nnm«snw 


/JMMMMA 


JACOB  BURCKHARDT   i 


^ 


ALFRED  KRDNER VERLAG  LEIPZI 


■■■■■■■■•'■•'■'■■'■MMMMMMMIMMMMMMttHMMMaMF^^ 


;  UU    fts 


JACOB  BURCKHARDT 

DER  CICERONE 


ZEHNTE  AUFLAGE 


ZWEITER  TEIL 

MITTELALTER  UND  NEUERE  ZEIT 


I.  ARCHITEKTUR 


DER  CICERONE 

EINE  ANLEITUNG 
ZUM  GENUSS  DER  KUNSTWERKE  ITALIENS 

VON 

JACOB  BURCKHARDT 

Haec  est  Italia  diis  Sacra. 
Plinius  H.  N. 


ZEHNTE,  VERBESSERTE  UND  VERMEHRTE  AUFLAGE 

UNTER  MITWIRKUNG  VON  FA(HGENOSSEN  BEARBEITET  VON 

W.  BODE  und  C.  v.  FABRICZY 


ZWEITER   TEIL 
MITTELALTER  UND  NEUERE  ZEIT 


L 


ARCHITEKTUR 


LEIPZIG 

VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN 

1910 


N 


VI 


w— * 


1 

JJ 

ALLE  RE(HTE  VORBEHALTEN 


V 


m 


DRUCK  VON  ERNST  HEDRIO  NA(HF.,  G.  M.  B.  H.,  LEIPZIG 


I.  ARCHITEKTUR. 

Die  chriftlidie  Kirdienbaukunft  bildete  fich  im  Anfchluß  an  die 
heidnifdien  Bafiliken,  indem  fie  ohne  Scheu  die  den  Tempeln  ent- 
nommenen Details,  namentlich  die  Säulen,  zum  Bau  ihres  Innern 
benutzte.  Die  großen  Modifikationen,  welche  den  eigentümlichen 
Wert  der  diriftlichen  Bafilika  ausmachen,  find  kurz  folgende: 

1.  Das  Innere  der  heidnifdien  Bafilika  war  ein  zwar  länglicher, 
aber  auf  allen  vier  Seiten  von  der  Säulenhalle  umgebener  Raum 
oder  (unbedeckt  gedacht)  Hof;  in  der  diriftlichen  Kirche  wird  diefer 
zu  einem  bedeckten  Mittelfchiff,  und  die  Halle  zu  zwei  oder  vier 
Seitenfchiffen,  während  die  Fortfetjung  der  Halle  auf  den  Schmal- 
feiten (vorn  und  hinten)  wegfällt  oder  nur  vorn,  und  dann  in  ver- 
änderter Bedeutung,  als  innere  Vorhalle,  fich  behauptet. 

2.  Die  große  hintere  Nifche  (Apfis,  Tribuna),  einft  durch  die 
davor  hinlaufende  Halle  teilweife  dem  Auge  entzogen,  wird  jetjt 
geradezu  das  Ziel  aller  Augen,  indem  fich  darin  oder  zunädift  da- 
vor der  Altar  erhebt.  Die  Längenperfpektive  wird  damit  das 
Lebensprinzip  der  ganzen  Bafilika  und  damit  der  meiften  abend- 
ländifdien  Kirchen  überhaupt. 

3.  In  den  wichtigeren  Bafiliken  entfteht  vor  der  Nifche  ein  Quer- 
fchiff  von  gleicher  oder  faft  gleicher  Höhe  mit  dem  Hauptfdiiff,  zur 
Aufnahme  beftimmter  Klaffen  von  Anwefenden  (Geiftliche,  Beamte, 
Matronen  ufw.).  Ein  befonderer  großer  Bogen  (der  Triumphbogen) 
auf  Säulen  bildet  den  Übergang  aus  dem  HauptfchifF  ins  Querfchiff. 

4.  Die  Errichtung  eines  obern  Stockwerkes,  in  den  heidnifdien 
Bafiliken  beinahe  Regel,  wird  hier  zur  Ausnahme  (S.  Agnefe,  S.  Lo- 
renzo  fuori  le  mura,  SS.  Quattro  Coronati  in  Rom).  Die  Ober- 
mauer des  Mittelfdiiffes  wird  teils  mit  Malereien  bedeckt,  teils 
mit  großen  (jefyt  meift  vermauerten  oder  umgeftalteten)  Fenftern 
durchbrochen.  Die  urfprünglichen  reich  gefchmückten  Flachdecken 
find  fämtlidi  untergegangen;  an  einigen  Kirchen  ift  noch  das  mittel- 
alterliche Sparrenwerk  des  Daches  erhalten;  die  meiften  tragen 
moderne  Decken  oder  Scheingewölbe. 

5.  An  den  Bafiliken  von  Ravenna  kommt  zuerft  regelmäßig 
die  Anordnung  von  zwei  Nebennifchen  neben  der  Hauptnifche  vor. 

6.  Die  Außenwände  blieben  meift  fdilicht  und  glatt  (in  Ravenna 
fchüchterne  Anfänge  einer  Einteilung,  durch  vortretende  Wand- 
ftreifen  mit  Rundbogen,  auch  frühe  fchon  eigentliche  Bogenfriefe). 
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Was  etwa  z.  B.  von  Konfolen  am  Obergefimfe  vorkommt,  ift  von 
a  antiken  Gebäuden  entlehnt  (Apfis  von  S.  Cecilia  in  Rom).  Die 
Faflade  erhielt  eine  Vorhalle,  wovon  unten  die  Rede  fein  wird; 
die  Türen  hatten  in  der  Regel  antike  Pfoften;  die  Obermauer 
wahrfdieinlich  eine  Dekoration  von  koftbaren  Marmorplatten,  auch 
wohl  fchon  frühe  von  Mofaik. 

7.  Im  Innern  ift  die  Säulenftellung  je  älter  defto  dichter  und 
defto  gleichmäßiger  (vergl.  I.  S.  24).  Die  alte  Peterskirche  hatte 
über  den  Säulen  gerades  Gebälk,   der  alte  Lateran  und  die  alte 

b  Paulskirche  Bogen;  S.  M.  Maggiore  hat  noch  ihr  gerades  Ge- 
bälk —  fämtlich  Bauten  des  4.  und  5.Jahrh.  Von  da  an  überwiegen 
die  Bogen  (Ausnahme:  das  Untergefchoß  der  alten  Kirche  von  S. 

cLorenzo  fuori)  und  bilden  in  Ravenna  die  ausfchließliche  Form; 
erft  im    11.  bis  13.  Jahrh.   kommt   wieder  in   einzelnen  römifchen 

d  Beifpielen  (S.  M.  in  Traftevere,  S.  Crifogono,  die  neuere  Kirche  von 
S.  Lorenzo  fuori)   das   gerade  Gebälk  und  anderwärts  fogar  der 

e  Flachbogen  vor  (Dom  von  Narni  und  Vorhalle  der  Penfola  ebenda). 

8.  In  Rom  fetjen  in  der  Regel  die  Bogen  unmittelbar  über  dem 
Säulenkapitäl  an;  in  Ravenna  fchiebt  fleh  ein  trapezförmiges 
Zwifchenftück  ein,  welches  durch  feine  barbarifche  Bildung  das 
richtige  Grundgefühl  wieder  verdunkelt,  welches  hier  ein  Zwifdien- 
glied  verlangte.  Die  Alten  ließen  wenigftens  bei  ihren  vortreten- 
den Säulen  auch  das  betreffende  Gebälkftück  vortreten,  und  als 
Brunnellefchi  die  alte  Baukunft  wieder  zu  erwecken  fuchte,  war 
die  Herftellung  desfelben  fein  Erftes. 

Die  meiften  Bafiliken  haben  fo  ftarke  Veränderungen  erlitten, 
daß  man  nur  mit  Mühe  fich  den  urfprünglichen  Eindruck  vergegen- 
wärtigen kann.  Da  diefe  ganze  Bauweife,  mit  der  hohen  Obermauer 
über  den  Säulen,  einem  ftarken  Erdbeben  nicht  leicht  widerftand, 
durch  ihr  hölzernes  Dachwerk  den  Feuersbrünften  unterworfen  war 
und  auch  ohne  diefes  durch  ihre  eigene  Leichtigkeit  zum  Umbau 
einlud,  fo  find  gewiß  eine  Menge  Bafiliken  im  Laufe  der  Zeit  ein 
geftürzt  oder  auseinandergenommen  und  großenteils  mit  Benutjung 
der  alten  Bauftücke  wieder  zufammengefetjt  worden.  Außerdem 
ergaben  fich  Zu-  und  Anbauten  aller  Art,  Kapellen,  welchen  zuliebe 
alle  Wände  durchbrochen  wurden,  neue  Apfiden  (zum  Teil,  weil 
man  Fenfter  brauchte),  neue  Fafladen  je  nach  dem  Stil  des  Jahr- 
hunderts u.  dgl.  Zulegt  nahm  fich  nur  zu  oft  der  Barockftil  diefer 
baufälligen  Kirchen  an,  fchloß  ihre  Säulen  halb  oder  ganz  in  feine 
Pfeiler  ein  und  überzog ,  was  noch  vom  alten  Bau  übrig  war, 
„harmonifch"  mit  feinen  Stukkaturen;  namentlich  waren  ihm  die 
alten  Decken  und  gar  das  fiditbare  Sparrenwerk  zuwider;  im 
glücklichften  Falle  nahmen   überreich  vergoldete  Flachdecken,  nur 
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zu  oft  aber  verfchalte  Gewölbe  mit  modernen  Ornamenten  deren 
Stelle  ein.  Das  Vermauern  der  Fenfter  oben  im  Mittelfchiff  wurde 
fo  zur  Regel,  daß  keine  Bafilika  mehr  (mit  Ausnahme  der  raven- 
natifdien)  ihr  volles  altes  Oberlicht  genießt.  Höchftens  den  Mofaik- 
boden  ausgenommen,  wollte  kein  altchriftliches  oder  mittelalter- 
liches Detail  mehr  zu  dem  modernen  Syftem  der  Altäre,  der  Chor- 
ftühle,  der  Wandmalereien  paffen;  das  Alte  mußte  weichen.  So 
gibt  es  nun  durch  ganz  Italien  eine  Menge  Kirchen  aus  dem  erften 
Jahrtaufend  und  den  beiden  nädiften  Jahrhunderten,  welche  noch 
ihre  antiken  Säulen  mehr  oder  weniger  kenntlich  aufweifen  und 
auf  den  fonft  als  Ehrentitel  gebrauchten  Namen  Bafilika  der  Kunft- 
form  halber  Aufbruch  machen,  dabei  aber  einen  überwiegend 
modernen  Eindruck  hervorbringen. 

Wir  wollen  nur  kurz  andeuten,  wie  man  die  urfprüngliche  Ge- 
ftalt  der  reicheren  Bafiliken  in  Gedanken  zu  reftaurieren  hat. 

Vor  allem  gehört  dazu   ein  viereckiger  Vorhof  mit  Hallen 
ringsum,  deffen  vorderer  Eingang  nach  außen  noch  eine  befondere 
kleine  gewölbte  Halle  von  quadratifchem  Grundriß  mit  zwei  vor- 
tretenden Säulen  hatte    (erhalten   an   S.  Cofimato  in  Traftevere  o 
[9.Jahrh.?]  fowie  an  S.  M.  in  Cosmedin  [nach  1088],  S.  demente  b 
und   S.  Praffede  in  Rom,   12.  Jahrh.).     Von  den  vier  Seiten   des  c 
Portikus   bildete   die  eine  den  Vorraum  der  Kirche  felbft;    in  der 
Mitte   des  Hofes  ftand  der  Weihebrunnen.     Das  ältefte  ganz  er- 
haltene Atrium   der  Art  ift  das   am  Dom  zu  Parenzo   aus  der  d 
Zeit  des  urfprünglichen  Baues  unter  Juftinian  (535—543):  quadra- 
tifch,  mit  Säulenarkaden,  den  Dom  mit  dem  davorgebauten  acht- 
eckigen Baptifterium  verbindend.     Spätere    erhaltene    vierfeitige 
Portiken  an  den  Domen  von  Capua  (1068)  und  Salerno  (1084),  e 
an  letjterem   aus  dem  11.  Jahrh.,   auf  fchönen  und  gleichförmigen 
Säulen  von  Päftum ;  in  R  o  m  hat  nur  das  fpäte  S.  demente  (12. Jahrh.)  f 
noch  den  unverfehrten  Portikus,  teils  auf  Säulen,  teils  auf  Pfeilern; 
in  Mailand  ftammt  die  Vorhalle  von  S.  Ambrogio,  gewölbt  auf  g 
Pfeilern  mit  Halbläulen,  erft  aus  der  Mitte  des  12.Jahrhs.    Spätere 
Kirchenatrien   geben   eine  ziemlich  genaue  Anfchauung  von  diefer 
Bauweife1).     Sehr  viele  Bafiliken  hatten  indes  nur  eine  Vorhalle 
längs  der  Faffade,  und  diefe  hat  fich  in  manchen  Beifpielen  famt 
ihrem  meift  geraden,  nicht  feiten  mofaizierten  Gebälk  erhalten;  fo 
z.  B.  in  Rom  an  S.  Cecilia  (9.  Jahrh.),  S.  M.  in  Traftevere,  S.  Cri-  h 
fogono,  S.  Giorgio  inVelabro,  S.  Giovanni  e  Paolo  (1157),  S.  Lorenzo  i 
fuori  (1216),    S.  Lorenzo    in  Lucina,    an  SS.  Quattro  Coronati  in  k 
einem  Umbau   des  12.  Jahrh.,   S.  M.  in  Cosmedin   (Vorhalle  famt  1 
Hallenvorbau  f.  oben)  und  an  S.  Saba  mit  einem  obern  Stockwerk;  m 

1)  Vergl.  S.  Annunziata  u.  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi  in  Florenz,  S.  M.  preflb 
S.  Celfo  in  Mailand. 
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a  außerhalb  Roms  z.  B.    an  den  Domen  von    Civitä    Caftellana 

b  (1210),  Terracina,  Seffa  und  Amalfi  (Doppelreihe  von  Säulen 
mit  normannifdi-farazenifdien  Spitjbogen  und  Gewölben);  in  Ra- 
venna  nimmt  ein  gefchlofTener  und  gewölbter  Vorbau  (Ardica  ge- 

c  nannt)  diefe  Stelle  ein,  z.  B.  an  S.  Äpollinare  in  Clafle. 

Von  den  Faffaden  ift  vielleicht  keine  einzige  mit  ihrem  ur- 
fprünglichen    oder   urfprünglich   beabfichtigten   Sdimudi   erhalten; 

d  denn  die  Mofaiken,  die  man  an  S.  M.  Maggiore  noch  lieht  und 
an  S.  Paul  fah,  find  und  waren  Werke  der  Zeit  um  1300 x).  Wir 
bleiben  auf  die  oben  angegebenen  Vermutungen  befdiränkt. 

Im  Innern,  deflen  Ausftattung  unverhältnismäßig  überwog, 
wurde  vor  allem  der  reichfte  farbige  Schmuck  erftrebt,  womöglich 
durch  Mofaikbilder,  welche  die  Oberwände  des  Mittelfchiffes,  die 
Wand  des  Triumphbogens  (bisweilen  fchiffwärts  und  nifchenwärts) 
und  die  Apfis  famt  ihrer  Umgebung  überzogen.  Auch  der  Boden 
erhielt  Mofaikornamente  (die  freilich  in  ihrer  jetjigen  Geftalt  meift 
erft  aus  dem  11.  u.  ff.  Jahrh.  flammen,  wovon  unten)  und  die  Wände 
der  Seitenfchiffe  wenigftens  unter  einen  Überzug  mit  koftbaren 
Steinarten  aus  den  Ruinen  des  alten  Roms.  Die  baulichen  Details 
mußten  neben  der  ftarken  Farbenwirkung  diefes  Schmuckes,  nament- 
lich auch  des  Goldgrundes,  Wirkung  und  Wert  verlieren  und  fich 
bald  auf  das  Allernötigfte  befchränken.  Die  Kapitale  wurden,  wo 
man  keine  antiken  vorrätig  hatte,  bisweilen  aus  orientalifchen 
Bauhütten  bezogen;  namentlich  in  Ravenna  wird  man  oft  einem 
fonderbar  umgeftalteten  korinthifchen  Kapital  mit  kraftlofem,  aber 
zierlich  geripptem  und  ausgezaditem  Blattwerk  begegnen,  deflen 
Stoff  —  prokennefifcher  Marmor  von  der  Propontis  —  feine  Her- 
kunft verrät  (5.  u.  6.  Jahrh.).  Hart  daneben  tritt  aber  auch  ein 
fchon  ganz  leblofes  muldenförmiges  Kapital  auf,  in  welches  kalli- 
graphifche  Zieraten  bloß  flach  eingemeißelt  find,  und  welches  fich 
unter  dem  oben  bezeichneten  trapezförmigen  Auflag  befonders 
roh  ausnimmt.  (Jetjt  in  manchen  Bafiliken  neue  Kapitale  und  Ge- 
fimfe  von  Stukko  über  den  alten.) 

Die  große  perfpektivifdie  Wirkung  des  Ganzen  war  nicht  zu 
jeder  Zeit,  fondern  nur  in  befonders  feierlichen  Augenblicken  zu 
genießen,  indem  eine  unglaubliche  Mafle  von  Vorhängen  die  ein- 
zelnen Räume  voneinander  abfchloß.  Diefe  begannen  fchon  mit 
e  der  kleinen  äußeren  Vorhalle  (an  derjenigen  von  S.  Clemente 
und  anderswo  find  noch  einige  Ringe  an  der  eifernen  Stange  ficht- 
bar), umzogen  dann  den  ganzen  vierfeitigen  Portikus,  teilten  das 
HauptfdÜff  zwei-  bis  dreimal  in  die  Quere,  gingen  an  den  Kolon- 
naden von  Säule  zu  Säule  und  machten  vollends  den  Altarraum 


1)  Ein  Bild   der  Faflade  von  Alt-St.  Peter  in  Rom   auf  Rafoels  „Bargbrand". 
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zu  einem  unfichtbaren  Allerheiligften.  Am  Tabernakel  mancher 
Altäre  find  überdies  noch  befondere  Stangen  und  Ringe  von  den 
ehemaligen  Vorhängen  zu  bemerken,  welche  alle  vier  Seiten  des 
Altars  zu  verhüllen  beftimmt  waren. 

Von  den  einzelnen  Ziergegenftänden,  den  Thronen,  Lefepulten, 
Predigtkanzeln,  Ofterkerzenfäulen  ufw.  ift  das  meifte  erft  feit  dem 
ll.Jahrh.  gearbeitet  (f.  unten).    Wir  muffen  hier  nur  zwei  Dinge 
erwähnen,  welche  ihre  bleibende  Geftalt  fchon  in  altchriftlicher  Zeit 
erhalten  haben  mögen.  Zunädift  die  Altäre,  deren  bis  ins  9.Jahrh. 
jede  Kirche  nur  einen  von  Tifchform  hatte.     Sie  find  fämtlich  fo 
eingerichtet,  daß  der  Priefter  dahinter  fleht  und  fleh  mit  dem  An- 
gefleht gegen  die  Gemeinde  wendet.     Über  dem  Altartifch  erhebt 
fleh  mit  vier  Säulen  (wozu  man  immer  die  koftbarften  Steine  nahm, 
die  zu  haben  waren)  das  Tabernakel,   deffen  oberer  Teil  oder 
Baldachin  einen  befonderen  kleinen  Zierbau  bildet  (obere  Säulchen- 
ftellung,  kleine  Kuppeln  u.  dgl.,  auch  wohl  einfache  Giebel).  Ältefte 
Beifpiele,  aber  auch  fie  modern  reftauriert,  in  Rom  S.  Giorgio  in  a 
Velabro ,   S.  Clemente ,  und  eines  aus  dem  12.  Jahrh.  (wenn  nicht  b 
älter)  in  S.  Anaftafia  und  in  S.  Lorenzo  fuori1)   (von  1148);   auch  c 
die    zwei   Seitenaltäre    des  Domes   von  Terracina   haben  noch  d 
ihre  urfprüngliche,  wenn  auch  reftaurierte  Form  (12.  Jahrh.?).   Un- 
berührt ift  das  Tabernakel   des  h.  Eleucadius  in  S.  Apollin are  e 
in    Claffe    bei   Ravenna    (im    1.    SeitenfchifF)    von   Beginn    des 
9.  Jahrh.,  und  diejenigen  in  S.  Andrea  in  Flumine  bei  Ponzano  f 
und  S.  Stefano  in  Fiano  (in  der  röm.  Campagna,  c.  1150,  die  beiden  g 
legten  von  den  Hanucci).  An  den  meiften  Altartabernakeln  aber 
find  nur  noch  die  vier  Säulen  alt.     Ein  fpäteres  Tabernakel  (zw. 
1228  u.  1240)    nach    dem  Mufter  jenes  von  S.  Clemente  im  Dom 
von  Ferentino  von  "Drudo  da  Trevi. 

Sodann  war  die  Einrichtung  des  fog.  Chorus  (Schola  Cantorum) 
nur  noch  in  S.  Clemente  zu  Rom  deutlich  erhalten,  jüngft  in  S.  M.  h 
in  Cosmedin  wiederhergeftellt,  eine  Eigentümlichkeit  der  alten  i 
kirchlichen  Anordnung,  wenn  auch  nicht  der  urchriftlichen.  Ein  vier- 
eckiger Raum  gegen  Ende  des  Mittelfchiffes,  um  eine  oder  wenige 
Stufen  erhöht  und  mit  marmornen  Schranken  umfchloffen,  diente 
zur  Aufstellung  der  pfallierenden  Priefterfchaft2);  an  feinen  beiden 
Seiten  waren  die  Lefepulte  (Ambonen  oder  Analogia)  angebracht, 
links  (vom  Altar  aus  gefehen)  dasjenige  für  die  Epiftel,  rechts  das- 
jenige für  das  Evangelium. 

Überblickt    man    das   Ganze    diefer  neuen   Kunftfchöpfung    der 
Bafilika,  fo  fehlt  ihr  wefentlich  das  organifche  Leben,  welches  die 

1)  Das  Grabmal   des  Kardinals  Gugl.  Lavagna-Fiefdii   (f  1256)   rechts  von  der  • 
Haupttür,  befteht  aus  einem  ganz  ähnlichen  Tabernakel  (über  antikem  Sarkophag). 

2)  Vielleicht  nur  in  Kirchen  ohne  Querfchiff  als  Erfa^  dafür  gebräuchlich? 
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Glieder  eines  Baues  in  einen  harmonifchen  Zufammenhang  bringen 
foll.  Die  Benutjung  antiker  Baurefte,  an  die  man  fidi  einmal  ge- 
wöhnt hatte,  erfparte  zudem  den  folgenden  Baumeiftern  die  eigenen 
Gedanken,  und  fo  bleibt  ihre  Kirchenform  bis  ins  13.  Jahrh.  ftationär, 
während  in  Oberitalien  und  im  Norden  fchon  längft  entfdieidende 
neue  Bauprinzipien  in  Übung  find  und  während  die  verfügbaren 
antiken  Säulen  ufw.  bereits  auf  das  empfindlidifte  abnehmen.  Die 
einzige  wefentliche  Veränderung  in  diefer  langen  Zeit  befteht  in 
einem  ftärkern  Verhältnis  der  Höhe  zur  Breite  in  den  römifdien 
Bafiliken  des  zweiten  Jahrtaufends.  Rom  überließ  es  dem  Aus- 
lande, aus  dem  großen  urdiriftlidien  Gedanken  des  perfpektivifchen 
Langbaues  die  weiteren  Konfequenzen  zu  ziehen. 

Wenn  nun  aber  auch  diefer  Bauform  jede  eigentliche  Entwick- 
lung fehlt,  wenn  fie  die  antiken  Überbleibfei  in  einem  ganz  andern 
Sinne  aufbraucht,  als  für  den  fie  gefchaffen  find,  fo  gibt  fie  doch 
große,  einfache  Motive  und  Kontrolle.  Die  koloflale  halbrunde 
Nifche  als  Abfchluß  des  quadratifchen  Ganzen  und  des  langen  ge- 
raden Hauptfchiffes  hatte  vielleicht  in  keinem  antiken  Gebäude  fo 
hochbedeutend  wirken  dürfen.  Überdies  lernt  man  den  Wert 
großer  antiker  Kolonnaden,  welche  ja  faft  fämtlich  diefen  und  ähn- 
lichen Zwecken  aufgeopfert  wurden,  geradezu  nur  aus  den  chrift- 
lichen  Bafiliken  kennen.  Wer  St.  Paul  vor  dem  Brande  mit  feinen 
vier  Reihen  von  je  zwanzig  Säulen  phrygifchen  und  numidifchen 
Marmors  gefehen  hat,  verfichert,  daß  ein  architektonifcher  Anblick 
gleich  diefem  auf  der  Welt  nicht  mehr  vorhanden  fei. 

Nicht  unwefentlich  für  die  Größenwirkung  erfdieint  es  auch, 
daß  alle  Zierbauten  im  Innern,  der  Altar  famt  Tabernakel,  die 
Kanzeln,  Pulte  ufw.  ziemlich  klein  gebildet  wurden,  d.  h.  nicht 
größer,  als  der  Gebrauch  es  verlangte.  Die  Dekoration  der  Barock- 
zeit glaubte  diefe  Stücke  in  einem  vermeintlichen  „Verhältnis"  zu 
der  Größe  des  Baues  bilden  zu  müflen,  während  fie  doch  nur  zu 
der  Größe  des  Menfchen,  der  fie  bedienen,  befteigen  ufw.  foll,  in 
einem  natürlichen  Verhältnis  flehen.  Berninis  Riefentabernakel 
in  S.  Peter,  die  Riefenkanzeln  im  Dom  von  Mailand  und  andere 
Verirrungen  diefer  Art  werden  dem  Reifenden  nur  zu  nachdrück- 
lich in  die  Augen  fallen. 

Von  den  Bafiliken  Roms  zählen  wir  hier  nur  diejenigen  auf, 
in  welchen  das  Urfprüngliche  noch  kenntlich  vorherrfcht. 
i  St.  Paul  (an  Stelle  der  kleinen,  von  Konfiantin  erbauten  Kirche 
386  durch  Theodofius  gegründet)  wird  mit  feinen  jetzigen  Säulen 
von  Simplongranit  und  mit  feinen  höchft  koloflalen  Verhältniflen 
das  Wefentliche  des  Eindrudtes  einer  Bafilika  erften  Ranges  immer 
am  getreueften  wiedergeben,  leider  getrübt  durch  die  mißver- 
ftandene  moderne  Dekoration.   Die  Raumwirkung  ift  eine  geradezu 
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koloflale;  ja  der  Bau  erfcheint  noch  größer,  als  er  wirklich  ift. 
Den  äußeren  niedrigeren  Säulenreihen  ift  durch  Überhöhung  der 
Arkadenbogen  nachgeholfen. 

S.  M.  Maggiore  (5.  Jahrh.)  mit  wahrfcheinlich  eigens  gearbei-  a 
teten  ionifchen  Säulen  und  geradem,  mofaiziertem  Gebälk.     Die 
Pilafter  der  Oberwand  find  in  ihrer  jetjigen  Geftalt  und  vielleicht 
überhaupt  modern,  die  Apfis  im  13.  Jahrh.  umgebaut.  Die  fchöne 
feierliche  Wirkung  beruht  wefentlich  auf  dem  ausfchließlichen  Ober- 
licht.    (Renaiffancedecke.)  —  S.  Sabina  (5.  Jahrh.)   ebenfalls  von  b 
fchönem,  urfprünglidien  Eindruck,  der  nur  durch  die  vermauerten 
Fenfter  im  MittelfchifF  geftört  wird.     Die   gleichmäßigen   Säulen 
flammen  von  einem   antiken  Bau  guter  Zeit;   die  Vorhalle  gegen 
das  Klofter  hin  im  12.  Jahrh.  fo  geftaltet,  wie  fie  jetjt  ift.  —  S.  Pietro  c 
inVincoli  (5.  Jahrh.)  hat  durch  den  Einbau  des  Tonnengewölbes 
in  das  Mittelfchiff  feine  alte  Herrlichkeit  eingebüßt,  von  der  noch 
die   mächtige   Apfis   und  die  Anordnung  des  Querfchiffes  Zeugnis 
geben.  —  S.  Prisca  (5.  Jahrh.?)  zeigt  wenigftens  noch  die  alte  Dis-  d 
pofition. 

S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  eine  Gründung  Konftantins,  ge-  e 
währt  in  feinem  älteren  Teile  (5.  u.  6.  Jahrh.)  zunächft  eine  reiche 
Sammlung  antiker  Baufragmente,  felbft  aus  der  beften  Zeit.  Diefe 
ältere  Kirche,  zweiftöckig,  unten  mit  geradem  Gebälk,  oben  mit 
Bogen,  hatte  ihre  Nifche  da,  wo  zu  Anfang  des  13.  Jahrh.  die  neuere 
Kirche,  welcher  fie  jetjt  als  Chor  dient,  angebaut  wurde.  Der  Wert 
ift  wefentlich  ein  malerifch-phantaftifcher. 

S.  Agnefe  vor  Porta  Pia  (7.  Jahrh.)  gibt  den  Eindruck  einer  f 
Bafilika  mit  Obergefchoß  am  fchönften  und  reinften;  die  eine  Seite 
des  Portikus  (die  übrigen  fehlen)  ift  hier  wie  in  S.  Lorenzo  ins 
Innere  verlegt,  um  dem  Verbindungsgang  der  Seitenemporen  des 
Obergefchofles  als  Bafis  zu  dienen.  Unter  den  antiken  Säulen  find 
zwei  mit  vielfach  profilierter  Kannelierung  auffallend.  Als  Ganzes 
eines  der  beften  Gebäude  des  früheren  Mittelalters,  fo  daß  die 
Abwefenheit  alles  organifchen  Lebens  in  Gefimfen  u.  dgl.  gerade 
hier  am  deutlidiften  fühlbar  wird.  —  S.  Giorgio  in  Velabro  g 
(7.  Jahrh.)  auf  16  Säulen;  die  Vorhalle  wohl  erft  12.  Jahrh. 

SS.  Quattro  Coronati,  eine  Gründung  Leos  d.  Gr.,  im  h 
7.  Jahrh.  von  Honorius  I.  umgebaut,  wovon  noch  die  gewaltige 
Nifche  ein  Zeugnis;  nach  einer  Zerftörung  im  Jahre  1085  rückte 
man  Anfang  des  12.  Jahrh.  die  Säulen  der  einft  ziemlich  großen 
Kirche  enger  und  kürzer  zufammen  und  errichtete  ein  oberes  Stock- 
werk, das  fich  in  Logen  gegen  das  jetüge  HauptfchifF  öffnet.  Refte 
der  alten  Kolonnade  kamen  fo  in  den  Vorhof  zu  flehen.  —  S.  Gio-  i 
vannia  Porta  Latina  (8.  Jahrh.)  unbedeutend.  —  S.  M.  inCos- 
medin  über  einem  Cerestempel  im  6.  Jahrh.  als  einfchiffige  Dia-  k 
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konalkirdie  errichtet,  durch  Hadrian  I.  (772—795)  zur  dreifchiffigen 
Bafilika  erweitert,  feit  1088  fodann  durch  Kardinal  Johann  Gaetani 
in  ihrer  jetzigen  Geftalt  ausgebaut  und  ausgefchmückt.  Weniger 
durch  die  fchon  kümmerlichen  Verhältniffe  als  durch  die  in  Haupt- 
mauern und  Vorhalle  verbauten  Tempelrefte  merkwürdig.  Jüngft 
ftilgerecht,  auch  in  der  innern  Ausftattung  wiederhergeftellt. 

a  Die  große  Kirche  S.  M.  Araceli  auf  dem  Kapitol  (wahrfchein- 
lich  13.  Jahrh.)  mit  ziemlich  gleichmäßigen  Säulen  und  Zutaten 
aus  allen  fpäteren  Zeiten;  zwar  von  bunter,  aber  noch  immer  im- 

b  pofanter  Wirkung.  —  S.  Lorenzo  in  Borg o  vecchio  hat  nur  noch 

c  die  antike  Säulenftellung.  —  SS.  Nereo  ed  Achilleo  (um  800), 
mit  achteckigen  Pfeilern,  die  indes  vielleicht  erft  im  16.  Jahrh.  die 
Stelle  der  alten  Säulen  einnahmen;  um  der  Ausftattung  willen 
(alte  Altäre,  Schranken,  Nifdienfitj,  Kandelaber,  Mofaik)  immer 
fehenswert.     Alte  Krypta. 

d        S.  Marco    (9.Jahrh.),    fehr  modernifiert;    vom   alten  Bau  am 

e  Äußern  nur  noch  der  kleine  Campanile  erhalten.  —  S.  M.  de  IIa 
Navicella  (9.  Jahrh.);  für  diefe  Zeit  von  guten  VerhältnifTen, 
die  Vorhalle  fidier  nicht  von  Rafael;  der  grau  in  grau  gemalte 
Fries  im  Innern  von  G.  Romano  und  %>erin  det  Vaga,  jetjt  ganz 
übermalt. 

f  S.  Martino  ai  Monti  (9.  Jahrh.),  eine  der  prächtigften  Bafi- 
liken  Roms  mit  geradem  Gebälk,  aber  in  ihrer  je^igen  Geftalt 
wefentlich  ein  Werk  des  17.  Jahrh.;  namentlich  ift  das  Gebälk  über 
den  Säulen  ftark  überarbeitet.  —  Die  links  vom  erhöhten  Chor 
(darunter  eine  Krypta)  gelegene,  je^t  faft  unterirdifche  Pfeilerhalle 
foll  vom  heiligen  Sylvefter  zur  Zeit  Konftantins  als  Kirche  erbaut 

g  fein  (?).  S.  Saba  (wohl  9.  Jahrh.),  mit  rätfelhaften  Anbauten,  er- 
höhtem Chor  über  einer  Krypta  und  Vorhalle,  jetjt  mit  Backftein- 
pfeilern  ftatt  der  urfprünglichen  antiken  Säulen,  und  einem  nied- 
rigen Gefdioß  darüber  (das  Refektorium  enthaltend).  Die  oifene 
Arkadenloggia  des  zweiten  Gefchofles  auf  12  achteckigen  Pfeilern 
mit  Palmblattkapitälen  ift  eine  Zutat  der  Reftauration  unter  Pius  II. 
(1465).     Das  offene  Dachgebälk  ift  durchgehends  erhalten. 

b.  S.  Pr  äffe  de  (9.  Jahrh.),  ein  merkwürdiger  Verfuch,  in  das  Or- 
ganifche  einzulenken;  große  Backfteinbogen  überfpannen  dasMittel- 
fchiff;  dazwifdien  je  drei  Interkolumnien  mit  zwei  Säulen  und  ge- 
radem Gebälk.     Der  Vorbau,  fehr  entftellt,  hat  doch  noch  feinen 

i  kleinen  Außenportikus.  —  S.Niccolö  inCarcere,  aus  unbekannter 
Zeit;  merkwürdig  durch  die  hineinverbauten  Refte  dreier  Tempel. 

k  (Neuerlich  faft  völlig  reftauriert.)  —  S.  Bartolommeo  auf  der 
Tiberinfel  (um  1000)  hat  faft  nichts  Urfprüngliches  mehr  als  die 
Säulen  und  den  Glodtenturm  (auch  ein  rohes  Taufbecken  mit  dem 
Relief  bild  des  Stifters  der  Kirche,  Kaifers  Otto  m.). 
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S.  demente  in   feiner  jetjigen  Geftalt  aus   dem  Anfang  des  a 

12.  Jahrh.,  als  Bafilika  unbedeutend,  aber  durch  die  vollftändige 
Erhaltung  der  Vorhalle  und  der  Ausftattung  des  Innern  (Chorus, 
Lefepulte,  Altar  und  Schmuck  der  Nifche)  von  klaflifchem  Werte. 
Die  dreifchiffige  Bafilika  unter  der  jetjigen  Kirche  vermutlich  der 
urfprüngliche  Bau  vom  Ende  des  4.  Jahrh.  Noch  tiefer  antike  Ge- 
mächer (Mithraeum).  S.  M.  in  Traftevere  (12.  Jahrh.)  gerades  b 
Gebälk,  ungleiche  Säulen  und  erhöhtes  Querfchiff,  als  hiftorifches 
Architekturbild  von  großer  Wirkung.  S.  Crifogono  (12. Jahrh.),  c 
desgleichen  mit  geradem  Gebälk;  trotj  ftarker  Erneuerungen  ein 
edler  Raum. 

Der  Neubau  von   S.  Lorenzo   fuori   le    mura    (Anfang    des  d 

13.  Jahrh.),  welchem  der  alte  Bau  als  Chor  dient,  ebenfalls  mit 
geradem  Gebälk;  bedeutende  Dimenfionen;  ohne  Zweifel  ein  Werk 
der  äußerften  Anftrengung,  weil  es  fich  um  eine  der  Patriarchal- 
kirchen  handelte,  und  fomit  maßgebend  für  die  römifdie  Kunft 
unmittelbar  nach  Innocenz  IQ.  —  Die  geräumige  Vorhalle  (1212) 
zeigt  gerades  Gebälk  auf  antiken  ionifchen  Säulen. 

Wie  wenig  man  fich  aber  zu  helfen  wußte,  wenn  keine  Säulen 
mehr  vorrätig  waren,  zeigt  die  Kirche  SS.  VincenzoedAnaftafio  e 
alle  tre  Fontane.  Der  jetjige,  den  Einfluß  franzöfifdier  Zifter- 
zienferkirchen  verratende  Bau  flammt  erft  aus  der  Zeit  der  Über- 
gabe des  Klofters  an  den  genannten  Orden  (1140).  Es  gibt  aus 
jener  Zeit,  welche  in  Toskana  ein  Baptifterium  von  Florenz,  ein 
S.  Miniato  fchuf,  vielleicht  gar  kein  mißgefchaffeneres  Gebäude  als 
diese  Pfeilerkirche.  (Die  Fenfter  mit  durchlöcherten  Marmorplatten 
verfchloflen ;  die  Vorhalle  auf  vier  antiken  ionifchen  Säulen  erft 
von  Honorius  DI.  1221  vorgebaut.) 

Wo  der  gänzliche  Mangel  an  antiken  Säulen  die  Baumeifter 
fchon  frühe  genötigt  hatte,  mit  eigenen  Mitteln  das  Mögliche  zu 
leiften,  da  erfcheinen  fie  viel  felbftändiger.  Die  weitere  Umgebung 
Roms  zeigt  in  einer  Reihe  ftattlicher  Bauten  einen  eigentümlichen 
Mifchstil,  der  fich  aus  den  Elementen  der  römifchen  Säulen-  und 
der  lombardifchen  Pfeilerbafilika  zufammenfefyt  und  feinen  Urfprung 
jener  Kolonie  von  Comasken  verdankt,  die  fich  um  1090  in  Viterbo 
niedergelaflen  hatten  i  Bafiliken  von  drei  Schiffen,  mit  offenem  Dach- 
ftuhl,  oder  aber  mit  Gewölben,  die  auf  Pfeilern  ruhen;  die  niedrigen 
Kapitale  zumeift  fchmucklos;  die  mächtigen  Wände  mit  wenig  Detail 
und  Schmudt  von  ernfter  einfacher  Wirkung.  Eine  frühe  charak- 
teriftifche  Kirche  diefer  Art  ift  S.  M.  di  Caftello  in  Corneto  f 
(beg.  1121  auf  älterem  Bau;  Mittelfafiade  erft  1200):  Pfeiler- 
bafilika mit  Kreuzgewölben,  in  manchen  Details  noch  die  vor- 
romanifche  Formenbildung    bekundend.     Ähnlich   S.  Annunziata  g 
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ebendort,  jedodi  durchweg  fdion  mit  phantaftifch-nordifcher  Orna- 

a  mentation  der  Kapitale  und  Gefimse.  Die  fdiöne  Kirche  S.  M.  in 
Toscanella  (gegründet  um  1050  auf  einem  frühem  Bau,  geweiht 
1206;  wahrfcheinlich  von  lombardifchen  Baumeiftern)  fteht  an  Wert 
den  edlern  toskanifchen  Bauten  nicht  nach;  mit  einwärts  gefdirägtem 
Hauptportal  und  großem  Rundfenfter;  innen  weitgeftellte,  nicht 
antike  Säulen,  mit  plumper,  aber  antikifierender  Ornamentation ; 
Chornifche,  fichtbarer  Dachftuhl  und  große  Refte  der  alten  Be- 
malung.    Der    alleinftehende    Campanile   aus    gleicher  Zeit.     Die 

b  Bafilika  von  S.  Pietro  ebenda  ift  das  ältere  einfachere  Vorbild 
für  S.  Maria,  überhaupt  der  ältefte  Bau  diefer  ganzen  Gruppe  (An- 
fang des  8.  Jahrh.  beg.,  Ende  des  10.  voll,  bis  auf  den  untern 
Teil  der  Mittelfaflade  und  das  Rundfenfter  darüber,  die  erft  im 
12.  Jahrh,  von  den  römifchen  Marmorarii  ausgeführt  wurden),  mit 
gleicher  Anlage   im  Innern;    reiche   Faflade;    die   Krypta  auf  an- 

c  tiken  Säulen.  Der  Dom  von  Viterbo  (S.  Lorenzo,  12.  Jahrh.?),  ur- 
fprünglich  flachgedeckte  Bafilika  mit  eigens  verfertigten  ftattlichen 
Säulen;  fpäter  eingewölbt  (Mittelfchiff:  Tonne,  Seitenfchiffe :  Kreuz- 
gewölbe, über  dem  Gewölbe  noch  der  alte  bemalte  Dachftuhl)  und 
daher  jetjt  einen  eigentümlichen  Eindruck  hervorbringend.    Andere 

d  Bafiliken    freilich,    in    Viterbo    felbft    (S.  M.  Nuova,    S.  Andrea, 

e  S.  Giovanni  in  Zoccoli),   in  Vetralla  (S.Francesco)   in  Orvieto 

f  (S.  Andrea  und  S.  Giovinale),  fowie  S.  Elia  bei  Nepi  find  fehr 
formlos  und  roh,  mit  dicken,  ftämmigen  Säulen,  fchmalen  Mittel- 
fchiffen,  ftarken Intervallen  und  fdiießfchartenähnlichenOberfenftern, 
alfo  den  unten  zu  nennenden  rohern  toskanifchen  Bafiliken  ver- 
wandt; das  fteinerne  Dachgefimfe  bisweilen  fchon  von  eleganter 
und  kräftiger  Bildung,  während  es  in  Rom  noch  ganz  fchwächlich 
ift.     Die    dreifchiffige   Bafilika   S.  Agoftino    del   Crocififfo    (S. 

g  Salvatore)  vor  Spoleto,  mit  Chor,  Kuppel  und  den  Säulen  eines  an 
ihrer  Stelle  beftandenen  römifchen  Tempels,  zeigt  die  intereflante 
Vereinigung  antiker Brudiftücke  mit  frühmittelalterlicher,  griechifche 
Ornamentmotive  in  vollendeter  Weife  wiederaufnehmender  Technik. 
Von  ähnlichem  Stil,   aber  weniger  fein  in  der  Arbeit,   das  Innere 

h  des  Tempietto  am  Ufer  des  Clitunno  (zwischen  Spoleto  und 
Spello),  das  fchon  im  6.  Jahrh.  aus  einem  heidnifchen  Tempelchen 

i  zur  Kirche  umgewandelt  worden  war;  von  S.  Pietro  in  Spoleto 
ift  nur  noch  die  Faflade  aus  zwei  Epochen  (c.  1000  und  1200) 
mit  ihrem  fymbolifierenden  Bildfchmuck  vorhanden,  in  dem  auch 
jene  Nachbildung  griechifchen  Rankenwerks  wiederkehrt,  das  Innere 

k  barockifiert.  Da  an  der  Faflade  des  Doms  von  Spoleto  (nach 
1155)  in  den  Portalumrahmungen  diefelbe  Dekorationsweife  und 
dazu  der  Name  ihres  Meisters  (?)  §regorius  77letiorantius  vor- 
kommt, fo  wird  man  diefe  ganze  Gruppe  von  Denkmälern  ihm  und 
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feiner   Schule    zuzufchreiben   haben.     Andere  weniger  bedeutende 
Zeugniffe  für   diefe    „umbrifche  Protorenaifldnce"   bietet  die  Süd- 
faffade   des  Doms   zu  Foligno    (von  einem  Tflagifter  fltio,  bez.  a 
1133;  das  Äußere  fonft  ein  Umbau  von  1515),  und  eine  Reihe  de- 
korativer Skulpturen  an  Portalen  und  Lünetten  einiger  Kirchen  in  b 
Spello  (S.  M.  magg.),  Spoleto,  Narni,  Bovara  und  Bevagna.  c 
Auch    die    geiftlofe  FafTade   der  Kathedrale    S.  Rufino   in   Affifi  d 
muß    nach  Analogie   der  auffallend   gut   gearbeiteten  Ornamente 
ihres  Hauptportals  (1140)  derfelben  Schule  zugeteilt  werden.  Andere 
Kirchen   von  Affifi    aus   dem   11.  bis  13.  Jahrh.  zeigen  ftreng  ro- 
manifchen  Stil,  wie  S.  Stefano,  S.  M.  Maggiore  und  S.  Pietro,  die  e 
interefTantefte :  das  von  fpitjbogiger  Tonne  überwölbte  MittelfchifF 
(das  einzige  Beifpiel  in  Mittelitalien)  ift  durch  je  drei  Spitjbogen- 
arkaden  über  rechteckigen  Pfeilern  mit  den  ungleich  breiten  tonnen- 
gewölbten Nebenfchiffen  verbunden,  die  Vierung  trägt  über  Spitj- 
bogengurten    eine    Flachkuppel;    Querfchiff   und    Chor,    gleichfalls 
tonnengewölbt,  fchließen  fich  in  oblongen  Feldern  daran;  halbrunde 
Apfis;    die  FafTade  vom  Jahre    1268,   ganz  ähnlich   wie  die  von  S. 
Rufino  disponiert.     Auch  der  Dom  inTodi,  weiträumig  und  von  f 
bellen  Verhältniffen,   mit  vorzüglicher  antikifierender  Ornamentik 
am  Weftportal  und  an  der  Mehrzahl  der  Säulen-  und  Pfeilerkapitäle, 
fteht  noch  an   der  Grenze  des   romanifchen  Stils,    während  diefer 
in  S.  Flaviano  vor  Montefiascone  überhaupt  nur  noch  wie  von  g 
Hörenfagen  gehandhabt  erfcheint  (als  Doppelkirche  von  origineller 
Anlage  fehenswert).     In  Perugia  die  intereffante  kleine  Bafilika 
S.  Coftanzo  (um  1100?),    mit  feitlichem  originellen  Portikus  und  h 
einem  Campanile  über  defTen  Mitte. 

Neben  Rom  und  feiner  (näheren  und  ferneren)  Nachbarfchaft 
nimmt  zu  diefer  Zeit  die  Baukunft  in  den  Abruzzen  einen  eigenen 
Charakter  an.  Bezeichnend  find  hier  die  Faffaden  mit  horizontalem 
Abfchluß,  ohne  Arkadenreihen,  Loggien  oder  ähnlichem  Schmuck. 
In  die  glatte  Fläche  des  trefflich  bearbeiteten  Steins  von  fdiönem 
warmen  Ton  fchneiden  die  Portale  und  Fenfter  mit  ihrer  reichen 
phantaftifchen  Dekoration  wirkungsvoll  ein.  Im  Innern  herrfcht 
das  Pilafterfyftem  der  füditalifchen  Kirchen  vor,  nur  in  der  Nähe 
Roms  (in  S.  Pietro  zu  Alba  Fucefe)  finden  wir  die  lateinifche  i 
Bafilikenform  mit  Säulen  und  Kapitalen  von  antiken  Bauten, 
hölzernem  Dadiftuhl  u.  f.  f.  Der  Rundbogen  bleibt  hier  der 
herrfchende,  auch  nachdem  der  Spitjbogen  fchon  in  allen  anderen 
Gegenden  Italiens  zur  Geltung  gekommen  war.  —  Die  Entwicklung 
beginnt  unter  der  Führung  der  Zifterzienfer  Mönche,  welche  fran- 
zöfifche  Formen  einführen  (S.  demente  in  Cafauria,  Chor  und  k 
Vorhalle  1176—82  an  den  Bau  vom  Beginn  des  12.  Jahrh.  angefügt; 
S.  Pelino  in  Pentima,  S.  demente  al  Vomano,  S.  Giovanni 
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in  Venere  u.  ct.);  fpäter  macht  fich  der  Einfluß  der  römifchen 
a  Marmorarii  geltend  (Portal  des  Doms  zu  Teramo).  Diefen 
b  folgen  die  lombardifdien  Meifter  (in  S.  Francesco  und  in  der 
cAnnunziata  zu  Sulmona)  und  fdüießlidi  die  Florentiner  (S. 
d  Giacomo    in    Vicovaro,    S.  M.   in   Aquila).     Letztere    fallen 

fdion    in    den  Anfang   der  Renaiffancezeit,    obgleich  fie  noch   die 

gotifche  Zierform  beibehalten. 

Die  Campanili  (Glockentürme),  welche  in  Ravenna  feit  dem 
6.,  im  übrigen  Italien  feit  dem  8.  Jahrh.  auftreten  (der  Gebrauch 
der  Glocken  beginnt  erst  um  600),  gewinnen  an  mehreren  Bafiliken 
und  auch  fpäteren  Kirchen  Roms  durch  ihre  fchöne  landfchaftliche 
Wirkung  einen  höhern  Wert  als  durch  ihre  Kunftform.  Auch  fie 
find  fpäter  (feit  dem  12.  Jahrh.)  oft  unter  Verwendung  von  antiken 
Trümmern  errichtet;  manche  Simfe,  welche  die  einzelnen  Stock- 
werke fcheiden,  die  Säulchen,  welche  die  meift  dreibogigen  Fenfter 
ftütjen,  wie  auch  die  Platten  von  Porphyr,  Verde  antico  u.  dgl., 
welche  als  harmlofe  Verzierung  in  die  Wände  eingeladen  find  und 
von  dem  fonftigen  Ziegelwerk  wunderlich  abftechen,  find  aus  den 
Ruinen  des  alten  Roms  entlehnt.  Hier  und  da  entwickelt  fich  aus 
dem  Backfteinbau  felbft  durch  Verfchränkung  und  Schrägftellung 
der  Ziegel  ein  neues  primitives  Gefimfe.  Von  irgend  einer  Ver- 
jüngung oder  organifchen  Entwicklung  ift  keine  Rede,  kaum  hier 
oder  da  von  einem  Vortreten  der  Ecken.  Doch  haben  fie  alle  das 
richtige  Motiv  der  mit  den  Stockwerken  zunehmenden  Anzahl  der 
SchallöfFnungen.  Der  Effekt  hängt  wefentlich  von  der  Umgebung 
ab,  und  es  ift  kritifdi,  das  Motiv  ohne  weiteres  auf  andern  Boden 
e  zu  verpflanzen.  (Die  interefTanteften :  an  S.  Pudenziana,  S.  M.  in 
f  Cosmedin  [erft  nach  1088],  S.  Giovanni  e  Paolo,  S.  M.  in  Traftevere 
g  [um  1140],  S.  M.  Maggiore  [erneut  1376],  S.  Silveftro  in  Capite 
ufw.)  (Das  Motiv  im  Geift  der  RenaifTance  umgedeutet:  an  S. 
h  Spirito.)  Außerhalb  Roms  ftammt  u.  a.  der  zierliche  Campanile 
i  von  S.  Satiro  in  Mailand  noch  aus  dem  9.  Jahrh.:  er  ift  das 
Prototyp  der  lombardifdien  Türme  in  romanifchem  Stil. 

Unter  den  Bafiliken  Ravennas  ift  feit  dem  Umbau  des  Domes 
kirn  18.  Jahrh.  nur  eine  von  erftem  Rang  übrig:  S.  Apollinare 
in  Claffe,  eine  Wegftunde  vor  der  Stadt  (beg.  nach  534,  ge- 
weiht 549,  alfo  aus  der  Zeit  des  Unterganges  der  Oftgotenherr- 
fdiaft).  Sie  vereinigt  alle  bezeichnenden  Eigenfchaften  der  raven- 
natifchen  Bafiliken:  den  gefdiloffenen  Vorbau  ftatt  der  Vorhalle, 
die  äußere  Einteilung  der  Ziegelwände  mit  Bogen  und  Mauerftreifen 
und  ihren  Abfdiluß  nach  oben  durch  zierliche  Backfteingefimfe, 
die  für  Ort  und  Stelle  gearbeiteten,  nicht  entlehnten  Säulen,  die 
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beträchtliche  Breite  des  Mittelfchiffs  im  Verhältnis  zu  den  Seiten- 
fchiffen,  die  Abwefenheit  des  Querfchiffes  und  der  Emporen,  eine 
einzige  Apfis  innen  rund,  außen  im  halben  Zehneck  gefchloflen 
(nur  S.  Apollinare  in  ClalTe  und  S.  Francesco  haben  auch  Neben- 
apfiden),  große  Rundbogenfenfter  in  der  Obermauer  des  Haupt- 
fchiffes  und  den  runden  ifolierten  Turm.  Es  ift  ein  herrlicher  weit- 
räumiger Bau,  die  Säulen  von  grauem,  weißgeadertem  Marmor  mit 
einer  eigentümlichen  Art  von  Kompofitakapitälen,  die  fonft  noch 
an  den  wenigen  erhaltenen  Säulen  der  Herkulesbafilika  (auf  a 
dem  Großen  Platj  in  Ravenna)  vorkommen;  die  Piedeftale  mit  einer 
rautenförmigen  Verzierung.  In  der  Tribuna  ift  noch  ringsum  das  Ge- 
fimfe  mit  Blätterfries  erhalten,  das  keine  größere  römifche  Kirche 
mehr  in  echter  Geftalt  aufweift.  Die  zwei  Seitentribünen  urfprüng- 
lich,  aber  ftark  reftauriert.  Die  Details  im  Schiffe  beträchtlich 
modernifiert;  der  fichtbare  Dachftuhl  noch  aus  dem  Mittelalter. 

Von   den  übrigen  Bafiliken  find  mehr  oder  weniger  erhalten: 

S.  Agata   (417),    mit    einer  Tribuna,    ganz  verfdiiedenartigen  b 
Kapitalen  (u.  a.  korinthifche  mit  aufwärts  gerollten  Voluten),  einer 
inneren  Vorhalle,    äußerm  Vorbau  und  rundem  Turm    (erft  vom 
15.  Jahrh.).    —    S.  Giovanni  Evangelifta  (425),    bedeutend  er- c 
neuert,  zumal  der  Hinterbau;  die  Kapitale  hier  vielleicht  von  einem 
älteren  Gebäude,  gut  korinthifch;  eine  Krypta  (urfprünglich?)  und 
ein  quadratifcher  Turm.  —  S.  Francesco  (um  450),  mit  drei  Tri-  d 
bünen,  die  Kapitale  modern,  ebenfalls  mit  quadratifchem  Turm.  — 
Am  Dom  hat  der  Umbau  des  18.  Jahrh.  (in  tüchtigem  Barockftil)  e 
die  ehemalige  fünffchiffige  Bafilika  gänzlich  zerftört,  den  ifolierten 
Rundturm  aber  verfchont;  unzugängliche  Krypta. 

S.  M.  Maggiore,  sehr  verbaut,  mit  rundem,  ifoliertem  Turm,  f 
S.  Teodoro    (oder    S.  Spirito),    aus    der  Zeit  Theoderichs   des  g 
Großen,  beim  Baptifterium  der  Arianer   (f.  S.  16  c).    —    Die  fchon 
erwähnte  Herkulesbafilika  war  kein  kirchliches  Gebäude,  fon-  h 
dem  von  Theoderich  als  Kaufhalle  errichtet. 

S.  Apollinare  Nuovo,  die  bedeutendfte  Bafilika  in  der  Stadt,  i 
von  Theoderich  (■{■  526)  als  größte  der  arianifchen  Kirchen  erbaut, 
ihren  jetjigen  Namen  erft  feit  dem  9.  Jahrh.  führend,  mit  rundem 
Turm,  die  Nebentribünen  verbaut,  die  24  Säulen  aus  Konftantinopel 
mit  besonders  bezeichnenden,  faft  ganz  gleichen  Kapitalen;  das 
Gefimfe  über  den  Bogen  alt. 

Dem  Vorbild  der  ravennatifchen  Bafiliken  folgt  die  Kirche  der 
feit  874  urk.  bezeugten  Abtei  Pompofa  (zw.  Ravenna  und  Fer- 
rara),  1036  erneuert;  der  gigantifche  quadratifche  Campanile  beg. 
1063,  die  halboffene  Vorhalle  von  1150  (mit  reichen  byzantini- 
fierenden  Ornamentfkulpturen). 
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Später  und  fdion  mehr  mittelalterlich  als  diefe  ravennatifchen 
a  Kirchen:  der  Innenbau  von  S.  Frediano  in  Lucca  (7.  Jahrh.?) 
urfprünglich  fünffdiiffig,  je^t  durch  Kapellen  verengt.  Die  Kapitale 
teils  aus  römifcher  Zeit,  teils  den  römifcfaen  ohne  Verwilderung 
nachgebildet,  mit  dünner  Platte;  die  Bogen  noch  ohne  Überhöhung. 
Der  auffallend  hohe  Oberbau,  die  Faflade  und  die  jetjige  Tribuna 
find  dem  Umbau  (1112)  zuzufchreiben,  allein  die  beiden  letjtern  mit 
ihren  geraden  Gebälken  über  den  Wandsäulchen,  und  die  Außen- 
feiten der  Nebenfchiffe  mit  ihren  Konfolen  und  Wandftreifen  (ftatt 
Bogenfriefen  und  Pilaftern)  weichen  fo  weit  von  dem  pifanifch- 
lucchefifdien  Syftem  des  12.  Jahrh.  ab,  daß  man  annehmen  dürfte, 
der  Umbau  habe  etwa  die  Formen  der  alten  Kirche  reproduziert. 
Gerade  diefe  abweichenden  Elemente  find  aber  das  Wohlgefällig fte 
am  ganzen  Gebäude.  Schon  Brunellefchi  hat  die  genannte  Ein- 
teilung der  Seitenwände  an  der  Kirche  der  Badia  bei  Fiefole  un- 
verhohlen nachgeahmt.  Übrigens  kommt  dasfelbe  Motiv  auch  an 
anderen  Kirchen  Luccas:  S.  M.  forisportam,  S.  Giovanni,  S.  Michele, 
deflen  Säulen  und  Kapitale  auch  noch  denen  von  S.  Frediano  ähneln 
(8.  Jahrh.?),  am  Dom  und  andern  Kirchen  von  Pifa  und  an  einigen 
Kirchen  Piftojas  vor. 
b  Der  Dom  von  Trieft,  eine  ausgedehnte,  ziemlich  unfcheinbare 
Bafilika  (6.  Jahrh.?)  lohnt  doch  die  Mühe  des  Befteigens  wegen 
der  eigentümlichen  Verbindung  der  Kirche  mit  dem  Baptifterium 
und  einem  andern  alten  Anbau,  wie  wegen  der  Mofaiken.  Inter- 
c  eflanter  der  Dom  zu  Grado,  eine  dreifchiffige  Bafilika  des  6.  Jahrh. 
nach  Art  der  ravennatifchen;  mit  trefFlichem  gleichzeitigen  Fuß- 
d  boden.  (Ähnlich  die  kleinere  Kirche  S.Maria,  aus  gleicher  Zeit.) 
e  Weitaus  am  bedeutendften  der  oben  (S.  3  d)  erwähnte  Dom  zu 
Parenzo,  nach  dem  Syftem  von  S.  Apollinare  in  Clafle.  Die 
Formen  der  Details  ganz  byzantinifch,  von  Reftaurierung  unbe- 
rührt und  gut  erhalten. 

In  den  folgenden  Bafiliken   wenig    kenntliches  Altertum  außer 
den  antiken  (vielleicht  auch  umgeftellten)  Säulen, 
f       S.  Aleffandro  in  Fiefole,   angeblich  6.  Jahrh.,  hat  nur  noch 
g  feine  ionifchen  Säulen.   —   S.  Pietro  de' Caffinenfi  in  Perugia, 
h  ebenfalls  ionifch  und  ftark  verändert.  —  Der  Dom  von  Terracina, 
mit  modernifierten  Kapitalen;  Vorhalle  mit  ionifchen,  durch  Pfeiler 
verftärkten,  auf  Doppeltieren  ruhenden  Säulen,  über  welchen  ein 
Mofaikfries  und  über  diefem  offene  Spitzbogen  (12.  Jahrh.?).    Der 
Glockenturm  mit  Säulchenftellungen  bekleidet,  welche  kleine  Spitj- 
i  bogen  tragen;  ähnlich  ein  Turm  in  Velletri. 
Die  campanifchen  Bafiliken  f.  S.  54  u.  55. 

Unfere  Aufzählung    (die    nur    die  wichtigern  Kirchen    umfaßt) 
endet    mit   der  Benutjung    der   antiken    Säulen.     Sobald    man  die 
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Säulen  befonders  arbeiten  muß,  beginnt  von  felbft  ein  anderer  Stil, 
deflen  Anfänge  roh  erfcheinen,  aber  gleidiwohl  eine  Befreiung 
vom  fchwerften  ftofflichen  Zwang  mit  fich  führen. 

Neben  der  Bafilikenform,  deren  Lebensprinzip  die  Längsper- 
fpektive  ift,  behauptet  auch  der  Zentralbau  eine  wichtige  Stelle. 
Italien  bietet  verfchiedenartige  Verfuche  diefer  Gattung  aus  den 
früheren  chriftlichen  Jahrhunderten.  Für  Baptifterien  (Tauf  kirchen) 
und  Maufoleen  (Grabkirdien),  wofür  fdion  die  Römer  den  Zentral- 
bau anwandten,  mochte  diefe  Form  wohl  die  paflendfte  fein;  für 
eigentliche  Kirchen  aber,  d.  h.  für  den  Altardienft,  hur  dann,  wenn 
man  den  Altar  wirklich  in  den  mittleren  Hauptraum  als  an  die 
feierlichfte  Stätte  des  ganzen  Gebäudes  verlegte.  Dies  konnte  man 
aber  nirgends  über  fich  gewinnen;  in  Gebäuden,  welche  eigentlich 
kein  Ende,  fondern  nur  einen  Mittelpunkt  und  eine  Peripherie 
haben,  wurde  ein  befonderes  Ende  in  Geftalt  einer  Nifche  u.  dgl. 
für  den  Altar  eingerichtet  und  fo  für  die  Gemeinde  die  von  an- 
deren Kirchen  her  gewohnte  Längenperfpektive  hergeftellt.  Diefer 
Widerfpruch  benimmt  den  betreffenden  Kirchen  gewiflermaßen  die 
höhere  Weihe;  das  fchöne  Gebäude  und  dann  der  Altarraum  find 
zwei  verfchiedene  Dinge. 

Abgefehen  hiervon  ift  aber  der  Zentralbau  eines  fo  vollkom- 
menen Abfchlufles  in  fich,  einer  fo  großen  monumentalen  Aus- 
bildung fähig,  daß  felbft  die  weniger  gefchickten  Löfungen  diefer 
Aufgabe  immer  ein  hohes  Interefle  erregen1). 

Für  die  Baptifterien,  welche  hier  vorweg  zu  behandeln  find, 
behauptete  fich  von  frühe  an  die  Form  des  einfachen  oder  des 
mit  einem  Umgang  verfehenen,  oben  zugedeckten  oder  zugewölbten 
Achtecks,  in  deflen  Mitte  der  Tauf  brunnen  ftand.  Seltener  kommt 
eine  andere  polygone  oder  die  runde  Form  vor.  An  keinem  des 
erften  Jahrtaufends  zeigt  die  Außenfeite  (jetjf)  mehr  als  glatte 
Wände;  die  ganze,  oft  große  Pracht  war  dem  Innern  aufbehalten. 
Auf  künftliche  Beleuchtung  berechnet,  find  die  Räume  meift  ziem- 
lich dunkel,  nur  durch  eine  Laterne  und  die  offene  Tür  erhellt. 

Das  Baptifterium  beim  Lateran  in  Rom  (433—440)  hat  nichts  a 
Urfprüng liehe s  mehr  als  feine  Doppelftellung  von  Säulen  mit  ge- 
raden Gebälken  und  die  Mauern,  nebft  der  von  zwei  großen  Por- 
phyrfäulen gefluteten,  in  zwei  halbrunde  Nifchen  auslaufenden  Vor- 
halle (gegen  den  Hof).  Mit  dem  echten  ernften  Schmuck  verfehen 
(wie  wir  ihn  aus  einer  Zeichnung  Giul.  da  Sangallos  in  der  Barbe- 


1)  Die  helle  Beleuchtung  durch  Fenfter  in  zwei  Gefchoffen,  die  Sonderung  der 
Haupt-  und  Nebenräume  lind  Übertragungen  des  Bafilikenfchemas  auf  den  Zentral- 
bau, wodurch  die  chriftliche  Architektur  fich  wefentlich  von  den  antiken  Vorbildern 
unterfcheidet. 
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rina  kennen),  würde  es  einen  ganz  anderen  Eindruck  gewähren  als 
mit  den  Malereien  des  Sacdii  und  Maratti;  ein  kleiner  mofaizierter 
Nebenraum  und  das  prächtige  Ornament  grüngoldener  Weinranken 
auf  blauem  Grunde  in  der  linken  Nifdienkuppel  der  Vorhalle  deuten 
noch  an,  in  welchen  Farben  und  Ornamenten  das  Gebäude  prangen 
mochte  (Durchmefler  IOV2  bez.  2IV2  ui). 

o  Die  Kirche  S.  M.  Maggiore,  einige  Minuten  außerhalb  No- 
cera,  ift  vermutlich  ein  Baptifterium  des  4.  Jahrh.,  aus  antiken 
Bauftücken  ohne  befondere  Sorgfalt  zufammengebaut.  Ein  Kreis 
von  gekuppelten  Säulen  trägt  (ohne  Zylinder)  die  mittlere  Kuppel 
von  11  m  Weite;  der  Umgang  ift  rings  angewölbt;  eine  kleine 
Tribuna  fchließt  fich  daran.  Von  außen  ganz  formlos,  gibt  diefes 
Gebäude  in  befonderem  Grade  denjenigen  Eindruck  des  Geheimnis- 
vollen, durch  welchen  die  damalige  Kirche  mit  dem  erlöfchenden 
Glanz  heidnifcher  Tempel  und  Weihehäufer  wetteifern  mußte. 

b  S.  Giovanni  in  Fönte,  das  Baptifterium  der  Ortho- 
doxen beim  Dom  zu  Ravenna,  ein  Achteck  von  11  m  Weite 
(beg.  vor  396),  im  Vollbefitj  feiner  Wandbekleidung  und  Mofaiken 
(diefe  vor  430),  welche  für  das  Ornament  des  5.  Jahrh.  das  wich- 
tigfte  Denkmal  find;  das  letzte  kenntliche  Echo  der  pompejanifchen 
Dekoration,  die  Flächen  mit  erhabenen  Stuckfiguren  (roh  und  wohl 
fpäter)  abwechfelnd;  das  Gefühl  vom  Zufammenklang  der  Farben 
fcheint  das  der  fchönen,  freien  Bildung  und  Einteilung  der  Zier- 
formen zu  überleben.  Die  Gliederung  der  Flächen  erfolgte  durch 
eine  untere  und  eine  obere  Reihe  von  acht  Wandbögen  mit  Eck- 
fäulen (Kompofita  und  ionifch);   oben  geht  das  Gebäude  zu  einer 

c  runden  und  ziemlidiflachenKuppelzufammen.  —  DasBaptifterium 
der  Arianer  (jetjt  S.  M.  in  Cosmedin),  6.  Jahrh.,  Achteck  mit 
fpäter  angebautem  Schiff,  ift  eine  genaue  Wiederholung  des  vorigen. 

d  Das  Baptifterium  am  Dom  von  Neapel,  um  Mitte  des 
5.  Jahrh.,  Kuppel  über  quadratifchem  Grundplan,  der  Übergang 
durch  gewölbte  Nifchen  in  den  Ecken  vermittelt,  —  die  frühefte 
Konftruktion   folcher  Art  (aus   der  faflanidifdien  Architektur  her- 

e  übergenommen;  kommt  fpäter  auch  an  S.  Vitale  in  Ravenna  vor). 
Bauten  diefer  Art  find  faft  bei  jeder  bifdiöflichen  und  mancher 
großen  Pfarrkirche  erhalten  oder  (verbaut,  in  Trümmern  oder  ur- 
kundlich) nachzuweifen.  Noch  im  11.  und  12.  Jahrh.  wurden  Bap- 
tifterien  neu  gebaut,  fpäter  dagegen  die  Taufen  in  die  Kirchen 
felbft  verlegt.  Bei  großen  Umbauten  der  Kirchen  ging  das  Bap- 
tifterium, wenn  es  zu  nahe  dabei  ftand,  gewöhnlich  zugrunde.  Es 
mögen  hier  noch  einige  der  fpätern  und  fpäteften  genannt  werden: 

f  am  Dom  von  Torcello,  einfaches  Oktogon  (der  Dom  felbft  eine 
fchlichte  Bafilika  des  9.  Jahrh.,  im  Mittelfchiff  erneuert  um  1008); 

g  vor  dem  Dom  vonNovara,  achteckig  mit  Wandnifchen  und  antiken 
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Säulen    in    den   Ecken.  —  In  Afti    das   Baptifterium   bei  Porta  a 
di  Alefldndria  mit  engem  achteckigen  Mittelbau  auf  kurzen  Säulen 
meift  mit  Würfelkapitälen  und  mit  breitem  wunderlich  polygonen 
Umgang,    wahrfcheinlich   erft  11.  Jahrh.;    das    beim  Dom  mit  faft  b 
gleich  breitem  Mittelbau  und  Umgang  (11.  Jahrh.?).  —  Neben  der 
Hauptkirche  von  Chiavenna  ein  für  uralt  geltendes,  überweißtes  c 
Achteck.  —  Das  Baptifterium  von  Padua,  runder  Oberbau  auf  d 
viereckigem  Untersag;  12.  Jahrh.,  von  hübfcher  Wirkung  (S.  Sofia,  e 
ein    durch    feine  Apfis    intereflanter  Bau    des    11.  und   12.  Jahrh., 
mit  gleichzeitiger  Faflade.)  —  Das  Baptifterium  von  Cremona,  f 
vom  Jahre  1167,  obwohl  für  viel  älter  geltend;  Achteck  mit  oberen 
Arkaden  und  Zeltdach,  innen  faft  lichtlos  und  nur  intereflant  durch 
die  Halbsäulenftellung  den  Wänden  entlang.    (Durchmefler  20  m.) 
Während    bei    den    bisher    genannten   die   äußere   Dekoration 
höchftens    aus   den   einfachen  Wandftreifen  und  Bogenfriefen  des 
romanifchen  Stiles  befteht,  fo  macht  das  achteckige  Baptifterium  q 
von  Parma,  1196—1216  durch  IZened.  Tlnfetami  erbaut  (der  Ober- 
ftock  eine  Zutat  aus  gotifcher  Zeit),  einen  Übergang  in  die  plaftifche 
Detaillierungsweife  toskanifcher  Wandflächen.    Nur  ift  der  Verfuch 
—  mit  Wandbogen  am  untern  Stockwerk  und  vier  Reihen  Säulchen- 
galerien   darüber  —  nüchtern    und  fpielend  zugleich  ausgefallen. 
Das  Innere,  17,5  m  weit,  fedizehnfeitig,  unten  Nifchen,  dann  zwei 
Galerien  mit  geradem  Gebälk,  fpitjbogige  Lünetten  und   der  An- 
fchluß  der  Kuppelgurte.    Von  den  Baptifterien  von  Pifa  und  Florenz, 
in  welchen  fich   jener  toskanifche  Stil  glanzvoll  ausfpricht,    wird 
unten  die  Rede  fein.  —  Das  letjte  Baptifterium,    welches   gebaut 
(oder   doch   nur   fo    fpät   umgebaut)   wurde,    ift  das  Achteck  von 
Pistoja,  1316-1359.  h 

Eine  zweite  Gattung  von  kleineren  Gebäuden,  welche  als  Zentral- 
bauten geftaltet  wurden,  kommt  wenigftens  in  einigen  Beifpielen 
vor:  die  Grabkirchen  hoher  Perfonen. 

Das  fog.  Grabmal  der  Kaiferin  Helena  vor  Porta  maggiore  i 
in  Rom,  in  deflen  Ruinen  jetjt  die  Kirche  S.  Pietro  e  Marcellino 
eingebaut  ift,  f.  Teil  I. 

S.  Costanza  bei  Rom,  wahrfcheinlich  als  Grabmal  zweier  k 
Töchter  Konftantins  d.  Gr.  erbaut;  der  innere  Zylinder  mit  der 
Kuppel  (von  ll1/3  m  Spannung)  auf  zwölf  Paaren  von  Säulen  mit 
befondern  Gebälkftücken  und  darübergefpannten  Bogen  (roh,  aus- 
gebauchte Friefe)  ruhend;  der  Umgang  ebenfalls  rund  mit  mosai- 
ziertem  Tonnengewölbe  (gefamte  innere  Lichtweite  22lA,  m).  Außen 
Refte  eines  Peripteros. 

Der  fog.  Tempio   della  Toffe   bei  Tivoli,    urfprünglich  ein  l 
antiker  Grabbau  aus  dem  4.  oder  7.  Jahrh.,  der  etwa  im  10.  Jahrh. 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  2 
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zu  einer  chriftllchen  Kirche  umgewandelt  wurde.  Außen  achteckig, 
innen  rund  (ll3/4  m  weit);  unten  durch  acht  abwechfelnd  halbrunde 
und  rechteckige  Nifdien  gegliedert,  über  jeder  im  Obergefchoß  ein 
großes  Fenfter.  Die  Kuppel  durch  Uberkragung  horizontaler  Stein- 
lagen und  darüber  aufzeigenden  16  Ziegelgurten  gebildet,  die  fich, 
wie  beimPantheon,  zu  einer  kreisrunden  Öffnung  zufammenfchließen 
(die  Laterne  Zutat  aus  fpäterer  Zeit). 

Das  Grabmal  Theoderichs  d.  Gr.  (f  526),  laRotonda  gen.,  vor 

a  Porta  Serrata  zu  Ravenna;  außen  polygon  und  wohl  nie  mit 
einer  Säulenhalle  verfehen,  Erdgefchoß  im  Innern  kreuzförmig, 
das  Hauptgefchoß  kreisrund;  die  flache  Kuppel  bekanntlich  aus 
einem  von  Dalmatien  hergebrachten  Stein,  9  m  im  DurchmefTer. 
Die  Konzeption  des  Ganzen  weift  auf  Vorbilder  aus  Zentralfyrien. 
Die  gefamte  Ornamentik  deutet  bloß  auf  antike  Vorbilder,  deren 
Bedeutung  ein  rohes  Formgefühl  mißverftändlich  umgeftaltete. 
Manche  Details  (wie  die  Schildbogen  über  den  rechtedrigen  Nifdien- 
feldern  und  die  Konfolenanordnung  zu  feiten  derfelben  am  Ober- 
gefchoß) find  Mißhandlungen  aus  fpäterer  Zeit,  wo  der  Bau  zur 
Kirche  umgewandelt  wurde.     Die  Freitreppen  1771  angebaut1). 

b  Diefen  Denkmälern  fchließen  wir  noch  das  der  GallaPlacidia 
in  Ravenna  an,  jetjt  SS.  Nazaro  e  Celfo  genannt  (um  440);  zwar 
ein  lateinifches  Kreuz,  aber  durch  die  Erhöhung  und  Uberkuppelung 
der  Mitte  (mit  einem  fog.  böhmifchen  Gewölbe)  den  Zentralbauten 
genähert.  Im  Innern  durchweg  mit  Mosaiken  bekleidet,  das  Äußere 
ein  roher  Ziegelbau,  klein  und  unfcheinbar2). 

Der  eigentlichen  Kirchen  find  unter  den  Zentralanlagen 
allerdings  nur  wenige  bedeutende. 

Das  einfachfte  Motiv  zeigt  der  auf  den  Fundamenten  eines 
Rundbaues  aus  guter  Kaiferszeit  und  Beibehaltung  des  urfprüng- 
lichen  Plans  etwa  zu  Ende  des  4.  Jahrh.  höchft  wahrfcheinlich  als 
Mittelbau  des  großen  Viktualienmarktes  errichtete  und  von  Papft 
Simplicius  (468—482)  dann  für  den  chriftllchen  Kultus  geweihte 
c  Zentralbau  S.  Stefano  Rotondo  auf  dem  Cölius  zu  Rom.  Ein 
innerer  Säulenkreis  von  22  m  Weite  mit  höchft  rohen  ionifchen 
Kapitalen  und  Ardiitrav  darüber  trägt  den  zylindrifchen  Oberbau, 
wozu  er  im  Verlauf  der  Zeit  einer  halbierenden  Zwifchenmauer 

1)  Der  Porphyrfarg,  beim  Sturz  der  Oftgoten  der  Gebeine  beraubt,  jetjt  im  M  u  s  e  o 
*  Bizantino,   war   früher   an    dem    fog.  Pal.   del  Re  Teodorico    eingemauert, 

einem  Reft  des  alten  Königspalaftes,  von  deflen  ehemaliger  Hauptfaflade  (nach  dem 

Meere)  ein  Mofaik  in  S.  Apollinare  Nuovo  (r.  am  Eingang)  ein  phantaftifdies  Bild 

*"  gibt.  —  Von  einem  anderen  Palaft  des  Theoderidi,  vor  Terracina,  ift  noch 

eine  mächtige  Mauer  des  weiträumigen  Korridors,  mit  breiten  Pilaftern,  erhalten. 

2)  Diefelbe  Form  muß  die  Apoftelkirche  zu  Konftantinopel  gehabt  haben,  die 
nach  Eufebius^abfichtlich  als  Kaifergruft  erbaut  gewefen  zu  fein  fcheint. 
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auf  zwei  Säulen  und  drei  Bogen  als  Unterflütjung  bedurfte.  Ein 
urfprün glicher  äußerer  Säulenkreis  mit  Archivolten,  von  43  m 
DurchmefTer,  ift  feit  der  Reftaurierung  durch  Nikolaus  V.  (1453) 
mitteilt  dazwifchengezogener  Mauern  zur  Grenze  des  jetzigen 
Kirchenraumes  geworden;  der  zweite  Umgang  wurde  in  feiner 
j ewigen  Geftalt  erft  durch  die  Adaptierung sbauten  unter  Simplicius 
und  Theodor  I.  (642—649)  gefchaffen.  Es  find  lauter  weite  Räume, 
nicht  auf  Wölbung,  fondern  auf  flaches  Eindecken  berechnet.  Der 
Altar  unter  dem  hohen  Mittelraum  ift  modern. 

Die  Kirche  S.  Lorenzo  in  Mailand1),  über  den  Reften  eines  a 
römifchen  Baues,  vielleicht  nach  deffen  Grundplan  vor  451  ent- 
ftanden,  wurde  fie  zwifchen  552  und  569  unter  Einfluß  der  Sophien- 
kirche und  von  S.  Vitale  in  Ravenna  neu  erbaut,  als  Schöpfung 
eines  den  damaligen  longobardifdien  Bauten  fremden  Stils.  Nach 
dem  Brande  von  1071  erlitt  nur  die  Kuppelkonftruktion  wefent- 
liche  Änderung.  Im  Innern  trotj  der  freudlofen  Detailformen  des 
legten  Umbaues  (Ende  16.  Jahrh.)  eines  der  fchönflen  und  einfluß- 
reichften  Bauwerke  Italiens  (wie  feine  Aufnahme  durch  Giul.  da 
Sangallo,  feine  Nachbildungen  in  Leonardo  da  Vincis  Zentralbau- 
ftudien,  und  der  Einfluß  beweift,  den  er  auf  die  Konzeptionen 
Bramantes  und  feiner  Schule  —  Kuppelraum  des  Doms  zu  Pavia 
und  urfprünglicher  Entwurf  für  S.  Peter  —  geübt  hat).  Vor  allem 
gewinnt  die  Nifche  (Exedra)  hier  Bedeutung;  fie  ift  nicht  ein  bloßer 
ifolierter  Halbzylinder  mit  Halbkuppel,  fondern  ein  durchfichtiger 
einwärtstretender  Bau  von  einer  untern  und  einer  obern  Säulen- 
reihe, welche  in  den  untern  und  den  obern  Umgang  des  Kuppel- 
raumes führen.  In  dem  früheren  Bau  war  der  Raum  unter  der 
Kuppel  (von  24  m  Spannweite)  quadratifch;  erft  über  der  Empore 
ging  er  ins  Achteck  über.  Der  volle  Rhythmus  diefer  Bauweife 
war  daher  noch  ausgefprochener  als  jefjt2).    An  glänzendem  per- 

1)  Dem  Verf.  (f.  Gefch.  d.  Renaiff.  in  Italien,  S.  115)  erfdieint  diefer  Bau  dem  Grund- 
plan nach,  welcher  hier  entfcheidet,  noch  immer  als  ein  Palaft-  oder  Thermenraum 
Maximilians  des  Herkulifchen,  um  300;  unter  Galla  Placidia  eingeweiht  zur  Kirche. 

2)  Die  je^ige  Kirche  wurde  im  11.  Jahrh.  bereits  ftark  erneuert,  doch  mit  ge- 
nauer Beibehaltung  des  Grundplanes;  korinthifche  Kapitale  des  Urbaues  hat  man 
dabei  als  Bafen  benutjt.  Ein  neuer,  gleichfalls  an  den  alten  Grundplan  lieh  an- 
fchließender  Umbau  erfolgte  um  1573  unter  S.  Carlo  Borromeo  durch  Martino  Bofli. 
Von  den  drei  Anbauten  ift  S.  Sifto  als  Grabkapelle  zwifchen  512  und  518  erbaut; 
S.  Aquilino  (rechts)  entftand  als  fürftliche  Grabftätte  im  5.  oder  6.  Jahrh.  (am 
Äußern  die  frühefte  Zwerggalerie);  S.  Ippolito  (hinten)  gleichfalls  als  Grabkapelle 
um  480  entftanden,  wurde  beim  Neubau  von  S.  Lorenzo  durchgreifend  erneuert: 
die  Ecklaulen  teils  korinthifch,  teils  kompofit,  ein  Wechfel,  der  auch  in  den  Dio- 
kletiansthermen vorkommt.  Für  einen  früheren  Urfprung  des  ganzen  Baues  würde 
u.  a.  fpredien  die  noch  recht  gute  Bildung  der  korinthifchen  Kapitale  und  das  Vor- 
kommen einer  nackten,  auf  einem  Bock  reitenden  Bacchantin  in  den  Verzierungen 
jener  prachtvollen  Türeinfaflung  (auf  der  linken  Seite).  Unter  Galla  Placidia  wäre 
ein   foldier  Scherz  von  folcher  Seite   nidit  mehr  geduldet  worden.    —    Im  Anfchluß 
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fpektivifchen  Reichtum  können  fidi  wenige  Gebäude  mit  diefem 
meffen,  ja  es  dürfte  einer  der  herrlichften  Innenräume  der  Welt 
fein,  fo  gering  auch  die  Wirkung  feiner  Einzelformen  ift.  Es  ift 
die  ftille  Größe  vollendeter  Raumentfaltung,  die  über  alle  Mängel 
der  Ausführung  ihren  fieghaften  Zauber  walten  läßt.  Nach  außen 
ftellt  der  Bau  ein  ruhiges  Quadrat  dar,  indem  die  vier  Edten  mit 
turmartigen  Maffen  ausgefüllt  find. 

InRavenna  ift  das  weitaus  wichtigfte  Gebäude  diefer  Gattung 

a  das  berühmte  Achteck  San  Vitale,  in  der  letjten  Oftgotenzeit  er- 
baut, zu  Anfang  der  byzantinifchen  Herrfchaft  ausgefchmüdtt  (Mitte 
des  6.  Jahrh.).  Verwandt  mit  zentralen  Kirchen  des  Orients,  mit 
obermund  unterm  Umgang,  deffen  acht  einzelne  Seiten  mit  Stellungen 
von  je  zwei  Säulen  im  Halbrund  auswärts  treten;  die  Kuppel  (von 
15,7  m  Weite)  der  Leichtigkeit  wegen  aus  tönernen  Hohlkörpern 
(Amphoren)  konftruiert,  leider  jüngft  mit  dem  ganzen  Oberteil  der 
Wände  mit  einer  reichen  Scheinarchitektur  übermalt,  die  Tribuna 
als  befonderer  Ausbau  durch  den  Umgang  hindurchgelegt  (die  je^ige 
Vorhalle  mit  zwei  runden  Türmen  nach  neueren  Forfchungen  wohl 
die  urfprüngliche) ;  die  Außenmauern  fchli cht.  Äußerer  Durchmelfer 
32V2  m.  Der  Eindruck  reich,  aber  unruhig ;  das  Auswärtstreten  der 
Säulenftellungen  bezweckt  eine  perfpektivifche  Scheinerweiterung, 
welche  erft  wieder  im  Barockftil  des  17.  Jahrh.  ihresgleichen  findet. 
Der  untere  Teil  der  Wände  und  der  Fußboden  find  oder  waren 
auf  das  koftbarfte  inkruftiert.  (Refte  altchriftlicher  Stuckdekoration 
in  einem  der  dreieckigen  Räume  zwifchen  Oktogon  und  Vorhalle; 
Spuren  fchöner  Marmoreinlagen  im  nördlichen  Teil  des  Umganges, 
Erdgefchoß.) 

Einen  anderen  Nachklang  byzantinifchen  Zentralbaues  gewährt 

b  S.  Fosca  auf  Torcello  bei  Venedig  (Kuppelweite  9  m);  als  lebens- 
fähiges Motiv  für  große  Binnenräume  verdient  fie  die  Beachtung  der 
Architekten.  —  In  den  altern  kleinen  Kirchen  Venedigs  felbft  zeigt 
fich  ein  merkwürdiges  Schwanken  zwifchen  den  beiden  Syftemen;  es 
find  kurze  Bafiliken  mit  einer  Kuppel  über  der  Kreuzung,  Tonnen- 

c  und  Kreuzgewölben  in  den  Schiffen;  S.  Giacometto  di  Rialto, 
angeblich  von  520,  ift  jedenfalls  das  ältefte  diefer  Kirchlein,  die 
Bauform  als  folche  reicht  aber  bis  ins  15.  Jahrh.  hinunter. 

d  S.  Tommafo  in  Limine,  bei  Bergamo  (9.  Jahrh.),  ift  wieder 
ein  einfacher  Rundbau;  Zylinder  mit  Kuppel  auf  Säulen;  runder 
zweigefchoffiger  Umgang  mit  hinausgebauter  Tribuna. 

e  Der  alte  Dom  (la  Rotonda)  zuBrescia,  nicht  vor  897,  wahr- 
fcheinlich  aber  erft  um  1000  als  Winterkathedrale  (nicht  Tauf  kirche) 

an  die  drei  Kapellen  bei  S.  Lorenzo  fei  hier  auch  der  kleine  merkwürdige  Zentral- 
bau (v.J.  879)  erwähnt,  der  fich  in  S.  Satiro  zu  Mailand  an  das  linke  Querfchiff 
anfchließt  (das  Äußere  lombardifcfae  Frührenaiflance). 
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an  Stelle  einer  älteren  Bafilika  erbaut,  von  der  noch  die  dreifchiffige 
Krypta  mit  QuerfchifF  übrig  ift  (ihre  architektonifchen  Details,  Kapi- 
tale u.  dgl.  weifen  fie  dem  5.-7.  Jahrh.  zu).  Innerer  Kuppelraum 
von  19  m  Weite  auf  acht  Pfeilern  mit  rundem,  über  dem  Niveau 
des  Mittelraumes  beträchtlich  erhöhtem,  kreuzgewölbtem  Umgang 
(7  m  weit).  Der  fehr  fonderbare  Anbau,  der  als  Chor  und  Neben- 
kapellen dient,  ift  vielleicht  noch  auf  die  ältere  bafilikale  Anlage 
zurückzuführen. 

S.  Sepolcro  in  Bologna,  der  Gruppe  von  lieben  kleinen  a 
Kirchen,  welche  zufammen  S.  Stefano  heißen,  angehörig,  neuerlich 
gut  reftauriert,  wohl  noch  ein  Bau  des  1 .  Jahrtaufends,  eine  der  im 
ganzen  Abendlande  vorkommenden  polygonen  Heiliggrabkirchen, 
als  Stationen  der  nach  Paläftina  pilgernden  Tempelritter  meift  mit 
Kommenden  des  Ordens  verbunden.  Um  einen  zwölfeckigen  Kuppel- 
raum zieht  fleh  ein  unregelmäßiger  unterer  Umgang  mit  Gewölben, 
und  ein  oberer  mit  Sparrendach;  die  fieben  antiken  Marmorfäulen, 
welche  an  den  Stufen  vorkommen,  mögen  fchon  einer  frühern  Ge- 
ftalt  des  Baues  gedient  haben;  die  übrigen  fünf  Stütjen  find  einfache 
dickere  Backfteinfäulen.  An  den  Außenwänden  find  hier  und  da 
durch  Stellung  der  Backfteine  einfache  lineare  Verzierungen  erzielt, 
wie  fie  auch  an  nordifchen  Bauten  des  1 .  Jahrtaufends  vorkommen. 

S.  Sepolcro  in  Pifa,  ebenfalls  eine  h.  Grabkirche  aus  der  b 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  Hohes  Achteck  von  9  m  Durch- 
mefler,  mit  Pfeilern  und  Spitjbogen,  von  fteilem  Kegeldach  ge- 
krönt, mit  achtfeitigem  niedrigen  Umgang  (7  m  weit),  die  Fenfter 
noch  rundbogig.  Alle  Details  für  Pifa  auffallend  fchlicht.  Gegen- 
wärtig großenteils  erneuert;  der  Glockenturm  von  'Diofifafvi.  Ähnlich, 
nur  kleiner,  graziöfer  und  ohne  Umgang:  S.  Agata,  die  Außen-  c 
wände  faft  in  voller  Breite  durch  dreigekuppelte  Rundbogenfenfter 
mit  Blendbogen  darüber  ausgefüllt. 

S.  Angelo  zu  Perugia,  wohl  noch  aus  dem  erften Jahrtaufend;  d 
ein  Sechzehneck.  Über  16  (fpätkorinthifchen)  Säulen  erhebt  lieh 
der  Zylinder  14V-2  m  weit;  aus  acht  Ecken  fpringen  Bogen  hervor 
gegen  die  Mitte  und  tragen  das  Dach;  ebenfo  tragen  fechzehn  von 
Wandpilaftern  aus  gegen  den  Zylinder  hinauffteigende  Bogen  das 
Dach  des  Umganges.  Ohne  die  modernen  Zutaten  würde  diefes  fehr 
glücklich  gedachte  Gebäude  mit  feinem  ausfchließlichen  Oberlicht 
(durch  die  Fenfter  des  Zylinders)  eine  bedeutende  Wirkung  machen. 

Endlich  S.  Sofia  in  Benevent,  im  8.  Jahrh.  unter  byzan-  e 
tinifdiem  Einflufle  erbaut.  Eine  6  m  weite  mittlere  Kuppel,  auf 
Säulenarkaden,  die  ein  Sechseck  bilden,  wird  von  zwei  Umgängen 
umfchloflen;  der  innere  ift  durch  zehn  Säulen  und  fechs  kleinere 
Kuppeln  begrenzt,  der  äußere  von  kreisrundem  Umfang  von  zwölf 
über  unregelmäßigen  Vierecken  angeordneten  Kreuzgewölben  über- 
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deckt.  Säulen  und  Kapitale  (korinthifdi  und  kompofit)  find  antik, 
das  übrige  Detail  ermangelt  jeder  architektonifchen  Durchbildung. 
Ein  anftoßender  Kreuzgang  (Beginn  des  ll.Jahrh.)  zeigt  Anklänge 
an  maurifch  -  normannifdie  Konftruktionsformen,  gehört  aber  im 
Detail  dem  frühromanifch-lombardifdien  Stil  an. 

Bei  all  diefen  Gebäuden  des  erften  Jahrtaufends ,  mit  ihren 
Säulen  und  andern  Fragmenten  aus  dem  Altertum,  trägt  eine  hifto- 
rifche  Ideenverbindung,  felbft  in  unbewußter  Weife,  fehr  viel  zur 
Wertfchätjung  bei.  Es  ift  ein  Weltalter,  das  die  Erzeugniffe  eines 
andern  zu  feinen  neuen  Zwecken  aufbraucht;  eine  Kirche,  der  unfere 
Phantafie  einen  geheimnisvollen  Nimbus  gibt  und  deren  Andenken 
mit  der  ganzen  europäifchen  Gefchichte  unlösbar  durcheinander 
geflochten  ift.  Diefen  mitwirkenden  Eindrudi  elegifcher  Art  möge 
man  von  dem  künftlerifchen  getrennt  halten.  Es  handelt  (ich  eben 
doch  um  lauter  zufammengefefyten  Notbehelf,  deflen  Ganzes  nie 
einen  wahrhaft  harmonifchen  Eindruck  machen  kann.  Wohin  mußte 
es  fchon  im  5.  Jahrh.  in  Italien  gekommen  fein,  wenn  man  für 
die  ravennatifchen  Kirchen,  in  Ermangelung  antiker  Bruchftüdie, 
die  Säulen  und  Kapitale  aus  der  Gegend  von  Konftantinopel  fertig 
holen  ließ?  Selbft  die  baulichen  Kombinationen  und  Ideen  kamen, 
wie  erwähnt,  teilweife  von  Often  her. 

Und  doch  lebt  neben  der  Barbarifierung  der  größern  Bauformen 
ein  Reft  fchöner  Einzelbildung  weiter  in  Geftalt  des  Ornamentes, 
das  bis  fpät  in  das  frühchriftliche  Mittelalter  den  Anfdiluß  an  die 
Antike  —  zum  minderten  in  Rom  —  nicht  aufgibt  und  felbft  in 
den  eigenen  dorther  abgeleiteten  Motiven  einen  Reft  ihres  Gefühls 
für  Maß  und  Harmonie  bewahrt.  Abgefehen  von  der  Sarkophag- 
fkulptur  (f.  diefe  unter  „Skulptur"),  find  uns  manche  Beifpiele  davon 
aus  den  römifchen  Bafiliken  erhalten.  So  eine  der  reichfkulpierten 
Spiralfäulen  mit  fchönem  Kompofitkapitäl  von  der  alten  Konfeflion 

q  von  St.  Peter  (4.  Jahrh.,  1.  Kap.  rechts);  einige  bloß  mit  Ornament 

b  bedeckte  Felder  an  der  Holztüre  von  S.  Sabina  (5.  Jahrh.);  die 
aus  dem  6.  Jahrh.  flammende  Umfchrankung  des  Presbyteriums  in 

c  S.  demente  (bei  ihrer  Umftellung  im  12. Jahrh.  überarbeitet)  und 
zwei  von  einem  Altarciborium  derfelben  Zeit  übrige  Säulen  mit 
rebenumfponnenen  Schäften  und  byzantinifierenden  Kapitalen  (je^t 
am  Grabmal  Venier  im  linken  SeitenfchifF  verwendet);  mehrere 
Platten  von  Chorfchranken  aus  dem  7.  und  8.  Jahrh.  mit  teils 
durchbrochenen  Linien-,  teils  vollen  Rankenfüllungen,  jetjt  in  der 

d  Vorhalle  in  S.  M.  in  Traftevere  eingemauert,  und  andere  der 
gleichen  Epoche,  die  bei  der  jüngften  Wiederherftellung  von  S.  M. 

e  in  Cosmedin  zum  Vorfchein  gekommen  find  (teils  in  der  Kirche, 
teils  im  1.  Gefchoß  der  Vorhalle  aufgeftellt,  teils  bei  der  Rekon- 
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ftruktion  von  Chorus  und  Lettner  verwendet);  die  Ornamente  an 
und  in  der  Kapelle  des  h.  Zeno  in  S.  Praffede  (7.  und  9.  Jahrh.);  a 
eine  Anzahl  von  Chorfchranken    aus    dem  9.  Jahrh.,    die    bei  den 
jüngften  Arbeiten  in  S.  Sabina  aufgefunden  wurden  (am  Beginn  b 
des  linken  SeitenfdiifFs  aufgeftellt);  Refte  einer  Kanzel  (9.  Jahrh.) 
in  S.  Elia  bei  Nepi  von  großem  Reichtum  der  Dekoration;    der  c 
Altar    des    h.   Savinus    (10.  Jahrh.)   mit  Motiven  römifcher  Grab- 
cippen   in  S.  M.   del  Priorato    zu  Rom;    die  mit  Ranken   und  d 
Vögeln    gezierten  Türpfoften  an  S.  Saba    (11.  Jahrh.),    jene    am  e 
Hauptportal  von  S.  M.  in  Cosmedin  von  Joßannes  de  Venefia  f 
(nach    1088,    mit    überaus    rohen  Evangeliftensymbolen);    und   am 
Seitenportal    von  S.  M.  in  Traftevere    (Anfang    des  12.  Jahrh.);  g 
der  aus  denPlatten  einer  ehemalig  enlkonoftafis  (Lettner)  zufammen- 
gefügte  Altar   von   S.  Silveftro    auf  Monte  Soratte    und  der  h 
Lettnerabfchluß    (Pergula)  von   S.  Leo  in  Leprignano  (Sabina),  i 
von  der  Wende  des  11.  zum  12.  Jahrh.;  eine  Dediplatte  mit  Fifchen 
und  Wundertieren  im  Mufeum  zu  Grottaferrata;   endlich  die  k 
Refte  eines  Altarvorfatjes,  fowie  einer  reichen  Kanzel  mit  mannig- 
fachem linearen  und  Pflanzenornament  aus   der  Zeit  Pafchalis  II. 
(1099—1118)  im  Dom  zu  Ferentino,  wohl  vom  'ülagifter  'Paufus  l 
(S.  26  k,  27  n  und  25  Mitte)1). 


1)  In  Ravenno  find  derartige  Gegenftände   meift   aus   älterer  Zeit  und  nicht 
mofaiziert,  dagegen  merkwürdig  als  fpäte  Urkunden  der  antiken  plaftifchen  De- 
koration.  InS.  Apollinare  in  Cl äffe:  die  AbfchlülTe  der  Rundbank  der  Tribuna,  * 
entlehnt  vom  Bifdiofsftuhl  des  heiligen  Damian  (f  705);  das  Altartabernakel  des  h. 
Eleucadius  am  Ende  des  linken  Seitenfchiffes  (806—816) ;  beide  Werke  mit  fdion  kalli- 
graphifch  leblofen  Zieraten.  —  In  S.  Agata:   der  runde  Ambo,  fpätrömifch.  —  Im  ** 
Dom,  Chorumgang  :  die  beiden  abgefondert  eingemauerten  Hälften  des  runden  Ambons  "* 
aus  der  Zeit  des  Erzbifdiofs  Agnellus  (556—569)  mit  flachen  Tierfiguren  in  lauter  vier- 
eckigen Feldern,  fchon  fehr  roh;  in  der  Sakriftei  der  elfenbeinerne  Bifdiofsftuhl  des 
heiligen  Maximian   (546—556),   £  u.  Skulptur.    —    In   SS.  Nazaro  e  Celfo  (Galla  + 
Placidia):    der  Altartifch  aus   dünnen  Alabafterplatten,  weniger  wegen   der  unbe- 
deutenden  Reliefs    merkwürdig,    als   weil   er   auf  Erhellung   durah  hineingeftellte 
Lampen  beredinet  war.  —  InS.  Apollinare  Nuovo  der  befterhaltene  Ambo,  auf  ff 
vier  Säulen,    mit   reichem   römifchen  Detail    in  barbarifcher  Anwendung,   und  die 
frühchriftlicfae  Einrichtung  in  der  Capp.  Sancta  Sanctorum  (letjte  Kap.  1.).  —  In  S. 
Giovanni  e  Paolo  die  Refte  eines  reich  fkulptierten  Ambos  mit  derben  flachen  T* 
Reliefs,    aus  dem  Jahre  597.    Die  Chorfchranken  im  Dom  von  Torcello   rühren  t°° 
wohl   von    der  Reftauration  d.  J.  864.    Auch    die  beiden  Ambonen   und   das  kleine 
Sacellum  (an  einem  Pfeiler  links)  in  S.  Marco   zu  Venedig  gehören  eher  dem  § 
Kreife  diefer  ravennatifchen  Dekoration  an  als  der  römifchen  (die  Chorabfdirankung 
ebendort  erft  von  1394).    Leblofe  plaftifche  Verzierung  und  Vergoldung,  aber  kein 
Mofaik;  die  Steingattungen  find  an  fich  felbft  fchon  koftbar  genug.  —  An  dem  mit 
Relieffiguren   verfehenen   und    (nach  den  alten  Spuren  neu)    bemalten  Tabernakel 
des  Hochaltars  in  S.  Ambrogio  zu  Mailand  flammen  nur  noch  die  vier  Säulen  §§ 
mit  den  rohen  Kapitalen  von  dem  urfprünglichen  Werk  des  9.  Jahrh.,  alles  andere 
ift  Zutat  vom  Ende  des  12.  oder  Beginn  des  13.  Jahrh.    Die  ältefte  Künftlerinfchrift 
eines    Marmorarius   Andreas    aus   der  Zeit    Sergius  L    (687  —  701)   trägt   der 
Ambo  in  S.  M.  dcllo  Mifericordia  zu  Ancono.  §* 
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Der  Schutt  Roms  war  damals  unermeßlich  reich  an  kleinern 
Bauftücken  aller  Art,  die  jedem  zu  Gebote  ftanden.  Aus  fteinernen 
und  tönernen  Konfolen,  Simsfragmenten,  Kaffetten  ufw.  entftand 
a  im  10.  Jahrh.  die  fog.  Cafa  di  Pilato  oder  di  Rienzi.  Außer- 
dem aber  gab  es  Marmor- und  Porphyrfaulen  und  Fragmente  iolcher, 
auch  vielen  grünen  numidifchen  Marmor  und  Giallo  antico;  und  es 
gab  eine  Menge  Platten  von  koftbaren  Steinen,  mit  welchen  einft 
die  Wände  der  Paläfte  belegt  gewefen  waren.  [Diefe  letztere  Art 
der  Wanddekoration  war  im  Oriente  für  die  Sanktuarien  der  Kirchen 
frühe  wieder  in  Anwendung  genommen  worden.  Einzelne,  jedenfalls 
durch  byzantinifche  Vorbilder  bedingte  Beifpiele  davon  haben  fich 
b  auch  in  Italien  erhalten:  in  Reften  der  Wandbekleidung  in  S.  Gio- 
c  vanni  in  Fönte  und  S.  Vitale  (Umgang)  in  Ravenna,  in  der 
d  Verkleidung  der  Unterwand  der  Apfis  im  Dom  zu  Parenzo  mit 
einer  aus  Marmor,  Porphyr,  Serpentin,  Onyx,  Perlmutter  und  Email- 
mafle  zufammengefetyten  Mosaik  (gleichzeitig  mit  dem  Baue  des 
6.  Jahrh.),  in  den  Reften  einer  ähnlichen  Apfisverkleidung  in  S. 
e  Sabina  zu  Rom,  die  jüngft  zum  Vorfchein  kamen,  und  einem  Fries 
von  Kreuzen,  Disken,  Spiegeln  verfchiedener  Steinarten  über  den 
Säulenarkaden  derfelben  Kirche  (5.  Jahrh.),  endlich  aus  fpäterer 
Zeit  (zweite  Hälfte  des  12.  Jahrh.)  und  in  größerem  Umfang  in  der 
f  Verkleidung  der  Wände  mit  Marmorintarfia  in  der  Capp.Palatina 
g  zu  Palermo  und  im  Dom  von  Monreale.]  Die  Refte  zerfchnitt 
man  und  fetjte  daraus  neue  Zeichnungen  zufammen;  die  zu  Scheiben 
gefügten  Porphyrfäulen  pflegten  die  Mitte  der  zu  verzierenden 
Fläche  einzunehmen,  das  übrige  wurde  mit  gelbem,  grünem  und 
weißem  Marmor  ausgelegt,  das  Ganze  mit  antiken  Muftern  nach- 
gebildeten Rahmen,  Profilierungen,  Gefimfen  ufw.  verfehen.  Die 
der  Skulptur  und  der  plaftifchen  Ornamentik  wenn  nicht  unfähig 
gewordene,  doch  entwöhnte  Kunft  ergeht  fich  in  einem  angenehmen 
mathematifchen  Linienfpiel,  im  Wechfel  bunter  Flächen.  Das  in- 
zwifchen  fehr  emporgekommene  Mofaik  half  mit  Farben  und  zumal 
mit  Gold  nach;  doch  blieb  der  Stein  in  Rom  immer  das  Vor- 
herrfchende,  und  diefe  Dekoration  ift  daher  fchon  von  Anfang  an 
etwas  anderes  als  die  farazenifche  oder  moreske,  welche  fich 
wefentlich  auf  Glaspaften  befchränkt.  Die  Gegenftände,  um  welche 
es  fich  dabei  handelt,  find  Fußböden,  Türgewände,  Bifchofsthrone, 
Lefepulte  (Ambonen,  Analogien),  Kanzeln,  Altäre,  Schranken  und 
Einfaftungen  von  Chören,  endlich  Säulen  für  die  Ofterkerze. 

Der  Urfprung  diefer  Art  Dekoration  geht  auf  den  Orient,  und 
fehr  wahrfcheinlich  auf  jene  byzantinifchen  Künftler  zurück,  die 
Abt  Defiderius  um  die  Mitte  des  11.  Jahrh.  nach  Monte  Caffino 
berufen  hatte.  Dorther  verbreitete  fich  die  neue  Art  Ornamentation 
gleichmäßig    nordwärts   bis  Rom   und  füdwärts   bis  nach  Sizilien. 
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Während  aber  in  Süditalien  das  byzantinifche  Ornament  für  den 
plaftifdien  Teil  ftets  vorherrfchend  blieb,  daneben  jedodi  fchon 
frühe  koptifch-arabifche  und  normannifche  Elemente  in  der  Flächen- 
dekoration die  Oberhand  über  die  antikifierend  byzantinifchen  ge- 
winnen (f.  die  unterital.  Arbeiten  diefer  Art  bei  der  normannifch- 
fizilifchen  Arch.),  kommt  in  Rom  darin  der  Einfluß  der  heimifchen 
Antike  zur  Geltung  und  gönnt  namentlich  in  dem  mufivifchen  Flächen- 
ornament felbft  nadi  Einbürgerung  der  Glaspaften  aus  dem  Süden  den 
dort  herrfchenden  Strömungen  keine  Verbreitung,  läßt  lieh  vielmehr 
auch  hierin  von  den  Vorbildern  altrömifcher  Mofaikkunft  beftimmen. 

Diefer  „kleine  Anfang  von  Renaiflance",  der  auf  Dekorations- 
arbeiten befchränkt  blieb  und  die  Architektur  im  großen  nicht  be- 
rührte, führt  den  Namen  Cosmatenkunft,  von  zwei  Gliedern  der 
jüngften  der  drei  Familien,  an  die  fich  die  Ausübung  der  deko- 
rativen Skulptur  in  Rom  und  Umgebung  länger  als  zweihundert 
Jahre  hindurch  bis  zur  erften  Hälfte  des  14.  Jahrh.  knüpft.  Sie 
beginnt  mit  7ilagifier  Paufus  (S.  23 1)  und  zwei  Generationen  von 
Söhnen  (c.  1090-1180),  fe^t  fich  in  der  Schule  der  Tianucci  durch 
vier  Generationen  fort  (c.  1135  —  1209),  um  in  der  des  Meifters 
ßaurenfius  bis  auf  feine  Urenkel  herab  fich  auszuleben  (1150  —  1332). 
Außerdem  find  von  'Petrus  VaJJaffettus  und  feinem  Sohne  (c.  1180 
bis  1263),  von  ftndreas,  Vater  und  Sohn,  Petrus  öderifi  und  andern 
Meiftern  bezeichnete  Werke  erhalten,  die  fich  nach  dem  heutigen 
Stande  unferer  Kenntnifle  in  keine  der  obigen  Künftlerdynaftien  ein- 
reihen laflen.  —  Bei  dem  Reichtum  des  Vorhandenen  muß  fich  die 
folgende  Aufzählung  mit  dem  Bedeutendften  davon  genügen  laffen. 

Von    den   unzerftörbaren  Fußböden   aus  jenen  harten  Stein- 
gattungen, die  in  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Reiten  und  Aus- 
dehnung noch  erhalten  find,  gehören  alle  der  Technik,  viele  auch 
dem  Gegenftändlichen  nach  noch  der  antiken  Tradition  der  Mofaik- 
kunft (als  Opus  tessellatum,  vermiculatum  und  Opus  sectile)   an, 
freilich    in    viel    weniger    vollendeter    Herftellung.      So    zwei    der 
älteften  in  der  Abtei  Pompofa  (1036)  und  in  der  Badia  S.  Stefano  a 
zuCarrara  (bei  Padua,  1027)  mit  Tierbildern,  fdiwarz  auf  weißem 
Grund,  im  Dom  zu  Pefaro  vom  Ende  des  12.  Jahrh.  (Tierbilder  b 
und    Szenen    des    trojanifchen  Krieges),    im  Dom    zu   Cremona  c 
(Kampf  der  Tugenden  und  Lafter  nach  der  Pfychomachie  des  Pru- 
dentius),  in  S.  Mi  diele  (Labyrinth  und  Monatsdarfteilungen)  und  <* 
S.  Pier  in  ciel  d'oro  zu  Pavia   (Kampffzenen,    nach  1132)  und  e 
der  Krypta  von  S.  Savino  in  Piacenza  (Tierkreis,  Monatsdar-  f 
Heilungen,  mythologifdie  Bilder,  12.  Jahrh.),  im  Dom  zu  Aofta  (Mo-  g 
natsdarftellungen)  undNovara  (altteftam.  Szenen),  in  S.  Giovanni  h 
Evang.  in  Ravenna  (Tierbilder,  Szenen  der  Artusfage,  von  1213), 
in  S.  Profpero  zu  Reggio  (Zodiacus  und  Jahreszeiten,  Ende  des  i 
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a  12.  Jahrh.,  ins  Mufeo  übergeführt),  in  S.  Benedetto  bei  Mantua 
1152  (Kardinal tugenden  mit  ihren  den  Beftiarien  entlehnten  Fabel- 
b  tieren),  im  Dome  zu  Otranto  (1166,  Zodiacus,  Monats-  und  Tier- 
bilder,   altteftamentlidie   Szenen,  Artus-  und  Alexanderfage),  das 
vollftändigfte  Spezimen  der  Gattung. 

Von  den  eigentlich  cosmatefken  (fälfchlidi  als  Opus  alexandri- 

num  bezeichneten)  Fußböden  enthält  jede  ältere  und  auch  manche 

fonft  modernifierte  Kirche  Roms   ein  Stüdt,    wenigftens  im  Chor 

c  (S.  Cecilia,  S.  Aleffio,  S.  Crifogono,  SS.  Giovanni  e  Paolo,  S.  Gre- 

gorio,  S.  Praflede  und  viele  andere).    Die  reidiften  find  mehr  oder 

d  weniger  ficher  und  zwar  fpät  datiert:   der  in  S.  M.  in  Cosmedin 

e  (voll.  1123),  der  prachtvolle  von  S.  M.  Maggiore  (um  1150),  beide 

genaue  Nachbildungen  des  von  byzant.  Arbeitern  um  1070  in  Monte- 

f  caffino  ausgeführten  Fußbodens,    der  von   S.  M.  in  Traftevere 

g  (etwas  früher),  der  fehr  reiche  in  der  Vorderkirche  von  S.  Lorenzo 

f  uori  le  mura  (vielleicht  erft  um  1220).    Im  Detail  Teppichmuftern 

ähnlich,  doch  als  Ganzes  anders  komponiert,  geben  fie  deutliches 

Zeugnis    davon,    welchen  Wert    die  Kirche    von  jeher  auf  fchöne 

Fußböden  gelegt  hat.     Zu   einer  Zeit,    da  die  Kunft   fich  noch   an 

das  Material  halten,  durch  Goldgerät,  Prachtgewebe  und  Mofaiken 

den    Eindruck    des    Heiligen    und    Außerweltlichen    hervorbringen 

muß,  weil  sie  die  ewige  Form  nicht  mehr  oder  noch  nicht  fchaffen 

kann  —  zu  einer  folchen  Zeit  gebührte  auch  dem  Fußboden,  der 

ja    ein    geweihtes  Afyl    bezeichnete    und    den   Schauplatj    für    die 

heiligften  Begehungen  ausmachte,    eine  Ausftattung,    die  ihn  von 

dem  profanen  Draußen  auf  das  ftärkfte  unterfchied. 

h        Außerhalb  Roms  bewahren  die  Abteien  von  Grotta  ferrata 

und  Montecaffino   noch  Refte   der  urfprünglidi  von   byzantini- 

fchen  Künftlern  ausgeführten  Fußböden  (von  Beginn  und  der  Mitte 

i  des  11.  Jahrh.);    vollftändige  Fußböden  find  erhalten  im  Dom  zu 

k  Ferentino  von  Tflag.  "Paufus  (c.  1116),  in  der  Abteikirche  von 

1  Farfa  von  Hanucci  (vor  1143),  im  Dom  zu  Civitä  Caftellana, 

m  zu    Terracina    (ein    prachtvoller    mit    eingeftreuten    Tier-    und 

n  Drachengeftalten),    in  S.  M.  di  Caftello  zu  Corneto    (c.   1166), 

u  und  im  Dom  zuAnagni  von  Cosmus  I  (c.  1224).    In  der  Kathe- 

P  drale  zu  Spoleto  ein  zu  gutem  Teil  aus  den  Beftandteilen  der 

q  alten  Ambonen  zufammengeflickter.     Sonft  haben  auch  S.  Vitale 

r  in  Ravenna,  S.  Marco  in  Venedig  (vor  1040),  die  Dome  von 

s  Torcello  (1008)  und  Murano  (1140)  fowie  S.  Niccolö  zu  Bari 

(Refte  im  Chor,    vor  1105)   prächtige  Steinmofaikfußböden.     Doch 

herrfchen  andere  Motive  und  Steinarten  vor,  die  ihre  direkte  Ab- 

ftammung  von  byzantinifchen  Vorbildern  beweifen. 

Andere   fteinerne   Schmuckfachen  finden  fich   in  folgenden 
Kirchen  zu  Rom: 
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S.  Agnefe  fuori  le  mura:  Wandbekleidung  und  Sitj  im  Chor  a 
(7.  Jahrh.);  Altar  einer  Nebenkapelle.  -  S.Antonio:  Portal  (1269). 

—  S.  Cecilia:  der  Altartifch;  fein  Tabernakel  erft  vom  Ende  des  » 
13.  Jahrh.  —  S.  Cefareo:  der  Hauptaltar,  ein  reicher  Bifdiofsftuhl  c 
mit  gewundenen  mofaizierten  Säulen,  ein  Pult,  reidie  Chorfchranken, 
und  eine  Kanzel  mit  Balufterfäulen  auf  Tiergeftalten  —   eine  der 
bedeuten dften  Kirchen  hierfür.  —  S.  demente  und  S.  Giorgio  <* 
in  Velabro    f.  S.  5  a  u.  h.    —    S.   Lorenzo    fuori    le    mura:  e 
das  Pult  (Ambo)   rechts,    das  herrlichfte   unter  den  vorhandenen; 
die  Bruftwehren  und  der  Bifdiofsftuhl  (1251)  in  der  hintern  Kirche 
ebenfalls  vom  zierlichften  Cosmatenftil;  der  Altar  vom  Jahre  1148. 

—  S.  M.  Araceli:   willkürlich  getrennte    und  neu  zufammenge-  f 
fetjte  Pulte,  von  den  Cosmaten  ßaurentius  und  Jacoßus  (c.  1200); 
im   linken  QuerfchifF   die  Ära.    —    S.  M.    in   Cosmedin:   Boden,  g 
Bifchofsthron,    zwei   Pulte    im    Auftrag    des    Kardinals    Alphanus 
(f  1123)  verfertigt,   deflen  Grab  in  der  Vorhalle  interefldnt,  weil 
darin  fchon  der  Keim  für  die  fpätere  Ausbildung   des  Cosmaten- 
grabmals   im   gotifdien  Stil   enthalten  ift  (f.    diefe   weiter  unten). 
Das  Altartabernakel  viel  fpäter  (1315  von  Adeodatus),  ebenfo  der 
Ofterkerzenleuchter  (e.  1286  Fra  von  Pascale).    Chorus  und  Lettner 
unter  Benutjung  derRefte  der  urfprünglichen  vomEnde  des  8.  Jahrh. 
neu    aufgerichtet.  —    SS.  Nereo    ed  Achilleo:   Pult,   Schranken  h 
mit  vier  Kandelaberfäulen  darauf,  Bifdiofsftuhl  und  Fußboden  im 
Chor.     S.  Paolo  fuori:    der  Ofterkerzenleuchter,  von  7?iccofö  di  i 
n-ngeto   und  Pietro  VaJJeifetto    (c.  1180),    mit    zahlreichen    rohen 
Reliefs  aus  dem  Leben  Chrifti,  ohne  Mofaikenfchmuck.  —  Geringere 
Refte  in  S.  Balbina,  S.  Pancrazio,  S.  Saba  (datierter  Türfturz  k 
des  Cosmaten  Jacoßus  von  1205)  ufw.     (Über  die  Mofaiken   der 
Cosmaten  f.  unter  Malerei.) 

Ferner  in  folgenden  Städten   des  Kirchenftaates :   in  S.  Lucia  1 
zu  Gaeta  Refte    der  Chorfchranken    (1020);    in  Rocca  di  Cave  m 
bei  Paleftrina  ein  Altarvorfalj  von  7Ilag.  Pautus,  vom  Jahre  1093, 
das  ältefte  bez.  und  dat.  Werk  der  Cosmatenkunft;    im  Dom  zun 
Ferentino  ein  ähnlicher  Vorfatj,  wohl  vom  felben  Meifter  (1106 
bis   1113   f.  S.  23  1);    in  der  Abteikirche    zu   Grotta    ferrata  o 
Refte  eines  Lettners  und  Altars,  datiert  1132;  in  S.  M.  di  Caftello  p 
zu  Corneto    die    Faftddendekoration    (1143)    von   7?icc.   Tianucci 
und  das  Altartabernakel  (1166)   von  §iov.  und  §uittone  Tlanucci, 
der  Ambo  (1209)  von  §iov.  di  ffuittone;  in  der  Kathedrale  von  q 
Segni  Arbeiten  von  'Petrus  Vaffetteftus  (1186);  in  San  Vittorino  r 
(Abruzzen)  Ambo  von  Petrus  flmaßifis  (1197);  im  Dom  zu  Anagni  s 
ein  Ofterkerzenleuditer  (c.  1260)  und  eine  Kathedra  (1263)  aus  S. 
Andrea,    jetjt  im  bifchöflichen  Mufeum  aufbewahrt,    beide  von  t 
Va/Jeffettus ,    dem   Sohn;   in  Argentella    (bei  Palombara)  Refte  u 


28  Romanifdie  Architektur. 

a  von  Lettnerfchranken;  in  S.  Pietro  zu  Toscanella  desgleichen; 

b  im  Dom  zu  Civitä  Caftellana  Chorfchranken  von  "Drudus  und 
ßuca,  Sohn  Cosmas  I.     (2.  Hälfte  des   13.  Jahrh.,  jetjt  in  der  Sa- 

c  kriftei).  Selbft  das  gotifche  S.  Francesco  in  Affifi  wird  um 
1250  noch  mit  Altar,  Kanzel  (Unterkirche)  und  Bifchofsthron  (Ober- 
kirche) im  Cosmatenftil  diefer  Epoche  ausgefluttet. 

Die  einzige  wahrhaft  architektonifche  Blüte,  welche  diefe  De- 
koratorenfchule  hervorbrachte,  find  ein  paar  Klofterhöfe  mit 
kleinen  Bogen  auf  gekuppelten  Säulchen,  innen  flachgedeckt  oder 
gewölbt.     Sie    gehen    in    der  Anlage    auf   frühromanifdie  Mufter 

d  zurück,  deren  älteftes  in  Rom  an  S.  Saba  noch  teilweife  erhalten 
ift:   ganz  roh  in  Badtftein  ausgeführt  (noch  11.  Jahrh.).   Eine  zweite 

e  Gruppe,  beftehend  aus  den  Klofterhöfen  von  SS.  Quattro  Coro- 

fnati  (wahrfcheinlich  fchon  1112),  S.  Lorenzo  fuori  (1187)  und  S. 

g  Vincenzo  alle  tre  Fontane  (c.  1150)  fowie  von  S.  Cecilia 
(2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.)  zeigt  nur  erft  ausnahmsweife  gekuppelte 
Säulchen,  dagegen  fchwere  Würfelkapitäle  und  keinen  dekorativen 
Schmuck.  Eine  dritte  Gruppe,  während  des  erften  Viertels  des 
13.  Jahrh.  erbaut,  fleht  fchon  den  Kreuzgängen  von  S.  Paul  und 
dem  Lateran  näher:  gekuppelte  Säulen  mit  glockenförmigen  Kapi- 
talen und  Blattornament,  beginnender  Skulpturfchmuck  an  Arkaden 
und  Fries,    weniger  gedrückte  Verhältnifle   zeichnen  fie   aus.     Es 

h  find  die  Klofterhöfe   von  S.  Cofimato  (c.  1200—15),    der  größte 

i  aller  römifdien  von  S.  Sifto  (1216—20,  Bruchftüdi),  von  S.  Sabina 
(1216—25),  in  deffen  baulichem  Detail  fich  der  Einfluß  der  früh- 
gotifchen  Zifterziensergründungen  in  der  römifdien  Provinz  verrät, 
k  endlich  von  S.  Scolaftica  zu  Subiaco  (beg.  1210—15  durch 
Jacoßus  ßaurentii,  voll,  bis  1235  durch  deffen  Sohn  und  Enkel), 
fchon  mit  gewundenen  Säulchen  und  einigem  Mofaikfdimuck.   Aber 

1  erft  in   den  rofenduftenden  Klofterhöfen   des  Laterans   und  der 

m  Abtei  S.  Paul  find  die  antiken  Formen  fowohl  durch  Anwendung 
des  praditvollften  Mofaikfchmuckes  als  durch  gemeißelte  Marmor- 
zieraten zu  einer  neuen  und  ganz  eigentümlichen  Belebung  ge- 
diehen (der  erftere  1222  —  30  von  VaJJattettus  Vater  und  Sohn, 
der  von  St.  Paul  c.  1220—41  von  'Petrus  de  Capua  beg.,  von  77la- 
gifier  Petrus  voll.).  Unmittelbarer  als  in  all  den  Bafiliken  diefer 
Zeit,  welche  altern  Vorbildern  nachfolgen,  fpricht  fich  hier  der 
Formengeift  der  Epoche  Innocenz'  HI.  aus.  —  Ähnlich  der  Klofter- 

n  hof  in  der  Abtei  von  Saffovivo  (bei  Foligno),  1229  von  Meifter 
Pietro  dt  7/Iaria  vollendet.    Die  Vorhalle  des  Domes  von  Civitä 

o  Caftellana  zeigt  das  gleiche  Zurückgehen  auf  klaflifche  Vor- 
bilder, verbunden  mit  zierlicher  Mofaizierung.  Das  Hauptportal 
infchriftlich  von  dem  Cosmaten  ßorenzo  und  feinem  Sohne  Jacopo 
(c.  1200),  das  rechte  Seitenportal  von  letzterem,  die  erhöhte  Mittel- 
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arkade  des  Portikus  (und  wohl  auch  diefer)  von  JacoBus  und 
deflen  Sohn  Cosmas  I.,  voll.  1210.  —  Die  legten  Cosmaten  arbei- 
teten im  gotifchen  Stil,  wovon  bei  Gelegenheit. 

Es  läßt  fidi  nicht  leugnen,  daß  die  italifdie  Kunftübung  fich  mit 
diefem  anmutigen  Spiel  von  Material  und  Farben  begnügt,  gleich- 
zeitig mit  den  größten  Fortfehritten  der  nordifdien  Architektur. 
Diefe  von  Vernütjung  antiker  Bauftücke  faft  feit  Anfang  an  ab- 
gefchnitten  und,  was  mehr  heißen  will,  von  einem  andern  Geifte 
getragen,  hatte  inzwifchen  die  erlöfchenden  Erinnerungen  des 
römifchen  Stiles  zu  einem  eigentümlidien  romanifdien  Stil  aus- 
gebildet, der  um  1150  fchon  im  Begriff  war,  fich  zum  gotifchen 
zu  entwickeln.  Diefem  romanifdien  Stil  ftellt  fich  nun  in  Mittel- 
und  Oberitalien  ein  nicht  unwürdiges  Seitenbild  gegenüber. 


Das  große  Verdienft,  dem  Bafilikenbau  zuerft  wieder  ein  neues 
Leben  eingehaucht  zu  haben,  gebührt  unftreitig  den  Toskanern. 
Der  hohe  Sinn,  der  diefes  Volk  im  Mittelalter  auszeichnet,  und 
dem  man  auch  ein  ftellenweifes  Umfchlagen  in  die  Sinnesart  der 
Erbauer  des  Turmes  von  Babel  verzeihen  mag,  begnügte  fich 
fchon  frühe  nicht  mehr  mit  engen,  von  außen  unfdieinbaren  und 
innen  koftbar  verzierten  Kirchen;  er  nahm  eine  Richtung  auf  das 
Würdige  und  Monumentale.  Diefe  offenbarte  fich  zunächft  feit 
dem  11.  Jahrh.,  in  der  Wahl  des  Bauftoffes.  Der  Sandftein  und 
Kalkftein,  welchen  man  in  der  Nähe  hatte,  fehlen  zu  fehr  der 
Verwitterung  ausgefegt;  man  griff  zum  edleren  Marmor  und  in- 
kruftierte  damit  wenigftens  den  Kernbau,  wenn  man  ihn  auch  nicht 
daraus  errichtete.  Der  weiße  aus  Karrara,  der  Roffo  di  Siena 
und  endlich  der  beinahe  fchwarz  erfcheinende ,  aber  viel  feiner 
wirkende  Verde  di  Prato  abwecfafelnd  auf  Strukturformen  ver- 
wendet oder  in  den  Füllungen  angebracht,  verleihen  den  Bauten 
einen  ganz  eigenartigen  Reiz  der  Farbe.  Bei  etwas  verftändnis- 
vollerer  Verteilung  hätte  man  oft  die  edle  Wirkung  noch  außer- 
ordentlich fteigern  können  (z.  B.  im  Battiftero  zu  Florenz).  Zum 
erften  Male  wieder  erhielten  die  Außenwände  der  Kirchen  eine 
organifch  gemeinte,  wenn  auch  zum  Teil  nur  dekorativ  fpielende 
Bekleidung :  Pilafter  und  Halbfäulen  mit  Bogen,  Gefimfen,  Streifen 
und  Einrahmungen  von  abwechfelnd  weißem  und  fchwarzem  Mar- 
mor, nebft  anderem  mofaikartigen  Zierat.  An  den  größeren  Faffaden 
behauptete  fich  feit  dem  Dom  von  Pifa  ein  Syftem  von  mehreren 
Säulehenftellungen  übereinander;  die  obern  fchmalern  und  dem 
obern  Teil  des  Mittelfehiffes  (wenigftens  fcheinbar)  entfprechend; 
unten  größere  Halbfäulen  mit  Bogen,  auch  wohl  eine  Vorhalle 
(Dome   von  Lucca  und  Piftoja).    Im  Innern  rücken  die  Säulen  o 
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auseinander;  ihre  Intervalle  find  bisweilen  beinahe  der  Breite  des 
MittelfchifFes  gleich,  welches  allerdings  fich  fehr  in  das  Schmale 
und  Hohe  zieht;  in  den  echt  erhaltenen  Beifpielen  hat  es  flache 
Bedeckung,  während  die  Nebenfchiffe  gewölbt  werden.    (S.  Andrea 

o  in  Piftoja).  An  den  Säulen  ift  häufig  der  Schaft,  außerhalb  Pifa 
aber  feiten  das  Kapital  antik,  obwohl  die  oft  auffallende  Dishar- 
monie zwifchen  beiden  (indem  das  Kapital  einen  fchmalern  untern 
Durchmefler  hat  als  der  Schaft)  auf  die  Annahme  benu^ter  antiker 
Fragmente  führen  könnte;  ein  Rätfei,  welches  fich  nur  durch  die 
Vorausfetjung  einigermaßen  löft,  daß  die  Kapitale  etwa  aus  wenigen 
Steinmetjwerkftätten  für  das  ganze  Land  beftellt  oder  fertig  ge- 
kauft wurden.  Ihre  Arbeit  ift  fehr  ungleich,  von  der  roheften  An- 
deutung bis  in  die  feinfte  Durchführung  der  korinthifchen ,  auch 
der  Kompofitakapitäle.  An  den  bedeutenderen  Kirchen  verfuchte 
man  fchon  frühe,  der  Kreuzung  des  HauptfchifFes  und  des  Quer- 
fchiffes  durch  eine  Kuppel  die  möglidifte  Bedeutung  zu  geben. 
Die    einfadiften  Elemente    diefes   ganzen  Typus    enthält    wohl 

b  der  Dom  von  Fiefole  (1032  geweiht);  das  Äußere  dürftig,  doch 
fchon  von  Quadern;  innen  ungleiche  Bogen  über  den  Säulen;  alle 
Details  einfach  bis  zur  Roheit;  erhöhtes  Querfchiff  und  Chor  über 
einer  wahrfcheinlich  alten  Krypta  mit  ionifchen  Säulchen  (das  Ge- 
wölbe der  Vierung  eine  fpätere  Zutat?)  Merkwürdigerweife  ent- 
fpricht  fchon  hier  die  ganz  fchmucklofe  Faflade  der  Kirche  nicht, 
fondern  ragt  bereits  als  vorgefetjte  Dekoration  über  diefe  hinaus. 
Zur  vollen  Ausbildung  des  Typus  reichte  aber  ein  bloßer 
Bifchofsfiij  nicht  aus;  es  bedurfte  dazu  des  ganzen  munizipalen 
Stolzes  einer  reichen,  im  Zentrum  des  damaligen  Weltverkehrs 
gelegenen  Handelsrepublik.  Wie  nördlich  vom  Apennin  Venedig, 
fo  vertrat  füdlich  Pifa  diefe  Stelle.     Im  Hochgefühl   eines  Sieges 

c  über  die  Sizilianer  gründen  die  Pifaner  1063  ihren  Dom;  als  Bau- 
meifter  nennen  fich  Tiainafdus  und  Susfiefus.  Die  fchöne  ifolierte 
Lage,  der  edle  weiße  Marmor  mit  fdiwarzen  und  farbigen  Inkrufta- 
tionen,  die  klare  Abficht,  ein  vollendetes  Juwel  hinzuftellen,  die 
gleichmäßige  Vollendung  des  Baues  und  der  benachbarten  Pracht- 
gebäude —  dies  alles  bringt  fchon  an  fich  einen  großen  Eindruck 
hervor;  es  gibt  nicht  eben  viele  Kirchen,  welche  diefe  Vorbedin- 
gungen erfüllen.  Außerdem  aber  tut  die  Kunft  hier  einen  ihrer 
ganz  großen  Schritte.  Zum  erftenmal  wieder  feit  der  römifdien 
Zeit  fucht  fie  den  Außenbau  lebendig  und  zugleich  mit  dem  Innern 
harmonifch  zu  gliedern;  fie  ftuft  die  Faflade  fchön  und  forglich  ab 
und  gibt  dem  Erdgefdioß  Wandfäulen  und  Wandbogen,  den  obern 
Teilen  durchfichtige  Galerien,  zunächft  längere,  dann  dem  Mittel- 
fchiff  und  dem  Giebel  entfprediend  kürzere.  Sie  weiß  auch,  daß 
ihre  Wandfäulen  jetjt  einem   neuen  Organismus  angehören,    und 
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verjüngt  diefe  faft  gar  nidit  mehr  (womit  es  der  Baumeifter  von 
S.  Midiele  in  Lucca  verfah).  An  den  Seiten  wird  ebenfalls  die 
einfachere  Form,  hier  Pilafter  mit  Bogen  und  eine  kleinere  Reihe 
darüber  mit  geradem  Gebälk,  den  untern  Schiffen  zugewiefen, 
die  leichtere  und  reichere,  nämlich  Wandfäulen  mit  Bogen,  dem 
Oberfdiiff.  Es  ift  denkbar,  daß  orientalifche  Kirchen  einzelne  diefer 
Elemente  darboten,  aber  ihre  Vereinigung  in  einem  Guß  ift  pifa- 
nifch.  Von  der  Wiefe  hinter  dem  Chor  aus  offenbart  fich  dann 
eine  andere  große  Neuerung :  nach  vielhundertjährigem  Herum- 
irren in  den  Wirkungen  des  Details  hat  die  Baukunft  wieder  ein 
wahres  Kompofitionsgefühl  im  großen  errungen;  fie  weiß  wieder 
bei  großen  dominierenden  Hauptlinien  in  der  Einfachheit  reich  zu 
fein.  Von  den  niedrigen  Nifchen  der  etwas  höheren  Querarme  aus 
leitet  fie  den  Blick  empor  zum  Firft  des  Hauptfchiffes  und  zur 
Kuppel  und  gibt  als  mittlere  reiche  Schlußform  die  prächtige  Chor- 
nifche  mit  ihren  Galerien. 

Im  Innern  ift  der  Dom  eine  fünffchiffige  Bafilika  und  ruht  auf 
lauter  antiken  Säulen  (deren  korinthifche  und  kompofite  Kapitale 
feit  ihrer  Ergänzung  mit  Gips  für  die  Unterfuchung  meift  verloren 
find),  teilt  fonach  die  hemmenden  Bedingungen  der  römifchen  Ba- 
filiken.  Aber  ein  neuer  Geift  hat  fich  das  gegebene  Material  dienft- 
bar  gemacht,  um  daraus  vor  allem  einen  fchlanken  Hochbau  zu 
fchaffen.  Nach  römifcher  Art  hätten  bei  diefer  Breite  drei  Schiffe 
genügt;  hier  find  es  fünf,  von  enger  Stellung,  die  vier  äußern 
gewölbt;  der  zweiten  niedrigeren  Säulenreihe  ift  durch  Überhöhung 
der  Bogen  nachgeholfen.  Statt  der  hohen  Oberwände  und  ihres 
Mofaikfchmuckes  fieht  man  dann  die  herrliche  luftige  Galerie  von 
Pfeilern  (gleichfam  Repräfentanten  der  Mauer)  und  Bogen,  in  der 
Mitte  von  Säulen  geftütjt,  deren  Kapitale  hier  fchon  original,  zum 
Teil  in  romanifchen  Motiven,  zumeift  aber  —  als  Nachbildung  von 
antiken  —  in  jonifdier,  kompofiter  und  der  rohen,  fozufagen  ab- 
breviierten  korinthifchen  Form  mit  einfacher  Deckplatte  darüber 
gearbeitet  find  (vereinzelt  auch  fchon  in  den  Seitenfchiffen  roma- 
nifche  Tierkapitäle).  Schon  einzelne  römifche  Bafiliken  haben 
ObergefchofTe;  auch  die  Oftrömer  liebten  folche  obere  Galerien 
(als  Frauenemporen  benutzt),  allein  fie  verfaumten,  ihnen  durch 
diefe  leichtere  Behandlung  den  lokalen  Charakter  zu  geben.  Das 
Querfchiff  endlich  wurde  hier  —  zum  erftenmal  an  einer  Bafilika 
—  dreifchifßg  geftaltet,  um  dem  Eindruck  des  Hohen  und  Schlanken 
treu  zu  bleiben;  es  bildet  mit  feinen  Schlußnifchen  gleichfam  zwei 
anftoßende  Bafiliken.  Vielleicht  mehr  aus  praktifchen  als  äftheti- 
fchen  Gründen  führte  der  Baumeifter  die  durchfichtige  Galerie  auf 
beiden  Seiten  quer  hindurch  nach  dem  Chor  zu  und  fchuf  damit 
jenen    geheimnisvoll    prächtigen  Durchblick    in    die  Querarme.   — 
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Welches  Quadrat  aber  follte  nun  als  Bafis  der  Kuppel  angenommen 
werden,  die  man  hier  zum  erftenmal  mit  dem  Bafilikenbau  zu 
kombinieren  wagte?  Langhaus  und  Querbau  fchneiden  fich  in 
ungleicher  Breite;  man  nahm  die  ganze  Breite  des  letzteren  und 
vom  erfteren  die  des  Hauptfchiffes ,  und  fo  ergab  fich  die  merk- 
würdige ovale  Kuppel,  die  fpäter  noch  eine  gotifche  Außengalerie 
erhielt  (vgl.  damit  die  Löfung  der  Kuppelfrage  an  den  Domen  von 
Siena  und  Florenz). 

Während  des  Baues  reinigte  fich  der  Stil.  Wir  dürfen  z.  B. 
annehmen,  daß  die  fchon  fehr  gut  gegliederte  Galerie  im  Innern 
zu  den  fpätern  Baugedanken  gehört,  ebenfo  ihre  Außenwand, 
welche   eine   obere  Pilafterordnung   über   den  Wandbogen   bildet. 

a  Vollftändiger  fp rieht  fich  dann  diefer  gereinigte  Stil  im  Bap- 
tifterium  aus,  welches  1153  von  Diofifafvi  gegründet  wurde.  (Die 
gotifchen  Zutaten:  Baldachine,  Giebel,  Spitjtürmchen  find  erft 
von  1278—1387  hinzugekommen.)  Man  wird  hier  durchgängig 
die  Formenbildung  des  Domes  veredelt  und  vereinfacht  wieder- 
finden, die  Bogenprofile,  die  Mofaizierung  der  Füllungen  ufw. 
Auch  hier  meldet  fich  an  der  äußern  Galerie  wie  im  Innern  ver- 
einzelt das  eigentümlich  romanifche  Kapital.  Ganz  befonders 
wichtig  ift  aber  die  Unterbrechung  nach  jeder  dritten  Säule  im 
Innern  durch  einen  Pfeiler  (bloß  im  untern  Stockwerk),  worin  fich 
deutlich  das  Verlangen  nach  einem  höheren  baulichen  Organismus 
ausdrückt.  Ebenfo  ift  die  hohe  konifche  Innenkuppel  (18  m  weit; 
Gefamtdurchmefler  30  m)  nur  eine  ungefchickte  Form  für  das  Be- 
dürfnis nach  einem  leichten,  ftrebenden  Hochbau.  —  Die  Wände 
des  Altartifdies  und  die  Einfaflung  des  Taufbeckens  (von  guido 
"Bigareffi  aus  Como,  1246)  zeigen,  welch  ein  neues  Leben  auch 
innerhalb  der  Dekoration  erwacht  war,  wie  man  auch  hier  fich 
von  dem  bloßen  Mofaik  mit  Prachtfteinen  losmachte  zugunften 
einer  reinen  und  bedeutenden  plaftifchen  Verzierung. 

Seit  1174  bauten  Witßetm  von  Jnnsprucß.   und  'Bonannus  den 

b  Campanile,  den  berühmten  Schiefen  Turm,  erft  Mitte  des 
14.  Jahrh.  durch  Vomafo  'Pifano  vollendet.  Hier  ift  die  Gliederung 
des  Details  wieder  um  einen  Grad  einfacher,  und  das  romanifche 
Kapital  mit  feiner  derben  Blätterbildung  hat  entfehieden  das 
Übergewicht  vor  dem  römifchen.  Kunftverftändige  follten  nicht 
verfäumen,  den  Standpunkt  aufzufuchen,  von  dem  aus  der  Turm 
ungefähr  gerade  erfcheint;  denn  der  Kompofition  nach  ift  diefes 
einzige  Gebäude  eines  der  fchönften  des  Mittelalters.  Das  Prinzip 
der  Griechen,  die  Säulenhalle  als  belebten  Ausdruck  der  Wand 
ringsum  zu  führen,  ift  hier  mit  der  größten  Kühnheit  auf  ein 
mehrftödtiges  Gebäude  übertragen;  es  find  viel  mehr  als  bloße 
Galerien,   es  ift  eine  ideale  Hülle,    die  den  Turm  umfehwebt  und 
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die  in  ihrer  Art  denfelben  Sieg  über  die  Schwere  des  Stoffes  aus- 
fpricht,  wie  die  deutfdi-gotifchen  Türme  in  der  ihrigen. 

Das  reiche  Syftem  diefer  drei  Bauten  ift  natürlich  an  den 
übrigen  Kirchen  Pifas  nur  ftellenweife  durchgeführt  oder  auch 
nur  in  Andeutungen  gleichfam  im  Auszug  gegeben.  Immer  aber 
wirkt  diefe  erfte  konfequente  Erneuerung  eines  plaftifch  bedeuten- 
den Architekturftils  mit  großem  Nachdruck,  und  auch  die  kleinfte 
diefer  Kirchen  zeigt  deutlich,  daß  man  diefen  bezwedrte.  Bei  den 
kleineren  befdiränkt  fich  der  Marmor  auf  die  FafTaden ;  ftatt  der 
Galerien  kommen  bloße  Wandbogen  vor,  aber  auch  da  ift  mit 
geringen  Mitteln,  z.  B.  mit  dem  Charakterunterfchied  von  Wand- 
pilaftern  undWandfäulen,  dasWefentlicfae  entfchieden  ausgefprodien. 
Im  Innern  find  oder  waren  es  lauter  Säulenbafiliken;  das  Ober- 
fchiff  meift  verändert. 

Aus  dem  12.  Jahrh. :    S.  Frediano;  im  Innern  liefern  z.  B.  die  a 
zwei  nächften  Säulen  den  Beweis,  daß  die  allzu  kleinen  Kapitale 
nicht  immer  antike  find,  mit  denen  man  fich  hätte  begnügen  muffen, 
wie  man  fie  fand.     (Vgl.  S.  30  a.)    Die  Säulen  dagegen  erfcheinen 
fämtlich  antik.   —   S.  Sifto,    antike  Säulen  von  ungleichem  Stoff;  b 
auch  hier  gerade  die  unpaffendften  Kapitale  modern.    Das  Äußere 
faft  formlos.  —   S.  Anna,  nur  ein  Teil  der  Südfeite  erhalten;  das  c 
Übrige  ein  Umbau  von  1610.   —   S.  Andrea,    außen  nur  die  ein-  d 
fache  Faflade  alt,    fowie  der  backfteinerne  Campanile;    innen  die 
Überhöhung  der  Bogen  durch  ein  befonderes  Zwifdiengefimfe  er- 
klärt; die  Kapitale  meift  aus  dem  Mittelalter,  mit  Tierköpfen  ufw. 
—  S.  Pierino,  1119  errichtet,  1272  umgebaut;  dreifchiffige  Säulen-  e 
bafilika  ohne  Querfchiff,    mit  geradem  Apfisfchluß,    der  Boden  in 
Opus  Alexandrium,  wahrfcheinlich  beim  Umbau  (des  Arnos  wegen?) 
erhöht;  die  Kapitale  zum  Teil  antik;  außen  an  der  Langfeite  Rund- 
bogenarkaden zwifdien  fchmalen  Pilaftern.   —  S.Paolo  all'  Orto,  f 
nur  der  untere  Teil  der  Faflade  erhalten  (wonach  die  Kirche  eine 
der  älteften  nächft  dem  Dom  fein  möchte).    Das  Innere  ganz  ver- 
baut. —  Die  alte  Kirche  S.  Piero  in  Grado,   eine  halbe  Stunde  g 
feewärts,  mit  Oft-  und  Weftapfis,  letjtere  von  der  urfprünglichen 
Anlage  vor  420,  erftere  vom  Beginn  des  9.  Jahrh.  flammend,  und 
mit  fchönen,    wohl  von  pifanifchen  Seeräubern  herbeigefchleppten 
antiken  Säulen.  —  S.  Caffiano  in  Settim o  (8km  öftlich  von  Pifa),  h 
urfprünglich  9.  Jahrh.,  Ende  des  12.  Jahrh.  auf  8  Joche  verlängert, 
Seitenfronten  und  Apfis  mit  Blendarkaden   umzogen.     Diefer  Zeit 
gehört   auch    die    unvollendete   Faflade    mit   den    Skulpturen    des 
"Biduinus    an,  der  wahrfcheinlich  ihr  Architekt  war.     S.  Michele  i 
degliScalzi  (vor  den  Thoren  von  Pifa)  vom  Ende  des  12.  Jahrh. 

Aus  dem  13.Jahrh.:  S.  Paolo  in  ripa  d'Arno,  mit  der  beften  k 
Faflade  nach  dem  Dom;  innen  mit  Querfchiff  und  Kuppel;   durch- 
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gängig  Spitjbogen,  doch  unter  den  vieren,  welche  die  Kuppel  tragen, 

noch  befondere  Rundbogen,  unverputztes  Innere  mit  offenem  Dach- 

ftuhl  von   majeftätifch  fchlanken  Verhältniflen,  einige  antike  Ka- 

a  pitäle.    (Reftauriert.)  —  An  S.  Nicola  die  Faflade  und  der  Turm 

b  angeblich  von  Tliccofö  'Pifano.  —  S.  Michele  in  Borgo;  das  Innere, 

foweit  es  erhalten  ift,  eine  ziemlich  alte  Bafilika;  von  der  Faflade 

der  obere  Teil  mit  den  fchon  fpitjbogigen  Galerien  13.  Jahrh.,  von 

Tra  §ugtietmot  der  von  1304—1313  urkundlich  dort  tätig  war;  in 

c  die   Mitte  treffen  Säulchen  ftatt  der  Intervalle.  —  S.  Catarina, 

voll,  nach  1252,  die  fpätere  (1327)  Faflade  eine  noble  und  prächtige 

Übertragung    des    pifanifchen   Typus    in     die     gotifchen   Formen. 

Innen   einfdiiffige  ungewölbte  Klofterkirche  vom  Typus   der  tos- 

kanifchen  Bettelordenskirchen. 

Die  Kirchen  von  Lucca  find  (mit  Ausnahme  der  oben  ge- 
nannten älteren  Refte)  faft  nur  Nachahmungen  der  pifanifchen,  und 
zwar  keine  ganz  glücklichen.  An  unendlichem  und  faft  peniblem 
Reichtum  tun  fie  es  den  reichften  derfelben  bisweilen  gleich  oder 
zuvor  (figurierte  Säulen,  Mofaizierung  möglichft  vieler  Flächen  ufw.); 
allein  das  Vorbild  der  Antike  fleht  um  einen  kenntlichen  Grad 
ferner  (man  vergleiche  die  Gefimsbildung),  obfchon  auch  hier  nicht 
wenige  antike  Refte  mit  vermauert  und  z.  B.  die  meiften  Säulen 
römifch  find.  Einen  unbegreiflichen  Stolz  fcheinen  die  Lucdiefen 
darein  gefegt  zu  haben,  daß  in  den  Galerien  ihrer  Fafladen  nicht 
ein  Intervall,  fondern  ein  Säulchen  auf  die  Mitte  traf.  Man  möchte 
glauben,  es  fei  das  Wahrzeichen  ihrer  Stadt  gewefen.  In  Pifa  ift 
dies  Ausnahme  (an  S.  Michele  in  Borgo).  —  Die  Campanili,  die 
marmornen  wie  die  backfteinernen,  ohne  befondere  Ausbildung. 

d  Aus  dem  12. Jahrh.:  S.Giovanni;  die  Kapitale  meift  aus  dem 
Mittelalter,  doch  gut  den  römifdien  nachgeahmt;  an  das  linke 
Querfchiff  lehnt  fich  ein  uraltes,  zur  gotifchen  Zeit  nur  umgebautes 
viereckiges  Baptifterium.     Außen   einfach  mit  Wandftreifen  ohne 

e  Konfolen;  von  der  Faflade  nur  die  Tür  alt.  —  S.  M.  foris  por- 
tam,  12.  Jahrh.;  eine  der  belferen,  mit  Querfchiff  und  Kuppel;  die 
Kapitale  der  Säulen  und  diefe  felbft  hier  meift  antik;  nach  alter 
Weife  etwa  in  der  Mitte  der  Reihe  ein  Pfeiler  ftatt  einer  Säule. 
(Kuppel  und  Wölbung   der  Schiffe    zur  Zeit    der  Renaiflance.)   — 

f  S.  Pietro  Somaldi,  Faflade  vom  Jahr  1203;  backfteinerner  Cam- 
panile;  das  Innere  modern.  Eigentümlich  an  diefer  und  anderen 
hierher  gehörigen  Kirchen  das  Hineinkragen  der  Kämpfer  der  Tür- 
pfoften  in  die  Wandfläche,  über  die  Breite  jener  hinaus,  wohl  durch 
die  urfprünglidie  Verwendung  antiker  Gebälkftücke  ufw.  zu  folchem 

g  Zwecke  hervorgerufen.  —  Der  Außenbau  von  S.  Michele:  die 
Chornifche  reich  und   gut,    die  Faflade   dagegen   mit  abfichtlicher 


Kirchen  von  Pifa,  Lucca,  Prato,  Piftoja.  35 

Übertreibung   des  pifanifdien  Prinzips  ftark  über  die  Kirche  vor- 
ragend, fpielend  reich;  das  ganze  Erdgefchoß  um  eines  vermeint- 
lich höhern  Effektes  willen  nicht  mit  Wandpilaftern ,  fondern  mit 
vorgelehnten  Säulen  bekleidet,   die  fich  verjüngen  und  damit  un- 
förmlich hoch  erfcheinen.   Im  Innenbau  (8.  Jahrh.?)  Säulen  und  Ka- 
pitale noch  antikifierend  (vgl.  S.  14,  vor  b).    Kleinere  Kirchen  zum 
Teil  nur  mit  einzelnen  alten  Beftandteilen :  S.  Giufto,  S.  Giulia,  a 
S.  Salvatore,    S.  Vicenzo    ufw.     Der    Übergang    ins    Gotifche:  b 
Falfade  von  S.  Francesco.  —  Über  S.  Frediano  vgl.  S.  14a.  Was  c 
aus  dem  12.  Jahrh.  ift,  fcheint  Nachbildung  von  älterem  und  weicht 
von  dem  pifanifch-lucchefifchen  Stil  ab.  —  Endlich  die  altern  Teile 
des  Domes:   die  Faffade,  infchriftlich  von  guideffo  1204,  empfin-  d 
dungslos    reich;    die    Galerien    auf    einer    dreibogigen    Vorhalle 
ruhend,   deren  Inneres  im  Detail  fchon    fehr    gereinigt    erfcheint. 
Dann   das    Äußere    des    Chorbaues    und    Querfchiffes,    fehr    edel 
und    gemäßigt    (auch   in   der  Inkruftation) ;    durch    die    Höhe    des 
Querfchiffes    ein  impofanter  Anblick   (das  Innere  f.  unter  Gotik). 
Der  Glockenturm  mit  regelmäßig   zunehmender  Fenfterzahl,  wie 
der  von  Siena. 

In  andern  Städten  Toskanas: 

Der  Dom  von  Prato,  beg.  im  12.  Jahrh.,  hat  aus  diefer  Zeit  e 
noch  das  fchmale  Mittelfchiff  mit  den  weiten  Bogen  über  fchweren 
Säulen  mit  rohen  Kapitalen;  1317—1320  von  giovanni  'Pifano  durch 
Hinzufügen  des  erhöhten  Kreuzfdiiffes  mit  fünf  Kapellen  anmutig 
ausgebaut,  trägt  die  Kirche  im  ganzen  das  Gepräge  diefer  Zeit 
Die  urfprüngliche  Faffade  wurde  1211  durch  guido  'Bigare >M  (S.32  a) 
inkruftiert,  die  jefjige,  davor  gefegte,  1413  von  7?iccofö  di  1?iero 
ßamßerfi  zur  Ausführung  übernommen. 

In  Piftoja  ift  S.  Giovanni  fuorcivitas  ein  einfaches  läng-  f 
liches  Viereck,    deffen   eine  Langfeite  (von  gruamons  ausgeführt) 
aber  die  Zierluft  jener  Zeit  (Ende  des  12.  Jahrh.)  in  faft  kindlicher 
Weife  an  den  Tag  legt.  —  S.  Andrea,  Bafilika  des  12.  Jahrh.,  mit  g 
fchmalem  Mittelfchiff,  deffen  hohe  Obermauern  fchmale  Fenfter  ent- 
halten; die  Faffade  mit  Wandbogen,  fchachbrettartig er  Fläche  und 
(als  Gefims)  großem  Eierftab  (der  obere  Teil  neuer).  —  Der  innern 
Anlage   und  der  Zeit  nach  verwandt;   S.  Bartolommeo  (rekon- h 
ftruiert  1159).  —  Der  Dom,   mit  Vorhalle  (S.  29  a),  von  erhöhtem  i 
Tonnengewölbe  in  der  Mitte  unterbrochen,  und  mit  drei  Säulchen- 
ftellungen  darüber;  im  Innern  eine  fehr  verbaute  Bafilika,  mit  un- 
gleichen,   doch  wohl  nicht  antiken  Kapitalen,  wohl  ebenfalls  aus 
dem  12.  Jahrh.   (nicht  von  Nicc.  Pifano).     Die  Seitenfaffade ,   jefjt 
bloß  Wandpfeiler  mit  Bogen,  trug  vielleicht  einft  eine  obere  Ga- 
lerie.  Der  Turm,  unten  Feftungsarchitektur  (von  1200),  wiederholt 
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in  feinen  drei  oberften  Stockwerken  das  Motiv  des  pifanifchen, 
nur  viereckig  ftatt  rund.     Der  Chorbau  modern. 

o  Der  Dom  von  Volterra,  rekonstruiert  1120,  gehört  auch  in 
diefe  Reihe  (ohne  genügenden  Grund  dem  7?iccofö  "Pifano  zuge- 
fchrieben,  was  fich  nach  andern  nur  auf  die  von  1254  datierte 
Faffade  beziehen  foll). 

h  Der  Dom  von  Maffa  Maritima  nach  dem  Mufter  der  pifaner 
Bafiliken  zwifchen  1228  u.  1267  von  Cnricus  (da  Campione?)  in 
ungemein  feiner  Detaillierung  ausgeführt;  die  Chorpartie  famt  der 
Kuppel,  fowie  der  oberfte  Faffadengiebel  von  1287— 1304  in  fienefer 
Gotik  hinzugefügt  (1626  neugewölbt). 

Wiederum  einen  höheren  Auffdiwung  nahm  die  neue  Bauweife 
unter  den  Händen  der  Florentiner.  Sie  legten  zunädift  in  die 
bisher  fpielende  Inkruftation  mit  dem  Marmor  verfchiedener  Farben 
einen  neuen  feinen  Sinn  und  bildeten  das  plaftifche  Detail  der 
Architektur  edler  und  konfequenter  aus,  nicht  ohne  ein  ziemlich 
eingehendes  Studium  altchriftlicher  Formen  und  antiker  Überrefte, 
fo  daß  auch  hier  wieder   ein  früher  Anfang  von  Renaiffance  un- 

c  verkennbar  ift.  Namentlich  faßt  die  Kirche  S.  Miniato  das  vor- 
gotifche  Kunftvermögen  Italiens  auf  eine  fo  glänzende  Weife  zu- 
fammen,  daß  man  die  folgende  Einführung  des  gotifchen  Stiles 
aus  dem  Norden  beinahe  zu  bedauern  verfucht  ift. 

Die  betreffenden  Gebäude  haben  von  der  erften  Hälfte  des  11. 
bis  zum  Beginn  des  13.  Jahrh.  ihre  je^ige  Geftalt  erhalten.  Ob- 
gleich nur  im  unteren  Teile  ihrer  fünfteiligen  Faffade  erhalten, 

d  ift  zunädift  von  befonderem  Intereffe  die  Kathedrale  zu  Em- 
poli   durch   das  Datum  (1093),   welches  hier  allein  angegeben  ift. 

e  Gut  erhalten  ift  die  kleine  Bafilika  SS.  Apoftoli  in  Florenz, 
nicht  vor  dem  9.  Jahrh.  gegründet;  die  Nebenfdiiffe  wurden  im 
15.  Jahrh.  mit  Flachkuppeln  nach  dem  Mufter  von  S.  Lorenzo  ein- 
gewölbt; aus  gleicher  Zeit  die  Tonne  und  die  breiten  Fenfter  des 
Mittelfchiffs.  Gleichmäßige  Kompofitfäulen,  mit  Kapitalen  nach  dem 
Mufter  der  antiken  im  Baptifterium,  fowie  mit  attifchen  Bafen, 
tragen  Bogen  mit  feiner  antikifierender  Einfaffung;  ihnen  ent- 
fprechen  neuere  Wandpilafter  (mit  Renaiffancekapitälen);  die 
Kapellenreihen  gelten  als  urfprünglich;  ihre  Hinterwände  laufen 
fchräg,  wohl  aus  Rückficht  auf  irgend  eine  Bedingung  des  engen 
Planes.     Die  Apfis  jedenfalls  urfprünglich. 

f  An  S.  Jacopo  oltr'Arno  in  dem  gleichnamigen  Borgo  ift  nur 
eine  dreibogige  Vorhalle  mit  Auffatj  (von  S.  Donato  a  Scopeto  hie- 

g  her  verfetjt),  an  der  Badia  bei  Fiefole  nur  ein  inkruftiertes  Stück 
der  Faffade  aus  diefer  Zeit  (angeblich  vor  1028);  merkwürdig  ift 
hier  das  befondere  Gebälkftück   (Architrav,   Fries  und  Sims)  über 
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den  Wandfäulen,   neben   einer   fonft  noch   ziemlidi   fpielenden  In- 
kruftation.    Ahnlidi  die  FafTade  des  1737  an  urfprünglicher  Stelle 
neuerbauten  Kirdileins.     S.  Salvatore   dell'  Arcivescovado  a 
auf  Piazza  dell'  Olio,  angeblich  1121  gegründet. 

Die  Faflade  von  S.  Miniato  al  Monte,  vor  dem  gleichnamigen  b 
Tor,  befchließt  diefe  Reihe  auf  das  ruhmvollfte.  Nahe  verwandt 
mit  jener  des  Doms  zu  Empoli,  und  daher  auch  wohl  wenig  früher, 
jedenfalls  nach  1062  entftanden,  hat  fie  zwar  mehr  Willkürliches, 
zumal  im  Farbenwechfel  der  Inkruftation  (die  des  Giebelauffatjes 
erft  um  1200),  als  das  Baptifterium,  allein  daneben  finden  fleh  die 
zarteften  antiken  Details  (z.  B.  am  Dadigefimfe  Konfolen,  die  drei 
Türen  flammen  von  dem  Jupiterstempel  auf  dem  Forum  von 
Florenz);  das  Verhältnis  des  obern  Stockwerks  zum  untern  ift  viel- 
leicht hier  zum  erftenmal  nach  einem  rein  äfthetifchen  Gefühl  be- 
nimmt, weil  keine  antiken  Säulen  das  Maß  vorfchrieben.  Im 
Detail  der  Formen  und  der  Ornamentik  finden  fidi  daran,  außer 
den  auf  Löwen  ruhenden  Säulen  des  Mittelfenfters  und  den  das 
Gebälk  der  Schenkel  des  obern  Giebels  ftütjenden  Telamonen,  keine 
Anklänge  an  Romanifches.  Das  Innere  des  im  wefentlichen  zwifchen 
1014  und  1062  erbauten  und  fpäter  nur  noch  in  der  Ausfchmückung 
vollendeten  Baues  zeigt  jene  Unterbrechung  des  ungeteilten  Raumes 
durch  Pfeiler  und  Bogen,  die  in  S.  Praflede  zu  Rom  noch  roh  auf- 
tritt, in  höchft  veredelter  Geftalt;  auf  jede  zweite  Säule  folgt  ein 
Pfeiler  von  vier  Halbfäulen  mit  über  das  MittelfchifF  gefpannten 
Bogen.  Der  Dachftuhl  (infehriftlich  erft  v.J.  1357),  durchaus  ficht- 
bar, ift  einer  der  fehr  wenigen,  welche  im  Sinne  ihrer  urfprüng- 
lichen  Verzierung  gut  reftauriert  find.  (Ein  fpäterer,  beiläufig  ge- 
fragt, in  S.  Agoftino  zuLucca,  einer  mit  teilweife  urfprünglicher  c 
Bemalung  in  S.  Annunziata  zu  Piftoja).  Die  Säulen  im  Chor  d 
find  aus  Marmor  und  antik,  die  im  Schiffe  aus  Steinblöcken  auf- 
gemauert; fie  verdanken  das  Ausfehen  von  Monolithen  einem 
Stukkoüberzug;  die  Halbfaulen  der  Pfeiler  fetjen  fidi  aus  Blöcken 
von  Verde  di  Prato  zufammen.  Die  Kapitale  find  teils  für  das 
Gebäude  gemacht  und  dann  einfach,  teils  reich  antik.  Auch  die 
Vorderwand  der  ziemlich  hohen  und  bedeutenden  Krypta,  in  die 
die  Säulen  des  ftark  über  das  Schiff  erhöhten  Chors  hinabreichen, 
ohne  für  ihr  Gewölbfyftem  ausgenutzt  zu  fein,  fowie  das  Halbrund 
der  Tribuna  find  inkruftiert,  die  fünf  Fenfter  der  Tribuna  mit 
großen  durchfeheinenden  Marmorplatten  gefchloffen.  Die  Stein- 
fchranken  und  das  Pult  des  Chores  gehören  zu  den  prächtigen  De- 
korationsftücken  derfelben  Art  wie  die  Sachen  im  Baptifterium  zu 
Pifa;  die  Bodenplatten  im  Hauptfchiffe  vorn  mit  Niellen,  ähnlich 
denen  des  ftorentinifdien  Baptifteriums  (1207)  mit  Darftellungen  des 
Tierkreifes,  wogegen  die  pifanifchen  Bodenmofaiken  (Battiftero,  e 
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o  Dom,  S.  Pierino)  nebft  denen  von  S.  Frediano  zu  Lucca  noch  faft 
ganz  der  diriftlidi-römifdien  Technik  folgen.  Betrachtet  man  außen 
das  Untere  der  Apfis  und  der  daran  flößenden  Teile,  fo  läßt  das 
verfchiedene  Material,  die  Geftalt  der  Strebepfeiler,  die  Konftruk- 
tionsweife  der  Bogen  an  den  Fenftern  der  Krypta  den  Gedanken 
aufkommen,  letztere  gehöre,  wie  im  Dom  von  Fiefole,  einem  älteren 
Heiligtum  an  ftatt  ein  fpäterer  Einbau  zu  fein. 

b  Das  Baptifterium  S.  Giovanni  (urfprünglich  die  Kathedrale 
von  Florenz)  bezeichnet  einen  Höhepunkt  aller  dekorativen  Archi- 
tektur überhaupt.  Vom  urfprünglichen  Bau  des  7.  oder  8.  Jahrh. 
ift  nur  noch  die  Anlage  des  Innern  mit  den  14  antiken  Granitfäulen 
erhalten;  die  jetdge  Ausfchmüdtung  des  Innern  beginnt  vor  1193 
und  war  1205  ziemlich  vollendet,  die  des  Äußern  fdiloß  fich  in  den 
folgenden  Jahrzehnten  daran;  nur  die  Verftärkung  der  Ecken  durch 
Pfeiler  in  Schichten  weißen  und  grünen  Marmors  erfolgte  erft  um 
1293  durch  flrnotfo  dz  Camßio  (das  Hauptgefimfe  aber  wurde  gar 
erft  1471  durch  ftnt.  'RoJJ'etfino  hergeftellt).  -  Schon  die  Verteilung 
des  Marmors  nach  Farben  im  Einklang  mit  der  baulichen  Beftim- 
mung  der  betreffenden  Stellen  (Simfe  und  Einrahmungen  fchwarz, 
Flächen  weiß  ufw.)  ift  hier  felbft  edler  und  befonnener  als  z.  B.  am 
Dom.  Vorzüglich  fchön  find  dann  in  ihrer  Mäßigung  die  plaftifchen 
Details,  die  Kranzgefimfe  der  drei  Stockwerke,  die  Wandpfeiler, 
welche  im  halben  Viereck  beginnen,  im  halben  Achteck  fortfahren 
und  als  kannelierte  Wandpilafter  die  Bewegung  in  der  Attika 
fortfetjen.  In  dem  impofanten  Innern,  welches  deutliche  Anklänge 
an  das  Pantheon  zeigt,  und  deffen  weiter  Raum  von  einer  ein- 
zigen achtfeitigen  Kuppel  von  25  7a  m  Weite  überfpannt  ift,  flehen 
vor  den  acht  Nifchen  des  ErdgefchofTes  je  zwei  Säulen,  müßig, 
wenn  man  will,  aber  hier  als  bedeutendes  Zeugnis  eines  Verlangens 
nach  monumentaler  Gliederung.  Sie  find  von  orientalifdiem  Granit, 
ihre  vergoldeten  korinthifchen  Kapitale  zum  Teil  antik,  zum  Teil 
für  diefe  Stelle  gearbeitet,  mit  genauem  Anfchluß  an  die  antiken 
Vorbilder.  Die  Galerie  des  obern  Stockwerkes  fchließt  fich  ftreng 
harmonifch  an  das  untere  an,  mit  korinthifchen  Pilaftern  und 
ionifchen  Säulchen.  Hier  zum  erftenmal  in  den  Ecken  des  Baues, 
wo  das  Auge  eine  Stütje  verlangt,  der  leere  Raum  zwifchen  den 
Pilaftern,  welche  die  Seiten  des  Achtecks  einrahmen;  noch  wenig 
ftörend,  weil  der  dunkle  Marmor  die  Stütje  zu  erfetjen  fcheint.    (Bei 

c  dunklen  Pilaftern  aber  auf  hellem  Grunde,  wie  im  Oratorio  degli 

d  Angeli  und  in  der  Sakriftei  von  S.  Spirito,  ruft  diefe  Anordnung 
den  Eindruck  des  „Wackligen"  in  unangenehmer  Weife  hervor.) 
Die  bauliche  Wirkung  wird  beeinträchtigt  durch  die  Mofaikfiguren 
auf  blendendem  Goldgrund,  welche  Friefe,  Bruftwehr  und  zum  Teil 
auch  das  Innere  der  Galerie  in  Anfpruch  nehmen,  und  vorzüglich 
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durch  die  drückenden  Mofaiken  der  Kuppel.  Der  Chor  fteht  außer 
Harmonie  mit  dem  Übrigen;  er  ift  erft  1202  an  Stelle  eines  Atriums 
angebaut,  damals  wurden  auch  die  drei  Türen  eröffnet.  Der  Fuß- 
boden aus  verfchiedenfarbigen  Marmorftücken,  z.  T.  mit  nielliertem 
Ornament,  wurde  1200  gelegt. 

Man  follte  kaum  glauben,  daß  auf  ein  Syftem  von  Kirchen- 
fafladen  wie  die  genannten  noch  eine  Mißbildung  habe  folgen 
können,  wie  die  Vorderfeite  von  S.  M.  della  Pieve  zu  Arezzo  <* 
vom  Jahre  1216  (Datum  der  Portalfkulpturen  von  7llarcQionne). 
Mit  einer  folchen  Anftrengung  ift  kaum  irgendwo  jeder  Anklang 
an  Harmonie,  an  vernünftige  Entwicklung  durchgehender  Motive 
vermieden  worden  wie  hier.  Der  viereckige  Glockenturm  daneben, 
in  Nachahmung  des  pifanifdien,  ganz  von  Säulengalerien  umkleidet. 
Das  Innere  ift  bei  weitem  befter  (neuerdings  gut  reftauriert): 
Rundpfeiler  mit  faft  antik  korinthifchen  Kapitalen,  das  Mittelfchiff 
von  einer  fortlaufenden  Reihe  kleiner  Rundbogenfenfter  erleuchtet, 
offener  Dachftuhl  in  dem  Mittel-  und  den  Seitenfchiffen,  erhöhter 
Chor  über  einer  Krypta.  Das  Äußere  der  Chornifche  dagegen 
wieder  der  Faflade  würdig. 

Denfelben  Typus,  wie  die  eben  befprochenen  Kirchen  (und  der 
Dom  von  Fiefole),  worin  namentlich  der  erhöhte  Chor  über  ge- 
wölbter Krypta,  zu  dem  Marmortreppen  emporführen,  ein  neues 
Moment  darftellt,  zeigten  eine  Anzahl  untergegangener  florentiner 
Kirchen  diefer  Frühzeit,  fo  daß  wir  das  fragliche  Schema  als  das- 
jenige des  florent.-romanifdien  Stils  beanfpruchen  dürfen.  (Ver- 
einzelt und  in  weniger  ausgefprochenem  Maße  kommt  es  auch  in 
einigen  Bafiliken  Roms  —  S.  M.  in  Traftevere,  S.  Martino  ai 
Monti,  S.  Marco  —  vor,  wird  von  der  Gräfin  Mathilde  v.  Tuscien 
in  der  von  ihr  errichteten  Kathedrale  von  Modena  jenfeits  des  b 
Apennins  verpflanzt  und  findet  dort  Nachfolge  im  Dom  zu  Piacenza, 
Parma,  in  S.  Zeno  zu  Verona  u.  a.) 

In  Genua  vermifcht  fich  der  romanifdie  Stil  Frankreichs  mit 
der  von  Pifa  ausgehenden  Einwirkung.  Die  betreffenden  Kirchen 
find  meift  Bafiliken  mit  einer  Art  von  Querfchiff,  auch  wohl  mit 
einer  (unbedeutenden  und  meift  veränderten)  Kuppel;  die  Säulen 
teils  antik,  teils  in  Schichten  von  fchwarz  und  weiß  abwechfelnd; 
die  Kapitale  teils  antik,  teils  antikifierend.  An  den  Fafladen  ift 
nirgends  das  reichere  toskanifche  Syftem  mit  Galerien,  fondern 
nur  das  einfachere  von  Wandpfeilern,  mit  Abwechslung  der  Farben- 
fchichten,  zu  bemerken,  die  auch  oft  nur  aus  moderner  Romantik 
aufgemalt  find.  Zur  gotifchen  Zeit  behielt  man  diefe  ganze,  für 
die  reiche  Stadt  etwas  dürftige  Bauweife  bei  und  erfetjte  nur  einen 
Teil  der  Rundbogen  durch  Spitzbogen. 
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Durdi    plaftifchen   Reichtum    find    nur    die   beiden  Portale   der 

a  Seitenfchiffe  des  Domes  (12.  Jahrh.?)  einigermaßen  ausgezeichnet. 
(Das  Innere   des  Domes    ein  Umbau  von  1307,  laut  Infchrift,  mit 

b  Benutjung  der  älteren  Säulen.)  S.  M.  di  Caftello,  in  neuefter 
Zeit  vortrefflich  reftauriert,  ift,  nach  den  faft  durchaus  antiken 
Säulen  mit  korinthifchen  und  kompofiten  Kapitalen  zu  fchließen, 
die   ältefte   diefer  Kirchen   (11.  Jahrh.?).     Die  Kreuzgewölbe  fämt- 

c  licher  Schiffe  wohl  neuer.  —  S.  Cosma  (12.  Jahrh.?)  die  Säulen 
fchichtenweife  von  weißem  und  fchwarzem  Marmor,  die  Kapitale 

droh  antikifierend.  —  S.  Donato,  12. Jahrh.  (die  FafTade,  doppel- 
gefdioffig  wie  beim  Dom,  etwas  fpäter),  die  hinteren  Säulen  famt 
Kapitalen  antik;  die  vordem  von  abwedifelnd  fchwarzen  und  weißen 
Marmorfchichten  mit  roh  antikifierenden  Kapitalen;  auf  dem  Chor- 
quadrat ein  achteckiger  Turm.  (Moderne  Bemalung  des  Gewölbes 
mit  gotifchen  Zieraten  ohne  Sinn,  im  übrigen  gut  reftauriert.)   — 

e  Unbedeutend  und  nur  in  Faflade  und  Turm  erhalten:  S.  Stefano, 

f  S.  Tommafo  ufw. 

Aus  gotifcher  Zeit  und  zwar  noch  aus  dem  Anfang  des  13. Jahrh.: 

g  S.  Giovanni  di  Pre,  Pfeilerkirche,  zweiftöckig  mit  Benutzung 
eines  Abhanges;  in  neuerer  Zeit  umgekehrt  orientiert,  fo  daß  das 
Querfdiiff  und  der  ehemalige  Chor  jetjt  der  Haupttür  nahe  find. 

h  —  Etwas  fpäter:  S.  Matteo,  innen  mehr  durch  die  gefchmack- 
volle  Umbildung  Montorfolis  als  durch  die  alte  Anlage  merkwürdig. 

i  S.  Agoftino  und  S.  M.  in  Via  lata,  beide  innen  verändert, 
ruiniert  und  aufgegeben. 

Die  Türme  find  meift  von  dem  einfadiften  romanifchen  Typus, 
der  im  ganzen  Abendlande  galt.  Die  neueren  zeichnen  fidi  außer 
der  Mittelpyramide  noch  durch  vier  Eckpyramiden  nach  franzöfifcher 
Art  aus. 

Von  Klofterhöfen,  welche  im  ganzen  nicht  die  ftarke  Seite 
des  enggebauten  Genua  find,  findet  man  einen  rohen  und  fehr  alten 

k  (11.  Jahrh.?)  links  neben  S.  M.  delle  Vigne,  mit  Würfelkapitälen 

auf  ftämmigen  Säulen  und  mit  weiten  Bogen;  fodann  einen  wenig 

neuern  mit  kleinen  Rundbogen  auf  je  zwei  Säulchen,  Erdgefchoß 

1  und  Obergefchoß,   neben  dem  Dom  links.  —  Schon  weit  aus  der 

gotifchen  Zeit  (1308)  und  doch  kaum  erft  fpitjbogig:  der  niedliche, 

m  ebenfalls  doppelfäulige  Kreuzgang  von  S.  Matteo  (links). 

Eine  ganz  andere,  weit  von  allem  Bisherigen  abweichende 
Gruppe  von  Gebäuden  bietet  Venedig  dar.  Der  eigentümliche 
Genius  der  handelsreichen  Lagunenftadt  fpricht  fidi  darin  von  allem 
Anfang  an  ganz  deutlich  aus:  die  tiefften  nationalen  Züge  liegen 
klar  zutage.  Mit  fchwerer  Einfchränkung ,  durch  Pfahlbau  im 
Wafler,  erkauft  der  Venezianer  den  Hort,  wo  feine  Schätje  unan- 
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greifbar  liegen  können;  je  enger,  defto  prächtiger  baut  er.  Sein 
Gefchmack  ift  weniger  ein  adliger  als  ein  kaufmännifdier ;  das 
koftbarfte  Material  holt  er  aus  dem  ganzen  verwahrloften  Orient 
zufammen  und  türmt  fich  daraus  feine  Kirchenhallen  und  Paläfte. 
Das  Vorbild  Konftantinopels  und  eigener  patriotifcher  Ehrgeiz 
drängen  wohl  auf  das  Bedeutende  und  Große  hin;  allein  vor- 
wiegend bleibt  das  Streben,  möglichften  Reichtum  an  den  Tag  zu 
legen.  —  Byzanz  ift  für  die  Entwicklung  der  venezianifchen  Kirchen- 
bauten vom  hervorragendften  Einflufle. 

In  der  Markuskirche,  nach  dem  Brande  von  976  neu  auf- 
gebaut, follen  auf  Grund  neuerer  Forfchungen  die  drei  Apfiden  fo- 
wohl  als  die  Umfaflungsmauern  des  Langhaufes  der  älteren  Kirche 
(einer  Bafilika)  angehören.  Die  Kreuzform  und  Vorhallen  wären 
erft  das  Refultat  eines  1094  geweihten  Umbaues  des  11.  Jahrh., 
deflen  Backfteinfafladen  hinter  der  jetjigen  Marmorhülle  noch  vor- 
handen find.  Nifchen  und  Blendbogen  lombardifch-romanifchen 
Stils  gliedern  ein  Syftem  einfach  großartiger  Pfeiler  und  Arkaden, 
die  einigermaßen  an  römifche  Bauwerke  erinnern  (Konftantins- 
bafilika,  Teile  der  Diokletiansthermen).  Die  Kuppelarchitektur  des 
Innern  dagegen  ift  ganz  byzantinifch.  S.  Marco,  an  denen  Ausbau 
und  Schmudi  fortwährend  bis  ins  17.  Jahrh.  gearbeitet  wurde,  ift 
nicht  als  Kathedrale  von  Venedig  (P.  Pietro  di  Caftello  hatte  diefen 
Rang),  fondern  als  Prachtgehäufe  für  die  Gebeine  des  Schutz- 
heiligen, das  Palladium  des  Infelftaates,  errichtet.  Audi  für  die 
Bauform  möchte  dies  nicht  unwefentlich  fein. 

Die  monumentale  Abficht  war  hier  nicht  minder  groß  als  bei 
den  Erbauern  des  Domes  von  Pifa,  die  Mittel  wohl  ohne  Zweifel 
größer,  zumal  in  betreff  der  Stoffe,  welche  feit  den  römifchen 
Zeiten  im  ganzen  Abendland  kaum  wieder  fo  maflenhaft  koftbar 
aufgewandt  worden  find  wie  an  S.  Marco. 

Im  Orient,  wo  man  die  prächtigen  Steinarten  und  die  antiken 
Baurefte  dafür  zufammenfuchte ,  ftanden  auch  diejenigen  Kirchen, 
welche  auf  die  damaligen  Venezianer  einen  immer  mächtigeren  Ein- 
druck machten:  die  Kuppelbauten  des  byzantinifchen  Stiles;  diefen 
wünfehte  man  etwas  Ähnliches  an  die  Seite  zu  ftellen.  Nicht  zu- 
nächft  von  der  Sophienkirche,  welche  nur  eine  Hauptkuppel  mit 
zwei  großen  angelehnten  Halbkuppeln  hat,  fondern  von  den  in 
allen  Formen  vorkommenden  mehrkuppeligen  Kirchen  der  Griechen 
entnahm  man  die  Anordnung  der  fünf  einzelnen  Kuppeln  über  den 
Kreuzarmen  und  der  Mitte1);  byzantinifch  find  auch  die  großen 
Seitenbogen,  welche,  durch  Säulenreihen  abgetrennt,  die  Neben- 

1)  Byzantinifch  ift  vor  allem  die  Kuppelkonftruktion  mittelft  der  Zwickel  (Pen- 
dentifs)  zwifdien  den  Tragebogen  und  dem  kreisrunden  Auffatj  des  Kuppelzylinders 
(Tambour). 
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fchiffe  fämtlicher  Haupträume  bilden:  ebenfo  die  um  den  ganzen 
vordem  Kreuzarm  herumgeführte  Außenhalle;  endlich  die  zahlreich 
angewandten  Nifchen,  in  welche  zumal  an  den  hintern  Teilen  und 
an  der  Außenhalle  die  Wandfläche  aufgeht,  eines  derjenigen  Ele- 
mente des  altrömifchen  (und  jedes  großen)  Gewölbebaues,  an  welchem 
die  Orientalen  von  jeher  mit  Vorliebe  feilgehalten  hatten.  Die 
halbrunden  Abfchlüffe  der  Hauptmauern,  welche  uns  fo  befremd- 
lich vorkommen,  find  urfprünglich  nichts  als  die  äußere,  nach 
orientalifcher  Art  dachlofe  Geftalt  der  Gurtbogen,  auf  welchen  die 
Kuppeln  ruhen;  in  dekorativem  Sinne  wurden  fie  dann  auch  an 
den  untergeordneten  Räumen  reihenweife  wiederholt.  (Die  gotifchen 
Verzierungen  daran  erft  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh.) 

Die  Höhe  der  Kuppeln  ift  und  war  von  jeher,  nach  der  Mofaik- 
abbildung  (am  äußerften  Frontportal  links)  zu  urteilen,  eine  falfche, 
d.  h.  der  inneren  Schale  nicht  entfprechende,  für  die  Wirkung  des 
Äußern  aber  wohl  berechtigte. 

Vom  Detail  ift  die  Bekleidung  fämtlicher  untern  Wandflächen 
mit  koftbaren  Steinarten  und  die  der  oberen  mit  Mofaik  noch  ganz 
im  Sinne  des  erften  Jahrtaufends,  das  fich  immer  auf  den  Stoff 
verließ,  wenn  es  einen  höhern  Eindruck  hervorbringen  wollte.  Alles 
dasjenige  Detail  dagegen,  welches  das  Leben  und  die  Entwicklung 
der  Baumaffe  plaftifch  darzuftellen  hat,  ift  überaus  ärmlich;  die 
Gefimfe  jeden  Ranges  find  kaum  zu  bemerken;  die  Bogen,  Kuppel- 
ränder ufw.  im  Innern  haben  nicht  einmal  ausgefprochene  Profile, 
fondern  nur  einen  unbeftimmten  Mofaikrand;  am  Äußern  beliehen 
die  Profile  teils  in  bloßer  Verzierung,  teils  in  ausdrudtslofem  und 
willkürlichem  Bandwerk.  Dies  alles  find  echt  byzantinifche,  oft- 
römifche  Eigentümlichkeiten;  ebenfo  auch  die  Bekleidung  der  äußern 
Wandflächen  mit  zerftreuten  Reliefs  und  Mofaikzieraten ,  die 
namentlich  in  den  obern  Halbrundwänden  der  Palaftfeite  den 
Charakter  einer  vor  Alter  kindifch  gewordenen  Kunft  zeigen. 

Wie  diefe  Kunft  in  betreff  des  Details  beinahe  nur  das  Längft- 
vorhandene  aufbraucht,  ift  namentlich  in  einer  Beziehung  intereffant 
zu  verfolgen.  Die  Leidenfchaft ,  möglichft  viele  Säulen  an  und  in 
dem  Gebäude  aufzuftellen,  verlangte  auch  eine  reiche  Auswahl 
von  Kapitalen.  Und  fo  ift  an  S.  Marco  angebracht,  was  die  fieben 
legten  Jahrhunderte  an  Kapitälformen  produziert  hatten,  eine 
wahre  baugefchichtliche  Repetition.  Von  antiken  habe  ich  kein 
einziges  entdecken  können;  während  von  den  Säulen  wahrfchein- 
lich  fehr  viele  antik  find;  dafür  ift  jeder  Grad  von  frühmittelalter- 
licher Nachahmung  und  Umbildung  der  antiken  Kapitale  irgendwie 
repräfentiert.  Die  großen  Kapitale  über  den  Hauptfäulen  im  Innern 
find  von  der  in  Ravenna  üblichen  Art  der  korinthifchen,  zum  Teil 
auch  der  Kompofitordnung;  der  Akanthus  ift  zwar  zu  fehr  ermattet, 
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um  nodi  jenen  fchönen  elaftifchen  Umfchlag  der  römifdien  Zeit 
hervorbringen  zu  können,  allein  feine  Blätter  find  doch  eigentüm- 
lich lebendig  gezackt;  an  einigen  ftatt  der  Voluten  Widderköpfe. 
Sonft  findet  man  außer  diefer  gewöhnlichften  ravennatifchen  Form 
auch  die  mit  einzeln  aufgeklebt  fcheinenden  Blättern,  die  zu  Ra- 
venna  an  S.  Apollinare  in  Clafle  und  an  der  Herkulesbafilika  vor- 
kommt, fogar  mit  feitwärts  gewehten  Blättern.  Korinthifierende 
mit  bloß  einer  Blattreihe  kommen  befonders  an  den  kleinern  Säulen 
der  Fafldde  vor;  darunter  auch  folche  mit  Stieren,  Adlern  ufw.  an 
den  Ecken.  Im  Gegenfafj  zu  diefen  vom  Altertum  abgeleiteten 
Bildungen  macht  fich  dann  das  ganz  leblofe,  nur  durch  ausgefparte 
vegetabilifche  und  kalligraphifche,  z.  B.  gitterartige  Verzierungen 
äußerlich  bereicherte  Muldenkapitäl  geltend,  das  in  Ravenna  fchon 
feit  dem  6.  Jahrh.  auftaucht.  Von  den  vielen  Variationen,  in  welchen 
es  hier  vorkommt,  ift  die  rohefte  die  an  mehreren  Wandfäulen 
des  Innern,  die  intereflantefte  die  an  den  bog  entragenden  Wand- 
fäulen in  der  Vorhalle;  da  letjtere  ein  zaghaftes  Nachbild  ionifcher 
Voluten  unter  fich  haben,  fo  fcheinen  fie  eher  für  eine  Art  von 
vermittelnden  Konfolen  als  für  eigentliche  Kapitale  gelten  zufollen. 
Neben  diefer  Form  kommt  auch  das  echte  abendländifdie  Würfel- 
kapital,  doch  nur  vereinzelt  vor.  —  Endlich  offenbaren  die  Kapitale 
der  acht  freiftehenden  Säulen  in  der  Vorhalle  den  Charakter  ab- 
fonderlicher  Prachtarbeiten  irgend  einer  Bauhütte  von  Konftan- 
tinopel;  es  find  diejenigen  mit  den  noch  antik  fchönen  Löwenköpfen 
und  Pfauen.  —  Die  beiden  viereckigen  Pfeiler  außen  an  der  Süd- 
feite, welche  aus  einer  Kirche  in  Ptolemais  flammen,  find  eine 
Trophäe  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge.  —  Einzelne  Renaifldnce- 
kapitäle  kamen  bei  Ausbefferungen  hinzu. 

Der  Eindruck  des  Gebäudes  ift  von  der  hiftorifch-phantaftifchen 
Seite  ungemein  bedeutend.  Der  Infelftaat,  ein  Unikum  in  der 
Weltgefchichte,  hat  hier  geoffenbart,  was  er  in  den  erften  Zeiten 
feiner  höhern  Blüte  für  fchön,  erhaben  und  heilig  hielt.  Er  hat 
das  Gebäude  auch  fpäter  immer  refpektiert  und  fich  felbft  auf  dem 
Gipfel  feiner  Macht  (um  1500)  wohl  gehütet,  es  etwa  durch  eine 
RenaifTancekirche  zu  erfetjen.  Sankt  Markus  war  Herr  und  Mittel- 
punkt der  Stadt,  des  Staates,  der  Flotten,  die  auf  allen  Meeren 
fuhren,  der  fernften  Kolonien  und  Faktoreien;  geheimnisvolle  Bande 
walteten  zwifchen  dem  ganzen  venezianifchen  Dafein  und  diefem 
Bau.  In  den  fünf  legten  Jahrhunderten  ift  niemand  mehr  darin 
begraben  worden;  es  hätte  gefchienen,  als  dränge  fich  ein  Einzelner 
in  dem  Räume  vor,  der  allen  gehörte.  Die  einzige  Ausnahme, 
zugunften  des  Kardinals  G.  B.  Zeno,  wurde  gemacht,  als  die  Kunft- 
begeifterung  einen  Augenblick  ftärker  war  als  jede  andere  Rück- 
ficht (1505-15). 
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Rein  als  Bauwerk  betrachtet,  ift  S.  Marco  von  außen  ziemlich 
nichtig  und  ungefchickt.  Die  Kuppeln  heben  fich  in  der  Wirkung 
gegenfeitig  auf;  die  Faffade  ift  die  unruhigfte  und  zerftreutefte, 
die  es  gibt,  ohne  wahrhaft  herrfchende  Linien  und  ausgefprodiene 
Kräfte.  Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  dem  Innern.  Man  wird 
dasfelbe  vor  allem  größer  finden,  als  der  Eindruck  des  Äußern 
erwarten  ließ,  trotj  der  Bekleidung  mit  Mofaiken  auf  Goldgrund, 
die  fonft  ein  Gebäude  eher  verkleinert,  und  trotj  der  Außenhalle, 
welche  für  den  Effekt  des  Innern  natürlich  in  Abrechnung  kommt. 
Diefe  fcheinbare  Größe  beruht  auf  den  einfachen,  gar  nicht  (wie 
am  Äußeren)  in  kleine  Motive  zerfplitterten  Hauptformen;  die 
Mittelräume  find  wirklich  groß  und  gleichfam  aus  einem  Stück, 
dann  aber,  wie  in  den  Thermen,  find  es  die  durchgehenden  Säulen- 
reihen, die  den  hohen  Bogen  erft  recht  ihre  weitfpannende  Majeftät 
verleihen.  Diefe  teilen  den  Mittelraum  in  Abfchnitte,  großen  Ein- 
heiten gleich,  und  verbinden  fie  zu  einem  Syftem,  wo  halbe  mit 
ganzen  Kreifen  wechfelnd  Raum,  Form  und  Licht  zu  einem  Rhyth- 
mus ftimmen,  der  unwiderftehlidi  ift.  Hier  wird  jedes  Joch  zum 
Querfchiff,  und  unten,  durch  die  Säulen  getrennt,  verfprechen  die 
Nebenfchiffe  eine  bedeutendere  Ausdehnung  als  fie  in  der  Tat  be- 
llten. Auch  die  Kuppeln  gewähren  hier  eine  Bereicherung  der 
Perfpektive  und  eine  fcheinbare  Erweiterung  des  Raumes.  Sodann 
aber  feiert  die  ernfte,  gediegene  Pracht  fämtlicher  Bauftoffe  einen 
herrlichften  Triumph.  Nicht  als  Zweck,  aber  im  Dienfte  einfach 
großer  Formen  leuchten  Gold-  und  Farbenglanz  in  fo  herrlichem 
Akkord,  daß  das  Feierliche  des  Gotteshaufes  wohl  in  keinem  andern 
Tempel  mehr  zum  Ausdruck  gelangt.  Ihr  jetjiges  Hauptlicht  hat 
die  Kirche  erft  im  14.  Jahrh.  durch  das  große  Rundfenfter  des  fud- 
lichen  Querfchiffes  erhalten;  vorher  war  fie  nach  byzantinifcher 
Art  ziemlich  dunkel;  die  widitigften  Gottesdienfte  gingen  wohl  bei 
ftarker  Lampenbeleuchtung  vor  fich.  —  Kein  Wunder  daher,  wenn 
neben  diefer  Wirkung  die  malerifdie  im  engeren  Sinne  S.  Marco 
zum  Lieblingsbau  der  Architekturmaler  gemacht  hat.  Sie  beruht 
auf  den  geheimnisvollen  Durchblicken  mit  fdiarf  abwechselnder 
Beleuchtung '),  auf  der  gedämpften  Goldfarbe  der  fphärifchen  und 
zylindrifchen  Flächen  und  auf  der  ernften  Farbigkeit  aller  plaftifchen 
Gegenftände;  abgefehen  von  dem  hier  fehr  ftark  mitwirkenden 
hiftorifch-phantaftifchen  Eindruck2). 

Diefem  Gebäude  kann  fchon  deshalb  in  und  um  Venedig  nichts 


1)  Die  dunkeln,  fatten  Farben   des   meiften  Steinwerkes  wären  reflexlos  ohne 
die  eigentümlidie  Spiegelglatte  feiner  Flächen. 

2)  Die  große  Krypta   unter  dem  Chor  folgt  dem  Grundriß   des  Gebäudes 
und  hat  einen  merkwürdigen  Einbau  mit  altchriftlichen  Marmorgittern. 
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mehr  gleichkommen,    weil  nur  Ein  politifch-religiöfes  Palladium, 
nur  Ein  Leichnam  des  Evangeliften  vorhanden  war. 

Von  den  Kirdien  der  umliegenden  Infein  wurden  die  auf  Tor- 
cello fchon  bei  einem  früheren  Anlaß  (S.  16  fu.  20  b)  erwähnt. 
Der  Dom  (S.  Donato)  auf  Murano  aus  dem  12.  Jahrh.,  eine  ge-  a 
wölbte  Säulenkirdie  mit  QuerfchifF  auf  Pfeilern,  ift  in  der  inneren 
Dekoration  mit  aller  Anftrengung  der  Pracht  von  S.  Marco  ge- 
nähert; Säulen  von  griechifchem  Marmor,  ähnliches  Bodenmofaik 
ufw.  Außen  dagegen  zeigt  der  Chor  (jüngft  durchaus  renoviert), 
wie  fich  diefer  Stil  ohne  Marmorbekleidung  in  Backftein  zu  helfen 
fuchte.  —  Der  Dom  in  Caorle  (Lagunen)  ift  in  feinem  Bau  von  b 
1038  noch  faft  ganz  erhalten:  Säulen  mit  Pfeilern  wechfelnd,  die 
drei  Schiffe  mit  dem  alten  offenen  Dachftuhle  und  mit  drei  Apfiden 
fchließend.     (Beachtenswerter  runder  Turm  aus  gleicher  Zeit.) 

Von  weltlichen  Gebäuden  diefes  Stieles  ift  der  fog.  Fon- 
daco  de'  Turchi,  ein  alter  Privatpalaft  (11.  Jahrh.?),  jetjt  Mufeo  c 
Correr,  das  bedeutendfte;  eine  lange  Loggia  mit  überhöhten  Rund- 
bogen über  einer  ftarken  Säulenhalle  im  untern  Stockwerk  gibt 
ihm  ein  bedeutendes  Anfehen.  (Kaufhaus  der  Türken  erft  feit  1621; 
vom  alten  Bau  ift  bei  der  „Reftauration"  faft  nichts  erhalten.) 

Außerdem:  Pal.  Farfetti,  jetjiges  Municipio  (nahe  beimRialto)  d 
mit  einer  durchgehenden  Stellung   von  Doppelfäulchen  im   erften 
Stock  und  einer  vierfäuligen  Halle  im  Erdgefdioß;  die  Bafen  der 
Säulen  find  umgekehrte  Kapitale.   (Innen  ein  fchönes  Treppenhaus 
des  Barockftils.)  —  Noch  bedeutender  der  anftoßende  Pal.  Lore-  e 
dan  (um  1000),   mit  bunten  Inkruftationen.  —  Ein  kleiner  Palaft  f 
zwifdien  Pal.  Michele   und  Pal.  Civran  hat  fogar  Zierfenfterchen 
in  der  Art,  wie  fie  an  S.  Marco  vorkommen. 

Diefe  fämtlichen   Gebäude  mögen  uns   etwa  das  Venedig   des 
vierten  Kreuzzuges  (1202)  vergegenwärtigen  helfen. 


Zwifdien  Venedig  und  Toskana,  in  der  Lombardei  und  ftellen- 
weife  die  ganze  Via  Aemilia  abwärts  bis  ans  Adriatifche  Meer 
entwickelte  fich,  nicht  ohne  nordifche  Einwirkung,  derjenige  Stil 
des  Kirchenbaues,  der  von  manchen  als  der  lombardifche  fchlecht- 
weg  bezeichnet  wird.  Mit  großem  Unrecht  würde  man  aber  diefe 
Benennung  (wie  fchon  gefchehen)  auf  den  romanifchen  Stil  über- 
haupt ausdehnen;  der  Norden  hat  hier  gewiß  eher  gegeben  als 
empfangen,  und  feine  Bauten  find  viel  ftrenger  in  einem  beftimmten 
Sinne  durchgeführt  als  die  lombardifdien;  fie  geben  gerade  das 
Wefentliche,  den  Gewölbebau  mit  gegliederten  Pfeilern, 
ungleich  konfequenter.  Damit  foll  indes  nicht  geleugnet  werden, 
daß  man  in  der  Lombardei,  fchon  ehe  die  franzöfifchen  Zifterzienfer 
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ihre  Baufyfteme  dahin  übertrugen,  befchäftigt  war,  die  Probleme 
der  Gewölbebildung  zu  löfen.  —  In  einer  Beziehung  aber  bleiben 
die  italienifchen  Bauten  ganz  originell:  im  Faffadenbau.  Die 
romanifdie  Ärdiitektur  des  Nordens  hatte  von  frühe  an  die  Türme 
(zu  zweien,  zu  vieren)  als  wefentlidie  Bauglieder  an  den  Ecken 
der  Kirche  angebracht;  feit  dem  Vorgang  normannifdier  Baumeifter 
nach  der  Mitte  des  11.  Jahrh.  wurden  die  Türme  fogar  zum  Haupt- 
motiv aller  bedeutenden  Kirchenfaffaden.  In  Italien  dagegen  blieb 
der  Turm  als  Nebenfache  auf  der  Seite  flehen,  und  die  Faflade 
war  auf  irgend  eine  andere  Weife  zu  dekorieren.  Wir  fahen,  wie 
die  Toskaner  durch  Anwendung  des  Marmors,  durch  mehrere  Stock- 
werke von  Säulenftellungen  zu  wirken  wußten;  ihre  FafTade  ift 
immer  der  wenigftens  annähernde  Ausdruck  der  Kirche,  d.  h.  eines 
hohen  Mittelfdiiffes  und  niedriger  Nebenfchiffe.  In  Oberitalien 
dagegen  wird  die  Frontwand  nur  allzu  oft  als  ein  Gegenftand  be- 
liebiger Bildung  und  Dekoration  vor  die  Kirche  hingeftellt;  ohne 
Abfa^  fteigt  fie  empor,  als  wären  alle  drei  Schiffe  gleich  hoch1); 
Galerien  laufen  querüber  und  am  Dachrand  auf  und  nieder;  als 
Strebepfeiler  dienen  vorgefetjte  Säulen,  deren  Kapitale  in  der 
Regel  nichts  tragen;  Bogenwerk,  Wandfaulchen ,  Skulpturen,  oft 
ohne  allen  Sinn,  füllen  den  Raum  wohl  oder  übel  aus.  (Der  Por- 
talbau ift  oft  von  großer  Pracht,  feine  Gliederung  teils  nordifch 
mit  fchräg  einwärts  tretenden  Säulenreihen,  teils  füdlich  mit  vor- 
gefetjter  Halle  von  zwei  Säulen,  in  der  Regel  auf  Löwen,  teils 
aus  beiden  Motiven  zufammengefetjt.)  Auch  an  den  übrigen  Außen- 
feiten macht  fich  eine  willkürlichere  Verzierung  geltend  als  an  den 
belTern  Kirchen  des  Nordens.  Über  der  Vierung  wird  womöglich 
eine  achteckige  Kuppel  angebracht,  mit  Galerien  ringsum  und  einem 
flachen  Zeltdach;  fie  wird  bereits  dasjenige  Element,  welches 
wefentlich  den  Eindruck  des  Ganzen  beherrfcht,  und  bleibt  fpäter 
bei  allen  Wandlungen  der  Stile  bis  in  den  Barokko  hinein  in 
Oberitalien  diejenige  Form,  welche  den  Anblick  der  Städte  fchon 
von  draußen  beftimmen  und  oft  auf  das  fdiönfte  bereichern  hilft. 
Mehr  als  im  Norden  und  in  Toskana  ift  hier  eine  unbarmherzige 
Modernifierung  über  das  Innere  der  Kirchen  ergangen, 
i  Die  allzu  berühmte  Kirche  S.  Michele  in  Pavia  muß  zuerft 
genannt  werden,  weil  ihr  vermeintliches  Alter  (man  verlegte  fie  in 
die  Zeit  des  langobardifchen  Königreiches)  zu  dem  irrigen  Zuge- 
ftändnis  einer  Priorität  Oberitaliens  in  dem  betreffenden  Stil  An- 
laß gab.  Der  alte  Bau  ging  bei  einem  Brande  1004  zugrunde,  der 
Neubau,   1860  —  75  leidlich  reftauriert,   entftand  in  zwei  Ablagen: 

1)  Eine  Anzahl  diefer  romanifchen  Kirchen  find  in  der  Tat  fog.  Hallenkirchen 
mit  gleicher  Schiffhöhe,  und  an  folchen  mag  fich  die  genannte  Fafladenbildung  ent- 
wickelt haben. 
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Krypta,  Chor  und  Querfdüff  famt  oktogoner  Kuppel  gehören  dem 
Ende  des  11.  Jahrh.,  Fafldde  und  das  dreifdiiffige  Langhaus  der 
1.  Hälfte  des  12.  an.  1155  war  der  Bau  vollendet.  Schwere  Bündel- 
pfeiler mit  phantaftifchen  Tier-  und  Figurenkapitälen  ftütjen  die 
vier  Kreuzgewölbe  des  Langhaufes,  über  den  Seitenfchiffen  Em- 
poren —  alles  in  überaus  maffigen  VerhältnifTen  und  fchwerfälliger, 
barbarifcher  Pracht.  Diefe  macht  fich  ganz  befonders  gedankenlos 
auch  an  den  Friesftreifen,  Galerien,  Portalen  ufw.  der  eingiebligen, 
die  Schiffsweiten  durch  Pfeilerbündel  betonende  FafTade  breit. 
Später  und  etwas  belebter  die  der  Auguftinerkirche.  —  Ver-  a 
wandt  im  Syftem  und  wenig  früher  die  jüngft  forgfältig  wieder- 
hergeftellte  Kirche  S.  Pietro  in  Cielo  d  oro  (geweiht  1132).        b 

S.  Ambrogio  in  Mailand,  vom  gewölbten  Vorhof  aus  (S.  3g)  c 
ein    bedeutender  Anblick,    mit  einer  untern  und  obern  Vorhalle, 
entfpricht  im  Innern  durch  keine  Art  von  Schönheit  dem  klaflifchen 
gefchichtlichen  Ruhm,   wenn  auch  der  Eindruck  des  weiträumigen 
Mittelf chiffs  und  der  luftigen  Emporenarkaden  immerhin  bedeutend 
ift.  (Die  Apfis  vom  Ende  des  8.  Jahrh.,  das  Schiff  nach  1117,  der  Cam- 
panile  1128  im  Bau,  Atrium  und  Kuppel  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrh., 
neuerlich  reftauriert) ;  geringes  Licht;  Anzahl  wichtiger  Altertümer: 
rechts  die  Kap.  S.  Satiro,  mit  merkwürdiger  Kuppel  ohne  Zwickel, 
und  alte  Mofaiken.  —  Mehrere  Kirchen  in  Mailand,  für  den  Ar- 
chäologen fehenswert,  haben  Tonnengewölbe  wie  manche  romanifche 
Kirchen    Frankreichs,    fo    der   Reft    der    alten    Kirchen   S.  Celfo,  d 
S.  Babila,  S.  Sepolcro;  letjteres  außerdem  merkwürdig  durch  e 
ein  Obergefchoß  und  eine  ausgedehnte  Krypta. 

Das   Chorherrnftift   in  Rivaita    (bei  Treviglio),    am  Ausgang  f 
des  11.  Jahrh.  gegründet,  im  folgenden  ausgebaut,  von  S.  Ambrogio 
beftimmt,   durchaus  kreuzgewölbt  —  bis  auf  die  Tonne  des  Pres- 
byteriums  (jimgft  gUt  reftauriert). 

S.  Fedele  in  Como  (914  fchon  Bafilika,  1265  umgebaut),  be-  g 
trächtlich  verbaut,  aber  wegen  der  abgerundeten  Kreuzarme  und 
Chor  mit  hohen  Rundbogengalerien  auf  romanifdien  Säulen  innen 
und  außen  als  Nachbildung  von  S.  Lorenzo  in  Mailand  merk- 
würdig. —  Einige  Minuten  vor  Como  S.  Abondio,  hodiintereflante  h 
Bafilika  des  11.  Jahrh.,  vortrefflich  reftauriert,  wobei  eine  ältere 
darunterliegende  Kirche  des  5.  Jahrh.  zum  Vorfchein  kam. 

Der  Dom  von  Mo  de  na  in  feiner  jetjigen  Geftalt  begonnen  1099  i 
von  dem  Architekten  ßanfranco,  1106  geweiht;  außen  mit  einer 
ringsum  laufenden  Galerie,  von  welcher  je  drei  Arkaden  durch 
einen  größeren  Bogen  auf  Wandfäulen  eingefaßt  werden;  das 
Innere  dreifchiffiger  Gewölbebau,  abwechfelnd  Säulen  mit  antiki- 
fierenden  Kapitalen  und  ftarke  Pfeiler  mit  Halbfäulen;  die  obere 
Triforiengalerie  (von  jeher)  bloß  fcheinbar;  unter  dem  erhöhten  Chor 
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(S.  39b)  mit  drei  Apfiden  eine  Krypta  auf  romanifdien  Säulen;  ihr 
Eingang  ein  Lettner  von  geraden  Architravfteinplatten  auf  Säulchen, 
deren  vordere  Reihe  auf  Stü^figuren  (Zwerge  auf  Löwen)  ruht.  Der 
Oberbau  neuer.    Das  Detail  durdigängig  befangen,  doch  nicht  roh. 

a  Der  Dom  von  Cremona,  12.  Jahrh.,  dreifchiffiger  Gewölbebau 
(auch  im  Querfchiff)  in  Geftalt  eines  griechifchen  Kreuzes,  der  Chor- 
flügel mit  drei  halbrunden  Apfiden  gefchloffen;  im  Innern  die  Quer- 
arme durch  das  Fortlaufen  der  Galerien  des  Hauptfchiffes  (wie  im 
Dom  von  Pifa)  zum  Teil  abgefchnitten;  nach  außen  hat  das  Quer- 
fchiff  ftattliche  eigene  Fronten;  das  ganze  Gebäude  ift  mit  einer 
Anzahl    von    Rundtürm  dien   bekrönt,    die  Hauptfaflade   ftark   mit 

b  Renaiffancezutaten  verfetjt.  Daneben  links  der  berühmte  Torazzo 
mit  zwei  polygonen  Obergefchoflen  (offene  Hallen)  und  kegel- 
förmigem Helm,  auf  altem  Unterbau  von  dem  cremonefer  Archi- 
tekten Trane.  'Pecorari  erbaut  (voll.  1284). 

c  Der  Dom  von  Crema  mit  einer  anfehnlichen  BackfteinfafTade, 
13.  Jahrh. 

d  Der  Dom  von  Piacenza  in  feiner  jetjigen  Geftalt  beg.  1122, 
erhielt  im  13.  Jahrh.  eine  Erhöhung,  welche  fich  fchon  von  außen 
durch  den  Backftein  im  Gegenfa^  zum  Marmor  des  Unterbaues 
kund  gibt  (voll.  1233).  Innen  macht  jetjt  das  Hauptfdiiff  den  Ein- 
druck einer  franzöfifchen  Kirche  des  Übergangsftiles;  man  hatte  für 
nötig  gefunden,  die  alten  (Säulen  oder)  Pfeiler  zu  fdrweren  Rund- 
fäulen zu  verftärken:  je  zweien  ihrer  Intervalle  entfpricht  nun  eine 
Abteilung  des  hohen  Kreuzgewölbes.  Die  Löfung  der  Kuppelfrage 
ift  hier  viel  weniger  gelungen  als  in  Pifa;  die  Kuppel  entfpricht 
—  fehr  unharmonifch  —  zwei  Schiffen  des  dreifchiffigen  Querbaues, 
welcher  übrigens  mit  dem  pifanifchen  die  halbrunden  Abfchlüffe 
gemein  hat.  Unter  dem  über  das  Langhaus  erhöhten  Chor  eine 
weitläufige  fünffchiffige  Krypta  mit  dreifchiffigem  Querbau,  die 
Kreuzung  ift  durch  eine  Lücke  markiert,  die  vier  Säulen  entfprechen 

e  würde.  —  Ebendort  S.  Savino,  ganz  frühe  Pfeilerbafilika,  Kreuz- 
gewölbe mit  flachen  Gurten,  Tier-  und  Flechtbandkapitäle,  drei 
Apfiden,  die  Krypta  unter  dem  nicht  erhöhten  Presbyterium  in 
der  Breite  des  Mittelfchiffes  fich  mit  drei  Arkaden  öffnend.  Das 
Innere  nicht  ganz  ftilgetreu  reftauriert.  Faflade  aus  dem  Cinquecento. 

f  Der  Dom  von  Borgo  S.  Donnino,  feit  1080  umgebaut,  eine 
der  reichften  Schöpfungen  des  lombardifch-romanifchen  Stils.  Das 
Mittelfchiff  hat  runde  Arkaden  auf  gegliederten  Pfeilern  und  Spifj- 
bogengewölbe,  der  Chor  fchließt  unmittelbar  daran  und  endigt  in 
eine  fchlanke  Apfis.  Die  von  zwei  Türmen  flankierte  unvollendete 
Faflade  mit  drei  Löwenportalen  und  reichem  Skulpturenfchmuck 
ift  ein  Prachtftüdi.  Das  Äußere,  Chor  und  Seitenfchiffe,  mit  Säulen- 
galerien und  Bogenfriefen  reich  geziert. 
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Der  Dom  von  Parma,  ein  Bau  des  12.  Jahrh.,  mit  geglieder-  a 
ten  Pfeilern,  einfdiiffigem  Querbau  (der  in  Nifdien  fdiließt)  und 
hoher  weiter  Krypta  unter  dem  erhöhten  Chor  und  KreuzfchifF, 
erhielt,  wie  es  fcheint,  im  13.  Jahrh.  einen  höhern  Oberbau,  wie 
der  Dom  von  Piacenza,  doch  ohne  dabei  feine  innere  Galerie  ein- 
zubüßen, wie  diefer.  Das  Detail  der  alten  Beftandteile  erfdieint 
durchgängig,  zumal  in  der  Krypta,  noch  fehr  unentwickelt.  Der 
Anblick  von  der  hintern  Seite  vorzüglich  bedeutend,  befonders 
wegen  der  Höhe  des  Chors,  bedingt  durch  die  Krypta.  Die  vordere 
Faffade,  ernft  und  ftrenge,  ermangelt  der  Teilung  durch  Wand- 
fäulen oder  Pilafter  (das  Hauptportal  bez.  von  §iov.  "Bono  aus 
Biffone  und  datiert  1281).  Nur  durch  einen  fchmalen  Zwifchenraum 
von  ihr  getrennt:  der  einfach  mächtige  Glockenturm. 

In  Bologna  hat  die  S.  Stefano  benannte  Gruppe  von  fieben  t> 
kleinen  Kirchen  außer  dem  (f.  S.  21  a)  angeführten  Zentralbau 
S.  Sepolcro  keinen  irgend  befondern  architektonifchen  oder  auch 
malerifchen  Wert.  —  Ein  kleiner  an  S.  Sepolcro  anftoßender 
Klofterhof  ift  durch  die  Formenwidrigkeit  feiner  untern  Stufen 
ebenfalls  als  fehr  alt  dokumentiert. 

Am  Dom  von  Ferrara  gehören  dem  Umbau  von  1135  nur  c 
noch  der  untere  Teil  der  Faffade  und  die  beiden  Seitenfaffaden 
an.  Die  letjteren  find  vorherrfdiend  (die  nördliche  faft  ganz)  von 
Backftein;  eine  obere  Galerie,  mit  birnförmigen  Giebelchen  über 
den  je  vier  und  vier  zufammengehörenden  Bogen,  entfpricht  zwar 
nicht  der  weiter  unten  angebrachten,  wo  je  drei  Bogen  von  einem 
größern  Bogen  eingefaßt  find,  ift  aber  doch  wohl  ebenfalls  aus 
dem  12.  Jahrh.  —  Der  Oberbau  der  Hauptfaffade  eine  wunderliche 
Dekoration:  noch  romanifch  gedacht,  aber  in  bereits  gotifchen 
Formen,  aus  dem  13.  Jahrh.  Chor  und  Turm  Renaiffance.  (Das 
Innere  vollftändig  und  zwar  nicht  fchlecht  modernifiert.) 

Vielleicht  der  edelfte  romanifche  Bau  Oberitaliens  ift  die  fchöne 
Kirche  S.  Zeno  in  Verona,  deren  Inneres  noch  in  die  erfte  Hälfte  d 
des  11.  Jahrh.  zurückzuführen  ift,  während  fie  ihre  jetjige  äußere 
Geftalt  namentlich  durch  einen  Umbau  von  1139  erhielt.  In  der 
Faffade,  die  mit  dem  hohen  Campanile  und  dem  maffigen,  zinnen- 
bekrönten Turm  des  alten  Benediktinerklofters  (deffen  gleichzeitiger 
Chioftro  mit  eigentümlichem  Ausbau)  eine  Baugruppe  von  einziger 
Wirkung  bildet,  fpricht  fich  früher  als  fonft  irgendwo  die  Neigung 
zum  Schlanken  und  Strebenden  aus,  nicht  bloß  durch  die  vertikalen 
Wandftreifen,  fondern  noch  deutlicher  durch  die  Unterordnung  der 
horizontalen  Galerie,  welche  von  jenen  durchfchnitten  wird,  ftatt 
fie  zu  durchfchneiden.  —  Das  Innere,  um  zehn  Stufen  unter  das 
Niveau  des  Bodens  vertieft,  eine  Bafilika,  abwechfelnd  auf  Säulen 
und  Pfeilern;  über  letjtern  follten  fich  oben  große  Bogen  als  Mit- 
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träger  eines  Sparrendaches  wölben;  allein  fie  wurden  nur  über 
zwei  Pfeilern  ausgeführt,  indem  beim  weitern  Verlauf  des  Baues 
eine  Erhöhung  der  Obermauer  und  ein  Holzgewölbe  fie  unnütj 
machten.  Die  Krypta  unter  dem  erhöhten  Chor  ift  hoch  und  aus- 
gedehnt, wie  in  den  meiften  oberitalifchen  Hauptkirchen  diefer  Zeit. 
Die  Kapitale  der  Säulen  fdieinen  faft  alle  im  Mittelalter  nach  an- 
tiken Vorbildern  gemeißelt,  die  hinterften  modernifiert;  antik  viel- 
leicht das  vorlebte  rechts.  Pfeiler  und  Säulen  ruhen  auf  mehrfach 
ftufenförmig  übereinandergefetjten  parallelepipedifchen  Poftamen- 
ten.  Die  Bildung  des  Details  ift  durchweg  ziemlich  ftreng  und  gut. 
Die  übrigen  alten  Bafiliken  Veronas,  welche  wir  bei  diefem 
Anlaß  nachholen,  zeigen  einige  intereflante  Eigentümlichkeiten.  So 

a  hat  S.  Lorenzo  ein  oberes  Stockwerk  von  Galerien  und  außen  an 
der  Faflade  zwei  antik  fcheinende  Rundtürme.  Das  Innere,  ab- 
wechfelnd  Pfeiler  und  Säulen,  le^tere  zum  Teil  mit  antiken  Kapi- 
talen, gehört  doch  wohl  erft  unferm  Jahrtaufend  an;  das  Tonhen- 

b  gewölbe  vielleicht  urfprünglich.  —  S.  Zeno  in  Oratorio,  zwar 
klein  und  gedrückt,  doch  nicht  fehr  alt,  mit  einem  Kuppelchen  vor 

c  der  Tribuna.  —  In  S.  M.  antica  haben  nur  noch  die  Säulen  ihre 

d  urfprüngliche  Geftalt.  —  S.  Giovanni  in  Fönte,  das  Baptifterium, 
ift  eine  einfache  Bafilika,  1122  —  36  an  Stelle  des  durch  Erdbeben 

e  1116  zerftörten  älteren  erbaut.  —  S.  Stefano,  Pfeilerb afilika  von 
fchwer  zu  ermittelndem  Alter,  mit  Polygonkuppel  aus  romanifcher 
Zeit;  der  auf  hoher  Krypta  flehende  Chor  mit  einem  wunderlichen 
Umgang.  (Das  Grab  der  Jüngern  Placidia  ift  der  Altar  unmittel- 
bar rechts  vom  Hochaltar;  wichtige  altchriftliche  Sarkophage  in 
der  Krypta.) 

f  Am  D  o  m  ift  die  Faflade  (12.  Jahrh.)  zwar  befler  und  finnvoller 
als  die  der  Kathedralen  von  Piacenza  bis  Modena,  doch  derjenigen 
von  S.  Zeno  noch  nicht  zu  vergleichen.  (Die  Fenfter  nicht  ur- 
fprünglich, f.  unten.)  Sehr  intereflant  ift  die  gleichzeitige  Außen- 
verzierung der  Tribuna:  engftehende  Wandftreifen  mit  einem  ge- 
raden Gefimfe,  welches  mit  zierlicher  Schüchternheit  die  Antike 
nachahmt.  (Die  Ausbauten  an  den  Seitenfchiffen  ähnlich,  aber 
erft  aus  dem  15.  Jahrh.). 

g  Der  Dom  von  Novara,  eine  Gefamtanlage  aus  vielleicht  fehr 
früher  Zeit  (4.  Jahrh.?),  der  Langbau  ehemals  eine  fünffchiffige 
Säulenbafilika,  von  Pfeilern  unterbrochen,  mit  Obergefchoß;  gegen- 
wärtig erfetjt  durch  einen  reichen  Neubau  modernen  Stiles,  mit 
einem  fchönen  Atrium  korinthifcher  Säulen  von  Simplongranit; 
vom  urfprünglichen  Bau  nur  noch  die  Chorpartie  mit  den  Türmen 
und  das  Baptifterium  übrig. 

h  An  S.  Andrea  zu  Vercelli  nur  die  Hauptfaflade  und  die  Zwerg- 
galerien der  Seitenfafladen  romanifch;  alles  übrige  gotifch  (S.  67  b). 
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Endlich,  als  nördlichfter  Ausläufer  des  lombardifchen  Romanis- 
mus, der  Dom  zu  Trient,  über  früherem  Bau  beg.  von  fldam  a 
d"Hrogno  (f  1212),  voll,  in  Kuppel  und  Campanile  erft  im  16.  Jahrh., 
und  zwar  fonderbarerweife  in  archaifierend  romanifchem  Stil 
(Mifdiung  lombardifdier  und  deutfcher  Elemente;  originelle  Kuppel- 
zwickel als  konifche  Eckvertiefungen). 

Wir  reihen  hier  eine  Gruppe  von  Bauten  an,  die  gleichfam 
die  Vorftufe  der  von  franzöfifchen  Zifterzienfern  nach  Muftern  bur- 
gundifcher  Frühgotik  in  der  römifchen  Provinz  gegründeten  An- 
lagen bilden  (f.  S.  62),  und  deren  Typus  bei  Anwendung  der  Formen 
des  romanifdien  Stils  fonft  nur  in  unwefentlichen,  durch  das  Material 
(Backftein)  bedingten  Modifikationen  von  jenen  abweicht.  Die  ältefte 
ift  die  Klofterkirche  von  Chiaravalle  bei  Mailand  (1135  vom  b 
h.  Bernhard  gegr.,  feit  c.  1170  in  feiner  jetzigen  Geftalt  ausgebaut, 
1221  geweiht),  ein  lateinifches  Kreuz  von  acht  Quadratjochen,  wo- 
von vier  auf  Querfdiiff  und  Chor  fallen,  den  fechs  Kapellen  be- 
gleiten; dreifchiffig  mit  Rundpfeilern  und  Kreuzgewölben  in  den 
fchlanken  Verhältniffen  des  Ubergangsftils,  mit  zahlreichen  Spuren 
dekorativer  Malerei,  im  Äußeren  durchaus  romanifch.  Der  Kuppel- 
turm zeigt  jenes  Motiv  von  abgeftuften  Galerien,  das  in  primitiver 
Geftalt  bei  S.  M.  maggiore  zu  Bergamo  vorkommt  und  einft 
feine  volle  Ausbildung  finden  follte  am  Kuppelbau  der  Certofa  von  c 
Pavia.  (Die  gen.  Kirche  zu  Bergamo  gegr.  1137,  die  Portale  fpäter, 
das  nördliche  von  fchlankfter  italienifcher  Gotik,  auch  das  füdliche 
erft  1360,  von  §iov.  da  Campzone,  das  Innere  modernifiert.)  Es 
folgt  Chiaravalle  della  Colomba  bei  Firenzuola,  1137  ge-  d 
gründet,  ohne  Kuppelturm,  fonft  wie  die  vorige;  mit  herrlichem 
Kreuzgang  und  Vorhalle  vom  Ende  des  13.  Jahrh.  Endlich  als 
fpätefte  Chiaravalle  di  Caftagnola  bei  Jefi,  in  ihrer  jetjigen  e 
Geftalt  rekonftruiert  1172,  von  entwickelterem  Charakter:  die 
Pfeiler  durch  vier  vorgefetjte  Halbfäulen  gegliedert,  zum  Teil  noch 
Würfelkapitäle,  im  Hauptfchiff  oblonge,  in  den  Seitenfchiffen  qua- 
dratifche  Joche,  kein  Kuppelturm. 

Im  Süden  ift  der  Dom  S.  Ciriaco  zu  Ancona  (geweiht  1128,  f 
ausgebaut  bis  1189)  ein  eigentümliches  Gemifch  romanifcher  und 
byzantinifcher  Bauweife;  ein  griechifches  Kreuz,  durch  nachträg- 
liche Verlängerung  der  Chorfeite  verunftaltet,  nach  jeder  Richtung 
dreifchiffig,  mit  zwölffeitiger  Kuppel  auf  der  Kreuzung;  wahr- 
fcheinlich  das  jetjige  Ganze  komponiert  mit  Rückficht  auf  fchon 
vorhandene  Säulen  (mit  ravennatifch-byzantinifchen  Kapitalen)  von 
einem  altern  Bau,  daher  vorherrfchend  Holzgewölbe;  zwei  Krypten 
unter  den  mit  halbrunden  Apfiden  fchließenden  Armen  des  Quer- 
baues, welche  letjtere  deshalb  erhöht  find;   das  Äußere  durchaus 
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in  den  etwas  rohen  Formen  romanifchen  Stils,  nur  das  fpäter  vor- 
gebaute Hauptportal  mit  faulengetragener  Vorhalle  fchließt  fchon 
im  Spifjbogen  (vielleidit  von  7ilargfierÜ07ie  aus  Arezzo,  dem  Vafari 
a  irrtümlich  den  ganzen  Bau  zufchreibt).  —  Die  Kirche  S.  M.  della 
Piazza  ebenda  (11.  oder  12.  Jahrh.,  innen  modernifierte  Bafilika 
mit  achteckigen  Pfeilern  und  einem  erhöhten  gewölbten  Raum 
über  dem  Hauptaltar)  zeigt  an  ihrer  (1210  dekorierten)  Faffade 
nicht  mehr  lombardifche  Galerien,  fondern  Reihen  von  reichver- 
zierten (ja  zum  Teil  mofaizierten  und  mit  Heiligenköpfen  in  Majo- 
lika gefchmückten)  Blindbogen  übereinander,  in  völlig  mißver- 
standener Nachahmung  des  Pifanifdien,  auch  an  einigen  apulifchen 
Bauten  (Troja,   Benevent  u.  a.)  vorkommenden  Galerienmotives. 

In  Süditalien  und  Sizilien  war  anfangs  rein  byzantinifcher 
Stil,  von  den  Bafilianermönchen  herübergepflanzt,  die  Regel:  die 
griechifche  Kreuzform  mit  Kuppeln,  zumeift  fünf  derfelben.    (So  in 

b  S.  Giovanni  degli  Eremiti  in  Palermo,  ferner  in  S.  Pietro 

c  zu  Otranto,  S.  Marco  zu  Roffano,  der  fog.  Cattolica  zu 
Stilo  in  Calabrien  ufw.)  Die  Normannen  bringen  von  Norden 
ihren  romanifchen  Stil  mit,  der  für  die  Kirchenbauten  die  Bafi- 
likenform  (MittelfchifF  mit  offnem  Dadiftuhl,  Seitenfchiffe  gewölbt, 
Querfchiff  gewöhnlich  ohne  Kuppel,  halbrunde  Apfis  innerhalb  des 
geradlinigen  AbfchlufTes  der  Chorwand)  wählt,  im  Inneren  Säulen- 
ftellungen  ftatt  der  Pilafler  einführt  (als  Ausnahme  auch  Wechfel 

d  von  Säulen  und  Pfeilern,  z.  B.  in  S.  Niccolö  zu  Bari),  außen 
die  fchlichte,  fauber  bearbeitete  MauermafTe  der  Faffade  faft  nur 
durch  einige  Pilafler,  das  Portal,  die  Rofe  darüber  und  die  Fenfter 
unterbricht,  welche  dafür  befonders  reichen  Dekor  erhalten.  Die 
Front  endigt  in  einen  hohen  Mittel-  und  zwei  niedrigere  halbe 
Seitengiebel,  die  Seitenfchiffe  erhalten  zumeift  fpäter  aus  ftatifchen 
Gründen  zugefügte  und  in  der  Folge  durch  Wände  verbundene 
Wandftrebepfeiler  durch  Bögen  verbunden,  darüber  eine  Arkaden- 
loggia, den  Zugang  zu  dem  Matroneum  vermittelnd.  Zur  Seite 
der  Faffade  oder  oft  auch  der  Apfis  ein  oder  zwei  hohe,  mehr 
oder  weniger  reich  ausgebildete  Campaniles.  In  fämtlichen  be- 
deutendem Städten  Apuliens  finden  fleh  noch  Bauten  aus  jener 
und  früherer  Zeit,  impofant  in  ihren  Dimenfionen  und  intereffant 
durch  ihre  Anlage,  die  verrät,  daß  fie  meift  dem  byzantinifchen 
Kultus  gedient  (Ikonoftafis,  Frauenemporen),  und  durch  den  Reich- 
tum der  Dekoration.    Der  frühefte  Bau,  der  den  übrigen  zugleich 

e  zum  Vorbild  diente,  ift  S.  Niccolö  zu  Bari  (1087-1105),  unter 
zum  mindeften  indirektem  Einfluß  der  normannifchen  Bauten  Nord- 
frankreichs  (Jumieges,  Caen  ufw.)  entftanden.  Die  Gliederung  der 
Seitenfchiffe  fowie   die  (unvollendete)  Rückfaffade  und  das   reiche 
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Portal   erft   vom  Ende    des    12.  Jahrh.     Es    folgt    der   Dom    da-  o 
felbft,  woran  von  dem  urfprünglidien,  1035  —  86  entftandenen  byzan- 
tinifdien  Bau  nur  noch  die  Krypta  und  einige  Fragmente  erhalten 
find,    während  der  jetjige   1170  —  78  ganz  nach  S.  Niccolö  rekon- 
ftruiert  wurde,  mit  Ausnahme  der  oktogonen  Vierungskuppel  und 
der  prächtigen  Rückfaffade  (jüngft  im  Innern  gut  reftauriert).  Ferner 
die  Dome  von  Ruvo  und  Bitonto  (1200),  die  FafTade  des  letjteren  b 
durch  gute  Verhältniffe  und  reiche  Ornamentation   ausgezeichnet; 
der  erftere  mit  fehr  hohem  MittelfchifF,    fo  daß   an   der  FafTade 
deffen  Giebel  neben  den  fteilabfallenden  Halbgiebeln  der  Seiten- 
fchifFe    und   ihrer  Kapellen    fall   nur    als    krönender    Auffaij    zur 
Geltung  kommt.    Konfolenumgang  im  Innern  (wie  in  S.  Croce  zu 
Florenz),    das   einzige  Beifpiel   an  apulifchen  Bauten.     Beide   mit 
nordifdien  Anklängen  im  Detail  (einzelne  Kapitale,  Fenfterrofen), 
bei  Ruvo  das  (modernifierte)  Innere  als  nordifche  gewölbte  Pfeiler- 
bafilika    angelegt  (Wölbungen   nicht   ausgeführt).     Der  Dom    zu  c 
Trani,  1130  im  Bau,  1222  noch  nicht  vollendet,  mit  einer  die  ganze 
Ausdehnung    der  Oberkirche   einnehmenden  früheren  Krypta  auf 
Kreuzgewölben.    Die  hier  am  frühften  angewandten  Wandftrebe- 
pfeiler  und  Arkaden  darüber  an   den   Seitenfronten    find  unver- 
ändert erhalten  (die  am  Dom  und  S.  Niccolö  zu  Bari  danach  an- 
gelegt, jedodi  fpäter  zugemauert),  das  Innere  modernifiert.    Der 
Dom  zu  Barletta,  nur  in  den  vier  vordem  Traveen  romanifch,  d 
nach  dem  Mufter  von  S.  Niccolö  zu  Bari  1139  —  56  erbaut;   daran 
fügte  man  im   13.  Jahrh.  vier  weitere  Felder  und   zu  Ende   des- 
felben  den  Chor  mit  feinen  Kapellen  in  gotifchem  Stil,  nach  bur- 
gundifchem  Mufter  (der  Architekt  war  vielleicht  "Pierre  d"Hngicourff 
der   1282  das   dortige  Kaftell  baute).     Der  Dom  von  Altamur a,  e 
1231  geweiht,  nach  einem  Erdbeben  1316  wieder  aufgebaut.    Die 
FafTade  mit  überaus  reich,  aber  formenroh  dekoriertem  Portale  und 
Rofe  gehört  diefer  Zeit  an,  ebenfo  die  zwei  gotifchen  Türme  an  ihr, 
das  Innere  modern  verreftauriert.     Der  Dom  von  Mater a  (1203  f 
bis  1270)  dreifdiiffige  Bafilika  mit  Querfchiff  und  Vierungskuppel, 
ohne  Emporen;    die  Dekoration  am  Äußern  von  St.  Niccolö  und 
Cataldo  zu  Lecce  abhängig.    Endlich,   als  fpätefter,    der  Dom  zu  g 
Bitetto  (1435),  durchaus  kreuzgewölbt,   die  FafTade  in  den  Ver- 
hältniffen  noch  harmonifcher,    im   dekorativen  Schmuck  noch  vor- 
nehmer   als    in  Bitonto.    —  Nach  dem  Vorbild   von  Bitonto    ent- 
ftanden  die  Kathedralen  von  Giovinazzo  (geweiht  1283),  Bi-  h 
sceglie  (geweiht  1295),  Aquaviva,  die  fämtlich  fpäter  vielfache  i 
Umänderungen    erfuhren.     Daneben   erftanden   aber  noch    im   12. 
und  13.  Jahrh.  eine  Reihe  von  Kuppelkirchen  zum  Teil  nach  byzan- 
tinifchem   Schema.     Einige  davon  haben  nur  eine    einzige  Kuppel 
(fo  S.  Andrea  in  Trani,  S.  Margherita  zu  Bisceglie  [1197],  k 
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a  der  Dom  S.  M.  maggiore  zuSiponto  [nach  1150]  und  die  Grab- 
b  kapeile  Bohemunds  [füll]  am  Dom  zu  Canofa,  letjtere  beide  von 
c  quadratifchem  Grundplan),  Ss.  Nicola  e  CataldozuLecce  (1180, 
griechifches  Kreuz);   in  den  meiften  Fällen  find  es  zwei  oder  drei 
d  Kuppeln  über  dem  Langfdaiff  (wie  z.  B.  beim  Dom  von  Canofa, 
e  geweiht  1101,  dem  von  Molfetta  [erfte  Hälfte  des  13.  Jahrh.]  mit 
tonnengewölbten  Seitenfchiffen  [ihre  Kapellen  erft  aus  dem  14.Jahrh.], 
f  S.  Francesco  in  T  r  a  n  i  [1 184,  Seitenfchiffe  mit  Halbtonnen,  wie  an 
g  gewiflen  füdfranzöfifchen  Bauten],  S.  Benedetto  in  Converfano 
h  (barockifiert),  Ognifanti  in  Valenzano  und  felbft  an  der  Deutfch- 
i  ordenskirche  S.Leonardo  zuSiponto).  Ganz  für  fich  fteht  der  ab- 
k  fonderliche  Kegel,  als  Campanile  (?)  an  S. Pietro  in  Monte  Sant- 
angelo  (am  Montegargano)  angebaut,  von  burgundifch-apulifchem 
Synkretismus.    Dagegen  fcheint  die  Verwendung  von  Blendbogen 
und  offenen  Arkadengalerien,    fowie  die  Inkruftation  mit  geome- 
1  trifchen  Muftern,  wie  wir  fie  an  den  älteften  Teilen  des  Doms  von 
Troja  (1093-1125,    die  obere  Partie   der  Faifade,  Querfchiff  und 
Chorapfis,  fowie  das  Innere  find  im  13.  Jahrh.  erneut,  das  Ganze 
eine  getreue  Replik  pifaner  Bafiliken,  das  Werk  eines  nach  dem 
m  Süden  verfchlagenen  dortigen  Meifters),  an  S.  M.  maggiore  in 
n  Monte  Santangelo  (am Montegargano,  beg.1198),  an  denKathe- 
o  dralen  von  Siponto  (nadill50),Foggia  (feitll79)  und  Benevent 
p  (Faflb.de  1216  imBau),  ja  felbft  noch  von  Termoli  (aus  der  Zeit  Fried- 
richs II.)  finden,  viel  eher  auf  die  Nachahmung  pifanifcher  Kunftf  ormen, 
als  auf  den  direkten  Einfluß  byzantinifcher  Kunft  zurückzuführen. 
Sodann  ift  gegen  Ende  des  12.  Jahrh.  in  Apulien  vereinzelt  ein 
Einfluß    des    gleichzeitigen    burgundifchen  Ubergangsftils    zu    ver- 
zeichnen, durch  die  Niederlaflungen  franzöfifcher  Kluniazenfer  da- 
hin übertragen.     Sie  bringen  zuerft  das  fpitjbogige  Kreuzgewölbe 
nach  Unteritalien;  fo  an  Querfchiff  und  Apfis,  den  Reften  des  1156 
q  wieder  aufgebauten  Domes  von  Teramo,   am  Querfchiff  von  S. 
r  Maria  zuRonzano  (vor  1181),  an  Chorumgang  und  Seitenfchiffen 
s  von  S.  Antimo    (um    1150,    f.  unten)    und    am   Chorumgang    der 
t  Kathedrale    von  Averfa.    In   S.  Sepolcro    zu  Barletta    be- 
gegnet uns  ein  Bau  vom  Ende  des  12.  Jahrh.  nach  rein  burgundi- 
fchem  Schema,  eine  der  Schöpfungen  der  um  das  dortige  Vikariat 
des   Erzbistums    von  Nazareth    gruppierten    fränkifchen    Ordens- 
u  kongregationen.    Während  fich  ferner  in  Ss.  Nicola  e  Cataldo 
v  zu  Lecce,    S.  Benedetto    in   Brindifi    und    S.  Giovanni    zu 
Matura    —    alles   Bauten    vom  Ende    des    12.    und   Beginn    des 
13.  Jahrh.    —    byzantinifdie  Einflüfle   mit  franzöfifchen  Details   in 
w  Plan  und  Formen  kreuzen,  geht  der  Dom  von  Cofenza  (geweiht 
1222)  geradezu  auf  Vorbilder  aus  der  Champagne  zurück.   Endlich 
ift  der  Chorumgang  und  das  Querfchiff  (beg.  vor  1135,  fortgeführt 
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zw.  1150  und  1200),  fowie  das  Langhaus  (nach  1200)  der  größeren, 
nie  vollendeten  und  jetyt  in  Trümmern  liegenden  Hinterkirche  der 
Abtei  S.  Trinitä  zu  Venofa  ein  Werk,  das  fich  die  Kluniazenfer-  a 
kirche  zu  Paray - le -Monial  zum  Mufter  nahm  (ein  zweites,    noch 
früheres  [um  1150]  Beifpiel  eines  Umganges  auch  an  einer  Bene- 
diktinerkirche, jener  der  burgundifchen  Vorbildern  folgenden  Abtei 
S.  Antimo  am  Monte  Amiata).   Die  Vorderkirche  von  S.  Trinitä  b 
zu  Venofa,  eine  norm annif che  Bafilika  vom  Ende  des  11.  Jahrh., 
hat  wenig  von  ihrer  urfprünglichen  Anlage  bewahrt.    Das  Vorbild 
von   S.  Trinitä   zu  Venofa    fand  Nachfolge    an   dem  wenig   fpäter 
erbauten  Chorumgang  der  Kathedrale   des  benachbarten  Ace-  c 
renza,  während  S.  M.  Maggiore  in  Lanciano  (1227)  den  Zifter-  d 
zienferkirchen  der  Sabina  folgt  (f.  S.  62  u.  63). 

Der  Gruppe  der  byzantinifchen  und  normannifchen  Bauten  Süd- 
italiens fteht  in  Campanien  eine  dritte  vom  Typus  der  lateinifchen 
Bafilika  gegenüber.    Hierzu  gehören:    S.  Angelo  in  Formis  bei  e 
Capua  veter  e,  1058  erbaut,  dreifchiffig,  mit  antiken  Marmorfäulen; 
die  Spitjbogen  der  Vorhalle  wohl  von  orientalifdier  Derivation.  Der 
Dom  von  Seffa,  mit  korinthifchen  Säulen  und  gewölbter  Vorhalle  f 
auf  Pfeilern;  am  mittlem  der  drei  Bogen  biblifche  Gefchichten,  — 
ein  fchwacher  Nachklang  nordifcher  Portalbauten.     Der  Dom  von  g 
Capua  mit  ftattlichem  Vorhof  (1068),  defTen  Bogen  auf  antiken  ko- 
rinthifchen Säulen  ruhen.  Im  Innern  Bafilika  mit  geradem  Gebälk  und 
korinthifchen  Kapitalen  aus  chriftlicher  Zeit,  an  die  ravennatifchen 
erinnernd.    Unter  dem  Chor  eine  merkwürdige  Krypta  mit  einem 
Grab   Chrifti,    offenbar    erft    aus    der  Zeit    der  Normannen.     Der 
Dom  von  Salerno,  von  Rob.  Guiscard  gegründet,  1084  geweiht,  h 
dreifchiffig  mit  antiken  Säulen,  aber  zur  Pfeilerkirche  bis  ins  Un- 
kenntliche   modernifiert,    auch   die   große  Krypta;    von    den    drei 
Tribunen  nur  eine  befler  erhalten.     Der  Vorhof  mit  überhöhten 
Bogen   auf  fchönen   Säulen  von  Paeftum;  der  Turm  daneben,  von 
Roger  II.    erbaut,    wie   der   zu  Amalfi.     Ähnlich  in  Ravello    der  i 
kleine  Dom  S.  Pantaleone,   ganz   modernifiert,   mit  jüngft   gut  k 
reftauriertem  fchönem  Campanile,  fowie  die  malerifchen  Kirchlein 
S.   Giovanni    del  Toro    und    S.  M.  Immacolata.     Der  Dom  l 
vonBenevent,  erbaut  im  10. Jahrh.  nach  erweitertem  Grundplan 
unter  Beibehaltung    der    dreifchiffig en  Anlage    rekonftruiert    1120 
(nach  dem  Mufter  der  Kirche  auf  Montecaffino  1070),  vollendet  m 
mit  dem  Ausbau  der  Faflade  zu  Beginn  des  13.  Jahrh.    Der  Dom  n 
zu  Gerace  in  Calabrien,  2.  Hälfte  des   12.  Jahrh.,  durchaus   mit 
antiken  Säulen  und  Kapitalen.   Die  alte  Kirche  S.  Reftituta,  links  o 
an  den  Dom  von  Neapel  angebaut,  Bafilika  mit  Spitzbogen  über  p 
antiken  Säulen ;  die  Tribuna  vielleicht,  das  alte  Baptifterium  rechts 
daneben  jedenfalls  aus  viel  früherer  Zeit  (5.  Jahrh.). 
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Endlich  eine  letjte  Gruppe  von  Bafiliken,  die  als  fizilifch-cam- 
panifche  zu  bezeichnen  wären,   da  fie  Anklänge  des  normannifch- 

a  maurifdien  MifchfHls  zeigen  (f.  S.  57).  Es  find  dies  der  Dom  von 
Caferta  vecchia  (voll.  1153),  eine  Kopie  desjenigen  von  Sefla, 
dreifchiffig,  mit  antiken  Säulen  und  zumeift  auch  Kapitalen,  aber 
mit  mächtiger,    innen  und  außen  fikulo-arabifch  dekorierter  Vie- 

b  rungskuppel  (1289)  und  ebenfoldiem  Turm  (1234).  Der  Dom  von 
Amalfi,  rekonftruiert  1204,  mit  feiner  phantaftifchen  Vorhalle 
(überhöhte  Spitjbogen  auf  antiken  Säulen,  gewölbt),  feinem  fünf- 
kuppligen  mit  Fayencen  dekorierten  Turm  (1276)  und  feinem  Kreuz- 
gang als  malerifcher  Gegenftand  bedeutender  denn  als  Kunftwerk; 
die   Säulen  des  Innern  zu  Pfeilern  verkleidet,    die  Krypta   reich 

c  modernifiert.  Ferner  der  Turm  und  Hof  von  Pal.  Ruffolo  in 
Ravello.  Selbft  viel  weiter  nordwärts  treffen  wir  vereinzelte 
Vorpoften  in  dem  phantaftifchen,  mit  maurifch-normannifchen  De- 
korationsmotiven reich  umkleideten  Turm  der  Kathedrale  von 

d  Gaeta  (infdir.  von  dem  Cosmaten  Niccolö  diAngelo  um  1180, 
aber  rekonftruiert  1279)  und  dem  in  feinen  einzelnen  Gefchoflen 
von  überhöhten  Spi^bogenblendarkaden  umkleideten  flachgedeckten 

e  Turm  des  Doms  von  Terracina  (S.  14h). 

Charakteriftifch  für  Süditalien  bleibt  auch  die  ftarke  Heran- 
ziehung fremder  Künftler,  der  Lombarden  und  Cosmaten  wie 
(in  früherer  Zeit)  der  Griechen.  Ihnen  verdanken  die  füditalieni- 
fchen  Kirchen  ihre  außerordentlich  reiche,  faubere  und  mannig- 
faltige Ornamentik,  welche  jener  der  gleichzeitigen  nordifchen 
Kirchen  wefentlich  überlegen  ift;  hinter  diefen  ftehen  fie  dagegen 
im  Grundriß  wie  in  der  Konftruktion  entfchieden  zurück. 

Die  normannifche  Architektur  Siziliens,  deren  Blüte  in 
das  12.  Jahrh.  fällt,  läßt  an  ihrem  eigentümlichen  Eindruck  den 
Befdaauer  empfinden,  daß  fie  nicht  aus  italienifchem  Geifte,  fondern 
aus  einer  Mifchung  byzantinifcher,  mohammedanifcher  und  abend- 
ländifcher  Formen  hervorgegangen  ift;  die  letjteren  befchränken 
fich  übrigens  auf  wenige  Dekorationsmotive.  Das  reizvolle,  aber 
unorganifche  Spiel  der  orientalifdien  Verzierungen,  der  Hufeifen- 
bogen  und  das  Stalaktitengewölbe  tritt  mit  den  einfachen  Grund- 
formen, mit  der  fpezififch  nordifchen  Anlage  der  Türme  in  wunder- 
liche Verbindung.  Der  Spi^bogen  ift,  wo  er  auftritt,  als  rein  deko- 
ratives Element  von  den  Sarazenen  entlehnt,  noch  nicht  wie  fpäter 
im  Norden  aus  konftruktiver  Notwendigkeit  erwachfen.  So  gewiß 
alfo  die  Normannenkunft  den  Namen  eines  Mifchftils  verdient,  fo 
ficher  ift  in  ihr  das  Gefühl  für  die  Form:  etwas  direkt  Formlofes 
findet  man  in  ihr  nie. 

Die   byzantinifche  Zentralanlage   war  der  Typus,    in   dem   die 
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Normannen  im  12.  Jahrh.  ihre  Kirchen  vorzugsweife  bauten,  fo  S. 
Giovanni  degli  Eremiti  in  Palermo,   mit  ftarken  mohamme-  a 
danifchen  Anklängen;  S.  M.  dell'Ammiraglio  (Martorana)  eben-  b 
dort  urfprünglich  ein  Quadrat  mit  Kuppel  und  drei  Apfiden,  jeijt 
erweitert  und  vielen  Mofaikfchmuckes  beraubt.     Eine  Ausnahme- 
ftellung  beanfprudit  die  prächtige  Capp.  Palatino  von  1132,  drei-  c 
fchiffige  Bafilika  mit  erhöhtem  Chor,  überhöhten  Spitjbogen,  flacher 
Decke  mit  Tropffteingewölbteilen,  Kuppel  und  völlig   erhaltenem 
Mofaikfchmuck.  —  Faft  gleichzeitig   der  Dom  von  Cefalü,  zwei  d 
mächtige,  ganz  romanifche  Türme  durch  einen  Portikus  verbunden 
an  der  Faffade;  ebenfalls  dreifchiffige  Bafilika  mit  Querfdiüf  und 
drei   Chorapfiden.     Ein    malerifcher  Kreuzgang    mit    gekuppelten 
Säulen.  —  Erft  feit  Mitte  des  12.  Jahrh.  kommt  durch  die  Zifter- 
zienfer  ein  neuer  Bautypus  auf,  in  welchem  nordifche  Anklänge 
vom    füditalienifdien    Feftlande    her    ftärker    bemerkbar    werden. 
Ihre  frühefte  Gründung,  die  nachherige  Templerabtei  LaMagione  e 
(1161),  gibt  fchon  das  Schema  der  von  ihnen  fpäter  im  Lande  ge- 
bauten Kirchen:    nur  drei  Gewölbjoche  auf  Säulen  mit  Spitjbogen- 
arkaden,  wenig  ausladendes  erhöhtes  Querhaus  mit  tiefen  Apfiden. 
So  auch  an  S.  Spirito,  der  zweiten  Zifterzienferkirche  Palermos,  f 
gegründet  1173;  nur  daß  diefe  plumpe  niedrige  Rundpfeiler,  plumpe 
Spitjbogen   und  eine  Holzdecke   im  LangfchifF  zeigt;   Anklänge  an 
englifch-normannifche  Anlagen,  die  fidi  durch  den  Bauherrn,   den 
Erzbifchof  Walter,  erklären.   Von  ihm  auch  der  Dom  von  Palermo  g 
(feit  1185),   an  dem  aber  nur  noch  die  Krypta,    die  Säulenbündel 
im  Innern  der  dreifdiiffigen  Anlage,   die   äußere  Dekoration   der 
Chorapfis  mit  ihren  fidi   durchfchneidenden  Bogen   (wie  am  Dom 
zu  Monreale),    fowie    der  ifoliert  flehende  Doppelturm    alt   find, 
alles  übrige  fpäteren  Reftaurationen  angehört.  —  Das  bedeutendfte 
Denkmal  diefes  Stiles  aber  ift  der  berühmte  Dom  von  Monreale  h 
(1174  —  89),  dreifchiffig  in  Form  des  lateinifchen  Kreuzes;  ohne  die 
fpezififch    orientalifchen    Tropffteinwölbungen    und    Kuppeln,    nur 
durch  die  (übrigens  bloß  ganz  wenig)  überhöhten  Spitjbogen  von 
abendländifdier  Form  abweichend.  Der  überaus  reiche  und  prächtige 
Mofaikenfchmuck  berückfichtigt  wenig  die  architektonifche  Konftruk- 
tion,  fondern  gleicht  mehr  einem  angehefteten  Teppich,  in  welchen 
die  Arkadenbogen  einfdineiden.    Auch  hier  ein  malerifcher  Kreuz- 
gang mit  mofaizierten  und  reich  ornamentierten  Säulen,  weitaus 
der  größte   und  prächtigfte   des   italienifch-romanifchen  Stils,  in- 
fchriftlich  von  einem  Meifter  Tiomanus,  Sohn  des  Conftantinus. 

Von   den   prachtvollen  Schlöffern,    mit   denen   die  Normannen- 
herzoge  ihre  Refidenzen  fchmückten,   haben  fich   zwei  wenigftens 
in  der  Anlage  bei  Palermo  erhalten.    Die  Ziza,  von  Wilhelm  I.  i 
(f  1166)  erbaut,  ein  ernfter,  rechteckiger,  durch  Simsbänder  in  drei 
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Gefchoffe  geteilter  Bau,  die  Wände  durdi  mächtige  fpitjbogige 
Blendarkaden  belebt.  Ein  großer  Saal  im  Innern  mit  Nifdien, 
Stalaktitgewölben  und  reichem  Mofaik-  und  maurifchem  Arabesken- 
fchmuck  bezeugt,    daß   die   Schöpfer  des  Werkes  Araber  waren. 

a  Kleiner,  aber  zierlicher  ift  die  Cuba,  von  Wilhelm  IL  (c.  1180)  er- 
richtet, und  in  der  Gliederung  der  Wandflächen  infofern  abweichend, 
als  die  Flachnifchen  hier  ohne  Akzentuierung  der  GefcfaofTe  bis  zum 
Hauptgefims  auffteigen,  und  erft  innerhalb  derfelben  die  Wand 
durch  fpitjbogige  gekuppelte  Fenfter  in  vier  Stockwerken  durch- 
brochen wird.     Von  dem  ausgedehnteften  diefer  Luftfchlöffer ,  der 

b  Favara  König  Rogers  (c.  1153),  find  dagegen  bloß  Refte  übrig, 
die  nur  mit  Mühe  der  Phantafie  eine  Rekonftruktion  der  glänzen- 

c  den  Anlage  geftatten.  Ebenfo  von  dem  Luftfchlofle  Menami 
(Mimnermo,  bei  Altarello  di  Baida  zwei  Miglien  weltlich  von 
Palermo  gelegen),  wahrfcheinlich  fchon  1120  angelegt. 

Die   unteritalienifchen  Zierarbeiten   des    11.   und    12.  Jahrh. 
(denn  was  älteres  darunter  fein  mag,  läßt  fich  fchwer  ausfcheiden) 
gehen  von   der  rein   bildnerifch-fymbolifchen  Behandlung    in    den 
früheften  Werken   diefer  Art  aus.     Häufig   find    fie  verziert    mit 
kauernden  Geftalten  (Heiden  und  Irrgläubige),  Löwen  oder  andern 
Tieren  als  Symbolen  des  Teufels,  auf  denen  die  Säulen  von  Kanzeln 
und  Bifchofsftühlen  ruhen;  fowie  mit  einfachen  Reliefs  von  myfti- 
fchen  Bezügen  auf  den  Sieg  der  Kirche  über  die  Sünde,   wie  der 
Kampf  des  h.  Georg  mit  dem  Lindwurm,  Simfons  mit  dem  Löwen 
d  u.  dgl.   Derart  find  die  Bifdiofsftühle  im  Dom  S.  Sabino  zu  Canofa, 
e  (1078-89)  und  in  S.  Niccolö  in  Bari  (1098)  von  ftomuafdus,  fowie 
f  in   S.  M.  Maggiore  in  Monte  Santangelo   am  Monte  Gargano, 
Ende  des  11.  Jahrh.    Byzantinifcher  Einfluß  drängt  fodann,  wie  es 
fcheint,  diefen  reichen  Figurenfchmudt  zurück  zugunften  von  mannig- 
fach   kombiniertem  Steinornament,    zum   Teil  mit  Mofaikfchmuck 
g  abwechfelnd.     So  in  den  Kanzeln  von  S.  Sabino  zu  Canofa  (um 
h  1120)  von  TTlag.  Tlcceptus,  inBitonto  (hier  auch  ein  reicher  Ambo 
vom   „sacerdos   et  magister"   7?icofaus,   1229,   mit  intereflantem 
i  Huldigungsrelief  Friedrichs  II.),  und  im  Dom  zu  Tro  ja  (1169).    So 
k  auch  in  den  Altartabernakeln  von  S.  Niccolö  zu  Bari   (c.  1150, 
l  dem  in  S.  Lorenzo  zu  Rom  nachgebildet)  und  im  Dom  zu  Bar- 
letta    (gotifch    nach    1250)    wo   auch    ein  Ambo,    aus  Reften    des 
alten  aus  derfelben  Zeit  neu  zufammengeflickt.    Im  letjten  Stadium 
der  Entwicklung  fpielen  dann   die  verfchiedenften  Elemente,   anti- 
kifierende,  byzantinifche,  normannifch-romanifche  und  arabifche  in 
phantaftifcher  Ornamentik  bunt  durcheinander;  maßgebend  bleibt 
aber  das    unbedingte  Vorwalten    des    (je^t    faft    ausfchließlidien) 
Glaspaftenfchmuckes    über    das    eigentlich    Bildnerifche.     Weitaus 
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das  umftändlidifte  und  praditvollfte  in  diefer  Art  auf  dem  italieni- 
fdien   Feftlande:    der  Ambo,   die  Sängertribüne,    die  Ofterkerzen- 
fäule  und  der  Reft  der  Chorfdiranken  im  Dom  von  Salerno  (1175).  a 
Audi  der  Fußboden,   von  harten  Steinen,   ift  wenigftens  im  Chor 
erhalten.     Einfadiere  Refte   im  Dom  von  Amalfi.     Dem  Mutter  b 
von  Salerno  folgen  in  S.  Trinitä  bei  La  Cava  dei  Tireni  der  c 
Ambo    und    die   Ofterkerzenfäule    (um  1170),    mit  Ausnahme    der 
Kapitale    durchweg    mofaiziert,    in   S.    Giovanni    del  Toro    zud 
Ravello  der  Ambo,  nach  dem  zerftörten  zu  Amalfi  um  1175  er- 
richtet und  die  hübfdie  Kanzel  in  Scala  (über  Amalfi).  Von  den  Ar-  e 
beiten  der  Palermitaner  Schule  (f.  unten)  hängen  fodann  —  wie  fchon 
Salerno  —  die  folgenden  ab:   Im  Dom  von  Seffa  die  fehr  reiche  f 
Kanzel  (1220  —  60),  deren  Säulen  auf  Tieren  ruhen  (wie  faft  durch- 
gängig bei  diefen  fpäteren  Werken),  drei  Reliefs  mit  der  Gefdiichte 
des  Jonas  (jetjt  als  Chorfdiranken  verwendet)  von  Mag.  'Peregrinus, 
prächtige  Mofaikplatten  des  Orgellettners  von  Mag.  Taddeus,  end- 
lich die  Ofterkerzenfäule  von  Mag.  Peregrinus  (um  1270)  mit  mofai- 
zierten  Spiralen  von  fkulpierten  Bändern  unterbrochen.    Im  Dom  g 
von  Capua   ein   Cero  (Ofterkerzenfäule)  fowie  Refte    von   einem 
Ambo  und  von  Chorfdiranken  (1250?),  jetjt  im  Fußboden  und  am 
Grab  Chrifti    in    der  Krypta   eingelaffen,    mit  moresken  Muftern, 
doch  auch  Mäandern.    Im  Dom  von  Caferta  vecdiia  der  Ambo,  h 
Cero  und  eine  Chortranfenna  (1289?),  deren  glänzende  Mofaiken 
fich  durchaus  an  maurifche  Vorbilder  lehnen.    In  Calvi  (Dom)  und  i 
Fondi  (Dom)    ein  Bifchofsftuhl    und  Ambo,    letjterer   von    §.   dz  k 
üiccotb    (1260?),    in    Traetto   Minturno    ein    Ambo    und    Cero  1 
(1264),  in  Montevergine  ein  Tabernakel  (vor  1301).    In  S.  Pan-  m 
taleone   (Dom)    zu  Ravello    die    prächtige    mofaizierte   Kanzel 
von  77icofaus  de  'Bartßotomeo  aus  Foggia    (1272),    neben  reicher 
Ornamentik  mit   bereits   gotifchen  Elementen,   auch    wieder  Tiere 
als  Träger  der  Säulen   und   den  Adler  als  Pultftü^e   aufweifend; 
ebendort  ein   bloß  mufivifch  und  weniger  reich  dekorierter  Ambo 
(vor  1150).    Im  Dom  von  Terracina  die  Kanzel,  ähnlich  der  zu  n 
Seffa,   der  Fußboden  (1260?),  und  die  Ofterkerzenfäule  (1245)  ge- 
wunden und  geftreift,  eine  der  prächtigften.    Endlich  in  S.  Vittore  o 
del  Lazio   (bei  Montecaffino) ,    als   nördlichfter  Grenze   des   Ein- 
fluffes  der  fizilianifchen  Schule,  ein  Ambo  (1280?).  —  Einer  fpätern 
Epoche,   die   zum  Figürlichen   zurückkehrt,   gehören   an:    in   Teg-  p 
giano  der  Ambo  von  Metcßiorre  da  Monfatßano  (1279)  ohne  jeg- 
liche Mofaik,    dafür  aber  mit   reichem  Skulpturfchmuck ;  im  D  o  m  q 
zu  Gaeta   der  reiche  Cero   vom  Ende  des  13.  Jahrh.,    endlich  im 
Dom  von  Benevent  ein  Cero  dem  von  Seffa  ganz  ähnlich,   und  r 
als  jüngfte  Arbeiten  diefer  Art  zwei  Ambonen  von  7?icotaus  de 
Monfefonfe  (1311),  bei  denen  wieder  der  mufivifdie  Flädienfchmuck 
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gegen  den  plaftifchen,  der  neben  antiken  und  byzantinifdien  Re- 
minifzenzen  überwiegend  gotifdien  Charakter  trägt,  zurücktritt. 
(Vom  felben  Meifter  ebendort  die  unbeholfenen  Koloffalftatue 
des  h.  Bartholomeus). 

In  den  Äbruzzen  find  die  hierher  gehörigen  Zierarbeiten,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  von  c.  1150—1250  durch  einheimifche 
Künftler  entftanden,  in  drei  Gruppen  zu  fondern.  Die  frühfte  um- 
faßt Werke,  die  über  einem  Kalkfteinkern  reichen  ornamentalen 
und  figürlichen  Schmuck  von  Stukko  tragen,  deflen  Stil  den  der  an- 
grenzenden Regionen  (Apulien,  Campanien),  aber  felbft  Oberitaliens 
kombiniert  und  modifiziert.    Solcher  Art  find  Ciborium  und  Altar- 

a  tifch  (letyter  in  Marmor  mit  Stuckintarfia)  in  S.  demente  al 
Vomano    von  Ttoger   und    deflen   Sohn   Hoßert  (c.    1150);    in  S. 

b  M.  in  Valle  bei  Rosciolo  ein  Ambon  von  demfelben  Ttoßerf 
und  einem  77icodemus  (1150),  fowie  ein  Ciborium  von  den 
gleichen  Meiftern,  faft  getreu  nach  dem  in  S.  demente  kopiert; 

c  in  S.  M.  del  Lago  bei  Moscufo  und  in  Cugnoli  die  Ambonen 
von  Tlicodemus  (1159  und  66),  der  erftere  dem  in  S.  M.  in  Valle 
nachgebildet,  der  letjtere  eine  Kopie  desjenigen  in  S.  M.  del  Lago. 
—  Die  Arbeiten  der  nächflfpäteren  Gruppe,  fämtlich  aus  Kalkftein, 
entwickeln  bei  vereinfachter  Gefamtform  (Würfel  auf  vier  meift 
antiken  Säulen  ruhend)  das  vegetabilifdie  Ornament  zu  großem 
Reichtum  unter  Anfchluß   zumeift  an   antike  Motive.     Solcher  Art 

d  ift  der  einfadifte  Ambon  in  S.  Angelo  a  Pianella  von  flcufus 

e  (zwifchen  1180  und  1200),  der  reichere   von  Bomiaco  (1180),  der 

f  überaus  üppig  dekorierte  in  S.  demente  a  Cafauria  (c.  1190) 
und  der  ausnahmsweife  auch  figürliche  Skulptur  aufweifende  ebenfo 

g  reiche  von  Prata  (1240).  —  Die  dritte  Gruppe  bilden  einige  Werke, 
gefchaffen  im  Stil  der  Cosmaten,  entweder  von  diefen  oder  ein- 
heimifdien  Meiftern,    die  deren  Art  nachahmen,   durdigehends  in 

h  Marmor.  So  der  Ambo  in  S.  Pietro  zu  Alba  Fucefe  (c.  1200), 
nach  dem  von  S.  Lorenzo  in  Rom,  von  §iov.  Quiffone  Tianucci  und 
flndrea,  fowie  die  Ikonoftafis  von  letjterem  allein;  ferner  der  Cero 

i  in  S.  demente  a  Cafauria  (c.  1250)  von  einem  heimifchen 
Künftler,  über  antiker  Bafe  und  Säule  eine  zweig efchoffige  Adi- 
cula  in  cosmatesker  Form    und  Dekoration.     Von    gleichem  Auf- 

k  bau  und  einfacher  im  Dekor  der  Cero  von  S.  M.  d'Arbona  bei 
Chieti. 

Auf  Sizilien  bewahrt  die  Cappella  Palatino  in  Palermo 
eine  feiten  vorkommende  vollftändige  dekorative  Ausftattung  diefer 
Art  aus  früher  Zeit  (c.  1150)  in  den  Chorfdiranken  dem  Königs- 
thron, dem  Ambon,  den  Weihbecken  und  dem  Ofterkerzenleuchter. 
Aber  während  in  allen  übrigen  Stücken  der  mufivifdie  Flächen- 
fchmuck  über  den  plaftifchen  vorwaltet,  baut  fidi  der  Leuchter  in 
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reicher  Kompofition  nur  aus  figürlichen  Motiven   (neben  Chriftus, 
Engeln    und    Bifchöfen    vorzugsweife    Tiere,    Vögel)    fchlank    auf. 
Weit  weniger  bedeutend  ift,   was   der  Dom   zu  Monreale   aus  a 
etwas  fpäterer  Zeit  (c.  1180)  an  ähnlichem  aufweift  (Chorfchranken, 
Königs-  und  Bifchofsthron). 

In  diametralem  Gegenfatj  zu  der  form-  und  farbenfreudigen 
Dekoration  der  befprochenen  Werke  fleht  der  Ernft  und  die  Majeftät 
der  Grabmäler  Rogers  II.  (f  1154),  Conftanzias,  Heinrichs  VI. 
(f  1198)  und  Friedrichs  II.  (f  1250)  im  Dom  zu  Palermo,  mit  b 
ihren  mächtigen  baldachinüberdeckten  Porphyrfarkophagen  in  anti- 
kifierenden  Formen.  Die  beiden  erften  tragen  in  ihren  Marmor- 
beftandteilen  noch  Mofaikfchmud*;  diefer  fehlt  aber  an  den  zwei 
letjten  durchaus  porphyrnen  Monumenten,  ein  Zeugnis  für  die 
auch  durch  andere  Kunftfchöpfungen  Friedrichs  II.  erwiefene  Re- 
aktion antiker  AuffafTung. 

Da  der  Maßftab,  nach  welchem  wir  verfahren,  nicht  der  der 
hiftorifchen  Merkwürdigkeit,  fondern  der  des  beftimmten  Stilbildes 
ift,  fo  muffen  hier  eine  Menge  Gebäude  unentfchiedener  dishar- 
monifcher  Bildung  ungenannt  bleiben.  Italien  ift  ganz  befonders 
reich  an  wunderlich  zufammengefiickten,  teilweife  aus  alten  Reliefs, 
teilweife  aus  Zubauten  aller  Jahrhunderte  beftehenden  Kirchen; 
die  Unterfcheidung  diefer  verfchiedenen  Beftandteile  könnte  ganze 
Abhandlungen  erfordern,  ohne  daß  das  künftlerifche  Verlangen 
dabei  die  geringfte  Nahrung  fände.  Wir  befchränken  uns  auf 
eine  allgemeine  Bemerkung ,  welche  bei  der  Altersbeftimmung 
vieler  Gebäude  zum  Leitfaden  dienen  kann:  noch  während  der 
ganzen  Herrfdiaft  des  gotifchen  Bauftils  in  Italien  (13.  u.  14.  Jahrh.) 
wurde  unaufhörlich,  zumal  bei  kleinern  und  entlegenem  Bauten, 
an  dem  Rundbogenftil  aus  Gewohnheit  feilgehalten.  Da  man 
ferner  felbft  an  Hauptbauten  dem  gotifchen  Stil  fein  echtes  Detail 
nur  mit  Widerftreben  und  Mißverftand  entnahm,  fo  bildete  fich 
überhaupt  keine  fo  kenntliche  bis  in  das  geringfte  Gefims,  Blatt 
oder  Türmchen  charakteriftifche  Formation  aus,  wie  in  der  nordi- 
fchen  Gotik.  Rechnet  man  hinzu,  daß  die  Italiener,  felbft  wo  fie 
das  meifte  beibehielten,  doch  den  Spifjbogen  bald  wieder  auf- 
gaben, fo  wird  es  nicht  mehr  befremden,  wenn  ihre  Kirchen  des 
14.  Jahrh.  bisweilen  von  viel  frühern  nur  unwefentlich  oder  fall 
gar  nicht  abweichen. 


Das  Eindringen  der  gotifchen  Bauformen  aus  dem  Norden 
war  für  die  italienifdie  Kunft  ein  Schickfal,  ein  Unglück,  wenn 
man  will,  dodi  letzteres  nur  für  die  Ungefchickten,  die  fleh  auch 
fonft  nicht  würden  zu  helfen  gewußt  haben.  Wenn  man  z.  B.  am 
Baptifterium  von  Florenz  das  12.  Jahrh.  auf  dem  bellen  Wege  zu 
einer  harmonifchen  Schönheit  in  antikifierenden  Formen  findet,  fo 
wird  man  lieh  auch  bald  überzeugen,  daß  unter  der  kurz  darauf 
eingedrungenen  gotifchen  Zierform  das  Grundgefühl  unverletjt 
blieb  und  fich  gerade  unter  diefer  Hülle  auf  das  herrlichfte  aus- 
bildete. Es  ift  auffallend  und  beinahe  unerklärlich,  wie  die  fremden 
Architekten  das  aus  dem  Norden  Mitgebrachte  fo  rafch  und  völlig 
nach  den  füdlichen  Grundfäfjen  umbilden  konnten.  Sie  haben  ge- 
rade das  Wefentliche,  das  Lebensprinzip  der  nordifchen  Gotik, 
preisgegeben,  nämlich  die  Ausbildung  der  Kirche  zu  einem  Gerüft 
von  lauter  aufwärtsftrebenden,  nach  Entwicklung  und  Auflöfung 
drängenden  Kräften;  dafür  taufchten  fie  das  Gefühl  des  Südens 
für  Räume  und  MaiTen  ein,  welches  die  von  ihnen  gebildeten 
Italiener  allerdings  noch  in  weiterm  Sinn  an  den  Tag  legten. 

Die  früheften  gotifchen  Bauten  befitjt  Italien  in  einer  Gruppe 
von  Zifterzienferklöftern  der  Sabina,  die  um  die  Wende 
des  12.  Jahrh.  von  franzöfifchen  Mönchen  an  Stelle  uralter  Bene- 
diktinerniederlaffungen  ganz  nach  dem  in  Burgund  ausgebildeten 
Typus  ihrer  frühgotifchen  Bauten  gegründet  wurden  (vgl.  das  S. 
49  und  50  über  einige  Zifterzienferbauten  der  Übergangszeit  ge- 
fügte). Sie  zeigen  ein  breites  hohes  Mittel-,  zwei  fchmale  niedrige 
Seitenfchiffe  mit  Strebepfeilern  am  Äußern  und  konfequenter  fpitj- 
bogiger  Gewölbebildung  über  Pfeilern  mit  vorgefetjten  Halbfaulen ; 
ein  nur  wenig  ausladendes  Querfchiff  mit  Chor  und  zwei  oder 
mehr  Kapellen  an  defTen  Oftwand,  alle  gerade  abgefdüoflen;  zu- 
meift  eine  Vorhalle  vor  der  mit  einer  Rofette  und  fpitjbogigem 
Portal  gefchmückten  FafTade;  einen  hohen,  zumeift  von  einer 
Polygonkuppel  gekrönten  Turm  über  der  Vierung  und  rundbogige 
Fenfter.  Innen  und  außen  in  forgfältigem  Steinrohbau  (Travertin 
der  Umgegend)  mit  fpärlicher  Ornamentation  ausgeführt,  verraten 
ihre  wuchtigen  Mauermaflen,  ihre  Schmucklofigkeit  und  fchöne 
Raumwirkung  noch  den  Anfchluß  an  den  romanifchen  Stil.  Kreuz- 
gänge von  durchaus  frühgotifcher  Ausbildung  (mit  Ausnahme  des 
o  zum  Teil  romanifchen  von  Foffanova)  und  ebenfolche  Kapitel- 
b  fäle   (der  fchönfte    zu  Cafimari).  —  Die    ältefte    diefer  Abteien 
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ift  Foffanova   (zwifchen  Piperno  und  Terracina),    beg.  1187,  ge- 
weiht 1208.     Von  der  dort  begründeten  Baufchule  wurden  ausge- 
führt die  Abteien  von  Valvisciola  (bei  Ninfa)  und  von  Cafamari  a 
(bei  Veroli),  1203  —  17,  wie  die  ihrem  Mufter  folgenden  einfacheren 
Kollegiatkirchen  der  Umgegend:    S.  M.  in  Ceccano  (1196),  S.  M.  b 
maggiore   zu  Ferentino  (Beginn  des  13.  Jahrh.),   S.  Lorenzo  c 
am  Amafeno  (1291),    die   Kathedralen    von  Fondi,  Anagni  d 
(1350),   Sezze  (1362)    und  Piperno;    endlich    eine  Anzahl  Pfarr-  e 
und  Klofterkirchen  der  römifdien  Provinz,  darunter  S.  Domenico  f 
in  Terracina,  mit  befonders  fchöner  Faflade  (1213—27).    S.  Mar-  g 
tino  al  Cimino  f.  S.  82a.  Über  die  Grenzen  der  römifdien  Provinz 
hinaus  findet  dies  Vorbild  jedoch  nur  vereinzelte  Nachfolge  in  der 
Kirche   zu  S.  M.  d'Arbona  bei  Chieti  in   den  Abruzzen   (1208),  h 
in  S.  M.  maggiore   zu  Lanciano  (1227)   und  den   alten  Teilen  i 
des  Domes  von  Cofenza  (geweiht  1222),   die  den  frühgotifdien  k 
Stil  der  Champagne  zeigen  (f.  S.  54  w  und  55  d),  fowie  der  je^t  in 
Ruinen  liegenden  Abtei  von  S.  Galgano    bei  Monticiano    in  1 
der  toskanifchen  Maremma,  1218—1306  als  Tochtergründung  von 
Cafamari  entftanden. 

Ebenfo   bleibt  eine  zweite,   gut  um  ein  halbes  Jahrh.  fpätere 
Verpflanzung    der  Gotik   nach    Süditalien   in    engen    Grenzen 
lokalifiert.     Karl    von  Anjou   (1266—85)   berief  dahin  franzöfifche 
Baumeifter,  von  deren  Bauten  lieh  aber  fehr  wenig  erhalten  hat: 
Seitenwand    mit  Kapitalen    an    der  Abtei    von  Realvalle    beim 
Scafati,  Portal  an  S.  Eligio  in  Neapel  (1270),  namentlich  aber  n 
an   S.  Lorenzo    ebendort    der   Chorumgang    mit  Kapellenkranz,  o 
Wer  fidi  für  einen  Augenblick  in  den  Norden  verfemen  will,  wird 
in    diefer    hohen   fchlanken  Halle    mit   ihrem  Kapellenkranz    fein 
Genüge  finden;  die  Formen  find  allerdings  nicht  von  deutfeh-goti- 
fcher  Reinheit  und  der  Chor  felbft  modernifiert.  —  Andere  Bauten 
Neapels    aus   angiovinifcher  Epoche    folgen    franzöfifchen  Muftern 
weniger  ftrenge.     S.  Domenico  Maggiore   hat  vom  nordifchen  p 
Stil  wenigftens  die  enge  Pfeilerftellung  und  die  fteilen  Spitjbogen 
(das  Innere  häßlich  modernifiert);  S.  Pietro  a  Majella  ebenfo,  q 
doch  für  Italien  minder  auffallend.    An  dem  1294  begonnenen,  1323 
vollendeten  Dom,  deffen  Grundriß  frühgotifdien  Zifterzienferkirchen  r 
folgt  (Pfeilerbau  mit  flacher  Decke  und  je  zwei  an  der  Innenfeite 
der  Pfeiler  übereinander    geklebten  antiken   Säulen),    macht    fich 
außen    am  Oberbau    von  Querfchüf  ufw.    das  Feftungsartige    der 
franzöfifdi-englifchen  Kathedralen   geltend.     Das  impofante,   aber 
in  den  Details  überladene  Hauptportal  wurde  erft  1407  von  flnt. 
"Baßoccio  da  'Piperno  errichtet.    Von  dem  gleichen  Meifter  auch  an 
S.  Giovanni  Maggiore  (Papacoda),    ein   ftatfliches  Portal    aus  s 
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dem  Jahre  1415  von  fchlankerer,  graziöferer  Bildung.  Die  Kirche 
a  S.  Chiara  (beg.  1310  von  Ulaßro  Qatfardo  'Primario  f  1348)  hat 
franzöfifdi-gotifchen  Grundplan  mit  hohem  und  breitem  Schiff  und 
kleinen  Kapellen  zwifchen  den  Strebepfeilern  (Kathedrale  zu  Älbi); 
die  fonderbare  Vorhalle  erinnert  auch  an  ähnliche  bei  füdfranzöfi- 
fchen  Bauten,  allein  das  Portal  in  buntem  Marmor  ift  fchon  ganz 
b  toskanifch-gotifch.  An  der  Kathedrale  von  Lucera  (nach  1300) 
ift  Faflade  und  Chorpartie  von  franzöfifcher  Anlage,  alles  bildne- 
rifche  Detail  aber  offenbar  von  heimifchen  Meiftern  ausgeführt. 
Diefe  vereinzelten  franzöfifchen  Einflüfle  abgerechnet,  hat  über- 
all das  füdliche  Grundgefühl  den  Sieg  behalten.  Die  gotifchen 
Formen  losgetrennt  von  ihrer  Wurzel,  werden  nur  als  ein  deko- 
ratives Gewand  übergeworfen;  Spi^türmchen,  Giebel,  Fenfterftab- 
werk  u.  dgl.  werden  nicht  als  Ausdruck  konftruktiven  Gedankens, 
fondern  als  ornamentale  Redensart  angewandt;  fie  find  und  bleiben 
in  Italien  nie  etwas  anderes  als  Zierat,  da  ihnen  die  Bafis  fehlt, 
deren  Refultat  und  Ausdruck  fie  find,  nämlich  das  nordifche  Ver- 
hältnis des  Raumes  zur  Höhe  und  die  ftrenge  Entwicklung  der 
Form  nach  oben.  Der  notwendige  Ausdruck  des  Weiträumigen 
dagegen,  welches  die  Italiener  bezweckten,  ift  die  Horizontale; 
während  fie  im  Norden  als  überwunden  nur  angedeutet  wird,  tritt 
fie  hier  als  herrfchend  auf.  Natürlich  ergeben  fich  hierbei  oft 
fchreiende  Widerfprüche  mit  dem  auf  das  Steile  und  Hohe  be- 
rechneten Detail,  und  diejenige  Kirche,  die  von  dem  letjtern  am 
wenigften  an  fich  hat,  wird  auch  am  wenigften  Störendes  haben. 
—  Genau  befehen,  möchte  die  große  Neuerung,  die  aus  dem 
Norden  kam,  wefentlich  ganz  anderswo  liegen  als  in  der  Behand- 
lung der  Formen.  Nachdem  fchon  lange  in  der  Lombardei  der 
gegliederte  Pfeilerbau  in  der  Art  der  romanifchen  Baukunft  des 
Nordens  ausgeübt  worden  war,  drang  er  jetjt  (13.  Jahrh.)  erft 
recht  über  den  Apennin.  Die  Säulenbafilika  wich  endlich  auch  in 
Mittelitalien  nicht  vor  dem  äfthetifchen,  fondern  vor  dem  mecha- 
nifch  -  konftruktiven  Ruhm  der  nordifchen,  jefjt  ins  Gotifche  um- 
gebildeten Bauweife.  Die  Wölbung  im  großen,  bisher  den  Kuppeln 
und  Nifchen  vorbehalten,  dehnt  fich  jetjt  erft  über  das  ganze  Ge- 
bäude aus,  und  zwar  fogleich  in  einem  andern  Sinn  als  im  Norden: 
zugunften  der  Weiträumigkeit,  die  dann  bald  zur  Schönräumig- 
keit  wird. 

Ift  es  ohne  Läfterung  erlaubt,  etwas  zu  ungunften  des  herr- 
lichen gotifchen  Stiles  zu  fagen  und  den  Italienern  in  irgend  einem 
Punkte  diefer  Frage  ein  größeres  Recht  zuzugeftehen?  —  fo  möchte 
ich  zu  bedenken  geben,  ob  an  den  nordifchen  Bauten  nicht  des 
organifchen  Gerüftwefens  zu  viel  fei,  und  ob  nicht  wegen  der  un- 
geheuren Koften,  die  dasfelbe  nach  fich  zieht,  manche  Kathedrale 
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unvollendet  geblieben.  Man  wird  z.  B.  an  vielen  italienifchen 
Bauten  diefes  Stils  vielleicht  mit  Befremden  die  Strebepfeiler, 
die  im  Norden  fo  weit  vortreten,  kaum  als  Wandbänder  ange- 
deutet finden,  die  dann  natürlich  keines  Abfchluffes  durch  Spitj- 
türmchen  bedürfen.  Der  Grund  ift  einleuchtend:  ihre  nordifche 
Ausbildung  hatte  das  konftruktive  Bedürfnis  eines  Widerlagers 
für  die  Gewölbe  unendlich  überfchrirten  und  wurde  daher  im  Süden 
als  Luxus  befeitigt.  Die  nordifche  Gotik  hatte  ferner  den  Turm 
zum  Führer,  zum  Hauptausdruck  des  Baues  gemacht  und  die  ganze 
Kirche  mehr  oder  weniger  nach  feinem  Vorbilde  ftilifiert;  —  die 
Italiener  fanden  diefes  Verhältnis  weder  notwendig  noch  natürlich 
und  Hellten  ihre  Türme  fortwährend  getrennt  oder  in  anfpruchs- 
lofer  Verbindung  mit  der  Kirche  auf;  den  urfprünglichen  Zweck 
der  Türme  als  Glodtenbehälter  (Campanili)  ließen  fie  weder  der 
Sache  noch  dem  Worte  nach  in  VergeiTenheit  kommen.  Nun  ftand 
ihnen  für  die  Faflade  jede  Form  frei;  die  Folge  war  eine  be- 
reicherte Umbildung  der  Fafiaden  ihrer  romanifchen  Kirchen,  meift 
als  ifoliertes  Prachtftück  behandelt,  das  mit  dem  übrigen  Baue  nur 
äußerlich  zufammenhängt  und  ihn  fchon  an  Größe  zu  überragen 
pflegt. 

Wenn  man  von  der  Pracht  des  Materials,  der  Marmorfkulp- 
turen  und  Mofaiken  an  den  wenigen  wirklich  ausgeführten  Faf- 
iaden diefer  Art  (Siena,  Orvieto)  nicht  mehr  geblendet  ift,  fo  wird 
man  gern  zugeftehen,  daß  in  ihnen  nicht  das  größte  Verdienft  des 
Baues  liegt,  gerade  weil  fie  am  meiften  mit  gotifchen  Elementen, 
die  hier  dekorativ  gemißbraucht  werden,  erfüllt  find.  Am  ganzen 
übrigen  Baue  aber  wird  man  das  Gotifche  felbft  als  Zierform  nur 
wenig  angewandt,  ja  vielleicht  auf  Fenfter  und  Türen  befchränkt 
finden;  felbft  die  Hauptbogen,  welche  das  Oberfdiiff  tragen,  find 
feit  dem  14.  Jahrh.  und  bisweilen  fchon  früher  wieder  rund.  Und 
das  Oberfdiiff  felbft  —  wozu  die  in  Deutschland  gebräuchliche  Höhe, 
die  das  Doppelte  der  Seitenfchiffe  beträgt?  Zu  den  engen  Pfeiler- 
ftellungen  des  Nordens  gehörte  fie  als  notwendige  Ergänzung; 
über  den  weitgefpannten  Intervallen  der  italienifchen  Kirchen  wäre 
fie  fchon  mechanifdi  bedenklich  und  für  das  Gefühl  überflüffig  ge- 
wefen,  und  fo  erhielt  das  Mittelfdiiff  nur  diejenige  Überhöhung, 
welche  der  Kirche  ein  mäßiges  Oberlicht  fieberte.  (Am  Dom  von  a 
Perugia  und  an  S.  Fortunato  zu  Todi  fogar  die  drei  SchifFe  b 
gleich  hoch.)  Die  Fenfter,  welche  in  den  Kathedralen  des  Nordens 
die  ganze  verfügbare  Wandfläche  in  Anfpruch  nehmen  und  recht 
eigentlich  als  Negation  derfelben  gefchaffen  find,  durften  in  Italien 
wieder  auf  eine  mäßige  Größe  herabgefetjt  werden,  da  man  hier 
gar  nicht  den  Anfpruch  machte,  alles  Steinwerk  nur  foweit  zu 
dulden,  als  es  lieh  in  ftrebende  Kräfte  auflöfen  ließ;  die  Wand- 
Burckhordt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IL  Teil.  5 
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flädie  behielt  ihr  Redit  wie  der  Raum  überhaupt.  -  Endlich  zeigt 
die  Pfeilerbildung,  daß  wenigftens  die  mittelitalienifchen  Baumeifter 
imftande  waren,  das  Detail  nach  dem  Ganzen  ihres  Baues  nicht 
bloß  zu  modifizieren,  fondern  neu  zu  fchaffen.  Sie  organifieren 
ihre  Stütjen  bald  für  jeden  befonderen  Fall  eigentümlich. 

Unglücklicherweife  macht  gerade  das  berühmtefte,  größte  und 
o  koftbarfte  gotifdie  Gebäude  Italiens,  der  Dom  von  Mailand,  in 
den  meiften  der  genannten  Beziehungen  eine  Ausnahme  zum 
Schlechtem.  Entworfen  in  fpätgotifdier  Zeit,  entfprang  diefe  Kirche 
einem  fpätaufflammenden  Eifer  (vielleicht  des  gereiften  Gian  Ga- 
leazzo  Visconti  in  Perfon?)  für  die  Prachtwirkung  des  nordifchen 
Details.  Der  mächtige,  nach  der  Krone  Italiens  ftrebende  Visconti 
wollte  alles  übertreffen  und  begann  den  damals  größten  Dom 
der  Chriftenheit.  Hierzu  gehöre,  wähnte  man,  ein  deutfcher  Bau 
—  aber  nach  italienifchem  Gefchmack:  Kuppel  und  Faflade  ausge- 
nommen, ift  die  Kirche  das  verhängnisvolle  Kompromiß  eines 
etwa  fünfzehnjährigen  Streites  zwifchen  nordifcher  und  italienifcher 
Anfchauungsweife.  (Der  Bau  begann  1386  auf  Grund  eines  Kom- 
promißentwurfs lombardifcher  Meifter  durch  Simone  da  Orfenigo, 
wurde  im  unaufhörlichen  Wechfel  heimifcher  und  fremder  Archi- 
tekten —  mehrere  Campioneß,  der  Franzofe  7?ic.  'Bonavenfuri, 
Tfans  von  Treißurg,  l{einricß  von  §mundf  Zlfrid)  von  Tüßingen, 
Jean  7Ilignof  ufw.  —  fünfzehn  Jahre  lang  fortgeführt  und  ftand 
von  1402—48  unter  Leitung  des  Titippo  degfi  Organi  aus  Modena. 
Von  1452—54  war  'Hnf.  'Rverutino  gen.  Titarefe  daran  befchäftigt, 
fodann  ffiov.  Sotario  und  fein  Sohn  ffuiniforfe,  bis  1476.)  Italie- 
nifch  und  zwar  fpeziell  lombardifdi  ift  die  Faflade  gedacht,  und 
alle  Spkjtürmdien  können  ihr  den  fchweren  und  breiten  Charakter 
nicht  nehmen;  italienifch  ift  auch  die  geringe  Überhöhung  der 
mittleren  Schüfe  über  die  äußeren.  Im  übrigen  herrfcht  das  un- 
glücklichfte  Zuviel  und  Zuwenig  der  nordifchen  Zutaten :  der  Grund- 
plan mit  der  verhältnismäßig  engen  Pfeilerftellung  ift  wefentiich 
nordifdi;  außen  weit  vortretende  Strebepfeiler,  mit  häßlichem 
Reichtum  organifiert;  die  giebellofen  Fenfter  nordifdi  groß,  fo  daß 
das  Oberlicht  aus  den  kleinen  Fenftern  der  mittleren  Schiffe  da- 
gegen nicht  aufkommen  kann,  und  das  Gebäude  damit  den  Cha- 
rakter einer  Kirche  gegen  den  einer  Halle  vertaufcht.  Die  Pfeiler- 
bildung im  Innern  eine  Reminifzenz  nordifcher  Säulenbündel,  aber 
von  finnlofer  Häßlichkeit;  ihre  Bafen  wahrhaft  barbarifch;  ftatt 
der  Kapitale  ganze  Gruppen  von  Statuen  unter  Baldachinen,  der- 
gleichen eher  überall  als  dort  hingehört.  In  der  Dekoration  treten 
oberitalienifche  und  transalpine  Formen  nebeneinader.  An  ihr 
wurde  bis  in  das  19.  Jahrhundert  fortgearbeitet;  oft  finnlos,  feiten 
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erfreulich,  vielfach  aber  eigenartig,  befonders  ,wo  fie  Geh  der 
malerifchen  Spätgotik  Venedigs  nähert.  Und  überall  ift  das  Detail 
dergeftalt  mit  vollen  Händen  verteilt,  daß  man  z.  B.  über  die 
leere  Gedankenlofigkeit  des  ChorabfdilufTes,  über  die  willkürliche 
Bildung  der  Kuppel1)  und  der  Querfronten  mit  angenehmer  Täu- 
fchung  hinweggeführt  wird.  Man  denke  fich  aber  diefen  Reichtum 
der  Bekleidung  hinweg  und  fehe  zu,  was  übrig  bleibt! 

Der  Dom  von  Mailand  ift  eine  lehrreiche  Probe,  wenn  man 
einen  künftlerifchen  und  einen  phantaftifdien  Eindruck  will  von- 
einander fdieiden  lernen.  Der  letytere,  welchen  man  fich  unge- 
fchmälert  erhalten  möge,  ift  hier  ungeheuer;  ein  durchfichtiges 
Marmorgebirge,  herbeigeführt  aus  den  Steinbrüchen  von  Orna- 
vaffo  und  Gandoglia,  prachtvoll  bei  Tag  und  fabelhaft  bei  Mond- 
fdiein;  außen  und  innen  voller  Skulpturen  und  Glasgemälde  und 
verknüpft  mit  gefdiichtlichen  Erinnerungen  aller  Art  —  ein  Ganzes, 
dergleichen  die  Welt  kein  zweites  aufweift.  Wer  aber  in  den 
Formen  einen  ewigen  Gehalt  fucht  und  weiß,  welche  Entwürfe 
unvollendet  blieben,  während  der  Dom  von  Mailand  mit  riefigen 
Mitteln  vollendet  wurde,  der  wird  diefes  Gebäude  ohne  Schmerz 
nicht  anfehen  können. 

Bei  diefem  Anlaß  muß  auch  noch  der  Faflade  des  Domes  von  a 
Genua  gedacht  werden.  Sie  ift  ein  faft  ganz  getreues  Nachbild 
älterer  franzöfifcher  Kathedralfronten  des  13.  Jahrh.,  nur  mit  den- 
jenigen Modifikationen,  welche  der  Stoff  —  fchichtenweis  wechfeln- 
der  weißer  und  fchwarzer  Marmor  —  notwendig  machte.  In  den 
obern  Teilen,  zumal  dem  einen  ausgeführten  Turme,  wird  das 
franzöfifche  Mufter  wieder  vernachläffigt.  Innen  folgt  auf  den 
gewaltigen  Unterbau  der  Türme  mit  fonderbarem  Kontraft  eine 
fchlanke  fpitjbogige  Bafilika,  fogar  mit  zweig efchoffig er  Säulen- 
ftellung    (Anf.  des    14.  Jahrh.,    jetjt  mit  Tonnengewölben  bedeckt). 

In  der  von  außen  zum  großen  Teil  noch  romanifefa  ausge- 
ftatteten  Kirche  S.  Andrea  zu  Vercelli  (erbaut  1219—24  durch  b 
die  von  Kardinal  Bicheri  berufenen  Domherren  von  S.  Victor  zu 
Paris;  f.  oben  S.  50  h)  wird  man  nicht  ohne  Erftaunen  ein  faft 
völlig  nordifch-gotifches  Inneres  finden.  Die  ganze  Anlage  ift  ab- 
hängig von  den  gotifchen  Domen  der  Isle-de-France  '(die  Chor- 
partie z.  B.  ganz  die  von  Laon);  fpifjbogige  Arkaden  über  Rund- 
pfeilern mit  Dienften,  Kreuzgewölbe,  Strebepfeiler  und  Strebe- 
bögen; über  der  Vierung  ein  kräftiger  Turm,  flankiert  von  vier 
aus  den  Ecken  zwifchen  Querfchiff  und  Langhaus  auffteigenden 
Türmchen;  an  der  Faflade  zwei  fchlanke  Türme. 


1)   „Ein   Weihgefchenk    des   Renaiflancehumors    am    Grabe    der   verblichenen 
Gotik"  von  Omodeo  und  Dokebuono  1490—1500  ausgeführt  (die  minaretartige  Spitje  * 
erft  1765-69  von  Fr.  Croce). 

5* 


68  Gotifche  Architektur. 

Nach  Befprechung  der  bisher  genannten,  unter  Ausnahmebedin- 
gungen entftandenen  Kirchen  gehen  wir  zu  den  wahrhaft  ita- 
lienifch-gotifdien  über,  in  welchen  der  nordifche  Stil  weder 
unmittelbar,  noch  in  erzwungenem  Mifchgrad  zur  Geltung  kommt. 
Vielmehr  durchdringen  fich  hier  Nordifches  und  Südliches  auf  viel- 
artige, immer  auf  geiftreiche  Weife. 

Als   es  noch  kaum  in  Deutfchland  felber   gotifche  Kirchen  gab, 

a  entftand  die  Doppelkirche  S.Francesco  zu  Affifi  (von  1228  an, 
der  Bau  feit  1232  fortgeführt  von  l?ßifippus  de  Campeffo,  geweiht 
1235,  voll.  1253) J).  Die  Unterkirche  urfprünglich  einfcfaiffig  (die 
Kapellen  und  das  vordere  ältliche  Kreuzfchiff  fpäter)  mit  drei 
mächtigen  quadratifchen  Jochen  im  Langhaus,  ebenfovielen  in 
Vierung  und  Querfchiff,  und  mit  halbrunder  Apfis,  noch  durchaus 
rundbogig,  wenn  auch  mit  Kreuzgewölben  überdedtt,  folgt  noch 
etwa  den  Übergangsbauten  der  Zifterzienfer  (f.  oben  S.  62  ff.); 
die  Oberkirche  ift  eine  der  wenigen  Kirchen  Italiens,  welche  das 
Syftem  der  nordifchen  Bildung  des  Pfeilers  (als  Säulenbündel)  in 
einiger  Reinheit  aufweifen.  Allein  fchon  die  Gewölberippen  find 
ohne  die  nordifche  Schärfe,  vielmehr  als  breit  profilierte  Träger 
gemalter  Ornamente  geftaltet,  und  in  der  Gefamtdispofition  hat 
das  italienifche  Raumgefühl  mit  feinen  möglichft  großen  Quadraten 
das  Feld  behalten.  (Die  genannten  Ornamente  der  Gewölbebänder 
und  Rippen  find,  beiläufig  gefagt,  das  beftimmende  Vorbild  für 
die  ganze  Gewölbedekoration  der  mittelitalienifchen  Gotik  ge- 
worden, wie  fie  es  mit  ihrer  lebensvollen  Eleganz  verdienten;  im 
dritten  Gewölbe  der  Oberkirche,  vom  Portale  aus  gezählt,  ift  fogar 
noch  die  ganze  dazu  gehörende  Deckenmalerei  von  Cimabue,  oder 
einem  unmittelbaren  Nachfolger,  erhalten.  Auch  die  Dekoration 
der  Gewölbe  in  der  Unterkirche  harmoniert  vorzüglich  mit  dem 
Geifte  des  Bauwerks:  Pflanzenmotive  und  geometrifche  Ornamente 
romanifchen  Stils  herrfchen  vor,  |nur  in  den  Zwickeln  Urnen,  von 
einer  Hand  oder  Männern,  die  fich  zueinander  neigen,  getragen.) 
Die  Mauern  der  Oberkirche  fowohl  als  der  Unterkirche  find  mit 
ihren  nur  mäßigen  Fenftern  hauptfächlich  den  Fresken  gewidmet. 
Das  Innere  der  Oberkirche  als  Ganzes  höchft  würdig  und  impofant. 
Die  Strebepfeiler  außen  an  der  Mauer  nicht  eckig,  fondern  halb- 
rund, Wendeltreppen  enthaltend.  An  der  fchönen  Hauptpforte  ein 
merkwürdiges  Schwanken  zwifchen  antiker  und  gotifdier  Einzel- 
bildung.   (Die  Krypta  unter  der  Unterkirche  durchaus  modern.)  — 

b  AlsKlofterbau  im  großen  ift  S.Francesco  unvergleichlich,  weniger 


1)  Meifter  Jakob  der  Deutfdie,  dem  Vafari  den  ganzen  Bau  zufchreibt,  ift  aus 
der  Baugefchichte  der  Kirche  zu  ftreidien.  Schon  ein  mit  Vafari  gleichzeitig  fchrei- 
bender  Spezialhiftoriker  des  Ordens  konnte  nichts  über  den  Architekten,  der  den 
Bau  begann,  ermitteln. 
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in  betreff  der  Höfe  als  der  Außenfeite,  welche  mit  ihren  Subftruk- 
tionen  und  Gängen  wie  eine  Königsburg  über  der  Landfchaft  thront 
(diefe  Subftruktionen  in  ihrer  j etjigen  Geftalt  indes  erft  zur  Zeit 
Sixtus  IV.  nach  Angaben  von  §iac.  da  'Piefrafanfa  und  'Bern,  di 
ßorenzo  ausgeführt;  ebenfo  der  große  Klofterhof). 

Diefem  früheften  Hauptbaue  des  Ordens  lind  nur  einige  wenige 
Kirchen Umbriens  ftrenge  nachgebildet  worden;  vor  allem  S.Chiara  a 
in  Affifi,   feit  1257  von  "Fit.  Campeffo  erbaut,  in  genaueftem  An- 
fchluß,  nur  mit  Vereinfachung  der  Motive;  die  großen  Strebebogen 
eine   hier  nicht  begründete  Nachahmung  jener  von  S.  Francesco. 
Sodann  S.  Francesco  in  Perugia,    vor  1286,   wovon  nach  dem  b 
Neubau  von  1748  nur  noch   die  Grundrißanlage   fowie  die  innere 
Falfadenwand  zum  Teil  erhalten  ift;    S.  Francesco  in  Viterbo  c 
(vor  1256,  nur  noch  Querfchiff  und  Apfis,  das  Langhaus  barockifiert) 
und  die  Dominikanerkirche  S.  M.  della  Veritä  ebendort,  mit  nur  d 
teilweife  vollendeter  Einwölbung  des  Querfchiffs. 

Diefe  Gebäude  warfen  ein  weites  Licht  über  die  Gegend  und  trugen 
zum  Siege  des  gotifchen  Stils  in  Mittelitalien  nicht  wenig  bei.  Mit 
S,  Francesco  zu  Affifi  nahm  der  ganze  große  Orden,  der  von  dem 
dort  begrabenen  Heiligen  den  Namen  führt,  Partei  für  die  Neuerung, 
und  daneben  durfte  auch  der  Dominikanerorden  nicht  zurückbleiben. 
Die  wichtigften  Kirchen  der  beiden  mächtigen  GenolTenfchaftei-! 
werden  noch  befonders  zu  nennen  fein;  hier  ift  nur  auf  den  allge- 
meinen Typus  aufmerkfam  zu  machen,  der  lieh  für  ihre  Gottes- 
häufer  feftftellte.  Die  nordifchen  Bettelordenskirdien  des  13. 
und  14.  Jahrh.  find  bekanntlich  dreifchiffige,  flachgedeckte  Säulen- 
kirchen ohne  Querfchiff,  mit  gleichbreitem,  möglidift  fchlankem, 
gewölbtem,  hochfenftrigem,  polygon  abfchließendem  Chor,  deffen 
Dach  ein  dünnes  Spitjtürmchen  trägt:  Bauten,  die  fich  aus  den 
Bedürfniflen  des  Ordens  entwickelten  und  ein  in  fich  gefondertes 
Ganze  bilden.  Alle  Franziskanerkircfaen  Italiens  hingegen  (und  im 
Anfchluffe  daran  auch  die  der  Dominikaner)  gehen  —  mit  Aus- 
nahme einiger  vereinzelten,  die  dem  romanifchen  Bafilikentypus 
folgen  —  auf  die  franzöfifchen  Zifterzienferanlagen  zurück:  ein- 
oder  dreifchiffiges,  flachgedecktes,  bez.  gewölbtes  Langhaus;  Quer- 
fchiff, an  das  fich  an  der  Oftfeite  drei  bis  elf  meift  quadratifche 
Kapellen  anfcfaließen,  deren  mittelfte,  etwas  größere,  den  Chor 
bildet.  Dies  Mufter  wird  nun  entweder  ganz  treu  wiederholt 
(Venedig)  oder  vereinfacht  und  umgeftaltet](Umbrien  und  Toskana) 
oder  auch  erweitert  (Lombardei).  (Eine 'Gruppe  bolognefifcher 
Kirchen  mit  Chorumgang  und  Kapellenkranz  f.  S.  88.)  Abgefehen 
von  der  fich  aus  der  älteren  romanifchen  Bauart  felbftändig  ent- 
wickelnden Gruppe  toskanifdier  Kirchen  (Dome  von  Lucca,  Siena, 
Orvieto  ufw.)  erhält  die  ganze  italienifche  Gotik  ihr  Gepräge  durch 
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die  Bettelordensbauten  Norditaliens.    Ja  ihr  Einfluß  erftreckt  fidi 
ibgar   bis  in   die  Renaiffance  hinein.     Der  Typus  jener  unfchein- 
baren  einfdiiffigen  toskanifch-umbrifdien  Kirchen,  deren  Schönheit 
bloß  in   der  Harmonie   des  Raumes  und   der  Verhältniffe  beruht, 
lebt  weiter  in  einem   wenig  modifizierten  Typus  der  Renaiffance 
(S.  Francesco  al  monte  und  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi  in  Florenz, 
Dom  von  Cittä  di  Caftello,  S.Marcello  und  S.  Spirito  in  Rom  u.a.m.). 
Der    eben  erwähnte  umbrifch-toskanifche  Typus   zeigt  in 
feiner  urfprünglichen  Form  ein  einfaches  oblonges  Schilf  mit  offnem 
Dachftuhl,    ohne   Querfchiff,    mit  quadratifchem ,    kreuzgewölbtem 
Chor,  der  meift  von  zwei  kleineren  ebenfolchen  Kapellen  flankiert 
a  ilt  (S.Francesco  in  Arezzo,  Cortona,  1230,  Foligno,  Trevi, 
b  Volterra;  S.  Domenico  in  Cortona,  um  1250,  S.  Caterinain 
c  Pifa,    1253).     Später  tritt  ein   dreijochiges,   gewölbtes  Querfchiff, 
manchmal  auch  an  beiden  Seiten  des  Chors  eine  Kapelle  mehr  hinzu 
d  (S.  Domenico  und  S.  Francesco  in  Piftoja,  beg.  1294,  S.  Fran- 
e  cesco  in  Pescia,  S.  Domenico  in  Prato,  beg.  1281).     Endlich 
aber  wachfen  die  Dimenfionen  ins  Gewaltige,  das  weiter  ausladende 
Querfchiff  erhält  auch  einen  offnen  Dachftuhl,  die  Zahl  der  Kapellen 
f  fteigt  auf  fechs,  ja  acht  (S.  Francesco  in  Pifa,    1300  vollendet; 
g  S.  Domenico  in  Siena  1293—1391,  und  S.  Francesco  ebendort 
1250-1326).     Es  ift  die  letjte  Vorftufe  zu  der  gewaltigften  Bettel- 
h  ordenskirche  Mittelitaliens:  S.  Croce  in  Florenz  (f.  S.  76 d).  — 
Von  außen  find  diefe  Gebäude   ganz  fchlicht,   meift  Ziegelbau  mit 
Wandftreifen  und  Bogenfries;  ihre  Faffaden  harren  faft  ohne  Aus- 
nahme  noch   der  Inkruftation;    höchftens  ein  Portal  mit  gemalter 
oder  fkulpierter  Lünette  ift  fertig,  und  noch  dazu  aus  fpäterer  Zeit, 
i  Von  den  backfteinernen  Glockentürmen  ift  der  von  S.  Francesco 
zu  Pifa  einer  der  bellen.  —  Übrigens  war  diefe  Kirchenform  nur 
Gewohnheit,    nicht   Gefetj,    und    gerade    einige    der    berühmteften 
Ordenskirchen  richten  fich  danach  nicht. 

Wir  nennen  zunächft  die  Gebäude,  wo  (noch  von  der  nordifchen 
Tradition  her?)  der  Pfeiler  mit  Halbfäulen  gegliedert  auftritt, 
k  Der  Dom  von  Arezzo,  1277  begonnen,  zeigt  bei  frühen  und 
unentwickelten  Formen  des  Äußern  die  italienifcfae  Raumbehandlung 
der  ausgebildeten  Gotik;  das  Mittelfdiüf,  nicht  bedeutend  über 
die  Seitenfchiffe  emporragend,  trägt  an  feinen  Obermauern  Rund- 
fenfter;  die  weitgeftellten  fdilanken  Pfeiler  find  fchon  aus  vier 
halbachteckigen  Hauptträgern  und  vier  dazwifchen  gefetjten  Halb- 
faulen gefügt.  (Die  weiträumige  Madonnenkapelle  am  linken  Seiten- 
fchiff  wurde  erft  1796  angebaut.) 

Die  nächfte  Verwandtfchaft  mit  diefer  Kathedrale  offenbart  die 
1  berühmte  Dominikanerkirche  S.  M.  NovellainFlorenz,  in  ihrer 
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je^igen  Geftalt  begonnen  1278  unter  Leitung  der  Möndie  TraSifio 
und  Tra  TZiftoro,  fortgefetjt  von  Tra  ffiov.  da  Campi  (f  1339),  voll- 
endet von  Tra  Jac\Uafenfi  (f  1362).  Hier  finden  wir  einen  etwas 
anders  gegliederten  Pfeiler,  beftehend  aus  vier  Halbfäulen  und  vier 
Eokgliedern  dazwifdien,  welche  als  Teile  achtkantiger  Pfeiler  ge- 
dacht find.  Wiederum  aber  ilt  die  durchfichtige,  fchlanke  Weit- 
räumigkeit offenbar  das  Hauptziel  gewefen,  das  denn  auch  hier 
ohne  alle  Schlaudern  und  Verankerungen  hauptfächlich  durch  Ober- 
widerlager in  hohem  Grade  erreicht  worden  ift.  (Auch  außen  treten 
die  Strebepfeiler  nur  fehr  wenig  vor.)  Hier  (wie  auch  im  Dom  a 
zu  Arezzo)  ift  die  möglichfte  Größe  der  einzelnen  Teile  als 
leitendes  Prinzip  feilgehalten ;  ein  Gewölbequadrat  des  Haupt- 
fchiffes  entfpricht  nicht  zweien  des  NebenfdiüFes,  wie  im  Norden, 
fondern  einem  Oblongum,  und  diefe  Anordnung  bleibt  bei  einer 
Reihe  italienifcher  Gewölbekirchen  diefes  Stiles  die  flehende.  Über 
fo  wenigen,  fo  weit  auseinanderftehenden  Pfeilern  bedurfte  und 
vertrug  die  Obermauer  des  Mittelfchüfes,  wie  bemerkt,  nur  noch 
eine  geringe  Höhe.  (Nicht  perfpektivifche  Ablichten,  fondern  ver- 
fchiedene  Meifter  und  Bauzeiten,  fowie  das  Wachfen  des  italienifdaen 
Raumgefühls  find  die  Urfachen  der  ganz  auffallend  ungleichen  Ent- 
fernung der  Pfeiler  voneinander:  die  hinteren,  älteren  Arkaden 
haben  35  Fuß  im  Lichten,  die  vorderen  fchwanken  zwifchen  44  und 
46  Fuß;  man  wollte  bei  ihnen  ficherlich  mit  den  neuen  Arkaden 
Fr.  Talentis  im  Dom  Schritt  halten.)  Die  Anordnung  von  Quer- 
fchiff  und  Chor  ift  von  derjenigen  der  frühen  Zifterzienferbauten 
Oberitaliens  beeinflußt  (f.  S.  51  b  ff.).  Der  links  hinten  flehende 
Campanile  unterfcheidet  fich  kaum  von  romanifchen  Türmen.1)  — 
Die  fog.  Avelli  an  der  Mauer  neben  der  (fpätern)  Faflade  find  als 
Kollektivgrab  des  florentinifchen  Adels  fchön  und  einfach  gedacht. 
—  Die  Kreuzgänge  und  innern  Räume  des  Klofters  find,  gegen 
frühere  italienifche  Klofterhöfe  gehalten,  ebenfalls  weitbogig  und 
weiträumig.  (Durchgängig,  auch  in  den  inneren  Räumen  achteckige 
Säulen;  die  Bogen  nähern  fich  meift  den  fog.  Stichbogen.) 

Der  Dom  von  Siena,  1229  begonnen  und  1259  bis  zum  Chor  b 
gediehen  (diefer  erft  feit  1317  über  der  Unterkirche  S.  Giovanni 
hinzugefügt),  unftreitig  eines  der  fchönften  gotifchen  Gebäude 
Italiens,  hängt  in  Konzeption  und  manchem  Detail  von  der  nahen, 
jetjt  in  Ruinen  liegenden  Abtei  von  S.  Galgano  (f.  S.  631)  ab.  c 
Mönche  derfelben  find  von  1249—84  als  Leiter  des  Dombaues 
urkundlich  bezeugt.  Diefer  empfängt  den  Befchauer  gleich  mit 
einer  Reihe  von  Rätfeifragen,   welche  der  Verfafler  fo  wenig  als 

1)  Bei  diefem  Anlaß  mag  als  artiges  Kuriofum  das   fedisfeitige  Türmdien  der 
Badia  in  Florenz  erwähnt  werden.     Es  flammt  aus   dem   14.  Tahrh.,    und    feine  • 
Bogenfriefe  find  fpi^bogig. 
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fonft  jemand  zu  löfen  imstande  ift.  Warum  wurde  die  fedis- 
eckige  Kuppel  (1259—64),  die  oben  zu  einem  total  unregelmäßigen, 
fchief  gezogenen  Zwölfeck  wird  und  ohnehin  den  Bau  auf  jede 
Weife  unterbricht,  fo  gebaut?  Weshalb  die  fdiiefen  und  krummen 
Linien  im  Hauptfchiff  und  vollends  die  fchiefe  Richtung  und  die 
unregelmäßigen  Pfeilerintervalle  im  ganzen  Chor?  Hat  man  viel- 
leicht  auf  vereinzelte  Stücke  Felsgrund  mehr  als  billige  Rückficht 
genommen?  —  Wie  dem  auch  fei,  es  fpricht  fidi  in  dem  ganzen 
Gebäude  der  italienifche  Baufinn  fchön  und  gefällig  aus.  So  be- 
fonders  an  den  Außenwänden  derSeitenfchiife;  das  Maflenverhältnis 
der  Fenfter  zu  den  Mauern  (ein  Begriff,  welchen  die  konfequente 
nordifche  Gotik  gar  nicht  anerkennt)  ist  hier  ein  fehr  wohltuendes; 
dieStrebepfeiler,  nur  mäßig  vortretend,  laufen  oben  nicht  in  Türm  dien, 
fondern  in  Statuen  aus ;  der  fdiwarze  Marmor,  nur  in  feltenen  Schichten 
den  weißen  unterbrechend,  übertönt  nicht  die  zarten  Gliederungen, 
und  das  Kranzgefimfe  kann   energifdi  wirken   (14.  Jahrh.).   —  Die 

a  Faffade  mit  ihrem  majeftätifdien  Reichtum  hat  ganz  die  über- 
ftrömende  Energie  des  ßiovanni  "Pifano  (der,  feit  1284  Oberbau- 
meifter  am  Dome,  wenigftens  das  Modell  fchuf;  die  oberen  Partien 
erft  feit  1372,  vielleicht  mit  Änderungen  des  erften  Planes).  Es  ift 
der  erfte  Verfudi,  eine  glänzende  Faflade  größten  Stils  mit  den 
neuen  Formen  der  Gotik  aufzubauen,  die  Schöpfung  eines  Künftlers, 
deflen  Phantafie  vor  allem  bildhauerifch  ift,  —  ein  ganz  unkonftruk- 
tiver  Aufbau,  gefchaffen  als  Piedeftal  für  den  prächtigen  plaftifchen 
Schmuck.  Sie  konnte  deshalb  einige  Jahre  fpäter  von  der  des  Domes 
von  Orvieto  zwar  wohl  an  ruhiger  Eleganz  der  Linien,  nicht  aber  an 
Kraft  des  Reliefs  und  wirkungsvoller  Kontrolle  überboten  werden. 
Die  gotifchen  Einzelformen  find  übrigens  in  verhältnismäßig  reiner 

b  Tradition  gehandhabt.  (Stark  reftauriert.)  —  Im  Innern  hebt  die 
Abwechslung  von  weißem  und  fchwarzem  Marmor  (die  in  dem  fpäter 
erbauten  Chor  [voll,  um  1360]  weislich  eingefchränkt  ift)  die  architek- 

c  tonifche  Wirkung  teilweife  auf;  die  Anwendung  der  Papftköpfe  (um 
1400)  als  eine  Art  von  Konfolen  unter  dem  Gefimfe  war  vielleidit 
eine  —  übel  getroffene  —  Aushilfe,  als  man  fah,  daß  neben  dem 
durchgehenden  Schwarz  und  Weiß  nur  das  allerderbfte  Gefimfe  ins 
Auge  fallen  würde.  An  fich  betrachtet  find  aber  die  Pfeiler  mit 
ihren  Halbfäulen  gut  gegliedert  und  leicht,  und  der  Raum  fchön 
eingeteilt,  mit  Ausnahme  der  unerklärlichen  Kuppel. 

Aber  an  diefem  Baue  machte  Siena  nur  fein  Lehrftück.     Ganz 
anders  dachte  man  die  gewonnenen  Erfahrungen  zu  benutjen,  als 

d  im  J.  1340  der  neue  Anbau  begonnen  wurde:  ein  kolofldler  drei- 
fdiiffiger  Langbau  von  25  m  Mittelfchiff breite,  dem  das  Bisherige 
nur  als  Querfchiff  dienen  follte.  (Der  Plan  diefes  Neubaues,  in 
der  Opera,)    Diefer  neue  Dom,  angefangen  von  Maeftro  ßando,  wäre 
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bei  weitem  das  fdiönfte  gotifdie  Gebäude  Italiens  und  ein  Wunder 
der  Welt  geworden.  Nirgends  ift  die  Raumfdiönheit  vollkommener 
als  in  den  wenigen  vollendeten  Hallen  diefer  Ruine;  die  Schlank- 
heit der  Pfeiler,  die  weite  und  leichte  Spannung  ihrer  Rundbogen 
(freilich  um  den  Preis  eiferner  Verbindungsftangen  erkauft)  und 
der  Adel  der  Dekoration  ftellen  den  alten  Dom  beinahe  in  Schatten. 
Im  J.  1357  blieb  das  Unternehmen  wegen  mangelhafter  Anlagen, 
großer  Koften  und  namentlich  wegen  der  verheerenden  Folgen 
der  Peft  (1348)  liegen,  doch  muß  man  aus  den  Ornamenten  des 
vordem  Rundfenfters  fchließen,  daß  noch  im  15.  Jahrh.  wieder 
einmal  an  einer  Fortfe^ung  gearbeitet  wurde.  Meifter  wie  Fr. 
di  Giorgio  und  Bern.  Roffellino  haben  offenbar  diefem  Werke  viel 
zu  danken. 

Gleichzeitig  mit  diefem  Baue ')  entftand  auch  die  Fronte  der 
Unterkirche  S.  Giovanni  (voll,  erft  um  1370).  Diefe  ift,  nament-  a 
lieh  was  die  Gliederung  der  Streben  betrifft,  das  am  meiften  nordifch- 
gotifche  Stück  des  Domes;  leider  unvollendet.  Die  Faffade  lehnt 
ftark  um  einen  Fuß  rückwärts,  und  die  Streben  verringern  fich  (ab- 
gefehen  von  ihren  geringen  Ablagen)  deshalb  unmerklich  nach 
oben  zu.  Von  großer  Schönheit  find  die  Portale,  ruhiger  durch- 
geführt als  die  der  großen  Faffade.  Freilich  übertrifft  das  einzige 
Seitenportal  des  Neubaues  fie  alle  miteinander.  —  Der  Turm,  b 
offenbar  einer  der  älteften  Teile,  macht  keine  künftlerifchen  An- 
fprüche.  Die  Zunahme  der  Fenfterbogen  nach  Stockwerken  (von 
1—6)  ift  der  möglichft  naive  Ausdruck  des  allmählichen  Leichter- 
werdens der  Maffe  (vgl.  S.  12  Mitte). 

Der  Dom  von  Orvieto,  innen  eine  impofante  Säulenbafilika  c 
mit  fichtbarem,  verziertem Dachftuhl,  edel  gebildeten  Fenftern,  Quer- 
fchiff  und   geradem  Chorabfchluß,    muß   um  feiner  Faffade  willen 
hier  beim  Dom   von  Siena   erwähnt  werden.     Der  Bau  ward  vor 
1285  beg.,  vielleicht  durch  Tlmotfo  di  Camßio  (der  urkundlich  1282 
in  Orvieto  weilte,  ein  erfter  Entwurf  für  die  Faffade  von  ihm  im 
Mufeo   civico);    1293  ift  Tra  gugüetmo  de  ff  Tlgnetto,    vor  1295  d 
der  Peruginer  Tra  'Bevignafe  Dombaumeifter;  die  Faffade  wird  feit 
1310  unter  Meifter  ßorenzo  7/laifani  von  Siena  (bis  zu  feinem  Tode 
1330  Oberleiter  des  Baues)  aufgeführt,  1321  das  Dach  aufgerichtet 
(fein  Entwurf  im  Mufeo  civico  entfpricht  der  Ausführung).    Die  e 
Faffade  ift  eine  teilweife  veredelte  Reproduktion  derjenigen  von 
Siena.  Das  plafHfche  gotifche  Detail,  mit  welchem  es  doch  nie  ernft- 
lich  gemeint  war,  wird  hier  möglichft  befchränkt  und  durch  Mosaik- 


1)  Seit  1317;  Oberbaumeifter  war  damals  Camaino  di  Crescenzio;  Vafaris  An- 
gabe, daß  Agostino  und  Agnolo  von  Siena,  welche  nie  Dombaumeifter  waren,  diefe 
Faffade  entwarfen,  kann  richtig  fein;  Agostinos  Sohn  Giovanni  wird  1340  als  Werk- 
meifter  angenommen,  ohne  daß  von  einer  fpeziellen  Arbeit  die  Rede  ift. 
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Verzierung  (leider  ftörend  modern)  und  Relieffkulpturen  erfetjt, 
d.  h.  die  Fläche  behält  ihr  füdliches  Vorrecht  vor  dem  nur  ange- 
lernten Scheinorganismus.  Wenige  große  ruhige  Hauptformen 
genügen  hier,  um  einen  unermeßlichen  Reichtum  von  Farben  und 
Geftalten  fchön  zu  umfaflen.  Auch  alle  rein  baulichen  Glieder, 
die  Simfe  der  drei  Giebel,  die  wenigen  Sprtjtürmchen  ufw.  find  ganz 
mit  Mofaikmuftern  angefüllt  (bis  auf  die  Stufen  und  Prellfteine !), 
fo  daß  diefe  Faflade  das  größte  und  reidifte  polychromatifche 
Denkmal  auf  Erden  ift.  Bei  einer  fo  ftarken  Abficht  auf  materielle 
Pracht  ift  die  Schönheit  der  Kompofition  ein  doppeltes  Wunder.  — 
Die  Nebenfafladen  und  die  Säulen  im  Innern  haben  abwechfelnde 
weiße  und  dunkle  Marmorfchichten.  Edle  Bildung  der  Bogenprofile 
und  des  Hauptgefimfes  im  Innern. 

(Einen  fdiwachen  Nachklang  diefer  dreigiebeligen  Anordnung 
gewährte  einft  die  Faflade  des  Domes  von  Neapel  [1299],  deren 
Nebengiebel  jeijt  durch  Streben  mit  der  höhern  Mauer  des  Mittel- 
fchiffes  zu  einer  empfindlichen  Unform  verbunden  find.  Auch  die 
Giebelfkulpturen  zum  Teil  modernifiert.) 

Einen  weitern  und  bedeutenden  Schritt  tut  inzwifchen  die 
italienifche  Baukunft  mit  der  Umbildung  des  Säulenbündels,  den 
fie  doch  niemals  nordifch  lebendig  geftaltet  hatte,  zum  viereckigen, 
achteckigen  oder  runden  Pfeiler.  Die  achteckige  Form  ift  ohne 
Frage  die  fchönere  und  reichere,  die  runde  aber  für  den  vorliegen- 
den Fall  die  wahrere.  Das  Säulenbündel  fteht  in  engem  Zufammen- 
hang  mit  dem  Schlanken  und  Engen  nordifdier  Gotik:  es  ift  nicht 
bloß  das  Correfpondens  von  fo  und  fo  viel  Gewölbegurten  und 
Rippen  (die  man  ja  zum  Teil  beibehielt),  fondern  ein  wefentlicher 
Ausdruck  des  Strebens  nach  oben.  Wo  diefes  nicht  als  leitendes 
Prinzip  galt,  mußte  es  dem  Pfeiler  weichen;  immerhin  aber  behielt 
auch  diefer  noch  eine  Andeutung  des  Tragens  verfchiedener  Laften 
in  Geftalt  von  fchmaleren  polygonen  Tragern  in  den  einwärts 
tretenden  Ecken.  Statt  eines  eigentlichen  Kapitals  werden  nun- 
mehr zwei  oder  drei  Blattreihen  ganz  fchlidit  um  das  obere  Ende 
des  Pfeilers  auf  allen  vier  oder  acht  Seiten  (oder  im  Kreis,  bei 
Rundpfeilern)  herumgelegt;  vorzüglich  aber  gewinnt  die  Bafis  jetjt 
erft  eine  konfequente  Bildung. 

Eine  eigentlich  hiftorifche  Entwicklung  zeigt  diefe  Richtung  eben- 
fowenig,  als  ausgefprochen  provinzielle  Verfchiedenheiten ;  felbft 
die  Anwendung  der  verfchiedenen  Materiale  bringt  keine  wefent- 
lichen  ftiliftifchen  Abweichungen  hervor.  Die  hervorragenden  Bauten 
diefes  Stils  find  teils  Kathedralen,  teils  Klofterkirdien,  und  nach 
diefen  verfchiedenen  Kultuszwecken  zeigen  fie  unter  fich  einzelne 
Verfchiedenheiten.  Die  Anregung  ging  in  Italien  von  den  Bettel- 
orden aus,   anfangs   von   den  Franziskanern,   fpäter  vorzugsweife 
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von    den   Dominikanern,    deren  Brüder    zum  Teil    eine    fehr    be- 
deutende Tätigkeit  als  Architekten  entfalteten. 

Diefe  Entwicklung  bleibt  im  wefentlidien  auf  Oberitalien 
und  Toskana  und  die  von  diefen  abhängigen  Landfdiaften  be- 
ichränkt.  Hier  wie  dort  beginnt  fie  etwa  gleidizeitig  —  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrb.  Da  um  diefelbe  Zeit  die  italienifdie  Plaftik 
ihre  erfte  großartige  Anregung  zur  künftlerifchen  Entwiddung 
durdi  7?iccofö  "Pifano  erhielt,  fo  hat  die  Tradition  und,  durdi  fie 
verleitet,  audi  Vafari  die  Anregung  diefer  neuen  Entwicklung  der 
Baukunft  in  Italien  fowie  die  Schöpfung  einer  Reihe  der  hervor- 
rag endften  Bauten  an  den  verfchiedenften  Orten  an  feinen  Namen 
angeknüpft.  Jedoch  ift  nichts  davon  urkundlich  auf  Niccolö  zurück- 
zuführen, und  die  inneren  Verfchiedenheiten  machen  für  die  meiften, 
namentlich  für  die  oberitalifchen  Bauten,  feine  Urheberfchaft  mehr 
als  zweifelhaft.  Nur  daß  er  in  der  Tat  als  Baumeifter  in  Pifa 
befdiäftigt  war,  finden  wir  urkundlich  beftätigt. 

Die  ältefte  gotifche  Kirche,  welche  wenigftens  mit  einem  Scheine 
der  Wahrfcheinlichkeit  auf  77iccofö  zurückgeführt  wird,  obwohl  lie 
wegen  der  Verwandtfchaft  mit  der  Gruppe  der  dem  Tlrnoffo  diCamßio 
zugefchriebenen  Bauten  eher  diefem  angehören  dürfte,  S.  Trinitä  a 
in  Florenz,  um  1250,  hat  fchon  viereckige  Pfeiler  und  zeigt  be- 
reits (wie  die  etwas  fpätere  S.  M.  Novella)  Anlehnung  an  das  durch 
die  Bettelmönche  fchon  weit  verbreitete  Zifterzienferfyftem :  fünf 
quadratifche  Chorkapellen,  Querfchiff  von  drei,  LangfchüF  von 
fünf  Kreuzgewölben,  das  letjtere  von  je  zwei  Seitenfchiffen  be- 
gleitet (die  jetjigen  Kapellen  waren  nämlich  urfprünglich  auch 
Nebenfchiffe). 

Über  die  Tätigkeit  von  Niccolös  Sohne  §iovanni  'Pifano  find 
wir  ficherer  unterrichtet.  Es  wurde  fchon  erwähnt,  daß  Giovanni 
als  Baumeifter  des  Domes  zu  Siena  die  Fafldde  desfelben  errichtete. 
—  Der  legten  Zeit  feiner  Tätigkeit  gehört  der  Ausbau  des  Domes  b 
zu  Prato  an  (f.  S.  35 e).  —  Sein  Meifterwerk  ift  der  weltberühmte 
Campofanto  zu  Pifa  (1278—83).  Die  Bauformen,  fo  edel  und  c 
grandios  z.  B.  das  Stabwerk  der  hohen,  rundbogig  fdiließenden 
Fenfteröffnungen  fein  mag,  werden  hier  immer  nur  als  Nebenfache 
erfcheinen  neben  der  monumentalen  Abficht,  die  dem  damaligen 
Pifa  eine  der  hödiften  Ehrenftellen  in  der  ganzen  Gefchichte 
moderner  Kultur  zuweift.  —  Das  überreich  aber  unorganifch  mit 
Türmchen,  Fialen  und  Statuen  gefchmückte  zierliche  Kirchlein  S. 
M.  della  Spina  am  Arno  zu  Pifa  wird  mit  Unrecht  dem  Giovanni  d 
zugefchrieben:  1230  als  ofthe  Halle  erbaut,  wurde  es  1333  zur 
Kapelle  gefchloffen,  für  deren  Dekorierung  die  an  Giovanni  fich 
anfchließenden  Meifter  Ceffino  di  Tiefe,  ßupo,  ßino,  72ino  tätig 
waren. 
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Einem  Mitfdiüler  des  Giovanni  bei  feinem  Vater  Niccolö, 
flrnoffo  di  Camßio  aus  Colle  di  Valdelfa  (fälfdilidi  Arn.  di  Lapo 
gen.,  1232  —  1301),  war  es  vorbehalten,  von  jener  neuen  Behandlung 
des  Pfeilers  aus  für  den  gotifdien  Stil  in  Toskana  eine  neue 
Wendung  anzubahnen. 

a  In  Florenz  wird  ihm  S.  M.  Maggiore  zugefchrieben.  Die 
Kirche  ift  auf  viereckigen  Pfeilern  gewölbt,  fchlank,  das  Mittel- 
fchiif  oben  ohne  Fenfter;  ftatt  der  Kapitale  bloße  Simfe,  fowohl 
an  den  Pfeilern  als  an  den  darüber  emporfteigenden  Wandpilaftern. 

b  —  Derfelben  Schule  gehört  S.  Trinitä  (f.  oben)  und  S.  Remigio 
an,  mit  kaum  überhöhtem  Mittelfchiff,  auf  achteckigen  Pfeilern  mit 
Blätterkapitälen,  erhöhtem  Chor,  aus  drei  Kapellen  nebeneinander 

c  beftehend.     Ähnlich  S.  Carlo  dei  Lombardi  (f.  S.  80,  Anm.). 
Arnolfo  felbft  baute    (feit  1294,   die  Chorpartie  1320  voll.,   ge- 

d  weiht  erft  1442)  die  gewaltigfte  aller  Bettelordenskirchen:  Santa 
Croce.  Die  Aufgabe  war,  mit  möglichft  wenigem,  wie  es  fich 
für  die  Mendicanten  ziemt,  ein  Gotteshaus  für  ein  ganzes  Volk 
zu  bauen,  welches  damals  den  Kanzeln  und  Beichtftühlen  der 
Franziskaner  zuftrömte.  Arnolfo  ift  hier,  wie  überall,  ftreng  und 
kalt  im  Detail,  allein  feine  Dispofition  ift  großartig.  Bei  der  un- 
geheuren Größe  des  Gebäudes  war  es  konftruktiv  wünfdibar, 
wenn  nicht  notwendig,  die  Mauern  der  8  m  breiten  Nebenfchiffe 
nicht  durch  bloße  angeftütjte  Balken,  fondern  durch  gewölbte  Bogen 
mit  den  Mauern  des  Hauptfchiffes  von  18,5  m  Breite  zu  verbinden 
und  ihnen  über  diefen  Bogen  eigene  Dächer,  damit  auch  eine 
Reihe  eigener  Giebel  zu  geben.  Die  Pfeiler  find  achteckig.  An 
der  hintern  Seite  des  Querfdiiffes  ziehen  fich  zehn  Kapellen  von 
halber  Höhe  hin;  in  ihrer  Mitte  der  polygone  fchlanke  Chor; 
außerdem  find  höhere  Kapellen  an  beiden  Enden  und  an  der 
vordem  Seite  des  Querfdiiffes  angebaut.  Die  Anficht  von  hinten 
(am  beften  fichtbar  vom  Garten  des  Marchefe  Berte  aus)  zeigt  die 
Mauern  des  Chores  und  der  Kapellen  mit  fteilen  Giebeln  gekrönt, 
welche  indes  kein  Dach  hinter  fich  haben.  Der  Turm  ganz  und 
fehr  gut  erneuert;  weniger  glücklich  die  Faffade,  von  7/lafas  (an- 
geblich nach  einer  Zeichnung  des  Cronacä)  im  Jahre  1863  voll.;  der 
vordere  Klofterhof,  mit  etwas  abgeflachten  Rundbogen  über  acht- 
eckigen Säulen  mit  eigentümlichen  Bafen,  gilt  für  Arnolfos  Werk. 
Überblicken  wir  feine  Tätigkeit,  fo  ift  (abgefehen  von  feinem 
fchönen  Domprojekt,  f.  folg.  Seite)  das,  was  ihm  Ruhm  und  Be- 
deutung gab,  gewiß  mehr  das  Konftruktive  und  Mächtige  als  die 
feine  Durchbildung  an  feinen  Werken.  Er  geht  in  der  weiten 
Spannung  feiner  Gewölbe  und  Decken,  endlich  auch  fchon  im  Ent- 
würfe der  Domkuppel  über  alles  bisher  Bekannte,  namentlich  aber 
über  alle  nordifche  Gotik  (die  etwas  ganz  anderes  wollte)  hinaus. 
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Wo  er  die  Baukunft  in  formaler  Beziehung  vernachläffigt,  da 
trat  §iotio  (1266—1337)  mit  feinem  hohen  Sinn  des  Maßes  als 
Vollender  in  die  Lücke.  Am  Dombau  hatte  er  keinen  Teil,  da 
diefer  von  Arnolfos  Tode  bis  1357  ganz  ftockte.  Dagegen  entwarf 
er  den  Plan  für  den  prächtigen  Campanile  (gleichzeitige  Zeich-  a 
nung  dazu  imMufeo  dell'  Opera  zu  Siena)  und  führte  deflen  b 
Bau  von  Mitte  1334  bis  Ende  1336  etwa  nur  auf  halbe  Höhe  des 
SockelgefchofTes.  Nach  feinem  Tode  übernahm  Tlndrea  1>ifano  die 
Bauleitung  mit  wefentlichen  Modifikationen  des  urfprünglichen 
Entwurfs  (Erhöhung  des  Sockels,  Einziehen  der  Mauern  darüber 
und  Teilungspilafter  am  erften  Gefdioß)  und  fe^te  das  Werk  bis 
zum  Gurtgefims  des  erften  Fenftergefchofles  fort.  Von  1343  bis 
1358  vollendete  Trane.  Tafenfi  den  Bau  mit  den  drei  Fenfterge- 
fchoffen  und  der  Krönungsgalerie  auf  Kragfteinen,  die  hier  zuerft 
in  der  fiorentinifdien  Gotik  auftritt.  Audi  ohne  das  beabfichtigte 
Spi^dach,  das  man  fich  hinzudenken  möge,  macht  der  Campanile 
den  Eindruck  des  Fertigen  und  Vollkommenen.  Von  einer  Ent- 
wicklung aus  dem  Derben  ins  Leichte,  wie  fie  etwa  das  Lebens- 
prinzip eines  Turmes  von  Freiburg  im  Breisgau  ausmacht,  find 
hier  nur  Andeutungen  vorhanden,  nur  fo  viel,  als  ftreng  notwendig 
war;  das  dritte  und  vierte  Stockwerk  find  z.  B.  fo  gut  wie  iden- 
tifch;  nur  das  Größerwerden  der  Fenfter  in  den  obern  Stockwerken 
ift  eine  nachdrückliche  Erleichterung.  Aber  an  feineren  Abwechs- 
lungen der  Inkruftation  fowohl  als  der  plaftifchen  Details  gewährt 
diefer  fchöne  Bau  ein  ftets  neues  Studium.  Die  Gliederung  in 
Farben  und  Formen  ift  durchgängig  ungleich  leichter  und  edler  als 
an  den  fpäteren  Teilen  des  Domes;  die  Fenfter  vielleicht  das 
fchönfte  Detail  der  italienifchen  Gotik. 

Den  Bau  des  Doms  S.  M.  del  Fiore  zu  Florenz  begann  c 
'Hrno{fo  di  CamBio  1296  (ftarb  aber  fdion  1301);  er  wölbte  wahr- 
fcheinlich  die  zwei  erften  Joche  von  der  Fafldde  aus,  deren  Arkaden 
zweien  der  alten  Seitenfchiffsfelder  entfprachen.  Von  feinem  Baue 
ift  höchftens  noch  der  Beginn  der  inneren  Faflctdenmauer  (bis  zur 
Blendarkadengalerie)  vorhanden;  dazu  noch  die  vier  alten  Felder 
der  Seitenfchiffsmauern  mit  den  kleineren  Fenftern  und  den 
fchwachen  Strebepfeilern  (ihre  vortreffliche  Marmorverkleidung 
außen  wurde  nicht  von  §iotfo,  fondern  erft  feit  1358  nach  Tr.  Ta~ 
tenfis  Angaben  hergeftellt) x).  Die  Abmeflungen,  die  Arnolfo  feinem 
Entwürfe  gegeben,  genügten  aber  den  Florentinern  bald  nicht  mehr. 
Im  Jahre  1357  wurde  der  Bau  nach  Tr.  Vafenfis  Plan  aufgenommen, 


1)  Die  Anfidit  des  Doms  in  der  C  a  p  p.  degli  Spagnuoli  gibt  kaum  Arnolfos  * 
Plan,  fondern  wohl  einen  der  Bauvorfdiläge  vor  1340  (nicht  den  Talentis!)  wieder. 
Viel  eher  ift  ein  Abbild  feines  Entwurfs  in  einem  Lünettenfresko  an  der  Südwand 
des  Kreuzgangs  von  S.  Croce,  um  1350  gemalt,  erhalten. 
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der  von  1350—58  alleiniger,  dann  mit  §iov.  dt  ßapo  §ßino  zu- 
sammen Leiter  des  Dombaues  war.  Die  Pfeiler  des  Hauptfdiiffes 
wurden  auseinandergerückt,  fo  daß  fie  nun  etwa  ins  Quadrat  zu 
liehen  kamen.  Nur  die  fdiönen  alten  Fenfter  Arnolfos  ließ  man 
liehen.  Ihre  Achfen  entfprachen  nicht  mehr  den  neuen,  gewaltigen 
Arkaden  des  Innern,  deflen  zwei  erfte  Joche  daher  nur  Sdiein- 
fenfter  haben.  Die  Art  und  Weife,  wie  von  1357—66  die  ver- 
fchiedenen  Teile  der  jetjigen  Kirche  feftgeftellt  wurden,  ift  für 
unfere  Begriffe  geradezu  unerhört  und  erklärt  auch  manche  Mängel 
des  Baues;  das  1355  von  Francesco  Talenti  verfertigte  Modell  der 
hinteren  Kapellen  follte  wohl  den  alten  Bau  verbeffern.  Daß  man 
ohne  eine  entfernte  Ahnung  von  der  Gefamtform  begonnen  habe, 
ift  fchwer  anzunehmen,  —  fo  viel  aber  fteht  feft,  daß  für  jeden 
Teil  des  Baues  eine  Konkurrenz  ausgefchrieben  wurde.  Alle 
Bürger  konnten  daran,  fowie  an  der  Beurteilung  teil  nehmen.  Mit 
den  Pfeilern  des  Langhaufes  wurde  begonnen,  und  Talenti  liegte 
in  der  Konkurrenz  dafür  über  Andrea  Orcagna;  1362  waren  die 
zwei  Arkaden  rechts  gewölbt,  ohne  daß  man  wußte,  was  darüber 
kommen  follte!  Zwei  Jahre  fpäter  erft  beftimmt  die  Kommiflion, 
in  welcher  Orcagna  faß,  gegen  die  Anficht  der  andern,  die  Talenti 
zur  Seite  ftand,  die  Form  der  Konfolengalerie,  ferner  ihre  unglück- 
felige  Lage  über  dem  Kämpfer  der  Gewölbe  ftatt  unter  dem- 
felben,  und  wählt  Rundfenfter  fürs  Mittelfchiff  ftatt  folcher  von 
fchlanker  Form.  1366  wird  der  Grundriß  angenommen,  den  eine 
Kommiflion  von  13  Meiftern  und  11  Malern  ausgearbeitet  hatte; 
der  Aufriß  dazu  wird  von  8  andern  Meiftern  angefertigt!  1367 
endlich  ftand  Alles  feft  und  alle  älteren  Modelle  werden  nun  zer- 
ftört.  In  diefen  Kommiffionen  begegnen  wir  ftets  den  beiden  Ta- 
lenti, Taddeo  Gaddi,  Neri  di  Fioravante  und  Andrea  Orcagna,  und 
fomit  erklärt  (ich  die  enge  Verwandtfchaft  der  Pfeiler  des  Doms 
mit  denen  der  Loggia  dei  Lanzi  und  von  Orfanmi diele.  1407  wird 
die  erfte  Tribuna  fertig,  1421  die  leijte,  1420—34  wird  die  Kuppel 
durch  "Brzineffesdji  aufgeführt,  1446—67  die  Laterne  nach  feinem 
Entwürfe  daraufgefetyt. 

Die  Florentiner  verlangten  beim  Dombau  von  ihren  Meiftern 
das  Unerhörte  und  nie  Dagewefene,  und  in  gewiflem  Betracht 
haben  diefe  es  geleiftet.  Wer  mit  dem  Maßftab  des  Kölner  Domes 
an  das  Gebäude  herantritt,  verdirbt  lieh  ohne  Not  den  Genuß. 
Strenge  Harmonie  ift  bei  einem  fekundären  und  gemifchten  Stil, 
wie  diefer  italienifdi-gotifche,  zwar  denkbar1),  konnte  jedoch  unter 
folchen  Hinderniflen  a  priori  nicht  erreicht  werden.    Aber  inner- 


1)  Man  denke  nur  an  die  neuen  Teile  des  Doms  von  Siena,  an  die  Gewölbe- 
entwiddung  derjLoggia  dei  Lanzi  und  in  Orfanmichele. 
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halb  der  gegebenen  Schranken  ift  hier  eigentümlich  Großes  ge- 
leiftet.  Am  Äußern  ift  die  fchöne  Inkruftation  der  altern  Joche  a 
(bis  an  die  ftärker  vortretenden  Strebepfeiler)  von  Trane.  Tafenfi 
derjenigen  am  Campanile  würdig;  aber  feit  1367  nach  dem  Modell 
der  acht  Meifter  ohne  weiteres  auf  die  breiteren  Felder  und  die 
Chorpartie  ausgedehnt,  wird  fie  zu  einer  endlofen  Wiederholung 
einförmiger  Motive.  Die  Fenfter  und  Türen  haben  nicht  bloß  et- 
was Strenges,  fondern  durch  das  Überwiegen  der  Mofaikbänder 
etwas  Leblofes  (zumal  wenn  man  damit  die  fchönen  fpäteren  Türen 
zunächft  am  Chore  vergleicht);  die  Gefimfe  find  am  tüchtigften 
charakterifiert1).  Im  Innern  liegt  das  Unerhörte  in  der  Raum-  b 
einteilung;  möglichft  wenige  und  dünne  Pfeiler  mit  Spitjbogen  um- 
fafien  und  überfpannen  hier  Räume,  wie  fie  vielleicht  überhaupt 
noch  nie  mit  fo  wenigen  Stufen  überwölbt  worden  waren  (18  m 
lichte  Weite).  Ob  dies  ein  höchftes  Ziel  der  Kirchenbaukunft  fein 
dürfe,  ift  eine  andere  Frage;  die  Wirkung  ift  aber,  wenn  man  fich 
allmählich  mit  dem  Gebäude  vertraut  macht,  eine  großartig  er- 
greifende und  wäre  es  noch  mehr,  wenn  nicht  die  unglückliche 
Konfolengalerie  die  (amtlichen  Gewölbegurte  gerade  bei  ihrem  Be- 
ginn durdifchnitte  und  auch  die  Obermauer  des  Mittelfchiffes  un- 
fchön  teilte2).  Francesco  Talenti  bildete  feine  Pfeiler  und  Kapi- 
tale eigentümlich  ftreng;  nur  in  diefer  Geftalt  paßten  fie  zu  den 
ungeheuren  Spitjbogen,  welche  darauf  ruhen;  Säulenbündel  würden 
kleinlich  und  disharmonifch  erfcheinen.  So  war  wenigftens  das 
lange  Streiten  um  diefe  Pfeilerform  nicht  vergebens,  fie  gab  dem 
gotifchen  Stile  in  Toskana  eine  neue  Wendung  und  die  höchfte  Stufe 
der  Entwicklung.  Nur  eins  nimmt  wunder:  hier  nicht  wie  in  den 
gleichzeitigen  Loggien  de' Lanzi  und  von  Orfanmidiele  fchon  c 
den  Rundbogen  anzutreffen. 

Mit  dem  Kuppelraume  und  den  drei  hintern  Kreuzarmen  ver- 
dunkelt fich  das  Bewußtfein  der  Baumeifter;  es  ift  eine  mißratene 
Schöpfung,  zu  der  fie  die  Ruhmfucht  der  Florentiner  mag  getrieben 
haben.  Auf  einmal  wird  mit  dem  nordifchen  Verhältnis  der  Stock- 
werke ein  Pakt  gefchlofien,  und  dem  Kapellenkranze3)  um  die  drei 
Kreuzarme  nur  etwa  die  halbe  Höhe  des  Oberbaues  gegeben,  mit 
welchem  er  durch  häßliche  fchräg  auffteigende  Streben  am  Äußern 
in  Verbindung  gefegt  wird.     Die   drei  Kreuzarme  und  als  vierter 

1)  Die  1588  abgetragenen  Anfänge  der  Faffadeninkruftation  waren  wohl  " 
ebenfalls  von  Franc.  Talenti  (um  1359),  nidit  von  Giotto.    Man  fleht  fie  auf  einem 
Fresko  Poccettis  im  Klofterhof  von  S.  Marco  (6.  Lünette  rechts  vom  Eingang).         " 

2)  S.  Maria  Novella  und  S.  Petronio  in  Bologna,  das  Nachbild,  haben  fie  nicht. 
Sie  ift  von  S.  Croce  entlehnt. 

3)  Den  man  doch  nicht  mit  dem  nordifchen,  polygonen  Reichtum  bilden  durfte, 
weil  fonft  der  Unterbau  viel  zu  unruhig  geworden  wäre;  zwifchen  die  viereckigen 
Kapellen  mußte  man  keilförmige  Mauermaflen  einfehieben. 
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das  HauptfchüF  bilden  im  Innern  vier  große  Mündungen  gegen 
a  den  achteckigen  Kuppelraum,  deJTen  vier  übrige  Seiten  äußerft 
unfdiön  durdi  fdiräge  Mauermaflen  dargeftellt  find;  zwei  davon 
haben  Durchgänge  nach  den  Seitenfchiffen  des  Langhaufes,  die 
beiden  übrigen  enthalten  die  Sakrifteitüren  und  die  Orgeln.  Um 
eine  riefigere  Kuppel  zu  haben  als  irgend  eine  andere  Stadt,  ver- 
zichtete man  auf  das  Syftem  von  vier  Pfeilern  mit  Pendentifs,  und 
um  die  Kuppel  möglichft  groß  erfcheinen  zu  laffen,  gab  man  auch 
den  Kreuzarmen  jenen  niedrigem  Kapellenkranz.  Das  Unangenehme 
des  ganzen  Kuppelraumes  wird  durch  das  wenige  und  zerftreute 
Licht,  durch  die  fchon  beim  Langhaus  genannte  Galerie  und  durch 
die  Bemalung  der  Kuppel  noch  verftärkt;  ein  widriges  Echo  fteigert 
ihn  ins  Unleidliche.  Man  darf  jedoch  nie  vergelten,  daß  ohne 
diefes  Lehrftück  keine  Kuppel  von  S.  Peter  vorhanden  wäre. 

Endlich  zeigen  noch  zwei  andere  Gebäude  in  Florenz,  welche 
nur  in  bedingtem  Sinne  zu  den  Kirchen  gehören,  gleichzeitig  eine 
verwandte  Behandlung  des  Pfeilers, 
b  Das  eine  ift  Orfanmi diele.  Urfprünglich  ftädtifche  Getreide- 
halle und  an  Stelle  eines  älteren  Hallenbaues  1337  wahrfdieinlich 
von  Tr.  Tafenfi  in  feiner  jeijigen  Geftalt  begonnen,  gibt  das  edle 
und  ftattliche  Gebäude  mit  feinen  feinen  Gefimfen  und  feinem 
Konfolenkranze  ein  Zeugnis  von  der  fchönen  Seite  des  monumen- 
talen Sinnes,  welcher  die  damaligen  Florentiner  befeelte.  Um  1350 
war  die  Halle  fertig,  1361  wurde  von  Henri  di  Cione  der  letjte 
Stock,  1366  durch  Simone  di  Trane.  Vatenfi  die  Umwandlung  der 
bis  dahin  offenen  Halle  zur  Kirche  beg.,  1380  voll.  Von  Letzterem 
flammt  auch  der  Bildfchmuck  innen  und  außen,  fowie  das  zierliche 
Füllwerk  der  Fenfter1).  1386  wurde  der  Bau  eingedeckt,  1404  durch 
den  Konfolenkranz  gekrönt.  1359  fchuf  Tlndrea  Orcagna  dafür 
c  fein  berühmtes  Tabernakel.  Was  deflen  baulichen  und  dekora- 
tiven Teil  betrifft,  fo  wird  man  diefes  Werk  des  hödiften  Luxus 
niemals  neben  gute  deutfehe  Altar  auflade,  Sakramenthäuschen 
u.  dgl.  ftellen  dürfen;  es  ift  gerade  die  fchwächfte  Seite,  von  welcher 
fich  hier  die  italienifche  Gotik  produziert.  Statt  des  Organifchen, 
an  deflen  volle  Strenge  bei  vollem  Reichtum  unfer  nördliches  Auge 
gewöhnt  ift,  gibt  es  hier  Flächen,  mit  angenehmen  aber  bedeutungs- 
lofen  Spielformen,  zum  Teil  mit  buntem  Glas,  nach  Cosmaten- 
art,  ausgefüllt.  Die  Kuppel  zwifchen  den  vier  Giebeln  ift  wie  eine 
Krone   geftreift;    das  Mofaik    erftreckt  fich   felbft   auf  die   Stufen. 


1)  An  der  gegenüberliegenden  kleinen  Kirche  (urfprünglich.  S.  Anna,  dann 
S.  Michele,  je^t)  S.  Carlo  dei  Lombardi  baute  Simone  feit  1379  nur  die  Faffade 
famt  Portal  (den  Giebelabfchluß  erhielt  fie  erft  1404).  Das  Innere,  einfehiffig  mit 
offnem  Dachftuhl  und  intereffanter  Choranlage,  flammt  von  Neri  di  Fioravantc  und 
Benci  di  Cione  (begonnen  1349). 
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(Die  Nebenkirche  der  Certofa  bei  Florenz,  ein  griediifches  Kreuz  a 
ohne  Nebenfdiiffe  von  reizender  Anlage,  nebft  dem  feftungsartigen 
Unterbau  des  Klofters  wird  ebenfalls  Orcagna  zugefdirieben.) 

Sodann  fleht  auf  dem  Domplatj,  dem  Turme  gegenüber,  das 
zierliche  Bigallo,  1352  —  58  von  unbekannten  Architekten  erbaut,  b 
Eine  jener  Konfraternitäten  zu  frommen  und  mildtätigen  Zwecken 
fchmückte  nach  guter  italienifcher  Sitte  aus  eigenen  Mitteln  ihre 
Heimftätte  auf  das  belle  aus,  in  einer  Zeit,  da  kein  heiliger  und 
kein  öffentlicher  Raum  ohne  Verklärung  durch  die  Kunft  denkbar 
war.  Hier  entftand  nun  zwar  keine  Palaftfaflade,  wie  an  mehreren 
der  fog.  Scuole  zu  Venedig,  welche  eben  folche  Bruderfchaftsgebäude 
lind,  fondern  nur  ein  verziertes  kleines  Haus,  deflen  Reiz  aus- 
fchließlich  in  der  prächtigen  Behandlung  anfpruchslofer  Formen 
liegt.  Der  unbekannte  Urheber  möchte  ein  Nachfolger  Orcagnas 
gewefen  fein.  Die  Dachkonfolen  find  in  ihrer  Art  klaffifch  und 
mögen  hier  ftatt  derjenigen  vieler  anderen  Gebäude  genannt  werden. 

Strenger  und  reicher  ift  die  Faflade  der  Fraternitä  della 
Mifericordia  zu  Arezzo  (jetjt  Mufeum)  ausgebildet,  ein  wahrer  c 
und  in  feiner  Art  reizender  Übergangsbau,  indem  das  obere 
Stockwerk  den  gotifch  begonnenen  Gedanken  in  den  Formen  der 
Renaiflance  vollendet;  im  untern  gotifchen  Teile  1375  von  Safdino 
dz  Cino  und  7?iccofd  dz  Francesco  aus  Florenz,  im  oberen  1433  bis 
1436  durch  Sernardo  TloJJettino  ausgeführt  (die  Säulengalerie,  die 
das  Dach  ftütjt,  erft  1460  durch  andere  Meifter  hinzugefügt). 

Endlich  bieten  die  neuen  Teile  des  Domes  von  Lucca  (das  d 
Langhaus  und  das  Innere  des  Querfchiffes)  ein  ganz  fonderbares 
und  in  feiner  Art  fchönes  Schaufpiel.  Es  ift  die  Pfeilerbildung  des 
Domes  von  Florenz,  angewandt  auf  einem  Grundplane,  weicher 
mehr  der  nordifchen  Anlage  entfpricht.  Nicht  ein  möglichft  großes 
Quadrat  des  Hauptfdiüfes ,  fondern  das  (doch  nicht  ganz  voll- 
kommene) Quadrat  der  Nebenfchiffe  bildet  wieder  die  Balis;  doch 
wird  die  Vielheit  der  Pfeiler  durch  ihre  Schlankheit  ausgeglichen; 
die  Bogen  fall  alle  rund;  darüber  Reihen  großer  Fenfler  mit 
reichem  Stabwerk,  welche  in  eine  dunkle  Galerie  über  den  Neben- 
fchiffen  hineinblicken  laflen;  darüber  kleine  Rundfenller.  Die 
Galeriefenfter  gehen  fogar  als  bloße  Stütje  und  Dekoration  quer 
durch  das  Querfchiff  und  teilen  auch  feine  beiden  Arme  der  Länge 
nach.  Als  Folge  diefer  Plandispofition  entfiel  die  Betonung  der 
Vierung  durch  eine  Kuppel:  die  Felder  des  Kreuzgewölbes  fetjen 
fich  durch  das  ganze  Mittelfdiiff  und  den  Chor  bis  an  deflen  Apfis 
fort.  Am  Äußern  diefer  gotifchen  Teile  mifcht  fich  wieder  Siena, 
Florenz  und  das  Streben  nach  Harmonie  mit  den  älteren  Teilen 
ganz  eigentümlich  zu  einem  fchönen  Ganzen.  (Alles  etwa  vom 
Ende  des  14.  Jahrh.) 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    EL  Teil.  f. 
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Südlich    über    Toskana    hinaus    begegnet   man  in   der  vom 
a  Kardinal  Capocci  feit  1243  erneuerten  Zifterzienferabtei  S.  Mar- 
tino  al  Cimino   bei  Viterbo    (urfprünglich   Benediktinerklofter 
des   11.  Jahrh.)   einem   durchaus  nach  dem  Typus  von  FofTanova 
(f.  S.  63  oben)    disponierten  Bau.     Die    hexagone  Apfls  ift  erft  zu 
Beginn,  die  FafTade  mit  zwei  feitlichen  Türmen  (Typus  von  Cluny) 
erft  am   Schluß    des    14.  Jahrh.  hinzugefügt.     Andre   Gründungen 
b  desfelben Kirchenfürften  inViterbo:  das  Dominikanerklofter  S.  M. 
c  de*  Gradi  (1256),  die  Abteien  S.  M.  della  Veritä  und  del  Pa- 
radifo    folgen    dem   Typus    der    umbrifchen    Bettelordenskirchen 
(f.  S.  70)    und    haben    alle   drei   fchöne   gotifdie  Kreuzgänge,   den 
reichften  S.  M.  de'  Gradi.     Sodann  begegnet  man  in  Viterbo  und 
Perugia  einer  Anzahl  kleiner  Kirchen,  welche  feiten  mehr  als  ihre 
FafTade,  dazu  etwa  noch  einen  einfachen  Turm  in  alter  Form  auf- 
weifen.   Ihre    zum  Teil   hochmalerifche  Lage,    einzelnes    tüchtige 
Detail  und  der  Ernft  des  Materials  machen  ihren  Wert  aus.    Ein 
befonders  zierliches  Kirchlein  diefer  Art  in  Viterbo,  unweit  vom 
d  Palazzo  Comunale,    ift   die  Madonna  della  Salute   (Ende  des 
13.  Jahrh. ,   die  FafTade   mit  weiß  und  rotem  Schichtenmauerwerk, 
reidifiguriertem  Portal  und  Rundfenfter;  alles  in  Marmor).    Sonft 
offenbart  fich  an  mehreren  eine  ganz  wunderliche  Ausartung  der 
Inkruftation,  welche  nicht  mehr  einrahmend  wirkt,  auch  nicht  mehr 
fchichtenweife ,    fondern  fchachbrettartig ,    felbft  gegittert  zwifchen 
e  rotem  und  weißem  Marmor  abwechfelt.     So  fchon  an  S.  Chiara 
f  und  in  einigen  Kapellen  der  Unterkirche  S.  Francesco  in  Affifi, 
g  ferner  an  S.  Giuliano  in  Perugia,  an  der  im  Innern  des  jetzigen 
h  Baus  in  ihrer  untern  Hälfte  erhaltenen  alten  FafTade  von  S.  Fran- 
i  cesco,    und    an    S.  M.  di  Monteluce    ebendafelbft.     Am  Dom 
von  Perugia   ift   ein  Anfang    gemacht,    deflen  Durchführung   das 
ganze  Gebäude  mit  einem  Teppichmufter  würde  überzogen  haben. 
(Das  Innere  weiträumig,  aber  mit  fchwerem  Detail,  die  drei  Schiffe 
von  gleicher  Höhe,  die  Pfeiler  achteckig.)  —  Ein  Unikum  der  ka- 
lt lienifchen    Gotik    ift    endlich    das    Oktogon    von   S.  Ercolano    in 
Perugia  (1297— 1310,  nicht  von  Tra  Sevignafe  erbaut):  ein  fchlanker 
Hodibau,  jede  der  Außenwände  durch  eine  tiefe,   bis  an  das  Ge- 
fims    reichende    Spitjbogennifche    gegliedert,    das    kuppelbedeckte 
Innere   (von   12,7  m  Weite)   modernifiert.     Für   Sie  na  wäre    hier 
noch  aus  etwas  fpäterer  Zeit  (1396)  die  kleine  Kirche  des  Nonnen- 
1  klofters  S.  Girolamo  nachzutragen;  ein  längliches  Rechteck,  durch 
Spitjbogengurte,    die   auf  Wandkonfolen   ruhen,   in  fünf  oblonge, 
kreuzgewölbte  Traveen    gegliedert,    die  drei   mittleren  jederfeits 
von  flachen  Kapellen  flankiert  (die  alte  Bemalung  diskret  erneuert). 
—    Endlich    bewahrt    Gubbio    eine   Anzahl   Kirchen    des    13.   und 
m  14.  Jahrh.,    die    alle   die   gleiche   Anlage   wiederholen    (der  Dom 
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[S.  Ubaldo],  S.  Agoftino,  S.  M.  Nuova,  S.  Giovanni,  Chiefa  a 
dello  Spedalecchio,  S.  Secondo):  das  Langhaus  von  Spiij-  b 
bogengurten  überfpannt,  worauf  der  offne  Dachftuhl  ruht;  an  den 
Seitenwänden  halbrunde  Nifohen  in  der  Mauerftärke  ausgefpart; 
ein  Vorraum,  der  das  Sdiiff  vom  Chore  trennt;  letzterer  polygon 
fdiließend,  mit  Rippengewölbe  überdeckt;  die  Faffade  mit  Lifenen 
gegliedert  und  giebelförmig  abgefchloflen,  mit  Fenfterrofe,  ein- 
fadiem  Portal  und  fcbmächtigen  Gurtfimfen;  an  den  Seitenwänden 
den  innern  Gurtbögen  entfprediende  Strebepfeiler,  die  unter  dem 
Dachgefims  durdi  Fladibogen  verbunden  find.  —  Verfdiieden  davon 
die  dreifchiffige  Pfeilerbafilika  S.  Francesco  (voll.  1292).  c 

Das  einzige  gotifdie  Gebäude  Roms,  die  Dominikanerkirche 
S.  M.  fopra  Minerva,  wahrfcheinlich  von  den  Erbauern  von  d 
S.  M.  Novella  zu  Florenz  Fra  Sifio  und  Tra  Tiißoro  1280  beg.  (aber 
erft  1453  durch  den  Stadtpräfekten  Fr.  Orfini  voll.),  bleibt  hinter 
der  altern  Schwefterkirche  beträchtlich  zurück,  obwohl  fie  ihr  in 
der  Anlage,  bis  auf  die  feitlichen  Kapellenreihen  und  den  drei- 
feitigen  Chorfdiluß,  genau  folgt.  (Schreiend  modern  reftauriert.)  — 
Außerdem  hat  noch  das  Innere  der  Capp.  Sancta  Sanctorum  e 
beim  Lateran  eine  gotifierende  Bekleidung  von  gewundenen  Säul- 
chen mit  Spitzbogen,  unter  Nikolaus  HI.  (1277—80)  von  Cosmas  II. 
aus  der  Familie  des  Laurentius  erbaut.  Sie  dient  alten  Malereien 
zur  Einfaflung.  —  Einzelne  gotifdie  Bogen  und  Bogenfriefe  kommen 
hin  und  wieder  vor.  —  Von  Klofterhöfen  diefer  Zeit  hatte  Rom 
meines  Wiflens  nur  die  wenig  bedeutenden  (jetjt  demolierten)  bei 
Araceli.  —  f 

Von   der   Gotik  Neapels   war  S.  63  fchon   die  Rede.  —  Nach 
Sizilien  wird   der  neue  Stil   durch   die  Bettelmönche  verpflanzt, 
kommt  aber   erft  fpät  zu   einiger  Blüte.     So  ift  an  dem  ziemlich 
dürftigen   S.  Francesco   in  Palermo  (1277)  das  Portal  noch  in  g 
romanifcher  Weife,  fich  mit  acht  Säulen  vertiefend,  angelegt,  auch 
die  Dekoration   des   fpitjbogigen  Schlufles   ganz   romanifch.     Ähn- 
lich,  nur  einfacher,   an  S.  Agoftino,   wo  die  ganze  Faflade  noch  h 
romanifch  ift.  —  Dafür    bleibt    hier  die   Gotik   bis   ins    16.  Jahrh. 
geltend:    die   Faflade    der    Confraternitä    dell'    Annunziata  i 
wird  1501  in  gotifchem  Stil  gebaut  und  S.  M.  di  Portofalvo  1526  k 
als   Hallenkirche   mit    überhöhten   Spitjbogen    errichtet.     Dagegen 
tritt  in  den  reizenden  Säulenvorhallen  von  S.  M.  della  Catenal 
und  S.  M.  nuova  aus  der  gleichen  Zeit  der  gedrückte  Rundbogen  m 
an  Stelle  des  Spitjbogens. 

Später  als  in  Toskana  und  unabhängig  davon,  vielmehr  unter 
lombardifchen    und    nordifdi-deutfchen  Zifterzienfereinflüflen    ent- 
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wickelt  fidi  der  Typus  der  Bettelordenskirchen  imVenezictnifchen. 
Charakteriftifch  für  ihn  ift  die  gleiche  Anzahl  der  Gewölbjoche  im 
Mittelfchiffe  (quadratifch)  wie  in  den  SeitenfchifFen  (oblong),  die 
Anwendung  von  Rundpfeilern,  fowie  der  polygone  Abfchluß  des 
Chors  und  der  vier  bis  fechs  Chorkapellen.  —  In  Venedig  felbft 
weift  die  Tradition  den  hervorrag endften  hierher  gehörigen  Bau, 

a  die  großartige  Franziskanerkirche  S.  M.  gloriofa  de'  Frari, 
dem  72icc.  'Pifano  zu,  aber  ohne  ftichhaltigen  Grund;  denn  der 
1250  begonnene  Bau,  der  den  Vorplatj  der  jetjigen  Kirche  einnahm, 
war  ganz  unbedeutend.  Der  Neubau  wurde  erft  1330  gegründet, 
alfo  ein  halbes  Jahrh.  nach  Niccolös  Tode,  und  zwar  begann  der 
Bau  mit  dem  Chor,  der  famt  dem  QuerfchifF  1361  fertig  war, 
während  am  Langfchiff  bis  1417  gebaut  wurde;  der  Campanile  von 
1361—96.  Das  Innere  ift  in  der  Anordnung  hier  fchon  ganz  ita- 
lienifch  in  obigem  Sinne,  aber  das  Betonen  des  Aufftrebens  in  den 
hohen  Rundpfeilern  und  die  polygonen  Abfchlüfle  der  Chorpartien 
(die  fonderbarerweife  nicht  durch  ein  Fenfter,  fondern  durch  einen 
Pfeiler  erfolgen)  weifen  doch  auf  deutfche  Vorbilder.  Am  Äußern 
ift  der  Backftein  noch  ohne  das  Raffinement  der  fpätern  Gotik  be- 
handelt; Quadern  find  nur  an  den  wenigen  Baldachinen  über  den 
Giebeln  und  an  den  einfachen  Portalen  gebraucht.  Der  Abfchluß 
der  Fafladengiebel  ift  fpätere  Zutat.  Die  Nebenfeiten  erinnern 
ganz  an  S.  M.  Novella  zu  Florenz.  —  Eine  Kopie  diefer  Kirche  mit 

b  wefentlichen  Verbeflerungen  ift  die  Dominikanerkirche  Ss.  Gio- 
vanni e  Paolo.  Der  Bau  des  Klofters  begann  1246,  der  der 
Kirche  erft  1333;  1368  war  das  Querfchiff,  um  1390  der  ganze  Bau 
bis  auf  die  1430  errichtete  Faffade  vollendet  (das  Portal  erft  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.).  Die  Verhältnifle  find  beträcht- 
lich fchlanker  und  fchöner;  die  hinteren  Abfchlüfle  gefchehen  durch 
Intervalle  (Fenfter),  nicht  durch  Pfeiler;  über  der  Kreuzung  wurde 
eine  Kuppel  angebracht.  Nur  die  Faflade  weicht  von  der  edeln 
Einfachheit  der  Frarikirdie  ab;  die  geplante  Marmorinkruftierung 
unterblieb. 

Ebenfowenig  begründet  wie  bei  der  Frarikirche  ift  die  Urheber- 
fchaft  Niccolö  Pifanos  bei  der  Kirche  des  heil.  Antonius  in  Pa- 

c  dua  (il  Santo).  Bald  nach  dem  Tode  des  Heiligen  1232  beg., 
war  fie  1263  fo  weit  gefördert,  daß  deflen  Leiche  im  Altar  unter 
der  Vierung  beigefetjt  werden  konnte;  Chor  1267  beg.;  1307  waren 
die  drei  Schiffe  mit  ihren  fechs  Kuppeln  fertig  (die  fiebente  über 
der  Apfis  erft  1424).  Die  Aufgabe  war  hier  eine  andere,  nämlich 
die,  ein  Gegenftück  zur  Markuskirche  zu  fchaffen,  eine  Grabkirche 
zu  Ehren  des  großen  neuen  Heiligen  von  Oberitalien.  Griff  man 
vielleicht  in  einem  nur  halb  bewußten  myftifchen  Drange  zu  der 
uralten  vielkupp eligen  Anlage?   Unterfcheiden  wollte  man  das  Ge- 
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bäude  jedenfalls  von  andern  Franziskanerkirchen,  wenn  man  auch 
in  der  Grundrißanlage  (und  zwar  nicht  bloß  der  des  Chorumgangs 
mit  Kapellenkranz)  jenem  franzöfifchen  Typus  mancher  Bettel- 
ordenskirchen folgte,  der  in  S.  Francesco  zu  Bologna  feine  voll- 
kommenfte  Ausbildung  erhielt.  —  Es  entftand  keine  glückliche 
Schöpfung.  Die  Faflade  ift  vielleicht  die  allermattefte  des  ganzen 
gotifdien  Stiles.  Im  Innern  kam  das  Hauptfchiff  auf  lauter  dicke 
viereckige  Pfeiler  zu  flehen;  nicht  bloß  die  Kuppelträger,  fondern 
auch  die  Zwifchenftütjen  haben  diefe  Form.  Das  Polygon  des  Chores 
zeigt  in  feinen  Verhältniflen  eine  gewifle  Ähnlichkeit  mit  dem  an 
S.  M.  Gloriofa,  aber  die  Einzelbildung  ift  außen  und  innen  ungleich 
geringer,  der  Umgang  und  Kapellenkranz  (für  welche  S.  Francesco 
in  Bologna  das  Mufter  geliefert  hatte)  ift  roh  in  Entwurf  und 
Ausführung.  Immerhin  mochte  der  Bau  mit  feinen  damals  niedrigen 
Kuppeln,  mit  feiner  (beabfichtigten  oder  durchgeführten)  Bemalung, 
mit  einer  Mafle  ftilverwandten  Schmuckes  aller  Art  gerade  den 
Eindruck  hervorbringen,  welchen  die  Andacht  am  Grabe  des  Hei- 
ligen vorzugsweife  verlangte.  Im  15.  Jahrh.  erft  baute  man  die 
Kuppelräume,  welche  bisher  von  außen  kaum  fichtbar  oder  doch 
anfpruchslos  geftaltet  fein  mochten,  zu  eigentlichen  Kuppeln  mit 
Zylindern  aus.  Abgefehen  von  der  eminent  häßlichen  Bedachung 
der  mittlem  Kuppel  war  diefe  ganze  Neuerung  überhaupt  finnlos. 
Die  Kuppeln  ftehen  einander  nicht  nur  im  Wege  (für  das  Auge), 
fondern  fogar  im  Lichte,  und  bilden  fchon  von  weitem  eine  wider- 
liche Mafle.  Den  einzigen  möglichen  Vorteil,  den  eines  ftarken 
Oberlichtes,  hat  man  nicht  einmal  benutjt.  —  Dagegen  haben  die 
vier  Klofterhöfe  einen  impofanten  Charakter  durch  die  Höhe  a 
und  weite  Spannung  ihrer  Bogen;  fie  fcheinen  eher  für  Tempel- 
ritter als  für  Mendikanten  gebaut  (der  größte  erft  1519  von  §iov. 
mineffo  und  Trane,  dt  Cofä). 

Dem  Typus  von  S.  M.  de'  Frari  gehen  zeitlich  voran  oder  folgen 
eine  Anzahl  Ordenskirchen  wie  auch  einzelne  Pfarrkirchen  und 
Kathedralen  in  Venedig  und  im  Venezianifchen.  Charakteriftifch 
find  ihnen  die  weitgeftellten  Rundfäulen  oder  Pfeiler,  fo  daß  große 
mittlere  Quadrate  und  in  den  Seitenfchiffen  oblonge  Räume  ent- 
liehen; über  den  großen  Bogen  ein  nur  ganz  mäßiges  OberfchifF; 
der  Chor  ohne  Umgang;  der  Querbau  mit  zwei  bis  vier  Kapellen 
an  der  Hinterwand.  Eigentümlich  ift  die  Vermeidung  der  Seiten- 
fenfter. 

Im  nahen  Trevifo  die  mächtige  Dominikanerkircfae  S.  Niccolö  b 
(1303  beg.,  nach  langer  Unterbrechung  1352  voll.),  einfacher  als  die 
Frarikirdie,   mit  flacher  Decke  im  MittelfchirF  und  Querhaus,   die 
fchlanken   Verhältnifle    von    herrlicher  Wirkung;    S.  Francesco  c 
ebendort,  1306,  ganz  S.  Niccolö  nachahmend. 
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a  Ein  fchönes  und  frühes  Beifpiel  gewährt  S.  Lorenzo  in  Vi- 
cenza,  1280—1344  erbaut,  vorbildlich  für  die  Anlage  der  Frari- 
kirche,  nur  einfacher  als  diefe;  auch  die  FafTade  gut  und  fchon 
deshalb  beachtenswert,  weil  fie  zeigt,  wie  man  fich  ungefähr  die- 
jenige von  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  nach  der  urfprünglichen 

b  Abficht  vollendet  zu  denken  hat.  —  S.  Corona  ebenda,  1260—1300, 
von  ähnlicher  Anlage,  nur  altertümlicher  und  gedrückter;  das  Quer- 
fchiff  jetjt  zum  Langhaus  gezogen,  die  Chorkapellen  zu  einem  fdima- 
len  KreuzfchifF  umgewandelt;  von  außen  bietet  der  tüchtige  Back- 
fteinbau  mit  Anbauten  und  Umgebung  einen  malerifchen  Anblick1). 

c  S.  Anaftafia  in  Verona  (Dominikanerkirche,  1261  beg.,  1295 
unterbrochen,  1307  wieder  aufgenommen  und  erft  1422  voll.),  mit 
nur  teilweife  und  fpät  inkruftierter  FafTade,  im  Innern  eine  der 
fchönften  und  fchlankften  Kirchen  diefer  Gattung,  mit  reinem  Ober- 
licht und  trefflicher  Verteilung  des  bildlichen  Schmuckes  (die 
Ausmalung  modern,  nicht  fehr  glücklich).  Auch  der  äußere  Anblick 
malerifch. 

d  Das  Innere  des  Domes  von  Verona  verbindet  eine  ähnliche 
Anlage  mit  gegliederten  fchlanken  Pfeilern  ftatt  der  Rundfaulen. 
Diefe  Gliederung  nähert  fich  fchon  etwas  derjenigen  im  Dom  von 
Mailand,  allein  die  Leichtigkeit  der  Bildung  und  die  Wohlräumig- 
keit  des  Ganzen  laffen  dies  vergeffen.  Da  die  Seitenfchiffe  fenfter- 
los  blieben,  brach  man  in  die  (ältere)  FafTade  große  gotifche 
Fenfler  ein. 

Die  einfchiffigen  gotifchen  Ordenskirchen  Veronas  folgen  dem 
einfachen  umbrifch-toskanifchen  Typus  (f.  S.  70).  Sie  teilen  mit 
den  übrigen  die  fchöne,  malerifch  glückliche  Behandlung  des  Äußern. 
Nichts,  was  nicht  auch  anderswo  vorkäme,  aber  alles  vorzüglich 
hübfch   beifammen   und   felbft  durch  Unfymmetrie  reizend.     Einen 

c  folchen  Anblick  gewährt  befonders  S.  Fermo  (1313)  mit  feiner  aus 
Backftein  und  Marmor  gemifditen  FafTade,  der  über  Stufen  er- 
höhten Vorhalle  des  Seitenportals,  den  Giebeln  und  Spitjtürmchen 
des  fünffeitigen  Chores  und  der  zwei  Kapellen  und  des  Querbaues. 
Im  Innern  das  vollftändigfle  Beifpiel  eines  großen  Holzgewölbes, 
aus  je  drei  Reihen  Konfolen  mit  zwei  halben  und  einem  mittlem 
ganzen  Tonnengewölbe  beftehend;  den  konftruktiven  Wert  können 

f  nur  Leute  von  Fach  beurteilen.  —  Ähnlich  S.  Eufemia  mit  ihrem 
holzgedeckten  Riefenfchiff,  von  außen  weniger  bedeutend  und  innen 

g  ganz  erneuert.  Ferner  S.  Bernardino  mit  ans  Chorquadrat 
anfchließender  fünffeitiger  Apfis. 


1)  Der  Dom  von  Vicenza,  innen  einfdiiffig  mit  Kapellen  auf  beiden  Seiten, 
gehört  dagegen  zu  den  gedanken-  und  prinziplofen  Gebäuden  der  italienifdien 
Gotik;  die  Marmorfaflade  hat  eine  jener  matratjenartigen  Inkruftationen,  wie  fie 
fonft  hauptfächlidi  in  Mittelitalien  vorkommen.   Der  Chor  geringe  Renaiflance. 
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Die  gotifchen  Kirchen  Venedigs  find  mit  Ausnahme  der  beiden 
genannten  von  keinem  Belang;    meift   auf  Säulen  ruhend,    deren 
Kapitale  insgemein  von  auffallend  roher  Bildung  find.   Sie  wieder- 
holen  etwa   außen   im   kleinen   den  Chorbau  von   Ss.  Giovanni  e 
Paolo,  nur  mit  bloß  je  einer  Kapelle  zu  beiden  Seiten  des  Chores. 
Die  einzige  fdiöne  Faflade  findet  fich  an  S.  M.  de  11'  Orto,   voll,  a 
mit  dem  Bau   des  Portals  1460;  —  einfach   gut  in  Backftein:    die- 
jenige  von   S.   Stefano   (der   weltliche   Eingang    in   reichfter  Re-  b 
naiflancegotik).  —  Die  Liebhaberei  für  rundteilige  und  wunderlich 
ausgefdiwungene  Mauerabfchlüfle,  welche  fogar  den  erhabenen  ein- 
fachen  Giebel   der  Frari  nachträglich  nicht  verfchonte,    hat  an  S. 
Apollinare,  S.Giovanni  inBragora  und  anderwärts  ihr  Ge-  c 
nüge   gefunden.  —  In  Carmine  (1348)  find  vom   alten  Baue   nur  d 
noch  die  vierundzwanzig  Säulen  und  die  Chorabfchlüfle  kenntlich. 

—  Von  der  altern  Kirche  S.  Zaccaria,  an  Stelle  der  urfprüng-  e 
liehen  von  817  in  der  erften  Hälfte  des  15.  Jahrh.  neugebaut  (voll. 
1465) ,  ift  nur  noch  der  Chor  (voll.  1444,  jetjt  Capp.  S.  Tarvafio), 
ein  Teil  des  rechten  Seitenfchiffs  (Capp.  S.  Procolo,  daranftoßend), 
wie  auch  die  Faflade  (r.  von  der  neuen)  z.  T.  erhalten.  —  S.  Gia-  f 
como  dall'  Orio,  wunderlich  durcheinander  gebaut,  mit  altem 
offnen  Dachftuhl  und  hölzernem  Kreuzgewölbe  (!)  über  der  Vierung. 

—  Die  Decken  beftanden  wohl  ehemals  durchgängig  aus  jenen 
eigentümlich  und  nicht  unfehön  konftruierten  Holzgewölben,  deren 
eins  (erneuert)  noch  in  S.  Stefano  vorhanden  ift  (f.  oben).  g 

Die   Bettelordenskirchen   der  Via  Ämilia  weichen  über- 
haupt von  den  bisher  betrachteten  Italiens  ab.    Einige  ganz  ver- 
einzelte folgen  noch  dem  Bafilikatypus :  S.  Francesco  in  Parma,  h 
wohl   der    frühefte   Franziskanerbau  Norditaliens    (1230  —  98;    jeijt 
Zuchthaus),  Spitjbogenarkaden  auf  Rundfaulen,   offener  Dachftuhl, 
polygoner  Abfchluß  der  drei  Apfiden  (wie  die  Kapellen  des  rechten 
Seitenfchiffs,  wohl  fpäter).  —  S.Francesco  inModena  (14.  Jahrh.)  i 
zeigt  bei  gleicher  Grundrißanlage  reiche  Gewölbe  auf  viereckigen 
Pfeilern  und  eine  weit  hinausgefchobene  Apfis.  —  S.  Francesco  k 
in  Mantua  (voll.  1304,  jetjt  Arfenal)  im  Äußern  mit  der  hübfehen 
Faflade   unverändert   erhalten;    S.  Francesco   in   Brescia   mit  1 
einer    von   zwei    quadratifchen   Apfiden    flankierten   Haupttribüne 
(wie  in  Mantua). 

Die  Mehrzahl  hingegen  find  ganz  durchgeführte  backfteinerne 
Gewölbekirchen  mit  An-  und  Querbauten  aller  Art,  hinten  mit 
Chorumgang  und  außen  abgerundetem  Kapellenkranz,  dergleichen 
im  Norden  nur  Hauptkirchen  und  vornehmere  Klofterkirchen  zu 
haben  pflegen  (letjtere  unterfcheiden  fich  hier  gar  nicht  von  den 
Mendicantenkirchen).  In    der  Tat  ift  ihr  direktes  Vorbild  in  fran- 
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zöfifchen  Zifterzienferbauten,  wie  Clairvaux  und  Pontigny,  nach- 
weisbar.  Obfdion  die  Seitenfchiffe  oft  nur  die  halbe  Höhe  des 
Hauptfdiiffes  haben,  fo  ift  doch  in  der  Regel  eine  Faflade  nach 
lombardifcher  Art  vorn  angefetyt,  deren  obere  Ecken  in  der  Luft 
ftehen.  Die  Stufen  find  Rundfäulen,  achteckige  Säulen,  Pfeiler  mit 
Säulen,  Säulenbündel,  je  nach  der  Stärke  des  nordifchen  Einflufles. 

a  (In  den  Servi  zu  Bologna  wechfeln  runde  und  achteckige  Saiden.) 
Der  möglichft  vielfeitige  Chorabfchluß  (außen  durch  ebenfoviele 
Strebebogen  ganz  in  nordifchem  Sinne  repräfentiert)  macht  eine 
bedeutende  Wirkung. 

b  In  Bologna:  S.  Francesco,  innen  kürzlich  vollftändig  und 
mit  Glück  reftauriert,  eine  der  früheften  konfequent  gotifchen 
Kirchen  Oberitaliens,  von  7Ilarco  da  'Brescia  (1246—60,  die  Faflade 
ein  Umbau  vom  Ende  des  14.  Jahrh.),  wird  für  die  ganze  Ent- 
wicklung der  Gotik  in  Bologna  maßgebend  (f.  S.  89h  S.  Petronio). 
Nicht  nur  das  Chorfyftem,  fondern  die  fchlanken  Verhältnifle,  die 
fechsteiligen  Gewölbe  und  felbft  die  Details  weifen  auf  frühgotifche 
franzöfifche  Mufter.  Auch  das  Äußere  mit  Lifenen,  Spitjbogenfries, 
Strebemauern  und  Bogen  dem  entfprechend,  mit  einem  der  fchönften 
Backfteintürme  des  gotifchen  Stiles,  von  'Hntonio  dt  Vincenzo.  — 

c  S.  Domenico  fehr  lang,  beg.  zwifchen  1234  und  1240,  der  Chor 
erft  nach  1350;  der  Chorfchluß  wie  bei  S.  Francesco  beabfichtigt, 
aber  ftecken  geblieben,    das   ganze  Innere   1727  modernifiert.  — 

d  Servi,  1383  beg.,  im  Chorumgang  nur  drei  wirkliche  Kapellen, 
die  übrigen  fechs  bloß  Nifchen;  das  Langhaus  mit  feinen  neun 
Jochen  und  Säulen  hat  nichts  mehr  mit  S.  Francesco  zu  tun;  der 
fchöne  Portikus  (1393),  der  vor  der  Fronte  ein  völlig  offenes  Atrium 
bildet  und  fich  auch  noch  an  der  Seite  der  Kirche  hinzieht,  mit 
ungemein  dünnen  und  weitgeftellten  Säulen,  diente  zur  Aufftellung 
fehr  großer  Prozeffionen;  der  Baumeifter  war  der  General  des 
Servitenordens ,    Tra  "Hndrea  7/Ianfredi  von  Faenza,    der  damals 

e  auch  die  Auf  ficht  über  den  Bau  von  S.  Petronio  führte.  —  S.  Gia- 
como  Maggiore,  Eremitanerkirche  von  1267—1315,  nach  dem 
Umbau  von  1493—1509  nur  noch  der  hintere  Teil  und  die  Faflade 

f  erhalten.  —  Am  Chorherrenftift  S.  Giovanni  in  Monte  ift  vom 
älteren  Bau  von  1221  nur  noch  der  fchlanke  Backfteincampanile 
und  die  hintere  Partie  im  Äußern  erhalten;  die  jetjige  dreifchiffige 
Achteckpfeilerkirche  mit  Spitzbogengewölben  eher  noch  vom  Cha- 
rakter des  Ubergangsftils,  obwohl  erft  1286  beg.  (Chor,  Seiten- 
kapellen   und    Faflade    1442  —  73,    Kuppel    erft  1517  von   'Hrduino 

g  'Hriguzzi).  —  S.  Martino  maggiore,  dreifchiffige  Pfeilerbafilika 
von  1313,  ohne  Querhaus  mit  polygoner  Apfis,  hat  mit  dem  Typus 
von  S.  Francesco  auch  nichts  gemein.  (Die  Faflade  erft  1491  —  1500 
von  §iov.  da  Srenfa  umgebaut,  aber  1879  modernifiert;  von  ihm 
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audi  die  Kloftergebäude,  1511,  wovon  noch  drei  Kreuzgänge  und 
der  Campanile  beftehen.)  —  Für  die  Bauten  der  Übergangszeit 
f.  S.  162. 

In  Piacenza:   S.  Francesco   (eine   der  mäditigften  Kirchen  a 
diefer  Klaffe    mit  dem   bedeutendften   und   beftgebildeten  äußern 
Strebewerk  von  Backftein)  hat  in  den  Höhen-  und  Raumverhält- 
niffen    entferntere  Beziehung    zu   S.  Francesco  in  Bologna,    doch 
fchließt  der  Chorumgang  mit  vier  außen  polygon  begrenzten  tiefen 
Kapellen    ab.     Das    Langhaus    folgt    den   venezianifchen    Kirchen 
(S.  87),   die  Faffade  wieder  S.  Francesco  in  Bologna  (das  reich- 
fkulpierte  Portal  erft  aus  dem  15.  Jahrh.).  —  S.  M.  del  Carmine,  b 
von  dem  vorigen  Bau  beeinflußt,  mit  viereckigem  Chor.  —  S.  An-  c 
tonio  mit  eigentümlicher  Vorhalle,  die  eine  fchöne  Innentür  enthält. 

Öfter  ift  bei  teilweifer  oder  gänzlicher  Erneuerung  des  Gebäudes 
nur  etwa  ein  glänzendes  gotifches  Portal  gefchont  worden:  in  Pe- 
faro  an  S.  Francesco,  S.  Domenico  (1390)  und  am  reichften  an  d 
S.  Agoftino  (1412);    in  Ancona  das  phantaftifche  an«S.  Fran-  e 
cesco  (erft  1455  —  59  von  ffiorgio  da  Seßenico)  und  das  fchon  halb 
in  Renaiffance  übergehende  an  S.  Ag  oftino  (von  demfelben  Meifter  f 
1460  beg.,  voll,  erft  1494  von  micQete  di  ffiov.  da  fflifano).    Doch 
hat  fich  in  dem  nach  1349  erbauten  Kirchlein  der  Mifericordia  g 
eine  originelle,  von  S.  Ciriaco  beeinflußte  Zentralanlage  erhalten: 
achteckige  hohe  Vierungskuppel,  drei  kreuzgewölbte  Schiffe. 

Weitaus  die  hervorrag endfte  Schöpfung  in  diefer  Gegend  ift 
die  Kirche  des  Stadtheiligen  von  Bologna,  S.  Petronio,  welche  h 
die  Bolognefen  1390  unter  Beirat  Tra  flndrea  7flanfredis  nach  dem 
Plane  des  flnfonio  di  Vincenzo  erbauten.  Das  Gebäude  follte  ein  la- 
teinifches  Kreuz  von  608  Fuß  Länge  werden,  der  in  gerade  Fronten 
ausgehende  Querbau  436  Fuß  lang;  das  Ganze  durchaus  dreifchiffig 
und  außerdem  mit  Kapellenreihen  zu  beiden  Seiten;  über  der 
Kreuzung  follte  eine  achteckige  Kuppel  von  250  Fuß  Höhe  ent- 
liehen, begleitet  von  vier  Türmen;  der  Chor  endlich  follte,  wie  in 
S.  Francesco,  mit  Umgang  und  einem  Kranz  von  zwölf  Kapellen 
fcfaließen,  die  letjteren  wie  dort  nach  außen  die  Anlage  im  Halb- 
kreis begrenzend.  Sonach  hätte  man  die  Florentiner  überholt  in 
der  riefenhaften  vierarmigen  Ausdehnung,  auch  durch  die  Zugabe 
der  Kapellenreihen  ringsum;  man  wäre  hinter  ihrer  (damals 
übrigens  noch  nicht  erbauten)  Kuppel  zurüdtgeblieben,  um  nicht 
ebenfalls  die  innere  Perfpektive  durch  fchräge  Mauermaffen  ftatt 
fchlanker Pfeiler  aufheben  zumüffen;  man  hätte  dies  aberwenigftens 
nach  außen  reichlich  erfetjt  durch  den  Effekt  der  vier  Türme. 
(Modell  von  Ariguzzi  im  Mufeo  di  S.  Petronio.) 

Von  all  diefem  ift  nun  bloß  das  Langhaus  und  ein  Anfa^  zum 
Querfchiff  fowie    einer  der  vier  Türme   als  Campanile  wirklich  i 
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ausgeführt,  letjterer  wohl  nach  Entwurf  des  flnf.  di  Vincenzo,  aber 
erft  1481  —  92;  zu  feiner  Bekrönung  lieferte  Sperandio  1490  das 
Modell,  das  von  'Piefro  da  'Brenfa  ausgeführt  ward.  Audi  die  Her- 
ftellung  diefes  wenigen  erfolgte  nur  mangelhaft,  mit  bloß  teilweifer 
Vollendung  der  Außenflächen,  in  ungleichen  und  zum  Teil  fehr 
fpäten  Epochen  (bis  tief  ins  17.  Jahrh.).  So  wie  das  Gebäude  vor 
uns  fteht,  ift  es  die  Frucht  eines  Kompromifles  zwifchen  nordifcher 
und  füdlicher  Gotik,  doch  in  einem  viel  belfern  und  ftrengern  Sinn 
als  der  Dom  von  Mailand.  Zur  Balis  des  Innern  nahm  man  die 
Anordnung  des  Langhaufes  von  Florenz  mit  möglichft  großen 
Pfeilerweiten  und  Hauptquadraten,  fteigerte  aber  die  Höhe.  Den 
oblongen  Abteilungen  der  Nebenfchiffe  entfprechen  je  zwei  etwas 
niedrigere  Kapellen  mit  gewaltigen  Fenftern;  wenn  diefe  fämtlidi 
mit  Glasgemälden  verfehen  waren,  fo  blieb  den  obwohl  an  Um- 
fang kleinern  Rundfenftern  der  Nebenfchiffe  und  des  Hauptfchiffes, 
d.  h.  dem  Oberlicht,  dennoch  die  Herrfchaft.  Die  Pfeiler  und  ihre 
Kapitale  find  viel  weniger  fcharf  und  fchön  gebildet  als  in  Florenz, 
wirken  aber  durch  ihre  Höhe  befler;  zudem  find  die  Bogen  fchlanker, 
die  Obermauer  durch  keine  Galerie  durchfchnitten.  (S.  79,  Anm.  2.) 
Außen  ift  durchgängig  nur  das  Erdgefchoß  ausgeführt;  den  obern 
Teilen  fehlt  die  beabfichtigte  Inkruftation.  Die  untern  Teile  der 
Seitenfchiffe  zeigen  einfache  Pfeiler  und  ziemlich  reines  Fenfter- 
ftabwerk  mit  Anfätjen  zu  Giebeln.  Die  Faflade  (von  Marmor)  ift 
fo,  wie  fie  auslieht,  nicht  gut  begonnen;  ihre  Wandpfeiler  find 
fchräg  profiliert,  diejenigen  gegen  die  Ecken  hin  fogar  rund.  Man 
ift  auch  nie  recht  zufrieden  damit  gewefen. 
a  Das  Mufeo  dell'  Opera  di  S.  Petronio  am  Ende  des  linken 
Seitenfchiffes  enthält  mehr  als  30  Entwurf  e  verfchiedener  z.T.  hoch- 
berühmter Architekten  vom  15.— 17.  Jahrh.  für  die  Faflade,  großen- 
teils in  einem  gotifchen  Stil,  deflen  Gefetje  fie  nicht  mehr  kannten. 
Man  kann  z.  B.  fehen,  welche  Begriffe  fich  §iuüo  "Romano  und  S. 
'Peruzzi  von  der  Gotik  machten;  die  Entwürfe  in  modernerem  Stil, 
z.  B.  von  TltBerfo  Tltßerfi  und  "Paftadio,  erfcheinen  daneben  bei 
weitem  erfreulicher. 

Die  Bettelordenskirchen  der  Lombardei  folgen  durchaus  dem 
Typus  der  Abteikirche  von  Chiaravalle  (f.  S.  51  b),  nur  bereichern 
fie  den  Grundriß  durch  feitliche  Kapellenreihen  und  wenden  ftatt 
des  Rundpfeilers  folche  mit  vorgelegten  Halbfäulen  an.  Die  An- 
ordnung quadratifcher  Joche  im  Mittelfchiff,  denen  in  den  Seiten- 
fchiffen  je  zwei  entfprechen,  fowie  der  gerade  Abfchluß  von  Chor 
und  Chorkapellen  wird  wie  dort  beibehalten.  —  Von  der  Anlage 
des  1798  abgebrochenen  S.  Francesco  in  Mailand  kann  uns  das 
b  noch  beftehende  Langfchiff  von  S.  Francesco  inCremona  (zum 
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Hofpital  umgewandelt)  mit  feinen  15  Arkaden  am  erften  einen  Be- 
griff geben.  —  S.  Francesco  in  Pavia  (um  1260)  läßt  in  feiner  a 
modernen  Verkleidung  nodi  genau  das  Vorbild  von  Chiaravalle 
erkennen;  die  Faffade  zeigt  trotj  der  tollen,  fchachbrettartigen  Ver- 
zierung des  mittleren  Gefdiofles  klare  Anordnung  und  ein  Gefühl 
für  bedeutende  Wirkung.  —  Eine  in  Klarheit  und  Konfequenz  der 
Anlage  und  Gliederbildung  höhere  Stufe  bei  noch  ftrengerem  An- 
fdiluß  im  Grundriß  an  das  gedachte  Mufter,  erreicht  S.  M.  del  b 
Carmine  (beg.  1273  oder  erft  1323?),  auch  in  den  VerhältnüTen 
großartig  fchön  (mangelhafte  Beleuchtung;  Kuppel  fehlt  an  beiden 
Kirchen).  Alles  in  vollendetftem  Backfteinbau.  Diefen  zeigt  auch 
die  reiche  fünfteilige  FafTade,  die  das  lombardifdi-romanifche  Lang- 
haus mit  gotifchen  Formen  (Spitjbogen  an  Portalen  und  Fenftern, 
eine  prächtige  Fenfterrofe  u.  dgl.)  bekleidet.  —  Endlich  läßt  auch 
S.Francesco  in  Padua,  trotj  der  Umkleidung  mit  Renaiffance-  c 
formen  (1420)  deutlich  die  gleiche,  nur  hier  einfachere  Anlage  er- 
kennen (kürzeres  Langfchiff,  fehlende  Chorkapellen). 

Die  übrigen  gotifchen  Kirchen  des  alten  Herzogtums  Mai- 
land, zum  Teil  von  großem  dekorativen  Reichtum,  ftehen  den 
toskanifchen  und  manchen  der  ebengenannten  in  all  dem,  was  die 
Seele  der  Architektur  ausmacht,  beträchtlich  nach.  Man  fühlt,  daß 
die  großen  Fragen  über  Raum,  Verhältniffe  und  Gliederung  nicht 
hier  entfchieden  werden,  wo  man  fleh  noch  mit  der  alten  lom- 
bardifchen  Unform  der  in  ganzer  Breite  emporfteigenden  Fafladen 
begnügt  und  auch  im  Innern  die  Schiffe  kaum  in  der  Höhe  unter- 
fcheidet;  wo  das  Säulenbündel  in  gedankenlofer  Weife  beibehalten 
oder  mit  befonders  fchweren  Rundfäulen  vertaufcht  wird;  wo  end- 
lich das  Detail  fchon  des  wechfelnden  Stoffes  wegen  beftändig  im 
Ausdruck  fchwankt.  Neben  dem  Hauftein  kommt  nämlich  in  Ober- 
italien der  Backftein,  oft  in  fehr  reicher  Form  und  fchönen  ge- 
fchickten  Motiven  zur  häufigen  Anwendung  —  der  Architekt  wird 
eine  Menge  vortrefflicher  Einzelideen  darin  ausgedrückt  finden  — , 
aber  der  Steinbau  wurde   darob   an  feinen  eigenen  Formen  irre. 

Vom  Dom  zu  Mailand,  welcher  teils  Ergebnis,  teils  Vorbild 
diefer  Bauentwicklung  ift,  war  oben  fchon  die  Rede  (f.  S.  66). 
Sonft  geben  die  gotifchen  Teile  von  S.  M.  delle  Grazie  (Faffade  d 
und  Schiff  erft  1470-82  erbaut,  der  alte  Chor  feit  1492  durch 
Sramanfes  ) ewigen  erfetjt)  den  mittleren  Durchfdinitt  der  Mailänder 
Kirchen  gotifchen  Stils:  oblonge  Mitte lfchiff-,  quadratifche  Seiten- 
fchiff joche,  ebenfolche  Kapellen;  Rundfäulen,  über  deren  Kapitalen 
erft  die  Gewölbedienfte  anfetjen;  im  Detail  fchon  manche  Anklänge 
an  die  Renaiffance.  Ähnlich  S.  Pietro  in  Geffate  (um  1460,  der  e 
Chor  erft  1506)  mit  polygonen  Seitenkapellen.  Ein  Unikum  die 
Doppelkirche  (in  horizontalem  Sinne)  S.  M.  Incoronata  (1451  — 87).  f 
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a  —  Sonftige  gotifdie  Kirchen  in  Menge:  eine  der  größten  S.  Eus- 
torgio  (Ende  des  13.Jahrh.),  Bafilikentypus  mit  Kapellen,   ohne 

b  Querfchiff;    eine    der    edelften    S.  Simpliciano    mit    durch   eine 

c  Pfeilerreihe  zweigeteiltem  Querfchiff;  S.  Marco  beg.  1254,  im 
Innern  modernifiert,  die  fchöne  Terrakottafaffade  vom  Beginn  des 
15.  Jahrh.   an   die  von   S.  M.  in  Strata  zu  Monza  anfchließend.  — 

d  Der  elegante  Turm  von  S.  Gottardo  (von  dem  Hofarchitekten 
Azzo  Viscontis  Tr.  Pecorari,  f.  S.  48  b),  zwifchen  1328—39,  aus  Stein 
und  Backftein  gemifcht,  gibt  mit  Ausnahme  der  Spitjbogenfriefe 
kein  Motiv,  das  nicht  fchon  im  romanifchen  Stil  vorkäme  (acht- 
eckig, die  Ecken  fo  leicht  wie  das  übrige). 

e  Der  Dom  von  Monza,  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrh.  fo,  wie 
er  je^t  ift1),  von  7Flaffeo  da  Campzone  (f  1396)  neu  erbaut,  fünf- 
fchiffig,  wiederholt  in  feiner  Marmorfaffade  lauter  Ziermotive,  die 
eigentlich  dem  Backfteinbau  angehören.  Sie  ift  das  nächfte  Vor- 
bild, zugleich  auch  das  Gerippe  der  Mailänder  Faffade.  Das  Innere 
hat  dicke  Rundfäulen  mit  weitgefpannten  Bogen,  ift  übrigens  total 

f  verkleiftert.  —  An  S.  M.  in  Strata  zu  Monza  ift  die  einzig  er- 
haltene obere  Hälfte  der  Faffade  ein  wirklicher  und  höchft  ele- 
ganter Backfteinbau  (nach  1393). 

g  Am  Dom  zu  Como  entftanden  die  öftlichen  Partien  des  Lang- 
haufes als  Umbau  der  alten  fünffchiffigen  Bafilika  von  1396  —  1402 
nach  ßorenzo  Spazis  Plan  und  nach  eben  demfelben  1439—52 
durch  Piefro  da  "Breggia.  Seinem  Syftem  nach  fteht  das  Langhaus 
dem  Dom  zu  Florenz  und  S.  Petronio  zu  Bologna  näher,  als  der 
Certofa  von  Pavia  und  dem  Mailänder  Dom.  Es  gehört  zur  beften 
lombardifdien  Gotik;  die  Pfeiler  ungleich  beffer  gebildet,  ihre 
weite  Stellung2)  italienifcher  als  in  letjterem.  Die  beiden  vorderften 
engeren  Traveen  wurden  feit  1452  von  Tforio  da  Bonfä  hinzu- 
gefügt. Nach  feinem  Entwürfe  oder  nach  dem  "Piefros  da  "Breggia 
begann  man  1457  auch  die  Faffade,  1463—8,7  durch  ßucfiino  Sca- 
raßofadafflz'fanovon'Portalhöhe  an  errichtet  —  wohl  mit  Änderungen 
des  Entwurfs,  denn  im  Figürlichen  tritt  das  Quattrocento  viel  ent- 
fchiedener  hervor;  eine  der  wenigen  in  der  Mitte  bedeutend  er- 
höhten, hat  fie  frifche  Originalität,  auch  fonft  wohltuende  Ver- 
hältniffe,  aber  eine  fpielende  Dekoration:  Auflöfung  der  Wand- 
pfeiler in  Käftchen  mit  Skulpturen  ufw.  (Querfchiff  und  Chor  von 
1513  f.  S.  158  g.) 


1)  Vom  roman.  Bau  nur  noch  Brucfaftücke,  z.  B.  das  Tympanonrelief  des  Haupt- 
portals (Taufe  Chrifti  und  Teodolinda,  die  der  Kirche  Weihgefchenke  darbringt), 
vom  Dom  der  Teodolinda  nur  das  Monogramm  Chrifti  an  der  Faffade. 

2)  Erft  vom  dritten  Intervall  an  beginnt  die  Schönräumigkeit  im  Sinne  des 
Italienifch-Gotifdien. 
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Die  berühmte  Certofa  von  Pavia  wurde  in  demfelben  Jahre  a 
1396  von  'Bernardo  da  Venezia  (f  1436)  und  Crifioforo  da  Conigo 
(f  1458)  begonnen,  denen  fich  feit  1428  §iov.  Sotario  da  Campione 
zugefellt.  Das  fdion  im  Gründungsjahre  in  der  Fundamentierung 
flecken  gebliebene  Langhaus  wurde  erft  nadi  halbhundertjähriger 
Unterbrechung,  während  der  (ich  die  Bautätigkeit  auf  die  Klofter- 
gebäude  befdiränkte,  1465  vollendet;  es  folgt  in  der  Anlage  dem 
Typus  venezianifcher  Kirchen  (S.  87),  unter  Anfügung  von  je  zwei 
Seitenkapellen  an  ein  Langfchiff jodi.  Das  Innere  zeichnet  lieh 
vor  dem  Dom  von  Mailand  durch  fchlanke,  edelgebildete  Pfeiler 
von  weiter  Stellung  aus.  Von  der  glänzenden  FafTade,  dem 
Querbau  und  dem  Chor  wird  bei  der  Renaiffance  die  Rede  fein 
(S.  156). 

In  Afti  der  Dom  eines  der  belferen  fchlankeren  Gebäude  b 
(innen  vermalt);  S.  Secondo  eines  der  geringeren,  beide  mit  c 
intereffanten  BackfteinfafTaden. 

In  betreff  des  gotifchen  Profanbaues  hat  wohl  Oberitalien 
im  ganzen  das  Übergewicht  durch  die  große  Anzahl  von  damals 
mächtigen  und  unabhängigen  Städten,  welche  in  der  Schönheit 
ihrer  Stadthäufer  und  Privatpaläfte  miteinander  wetteiferten.  Dem 
Stile  nach  find  es  fehr  verfchiedenartige  Verfudie,  etwas  Bedeuten- 
des und  Großartiges  zu  fchaffen;  unbedingte  Bewunderung  wird 
man  vielleicht  keinem  diefer  Gebäude  zollen,  da  das  gotifche  Detail 
nirgends  in  reinem  Verhältnis  zu  dem  Ganzen  fteht.  Allein  als 
gefchichtlicfae  Denkmale,  als  Maßftab  deffen,  was  jede  Stadt  an 
Repräsentation  für  lieh  verlangte  und  ihrer  Würde  für  angemeflen 
hielt,  machen  befonders  die  öffentlichen  Paläfte  einen  oft  fehr 
großen  Eindruck. 

An  den  Anfang  diefer  Reihe  gehört,  wenn  nicht  zeitlich  als  ganz 
frühgotifches  Gebäude  (beg.  erft  1281),  doch  dem  Wert  und  Ein- 
druck nach  der  Pal.  Comunale  zu  Piacenza:  unten  eine  ge-  d 
waltige  offene  Halle  von  Marmorpfeilern  mit  primitiven,  aus 
reinen  Kreisfegmenten  beftehenden  Spifjbogen,  oben  ein  Backftein- 
bau  mit  koloffalen  Rundbogen  als  Einfaffung  der  durch  Säulchen 
geftütjten  Fenfter;  die  Füllungen  mit  verfchiedenen  auf  die  ein- 
fachfte  Weife  hervorgebrachten  Teppichmuftern.  (Der  große  Saal 
im  Innern  völlig  entftellt.)  Eines  der  früheften  Gebäude,  in  wel- 
chem das  freiftädtifche  Selbftgefühl  fich  auf  ganz  großartige  mo- 
numentale Weife  ausfp rieht. 

In  Cremona  der  Pal.  Pubblico   von  1206—45,    auf  leichten  e 
Arkaden,  äußerlich  reftauriert.  Der  prächtige  Bau  desPalazzo  de'  f 
Giureconfulti  von  1292;  koloffale,  je^t  vermauerte  Erdgefchoß- 
halle,  intereffantes  Zinneng efims. 
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a  Mailand  befiijt  außer  der  frühgotifdien  Loggia  degli  Ofii 
(1316—37,  das  untere  und  oberfte  Gefdioß  zeigen  noch  Rundbogen) 
ein  Backfteingebäude   einziger  Art,    aus   der  allerletjten  gotifdien 

b  Zeit:  die  alten  Teile  der  Faffade  des  großen  Hofpitals,  von 
Tlnfonio  flveruüno  gen.  Tifarefe,  aus  Florenz  (um  1400—69).  Er 
ül  feit  1451  am  Kartell,  1452-54  am  Dom,  1457-65  am  Hofpital 
tätig.  Seine  Sdiöpfung  ift  der  riefige  Gefamtplan  und  der  Aufbau  in 
feinen  Grundzügen;  bei  der  Detailausführung  ift  der  Anteil  lom- 
bardifdier  Meifter,  die  freilich  nur  feine  Entwürfe  ausführten, 
verbürgt.  Der  äußerfte  Baukörper  rechts  vom  Haupthof  gehört 
allein  dem  15.  Jahrh.  an.  §uiniforfe  Sotaris  (geb.  1429)  gotifierende 
Fenfter  am  Erdgefchoß,  an  denen  das  „Antikifche"  auf  die  Details 
befdiränkt  bleibt,  Filaretes  Arkadenfaulen  an  der  Faffade  und  ihre 
gleidifam  ineinandergefchobenen  doppelten  Kelchkapitäle  wird  man 
als  unfreiwilligen  Kompromiß  mit  dem  lombardifchen  Gefchmack 
anfehen  muffen.1)  Rein  antikifierend  das  Ziegelgefims  an  den 
Fronten  wie  in  den  Höfen.  Im  erften  Stock,  wie  auch  im  Flügel 
längs  des  Naviglio  (wo  nur  das  Tor  von  Filarete)  kehrte  §uini- 
forfe  Sotari,  feit  1465  Leiter  des  Baues,  ganz  zum  gotifchen  Stil 
zurück.  Besonders  beachtenswert  find  auch  die  zierlichen  Arkaden 
der  drei  Höfe,  deren  dekorative  Details  keine  gotifchen  Motive 
mehr  enthalten;  der  vierte,  fudlichfte,  ift  erft  1486  in  reiner  Re- 
naiffance  begonnen.  An  der  den  Haupthof  rechts  abfchließenden 
Front  fpiegeln  die  Füllungen  über  den  Arkaden  den  reinen  „stile 
bramentesco".  Der  übrige  impofante  Umbau  und  die  reiche  Mittel- 
faffade  rühren  erft  von  'Riccßini  (1624)  her. 

c  Der  ftattliche  Palazzo  Pubblico  (Broletto)  in  Como,  mit 
Steinfchichten  verfchiedener  Farben,  folgt  in  der  Anlage  dem  Palaft 
von  Piacenza,  nur  in  viel  kleinerem  Maßftab  (renoviert  1435). 

d  Ebenfo  derjenige  in  Bergamo,  deflen  offene  untere  Halle  auf 
Pfeilern  und  (innen)  auf  Säulen  ruht  (um  1350). 

Dagegen  bellet  Bologna  eine  Anzahl  von  Denkmälern,  welche 
die  oberitalifche  und  die  toskanifche  Weife  zu  einem  merkwürdigen 

e  Ganzen  vereinigen.  —  Vor  allem  ift  die  Loggia  de'  Mercanti 
(oder  la  Mercanzia)  ein  fehr  fchönes  Beifpiel  gotifchen  Backftein- 
baues,  1382—84  von  ßor.  di  'Bagnomarino  (und  flnf.  di  Vincenzo) 
erbaut  (1439  und  1486  wurden  nur  Adaptierungen  daran  vorge- 
nommen) und  vielleicht  von  der  Loggia  de'  Lanzi  in  Florenz 
(f.  S.  100a)  bedingt.  Der  Sinn  ift  wefentlich  ein  anderer:  es  follte 
die  Fronte  einer  Art  von  Börfe  und  Handelsgerichtshof  werden. 
Das  Material  lud   dazu   ein,    die  Pfeiler  als  reiche  Säulenbündel 

1)  Die  Medaillons  der  Fenfter  find  von  verfdviedenem  Wert  und  aus  verfdiie- 
dener  Zeit:  die  älteften  an  der  Sdimalfeite  nadi  S.  Nazaro  nodi  Profilreliefs,  die 
an  der  Hauptfront  denen  der  Sakriftei  von  S.  Satiro  verwandt. 
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zu  konftruieren ;  andererfeits  hängt  damit  die  zaghafte  Bildung 
des  Hauptgefimfes  zufammen.  Eine  empfindlidie  Disharmonie 
liegt  darin,  daß  (dem  mittlem  Baldadiin  zuliebe)  die  Fenfter  nicht 
auf  die  Mitte  der  beiden  untern  Spitjbogen  kommen.  (Die  Seiten- 
fronten modern.)  Den  Eindruck  einer  jener  großen  Familien- 
burgen des  Mittelalters  gibt,  ebenfalls  im  Backfteinbau,  am  eheften 
der  Pal.  Pepoli,  wo  außer  den  reichprofilierten  gotifchen  Tor-  a 
bogen  noch  ein  gewaltiger  Hof  mit  Hallen  an  der  einen  Seite  und 
vorgewölbten  Gängen  an  den  drei  übrigen  erhalten  ift.  Nimmt 
man  einen  der  zierlichen  Höfe  anderer  Häufer  hinzu,  fo  vervoll- 
ftändigt  fich  einigermaßen  das  Bild  des  bolognefifchen  Privatbaues 
im  14.  Jahrh.  —  Der  riefige  Pal.  del  Comune  (ehemals  Pal.  b 
degli  Anziani,  dann  Pal.  Apoftolico,  jetjt  Municipio)  geht  in  feinem 
linken  Teile,  dem  alten  Pal.  dellaBiada  mit  feinen  fechs  Spijj-  c 
bogenarkaden  auf  runden  Pfeilern  im  Erdgefchoß,  auf  einen  Bau 
vom  Jahre  1290  zurück,  während  die  Hauptpartie  rechts  mit  der 
Reihe  reicher  großer  Spitjbogenfenfter  im  erften  Gefchoß  erft  1425 
bis  1430  von  Tior.  Tioravanfi  (ca.  1380  —  1447)  ausgebaut  wurde. 
Der  erfte  Hof  ruht  faft  nach  altflorentinifcher  Weife  auf  acht- 
eckigen Pfeilern  mit  Blätterkapitälen  und  nicht  völlig  halbrunden 
Bogen.  —  Das  Collegio  di  Spagna  nach  einem  Plane  feines  Stif-  <± 
ters,  des  Kardinals  Albornoz,  erbaut  1365—67,  mit  zweigefchof- 
figem  Arkadenhofe;  die  oberen  Arkaden  (je^t  gefchloflen)  auf  kurzen 
Achteckpfeilern  mit  gedrückten,  weitgefpannten  Rundbogen,  nach 
dem  Mufter  lombardifcher  Bauten,  find  das  ältefte  Beifpiel  diefer  Art 
in  Bologna,  das  fich  dann  bis  weit  ins  Quattrocento  fortfetjt  (f.  S.  164 
oben).  —  Der  Pal.  de'Notai  1381—88  durch  ßor.  di  Sagnomarino  e 
(und  Tlnt.  di  Vincenzo)  erbaut,  1423  und  1440  durch  "Barfof.  Tioravanfi 
gegen  S.  Petronio  erweitert,  ausgebaut  und  im  Innern  dekoriert. 

Der  Pal.  della  Ragione  (je^t  Theater)  zu  Fano,  1299  unter  f 
dem  Einfluß  des  Kommunalpalafts  von  Piacenza,  nur  in  befchränk- 
teren  Verhältniflen,  erbaut. 

Der  Pal.  della  Ragione   zu  Ferrara,   vom  Jahre  1326,  ein  g 
merkwürdiger  gotifcher  Backfteinbau,  hat  bei  der  1865  unternomme- 
nen Erneuerung  eine  faft  völlig  neue  Oberfläche  erhalten. 

Der  Pal.  della  Ragione  zu  Padua  ift  mehr  wegen  der  un-  h 
geheuren  Größe  feines  gewölbten  obern  Saales  als  aus  irgend 
einem  andern  baulichen  Grunde  merkwürdig.  (1172—1290  von 
'Piefro  di  Cozzo  erbaut,  die  jetjige  Geftalt  des  Saales  1420  von 
"Bart  Tiizzo  aus  Venedig.  Sehr  unglückliche  Beleuchtung;  die 
Verteilung  der  Fresken  Mirettos  nicht  architektonifch  motiviert.) 
Die  äußere  Halle  von  zwei  Stockwerken  intereflant  als  diejenige 
Form,  welche  Palladio  fpäter  an  der  fog.  Bafilika  zu  Vicenza  neu 
belebt  zu  reproduzieren  hatte. 


96  Gotifdie  ArAitektur. 

a  Venedig  hat  vor  allem  feinen  weltberühmten  Dogenpalaft. 
Die  zwei  äußeren  Fafladen  find  in  verfchiedenen  Bauperioden  ent- 
ftanden.  Diejenige  nach  dem  Molo  zu  (mit  den  fechs  angrenzenden 
Bögen  der  Weftfeite),  in  die  1404  von  2>.  Vaofo  deffe  maflegne 
das  große  Fenfter  eingefefjt  wurde,  ward  zwifdien  1310  und  40 
errichtet,  die  andere  nach  der  Piazetta  1423—38  in  gleichem  Stile 
durch  §iov.  Suon  hinzugefügt.1)  Es  ift  fchwer  mit  einem  Gebäude 
zu  rechten,  welchem,  abgefehen  von  Größe  und  Pracht,  auch  noch 
durch  hiftorifdie  und  poetifche  Vorurteile  aller  Art  ein  fo  großer 
Phantafieeindruck  gefiebert  ift.  Sonft  müßten  wir  bekennen,  daß 
die  ungeheure  rautenartig  inkruftierte  Obermauer  die  beiden 
Hallenftockwerke,  auf  welchen  fie  unmittelbar  ruht,  in  den  Boden 
drückt.  Man  hat  deshalb  auch  immer  gemeint,  das  untere  Ge- 
fchoß  habe  wirklich  durch  Auffüllung  des  Bodens  etwas  von  feiner 
Höhe  eingebüßt,  bis  Nachgrabungen  dies  als  irrig  erwiefen.  Jeden- 
falls ift  fchon  die  Proportion  desfelben  zum  obern  unentfehieden, 
gefchweige  denn  zum  Ganzen;  entweder  müßte  es  derber  und 
niedriger,  oder  höher  und  fchlanker  fein,  als  es  ift.  Auch  hier 
offenbart  fich  der  Mangel  an  dem  feinen  Gefühl  für  Verhältnifle, 
welches  fich  nur  da  entwickelt,  wo  die  Architektur  feften  Boden 
und  großen  freien  Raum  zur  Verfügung  hat.2)  —  An  fich  aber 
wirkt  das  obere  Hallenftockwerk  außerordentlich  fchön  und  hat  als 
durchfichtige  Galerie  in  der  Kunft  des  Mittelalters  nicht  mehr 
feinesgleichen.  —  Die  Fenfter  der  Obermauer  und  die  Zinnen  des 

b  Kranzgefimfes  find  bloße  Dekoration,  dagegen  die  Porta  della 
Carta  (f.  unten)  ein  fehr  wertvoller  und  tüchtiger  Bau  des  fich 
fchon  zur  Renaiffance  neigenden  fpätgotifdien  Stiles  (1438—43). 

Dies  wunderbare  Gebäude  ift  nun  teils  Nachbild,  teils  Vorbild 
einer  bedeutenden  Palaftbaukunft,  die  im  14.  und  während  der 
erften  Hälfte  des  15.  Jahrh.  in  Venedig  blühte.  Sie  unterfcheidet 
fich  von  der  fonftigen  italienifchen  (florentinifchen,  fienefifchen) 
dadurch,  daß  fie  fich  nicht  aus  dem  Baue  fefter  Familienburgen 
entwickelt,  welche  dem  politifchen  Parteiwefen  als  Scfaauplatj  und 
Zuflucht  zu  dienen  haben.  Vielmehr  ift  es  hier  der  ruhige  Reich- 
tum, der  fein  heiteres  Antlitj  am  liebften  gegen  den  großen  Kanal 
wendet.  Das  Erdgefchoß  war  (wenigftens  früher)  den  Warenlagern 
und  Gefchäften  gewidmet;  einfache  Bogentore  öffnen  fich  für  die 
Landung  der  Barken  und  Gondeln;  ausnahmsweife  auch  etwa 
eine  offene  Halle.  In  den  obern  Stockwerken  aber,  die  zur  Zeit 
des    romanifchen  Stiles   (S.  45  c)  nur  überhöhte  Bogenfenfter    auf 

1)  Pietro  Baseggio  und  ein  Maestro  Enrico  erfcheinen  1351—  55  als  Protomagiftri 
palatii.    Filippo  Calendarios  Name  kommt  in  den  betreffenden  Urkunden  nicht  vor. 

2)  Nadi  einer  Zeichnung  aus  dem  14.  Jahrh.  trat  möglicherweife  der  Oberbau 
urfprünglich  über  den  Galerien  zurück. 
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Säulen  gehabt  hatten,  entwickelt  je^t  der  gotifche  Stil  ein  keckes 
Prachtmotiv;  über  und  zwifchen  den  Spitjbogen  folgen  nämlich 
ebenfalls  durchbrochene  Rofetten,  die  noch  mit  zum  Fenfter  ge- 
hören. In  der  Mitte  drängen  fich  eine  Reihe  von  folchen  Fenftern 
zu  einer  großen  Loggia  zufammen,  womit  die  einzelnen  Fenfter 
auf  beiden  Seiten  vortrefflich  kontrollieren.1)  Rechnet  man  hierzu 
die  Bekleidung  der  Hausecken  mit  gewundenen  Säulen,  die  der 
Wandflächen  mit  bunten  Steinarten,  die  der  Fenfter  mit  birn- 
förmigen  Giebeln  und  die  des  Dachrandes  mit  moresken  Zinnen, 
fo  ergibt  fich  ein  überaus  fröhliches  und  zierliches  Ganzes.  Aber 
zu  diefer  leichten  und  luftigen  Bauweife  gehört  auch  der  Wafler- 
fpiegel  und  das  bewegte  Leben  der  Kanäle;  wo  foldie  Paläfte  oder 
ihre  Rückfeiten  auf  bloßen  Plänen  (Campi)  flehen,  wirken  fie  auf- 
fallend geringer,  und  das  Auge  kann  den  Jubel  nicht  mehr  recht 
begreifen.  Vor  einer  Nachahmung  in  den  Straßen  unferer  nor- 
difchen  Städte  wird  fich  jeder  befonnene  Architekt  wohl  hüten. 

Das   niedlidifte    diefer   Gebäude    mit  Benutjung    eines    älteren 
Baues  von  TTlatteo  Tiaverfi  aus  Mailand  (1421—34,  Portal,  Haupt- 
treppe,   Loggia  des  1.  GefchofTes)   und  von   (piovanni  und  'Barfo- 
fommeo  'Buon  (1424—31)  ausgeführt,  ift  die  CäDoro  (auch  'Piero  a 
diTiicc.  ßamBerfi  arbeitete  1434— 36  an  ihrer  innern  Ausfchmückung) ; 
fie  zeigt,  in  welchen  Dimenfionen  diefer  Stil  am  glücklichften  wirkt 
(neuerdings   auch   im  Innern  wiederhergeftellt).    Aus   der  großen 
Zahl  der  übrigen  Paläfte  nennen  wir  diejenigen  am  Kanal  Grande, 
vom  Markusplatj  beginnend:  —   (Rechts)  der  jetjige  Albergo  de  11'  b 
Europa;    nahe  dabei  der  Pal.  Contarini-Fafan,   an  welchem  c 
auch    die    reichen  Balkone    noch  wohl  erhalten  find.    —    (Rechts) 
Pal.  Barbaro,  —  und  Pal.  Cavalli,  diefer  befonders  energifch  d 
in  der  Fenfterbildung.  —   (Links)  die  aneinanderftoßenden  Paläfte 
Giuftiniani,    —    und    der    große    Pal.    Foscari,     welcher    die  e 
Wendung  des  Kanals  beherrfcht,  mit  achtfenftrigen  Loggien  (1452). 
—  (Links)  Pal.  Pifani  a  S.  Polo,  ebenfalls  einer  der  bedeutend-  f 
ften.  —   (Links)  Pal.  Bernardo.  —   (Rechts)  Pal.  Bembo.  —  Nach  g 
dem  Rialto:   (Rechts)  Pal.  Sagredo  —   dann  die  oben  genannte  h 
Ca  Doro.  i 

Eine  Anzahl  ähnlicher  Gebäude  findet  man  auch  in  Padua  und 
in  dem  kleinen  Vicenza,  welches  doch  von  jeher  eine  verhältnis- 
mäßig bedeutende  Baugefinnung  offenbart  (Pal.  da  Schio  [Corfo 
Nr.  1]  mit  Frühren. -Portal,  zwei  Paläfte  in  der  Nähe  von  Pal.  k 
Barbarano  mit  ihren  alten  Hofhallen,  Treppen,  Baluftraden).  In 
Verona  finden  wir  an  den  gotifchen  Paläften  zwar  auch  den  vene- 
zianifchen  Typus  wieder,  aber  in   einer  andern  Nuance,  mit  vor- 

1)  Auffallend   bleibt   es,    daß   die  Loggia    faft    regelmäßig   aus  einer  geraden 
Zahl  von  Fenftern  (4,  6,  8)  befteht,  fo  daß  eine  Säule  auf  die  Mitte  trifft. 
Burdthardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    IL  TeiL  7 
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herrfchender  Berechnung  auf  Mauerbein alung.1)    Auch  die  fteinerne 
Füllung  im  obern  Teil  der  Fenfter  hat  eine  eigentümliche  Geftalt. 

a  (Hof  des  Municipio,  teils  romanifch,  teils  gotifch.)  —  Der  nach 

b  dem  Brande  von  1876  wiederhergeftellte  Pal.  Civico  in  Udine 
venezianifch-  gotifch  von  1457. 

c  In  Ancona  hat  die  Loggia  de'  Mercanti  (erbaut  1392, 
reftauriert  1443  von  ffiov.  'Pace,  alias  Sodö)  eine  der  geiftvollften 
Faffaden,  welche  die  italienifche  Gotik  überhaupt  hervorgebracht 
hat:  1454  —  59  von  (jiorgio  da  Seßenico  erbaut,  dreiteilig,  mit  einer 
obern  Loggia,  welche  man  (ich  offen  denken  muß.  Sie  wurde  erft 
vermauert,  als  'Pettegrino  Vißafdi  1556  den  jetjigen  großen  ge- 
wölbten Börfenfaal  dahinterbaute,  welcher  durch  feine  glücklichen 
Verhältniffe  und  Formen,  durch  Tißafdis  (in  einzelnen  Partien 
treffliche)  Gewölbefresken  und  durch  den  Ausblick  auf  das  Meer 
wieder  feinen  befondern  Wert  hat.  Von  den  urfprünglidien,  auch 
durch  §iorgio    gefchaffenen  Skulpturen    der  Faffade    ift  nur  noch 

d  der  Ritter  zu  Pferde  über  dem  Portal  (das  Stadtwappen)  er- 
halten, die  Tugenden  an  den  Strebepfeilern  fpäter. 

Genua    befi^t   von    diefem   Stil    nichts   von  Bedeutung.     (Für 
Architekten:   in  dem  anonymen  Straßengewirr  um  Madonna  delle 

e  Vigne  das  Haus  Nr.  463;  eine  fkulpierte  Tür  führt  in  ein  Höfchen 
mit  Spitjbogenhalle  und  niedlicher,  mit  gotifcher  Baluftrade  ver- 
fehener  Freitreppe;  an  der  Faffade  abwechfelnde  Schichten  fchwarz 
und  weiß.) 

Florenz  ift  fehr  reich  an  einzelnen  Beftandteilen,  zumal  untern 
Stockwerken  mittelalterlicher  Familienburgen,  die  man  nur  in  un- 
eigentlichem Sinne  als  Paläfte  bezeichnen  könnte.  Ein  künftlerifche 
Form  ift  faft  nirgends  durchgeführt;  die  einfachen,  meift  achteckigen 
Pfeiler,  die  hin  und  wieder  die  wenigen  Bogen  des  Hofes  ftütjen, 
haben  anfpruchslofe  Blätterkapitäle.  Diefe  Steinhäufer  waren  Feften 
und  mußten  in  bürgerlichen  Wirren  vieles  aushalten  können;  gerne 
behalf  man  fich  unter  diefer  Bedingung,  fo  eng  es  anging.  (Die 
Gänge  auf  ftarken  Konfolen  rings  um  einen  kleinen  Hof  hervor- 
f  ragend,  in  einem  vollftändigen  Beifpiel  Pal.  Davanzati,  Via  di 
Porta  rossa  Nr.  9.)  Belehrend  ift  die  hier  klar  zutage  liegende 
Entftehungsweife  der  modernen  Ruftika  (Boffagen):  weit  entfernt, 
fie  als  ein  Mittel  der  äfthetifchen  Wirkung  zu  benufjen,  meißelte 
man  den  Quader  gern  glatt,  wenn  Zeit  und  Mittel  es  zuließen; 
blieb  er  einftweilen  roh,  fo  wurden  doch  um  der  genauen  Zu- 
fammenfügung  willen  feine  Ränder  fcharf  und  forgfältig  behauen. 
Eine  völlige  Gleichmäßigkeit  der  Schichten  oder  gar  der  einzelnen 


1)  Audi  die  venezianifdien  Paläfte  waren  meift  bemalt 


Profanbau.    Ancona.    Florenz.  99 

Steine'wurde  felbft  an  öffentlichen  Gebäuden  nicht  erftrebt.    Erft 
die  RenaiiTance  fand,  daß  man  die  Ruftika  als  künftlerifches  Mittel 
behandeln  und  durch  Abftufung  aus  dem  Rohem  in  das  Feinere  zu 
bedeutungsvollen  Kontrollen   der   einzelnen   Stodtwerke   benutjen    • 
könne. 

Hauptbeifpiele  diefes  Stils  lind  Pal.  Spini  und  Pal.  Caftel-  a 
lani    auf  der  Piazza  de'  Giudici,    beide   zwar  reftauriert,    aber 
pietätvoll.  Sodann  der  fchon  genannte  Pal.  Davanzati,  die  in  der  b 
Nähe  gelegene  Cafa  Davanzati  (mit  Sgraffiti  aus  dem  14.Jahrh.),  c 
die  Häufer  Nr.  3—5  auf  Piazza  de'  Peruzzi,  der  vollftändig  erhaltene 
Pal.  Quaratefi  (Via  Ghib ellin a Nr.  100),  der  Palaft  Via  del  Merca-  d 
tino  Nr.  5,  mit  zwei  auf  fpitjbogigem  Konfolenfries  herausgebauten 
Obergefchoffen,  Pal.  Mozzi-Carolath  (Piazza  de'  Mozzi  Nr.  3),  e 
Pal.  Roffi    (Ecke  Via  Guicciardini  und  Piazza   S.  Felicita,    sehr  f 
forgfältig  ausgeführter  Trecentobau),  Pal.  Bonizzi  (Piazza  dell'  g 
Olio  Nr.  6),    angeblich   von  Arnolfo   di   Cambio.     Außerdem   eine 
Anzahl  Häufer  in  Via  de'  Benci  mit  wohlerhaltenen  ErdgefchofTen.  h 
Von  Privatgebäuden   des    14.  Jahrh.,    in   welchen   die  Säulenhalle 
des  Hofes    fchlankere  Verhältniffe    und   einen  Anfang  räumlicher 
Schönheit  zeigt,  nenne  ich  beifpielshalber  Pal.  Capponi  (urfprüngl.  i 
Pal.  Uzzano,  Via  de'  Bardi  28)   und  Pal.  Conte  Bardi  (Via  de'  k 
Benci  3),    deffen  Hof   auf   zwölf  fehr   fchlanken  Rundfäulen    mit 
attifchen  Bafen,    Palmblattkapitälen  und   überhöhten   Rundbogen 
ruht,  mit  Unrecht  als  ein  Jugendwerk  Brunellefchis   angefprochen. 
Auch  der  Palaft  in  Via  S.  Niccolö  Nr.  135  hat  im  Hofe  noch  einige  1 
achteckige  Pfeiler  mit  Palmblattkapitäl.    Sodann  gehören  hierher: 
Pal.  Aleffandri    (Borgo  degli  Albizzi  Nr.  15),  Pal.  giä  Bardi  m 
und   Pal.  Vita   (Via  de'  Neri  4  und  23  bis),    die   wenigftens   im  n 
Äußern  das  urfprüngliche  Gepräge  bewahrt  haben. 

Von  Tlrnoffo,  dem  Erbauer  des  Doms,  rührt  bekanntlich  auch 
der  Pal.  Vecchio  her  (beg.  1299,  voll.  1314).  Größe,  Erinnerungen,  o 
Steinfarbe  und  phantaftifcher  Turmbau  geben  diefem  Gebäude'einen 
Wert,  der  den  künftlerifchen  bei  weitem  übertrifft.  Das  ganze 
Innere  nebft  dem  Hinterbau  ift  fpätern  Urfprunges.  —  Dem  Tlgnofo 
ffaddi  fchreibt  Vafari  den  alten  im  Jahre  1255  erbauten  Teil  des 
Pal.  del  Podeftä  oder  del  Bargello  zu  (den  höhern  Teil  mit  p 
dem  Turm),  während  die  drei  übrigen  Seiten  des  Hofes  erft  1333—45 
von  "Benci  di  Cione  und  7?eri  di  Tioravanfe  hinzugefügt  wurden. 
An  malerifcher  Wirkung,  namentlich  des  Hofraumes,  fucht  er  feines- 
gleidien,  bietet  aber  in  Beziehung  auf  das  Detail  ebenfalls  nicht 
viel  mehr  als  Zinnen,  Spitjbogenfenfter  mit  mäßigem  Schmuck, 
fehr  befcheidene  Gefimfe  und  im  Hofe  ein  Stück  Halle.  (Die  Reftau- 
rierung  muftergültig,  namentlich  was  die  architektonifche  Malerei 
betrifft.) 
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Bei  weitem  das  fchönfte,  gotifdie  Profangebäude  der  Stadt  ift 
a  die  Loggia  de'  Lanzi  (1376— 82). J)  Hier  begegnen  wir  wieder 
demjenigen  Raum-  und  Formgefühl,  welches  S.  M.  Novella,  S.  Croce 
und  den  neuen  Dom  von  Siena  fdiuf.  Der  Ort,  wo  die  Obrigkeit 
ihre  feierlidiften  Funktionen  vollzog,  wo  fie  vor  dem  Volke  auftrat 
und  mit  ihm  redete,  in  einer  Zeit,  da  die  Florentiner  fidi  als  das 
erfte  Volk  der  Welt  fühlten,  —  eine  folche  Räumlichkeit  durfte 
nicht  in  winzigem  und  niedlichem  Stil  angelegt  werden.  Möglichft 
wenige  und  dabei  großartige  Motive  konnten  allein  der  „Majeftät 
der  Republik"  einen  richtigen  Ausdruck  verleihen.  Die  einfache 
Halle  von  drei  Bogen  Breite  umfaßt  einen  Ungeheuern  Raum,  mit 
gewaltigen  Spannungen  (von  11  —  12  m),  über  leicht  und  originell 
gebildeten  Pfeilern.  Mit  fo  wenigen  und  fo  großen  Formen  ward 
feit  der  Antike  nicht  mehr  gewirkt.  Die  durchgängige  Anwendung 
des  Rundbogens  ift  ein  bedeutender  Schritt  der  Renaiflance  ent- 
gegen. Der  Oberbau  hat  unabhängig  von  antiken  Vorbildern  ge- 
rade diejenige  Form  getroffen,  welche  für  Auge  und  Sinn  die  hier 
einzig  wohltuende  ift:  über  breiter  Attika  tüchtige  Konfolen  und 
eine  durchbrochene  Baluftrade  (gotifch).  An  den  untern  Partien 
äußerft  feine  Details,  um  den  Maßftab  des  Baues  zu  heben  und 
die  großen  Flächen  zu  beleben. 
b        Von   dem   als  Kornfpeicher  erbauten  Orfanmichele   ift  fchon 

oben  (S.  80  b)  die  Rede  gewefen. 
c        Die  Tore  von  Florenz,  meift  aus  dem  13.  Jahrh.,  überrafchen 
durch  den  mächtigen  Ernft  der  Konftruktion,  die  Größe  der  Pforte 
und    die  Höhe   des   ftadtwärts   fdiauenden  Bogens.    —    Nebft  den 
meiften   andern   italienifchen  Stadttoren  diefer  Zeit  entbehren  fie 
der  überragenden  Seitentürme,  welche  häufig  an  deutfchen  Stadt- 
d  toren  vorkommen;    in  Italien  z.B.  am  Arco  dell'  Annunziata 
e  zu  Lucca,  an  der  intereflanten  Porta  della  Vacca  in  Genua, 
an  einem  andern  Binnentor  dafelbft  ufw.     Die  wenigen  daran  an- 
gebrachten Dekorationen  durchgängig  folid  und  einfach;  im  Bogen 
gegen  die  Stadt  Freskogemälde,  die  Mutter  Gottes  und  die  Sdiutj- 
patrone  darftellend. 
f       Zu  P  o  p  p  i  im  Cafentino  ift  das  K  a  ft  e  1 1  der  Grafen  Guidi  (1274)  als 
unmittelbaresVorbild  für  denFlorentinerPal.Vecchio  bemerkenswert. 
g        In  Pifa  ift  das  Dog  an  eng  ebäude  unweit  der  mittlem  Brüdte 
h  ein  ernfterer  fteinerner  Zierbau,  das  ehemalige  Caffe  deH'Uffero 
gegenüber  am  Lungarno  ein  leichterer  backfteinerner  (14.  Jahrh., 
mit  einzelnen  Veränderungen  der  Fenfter  im  Renaiflanceftil).    Die 
Flächen,    wie  fie  fich  durch  die  Einrahmung  mit  Pilaftern,  Bogen 

1)  Capo-Maeftri,  wenn  nicht  fogar  die  Architekten  felbft,  waren  Benci  di  Cione 
(deflen  Vater  aus  Como  ftammte;  er  felbft  nidit  Bruder  Orcagnas)  und  Simone  di 
Francesco  Talenti.  Orcagna,  dem  der  Bau  zugefchrieben  wird,  war  fchon  feit  1368  tot. 
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ufw.  ergaben,  find  ganz  naiv  mit  gotifchem  Blattwerk  ausgefüllt, 
nadi  einem  fdion  wefentlidi  modernen  Gefühl.  Einzelne  Details 
von  feinfter  Eleganz. 

Ganz  Siena  ift  voll  von  gotifdien  Privatgebäuden  und  Paläften 
des  14.  Jahrh.;  keine  Stadt  Italiens  oder  des  Nordens  ift  in  diefer 
Beziehung   reicher.     Man  findet  fie  von  Stein,   von  Backftein   und 
gemifiht;    fo    z.  B.  den  Pal.  Pubblico    (1289-1310)  mit  feinem  a 
überaus  kühn  aufftrebenden  Turme  (diefer  1338  —  49  von  den  Brüdern 
7/linuccio  und  Francesco  di  Tiinatdo  aus  Perugia  erbaut,  die  Zeidi- 
nung  des  Auffatjes  lieferte  ßippo  fflemmi)  —  fdion  der  Lage  nach 
einzig    in    feiner  Wirkung,    wenngleich  in    der  Durchbildung    des 
architektonifchen   Gedankens    vielleicht    etwas    fchematifch.     Sonft 
mögen  noch  der  ernft-ftrenge  Pal.  Tolomei  mit  feinen  ungeheuren  b 
Stockwerkshöhen  (1205),  als  zierlicher  Backfteinbau  Pal.  Saracini  c 
und    der    ihm    ähnliche,    aber   noch    reicher    durchgebildete    Pal.  d 
Buonfignori,  Pal.  Sanfedoni,  der  Goliath  unter  den  Paläften  e 
Sienas,   der  dem  Pal.  Pubblico  an  der  Peripherie  von  Piazza  del 
Campo  fiegreich  die  Stange  hält,  endlich  der  alte  Pal.  di  Giuftizia  f 
(Via  de*  Roffi    14—20)   mit  gotifdien  Arkaden   im  Erdgefchoß  und 
intereflanter  Ducentotreppe,  genannt  werden.  —   Sie  können  dem 
jetjigen  Architekten  nicht  viel  helfen;  denn  wenn  er  auch  ihre  nur 
mäßigen  Profile  und  Zierformen,    wenn  er  felbft  die  beträchtliche 
Höhe  ihrer  Stockwerke  nachbilden  dürfte,  fo  würde  man  ihm  doch 
nicht  leicht  den  Luxus  des  Materials  geftatten,   auf  deflen  echter, 
unverkürzter  Anwendung    ganz   wefentlidi  der  Effekt   beruht.    In 
Mörtel  und  (wenn  es  hoch  kommt)  Zink  nachgeahmt,  würden  diefe 
Formen  und  Mafien  nicht  viel  bedeuten.     Die  durchgehende  Form 
der  Maueröffnungen  ift  der  Sprtjbogen,  welcher  in  der  Regel  drei 
durch  Säulchen  gefdiiedene  Fenfter  enthält.   Der  Bogen  felbft  bleibt 
eine   müßige  Verzierung;    oft  darunter   noch   ein  fog.   Stichbogen 
(Kreisfegment). 

Eine  freie  Nachahmung  der  Loggia  de'  Lanzi  ift  die  Loggia  g 
degli  Uffiziali  am  Cafino  de'  Nobili  in  Siena  (1417  nach  einem 
Entwürfe  Sanos  di  matteo  beg.,  1422-38  von  'Piefro  di  minetfa 
voll.).  Sie  hat  im  kleinen  diefelbe  Sdiönräumigkeit;  die  Haupt- 
glieder der  Pfeiler  find  hier  Halbfäulen;  das  obere  Stockwerk  ift 
in  feiner  jetjigen  Geftalt  wohl  ein  Jahrhundert  neuer,  paßt  aber 
trefflich  zum  untern.  Die  loggienartige  Kapelle  am  Pal.  pub- h 
blico  (1352  —  76),  in  etwas  fchweren  Formen  (das  Obergefchoß 
erft  1463—68  im  Stil  der  Renaiflance  von  flnf.  Tederigßi  hinzu- 
gefügt). 

Intereflante,  z.  T.  durch  die  verfchiedene  Höhenlage  der  Örtlich- 
keiten  bedingte  Löfungen  bieten  die  Backfteintore  Sienas.  i 
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Endlidi  find  die  Brunnen,  eigentlich  große,  mit  molligen  Spitj- 
bogen  überwölbte  WafTerbehölter,  fürSiena  bezeichnend.  DerKunft- 

a  wert   ift  bei   Fönte  Branda    (zwifchen  1200  und  1300),    wie  bei 

b  Fönte  Nuova  und  den  übrigen  gering,  der  malerifche  Eindruck 
aber  durch  die  phantaftifche  Umgebung,  namentlich  der  erftern, 
einer  der  heften  diefer  Art,  die  man  aus  Italien  mitnimmt. 

c        In  P i ft o j a  find  Pal.  del  Comune  (erbaut  vom  Sienefen  Simone 

d  di  8er  7Ilemmo  1295,  voll,  erft  1395)  und  Pal.  de'  Tribunali 
(ehemals  del  Podeftä,  1367  erbaut);  beide  mit  Spi^bogen  über  den 
Fenftern.  Der  le^tgenannte  Palaft  hat  eine  ftattliche  untere  Halle 
mit  breiten  Kreuzgewölben;  vier  weite  Rundbogen  fchließen  den 
Hof  ein.   (Hier  beachtenswert  die  zahllofen  fchönen  alten  Wappen.) 

e  In  Lucca  die  frühgotifchen  Backfteinpaläfte  Guinigi,  Via 
S.  Simone  Nr.  1793  und  1805. 

In  dem  kleinen  malerifchen  San  Gimignano  ift  der  mittel- 
alterliche Gefamtcharakter  der  Stadt  wie  an  keinem  anderen  Orte 

f  Italiens   erhalten;   der  Palazzo   Comunale   aus  dem  13.  Jahrh. 

g  In  Cittä  di  Caftello  der  Pal.  del  Podeftä  (je^t  Poft),  ein 
mächtiger  Trecentobau,  die  Oft-  und  Südfaflade  fowie  das  Innere 

h  im  17.  Jahrh.  leider  umgebaut;  der  Pal.  del  Comune,  voriffngefo 
da  örviefo  vor  1338  erbaut,  im  Charakter  florentinifdier  Paläfte 
(Pal.  Spini,  Caftellani),  mit  fchön  komponierten  Doppelfenftern, 
(älterem)  gotifchem  Portale  und  weiter  Treppenhalle 

Befonders  edel  und  glücklich  ift  die  Fenfterbildung  am  Palazzo 

i  del  Comune  zu  Perugia  (14.  Jahrh.),  wo  je  3  oder  4  durch  Säul- 
chen getrennte  Fenfter  zufammen  in  ein  gutprofiliertes  Quadrat 
eingerahmt  find.  Diefe  Fenfter  find,  wie  auch  das  prachtvolle 
Portal,  als  Einzelfchmuck  nicht  fehr  regelmäßig  in  die  durchaus 
glatte  Quaderfronte  eingefe^t;  fo  ift  der  Anfpruch  auf  organifche, 
ftrenge  Gefamtkompofition  ganz  gefliflentlich  vermieden.  Zwei 
Konfolenfriefe  und  oben  ein  Bogenfries  find  die  einzigen  durch- 
gehenden Glieder. 

k  Palazzo  Municipale  in  Gubbio  von  ffngefo  da  örviefo 
(1332—50),  eigentlich  ein  Komplex  von  drei  Paläften:  Pal.  de'  Con- 
foli  mit  der  Fenfterreihe  des  erften  Gefchofles  in  fchwindelnder  Höhe, 
Palaft  des  Podeftä  und   deflen  Wohnhaus;   fehr   intereflante   Be- 

1  nut^ung  des  anfteigenden  Terrains.  —  Palazzo  Comunale  zu Todi 
m  von  1267,  romanifdi-gotifch;  auch  zu  Narni  einige  malerifche  Bauten. 

n        Orvieto  bellet  im  Palazzo  delPopolo  noch  einen  Bau  ro- 

o  manifchen  Stils  (12.  Jahrh.),  im  Pal.  del  Vescovo  (1264)  und  dem 

p  Pal.  de'  Papi  (beg.  1296)  zwei  hervorragende  Bauten  der  Gotik,  — 
letjterer  bloß  aus  einem  durch  drei  GefchofTe  gehenden  ungeheuren 
Saale  beftehend,  außen  das  Hauptgefchoß  durch  eine  impofante 
Reihe  großer,  dreifach  gekuppelter  Fenfter  ausgezeichnet. 
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In  Viterbo  ein  artiges  gotifdies  Paläftchen,  das  Vescovado  a 
(1266)  mit  der  daran  gebauten  hödift  originellen  doppelgefchofßgen 
Loggia  de'  Gatti.  Die  Brunnen,  wofür  diefe  Stadt  namhaft  b 
ift  (Fontana  Grande  1106—1279  ufw.),  find,  wie  die  meiden  italieni- 
fchen  Brunnen  des  Mittelalters,  Breitbauten,  während  in  der 
nordifdien  Gotik  auch  der  Brunnen  ein  Stück  Kirchenbau,  und  zwar 
ein  Abbild  des  Kirchturms  darftellen  muß.  (Den  fchönflen  Brunnen 
diefer  Zeit  zu  Perugia  f.  unter  Skulptur.)  c 

In  Corneto  ift  nennenswert  der  Palaft  Soderini,  ehemals  d 
Vitellefchi,  in  feiner  älteren  Hälfte  mit  prächtigen  Maßwerk- 
fenftern  und  grandiofem  Konfolengefims;  der  jüngere  Teil,  erft 
1439  vollendet,  im  Stil  der  Frührenaiflance,  mit  zweig efchoffigem 
Säulenhof  (unten  Spitzbogen,  oben  Architrav)  und  nach  drei  Seiten 
offener  Loggia  am  Obergefchoß  der  Faflade. 

Rom  befitjt  keinen  Profanbau  gotif dien  Stils,  in  der  römifdien 
Provinz  Piperno   einen  ftattlichen  Pal.  municipale.    Neapel  e 
hat    wenigftens    keinen  gotifchen  Bau  von  höherer  künftlerifcher 
Bedeutung.    Dergleichen  Gebäude  reichen  in  der  Regel  nur  foweit, 
als  damals  ein  freies  munizipales  Leben  reichte. 

In    Syrakus    fchöne    gotifche    Dreibogenfenfter    am    Palazzo 
Montalto  (1397).  —  In  Taormina  die  malerifche  Ruine  der  fog.  f 
Badia    vecchia    mit  Lavainkruftation   an   den  Wandflächen  und  g 
am  Fenftermaßwerk;  außerdem  die  Paläfte  Corvaja  (1372)  und  h 
Duca  S.  Stefano  (1330),   alles   in   fizilifch-normannifcher  Gotik,  i 

An  Schlöffern  diefer  Epoche,  und  zwar  oft  ungeheuer  großen, 
ift  zumal  in  Mittel-  und  Unteritalien  kein  Mangel.  Sie  gehören 
nicht  der  Kunftgefchichte  an,  nehmen  aber  in  der  Gefchidite  des 
Kriegsbaues  ohne  Zweifel  eine  bedeutendere  Stelle  ein  als  unfere 
nordifdien  AdelsfchlöfTer.  Der  große  Auffchwung  kam  in  den 
italienifdien  Feftungsbau  allerdings  erft  während  des  15.  Jahrh., 
als  Päpfte,  Fürften  und  Republiken  fich  auf  alle  Weife  gegenfeitig 
fidier  zu  ftellen  fuchten.  Aus  diefer  Zeit  flammt  der  jetjige  Be- 
ftand  vieler  jener  „Rocche",  welche  die  italienifdien  Städte,  auch 
Talfdiluchten  und  Flüffe  beherrfdien;  bedeutende  Baumeifter  waren 
ihr  Lebenlang  vorzugsweife  mit  foldien  Aufgaben  befchäftigt,  und 
auch  das  Ausland  zog  die  italienifdien  Ingenieure  an  fidi.  Außer- 
ftande,  das  Militärifdie  an  diefen  Bauten  zu  beurteilen,  nenne  ich 
nur  um  des  hochmalerifchen  Anblicks  willen  die  von  Filippo  M. 
Visconti  (um  1445)  errichteten  Feftungswerke  von  Bellinzona,  k 
beftehend  aus  drei  Schlöffern  und  deren  Verbindungsmauern  nebft 
einer  Mauer  bis  an  den  Ticino.  (Der  Florentiner  "Benedetfo  Terrini 
hatte  großen  Anteil  an  ihrer  Erbauung.)  Von  den  frühem  viscon- 
tinifchen  Bauten   find   das  fdiickfalsberühmte  Kaftell  von  Pavia  1 
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a  (1360—66)  und  das  von  Vigevano  (in  letjterem  eine  Loggia  von 
ISramanfe)  audi  ardiitektonifch  als  Paläfte  ausgezeichnet;  von  den 

b  fpätern  das  Kaftell  von  Mailand  (gegr.  1368),  welches  im 
16.  Jahrh.  als  die  vollkommenfte  Fefte  der  Welt  galt,  feit  1450 
auf  den  Trümmern  des  zerftörten  viscontifchen  Sdiloffes  neuer- 
richtet, anfangs  unter  Leitung  von  §iov.  da  7/Iifano,  feit  1454  von 
Bart,  ffadio  aus  Cremona,  unter  dem  auch  Sened.  Terrini  arbeitete. 
Von  dem  alten  Baue  find  nur  die  Ecktürme  und  ein  Teil  der  da- 
zwifchen  liegenden  Mauern  ganz  kenntlich  erhalten.  Der  1451  bis 
1453  von  'Hnf.  Flverutino  errichtete,  1521  durch  eine  Pulverexplofion 
zerftörte  Eingang  stürm  ift  bei  der  neuerlichen  Reftauration  des 
Kaftells  wiederhergeftellt  worden,  ebenfo  die  übrigen  zugehörigen 
Bauten  (Hof  der  Rocchetta  und  Cortile  d'onore)  aus  der  Zeit  der 
Renaiflance. 

Als  malerifche  Gegenftände  und  zum  Teil  auch  um  hiftorifcher 
Erinnerungen  willen  beachtenswert:  mehrere  Schlöfler  (Rocche)  der 

c  Romagna  und  Mark  Äncona:  Forli.Rimini,  Pefaro,  Sinigaglia. 
Von  den  Hohenftaufenbauten  im  Königreiche  Neapel  wurden 

d  Caftel  dell'  Ovo  (1154)  und  Caftel  Capuano  noch  durch  Wil- 
helm I.  gegründet  und  von  Friedrich  II.  nur  fertig  gebaut  (1221 
und  1231).    Von  feinen  eigenen  zahlreichen  Feftungen,  Paläften  und 

e  Jagdfchlöflern  haben  fich  am  gewaltigen  Kaftell  zu  Lucera  nur 
Teile    der    turmbewehrten    Ringmauern    (1233),    vom    Schloß    zu 

f  Foggia    (1223    durch   den  Protomagifter  Harffiotomäus  errichtet) 

g  bloß  ein  ornamentierter  Torbogen,  am  Kaftell  von  Giovio  del 
Colle   (in  Wiederherftellung  begriffen)  ein  Eckturm,  die  Schlöfler 

h  von  Gravina  und  Caftel  Fiorentino,  wo  der  Kaifer  1250  ftarb, 
nur  als  Ruinen  erhalten.  Die  Hafenfeften  der  apulifchen  Städte 
zeigen  durchweg  den  auf  byzantinifcher  Tradition  beruhenden 
Typus    der    rechteckigen,    einen  Hof  umfchließenden   Anlage   mit 

i  vier  Ecktürmen;  fo  das  am  beften  konfervierte  Kaftell  zu  Trani 
(1233—49  nach  Plänen  des  Franzofen  *Pßifipp  Cßinard  ausgebaut), 

k  das  wefentlidi  größere  von  Bari  (1233—39  von  7Hefis  de  Sfigüano 
und  7Ilinervus  de  Canufid)  mit  erhaltenem  Hauptportal,  Atrium, 

1  Hofhalle  und  einigen  Fenftern,  endlich  das  von  Brindifi  (beg.  1233, 

nur  die  Umfaflung  smauern   erhalten).     Von    dem  nach  Art  eines 

m  Triumphbogens  ausgeftaltetenzweitürmigen Brückenkopf  zuCapua 

(voll.  1240)  ift  nur  das  monumentale  Quadergefüge  des  Grundbaues 

übrig.     Alle  diefe  Bauten  tragen  romanifchen  Charakter;  nur  das 

n  nach  1240  errichtete  Kaftell  von  Lagopefole  (Bafilicata),  das 
befterhaltene  der  militärifchen  Kaftelle  Friedrichs,  zeigt  ein 
Schwanken  zwifchen  romanifchen  und  gotifchen  Formen. 

Sie    alle    überragt  an   vornehmer  Konzeption  und  Pracht  der 
Ausftattung  des  Kaifers  Lieblingsfchöpfung,  das  Jagdfdiloß  Caftel 
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del  Monte  bei  Andria  (beg.  1240),  ein  Achteck  mit  oktogonen  c 
Ecktürmen,  in  zwei  Gefchoflen  mit  je  acht  kreuzgewölbten  Räumen. 
Sowohl  in  den  frühgotifchen  Struktivformen  als  in  manchem  an- 
tikifierenden  Detail  (am  Hauptportal)  weift  der  Bau  auf  Vorbilder 
aus  Burgund  und  der  Champagne  und  damit  wohl  auf  einen  fran- 
zöfifchen  Meifter  (vielleicht  unter  Vermittlung  der  Zifterzienfer?)... 
Alles  daran  bezeugt,  daß  es  ein  Riefeng efchlecht  war,  das  (ich  eine 
folche  Stätte  einfamer  Erholung  fchuf,  und  daß  es  zugleich  von 
feinfter  Kunftempfindung  befeelt  war. 

Mit  Caftel   del  Monte  lind  in  ihrer  künftlerifchen  Haltung  die 
fizilifchen  Bauten  Friedrichs  zufammenzuftellen:  das  weit  insionifdie 
Meer    hinausragende    Caftel   Maniace   in   Syrakus    (um  1239),  b 
die   Rocca  Urfina   in  Catania,    nach   1239  durch  Tticcardo  da  c 
ßenfini   erbaut,    von   mehr    feftungsartigem   Charakter,  und   das 
enorme  zweigefchoffige  Achteck  des  Donjon  zu  Caftrogiovanni,  d 
von  Manfred   erbaut.     Außerhalb  des  Königreichs  beider  Sizilien 
ift  nur  ein   einziges  Zeugnis   der  Bautätigkeit  Friedrichs   auf  uns 
gekommen  in  dem  Portal  des  Kaftells  von  Prato  (kurz  vor  1250),  e 
das  die  direkte  Abhängigkeit  von  dem  des  Caftel  del  Monte  zeigt. 

Von  den  Angiovinenbauten  wird  wohl  das  koloffale  CaftelNuovo  f 
derHauptftadt  (unter  Karll.  vielleicht  nach  einem  Plane  feines  Proto- 
magifters  Pierre  d"Hngicourf  1279—83)  den  unbeftreitbaren  Vorzug 
behalten.    Das  einzige  beglaubigte  Werk  des  le^teren  ift  die  eine 
Seite  der  Umfaflungsmauer  der  Zitadelle  von  Lucera,  mit  zwei  g 
prächtigen  Rundtürmen  und  dem  ingeniös  befeftigten  Eingangstor. 
Auch  das  wohlerhaltene  Kartell  von  Melfi  ift  von  ihm  ausgebaut,  h 
Die  ftattlichen  Mauern  und  Türme  Neapels  vom  Carmine  bis  i 
über  Porta  Capuana  hinauf  find  erft  aus  der  Zeit  Ferdinands  I.  von 
Aragon  (1484).  —  Über  die  Tore  von  Florenz  f.  S.  100c.  —  Von  den  k 
Türmen,  dem  Abzeichen  ftädtifcher  Adelswohnungen,  hat  fich  in 
Pavia  und  S.  Gimignano   noch   am  meiften,    in  Florenz  einer  1 
oder  der  andere,  in  Bologna  die  durch  ihre  Schiefheit  allzu  be-  m 
rühmte    Garifenda    und    die    weniger   fchiefe,    aber  viel  höhere 
Torre   degli   Afinelli  erhalten.     (Erftere   wenigftens  abfiditlich  n 
fo  gebaut.) 

Außer  aller  Linie  fteht  endlich  das  Kall  eil  von  Ferrara,  der  o 
bedeutendfte  Anblick,  welchen  Italien  in  diefer  Gattung  gewährt, 
erbaut  feit  1385  von  TSarfotino  da  Tlovara  (f  1406),  nach  dem  Erd- 
beben von  1570  durch  Tltöerfo  Scßiaffi  hergeftellt.  Steinfarbe, 
Waflergräben,  Vor-  und  Rückwärtstreten  der  einzelnen  Teile, 
treffliche  Erhaltung  ohne  entftellende  Zutaten,  dies  alles  trägt 
dazu  bei,  die  Burg  des  Haufes  Efte  zu  einem  malerifchen  Gegen- 
ftand  zu  machen,  wie  er  fonft  in  diefer  Art  nicht  wieder  vorkommt. 
Kaum  etwas  im  malerifchen  Anblick,  mehr  in  der  baulichen  Durch- 
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bildung    geben   ihr    die    alten  Teile  der  Gonzagaburg   nach,    das 
a  Caftello  Ducale  zu  Mantua,  1395—1406  von  demfelben  Meifter 
erriditet. 

Es  fei  noch  eine  Schlußbemerkung  über  die  gotifchen  Profan- 
gebäude überhaupt  geftattet,  die  fich  auch  auf  unfere  nordifchen 
bezieht.  Nur  wo  lehr  reichliche  Mittel  vorhanden  waren,  wird  man 
eine  gegliederte  Gefamtkompofition  durchgeführt  finden;  fonft  be- 
gnügte (ich  das  Mittelalter  mit  einzelnen  reichornamentierten  Teilen, 
die  oft  ganz  unfymmetrifch  an  dem  fonft  fchlichten,  aber  maffiven 
Bau  verteilt  find.  Und  folche  Gebäude  machen  gerade  oft  die  aller- 
fchönfte  Wirkung.  Sie  geben  ein  unmittelbares  Gefühl  des  Uber- 
flufles,  während  fogenannte  durchkomponierte  Gebäude  unferer  Zeit 
fo  oft  den  Gedanken  rege  machen,  es  habe  am  Beften  gefehlt. 


Dekorative  Arbeiten  gotifchen  Stiles  find  in  Italien,  wie  an- 
gedeutet, nicht  deflen  ftarke  Seite.  Wer  das  erfte  Befremden,  das 
jeder  halbierte  Stil  erregt,  überwunden  hat,  wird  oft  mit  Erftaunen 
bemerken,  wie  viele  Renaiflance  fich  bereits  mit  einfchleicht.  (Hori- 
zontale Gefimfe  mit  Zahnfdinitt,  Akanthuslaubwerk,  Umdeutung 
der  gotifchen  Konfole  in  die  korinthifche  ufw.)  —  Freilich  wird  in 
der  Anordnung  der  echte  Organismus  des  Gotifchen  durchgängig 
mißverftanden  oder  gefliflentlich  beifeite  gefegt.  Aber  das  von 
diefem  Zwang  befreite  Detail  ergeht  fich  oft  in  einem  eigentüm- 
lichen harmonifchen  Reichtum  des  Stoffes,  der  Form  und  der  Farbe. 
In  Rom  und  Umgebung  bleibt  die  gotifche  Dekoration  während 
des  Beginns  des  14.  Jahrh.  an  die  letjten  Ausläufer  der  Cosmaten- 
fchule  geknüpft.  Erft  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  gewinnt  ftatt 
der  ihrigen  eine  Richtung  der  Dekoration  die  Oberhand,  in  der  fich 
ftatt  des  Flächenfchmucks  jener  Schule  immer  mehr  der  plaftifch- 
ornamentale  und  figürliche  geltend  macht,  —  immer  jedoch  auf 
Grundlage  und  in  weiterer  Ausbildung  der  von  ihr  gefchaffenen 
b  Typen.  —  Von  der  Bekleidung  der  Capp.  Sancta  Sanctorum 
am  Lateran  durch  Cosmas  II.  war  oben  (S.  83e),  als  dem  einzigen 
überkommenen  Werke  architektonifcher  Dekoration,  fchon  die 
Rede.  Von  kleineren  Arbeiten  kommen  Sakramentsbehälter, 
Altartabernakel,  Altäre,  Kanzeln  und  Grabmäler  hier  in 
Betracht. 

Sakraments-  und  Ölbehälter  finden  fich  von  ganz  primitiver 
c  Form  und  roher  Behandlung  inS. demente  (Capp.  der  h.  Catherina) 
d  und  in  S.  Sabina  (Chor);  ein  reicheres  und  befferes  im  Chor  von 
e  S.  demente  (1299  von  Kard.  Tomafo  Gaetani  geftiftet),  außerhalb 
f  Roms  ein  einfaches  in  S.  Francesco  zu  Viterbo  von  Vajfatteffus 
(Ende  13.  Jahrh.).    Als  einzig  übriges  Spezimen  der  florentinifchen 
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Gotik  fei  das  kleine  Hoftientabernakel  in  S.  Simone  zu  Florenz  o 
(1.  vom  Hochaltar)  v.  J.  1363  angeführt,    feiner  als  die  römifchen 
Arbeiten. 

Der  Tabernakel  enthält  Rom  vier  bedeutendere:  in  St.  Paul  b 
(dat.  1285,  von  'Hrnutfus,  vermutlich  Tlrnoffo  di  Camßio),  in  S.  C  e  -  c 
cilia    (1293,    von  demfelben),    in   S.  Maria  in  Cosmedin    (von  d 
TJdeodafus   1315)   und  im   Lateran    (von   dem   Sienefen  §iov.  die 
Stefano,  1369;  Refte  eines  altern  Altartabernakels  im  Klofterhof, 
mit  dem  Hochrelief  einer  Konfekration  auf  Goldgrund,   Ende  des 
13.  Jahrh.    von    dem    genannten    fldeodatus).     Die    mofaizierten 
Türmdien,  die  füdlidien  fladien  Giebel  ufw.  find  niahts  als  Baftard- 
formen,  aber  die  fidiere  und  delikate  Behandlung  des  Einzelnen, 
das   prächtige   Material,    der   monumentale   Sinn  und  die  Liebe, 
womit  das  Ganze  vollendet  ift,    geben  diefen  Werken  einen  be- 
deutenden Wert.     Viel    lebendiger,    gotifch    und    plaftifch   reicher 
durchgeführt  (gewundene  Säulen  mit  Blattwerk  in  den  Rinnen  ufw.) 
erfcheint    der    erzbifchöfiiche   Thron    im    Dom  von  Neapel,    der  f 
vielleicht  urfprünglich  auch  als  Altartabernakel  diente.     Von  dem 
Tabernakel  Qrcagnas  in   Or  S.  Michele  zu  Florenz   war  oben  g 
fchon  die  Rede  (S.  80  c). 

Den  einzigen  Wandaltar  diefes  Stiles  bewahrt  S.  M.  in  Tras-  h 
tevere  (linkes  QuerfchifF,  vor  1397,  dem  Todesjahre  des  Stifters, 
Kardinals  Alencon):    es  ift  ein  von  zwei  gewundenen  Säulen  ge- 
tragener, reich  mit  figürlichen  Skulpturen  gefchmückter  Giebelbau, 
alfo  eine  Übertragung  des  Schemas  der  Tabernakel  auf  den  Altar. 
Auch  in  Oberitalien    findet  fich  zur  felben  Zeit  fchon  ftatt  des 
frei  und  vierfeitig  komponierten  Altartabernakels  hier  und  da  der 
nordifche  Altarfchrein,  d.  h.  eine  Wand  mit  einfacher,  doppelter 
oder  dreifacher  Nifchenreihe  für  (meift  hölzerne)  Statuetten  und 
mit  gefchnitjten  Pyramiden  als  Abfchluß;    das  Ganze  bemalt  und 
vergoldet.    Im  Dom   von  Piacenza  z.  B.  ein  folcher  Schrein  in  i 
reichfter  Holzfkulptur  am  Hochaltar.     Ein  anderer  in  S.  Petronio  k 
zu  Bologna    (4.  Kap.  links),    ein   dritter  im  Dom    zu  Modena  1 
(2.  Kap.  links,    in  Terrakotta,    weiß  und   Gold),    beide   fchon  aus 
dem   15.  Jahrh.     Ähnlich   der  Marmoraltar   der  Brüder  7JlaJJegne 
in  S.  Francesco  zu  Bologna  (f.  u.  Skulptur).  m 

Von  Kanzeln  und  Ambonen  cosmatifcher  Arbeit  wüßten  wir 
aus  gotifcher  Zeit  in  Rom  und  Umgebung  keine  namhaft  zu 
machen.  Die  Werke  diefer  Art  gehören  hier  alle  noch  der  romani- 
fchen  Epoche  an.  Die  im  Ausgang  des  13.  und  im  14.  Jahrh.  ent- 
ftandenen  Ambonen  der  Zifterzienferabteien  weifen  bloß  plaftifdien 
Schmuck  auf  —  auch  folchen  fehr  fpärlidi.  Dagegen  zeigt  die  auf 
Konfolen  fechseckig  herausgebaute  Außenkanzel  am  Dom  von  n 
Perugia,    obwohl   felbft   ein   zierliches  Werk   der  Spätgotik  und 
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erft  1439  entftanden,  in  den  Brüftungsfeldern  mofaizierte  Füllungen, 
die  aber  offenbar  von  einem  frühern  Monument  herrühren.  Und 
ebenfo    weift  die  künftlerifch  wenig  bedeutende  kleine  Kanzel  in 

0  der  Oberkirche  S.  Francesco  zu  Affifi  in  ihren  gewundenen 
(wenn  auch  nicht  mehr  mofaizierten)  Brüftungsfaulchen  und  ge- 
wiflen  ungefchickt  antikisierenden  Formen  der  Glieder  auf  ihren 
Urfprung  von  der  Cosmatenkunft  hin  (c.  1350).     Ein  reines  Werk 

b  der  letjtern  ift  dagegen  in  der  Unterkirche   die  Cantoria,    mit 

einem  Ausbau  für  den  Dirigenten,    Platten   roten  Marmors   und 

Glasmofaikfriefen  —   das  Vorbild  für  Donatellos  Sängertribüne  in 

S.   Lorenzo.    —    Sonft    kommen    namentlich    in    Oberitalien    noch 

c  mehrfach     gotifdie    Kanzeln    vor:    außen    am    Baptifterium    zu 

dPiftoja  (1359),    in  S.  Andrea  e  Bartolomeo   zu  Orvieto   auf 

e  Konfolen  an   einen  Pfeiler  geklebt,  im  Dom  zu  Modena  (1321), 

f  in  dem  zu  Monza,  in  S.  Fermo  magg.  zu  Verona  (1396).    An 

den    großen    toskanifchen    Kanzeln    ift    das    Architektonifdie    der 

Skulptur    untergeordnet,    ebenfo    an    den    Prachtgräbern    von 

Heiligen  (f.  unter  Skulptur). 

Die  übrigen  Grabmäler,   als  einer  der  erften  Anläffe  zur  Ent- 
wicklung   einer  neuen  Skulptur  hochbedeutend,    find  in  der  bau- 
lichen Anordnung    höchft   verfdiieden.     Gemeinfam    ift   ihnen    ein 
Hauptmotiv,  welches  in  neuern  Grabdenkmälern  meift  ganz  über- 
gangen wird,  nämlich  der  Sarkophag.     Um  und  an  diefen  fetjt 
fich  der  ganze  übrige  Schmuck  in  vielen  Variationen  an,  während 
im  Norden  die  Grabplatte  —  gleichviel  ob  liegend  oder  ftehend  — 
die  Grundform  bleibt,   weil   auch  Bifchöfe   und  Fürften  insgemein 
in   die  Erde   gefenkt  wurden.    Doch   kommt  natürlich  diefe  Form 
auch   in  Italien    vielfach  vor.     Wir  nennen  nur  einige  von  mehr 
oder  weniger  künftlerifchem  Wert  aus  römifchen  Kirchen:  Grab- 
g  platten  des   Canon.  Petrus  Savelli  (-j-  1288)    in  S.  Aleffio,    des 
h  Dominikanergenerals  Zamora  (f  1300)  in  S.  Sabina,  mit  Mofaik 
fchwarz  ausgelegt,  angeblich  von  Jac.  Torrifi;  die  der  Ocilenda 
i  de  Manganella  und  der  Perna  Savelli  (f  1315)  ebendort,  wie  alle 
k  folgenden    in  flachem  Relief;    des   Greg.  Charanzone  (f  1347)  in 

1  S.  Martino  ai  Monti,  des  Giov.  Carbone  (f  1388)  in  S.  Praffede, 
m  des  Canon.  Petrus  de  Sordis  (1400)  in  S.  Cecilia,  des  Senators 
n  Petrus  Lante  (1403)  in  S.  Maria  in  Äraceli,  endlich  die  des 
o  Hieronymitengenerals  Petrus  de  Olmeto  (f  1433)  in  S.  Aleffio  unter 

gotifchem  Giebel,  aber  fchon  vom  Hauch  der  RenaifTance  belebt. 
Die   ältefte  Weife,    den  Sarkophag    monumental   bedeutend  zu 

machen,  ift  feine  Aufftellung  auf  kurzen  Säulen,  wie  z.  B.  der  ver- 
p  meintliche  Sarkophag  des  Trojaners  Antenor  in  Padua  aufgeftellt 

ift  (während  in  romanifcher  Zeit  am  Grabmale  des  Kardinals 
q  Alphanus  [1123]  in  der  Vorhalle  von  S.  Maria  in  Cosmedin  der 
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am  Boden  flehende  Sarkophag  von  einer  Aedicula  überdeckt  wird; 
diefe  letjtere  wird  dann  das  Hauptmotiv  des  gotifchen  Wandgrabes 
[Kard.  Acquasparta  in  Araceli]  und  erfdieint  noch  1439  an  dem  a 
des  Bifchofs  Jofef  von  Konftantinopel  in  S.  M.  Novella):    So   am  b 
befcheidenen  Grabmal  Gregors  X.  (f  1276)  im  Dom  von  Arezzo  c 
und  des  B.  Giacomo  Salomoni  (jefjt  im  Ginnafio)  zu  Forli,  an  d 
den    Grabmälern    Alemanni    (1337)    und  Pazzi    (erfte    Hälfte    des 
14.  Jahrh.)  in  S.  Croce  zu  Florenz  (an  lefjteren  Karyatiden  ftatt  e 
Säulen).     In  feiner  glänzendften  Ausbildung  erfdieint  diefer  Typus 
aber  in  den  Profefforenfreigräbern  Bolognas:  dort  wird  derauf 
hohem  Sodtelunterbau  oder  aber  auf  Säulen  ruhende  Sarkophag 
von    einem    fäulengetragenen   Baldachin    mit   Spitjdadi    überdeckt 
(Grabmäler    des   Accurfio    [f  1230],    Odofredo    [f   1265]    und   des  f 
Rolandino    de'  Romanzi    [f   1284]    vor    S.  Francesco,    das   des  g 
Roland.  Paffagiero  [f  1300]  vor  S.  Domenico.     Ähnlich  in  Padua  h 
vor  dem  Santo  die  Grabmäler  Piazzola  und  Urfato,  in  Ferrara  i 
in    der  Certofa    das  Grabmal  Bonfado  [j  1345]).     Ganz  einfach  fc 
dagegen  iffc  die  Aufstellung  des  Sarkophags  über  einem  mehr  oder 
weniger  reich  gegliederten  und  verzierten  Sockel,  wie  fie  bei  den 
älteften   römifchen  Cosmatengräbern   vorkommt:    dem    des  Kard. 
Anchera  (f  1286)  in  S.  Pr  äffe  de,  des  Stef.  Surdi  (zwifchen  1294  1 
und  1303)  in  S.  Balbina,  der  Brüder  Latino  (f  1294)  und  Matte o  m 
Orfini    (f  1306)    in   S.  M.    sopra    Minerva    (1.  vom  Chor),    den  n 
beiden  Savelligräbern   in  S.  M.  in  Araceli    (Querfchiff  r.,    Mitte  o 
des  13.  Jahrh.)  und  des  Kard.  Adam  Afton  (f  1398)  in  S.  Cecilia.  p 
—   Oder   der  Sarkophag  wird   hoch  an   einer  Wand  auf  Konfolen 
angebracht,  welche  dann  oft  prächtig  und  kraftvoll  geftaltet  find; 
vgl.  die  Gräber  in  mehreren  älteren  Kirchen  Venedigs,  im  Dom  q 
von  Florenz,  in  S.  M.  Novella  (r.  Querfchiff)  und  im  Kreuzgang  r 
von  S.  Croce   dafelbfl:  das  Denkmal   Gast,  della  Torre    (f  1317),  s 
in    dem    der  Annunziata  das  Grabmal  Falconieri  (f  1341),    das  t 
pompöfe  Grabmal  des  Kard.  Petroni  (f  1313)  im  Dom  zu  Siena,  u 
das    Tino   da  Camaino   fehr   nahe    fleht,    das   reichverzierte    des 
Fra  Marco   da  Viterbo   (f  1369)    in   S.  Francesco   zu  Viterbo,  v 
das   der  h.  Margherita  (1362)   in  ihrer  Kirche   zu   Cortona   und  w 
als   reichftes  von    allen   das   des  Nicc.  Acciajuoli   (f  1366)   in   der 
Certofa    bei    Florenz,    vielleicht    nach    einem    Entwürfe    Sitn.  x 
Tafentis. 

In  Padua  find  die  Grabmäler  diefer  Art  eigentümlich  und  nicht 
unfchön  aus  allen  drei  Künflen  gemifcht.  Über  dem  auf  Konfolen 
fchwebenden  Sarkophag,  der  bisweilen  fchöne  Eckfiguren  und  eine 
fein  individuelle  Porträtflatue  aufweift,  wölbt  fleh  ein  Spitzbogen 
mit  horizontaler  oberer  EinfafTung ;  auch  diefer  hat  an  den  Seiten- 
pilaftern   Statuetten,    in    den  Zwickeln    und    der  Leibung    Relief- 
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figuren;  die  Innenfläche  des  Bogens  aber  und  feine  Füllungen  ge- 
hören   regelmäßig   der  Malerei  an,    welche  die  erftere  meift  mit 
einer  thronenden  Maria  zwifchen  Heiligen,   oder  mit  Maria  Krö- 
nung u.  dgl.  gefchmückt  hat.    Außer  dem  malerifchen  Werte  diefer 
Darftellungen,    in    welchen    fleh    die   paduanifchen  Giottesken   mit 
mehr  Glück  und  Liebe  bewegen,  als  in  den  großen  Freskenzyklen, 
ift    auch  die  Skulptur  mit  ihrem  oft  fehr  kenntlichen  pifanifchen 
Nachklang    nicht  zu  verachten.     Diefer  Art  find  die   beiden  ftatt- 
a  lichften  Gräber  in  den  Eremitani  (rechts  und  links  von  der  Tür), 
des  Ubertino  (f  1345)  und  Jacobo  Carrara  (-J-  1350),  von  'Rndreofo 
de  Sancfis  (f.  u.  Skulptur);  leider  find  daran  die  Malereien  ver- 
loren gegangen.     Wohlerhaltene  findet  man  z.  B.  in  andern  Teilen 
b  derfelben  Kirche,  fodann  im  Santo  (Durchgang  rechts  zum  erften 
Klofterhof,    das  Grabmal  Raniero  degli  Arfendi,   1358,  von  einem 
belfern  Meifter,  das  von  Feder,  da  Lavellongo,  f  1373,  und  Manno 
c  Donati,  f  1375)    und   im  rechten  QuerfchifF  des  Domes.     Außer- 
halb Paduas  kommen  ähnliche  zum  Teil  recht  fchöne  Gräber  vor, 
d  z.  B.  in  S.  Corona  zu  Vicenza  (Kapelle  rechts  vom  Chor);   fo- 
dann in  Verona,    nur  daß  hier   der  Oberbau  insgemein  wieder 
e  die  Giebelform  annimmt:  Grabmal  Duflaini  an  S.  Pietro  Martire, 
das  noch  byzantinifche  Schulung  verrät,  die  im  „Goldarbeiterftil" 
davon  abhängigen  Denkmäler  des  Caftelbarco  (vor  1364)  1.  neben 
f  S.  Anaftafia  (über  einem  Torbogen)  und  das  der  h.  Agata  (1353) 
g  im  Dom  —    beide  mit  Baldachinen  wie   die  Profeflbrengräber  in 
Bologna  (S.  109f);  ferner  das  Monument  Feder.  Cavalli  (f  1390) 
h  in  S.  Anaftafia  (2.  Kap.  r.  v.  Chor),  das   des  Giov.   della  Scala 
i  (-J- 1359)  vor  S.  M.  antica  und  in  vergröberter  Form  am  Sarkophag 
k  Moroni  (f  1400)  in  S.  Fermo  magg.    Auch  in  Venedig  kommt 
der   letztere    Typus    etwas    fpäter   vor,    z.  B.  am  Grabmal  Mich. 
1  Morofini  (f  1382)   und  dem  der  Agnefe  und  Orfola  Venier  (1411) 
m  in  Ss.  Giov.  e  Paolo,  entwickelter  und  reicher  mit  figürl.  Skulptur 
ausgeftattet;   fonft  findet  fich  dort  auch  der  einfachere  Typus  des 
bloß  auf  Konfolen  fchwebenden  Sarkophages,    —    wohl  auch  mit 
einem    Freiftatuen    umrahmenden    Nifchenfyftem     darüber,     oder 
mehreren  Einzelfiguren  auf  Konfolen  über  dem  Sarkophag  (Grab- 
mäler  der  Dogen  Bart.  Gradenigo,  f  1342,   und  Andrea  Dandolo, 
n  •{■  1345,   in  S.  Marco;    Marco  Corner,   f  1368,  und  Ant.  Venier, 
o  f  1400,  in  Ss.  Giovanni  e  Paolo;  des  Paolo  Savelli,  f  1405,  in 
p  den  Frari;   fowie   das  Grabmal  des  Bifchofs  Caftellano,   f  1321, 
q  im  Dom  zu  Trevifo  und  Refte  desjenigen  Pietro  Dantes,  f  1364, 
r  jetjt  in  der  Biblioteca  capitolare  dafelbft). 

Wo  antike  figurierte  Sarkophage  vorhanden  find,  bedient  man 
s  fich  ihrer  bisweilen  (Grabmal  Lavagna-Fiefcfai,  •{-  1256,  in  S.  Lo- 
ren zo  fuori  in  Rom),  verziert  fie  auch  wohl  mit  fonderbaren 
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Zufätjen,  wie  beim  Grabmal  Savelli  (Honorius  IV.,  f  1287)  in  S.  M. 
in  Araceli  ebenda.  a 

Endlich  werden   große  Architekturen  bei  wachfendem  Gräber- 
luxus zur  Sitte.    Bloße  gotifche  Giebel  auf  gewundenen  Säulchen 
über    dem    als  Sockel    behandelten  Sarkophag  ftehend,    kommen 
z.  B.  in  S.  Croce  zu  Florenz  vor,  in  Fällen,  wo  ftatt  einer  Hinter-  b 
wand  der  Durchblick  verlangt  wurde   (Grabmal  Baroncelli   1328, 
drei    Bardigrabmäler,    um    1350  —  70,    in    der    Capp.  S.  Silveftro). 
Sonft  ift  die  in  Mittelitalien  mehrmals  und  in  trefflichem  Stile 
vorkommende  Geftalt  die  einer  vollftändigen  gotifchen  Nifche  mit 
einem  Gemälde  oder  Mofaik;    unten  fteht  darin   der  Sarkophag 
mit  der  liegenden  Statue   des  Verftorbenen,  zu  deren  Haupt  und 
Füßen    Engel   fchütjend    das    Leichentuch    halten.     Es  ift  dies  der 
Typus,  der  im  Keime  fchon  im  Grabmal  Anchera  (f.  u.  Skulptur)  ein- 
gefchlofTen  und  in  dem  des  Kard.  Lavagna-Fiefchi  (f  1256,  f.  S.  5,  c 
Anm.  1)  vorgebildet  ift  (hier  liefert  ein  frühchriftliches  Tabernakel 
den  Oberbau  für  den  Sarkophag),  und  der  uns  am  früheften,  aber 
fchon    in  voller,   reifer  Ausbildung    in   den    beiden  Papftgräbern 
Clemens'  IV.  (f  1268)  von  'Petrus  öderifi  und  Hadrians  V.  (f  1276), 
wahrfcheinlich  von  "Hrnotfo  diCamßio,  je^t  beide  in  S.Francesco  d 
zu  Viterbo    aufgeftellt,    entgegentritt.     Noch    harmonifcher   und 
namentlich  im  Figürlichen  reicher  geftaltet  ihn  Tlrnotfo  im  Grab- 
mal   des    Kard.  Braye    (f   1282)    in    S.  Domenico   zu  Orvieto  e 
(leider   nicht    mehr  in   der  urfprünglichen  Aufftellung),    während 
ffiovanni,  der  Sohn  Cosmas  II.,  in  den  Monumenten  des  Bifchofs 
Durandus  (f  1296)  in  S.  M.  fopra  Minerva  und  des  Kard.  Gon-  f 
falvo  (f  1299)  in  S.  M.  Maggiore,  wie  dem  (wahrfcheinlich  auch  g 
ihm,    ficher  feiner  Schule   angehörenden)   des  Kard.  Acquasparta  h 
(-|- 1302)  in  S.  M.  in  Araceli  zu  einer  einfachem,  aber  nicht  minder 
fchönen   Geftaltung   zurückkehrt.     Außerhalb  Roms  folgen  diefem 
Typus  die  Grabmäler  der  Königin  von  Cypern  und  das  einfachere, 
ohne  figürlichen  Schmuck,  des  Nicc.  Specdii  in  der  Unterkirche  S. 
Francesco  zu  Affifi  (c.  1300),  fowie  das  Benedikts XI.  (f  1304)  in  S.  i 
Domenico  zu  Perugia  (f.  u.  Skulptur),  ein  prächtiger  Aufbau  mit  k 
glücklicher  Verfchmelzung  des  figürlichen,  ornamentalen  und  Mofaik- 
fchmucks.  Es  ift  dies  die  pifanifch-toskanifche,plaftifch-architektonifch 
reichere  Ausgeftaltung  des  cosmatifchen  Typus,  der  feine  freiefte 
Durchbildung  in  72ino  Pifanos  Saltarelligrab  erhält  (f.  u.  Skulptur).  1 
In  den  Grabmälern   der  Übergangszeit  kehrt  dann   die  Skulptur 
Roms  zu   einfacherer  Anlage   zurück:    Sarkophag   auf  Sockel  am 
Boden  oder  auf  Konfolen  an  der  Wand,    mit  gerader,   im  Detail 
antikifierender  Nifche  über  der  Geftalt  des  Toten,  wie  am  Grab- 
mal Alencon  (f.  S.  107h)  und  des  Kard.  Stefanefchi  (f  1417)  in  S. 
M.  in  Trastevere  (f.  unter  Skulptur).  m 
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An   neapolitanifchen  Gräbern   ift  insgemein   das  römifdie 
Motiv  mit  einem  der  obengenannten  in  eine  wenig  glückliche  Ver- 
bindung gebracht;  der  Sarkophag  wird  auf  Säulen  oder  ftatt  deren 
auf  Karyatiden  (allegorifche  Tugenden)1)  geftellt  (Grabmal  Alde- 
a  moresco    in    S.  Lorenzo,    errichtet   1421,    und  das   der  Königin 
b  Margherita  1412  im  Dom  zu  Salerno),  fo  daß  die  darauf  liegende 
Statue  kaum  mehr  fichtbar  ift;  die  beiden  Engel  aber,  der  geringen 
Höhe  der  Nifche  wegen  meift  nur  klein,  machen  fich  hier  mit  dem 
Wegziehen  des   (fteinernen)  Nifchenvorhanges  mehr  als  billig  zu 
tun.     Der  Giebel  über  dem   Sarkophag   hat  dann  noch  feine  be- 
fondere  Ausbildung  und  feine  Statuetten,  und  zumeift  umfchließt 
noch  ein  befonderer  Baldachin  das  Ganze.   Dies  bauliche  Gehäufe 
c  erreicht  namentlich  an   den  Angioinengräbern  in  S.  Chiara 
d  und  S.  Giovanni  a  Carbonara   einen   außerordentlichen,   doch 
niemals  reinen  und  fchönen  Reichtum.    Diefe  und  das  nicht  eben 
e  glücklich    angeordnete    Grabmal    Tarlati    im    Dom   von    Arezzo 
werden  bei  der  Skulptur  näher  erwähnt  werden. 

Rom  hat  feine  altern  Papftgräber  in  Bruchftücken,  wobei  die 
bauliche  Einfaflung   durchweg  verloren  ging,  in   die  Krypta  von 
f  S.  Peter  (Grotte  Vaticane)  verwiefen  (Grabftatuen  Honorius'  IV., 
g  1288,  jetjt  in  S.  M.  Araceli;  Bonifaz'  VIII.,  1303,  noch  zu  Lebzeiten 
des    Papftes    wahrfcheinlich    von    'Hrnotfo  dt  Camßio   ausgeführt; 
h  Benedikts  XII.,    eine  barbarifch  rohe,    aber  ficher  porträtähnliche 
i  Büfte  von   Vlagifier  'Paofo  da  Siena,   1341,   und  Urbans  VI.,  1389; 
k  diejenige  Innocenz'  VII.,  f  1406,  erft  unter  Nikolaus  V.  gemeißelt). 
Endlich  befchließt  Verona  den  Kreis  italifch-gotifcher  Gräber- 
1  formen  mit  den  berühmten  Denkmälern  der  Scaliger,  bei  S. 
M.  Antica.    Neben  mehreren  einfachem  zeichnen  fich  diejenigen 
des  Can  Grande  (1329),    des  Maftino  II.   (vor  1351)  und  des  Can 
Signorio  (von  1374)  als  Freiarchitekturen  aus;   das  zugrunde  lie- 
gende, verfchiedenartig   ausgebildete  Motiv  ift  der  erhöhte  Sar- 
kophag mit  liegender  Statue  unter  einem  Baldachin  auf  Säulchen, 
der  mit  einer  Reiterftatue  gekrönt  ift.   Kulturgefchichtiich  find  diefe 
Gräber  ebenfo  merkwürdig  als   in  betreff  der  Kunft.     Außerhalb 
der  Kirche,  in  mehr  politifch-monumentaler  als  in  religiöfer  Ab- 
ficht von   den   Gewaltherrfchern  Veronas  noch  bei  Lebzeiten    er- 
richtet, find  fie  die  Vorftufe  jener  ganz  profanen  Reiterdenkmäler, 
wie  fie  fpäter  von  den  Venezianern   als  politifche  Belohnung  für 
ihre  Feldherren  gefetjt  wurden.     Hier  find  die  Reiterftatuen  noch 
unterlebensgroß  auf  dem  Gipfel  angebracht;  etwa  gleichzeitig  ent- 
lieht   aber    das    lebensgroße    Reiterdenkmal    Barnabö    Viscontis 


1)  Außerhalb  Neapels  findet  fidi  dies  Motiv  im  Grabmal  Fr.  Pazzi  in  der  Vor- 
halle von  S.  Croce  zu  Florenz. 
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(c.  1370—80,  jetjt  im  Mufeo  ardieologico   zu  Mailand),   und  a 
wenig  fpäter  ftellt  die  (hölzerne)  Reiterftatue  P.  Savellos  (j  1405) 
in  den  Frari  zu  Venedig,  fowie  das  Grab   eines  Generals  und  b 
Verwandten  der  Scala,  des  Sarego,  links  im  Chor  von  S.  Anaftafia  c 
zu  Verona  (1432),  Roß  und  Reiter  fdion  in  natürlicher  Größe  und 
als  die  Hauptfacfae  dar  (wovon  unten).  —  Das  übrige  Figürliche  an 
den  Gräbern  der  Scaliger  vor  S.  M.  antica,  felbft  an  dem  präch-  d 
tigen   des  Can  Signorio  (von  'Bonino  da  Campione),  ift  ebenfalls 
mehr  fachlich  als  künftlerifch  wichtig.    Die  fechs  Helden,  welche  in 
den  Baldachinen  des  letjteren  prangen,  find  noch  als  heilige  Krieger 
zu  verftehen   (die  Heiligen   Georg,  Martin,  Quirinus,  Sigismund, 
Valentin  und  Ludwig  LX.);  wenige  Jahrzehnte  fpäter  wären  es  fchon 
eher  jene  unbeftimmten  römifchen  Heroen,  welche  an  den  Dogen- 
gräbern der  ßomßardi  in  S.  M.  dei  Frari  und  SS.  Giov.  e  Paolo  e 
zu  Venedig  Wache  zu  halten  pflegen. 


Burdshardt,   Cicerone.     10.  AuH.    II.  Teil. 


Die  Urfprünge  der  modernen  Baukunft  und  Dekoration,  bei 
welchen  wir  dem  innern  Werte  und  den  Architekten  zu  Gefallen 
etwas  umftändlicher  verweilen  wollen,  heißen  in  der  jetzigen  Kunft- 
fprache  die  Renaiffance.1)  Schon  die  betreffenden  Künftler  felbft 
glaubten  an  eine  mögliche  Wiedergeburt  der  ganzen  antiken  Ar- 
chitektur und  meinten  diefem  Ziele  wirklich  fich  zu  nähern;  in  der 
Tat  aber  bekleideten  fie  nur  die  von  ihnen  felbft  gefchaffenen 
Kompofitionen  mit  den  antiken  Detailformen.  Die  römifchen  Bau- 
refte,  fo  große  Begeifterung  ihnen  im  15.  Jahrh.  gewidmet  wurde, 
und  fo  viel  reichlicher  als  jet>t  fie  auch  vorhanden  waren,  gaben 
doch  für  die  Löfung  der  damaligen  Aufgaben  zu  wenige  unbedingte 
Vorbilder.  Für  mehrftödtige  Bauten  z.  B.  war  man  fall  einzig  auf 
die  römifchen  Theater  und  auf  das  damals  noch  vorhandene  Sep- 
tizonium  Severi  angewiefen,  welches  letjtere  denn  allerdings  einen 
bedeutenden  Einfluß  ausübte;  für  Prachtbekleidung  von  Mauern 
fand  man  nidats  Befferes  vor  als  die  Triumphbogen.  Von  irgend 
einer  Unterfcheidung  der  Epochen  war  noch  nicht  die  Rede;  man 
nahm  das  Altertum  als  Ganzes  zum  Mufter  und  berief  fich  auf 
das  Spätefte  wie  auf  das  Frühefte. 

Es  wird  bisweilen  bedauert,  daß  Brunelleschi  und  Alberti  nicht 
auf  griechifche  Tempel  ftatt  auf  Bauten  von  Rom  fließen;  allein 
man  vergißt  dabei,  daß  fie  nicht  eine  neue  Kompofitionsweife  im 
Großen,  fondern  nur  eine  neue  Ausdrucksweife  im  Einzelnen  vom 
Altertume  verlangten;  die  Hauptfache  brachten  fie  felbft  mit,  und 
zu  ihrem  Zwecke  paßten  gewiß  die  biegfamen  römifchen  Formen 
beffer. 

Die  Renaiffance  hatte  fchon  lange  gleidifam  vor  der  Tür  ge- 
wartet; in  den  romanifchen  Bauten  Toskanas  aus  dem  12.  u.  13.  Jahrh., 
in  den  Fresken  Giottos  und  feiner  Schule  zeigt  fich  bisweilen  eine 
faft  rein  antike  Detailbildung.  Dann  war  der  aus  dem  Norden 
eingeführte  gotifche  Stil  dazwifchen  gekommen,  fcheinbar  aller- 
dings eine  Störung,  aber  verbunden  mit  dem  Pfeiler-  und  Ge- 
wölbebau im  Großen  und  daher  eine  unvergleichliche  Schule  in 
medianifcher  Beziehung.  Während  man,  fo  zu  fagen,  unter  dem 
Vorwande  des  Spitzbogens  die  fchwierigften  Probleme  bewältigen 
lernte,  entwickelte  fich,  wie  oben  erläutert  wurde  (S.  62  u.  fg.),  das 
eigentümlich  italienifche  Gefühl  für  Räume,  Linien  und  Verhält- 
niffe,  und  diefes  war  die  Erbfchaft,   welche  die  Renaiffance  über- 


1)  Vergl.  des  Verfaffers  „Gefchichte  der  Renaiffance  in  Italien". 
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nahm.  Sie  wußte  diefelbe  gar  wohl  zu  würdigen,  und  Michelangelo 
hat  nicht  ohne  Grund  S.  M.  Novella  „feine  Braut"  genannt. 

Für  das  15.  Jahrh.  kommt  noch  eine  befondere  Richtung  des  da- 
maligen Formgeiftes  in  Betracht.  Der  phantaftifche  Zug,  der  durch 
diefe  Zeit  geht,  drückt  fich  in  der  ganzen  Kunft  durch  eine  oft 
übermäßige  Verzierungsluft  aus,  welche  bisweilen  auch  in  der  Ar- 
chitektur die  wichtigften  Rückfichten  zum  Schweigen  bringt  und 
fcheinbar  der  ganzen  Epoche  einen  wefentlich  dekorativen  Charakter 
gibt.  Allein  die  beffern  Künftler  ließen  fich  davon  im  wefentlichen 
nicht  übermeiftern;  und  dann  hat  auch  diefe  Verzierungsluft  felber 
nach  Kräften  eine  geldmäßige  Schönheit  erftrebt;  fie  hat  faft 
hundert  Jahre  gedauert,  ohne  zu  verwildern. 

Wir  können  zwei  Perioden  der  eigentlichen  Renaiffance  trennen. 
Die  erfte  reicht  etwa  von  1420—1500  und  kann  als  die  Zeit  des 
Suchens  charakterifiert  werden.  Die  zweite  möchte  das  Jahr  1540 
kaum  erreichen;  es  ift  die  goldene  Zeit  der  modernen  Architektur, 
welche  in  den  größten  Aufgaben  eine  beftimmte  Harmonie  zwifchen 
den  Hauptformen  und  der  in  ihre  Grenzen  gewiefenen  Dekoration 
erreicht.  —  Von  1540  an  beginnen  fchon  die  erften  Vorzeichen  des 
Barockftils,  welcher  fich  einfeitig  an  die  Mafien  und  Verhältnifle 
hält  und  das  Detail  willkürlich  als  äußern  Scheinorganismus  be- 
handelt. Auch  die  allerhöchfte  Begabung  in  einem  Michelangelo, 
Palladio,  Vignola,  Aleffi,  Ricchini,  Bernini  hat  nicht  hingereicht, 
um  etwas  in  jeder  Beziehung  Muftergültiges  hervorzubringen;  von 
ihrem  unvergänglichen  relativen  Werte  wird  weiter  die  Rede  fein. 

Und  wenn  ein  Vorbild  für  Bauten,  wie  fie  die  moderne  Zeit 
bedarf,  rückwärts  gefucht  werden  foll,  fo  hat  der  Stil  der  Re- 
naiflance,  der  allein  ähnliche  Aufgaben  ganz  fchön  löfte,  gewiß  den 
Vorzug  vor  allen  andern.  Nur  fuche  man  ihm  zuerft  feinen  Ernft 
und  dann  erft  feine  fpielende  Zierlichkeit  abzugewinnen.  Man  er- 
gründe vorzüglich  auch  fein  Verhältnis  zum  Material.  Der  ge- 
gewöhnlicfae  Bauftein  fpricht  fich  eigentümlich  kräftig  aus;  einen 
beftimmten  Ausdruck  des  Reichtums  wird  man  dem  Marmor,  einen 
beftimmten  dem  Erz,  einen  andern  dem  Holz  und  wiederum  einen 
verfchiedenen  dem  Stuck  zugemutet  finden;  und  zwifchen  all  diefem 
bleibt  noch  ein  befonderes  Gebiet  für  die  Malerei  unverkürzt  übrig. 
Äußerft  beherzigenswert  bleibt  es,  daß  kein  Stoff  fich  für  etwas 
ausgibt,  was  er  nicht  ift.  Es  gibt  z.  B.  keine  falfche,  von  Mörtel 
nachgeahmte  Ruftika  vor  den  mittlem  Jahrzehnten  des  16.  Jahrh.; 
wer  in  den  guten  Zeiten  der  Renaiflance  nur  mit  Mörtel  zu  bauen 
vermag,  gefteht  es  zu  und  begnügt  fich  mit  der  Derbheit  der 
fteinernen  Fenftergewandungen  und  Gefimfe.  Aufgemalte  Ruftika 
kommt  freilich  fchon  frühe  vor,  allein  dann  in  rein  dekorativem 
Sinne,  nicht  in  der  Abficht  zu  täufchen.   (Ein  fehr  frühes  Beifpiel, 
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a  wohl  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.,  am  Palazzo  Conte  Bardi  in 
Florenz,  Via  de'  Benci  3.)  Sie  ift  auch  ganz  anders  behandelt  als 
das,  was  etwa  an  modernen  Häufern  von  diefer  Art  (mit  Schlag- 
fchatten  ufw.)  hingemalt  wird. 

Einzelne  große  Befangenheiten  hängen  felbft  den  florentinifchen 
Baumeiftern  an.  Die  Ecken  gewölbter  Räume  z.  B.  bedurften  ent- 
weder gar  keiner  befonderen  Form  oder  aber  eines  vortretenden 
Pfeilers,  auf  welchem  dann  die  von  beiden  Seiten  herkommenden 
Bogen,  die  Träger  des  Gewölbes,  ruhten;  wenigftens  eines  ab- 
fchließenden  Pilafters.  Statt  deffen  fchlug  man  oft  einen  Mittel- 
weg ein  und  ließ  einen  ganz  fchmalen  Pfeilerrand  mit  einzelnen 
Beftandteilen  eines  Kapitals  aus  der  Ecke  hervorgucken.  Über 
die  äußere  Bekleidung  der  Kirchen,  abgefehen  von  der  FafTade, 
ift  man  erft  fpät  ins  Klare  gekommen.  Die  Profilierung  hat  lange 
den  Charakter  der  Willkür  und  trifft  das  Wahre  und  Schöne  mehr 
durch  unbewußten  Takt  als  vermöge  eines  Syftems.  In  der  Be- 
handlung der  Kranzgefimfe  kommen  unglaubliche  Schwankungen 
vor.  An  den  venezianifdien  Bauten  geht  bisweilen  durch  die  größte 
Pracht  ein  auffallender  Mangel  an  organifchen  Gedanken  hindurch. 
Das  Gefühl  für  fchöne  Verhältnifle  der  Flächen  zueinander,  für 
fchöne  Kontrolle  ihrer  Bekleidung  (durch  Ruftika,  Pilafter  ufw.) 
macht  gar  oft  einer  bloßen  eleganten  Einrahmung  Plafj,  die  alle 
vier  Seiten  mit  demfelben  zierlichen  Profil  umzieht  und  fidi  weiter 
um  nichts  kümmert;  fo  z.  B.  an  manchen  oberitalifchen  Bauten  ufw. 

An  allen  Enden  offenbart  lieh  der  Hauptmangel  diefes  ganzen 
Stiles:  das  Unorganifche.  Die  Formen  drücken  nur  oberflächlich 
und  oft  nur  zufällig  die  Funktionen  aus,  welchen  die  betreffenden 
Bauteile  dienen  follen.  Wer  aber  auf  dem  Gebiete  der  Baukunft 
nur  in  dem  ftreng  Organifchen  die  Schönheit  anzuerkennen  ver- 
mag, hat  auf  dem  italifchen  Feftlande  mit  Ausnahme  der  Tempel 
von  Päftum  überhaupt  nichts  zu  erwarten;  er  wird  lauter  abge- 
leitete und  fchon  deshalb  nur  wenig  organifche  Stile  vorfinden. 
Ich  glaube  indes,  daß  es  eine  bauliche  Schönheit  gibt,  auch  ohne 
ftreng  organifche  Bildung  der  Einzelformen;  nur  dürfen  diefe  nicht 
widerfinnig  gebildet  fein.  Wo  ein  Reiz  für  das  Auge  vorliegt,  da 
liegt  auch  irgend  ein  Element  der  Schönheit;  nun  übt  offenbar 
außer  den  fchönen,  ftrengen  Formen  auch  eine  gewiffe  Verteilung 
der  Grundflächen  (Räume)  und  Wandflächen  einen  folchen  Reiz 
aus,  felbft  wenn  fie  nur  mit  leidlichen,  widerfpruchslofen  Einzel- 
formen verbunden  ift.  Ja,  es  werden  Aufgaben  gelöft,  Elemente 
der  Schönheit  zutage  gefördert,  welche  in  den  beiden  einzigen 
ftreng  organifchen  Stilen,  dem  griedaifchen  und  dem  nordifdi- 
gotifchen,  nicht  vorkommen  und  fogar  nicht  vorkommen  konnten. 
Was    insbefondere    die  Renaiffance,    fowohl   die   frühere   als  die 
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fpätere,  in   diefer  Beziehung  Großes  gefdiaffen  hat,  foll  im  Fol- 
genden kurz  angedeutet  werden. 

Natürlich  blieb  auch  in  der  Blütezeit  der  RenaiiTance  das  Belle 
und  Großartigfte  unausgeführter  Entwurf.  Wir  erfahren  durch 
Nachrichten,  auch  wohl  durch  Zeichnungen,  welche  die  größte  Sehn- 
fudit  rege  machen,  wie  Bruneftescfji  einen  großen  Palaft  für  die 
Mediceer,  B.  fiojjettino  eine  neue  Peterskirche  famt  Umgebung 
und  Refidenz  entwarf,  Bramanfe  aber  dies  alles  mit  höchfter  Macht 
und  Schönheit  zu  verwirklichen  begonnen  hatte,  zahllofer  anderer 
Projekte  der  größten  Meifter  nicht  zu  gedenken.  Die  reiche  Samm- 
lung der  Handzeichnungen  in  den  Uffizien  enthält  von  diefer  a 
Gattung  weitaus  das  Wichtigfte.  Für  Architekten,  welche  mit  der 
oft  nur  andeutenden  Ausdrucksweife  des  Zeichners,  namentlich  mit 
den  perfpektivifchen  Halbanfichten  von  Interieurs  rafdi  vertraut 
find,  hat  die  Befichtigung  derfelben  einen  großen  Wert. 

Noch  eine  andere  Quelle  kann  uns  das  Bild  diefes  Stiles  er- 
gänzen helfen.  So  reich  auch  eine  Anzahl  befonders  kleinerer 
Gebäude  mit  dem  heiterften  Schmuck  ausgeftattet  ift,  deren  Venedig 
vielleicht  die'  zierlichften  enthält,  fo  konnten  doch  Marmor  und  Erz 
nicht  alle  Phantafien  verwirklichen,  denen  fich  die  dekorative 
Neigung  des  15.  Jahrh.  hingab.  Wer  auch  diefe  kennen  lernen 
will,  betrachte  die  auf  gleichzeitigen  Medaillen  und  Reliefs  dar- 
geftellten  Baulichkeiten.  Unter  den  Reliefs  feien  hier  erwähnt  die 
Arbeiten  'Donafeffos  im  Santo  und  der  Sarkophag  Duccios  in  der  b 
Cappella  degli  Antenati  in  S.Francesco  zu  Rimini;  man  fieht  c 
daraus,  wie  frühe  fchon  Löfungen,  die  dem  reifen  Stile  anzugehören 
fcheinen,  vorkommen.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Architekturen  auf 
Bildern;  fie  find  bunt,  überladen,  bisweilen  unmöglich,  und  doch 
nicht  nur  oft  von  großem  Reiz,  fondern  auch  zur  Kenntnis  des 
Baugeiftes  jener  Zeit  unentbehrlich,  wobei  nicht  zu  vergeflen  ift, 
daß  viele  Maler  zugleich  Baumeifter  waren.  7ilantegna  und  feine 
ganze  Schule  ift  fehr  reich  an  Hintergründen  von  Hallen  mit  Re- 
liefs; von  den  Ferrarefen  ahmte  ihn  7/lazzofino  hierin  mit  Über- 
treibung nach;  'Pinfuriccßio  ergibt  durchgängig  vieles,  7)om.  §fiir~ 
fandajo  einiges  und  gutes  (Chor  von  S.  M.  Novella  in  Florenz);  d 
felbft  ein  Maler  dritten  Ranges  wie  'Domenico  dt  'Barfoto'  verleiht 
feinen  Werken  (Fresken  im  Hofpital  della  Scala  zu  Siena)  ein  e 
großes  Interefle  durch  folche  Zutaten.  Sandro  Bofficefti  und  Ti- 
tippino  ßippi  waren  vollends  unermüdlich  darin.  Vorzüglich  aber 
offenbaren  die  Fresken  des  Benozzo  §ozzofi  im  Campofanto  zu  f 
Pifa  den  Geift  der  Renaifläncebauten  in  reichem  Maße.1)  Außerdem 

1)  Sehr  früh  kommen  audi  bereits  Gemälde  mit  rein  architektonifchen  Profpekt- 
darftellungen  vor;  vgl.  dasjenige  von   Luciano  Laurana    im  Mufeum    zu   Urbino  * 
und  das  nahe  verwandte  Bild  der  Berliner  Galerie  (Nr.  1615). 
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möchte  ich  noch  auf  die  kleinen  Legendenbilder  aus  der  Sakriftei 

o  von    S.   Francesco    de'    Conventuali    zu    Perugia    (Pinakothek, 

Nr.  209 fg.)  aufmerkfam  machen,  welche  einen  ganzen  Kurfus  idealer 

Renaiffance     ohne     Phantafterei     gewähren.      Ferner     'Peruginos 

b  Schlüflelamt  in  der  Sixtina.     In  "Raffaets  Spofalizio   (Brera  in 

c  Mailand)  findet  fich  dann  ein  gefetjmäßig  fchönes  Zufammenwirken 

der  gefchichtlichen  Kompofition   und  des  baulichen  Hintergrundes, 

welcher  hierauf  rafch  feinen  überreichen  Schmuck  verliert  und  in 

die  Dienftbarkeit  des  malerifdien  Ganzen  tritt.    Daneben  fcheidet 

fich    (fchon  mit  SatdaJJTare  "Peruzzis  Malereien    im   erften   obern 

d  Saale  derFarnefina  in  Rom)  eine  fog.Profpektmalerei  als  eigene 

Gattung  aus. 

Mehrere  der  größten  Hiftorienmaler  haben  indes  fortwährend 
dem  baulichen  Hintergrunde  alle  Sorgfalt  zugewendet,  wo  der 
e  Gegenftand  denfelben  irgend  zuließ.  So  vor  allem  Raffaet  in  der 
„Schule  von  Athen"  (die  Architektur  nach  einer  Skizze  Bramanfes) 
f  und  der  „MefTe  von  Bolfena"  (die  des  „Heliodor"  ift  fchwächer).  Dann 
g  zeigt  fich  flndrea  det ' Sarfo  in  feinen  Fresken  (Vorhalle  der  Annun- 
ziata  zu  Florenz)  als  ein  Meifter  einfach  edler  Baukuhft.  Von  den 
fpätern  find  die  Venezianer  in  diefer  Beziehung  am  reichften  (wie 
auch  fchon  das  Quattrocento  in  den  Gemälden  des  'Bettini,  Cima 
und  namentlich  des  Carpaccio  oft  überreich  an  malerifdien  und 
phantaftifchen  Motiven  ift),  Paoto  Veronefe  zumal,  obfchon  alle  feine 
Prachthallen  das  einzige  Gebäude  der  Schule  von  Athen  nicht  auf- 
wiegen. In  der  Zeit  der  entarteten  Kunft  nahm  diefer  Beftandteil 
der  Malerei  fchon  als  Hilfsmittel  der  Illufion  einen  neuen,  be- 
trächtlichen Auffchwung,  und  unfere  bedeutendften  Hiftorienmaler 
könnten  wohl  einen  Padre  Pozzo,  einen  ßuca  ffiordano  und  deflen 
Schüler  um  ihre  ungemeine  Fertigkeit  in  der  Linien-  und  Luft- 
perfpektive  architektonifcher  Gründe  beneiden.  —  Sehr  edel,  obwohl 
etwas  kalt,  ift  die  Architektur  in  den  Bildern  des  7?ic.  Pouffin 
(auch  wohl  des  Ctaude  ßorrairi)  geftaltet. 

Außer  den  Gemälden  find  auch  die  Intarfien  (eingelegten  Holz- 
arbeiten) an  den  Chorftühlen  mancher  Kirchen  fehr  belehrend; 
mit  Vorliebe  wurden  darin  architektonifche  Anflehten  dargeftellt, 
oft  von  reicher,  phantaftifcher  Art;  die  beften  vielleicht  in  S.  Gio- 
hvanni  zu  Parma.  Auch  wo  die  Intarfien  gefchi ältliche  Szenen 
enthalten,  find  die  baulichen  Hintergründe  bisweilen  wichtig;  fo 
i  an  den  Chorftühlen  von  S.  Domenico  in  Bologna. 

Der  erfte,  welcher  nach  emfigem  Studium  der  Ruinen  Roms  mit 
vollem  Bewußtfein  deflen,  was  er  wollte,  die  Bauformen  des  Alter- 
tums wieder  ins  Leben  rief,  war  bekanntlich  Titippo  Brunettescßi 
k  von    Florenz    (1377—1446).     Die    Kuppel    des    Domes    (von  42  m 
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Spannweite),  als  größtes  mechanifdies  Meifterwerk  alles  bisher1) 
Geleiftete  überbietend,  ift  für  die  große  Stilveränderung,  die  ficht 
an  Brunelleschis  Namen  knüpft,  wenig  bezeichnend.  Von  der  äußeren 
Dekoration  gehören  ihm  außer  der  Laterne  nur  die  vier  an  den 
Tambour  gelehnten  halbrunden  Ausbauten.  Das  Kuppelgefims 
Brunelleschis  follte  auf  Konfolen  ruhen  und  eine  durchbrochene 
Baluftrade  tragen.  —  Tafenti  wird  wohl,  wie  fdion  Tlrnoffo,  eine 
nicht  fo  hohe,  das  Niveau  der  Kreuzarme  nur  mäßig  überragende 
Kuppel  beabfiditigt  haben;  aber  fdion  §iov.  di  ßapo  Qßinis  Ent- 
wurf von  1360  hatte  den  Tambour,  und  die  Kommiffion  der  acht 
Meifter  (1367),  nicht  erft  Brunelleschi,  beftimmte  feine  Ausführung 
mit  den  Rundfenftern  und  die  der  gewaltigen  Spitjkuppel.  In  der 
Wirkung  fleht  fie  in  mancher  Beziehung  tief  unter  der  Kuppel 
von  S.  Peter;  allein  die  Vergleichung  ift  eine  ungerechte  und  dafür 
der  ganze  Auf  bau,  von  hinten  gefehen,  anregender  und  lehrreicher. 
Fürs  erfte  würde  fie  ohne  die  abfcheulichen  Malereien  der  Zuccfjeri,  a 
mit  einer  einfachen,  dem  Organismus  folgenden  Dekoration  in 
heller  Färbung  (wie  die  von  Brunelleschi  geplante  Mofaizierung), 
einen  ganz  andern  Anblick  von  innen  gewähren  und  nicht  mehr 
einer  flachen  dunkeln  Decke  gleichen.  Sodann  ift  hier  zum  erften- 
mal  der  Zylinder  bedeutend  behandelt  und  eine  Aufgabe  der  Kon- 
ftruktion  gelöft,  die  man  fpäter  fowohl  mechanifch  überbieten  als 
auch  in  reichern  und  freiem  Formen  ausdrücken  konnte,  welche 
aber  das  erftemal  am  fdiwierigften  war.  Brunelleschi  war  zudem 
auf  alle  Weife  durch  den  Unterbau  aus  der  Zeit  Talentis  gebunden. 

Von  einer  Jugendarbeit  des  Meifters,   der  Capp.  Barbadori  b 
in  S.  Felicita  (1.  Kap.  r.),  haben  fleh  bei  ihrer  Modernifierung 
noch    die   über  Eck   geftellten  Halbfäulen  in   den  vier  Ecken   mit 
noch  ungefchickten  ionifchen  Kapitalen    und   ein  Bogenfenfter  er- 
halten. 

Faft  gleichzeitig  mit  dem  Dombau  begannen  Brunelleschis  Ar- 
beiten für  S.  Lorenzo  (1421),  und  zwar  mit  der  1428  im  Baue  voll-  c 
endeten  Sakriftei;  als  er  ftarb,  war  das  Kreuzfchiff  unvollendet 
und  das  Langhaus  noch  nicht  begonnen  (beides  von  71711.  7Tlaneffi 
di  Ciaccßeri  und  nach  deffen  Tode  [1460]  von  feinem  gleidmamigen 
Sohne  ausgebaut).  Auf  einmal  wird  die  Form  einer  Bafilika  oder 
Säulenkirche  in  einem  neuen  und  edeln  Geifte  belebt;  die  Säule 
erhält  wieder  ihr  Gebälkftüdt  und  ihre  antike  Bildung,  die  Bogen 
ihre  verzierten  Profile;  den  gewölbten  Seitenfchiffen  fchließen  fich 
die  Kapellen  als  niedrige  Nifchen  reihenweife  an,  alles  mit  ftreng 


1)  Die  Studien  Brunelleschis  begannen  1417;  zu  der  Wölbung  wurde  1420  der 
Grund  gelegt,  und  1434  wurde  fie  vollendet,  1436  geweiht;  gleichzeitig  wurde  ein 
Modell  zur  Laterne  angenommen,  deren  Ausführung  (1445—1467)  erft  kurz  vor 
Filippos  Tode  begann. 
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durchgeführter  Bekleidung  von  Pilaftern  und  Gefimfen,  dergleichen 
damals  wohl  noch  an  römifchen  Nifchenbauten  erhalten  war.  Die 
Auflöfung  der  Rückwand  des  Querfchiffs  in  Kapellen  entnahm 
Brunelleschi  der  florentiner  Gotik.  Die  Decke  des  Haupt-  und 
QuerfchifFes  (in  moderner  Zeit  erneuert)  ift  flach;  die  Kuppel  (von 
des  Meifters  Abfichten  abweichend,  ohne  Zylinder)  ift  weislich  an- 
fpruchslos,    da  fie   bei  ihrer  Kleinheit  die  Kirche   doch  nicht  be- 

a  herrfchen  könnte.  Die  reichen  Rundformen  wurden  für  die  Sa- 
kriftei  aufgefpart,  welche  über  ihrem  Quadrate  eine  polygone 
niedrige  Fächerkuppel  mit  Lünettenfchildern  und  über  dem  zier- 
lichen Ausbaue  für  den  Altar  eine  kleine  Flachkuppel  hat.  Der 
Kreis  entfaltet  hier  ein  mannigfaltiges,  herrliches  Gerüfte,  das  die 
Decke  bildet,  die  Wände  gliedert  und  zugleich  Raum  und  Rahmen 
für  bildnerifdien  Schmuck  abgibt.  —  Außen  am  Querfchiffe  ein  regel- 
mäßiges Gebälk  über  der  fonft  glatten  Backfteinmauer;  Brunelleschi 
konnte  fich  auf  die  Römer  berufen,  welche  ebenfalls  die  Gebälke 
über  bloße  Mauern  hingeführt  hatten  (Tempel  des  Antonin  und 
der  Fauftina).  Die  Faflade,  für  welche  nach  ihm  auch  Michelangelo 
Entwürfe  machen  mußte,  ift  vor  lauter  großen  Abfichten  ein  Roh- 
bau geblieben.1)  Der  Klofterhof  wurde  erft  1457  begonnen,  ob 
nach  Brunelleschis  Entwurf,  ift  ungewiß. 

b  1436  oder  gleich  darauf2)  wurde  eine  zweite  Bafilika,  S.  Spi- 
rito,  von  ihm  begonnen,  aber  erft  lange  nach  feinem  Tode  von 
Tlnf.  7Haneffi  und  §iov.  da  ffajuote  (1403—78)  nach  feinem  Ent- 
würfe vollendet.  Die  Kapellennifchen,  mit  den  Nebenfchiifen  gleich 
hoch,  waren  urfprünglich  außen  rund.  Für  manches  Detail  ift 
Brunelleschi  nicht  verantwortlich  zu  machen.  (Die  übertrieben 
großen  Portalakroterien;  das  Zufammentreffen  zweier  Fenfter  in 
einer  Ecke  außen !)  Auch  die  kleinliche  Kuppel  des  Safvi  d"Hndrea 
(erft  1482  vollendet;  von  ihm  ift  auch  die  Verkleidung  der  innern 
Fafladenwand)  gibt  feinen  Gedanken  unvollkommen  wieder.  Dim 
gehört  aber  die  Herumführung  der  Nebenfchiffe  um  Querbau  und 
Chor  und  die  oft  getadelte  Zweiteilig keit  der  Abfchlüfle.  Unfer 
Auge  ift  an  Schlußintervalle  von  ungerader  Zahl  zu  fehr  gewöhnt, 
um  diefer  Freiheit  leicht  gerecht  zu  werden.  An  fich  ift  der  per- 
fpektivifche  Durchblick  diefer  hintern  Teile  fehr  fchön. 

Für    die    ganze  Entwicklung    der  Renaiflance    von    großer  Be- 

c  deutung  ift  die  Capp.  Pazzi  im  vordem  Klofterhofe  von  S. 
Croce  in  Florenz  (feit  1430  im  Bau,  bei  Brunelleschi  Tode  in 
der   Ausfdimückung    noch    nicht   vollendet).     Eine    Zentralanlage 

•  1)    Der    Entwurf   Michelangelos     ift    bekannt;    mehrere    Studien    im    Mufeo 

00  Buonarroti.  Zahlreiche  Fa (laden  Giulianos  da  Sangallo  in  den  Uffizien, 
darunter  einige,  die  paffender  find  als  diejenigen  feines  großen  Freundes. 

2)  Das  1471  abgebrannte  S.  Spirito  ftand  nicht  auf  dem  Gelände  des  Neubaues. 
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anläge  auf  dem  Grundriß  des  griechifdien  Kreuzes,  ähnlich,  nur 
harmonifdier  und  leichter  gegliedert,  wie  das  Innere  der  Sakriftei 
von  S.  Lorenzo;  an  Klarheit  des  Aufbaues,  Raumfchönheit,  Fein- 
heit des  Schmuckes  fich  dem  Vollkommenften  anreihend,  was  die 
Renaiffance  gefchaffen.  Die  Kuppel  in  Fächerform  mit  kleinen 
Rundfenftern  und  Ziegeldach  ift  eine  Lieblingsform  bei  Brunelleschis 
Nachfolgern  geworden.  {§iufiano  da  Sangaffo  z.  B.  ahmte  fie  in 
der  Madonna  delle  Carceri  zu  Prato  nach;  f.  S.  136g).  Höchft  a 
anmutig  ift  die  Vorhalle,  ein  Tonnengewölbe  auf  Säulen,  in  der  Mitte 
durch  einen  Hauptbogen  und  eine  Kuppel  mit  glafierten  Kofferten 
unterbrochen.  (Sie  gab  u.  a.  Ventura  Vifoni  das  Motiv  zur  Vor- 
halle der  Madonna  dell'  Umiltä  in  Piftoja.)  Obwohl  in  derb 
Faffade  unvollendet,  wird  diefes  Gebäude,  auch  abgefehen  von  den 
Reliefs  des  L.  della  Robbia,  immer  als  einer  der  reinften  Klänge 
aus  dem  15.  Jahrh.  wirken  (jefjt  diskret  reftauriert). 

Das  kuppelbedeckte  Achteck  des  Oratorio  degli  Angeli  (1434)  c 
(Camaldulenferklofter)  ift  formlofe  Ruine  geblieben.  In  diefer 
einzigen  konfequenten  Zentralanlage  Brunelleschis  follte  die  Nifche 
zum  erften  Male  in  der  modernen  Baukunft  wieder  zur  Geltung 
kommen,  damit  fo  das  Prinzip  des  Kuppelbaues  auch  im  Einzel- 
raum ausklinge. 

Als  ftädtifcher  Zierbau  ift  die  Halle  des  Findelhaufes  auf  d 
Piazza  dell'  Annunziata  ein  wahres  Mufter  anfpruchslofer  Schön- 
heit.    Es  follte  keine  Wachthalle  und  kein  politifcher  Sammelort, 
fondern    nur    ein   weiter,  fonnig er  Warteraum  fein,    der  nun  mit 
feiner  harmlofen  Dekoration   (Medaillons   mit  Wickelkindern  von 
Andrea  della  Robbia)  und  feinem  einfachen  obern  Stockwerk  die 
anmutigfte  Wirkung    macht.     Begonnen  1419  oder  1420,    alfo  der 
frühefte  Bau  des  Meifters,  den  wir  kennen,  —  wie  auch  das  hier 
und   da  noch  fchwerfällige  Detail,   die  weniger  feine  Profilierung 
verrät.    Der  Architrav   während  einer  Abwefenheit  Brunelleschis 
als  Rahmen  mißbraucht.    Das  äußerfte  Feld  rechts  und  links  erft 
fpäter  hinzugefügt.   Der  große  Hof  1426,  der  dritte  Hof  1436  be- 
gonnen.   (Die  Halle  gegenüber  eine  Nachbildung  von  Tlnfonio  da  e 
Sangaffo  d.  ä.  und  Saccio  d'TJgnofo.)  —  Die  LoggiadiSanPaolof 
auf  Piazza  S.M.Novella  entftand  als  freie  Nachbildung  derlnnocenti- 
halle  erft  1489—96;  —  diefer  und  der  vorigen  wenigftens  fehr  ähn- 
lich: die  Halle  an  der  Rückfeite  des  ehemaligen  Cafino  Mediceo  g 
in  Via  Sangallo  (urfprünglich  Zunfthaus  der  Weber). 

Von  den  vollftändigen  Klofterhöfen   glaube  ich  Brunelleschi 
den  zweiten  Kreuzgang  von  S.  Croce  in  Florenz  mit  Sicherheit  h 
beilegen  zu   dürfen   (voll,   erft   1453,    vielleicht    unter  Beteiligung 
2.  TloJJeffinos  an  dem  Ornamentalen).     Es  ift  einer  der  fchönften 
der  Renaiffance,  mit  vollftändig  durchgeführten  Bogenprofilen  und 
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Gefimfen,  die  Füllungen  mit  Medaillons ;  das  obere  Stockwerk  flach 
gedeckt  auf  Säulen  mit  trefflichen  Konfolen.  —  An  Bauten  diefer 
Art  gab  Brunellesdii  den  Säulen  kein  Gebälkftück,  weil  die  dünnen 
und  zarten  Verhältniffe  des  Ganzen  dadurch  übertrieben  worden 
wären,  und  weil  die  Höhe  wohl  eine  gegebene  war. 

Wie  man  dazumal,  allerdings  mit  reichlichen  Mitteln  von  dem 
großen  Cofimo  ausgeftattet,  eine  ländliche  Chorherrnrefidenz  als 

a  Villa  geftaltete,  zeigt  die  fog.  Badia  von  Fiefole.  Brunelleschis 
Autorfchaft  dafür,  die  zuerft  Vafari  angibt,  ift  —  felbft  was  auch 
nur  den  Entwurf  betrifft  —  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Ausführung 
begann  erft  zehn  Jahre  nach  feinem  Tode,  1456—66.  Es  ift  ein 
unregelmäßig  fchönes,  dem  Bergabhange  folgendes  Aggregat  von 
Einzelbauten;  ein  reizender  oblonger  Hof,  die  untere  Halle  ge- 
wölbt, die  obere  flach  gedeckt;  gegen  Süden  hinaus  nach  dem 
Garten  eine  Loggia,  deren  oberes  Stockwerk  befonders  fdiöne 
Konfolen  über  den  Säulen  hat;  die  übrigen  Räume  unten  famtlich 
gewölbt  mit  Wandkapitälen  oder  Konfolen;  —  nur  einfach  ent- 
wickelt und  ohne  die  Verfeinerung  der  legten  Zeiten  des  15.Jahrh., 
aber  rein  und  fchön  erfcheint  das  Dekorative,  wie  z.  B.  die  Kanzel 
im  Refektorium  (1460)  und  der  Brunnen  in  deffen  Vorfaal;  —  die 
Außenmauern   durchgängig   glatt  und  nur  mit  den  notwendigften 

b  Gliederungen  verfehen.  Die  Kirche  (1463—66,  Faflade  vgl.  S.  36  g) 
bildet  ein  einfdiifßges  Kreuz  mit  Tonnengewölben,  über  der  Kreu- 
zung felbft  mit  einer  Flachkuppel;  alles  ift  mit  abfichtlicher  Ein- 
fachheit behandelt;  die  Nebenkapellen  öffnen  fich  als  befondere 
Räume  mit  Pforten  gegen  das  Langfchiff ;  das  Äußere  ift  glatt  mit 
wenigen  Wandftreifen  und  fpärlidien  Konfolen;  die  ganze  Kirche 
einzig  fchön  in  ihrer  Art. 

c  In  dem  unvollendet  gebliebenen  Obergefchoß  des  Pal.  di  Parte 
Guelfa  in  Via  delle  terme  (feit  1418,  noch  1452  arbeitet  Ulafo 
di  "Barfofommeo  Kapitale  für  den  Saal),  dem  frühften  feiner  er- 
haltenen Profanbauten,  brachte  Brunellesdii  zuerft  Pilafter  in  An- 
wendung, ein  Motiv,  das,  durch  Alberti  und  Bramante  ausgebildet, 
in  der  HochrenaifTance  eine  fo  bedeutende  Rolle  fpielt.  Die  ge- 
waltigen Rundbog enfenfter  geben  dem  Bau  ein  vornehm  ftolzes 
Anfehen.  Der  riefige  Saal  im  Innern  zeigt  —  ebenfalls  zuerft  an 
einem  Privatbau  —  Pilaftergliederung ;  der  Abfchluß  nach  oben  fehlt 
auch  hier. 

Sodann   erweiterte  Brunellesdii  für  Luca  Pitti  deffen  Villa  in 

d  Rusciano  (feit  1434,  vor  Porta  S.  Niccolö  gelegen,  je^t  Villa 
Stumm;  von  feinem  Baue  nur  noch  ein  kleiner  Hof  und  die  ur- 
fprünglidie  Anlage   der  Räume   mit  ihren  Holzdecken   übrig)   und 

e  entwarf  den  Palazzo  Pitti,  deffen  Faffadenbreite  nur  7  Fenftern 
entfpradi  (erft  nach  des  Meifters  Tode  begonnen,  der  Hof  1558—70 
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von  flmnianafi;  die  Erbreiterung  der  FafTade  auf  ihre  jetjige  Ge- 
ftalt  von  §.  u.  7J.  'Parigi,  1620—31,  die  Flügelvorbauten  von  §.  7iug~ 
gieri,  1764  und  1783;  das  Innere  durchgängig  fpäter  eingeteilt  als 
die  FafTade).  Vor  allen  Profangebäuden  der  Erde,  auch  viel 
größern,  hat  diefer  Palaft  den  höchften  bis  jetjt  erreichten  Ein- 
druck des  Erhabenen  voraus.  Seine  Lage  auf  einem  anfteigenden 
Erdreich  und  feine  wirklich  großen  Dimenfionen  begünftigen  diefe 
Wirkung,  im  wefentlichen  aber  beruht  fie  auf  dem  Verhältnis  der 
mit  geringer  Abwechslung  fich  wiederholenden  Formen  zu  diefen 
Dimenfionen.  Man  fragt  fich,  wer  denn  der  weltverachtende  Ge- 
waltmenfch  fei,  der,  mit  folchen  Mitteln  verfehen,  allem  bloß 
Hübfchen  und  Gefälligen  fo  aus  dem  Wege  gehen  mochte. 

Aber  Brunellesdii  verftand  auch  den  reizvollften  Zierbau,  wie 
der  Pal.  Quaratefi  (ehemals  Pazzi)  be weift,  wenn  anders  ihm  a 
deflen  Entwurf  und  Baubeginn  (feit  1445)  mit  Recht  zugeteilt  wer- 
den; denn  vollendet  wurde  er  erft  1462  —  70,  fehr  wahrfcheinlich 
durch  die  Brüder  da  THajano.  Ruftika  nur  am  ErdgefdiofTe.  Die 
Fenfter  der  FafTade  und  des  jetjt  zum  größten  Teil  zugemauerten, 
auf  Bogenhallen  ruhenden  Hofes  find  mit  Laubwerk  eingefaßt,  die 
Bogenfüllungen  mit  Medaillons  verziert,  welche  antike  Köpfe  ent- 
halten. Die  Kapitale  mit  Kandelabern  und  Delphinen  (Wappen- 
tier der  Pazzi)  rühren  ficher  nicht  mehr  von  Brunellesdii  her. 

Was  Brunellesdii  angefangen  hatte,  führte  der  Florentiner  7Jli- 
cfiefozzo  (1396—1472)  weiter,  nicht  mit  bahnbrechenden,  genialen 
Neuerungen,  wohl  aber  mit  vielem  Verftand  und  Gefdiick  für  die 
Behandlung  des  einzelnen  Falles  im  Verhältnis  zu  den  vorhan- 
denen Mitteln.  Von  der  1434  im  Auftrage  Cofimos  de'  Medici 
durch  ihn  erbauten  Bibliothek  von  S.  Giorgio  maggiore  inb 
Venedig  ift  nichts  erhalten.  Er  fchuf  fodann  für  Cofimo  den 
gewaltigen  Pal.  Riccardi-Medici  (beg.  1444,  voll.  1459,  auch  c 
in  der  innern  Dekoration)  und  ftufte  dabei  (nach  dem  Vorgange 
Brunellesdiis  am  Pal.  Pitti)  die  Ruftika  nach  Stockwerken  ab,  vom 
Rohem  zum  Feinern.  Die  FafTade  war  urfprünglich  nur  halb  fo 
lang  als  jetjt.  Wohl  fehen  die  zierlichen  Fenfter  der  zwei  obern 
Stockwerke  etwas  gedrückt  aus  zwifchen  dem  Ungeheuern  Quader- 
bau des  ErdgefchofTes  und  dem  großen  Hauptgefims;  wohl  fleht 
man  den  Baumeifter  bei  der  Behandlung  des  erwähnten  Haupt- 
gefimfes  fchwanken  und  irre  gehen  fowohl  in  den  Formen  als  in 
der  Dimenfion;  allein  ohne  diefen  Palaft  hätten  Bern.  RofTellino 
und  Benedetto  da  Majano  fpäter  die  ihrigen  nicht  zuftande  ge- 
bracht. Der  Hof  mit  feiner  Säulenhalle  (zuerft  mit  Kompofita- 
kapitälen,  die  Michelozzo  dann  mit  Vorliebe  anwendet;  etwas 
früher  fchon  am  Brancaccidenkmal),  den  beiden  Gefimfen  darüber 
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und  den  rundbogigen  Fenftern  der  obern  Stockwerke  ift  das  Vor- 
bild für  zahllofe  Hof  bauten  des  15.  Jahrh.  geworden.  Für  feine 
Dekoration  mit  Sgraffiti  lieferte  THafo  dt  Sarfofornmeo  noch.  1452 
Entwürfe.  (Von  einem  für  Cofimo  in  Mailand  feit  1456  er- 
richteten,   1464  noch  unvollendeten  Palaft    ift  nur  das  Portal  im 

a  Mufeo   archeologico  und  z.  T.   die  Halle   des   erften  Hofes  in 

b  der  jetjigen  Cafa  Vismara,  Via  de  Boffi,  erhalten.) 

c  Ahnlich  bildete  Michelozzo  den  vordem  Hof  des  Palazzo 
Vecchio,  beg.  1454,  nur  mit  Ausnahme  der  ftärkern  untern  Stufen 
(Stuckverzierung   daran,    fowie  Arabeskenwerk  der  Gewölbe   erft 

<i  vom  Jahre  1565).  Der  Hof  des  Pal.  Corfi  (ehemals  Tornabuoni, 
um  1450)  hat  unten  eine  fehr  geräumige  Säulenhalle  (Kompofita) 
mit  ftark  überhöhten  Bogen,  dann  ein  Gefimfe  mit  Medaillons 
und  Fenfter,  endlich  oben  eine  offene  Halle  (korinthifch).    Für  den 

e  ihm  durch  Tradition  zugefcfariebenen  Pal.  Ricafoli  Qefyt  Hotel 
New  York)  kommt  Michelozzo  nicht  in  Betracht,  da  defTen  Bau 
erft   1474  begann.     Wahrfcheinlich   gehört  aber  der  Entwurf  und 

f  die  Ausführung  des  ErdgefchofTes  von  Pal.  dello  Strozzino 
(hinter  Pal.  Strozzi)  ihm  an  (erbaut  zwifchen  1451  und  1469).  Die 

g  Villa  Ricafoli  bei  Fiefole  (urfprünglich  Klofter  S.  Girolamo, 
jefyt  Nonnenafyl,    1451—62)   zeigt  nur  noch  in  ihrer  S.  Michaels- 

h  kapelle,  die  nahe  Villa  Mozzi  (zwifchen  1458  und  1461  für  Gio- 
vanni Medici  erbaut)  nur  noch  in  ihrer  allgemeinen  Anlage  die 
Erfindung  Michelozzos;  in  der  letjtern  hat  die  hübfche  untere 
Halle    eine    viel    fpätere  Bekleidung.    In    der   für  Cofimo  Medici 

i  nach  1433  umgebauten  Villa  Careggi  (jetyt  Segre)  find  der  Hof 
fowie  zwei  Säulenloggien  an  der  Gartenfeite  unverändert,  im 
Innern  ift  wenigftens  die  urfprüngliche  Anordnung  der  Räume  er- 
halten.   Ebenfo  rührt  der  Um-  und  Ausbau  (nach  1451)  der  mittel- 

k  alterlichen  Mediceervilla  zu  Caffaggiuolo  von  Michelozzo,  — 
beide  Bauten  mit  mittelalterlicher  Zinnenbekrönung. 

Die  Kl  ofterbauten  Michelozzos  find  einfach  und  zeichnen  fich 

1  neben  denjenigen  Brunelleschis  auf  keine  Weife  aus.  In  S.  Croce 
gehört  ihm  das  (völlig  fchlichte)  Noviziat,  der  Gang  zur  Sakriftei 
(mit  ftattlichen  halbgotifchen  Fenftern),  die  Giebeltüre  davor  und 
die  an  defTen  Ende  gelegene  Capp.  Medici,   alles  dies  1445  voll- 

m  endet.  Von  den  Bauten  in  S.  Marco  (1437  —  43)  find  von  ihm 
beide  Kreuzgänge  und  mehrere  Treppen  nebft  der  Sakriftei, 
bei  deren  Bau  er  fich  gewiß  mit  fehr  wenigem  behelfen  mußte, 
endlich  die  dreifchiffige  gewölbte  Bibliothek  (1441  voll.)  erhalten. 

n  Auch  der  Neubau  der  Annunziata  (1444  —  60)  war  fein  Werk;  übrig 
ift  davon  nur  noch  der  fdiöne  Vorhof  und  die  Sakriftei,  mit  zwei 
weiten  Flachkuppeln  und  halbrunder  Apfis  (1459).     Für  S.  Giro- 

o  lamo  in  Volterra,  1445—65  auf  Koften  Cofimo  Medicis  erbaut, 
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hat   er    zum  minderten    den  Entwurf   geliefert.    —    Bei  Caffag-  a 
giuolo  baute  er  das  in  Anlage  und  Ausführung  ganz  anfpruchs- 
lofe  Klofter    der  Zoccolanti    nebft    der  Kirche   S.  Francesco    al 
Bosco  (1443),  in  Mailand  die  Capp.  Portinari  an  S.  Euftorgio  b 
(1462—68,  f.  S.  152  e).    Neuerdings  ift  ihm  auch   die  FafTade  von 
S.  Agoftino    in  Montepulciano   mit  Wahrfcheinlichkeit   zuge-  c 
fchrieben   worden,    bei    deren  Hauptgefchoß    er   fonderbarerweife 
zur  Gotik  zurückkehrte  (der  oberfte  Stock  famt  Giebel  erft  von  1509). 

Da  im  ganzen  die  von  Michelozzo  ausgebildete  Bauweife  ihre 
Herrfchaft  in  Florenz  fehr  lange  behauptete,  fo  wollen   wir  eine 
Anzahl  Bauten,  deren  Urheber  nicht  bekannt  find,  gleich  bei  diefem 
Anlaß  aufzählen.    Die  Kirche  S.  Feiice  (1457),  tonnenüberdecktes  d 
LangfchifF  mit  14  meift  fehr  fchönen  Wandaltären  (die  auf  toska- 
nifchen  Säulen  ruhende  Nonnenempore  fpäter)  und  hübfch  ange- 
ordneter FafTade  mit  Rundbogenportal  vielleicht  von  7Ilicßetozzo 
felbft.    Die    zierliche    Sakriftei   von   S.  Felicita    (1470)    mit    be-  e 
fonderm    hübfchen  Chörchen,   in    ftrenger  Anlehnung    an   Brunel- 
leschis  kleine  Kuppelbauten.     S.  Domenico  bei  Fiefole  in   der  f 
Anlage  der  benachbarten  Badiakirche  folgend,  nur  daß  die  Vierung 
durch  den  fpätern  tabernakelartigen  Einbau  Dofios  für  den  Hoch- 
altar eingenommen  und  der  Chor  mehr  in  die  Breite  gedehnt  ift; 
das  Detail  von   guter  Frühren aiflance   (bis  auf  die  erft   1635  von 
THaffeo  Tligeffi  vorgelegte    graziöfe  Vorhalle).    —  Von  Klaftern 
erinnert  das  fehr  einfache  Monte  Oliveto  (vor  Porta  S.  Frediano)  g 
am  unmittelbarften  an  des  Meifters  Stil;  die  Kirche,  1463—72  von 
§iov.  Ciaini  aus  Montacuto  erbaut,   wiederholt  das  Motiv  feiner 
Sakrifteien    und   Kapellen    in    größerm   Maßftabe:    ein    fchmales 
Schiff  mit  Kreuzgewölbe    auf  Wandkonfolen    und  Chorraum    mit 
niedriger  Kuppel  und  Tonnengurte  dahinter;  der  ionifche  Klofter- 
hof  1454—67  erbaut.  —  Die  Klofterbauten  der  Badia,  befonders  h 
der  vordere  vermauerte  Säulengang  (mit  zwei  trefflichen  Kapellen 
von  'Ben.  Tiovezzanö)  und  ein  hinter  der  Sakriftei  gelegener  reizen- 
der kleiner  Hof  mit  gewölbter  ionifcher  Doppelhalle  fcheinen  von 
zwei   verfchiedenen   Architekten    herzurühren.    —    Von    mehreren 
Meiftern,  deren  aber  keiner  genannt  wird,  find  die  vier  Höfe  der 
Certofa    di   Val    d'Ema;    der    zweite    ift    eine    der   reizendften  i 
kleinen  Doppelhallen;  der  vierte  oder  Gartenhof  liefert  den  merk- 
würdigen Beleg,  wie  fehr  bisweilen   auf  Bemalung   der  ardiitek- 
tonifchen  Glieder  mit  Arabesken  (hier  weiß  auf  braun)  gerechnet 
wurde.    Die  (neuere)  Hauptkirche  felbft,  deren  FafTade  zwar  gering  k 
und  ungefchickt,  immerhin  eines  Blickes  würdig.  —  Vom  Anfange 
des  16.  Jahrh.  der  kleine  Hof  des  Scalzo,  phantafievoll  in  wenigen  1 
Formen    durch    die    bloße   Stellung    der  Säulen.    —    Ein    anderer 
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a  artiger  kleiner  Hof  als  Eingang  der  Confraternitä  di  S.  Pietro 

b  Martire  (unweit  der  Annunziata).  —  Ein  Klofterhof  bei  S.  Giro- 

lamo,  1528.  —    Baulich    nidit    bedeutend    die    beiden    Höfe    von 

c  Ogniffanti;  in  den  vordem  ragt  das  linke  Querfdiiff  der  Kirche 

auf  gotifchen  Bogen  malerifch  herein.  —  Die   drei  kleinern  Höfe 

d  von   S.  M.  Novella  aus    verfchiedenen  Zeiten   des  15.  Jahrh.    — 

e  Der  zweite  Klofterhof  am  Carmine  (1490)  unten  gewölbt,  oben 

mit  flachem  Gebälk  auf  Konfolen,  beide  Stockwerke  ionifch. 

Von  Paläften  und  Privatgebäuden ')  diefes  Stiles  find  hier  zu 
f  nennen :   Pal.  Canigiani  (Via  de'  Bardi  Nr.  24)  mit  einem  Hof  auf 
altern  Pfeilern,    welche   z.  T.  Würfelkapitäle  tragen;    die  Treppe 
mit  ihrem  Geländer  von  ionifchen  Säulchen  gewährt  einen  male- 
rifchen  Anblick.     (Der  Ausbau    gegen    den  Garten    16.  Jahrh.)    — 
g  Der    einfach    malerifche   Hof  von  Pal.  Strozzi    (Borgo   S.  Jacopo 
h  Nr.  7).   —  Derjenige   von  Pal.  Cafamurata   (Via  delle  Pinzocchere 
i  Nr.  3).  —  Aus  fpäterer  Zeit  und  fehr  ftattlich:   Pal.  Magnani,  ehe- 
mals Ferroni  (Via  de'  Serragli  Nr.  6).  —  Etwa  gegen  1500:   zwei 
k  Höfe  des  Pal.  Cepperello  (Corfo  Nr.  4)  mit  weitgefpannten  dünnen 
Bogen  auf  Kompofitfäulen  und  mit  zartem  Detail.  —  Ungefähr  aus 
1  derfelben  Zeit  der  Hof  des  Pal.  Incontri  (Via  de*  Pucci  Nr.  1).  — 
m  Pal.  Macchiavelli  (Borgo  S.  Jacopo  8)  mit  Hofloggia  und  Treppen- 
anlage, die  der  Sangallos  im  Pal.  Gondi  entfpridit;  auch  im  Detail 
n  von  ihm  abhängig.  —  Ebenfo  Pal.  Ginori  (Via  de'  Ginori  Nr.  11), 
o  deflen  Außenfeite  fchon  dem  unten  zu  nennenden  Pal.  Guadagni 
P  entfpridit.  —  Pal.  Corfini,  Borgo  S.  Croce  Nr.  6.  —  Pal.  Lanfre- 
q  dini  (Palace  Hotel),  Lung'  Arno  Guicciardini  Nr.  7.  —  Kleine  aber 


1)  Von  den  Landhäufern  der  Frührenaiffance  um  Florenz  haben  die  freiwilligen 
Demolitionen   von   1529  vor  der  fpanifchen  Belagerung    wohl   das  Befte  vernichtet. 

*  Das  Erhaltene  mehr  oder  weniger  umgebaut.  Villa  Midielozzi  oder  Bellos- 
'*  guardo  hat  noch  die  untere  Halle,  Villa  Petraj  a  noch  das  Ausfehen  des  mittel- 

f  alterlichen  Kaltells  (innen  durchaus  erneuert),  Villa  Sal  vi ati  (gegenüber  der  Badia 
fiesolana)  die  mittelalterlichen  Zinnen  und  Madiiculis.  —  Architekten  ift  die  Wande- 
rung vor  (amtlichen  Toren  der  Stadt  in  möglich!!  weitem  Umkreis  dringend  anzu- 
empfehlen. Von  den  ftattlichen  (nur  ausnahmsweife  prächtigen)  Villen  bis  zum 
Bauernhaufe  herab  werden  lie  hier  eine  Fülle  ländlich-fchöner  Baugedanken  an- 
treffen, die  eben  nur  in  der  Heimat  der  modernen  Baukunft  fo  beifammen  find. 
Was  in  der  römifchen  Umgegend  vorhanden  ift,  zeigt  teils  mehr  den  fchloß-  und 
palaftartigen  Charakter,  teils  mehr  bäurifche  Formlofigkeit.  Die  Gebäude  um 
Neapel  find  bei  oft  großem  malerifchen  Reiz  insgemein  klein  und  formlos,  die- 
jenigen um  Genua  auffallend  ftädtifch.  Die  Villen  der  Venezianer  an  der  Brenta, 
z.  T.  Anlagen  des  Palladio,  bieten  bei  ganz  verfchiedener  Anlage  ähnliche  Reize. 
Florenz  allein  möchte  in  feiner  Umgebung  mehr  praktifch  Anregendes  in  diefer 
Gattung  befitjen,  als  das  ganze  übrige  Italien.  Doch  muß  auch  den  Villen  in  der 
Brianza  und  um  Varefe  (nördlich  von  Mailand)  im  ganzen  ein  fchöner,  echt  länd- 
licher Stil  zugeftanden  werden.  Es  ift  überhaupt  ein  Irrtum,  zu  glauben,  daß  die 
malerifche  Bauweife  in  Italien  füdwärts  unbedingt  zunehme;  die  fubalpinen  Täler 
und  Ortfchaften  enthalten  fchon  manches,  das  füdlich  nicht  mehr  fchöner  und  nicht 
häufig  fo  fchön  vorkommt 
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reizende  Faffade   am   kleineren  Pal.  Corli    (giä  Sertini)    hinter  S.  a 
Gaetano,  Via  Teatina.  —  Hübfdier  Hallenhof  Via  dei  Neri  27.        b 

Die  im  ganzen  vorhergehende  Form  ift:  Säulenbau  um  den 
Hof  oder  um  einen  Teil  desfelben;  an  der  Wand  Konfolen,  in 
deren  Bildung  jeder  Architekt  neu  zu  fein  fuchte;  an  einer  Seite 
des  Hofes  ein  vorgewölbter  Gang  im  erften  Stock;  die  Gefimfe, 
eines  über  den  Bogen  und  eines  unter  den  Fenftern,  fehr  mäßig; 
ihr  Zwifchenraum  oft  mit  Medaillons,  Wappen  u.  dgl.  verziert  und 
ebenfo  auch  die  Bogenfüllungen  über  den  Säulen;  die  Fenfter  der 
obern  Stockwerke  bis  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  faft  durchgängig 
halbrund;  die  Treppen  mit  Tonnengewölben  und  fortlaufenden 
Gefimfen;  alle  Ausläufe  von  einzelnen  Gewölbekappen  durch  das 
ganze  Gebäude  auf  Konfolen  geftütjt.  (Dies  gilt  auch  von  den 
Klofterbauten.)  Durchgängig  ift  das  Bedeutende  mit  mäßigen 
Mitteln  geleiftet. 

Die  Reihe  der  von  Brunellesdii  abhängigen  Meifter  fchließt  mit 
§iutiano  da  7/Iajano  (1432—90).    In  der  Architektur  ift  er  Schüler 
Michelozzos.    Von  feinem  frühften  präfumtiven  Baue,  Pal.  Quara-  c 
tefi  (feit   1462),    war  oben   die  Rede  (S.  123  a).     Um   die   gleiche 
Zeit  (vor  1469)   führte  er  fehr  wahrfcheinlich   das  Obergefchoß  an 
Pal.  dello  Strozzino  auf  (f.  S.  124  f).    Auch  der  G.  da  Sangallo  d 
bloß  auf  Vermutung  hin  zugefdiriebene  Pal.  Antinori  (auf  Piazza  e 
S.  Gaetano)  dürfte  eher  von  Majano  fein  (man  vergleiche  die  Be- 
handlung   der  Ruftika,    die   Gurtgefimfe,    die   Säulenkap itäle    im 
Hof  mit  denen  am  Pal.   dello   Strozzino   und   an  feinen  fienefer 
Paläften).     1466    lieferte    er    den  Plan    für   die  Erweiterung    des 
Domes  von  San  Gimignano  durch  Chor,  QuerfchifF und  Kapellen  f 
(modernifiert)  und  zwei  Jahre  darauf  den  Entwurf  für  die  Kapelle  g 
der  h.  Fina  ebendort,  die  fein  jüngerer  Bruder  "Benedeffo  danach 
errichtete    und    ausfehmüdtte.      Sie    zeigt    in    ihrer    vorzüglichen 
Wiederherftellung ,    wie   man   fich   die  Interieurs  von  Brunellesdii 
und   feiner  Schule    zu  ergänzen  hat:   die  Malerei    in  Verbindung 
mit  der  Vergoldung  an  Friefen,  Zwickeln  und  andern  jetyt  zumeift 
weiß  erfcheinenden  Gliedern  erhöht  die  Wirkung  außerordentlich.1) 
In  der    nach  feinen   1470   gelieferten  Plänen   erft  feit   1490    durch 
§iov.  7/lariano    fo  Scorßaccfiza  ausgebauten  Badia  Ss.  Fiora    e  h 


1)  Als   ähnliches   kleines  Prachtgebäude   ift   hier   einzufchalten  die    an  S.  Mi- 
niato   bei   Florenz    angebaute    ftrengfehöne    Grabkapelle   des    Kard.   von* 
Portugal  von  Antonio  Rossellino  (1461),   fowie   die    ganz   nach  ihrem  Mufter  von 
dem    gleichen    Künftler    dekorierte    Capp.    Piccolomini    in  Montoliveto    zu  •• 
Neapel.    Ebenfo    geht   die   Architektur   und    die  Robbiadecke    der   Capp.    di    S. 
Giovanni   in  S.  Giobbe   zu   Venedig    (2.  Kap.  1.)   auf  das  Vorbild   der  Grab-  f 
kapelle   in  S.  Miniato   zurück    (nach   1471),   wenn  auch   hier   die   polychrome  Aus- 
ftatrung  fehlt  (florentinifch,  vielleicht  von  Franc,  di  Simone  Ferrucci  ausgeführt). 
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Lucilla  in  Arezzo  ift  nach  wiederholten  Umbauten  nur  noch, 
die  Sakriftei  und  der  große  doppelgefchoffige  Klofterhof  mit  feinen 
fchönen  Kapitalen  und  dem  Rankenornament  am  Kapitelfaale  im 
Charakter  der  frühen  florentinifchen,  und  vielleicht  auch  der  zwei- 
fäulige  Vorbau  vor  der  Klofterpforte  (dem  jetjigen  Poftamt)  von 
ihm  übrig,  der  feit  1472  nach  feinem  Entwurf  errichtete  Pal.  del 

a  Capitano   in  Sarzana  durch  einen  Umbau  des  folgenden  Jahrh. 

b  völlig  verändert.  1473  begann  er  den  Pal.  Spannocchi  in  Siena 
(voll,  nach  1476),  den  in  Anordnung  und  Formenfprache  vollen- 
detften   der  dortigen  Renaiflancebauten.     1474—86  leitete  er  den 

c  Neubau  des  Doms  von  Faenza.  Es  ift  die  zu  einem  konfe- 
quentenGewölbebau  (durchausFlachkuppeln)  fortentwickelte  Säulen- 
bafilika  Brunelleschis  mit  fog.  gebundenem  Syftem  und  Stütjen- 
wechfel  (quadratifche  Pfeiler  fürs  Mittel-,  Säulen  für  die  Neben- 
fchiffe),  in  Grundriß  und  Aufbau  fich  fonft  enge  an  S.  Lorenzo 
zu  Florenz  anfchließend,  in  Raumwirkung  und  Detail  auffallend 
nüchtern  (die  Palmettenkapitäle  denen  an  Pal.  Quaratefi  ganz  ähn- 

d  lieh).  Am  Palaft  des  Kard.  Venier  in  Recanati  ift  von  dem, 
was  Giuliano  dort  1477—79  baute,  nur  noch  die  Hofloggia  (mit 
den  eben  erwähnten  Liebling skapitälen  des  Meifters)  erhalten, 
dazu  die  Dreiviertele ckfäul dien   an   der  Faflb.de;    alles   andere  in 

e  fpätern  Umbauten  verfchwunden.    Auch  die  Portale  von  S.  Dome- 

fnico  (1481)  und  S.  Agoftino  (1484)  dafelbft  zeigen  feine  Formen 
und  dürften  durch  die  urkundlich  bezeugten  lombardifchen  bez. 
flandrifchen  Meifter  nach  feinen  Entwürfen   ausgeführt  fein.    Am 

g  Dom  von  Loreto,  deflen  Bau  er  1479—86  führte,  flammt  von 
ihm  der  Einbau  der  Strebepfeiler  in  die  Seitenfchiffe,  das  daraus 
folgende  Syftem  von  Kapellen  an  ihren  Umfaflungsmauern,  fodann 
vielleicht  auch  die  Einwölbung  des  Langfchiffs  und  die  Anlage  des 
Kuppeltambours;  endlich  ift  auch  die  äußere  Ummantelung  der 
Oftfeite,  die  mit  ihrer  fchrägen  Böfchung,  ihren  dicken  Feftungs- 
mauern  mit  Zinnenkranz  und  Wehrgang  droben  dem  Bau  das 
Anfehen  einer  kriegsbereiten  Burg  verleiht,  von  Giuliano  ange- 
geben und  begonnen  (fortgeführt  von  1488  an  durch  'Piefro  'Rmo- 
rofo,  von  1490-94  durch  Bacczo  'Ponietti  f.  S.  143  c  u.  d).    1485  wird 

h  nach  feinem  Entwürfe  die  Loggia  dei  Mercanti  in  Macerata 
erbaut.   —  Von    den  in  feinen  legten  Jahren    zu  Neapel  ausge- 

i  führten  Bauten  hat  fich  nur  die  Porta  Capuana  (feit  1485)  er- 
halten, vielleicht  das  fchönfte  Tor  der  Renaiflance  (die  Schwere 
des  Details    verrät    die  Hände    der    einheimifchen    ausführenden 

k  Werkleute).     Der  fchöne  luftige  Sommerpalaft  Poggio  Reale,  den 

1  man  aus  Serlios  Abbildung  kennt,  fowie  die  Villa  Duchesca,  feit 
1487  im  Bau,  find  von  der  Erde  feit  lange  verfchwunden. 
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Außerhalb  Florenz  bewahrt  Pescia  einige  Bauten  von  'Hndrea 
di  ßazzaro  Cavatcanfi  gen.  'Buggiano  (1412—62),  dem  Schüler  und 
Adoptivfohne  Brunelleschis:  das  kleine  Oratorium  der  Madonna  a 
a  pie  di  Piazza  (in  halbverfallenem  Zuftande),  deffen  Idee  und 
Formen  bei  engem  Anfdiluß  an  den  Meifter  doch  fo  recht  die 
Unbeholfenheit  eines  Dilettanten  zeigen;  und  die  originelle  Capp.  b 
Cardini  in  S.  Francesco  (1451),  zu  beiden  Seiten  offen  mit  je 
zwei  Säulen,  die  über  einem  Architrav  ein  Tonnengewölbe  tragen, 
nach  vorn  durch  Archivolt  und  Pilafter  triumphbogenartig  um- 
rahmt. Die  reiche,  aber  nichts  weniger  als  feine  Durchbildung 
verrät  immerhin  einen  Fortfehritt  gegen  das   erfterwähnte  Werk. 

Mit  dem  großen  Florentiner  ßeon  Baffißa  nt6erfi  (1404-72) 
beginnt  die  zweite  Periode  der  FrührenaifTance.  Abgefehen  vom 
Pal.  Rucellai  ift  fein  Stil  entfchieden  fchon  ein  römifcher.  Er  ift 
der  erfte  enzyklopädifche  Theoretiker  der  italienifchen  Kunft,  außer- 
dem aber  auch  einer  der  erften  Architekten  feiner  Zeit.  Nicht 
minder  als  durch  feine  Bauten  wirkte  er  durch  feine  Schriften. 
Das  in  diefen  aufgeftellte  fonderbare  Prinzip,  es  fei  unter  der 
Würde  des  Architekten,  feine  Gebäude  felber  auszuführen,  fefyte 
er  durch:  in  Rimini  baute  für  ihn  der  Medailleur  77Z.  de'  'Pafii, 
in  Mantua  ß.  Tanceffi  (1430-95),  an  der  Faffade  von  S.  M.  c 
Novella  §iov.  Bertini  (di  Beftino),  den  Pal.  Rucellai  höchft  d 
wahrfcheinlich  Bern.  Tlofleftino.  Diefer  Palaft  und  der  mit  ihm 
fall  identifche  Pal.  Piccolomini  'RoJJettinos  in  Pienza  dürften  e 
Reflexe  der  gemeinfamen  Tätigkeit  beider  Meifter  an  dem  wich- 
tigften  Unternehmen  jener  Zeit,  dem  bald  nach  Beginn  unter- 
brochenen Neubau  von  St.  Peter  und  des  Vatikans1)  fein.  Bei  f 
S.  Francesco  zu  Rimini  (1446—55)  ift  die  große  Hauptabficht  g 
—  ein  riefiger  Kuppelbau  —  nicht  einmal  bis  zu  den  Anfängen 
gediehen,  und  das  Langhaus  ift  nur  Hülle  um  eine  fchon  vor- 
handene gotifche  Klofterkirche ;  auch  innen  find  die  alten  Kapellen 
nur  im  neuen  Stil  überkleidet  (f.  unter  Skulptur).  Allein  die 
Faffade,  beg.  1454,  ift  hochwichtig  als  die  frühefte  der  modernen 
italienifchen  Kunft  und  durch  den  plaftifchen  Ernft,  mit  welchem 
die  römifchen  Formen  eines  Triumphbogens  fich  hier  zu  einer 
neuen  Harmonie  zufammenfügen.  (Das  Obergefchoß  unvollendet; 
es  follte  nach  dem  erften  Entwürfe  mit  einem  Rundgiebel  bekrönt 
fein.)    Die  Seitenfronte  rechts,  einfach  und  ftreng  gebildet,  enthält 


1)  Die  päpftliche  Refidenz  follte  damals  einen  z.  T.  noch  fchloßartigen  Charakter 
mit  zahlreichen  Türmen  erhalten.  (Die  Gebäulichkeiten  in  Fra  Angelicos  Fresken 
im  Vatikan,  in  denen  Benozzos  im  Campofanto  und  Ghirlandajos  im  Chor  von  S. 
M.  Novella  find  vielleicht  Erinnerungen  aus  den  Modellen  zu  jenem  epochemachen- 
den Unternehmen.) 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  a 
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in  Nifdien  die  Sarkophage  der  Literaten  und  Beamten  des  Hofes. 

a  —  S.  Sebaftiano  in  Mantua  (beg.  1460  nach  Albertis  Plan  von 
ß.  Tancetti,  aber  erft  1499  u.  ff.  durch  Peffegrino  flrdizoni  zu 
Ende  geführt),  jetjt  eine  troftlofe  Ruine,  ift  das  erfte  ftreng-grie- 
chifche  Kreuz  der  Renaiflance;    das  Detail  unbefriedigend.   —  An 

b  S.  Andrea  ebenda  (erft  nach  Albertis  Tode  nach  feinen  vielfach 
modifizierten  Plänen  ausgeführt)  geht  die  Faflade  von  einem 
andern  Prinzip  aus;  es  ift  das  erfte  Beifpiel  einer  erzwungenen 
fcheinbaren  Tempelfronte,  aber  zugleich  die  Außenfeite  einer  edel- 
fchönen  Vorhalle.     Über  diefe  ragt   dann  nodi  beträchtlich   empor 

c  der  Hauptkörper,  außen  faft  ganz  verbaut,  mit  moderner  Kuppel 
von  Juvara,  innen  mit  ftark  modernifierter  Bemalung  der  Pilafter; 
aber  in  der  Gefamtanlage  majeftätifdi  und  als  mächtig  breites 
Tonnengewölbe  mit  je  fechs  abwechfelnd  größern  und  kleinern 
Seitenkapellen,  Querfdiiff  und  kurzem  Chor  mit  halbrunder  Apfis 
vorbildlich  für  St.  Peter  in  Rom  und  für  die  ganze  fpätere  Kirchen- 

d  baukunft.  —  In  Florenz  rührt  der  große  Chorbau  der  Annun- 
ziata  (1470—76),  errichtet  auf  dem  1451  nach  Michelozzos  Plan 
von  Tlenci  di  ßapo  begonnenen  und  bis  1460  durch  fl.  7JIaneffi  di 
Ciacßeri  aufgeführten  runden  Fundamente,  das  ihn  in  der  Kon- 
zeption band,  von  ihm  her.  —  An  der  reich  inkruftierten  Faflade 

e  von  S.  M.  Novella  (voll.  1470)  mußte  er  fich  einer  fchon  be- 
gonnenen gotifchen  Dekoration  anfchließen,  deren  fehr  leife  Gliede- 
rung ihm  jeden  nachdrücklidien  plaftifchen  Schwung  verbot  und 
ihn  zum  Erfaij  durch  Mofaizierung  nötigte;  am  untern  Stockwerk 
ift  die  ungemein  fchöne  mittlere  Tür  mit  dem  kaflettierten  Bogen 
von  ihm  entworfen,  ausgeführt  von  ffiov.  "Berfini.  Im  obern  Stock 
gab  er  das  erfte  bedenkliche  Beifpiel  jener  falfchen  Vermitte- 
lung  mit  dem  untern  durch  verzierte  Voluten,  wahrfcheinlich  weil 
ihm  die  von  beiden  Seiten  angelehnten  Halbgiebel  (die  er  doch 
in  Rimini  gebrauchte)  gegenüber  der  fonftigen  dekorativen  Hal- 
tung des  Ganzen  zu  ftrenge  fdiienen.  —  Sein  fchönftes  Bauwerk  in 

f  Florenz,  der  Pal.  Rucellai  (1446—51),  deflen  Faflade  wohl  von 
ISernardo  Tioßetfino  im  Detail  durchgebildet  wurde  (f.  S.  129  d), 
zeigt  zum  erftenmal  die  fpäter  fo  beliebt  gewordene  Verbindung 
von  Quaderflächen  und  Wandpilaftern  (die  Quadergliederung  fehr 
gemäßigt,  um  die  Pilafter  nicht  zu  übertönen)  in  allen  drei  Stock- 
werken; fie  beweift  Albertis  Streben,  an  Stelle  der  heimifchen 
Tradition  (abgeftufte  Ruftika)  die  klaffifchen  Überlieferungen  zu 
feijen.  Die  Abftufung  der  Pilafter-  und  Säulenordnungen,  ein 
Hauptgefetj  der  fpätern  Renaiflance,  fchwebt  ihm  fchon  als  Ideal 

g  vor.  Die  dreibogige  Loggia  gegenüber  ift  zu  gering  in  Ver- 
hältniflen  und  Details,  als  daß  man  fie  ihm  zufchreiben  könnte; 
ausgeführt  wurde  fie  erft  feit  1468  durch  fönf.  di  77ligfiorino  §ui- 
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dofii.   —  Für  Giov.  Rucellai,  den  Bauherrn  der  drei  vorgenannten 
Werke,    fchuf  Alberti    1467    in   der  benadibarten  Kirdie   S.  Pan-  o 
crazio  die  Kapelle  mit  vermauerten  Säulen  und  darin  den  köft- 
lidien  kleinen  Zierbau  des  h.  Grabes  (die  Marmorarbeit  daran  b 
fleht  Defiderio  nahe  und  könnte  eine  Früharbeit  Francs  dt  Simone 
fein),   wie   auch   die  Villa  di  Quaracdii  (zwifdien  Peretola  und  c 
Brozzi),  wovon  je^t  nur  wenige  Refte  übrig  find. 

Piombino   bietet  mehrere  kleine,   aber  intereflante  Arbeiten 
eines  Meifters,  der  z.  T.  unter  dem  Einflufie  Albertis  ftand.    Die 
Marmorfaffade    der  Kapelle    in    der    (Zitadelle    mit  Pilaftern;  d 
am  Giebel   gotifierende  Krabben.  —  Ferner  der  Brunnenkranz  e 
vor  der  Kapelle,  dann  in  S.  Antimo  ein  auf  Konfolen  ruhendes  f 
Grabmal    im   Chor    rechts    und    fünf  Arkaden    eines    marmornen 
Kreuzgangs.     Alles  um  1458. 

Den  großen  florentinifchen  Architekten  reiht  fich  öftlich  vom 
Apennin  nur  einer  ebenbürtig  an:  der  Dalmatiner  ßuciano  da 
ßaurana  (fo  genannt  vom  Kaftell  gleichen  Namens  bei  Zara,  f  1479 
in  Pefaro).  Perfönliche  Beziehungen  zwifchen  ihm  und  den  Floren- 
tinern find  zwar  nicht  nachweisbar,  feine  Schöpfungen  aber  atmen 
denfelben  Geilt,  der  die  Brunelleschi  und  Alberti  befeelte;  ja  feine 
Hauptwerke  leiten  geradenwegs  hinüber  zur  Hochrenaifiance  und 
machen  es  verftändlich,  daß  er  der  Lehrer  des  großen  "Bramanfe 
war.  Vor  1465  war  er  längere  Zeit  in  Dienften  Lud.  Gonzagas 
zu  Mantua;  fodann  baute  er  am  Pal.  Prefettizio  in  Pefaro  g 
(beg.  vor  1465)  den  gegen  die  Piazza  liegenden  Flügel:  über  einer 
kräftigen  Pfeilerhalle  nur  ein  hohes  Gefdioß  mit  mächtigen,  von 
reichornamentierten  Pilaftern  und  Gebälk  umrahmten  Fenftern  (den 
früheften  diefer  Art,  ausgeführt  durch  "Domen.  HoJJefti),  ohne  Rück- 
ficht auf  die  Bogen  der  Halle  über  die  Wandfläche  verteilt  (fünf 
Fenfter  auf  fechs  Arkaden)  —  alles  von  gewaltiger  Wirkung.  — 
Sodann  find  von  ihm  die  neuern  Teile  des  Herzogspalaftes  in  h 
Urbino  (beg.  vor  1467),  der  gleich  nach  feiner  Vollendung  von 
den  Italienern  als  das  Mufter  eines  Herrfcherfitjes  gepriefen  wurde 
und  noch  heute  in  feiner  Art  ein  Unikum  ift.  Mit  dem  gegenüber 
von  S.  Domenico  gelegenen,  fchon  1447  unter  dem  großen  Fede- 
rigo  von  Montefeltre,  vielleicht  nach  deflen  eigenen  Angaben  be- 
gonnenen Flügelbaue  übertrifft  Luciano  an  impofanter  Konzeption, 
Adel  der  Verhältniffe  und  der  Profilierung  alle  Zeitgenoffen.  An 
dem  Arkadenhofe,  neben  dem  der  Cancelleria  dem  fchönften  i 
der  Renaiflance,  hat  die  Antike  ihre  volle  Herrfchaft  angetreten; 
die  Kapitale  der  unteren  Arkaden  find  denen  des  Cerestempels 
in  S.  M.  in  Cosmedin  ganz  gleich,  die  der  Pjlafter  des  Oberge- 
fchofTes  rein  korinthifch,  was  der  FrührenaifTance  ganz  fremd.    — 
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Ähnliche  Anlage  im  kleinen   und   die  gleichen  Vorzüge   zeigt   der 

0  Pal.  Ducale  in  Gubbio,  auf  anfteigendem  Grunde,  von  maleri- 
fcher  Wirkung,  mit  Benutjung  eines  älteren  Baues  für  das  Erd- 
gefchoß  1476—80  errichtet;  der  Hallenhof  bloß  eingefchoffig,  fonft 
dem  urbinatifchen  gleich,  im  Detail  jedoch  ihn  nicht  erreichend; 
das  Ganze  gegenwärtig  in  arg  verwahrloftem  Zuftande.    Auch  der 

b  dem  völligen  Ruin  nahe  Pal.  Paffionei  in  Urbino  (Via  S. 
Chiara)  verrät  in  Portalen  und  Hallenhof  zum  mindeften  die  Ab- 
hängigkeit von  Laurana.  —  Endlich  leitete  Laurana  auch  den  1474 
begonnenen  Ausbau  des  pittoresk  am  Meeresufer  gelegenen  Ka- 

c  ftells  von  Pefaro  bis  an  feinen  Tod  1479.  —  Über  Lauranas 
Architekturgemälde  f.  S.  117,  Anm.  1. 

Ehe  weiter  von  der  florentinifchen  Architektur  die  Rede  fein 
kann,  muffen  wir  einen  Blick  auf  S  i  e  n  a  werfen,  deffen  Palaftbauten 
gerade  für  die  Zeit  von  1450  an  befonders  bezeichnend  find.  Daneben 
eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Gebäude,  die  in  ihrer  befcheidenen  Anord- 
nung dem  bloß  flüchtigen  oder  abgeftumpften  Blicke  leicht  entgehen. 
Es  find  hauptfächlich  die  Baumeifter  des  Aeneas  Silvius  Picco- 
lomini  (Pius  IL),  welche  die  Heimat  diefes  Papftes  zu  verfdiönern 
unternahmen:  Francesco  (Cecco)  dt  §iorgio  7Tlarfini  von  Siena 
(1439-1502)    und     Sernardo    fto/Jeffino    (1409-64)    von    Florenz. 

d  Letjterer,  den  wir  fchon  als  Architekten  der  Faffade  der  Miferi- 

e  cordia  zu  Arezzo  und  als  Bauleiter  am  Pal.  Rucellai  zu 
Florenz  kennen   gelernt  haben    (vgl.  S.  81c  u.  130f),    fchuf  das 

falte  Corfignano  zu  Pienza,  zur  „Stadt  des  Pius"  um  (1460—63). 
Dort    bilden    auf   äußerft   befchränktem  Räume    der  Dom,    eine 

g  Bifchofswohnung  und  drei  Paläfte  eine  vollftändige  Baugruppe 

h  edler  Frührenaiffance;  hervorragend  darunter  der  Palazzo 
Piccolomini,  deffen  Faffade,  wesentlich  auf  der  Stufe  des  Palazzo 
Rucellai,  manche  Feinheiten  des  letzteren  vermiffen  läßt  (Haupt- 
gefims,  Fenfterbogenfdieitel  an  den  Architrav  anftoßend),  mit  einer 
Loggia  von  drei  Säulengefchoffen,  der  fchönen  Ausficht  zuliebe  an 

i  der  Rückfeite;  perfpektivifcher  Durchblick  in  der  Hauptadife.  Der 
Dom,  auf  Befehl  des  Papftes  einer  öfterreichifchen  Hallenkirche 
nachgebildet,  in  Grundplan  und  Gewölbebildung  gotifch,  im  recht 
unbeholfenen  Detail  und  in  der  Faffade  Renaiffance  (kräftige 
Mauerpfeiler  als  teilende  Glieder,  neben  denen  die  Säule  nur  be- 
gleitend   auftritt)    ift   keine    glüddiche   Schöpfung.    —    Selbft    der 

k  Brunnen  auf  der  Piazza  (1462)  ift  von  Sernardo  entworfen. 

Von  den  dem  Cecco  dt  §iorgio  zugefdiriebenen  Bauten  in 
Siena  ift  keiner  urkundlich  beglaubigt.  Von  1476—89  war  Cecco 
mit  geringen  Unterbrechungen  als  Feftungsbaumeifter  in  Dienften 
Federigos  von  Urbino  tätig;  auch  mag  er  an  der  Dekoration  des 

1  dortigen  Palaftes  beteiligt  gewefen  fein.     Sein  einziger  Sakralbau 
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—  wenn  wir  von   der  durch  ihn  1482  geleiteten  Erweiterung  von 
S.  Francesco  in  Siena  abfehen  —  ift  die  fchöne  Madonna  del  a 
Calcinajo  vor  Cortona    (beg.  1485;    die  Kuppel   von  "Pietro  di  b 
'Domenico  di  Hozzo  oder  77or6o  aus  Florenz,    errichtet  1509—13, 
im  Äußern    eine    Übertragung    des    Formengerüftes    der    kleinen 
fienefer  Kirchen    Madonna   delle  Nevi   und  S.  Caterina  auf   zwei 
Stockwerke.)     Der  Einfluß    diefes  gewölbten  lateinifchen  Kreuzes, 
deflen  Mauern  durch  Nilchenkapellen  erleichtert  und  mit  Pilaftern 
gegliedert  werden,  erftreckt  fich  über  ganz  Mittelitalien.  —  Echte 
Profanbauten    des   Meifters   find   der  Pal.   del  Comune    in  Jefi  c 
(1487—1503  nach   feinem   Entwürfe    erbaut,    deflen    imponierende 
Strenge    nur    durch    fpärliches  Ornament    an   den   großen   Kreuz- 
fenftern   und    einem    fdiönen    Seitenportale    gemildert  wird;    das 
Hauptportal  barodt,  die  Loggien  des  allzu  engen  Hofes  1519  von 
TJndrea  Sanfovino   entworfen);    ferner   der  Pal.  del  Comune  in  d 
Ancona,  aus  einem  altern  gotifchen  Baue  nach  Francescos  Plänen 
von  7Flicfiete  di  §iov.  da  7fli(ano  feit  1493  umgebaut  (nur  der  Hof 

—  fpitjbogige  Arkaden  und  Eckfäulchen  mit  Palmettenkapitälen  an 
den  mächtigen  Pfeilern  —  fowie  das  einfach  fchöne  untere  Portal 
gegen  den  Platj  bemerkenswert;  letjteres  fchon  von  1470,  das  obere 
reichere  von  1493,  beides  Arbeiten  7/Iatteos  d'  flnconä). 

In  Siena  verdienen  vor  allem  Beachtung:  Pal.  Nerucci  nach  e 
einem  bei  der  Ausführung  ins  Derbere  überfetjten  Entwürfe 
S.  TioJJeftinos  (fchon  vor  1463  arbeitet  'H.  Tederigßi  daran  und  bis 
1471  liefert  Tirßano  da  Corfona  Quaderarbeiten  dafür),  Pal.  Picco-  f 
lomini  (jetjt  del  Governo)  beg.  1469,  wahrfcheinlich  nach  einem 
Plane  S.  TioJJeffinos  unter  Leitung  2>.  2>.  Torrinas  (1472  arbeitet 
ein  77Iariino  da  Varenna  daran,  noch  1509  wird  ßorenzo  7ilarri?ia 
für  die  fchönen  Kapitale  des  Hofs  bezahlt)  und  §iut.  da  7llajanos 
Pal.  Spannocdii  (S.  128b).  Der  gemeinfame  Stil  diefer  Bauten  g 
beruht  noch  auf  dem  mittelalterlichen  Fafladenprinzip,  und  die 
antikifierende  Verzierung  ift  nichts  weniger  als  rein  gehandhabt; 
allein  den  Fortfehritten  Brunelleschis  und  Midielozzos  (Verhält- 
nifle  der  Gefchofle,  gefe^mäßige  Abftufung  der  Ruftika  ufw.)  fügten 
die  Sienefen  namentlich  in  der  Bildung  des  Details  und  der  Ge- 
fimfe  wie  in  deren  Verhältniflen  zum  Ganzen  neue  hinzu;  insbe- 
fondere  übertreffen  die  Kapitale  im  Hofe  des  Pal.  Piccolomini 
alle  die  früheren  und  fpäteren  in  Florenz.  Der  Charakter  einer 
ernften  Pracht  wird  wohl  feiten  in  fo  mäßigen  Dimenfionen  fo 
bedeutend  erreicht  worden  fein.  Nichts  Einzelnes,  z.  B.  keine 
mittlere  Loggia,  drängt  fich  vor;  das  Ganze  wirkt  gleichmäßig 
impofant;  der  Moment,  da  das  Schloß  zum  Palafte  wird,  drückt 
fich  hier  eigentümlich  fchön  aus. 

Gut    gelöft    find    auch    kleinere    Aufgaben.     Der    Pal.    della  h 
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Ciaja  (jetjt  Conftantini,  Via  de'  Umiliati  46),  der  nur  ein  elegantes 
Privathaus  lein  follte,  ohne  Ruftika,  mit  einfach  zierlichen  Gefimfen 
und  Fenfterauffätjen  und  edler  Pforte,  ift  eines  derliebenswürdigften 
Gebäude   von  Siena,    ebenfo  der  fchmucke  ldeine  Backfteinrohbau 

a  Via  di  Camollia  2;  der  Pal.  Bandini-Piccolomini  (Via  Salluftio 
Bandini  15,  von  Backftein  mit  fteinernen  Einfaffungen)  kann  vollends 

b  als  Mufter  eines  kleinen  Renaiffancehaufes  gelten.  Der  Pal.  del 
Magnifico  oder  Petrucci  von  §iac.  Cozzareffi  (1453  —  1515)  ift 

c  der  engen  Lage  wegen  etwas  formlos.  —  Der  Loggia  del  Papa 
(1462)  gab  der  fienefer  Bildhauer  Tlnfonio  Tederigßi  (f  1490)  faft 
zu  dünne,  zarte  Bogen  von  weiter  Spannung;  kräftiger  und  derber 
dekoriert  das  von  ihm  1463  —  68  erbaute  Obergefchoß  der  Außen- 

d  kapelle  am  Pal.  Pubblico.  —  Die  unter  dem  Einflufle  des  Pal. 
Spannocdii   von  heimifchen  Werkmeiftern  gleichzeitig  mit  diefem 

e  erbauten  Pal.  Donati  (del  Vecchio,    neben  Pal.  Tolomei,   beg. 

f  1472)  und  Pal.  oder  Refugio  di  S.  Galgano  (Borgo  Maddalena, 
beg.  1474,  durch  ein  fpäteres  Obergefchoß  verunftaltet)  bekunden, 
wie  ihr  Vorbild,  die  unzweifelhafte  Herkunft  vom  florentinifchen 
Palaftftil. 

g  Von  den  Kirchen  ift  S.  M.  degli  Angeli  vor  Porta  Romana 
ein  auf  der  Grenzfeheide  der  Renaiflance  flehender  Mifchbau; 
lateinifches  Kreuz  mit  Vierungskuppel,  mit  Flachkuppeln  gedeckt, 
zum  Teil  noch  gotifch  im  Detail;  die  Faflade  in  der  Anlage  gotifch, 
auch  das  reiche  Marmorportal  weift  mit  dem  fteilen  Giebel  und  mit 
einzelnen  Dekorationsmotiven  noch  auf  die  Übergangszeit.  S.M.  de' 

h  Servi  (Concezione)  ift  1471  aus  einer  altern  Kirche  umgebaut, 
von  der  die  Choranlage  mit  je  zwei  Seitenkapellen  und  polygonen 
Abfchlüflen  (ähnlich  auch  die  Kreuzarme)  noch  zeugt.  Auch  das 
Konftruktionsfyftem  des  dreifchiffigen  Langhaufes  fußt  auf  mittel- 
alterlicher Tradition,  aber  alles  Detail  der  Bauglieder  gehört  der 
Frührenaiflance ,  und  zwar  der  bellen  fienefifchen  an,  vollendet 
1523.  (Peruzzi,  dem  man  den  Neubau  zufchrieb,  hatte  damit  nichts 
i  Wefentliches  zu  tun).  —  Die  Kirche  des  Klofters  Offervanza, 
vor  Porta  Ovile,  1423  angelegt,  1485  von  §iac.  Cozzareffi  (wohl 
nach  dem  Entwürfe  Tr.'s  di  ffiorgid)  umgebaut,  einfchiffig  mit 
flachen  Kapellen;  zwei  Traveen,  Vierung  und  Chor,  alles  mit  Flach- 
kuppeln bedeckt.  Das  Äußere  ein  Beifpiel  der  eigenartig  fchlichten 
fienefer  Backfteinarchitektur  mit  ihrer  befcheidenen  Anmut.  —  Das 

k  Kirchlein  Fontegiufta,  eine  quadratifdie  kreuzgewölbte  Halle, 
von  vier  Säulen  und  acht  Wandfäulen  geftütjt,  hat  über  den  drei 
mittleren  Gewölbjochen  im  Obergefdioß  eine  einfehiffige  Kapelle, 
fo  daß  das  Ganze  von  außen  als  bafilikale  Anlage  erscheint,  und 
rührt  von  Trane.  Tedefi  aus  Como  her  (1484). 
:        Von  klaflifdier  Schönheit  der  Verhältnifle  ift  die  an  S.  Pietro 
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alla  Magione  angebaute  kleine  KapellenfafTade   (bei  Porta  Ca- 
mollia),  ebenfo  die  zum  Pal.  delTurco  (Diavolo)  gehörende  Ka-  a 
pelle  von  Tederigßi  (1460),  ein  Juwel  der  FrührenaifTance.  —  Ferner 
gehören  die  köftlichen  kleinen  Faffaden  von  S.  Caterina  (von  Tr.  b 
det §uaßa  und  Corfo  dCBafliano,  1465  —  74)  und  Madonna  delle  c 
Nevi   (1471)    hierher,    fodann    die   Sakriftei    im  Carmine,    ein  d 
Raum  von  hoher  Schönheit;  vor  allem  aber  das  hübfdie  Kirdilein 
degli    Innocenti    (S.    Sebaftiano    in    Valle)     unterhalb    des  e 
Hofpitals   della  Scala   (1507,   wahrfdieinlich  von  Z>.  'Ponß,   Kuppel 
über  griechifchem  Kreuz),  der  harmonifchfte  Innenraum  Sienas,  aus- 
gezeichnet durch  die  edlen  Vierungspilafter  und  den  Freskenfchmuck 
der    drei   Kreuzarme.    —    Zwei   einfach   fchöne   Klofterhöfe   bei 
S.  Francesco,   mit  leicht  ichwebenden  Arkaden   und  Gewölben;  f 
das  Portal  des  erften  von  7/lariano  da  Tingo  (um  1470). 

Das  Refultat  zu  ziehen  aus  der  fpeziell  toskanifchen  Palaft- 
baukunft  war  indes  nicht  den  Bauherren  von  Siena,  ibndern  den 
Architekten  benimmt,  die  den  Pal.  Strozzi  in  Florenz  erbauten,  g 
Vafari  nennt  als  fbichen  "Benedefto  da  tilajano  (1442  —  97);  die  Ur- 
kunden berichten  bloß  von  einem  Modell,  das  §iutiano  da  Sangatto 
(ob  nach  eigenem  Entwurf  ift  nicht  gefagt)  geliefert  hatte,  und  von 
Jacopo  di  Stefano  Tiofetti  und  Simone  "Pottaiuoto,  gen.  Cronaca, 
als  den  Capomaeftri  bei  der  Ausführung.  Der  Bau  begann  1489  und 
war  1504  zur  einen  Hälfte  fertig;  die  andere  Hälfte  des  Palaftes 
wurde  erft  1533  vollendet.  Mit  Ausnahme  des  außer  aller  Linie 
flehenden  Pal.  Pitti  ift  diefer  ftolze  Bau  die  letjte  und  höchfte  Form, 
welche  ein  Steinhaus  ohne  verbindende  und  überleitende  Glieder 
durch  den  bloßen  Kontraft  in  der  Flächenbehandlung  erreichen 
kann.  Diefer  Kontraft  ift  hier  ohne  Vergleich  glücklicher  gehand- 
habt, und  die  Fenfter  find  zu  den  Flächen  beffer  verteilt  als  am  Pal. 
Riccardi:  das  weltberühmte  Kranzgefimfe  (nur  an  zwei  Seiten,  h 
und  auch  da  nicht  vollftändig  ausgeführt)  und  der  bei  aller  Enge 
und  Tiefe  doch  fchöne  Hof  wurden  1500  von  Cronaca  hinzugefügt,  i 

Es  folgt  das  Brüderpaar  §iutiano  und  Tlnfonio  da  Sangatto  d.  ä., 
deren  Ruhm  durch  den  Umftand,  daß  uns  von  erfterem  zwei  Bände 
mit  Aufnahmen  antiker  Bauten,  wie  fie  damals  viele  Meifter  be- 
faßen,  erhalten  find,  bald  zu  fehr  gefteigert,  bald  durch  die  aus- 
gebreitete Tätigkeit  ihres  Neffen,  des  jüngeren  Antonio,  mit  Un- 
recht in  den  Schatten  geftellt  wird.  §üttiano  da  Sangatto  (1445 
[oder  1451]  bis  1516),  in  feinen  Erftlingsarbeiten  noch  der  Früh- 
renaifTance huldigend,  arbeitet  fleh  in  der  Folge  durch  gründliches 
Studium  der  Denkmäler  Roms  zur  AuffafTung  der  HochrenaifTance 
durch,  ja  er  inauguriert  in  den  Entwürfen  für  die  Faffade  von  k 
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S.  Lorenzo  aus  feinem  letjten  Lebensjahre  (in  der  Sammlung  der 
Uffizien)  die  Spätrenaiffance  und  leitet  damit  zum  Stile  Michel- 
angelos und  feiner  engern  Adepten  (Vafari,  Ammanati,  Buontalenti) 
hinüber.  Er  geht  damit  über  feinen  Jüngern  Bruder  hinaus,  der 
in  feinen  Schöpfungen  durchaus  dem  Formenkanon  der  Hoch- 
renaiflance  treu  bleibt.  —  Von  Qiutiano  befifyt  Florenz  einen  höchft 
reizenden    kleineren    kirchlichen  Zierbau,    die    Sakriftei    von    S. 

a  Spirito  (1489—92  von  Simone  Cronaca  ausgeführt,  die  Kuppel 
erft  1496  nach  flnfonio  'Poffaiuofos  Modell),  achteckig,  unten  mit 
Blendarkaden,  die  Wände  mit  Pilaftern  eingefaßt  (doch  leider  fo, 
daß  die  Ecken  frei  bleiben,  f.  S.  38 d),  viereckige  Fenfter  an  den 
Oberwänden,  runde  in  den  Lünetten  der  Fächerkuppel;  Gliederungen 
in   Sandftein,    die   Wandflächen    verpuff.     Der    köftliche    oblonge 

b  Durchgang  zwifchen  Kirche  und  Sakriftei  von §iuüano  mit  Cronaca 
gemeinfam  entworfen,  von  le^terem  1493  erbaut;  fechs  Säulen  auf 
jeder  Seite,  vor  der  Wand  ftehend,  tragen  ein  Tonnengewölbe  (alles 
in  Sandftein);  daß  fie  der  fehr  reichen KafTettierung  des  letjteren  nicht 
entfprechen,  benimmt  dem  Gebäude  feinen  wefentlich  malerifchen 

c  Wert  nicht.  Einige  der  Kapitale  der  Vorhalle,  fowie  zwei  mit 
Figuren  in  der  Sakriftei  find  von  Tlndrea  Sanfovino.  —  Sodann  baute 
Giuliano  den  noch  in  feiner  Vermauerung  reizenden  Klofterhof  von 

d  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi  (1492-1505;  die  Kirche  fchon  1479 
errichtet  unter  Leitung  des  Abtes  Tlnf.  Briffi)  wunderlich  ionifch 
(nach  Maßgabe  eines  in  Fiefole  gefundenen  antiken  Kapitals,  ganz 

e  gleiche  noch  heute  in  der  Domkrypta  dafelbft)  mit  geradem  Ge- 
bälk, die  rundbogigen  Haupteingänge  ausgenommen;   ferner  den 

f  Pal.  Gondi  (beg.  um  1490,  1498  fchon  bewohnt,  in  unfern  Tagen 
wegen  Straßenverbreiterung  verkürzt  und  erneuert);  die  Faflade 
gibt  das  florentinifche  Prinzip  in  anfpruchslofer  Geftalt  wieder, 
ift  aber  bezüglich  der  Verhältnifle  und  des  Gefimfes  eine  der 
fchwächften  des  Stils;  das  Erdgefchoß  hat  ftarke,  das  mittlere 
fchwache,  das  oberfte  keine  Ruftika;  die  Fenfter  einfach  rund- 
bogig.  Der  Hof  mit  feinem  Springbrunnen  und  der  zierlichen 
Treppe  ift  von  malerifchem  Reiz,  die  Detailbildung  aber  eher 
eines  Goldfdimieds  als  eines  Architekten  würdig,  ein  Fehler,  den 

g  Giuliano  bei  den  Kapitalen  der  1485—91  gebauten  Madonna 
delle  Carceri  in  Prato  noch  mehr  fteigerte.  Die  Bedeutung 
diefes  Baues  —  eines  griechifchen  Kreuzes  mit  Tonnengewölben 
und  zentraler  Kuppel  —  liegt  darin,  daß  er  die  frühefte  konfequent 
durchgebildete  Löfung  einer  folchen  Plandispofition  bietet.  Die  Ver- 
mittlung der  Kuppel  und  der  unteren  Bogen  mittelft  einer  Attika 
mit  fehr  fchön  wirkendem  Baluftradenumgang  davor  ift  ein  glück- 
licher Fortfehritt  gegenüber  dem  Kuppelbau  Brunelleschis.  Der 
innere    glafierte  Fries   mit  weißen  Feftons   und  Kandelabern  auf 
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blauem   Grunde   zeigt,    wie    manche   weiß   gebliebene   Friefe   des 
Stils    zu    ergänzen    find.     Trotj   der   unruhigen  Kapitale  der  Eck- 
pilafter  ein  Ganzes  von   glücklichfter  Wirkung.    Die  unvollendete 
äußere  Marmorinkruftation  ift  ein  frühes,  edles  Beifpiel  des  ver- 
einfachten Stils  und  ein  feltenes  für  die  Anwendung  verfchieden- 
farbigen  Materials.  —  Die  Villa  Poggio  a  Cajano  erbaute  Giu-  o 
liano  1485  für  Lorenzo  Medici  in  größerem  und  freierem  Stil,  als 
ihn  die  S.  126,  Anm.  1  angeführten  Landhäufer  zeigen.     Die  Dis- 
pofition    mit    der    ringsherum  laufenden  Terrafle    und    der  edlen 
Eingangsloggia  ift  gelungen,  im  Detail    manches    verfehlt.    (Pal. 
Antinori  f.  S.  127  e,  das  Modell  zu  Pal.  Strozzi  S.  135  g,   die  b 
von  ihm  gemeinfam  mit  Cronaca  und  ISaccio  d'Tlgnofo  entworfene 
Galerie  an  der  Kuppel  des  Domes  unten  bei  letjterem  Meifter.)  c 
—    Außerhalb   Florenz    war   Giuliano    fchon    früh    bei    den    durch 
Paul  II.  1467—72  wiederaufgenommenen  Arbeiten  an   St.  Peter,  d 
fowie  am  vatikanifchen  Palaft,  an  der  Benediktionsloggia  Pius'II.  e 
und  am  Palaft  von  S.  Marco,  jedoch,  wie  es  fcheint,  nur  als  Bau-  f 
Unternehmer   tätig;    auch  führte   er    kurz  vor  feinem  Tode    eine 
Zeitlang   den  Bau   von  St.  Peter    (f.  unten   bei  Bramante).     Für 
Giuliano  della  Rovere    (nachmals  Julius  II.)    baute   er  nach   1477 
einen   Palaft    bei   S.  Pietro    in  Vincoli   (links  von  der  Kirche,  g 
noch    in    einigen    Reften    erhalten)    und    wahrfcheinlich    auch    das 
Klofter    dafelbft   (nach  1503),    wovon   noch   der  weitbogige  Kreuz- 
gang   mit  ionifchen  Säulen   übrig  ift  (voll.  1511  durch  giuf.  ßeno, 
der  Brunnen  erft  1512);  ebenfo  den  Pal.  della  Rovere  in  Savona  h 
(1493  —  97,    jetjt   Regierungsgebäude),    wovon   nur   noch   die   rück- 
wärtige   Faflade    erhalten    ift:    drei    durch    übertrieben    fchlanke 
römifch-dorifche  Pilafter  und  mager  profilierte  Gebälke  gegliederte 
GefchofTe,  —  auf  eine  nicht  eben  glückliche  Nachfolge  der  Richtung 
TlfBerfis     (Pal.    Rucellai)     weifend.      (Betreffs    Grottaferratas 
f.  S.  148e.)  —  Am  Kaftell  von  Oftia  war  er  nicht  tätig;  der  Ent-  i 
wurf  dazu  flammt  von  Baccio  'Ponfetti  (f.  S.  143g).     Im  Dom  zu  k 
Loreto  beforgte  er  die  Einwölbung  der  übrigens  innen  und  außen 
reizlofen  Kuppel    (1499  —  1500).     Endlich    baute    er  für   den   Kard. 
Alidofi  deffen  Palaft  in  Rom,  den  jetjigen  Pal.  dei  Penitenzieri  1 
aus  (1505—11;  er  war  fchon  zwifohen  1478  und  90  für  Domen,  della 
Rovere,   vielleicht   durch  7/leo  def  Caprina    angelegt  worden)  und 
erweiterte    für   ihn    zugleich    die   fchon   ältere  Anlage   der  Villa  m 
Magliana  bei  Rom  (f.  S.  148 f),  ohne  daß  indes  dabei  fein  noch 
vorhandener    großartig   gedachter  Entwurf  ganz   zur  Ausführung 
gelangt  wäre.   —    Von  den  1509—12  an  der  Citadelle  von  Pifa  n 
hergeftellten  Bauten  find  nur  ein  Rundturm,  eine  Baftion  und  die 
beide  verbindende  Cortine  erhalten. 

Der  ältere  Tlnfonio  da  Sangaffo  (1455  [od.  1461?]  bis  1534)  lebte 
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weit  in  das    16.  Jahrh.  hinein,    und  fein  bedeutendftes  Werk,  die 
a  feit  1518—37  erbaute  Madonna  di  S.  Biagio  in  Montepulciano, 
gehört  fchon  der  HochrenaiiTance  an.     Es  ift  die  in  ihre  klaffifche 
Ausdrucksweife  übertragene  Madonna  delle  Carceri  feines  Bruders; 
mit  fehr  erhöhter  Kuppel;   in  den  vordem  Ecken  des  griechifchen 
Kreuzes  erheben  fidi  zwei  Türme  (nur  der  eine  ganz  ausgeführt), 
und    zwar   getrennt   von   der  Kirche;    fie   füllten  diefe  nicht  be- 
herrfdien,  fondern  nur  den  Eindruck  verftärken;  ihre  Höhe  ift  der- 
jenigen der  Kuppellaterne  nicht  ganz  gleich;  ihr  Organismus  befteht 
aus   fdiarf  vortretenden  Pilaftern  an   den  Ecken  und  aus  Säulen- 
ftellungen  an  den  Wänden;  das  Äußere  der  Kirche  felbft  hat  bloß 
Eckpilafter.  Innen:  Tonnengewölbe  mit  Rofettenbändern,  die  Kuppel 
durch  fehr  fchlanke  und  eng  geftellte   korinthifche  Säulen  im  Zy- 
linder vorbereitet.     Ein  halbrunder  Ausbau  am  hintern  Kreuzarm 
b  enthält   die  (ovale)  Sakriftei.    —    Ebendort  auch  das  Pfarrhaus 
c  mit  Halle  bei  der  Mad.  di  S.  Biagio;  Pal.  Cervini,  via  Cavour  7, 
d  mit  zwei  vorfpring enden  Flügeln;  Pal.  Gagnoni,  via  Cavour  23, 
e  mit   fchönem  Balkon;    Pal.   del    Pecora,    via  Garibaldi  28,    mit 
breitem,  loggienartigem  Fenftermotiv  über  dem  Portale.  —  Wohl 
aus  feiner  letjten  Zeit  flammen  die  zwei  unteren  Gefchoffe  und  die 
f  nach  hinten  gelegenen  gewaltigen  Unterbauten  des  Pal.  Contucci 
(del  Monte)  am  Domplatj,    für   den   nachmaligen  Papft  Julius  III. 
erbaut  (von  Peruzzi  vollendet).  —  Für  denfelben  Papft  baute  er  in 
Monte    San    Savino    am  Corfo  Sangallo   den   heutigen  fchönen 
g  Pal.  Comunale  (1520),  fein  Meifterftück,  das  mit  feinem  Hofe,  dem 
dahinterlieg enden  Garten  und  mit  der  gegenüberliegenden  Loggia 
Sanfovinos  eine  intereflante  Gefamtanlage  bildet.   —  In  Florenz 
h  ift  von  ihm  nur  die  Halle  gegenüber  den  Innocenti,  eine  Nach- 
bildung derjenigen  Brunellesdiis  (1518),  fowie  der  mittlere  Bogen  an 
i  der  Außenhalle  von  S.  Annunziata   (der  Reft  der  letyteren  erft 
k  feit  1600  von  Caccini).  —  In  Cortona  wird  ihm  der  Dom  zuge- 
fdirieben;    dreifchiffige    Säulenbafilika    mit    Tonnen-    und    Kreuz- 
gewölben, ohne  Kuppel  und  QuerfchifF,  gut  im  Detail,  von  weiter 
1  Raumwirkung.   —  In  Arezzo  rührt  der  Entwurf  der  Annunziata 
(Madonna  delle  Lagrime)  von  Antonio  her.beg.  1493,  voll,  um  1555.  Das 
Äußere  ift  Rohbau  geblieben.  Im  Innern  fcheidet  fleh  der  ältere,  von 
m  Säulen  getragene  Vorr  au  m  höchftmalerifch  aus;  fein  Entwurf  ift  laut 
Vafari  von  Sart.  deffa  §atfa  (der  jüngft  als  Piero  d"Hnf.  7>ei  erkannt 
wurde),  aber  gerade  er  trägt  alle  Merkmale  von  Sangallos  Stil  (reiche 
antikifierende  Kapitale,  fchwere  Fenfterumrahmungen),  während  die 
dreifchiffige  Pfeilerkirche  mit  lauter  Tonnen-  und  Kuppelgewölben 
und  über  dem  Kreuz  mit  niedriger  Kuppel  in  ihren  Details  (einfache, 
n  frühe  Pilafterkapitäle)  nicht  feine  Hand  bezeugt.  —  S.  Agoftino  in 
Colle  diVald'Elfa  (1521-51)  nach  Antonios  Modell  beg.,  drei- 
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fchiffig,    gewölbt,     mit    einer    bogentragenden    dorifdien    Säulen- 
ordnung.     (Das    fchöne    Marmortabernakel    mit    gefdiwungenem  a 
Giebelauffatj  links,  aus  S.  Jacopo  flammend,  ift  wohl  zu  fein  für 
Antonio).   —  In  Lucignano  wird  ihm  die  Mad.  della  Quercia  b 
zugefdirieben:  dreifdiiffig  (Tonnen-  und  Kreuzgewölbe)  mit  Kuppel, 
innen  und  außen  in  toskanifdier  Ordnung,  einfadi  edel,  von  hoher 
Raumfchönheit.     Endlich    gelten    als   zweifellofe   Bauten  Antonios 
die   erhaben  über  dem  Abgrund   thronende  Feftung  von  Civitd  c 
Caftellana  (1494)  und  das  päpftlidie  Kaftell  zu  Nepi  (1499).       d 

Hier  muß  eine  ganz  eigentümliche  Erfcheinung  eingefchaltet 
werden.  Als  fich  die  RenaifTance  an  den  alten,  rituellen  Langbau 
nicht  mehr  gebunden  hielt  und  fich  ihrem  freien  Schönheitsfinne 
überließ,  als  man  von  dem  Kirchenbaumeifter  vor  allem  ein  fchönes 
und  phantafievolles  Gebäude  verlangte,  da  fdiuf  ein  fonft  wenig 
bekannter  Architekt  in  Piftoja,  Ventura  Vtfoni  (1442-1522),  die 
Kirche  Madonna  delF  Umiltä  (Vorhalle  und  Chor  von  1494,  der  e 
Mittelbau  von  1509).  Das  Achteck,  welches  gleichzeitig  Giul.  da 
Sangallo  und  Bramante  nicht  mehr  für  Baptifterien,  fondern  für 
Sakrifteien  anwandten,  ift  hier  in  bedeutender  Größe,  mit  einer 
eleganten  Innenbekleidung  korinthifcher  Pilafter  (auch  hier  aus 
den  Ecken  gerückt!)  und  zierlicher  Fenfter,  zum  Hauptraume  einer 
Kirche  geworden,  die  nur  leider  erft  in  fpäter  Zeit  (durch  Vafari) 
ihr  Obergefchoß  und  ihre  Kuppel  erhalten  hat  (dunkel  wie  die  f 
florentinifche).  Außerordentlich  fein  und  edel  ift  befonders  die 
Vorhalle  gedacht:  zwei  Tonnengewölbe  und  in  der  Mitte  eine 
Kuppel  über  einer  Pilafterarchitektur,  unten  herum  Sockel  und 
Sitje  von  rotem  Marmor.  Die  äußere  Inkruftation  fehlt  oder  ift 
ärmlich  modern.  —  Von  demfelben  Baumeifter  die  einfach  nied- 
lichen Kirchlein  S.  Giovanni  delle  Monadie  (S.  Chiara,  1494  g 
bis  1513)  und  S.  M.  delle  Grazie  (1484)  in  Piftoja:  Kuppelbauten,  h 
die  fich  im  Grundriß  wefentlidi  der  Capp.  Pazzi  anfchließen  und 
auch  in  den  Formen  und  Gliederungen  Brunelleschifchen  Einfluß 
zeigen. 

Den  Befdiluß  der  toskanifdien  Frührenaiflance  macht  der  fchon 
öfter  genannte  Simone  "Poffazuofo,  gen.  Cronaca  (1454  —  1508).  Die 
Vollendung  des  Pal.  Strozzi  durch  den  Hof  und  das  fchöne  Ge-  i 
fimfe  (1500,  f.  S.  135h  u.  i),  deften  Formen  er  nach  einem  in  Rom  ge- 
fundenen Fragment  in  vergrößertem  Maßftab  bildete,  war  in  dop- 
pelter Beziehung  ein  Ereignis:  in  Beziehung  auf  die  Form,  die  hier 
zum  erftenmal  das  römifche  Vorbild  mit  ganzem,  vollem  Ernft  nach- 
ahmte; fodann  in  Beziehung  auf  die  Verhältnifle.  Hatte  man 
bisher  gefchwankt,  ob  das  Kranzgefimfe  bloß  im  Verhältnis  zum 
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oberften  Stockwerk  oder  zum  ganzen  Gebäude  zu  bilden  fei,  hatten 
viele  florentinifche  Pal  äße  durdi  das  weit  vorragende  Dach  mit 
feinen  konfolenartig  abgeftuften  Sparren  das  Kranzgefims  geradezu 
erfetjt  oder  gleichfam  für  unnötig  erklärt,  fo  wurde  hier  ein  Mufter 
hingeftellt,  defTen  grandiofer  und  wohltuender  Wirkung  fich  kein 
Auge  entziehen  konnte.  Sein  Verhältnis  zur  Höhe  und  Form  des 
Baues  ift  an  fich  ein  rein  willkürliches,  weil  feine  Bildung  das 
Refultat  eines  ganz  andern  Enfembles  ift,  nämlich  irgend  einer  alt- 
römifchen  Säulenhalle,  die  zu  diefem  Gefimfe  bei  weitem  nicht  fo 
hoch  fein  dürfte  als  der  Pal.  Strozzi;  gleichwohl  wirkt  es  fchön 
und  richtig  zu  diefer  Art  von  Wandfläche. 

Cronaca  behandelte  aber  auch  andere  Gattungen  von  Gebäuden 

a  mit  feinem  Sinn.  So  follte  Pal.  Guadagni  auf  Piazza  S.  Spirito, 
den  ihm  die  Tradition  zufchreibt,  nur  ein  ftattlidies  florentinifches 
Haus  werden  und  erhielt  diefen  Charakter  rein  und  vollftändig. 
Der  Quaderbau  befchränkt  fich  auf  das  Erdgefchoß,  die  Ecken  (die 
durch  ganz  dünne  Dreiviertelfäulchen  markiert  find,  f.  S.  128  d)  und 
die  Fenftereinfaflungen;  mit  befcheidenen  Mitteln  ift  die  Abftufung 
der  Stockwerke  trefflich  durchgeführt;  das  oberfte  ift  eine  offene 
Säulenhalle,  welche  das  weit  vorgefchrägte  Dach  trägt.  Der  Hof 
trefflich  in  der  Art  des  Giul.  da  Sangallo;  an  der  Treppe  fchon 
der  ftrengere  Organismus,  wie  wir  ihn  bei  Baccio  d'Agnolo  werden 
ausgebildet  finden.   —  Nicht  minder  bedeutend  zeigt  fich  Cronaca 

b  in  der  Kirche  S.  Francesco  al  Monte  (oder  S.  Salvatore,  feit 
1475).  Es  ift  die  einfadifte  Bettelordenskirche,  deren  Dachftuhl 
felbft  bis  in  den  Chor  hinein  fichtbar  ift;  fchlichte  Pilafter  trennen 
unten  die  Kapellen,  gliedern  oben  die  Wandflächen  zwifchen  den 
Fenftern  (ihre  Segmentverdachung  eine  von  Cronaca  eingeführte 
Neuerung);  allein  gerade  in  diefer  abfoluten  Schmucklofigkeit  treten 
die  reinen  Verhältnifle  ernft  und  bedeutend  hervor.  —  Endlich  ift 

c  noch  die  Sala  del  Configlio  im  1.  Stock  des  Pal.  Vecdiio  fein 
Werk  (feit  1495  im  Verein  mit  Trane,  di  'Domenico,  ii  7Ilonciaffo 
erbaut).  Der  durch  Säulen  abgeteilte  Erker  im  Innern  und  feine 
Fenfterumrahmungen  am  Äußern  haben  fich  von  Cronacas  Anlage 
bis  heute  erhalten.    Über  die  Sakriftei  von  S.  Spirito  f.  S.  136a.) 

d  In  Pifa  ift  der  Hof  der  Univerfität  ein  einfach  fchöner 
Chioftro  der  frühen  Renaiflance,  in  der  Art  des  Brunelleschi:  unten 
Bogenhallen,  oben  Säulen  mit  Holzgebälk,  die  nur  ihre  ehemaligen 
Konfolen  nicht  mehr  über  fich  haben.    Beide  Ordnungen  ionifch; 

e  das  mittlere  Gefimfe  fehr  zart.  —  Die  Cafa  Trovatelli,  auf  dem 
Wege  nach  dem  Dom:  wenige,  aber  fchöne  und  originelle  Fenfter 
und  eine  zierliche  Rundbogentür,  Mitte  des  15.  Jahrh.  —  Der  Hof 

f  des  erzbifchöflichen  Palaftes,  etwa  vom  Ende  des  15.  Jahrh., 
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zeigt  eine  Übertragung  des  Klofterhofbaues  Brunellesdiis  in  den 
weißen  Marmor  und  in  größere  Verhältnifle.  Die  obere  Ordnung 
hatte  indes  ehemals  gewiß  Konfolen  und  Gebälk  von  Holz;  erft 
fpäter  wurden  die  Säulen  mit  Marmorpfeilern  eingefaßt,  mit  einem 
Marmorgebälk  bedeckt,  und  ihre  Zwifdienräume  mit  Fenftermauern 
gefdüoffen.  (Der  Außenbau  modern.)  —  Die  beiden  Klofterhöfe 
von  S.  Francesco  find  von  der  ftattlichen  Art  diefer  Zeit.  —  a 
Cafa  Toscanelli  im  Borgo  zeigt  auf  einer  Bogenhalle  von  fünf  b 
Säulen  zwei  Stodtwerke  in  Backftein  mit  Fenftern  im  Halbrund. 
Die  Gefimfe,  Archivolten  ufw.  einfach  und  zart;  es  ift  nicht  mög- 
lich, mit  wenigerem  einen  fo  bedeutenden  Eindruck  hervorzubringen, 
allerdings  ift  Raum  und  Stoff  nicht  gefpart. 

In  Lucca  werden  die  Bauten  diefer  Zeit  auf  zwei  Künftler  ver- 
teilt: Civifafi  und  Trancesco  7flarii;  fo  der  Palazzo  Pretorio,  c 
ein  fchönes,  derbes  Gebäude  —  unten  mit  einer  Säulenhalle,  welche 
fich  an  den  gefdüoflenen  Teilen  als  Pilafterreihe  mit  Bogen  fort- 
fe^t,  die  obern  Fenfter  mit  unzweckmäßig  verzierten  Einfaflungen; 
ferner  Pal.  Bernardini  giä  Lucchefini   (an  Piazza  S.  Giufto,  d 
mit  prächtigem  Portal  und  zwei  Höfen)  und  Pal.  Cenami   (jet^t  e 
Banca  Nazionale  Toscana). 

Noch   eine   kleine  Nadüefe  auf  den  Straßen  über  Perugia  und 
über  Siena  nach  Rom. 

An  das  gotifche  Karmeliterkirchlein  S.  M.  delle  Grazie  bei  f 
Arezzo  ift  eine  große  Vorhalle  im  florentinifchen  Stile  angebaut, 
welche  zum  ganz  Malerifchen  in  diefer  Art  gehört;  fieben  Bogen 
vorn,  zwei  auf  jeder  Seite  und  zwei  rechts  und  links  an  die  Faflade 
anfdüießend;  das  Kranzgefimfe  allerdings  etwas  willkürlich  ge- 
bildet mit  einem  vorfpringenden  fteinernen  Dachrand  von  lauter 
Rofetten;  die  Bogenfüllungen  mit  gemalten  Verzierungen  ausge- 
füllt.    (Laut  Vafari  von  'Benedeffo  da  fflqfano.) 

Bei  Bibbiena  ift  die  Madonna  del  Saffo   famt  Kreuzgang  g 
und  Klofter,    1488—1501,  ein   hübfches   Spezimen  einer  ländlichen 
Klofteranlage  des  Quattrocento.     Die  Kirche,  angeblich  von  ISarf. 
'Bacceffi  aus  Settignano,  folgt  im  Grundplane  der  Badia  von  Fiefole 
(Tonnengewölbe,  mit  Flachkuppel  über  der  Vierung). 

Der  Dom  in  Cittä  di  Caftello  ift  eine  Replik  von  S.  Fran-  h 
cesco  al  Monte  bei  Florenz  in  reicherer  Durchbildung  und  mit 
Kuppel  und  Querfchiff,  beg.  1482  von  6tia  die  Tiarf.  ßomßardo 
(ffagini?),  Kuppel  1518  (die  jetjige  modern),  1540  geweiht.  Eben- 
dort  S.  M.  maggiore  (1483—1513)  in  dreifchiffiger,  noch  durchaus  i 
gotifcher  Anlage  —  nach  dem  Mufter  etwa  von  S.  M.  del  popolo 
in  Rom  — ,  nur  das  fpärliche  Detail  in  den  Formen  der  römifchen 
Frührenaiflance. 
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a  In  Gubbio  ift  S.  Pietro,  einfchiffig,  tonnengewölbt,  mit  Quer- 
fdiiff  und  langem  Chor,  aus  einem  mittelalterlichen  Baue  zu  Be- 
ginn des  16.  Jahrh.  umgeformt,  mit  Beibehaltung  der  auch  in 
andern  romanifdien  Kirchen  der  Stadt  vorkommenden  halbrunden 
Nifchenreihen  der  Seitenwände,  die  befonders  zierliche  Ausbildung 
in  Frührenaiflanceformen  (Pilafter,  Mufcheln  ufw.)  erhalten  haben. 
Chor  fpäter  und  ganz  nüchtern. 

b  In  Caftel  Rigone  (Stat.  Paffignano)  ift  S.  M.  de'  Miracoli 
(1494)  eine  vereinfachte  und  im  Äußern  feiner  gegliederte  Wieder- 
holung der  Mad.  del  Calcinajo  bei  Cortona  und  der  Mad.  delle 
lacrime  bei  Trevi;  in  Gewölben  und  Fenftern  noch  gotifch.  Das 
reiche  Portal  und  Rundfenfter  von  'Domen.  Berfini  da  Seffignano 
(1512). 

c  In  Trevi  ift  Madonna  delle  lacrime,  1487  von  fflnf.  77lar~ 
cßiffi  aus  Florenz  erbaut,  in  der  Anlage  identifch  mit  Mad.  del 
Calcinajo  bei  Cortona.  Das  herrliche  Portal  und  das  Hauptge- 
fimfe  von  ffiov.  di  §ianpiefro  aus  Venedig  1511  gearbeitet. 

d  In  Foligno  die  Portale  von  S.  Agoftino,  Hochrenaiflance  mit 
feinften  Pilafterfüllungen,  und  S.  Niccolö,  früher  und  fchlichter. 

e  Cafa  Deli  (1510)  fein  in  den  Verhältniffen,  maßvoll  in  den  Glie- 

f  derungen,  mit  prächtiger  Tür.  Cafa  Vitellefchi-Orfini  (1515) 
mit  vornehmer  Fenfter-  und  Türarchitektur. 

g  InPerugiaift  die  Faflade  der  Confraternitä  von  S.  Bernar- 
dino  von  flgoftino  di  Tluccio  (bez.  1461)  als  vorherrfchend  figu- 
riertes Werk  hier  nur  vorläufig  zu  nennen.  Von  fehr  fchöner  Früh- 
renaiflance  von  demfelben  Tlgoftino  und  'Potidoro  di  Stefano:  die 

h  ftattliche  Porta  S.  Pietro,  feit  1473,  mit  glücklicher  Entlehnung 
des  Hauptmotivs  der  Faflade  von  S.  Francesco  zu  Rimini,  wo 
Agoftino  mehrere  Jahre  unter  L.  B.  Alberti  tätig  war.   (Das  Haupt- 

i  gefimfe  fehlt.)  —  An  S.  Pietro  de'  Caffinefi  ift  die  Bekrönung 
des  gotifchen  Campanile  von  Piero  da  Tirenze  und  §iov.  'Bertini 
(di  Bettino)    aus  Florenz,    1463.    Von  ihnen  mag   auch  der  erfte 

k  Klofterhof  in  den  Formen  Brunelleschifcher  Frührenaiflance  aus- 
geführt fein  (Tür  und  Fenfter  des  in  ihn  mündenden  Kapitelfaals 

1  ganz  nach  dem  Mufter  der  in  der  Badia  von  Fiefole).  Später  und 
m  wohl  von  Trane,  di §uido  aus  Florenz  die  zwei  graziöfen  Kapellen 

n  des  linken  Querfchiffs.  —  Die  kleine  Front  der  Madonna  della 
Luce  (1519)  ift  eine  treue  Replik  derjenigen  von  Madonna  delle 
Nevi  in  Siena,  in  etwas  entwickelteren  Formen.  —  Am  Oberftodt 

o  des  im  Erdgefchoß  noch  gotifchen  (Portal)  Palazzo  de'  Tribu- 
nali Renaiflancemotive  (1472,  lombardifche  gekuppelte  Fenfter).— 

p  Ein  Haus  diefer  Periode  Borgo  S.  Pietro  82. 

q  In  Äffifi  die  Vorhalle  am  Portal  der  Unterkirche  S.  Fran- 
cesco von  Tr.  da  Pietrafanta  1488,  und  gegenüber  das  anmutige, 
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aber  unorganifdie  Doppelportal  zur  ehemaligen  Capp.  di  S.  Ber-  a 
nardino,  von  drei  Brüdern  Zampa  aus  Affifi. 

S.  Bernardino  de'  Zoccolanti  bei  Urbino  (c.  1470),  neuer-  b 
dings  als  Jugendwerk  Sramanfes  in  Anfprudi  genommen,  zeigt  die 
originelle  Anlage  eines  tonnengewölbten,  einfdiiffigen  Langbaues, 
der  in  der  Mitte  von  einer  etwas  weiteren,  auf  vier  mächtigen 
Säulen  ruhenden  Vierungskuppel  mit  Halbkreisnifdien  in  der  Quer- 
riditung  unterbrochen  wird.  Das  Äußere  fchliditer  Backfteinbau, 
vornehm  in  den  Verhältniffen  und  maßvoll  in  der  Dekoration,  mit 
reichem  Säulenportal  und  eigentümlichem,  durch  ein  Säulchen  ge- 
teiltem Doppelfenfter  darüber. 

Hier  find  auch  die  zwei   einzigen  authentifchen  Kirchenbauten 
'Baccio  'Ponfeffis  (f  1494)  einzureihen:   S.  M.  maggiore  zu  Or-  c 
ciano    (bei   Mondavio,    Marken,    1492    erbaut;    Kuppel    auf  vier 
Säulen,   im  Quadrat  von   einem  kreuzgewölbten  Schiff  umgeben, 
aus  dem  ein  quadratifcher  Chor  mit  Nebenräumen  herausfpringt; 
der  einzige  Schmudt  des  originellen  Backrteinbaues  ift  das  präch- 
tige Steinportal  und  ein  hoher  Turm);  —  S.  M.  delle  Grazie  zu  d 
Sinigaglia  1491,  ein  unintereffanter  einfchiffiger  tonnengewölbter 
Backfteinbau  mit  lang  herausgeftrecktem  Chor,  die  beiden  Klofter- 
höfe  mit  hübfchen  Säulenarkaden,   erbaut  von  SaBBafino  da  Ta~ 
Briano.  —  Von  Pontellis  zahlreichen  Befeftigungsbauten  (Kartelle  e 
zu  Jefi  1488,    Ofimo  1489   und  Sinigaglia  1492)    verdient  das  f 
Kartell  von  Oftia  befondere  Hervorhebung;  1483—86  für  Giuliano  g 
della  Rovere  erbaut,  ift  es  das  Hauptbeifpiel  feiner  Art  aus  der 
Zeit   des  Übergangs  von  den    alten  Mauerumgürtungen  zu   dem 
Syftem  der  Baftionen  (es  hat  übrigens  noch  runde  Ecktürme,  nicht 
polygone  Bollwerke). 

Am  Dom  von  Narni,  jener  wunderlichen  Bafilika  mit  Flach-  h 
bogen,  ift  ein  artiger  Portikus  vom  Jahre  1497  angebracht.  Viel 
prächtiger  und  von  edelften  Verhältniffen  ift  die  Vorhalle  am  Dom' 
von  Spoleto:  fünf  Bogen  auf  Pfeilern,  die  mit  fchlanken  Säulen 
bekleidet  find,  an  beiden  Enden  noch  befondere  Kanzeln  zum  Vor- 
zeigen von  Reliquien  und  zur  Predigt;  Gebälk  und  Baluftrade  reich 
und  zierlich;  die  Bogen  des  Gewölbes  innen  auf  Konfolen  ruhend 
(feit  1491  von  TlmBrogio  d'Tlnfonio  da  Tflitano  und  "Pippo  d"Hnfonio 
Tiorenfino  erbaut). 

Die  Madonna  della  Quercia  vor  Viterbo,  alsSäulenbafilika  k 
nach  dem  Mufter  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  (ohne  Querfdiiff )  1470 
beg.,  feit  1480  von  Danefe  dt  Cecco  da  VtierBo  (f  1519)  ausgebaut; 
Faffade  und  Portale  von  Sern,  da  ViferBo  und  T)om.  da  Tirenzztofa 
(1504  —  09),  Campanile  feit  1481  von  'RmBrogio  da  Vlifano,  der 
Kreuzgang  unten  gotifch  (nach  dem  von  S.  M.  de'  Gradi  kopiert), 
oben  mit  ionifchen  Säulen  und  Arkaden  von  flanefe;  —  die  Decke 
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der  Kirche  und  das  Refektorium  1519—25  von  flnf.  da  Sangatfo 
d.j.  — ,  das  Ganze  ein  Probeftück  des  der  einheitlichen  Infpiration 
ermangelnden  provinziellen  Kunftvermögens. 

o  In  Viterbo  felbft  ift  der  Pal.  Patrizi  giä  Chigi  (Via  Chigi)  das 
füdlichfte  Spezimen  des  frühflorentinifchen  Typus  mit  Ruftika  und 
Rundbogenfenftern  (an  der  Ecke  die  Dreiviertelfäule  vom  Pal.  di 
Parte  Guelfa!)  und  zweiarmiger,  doppelgefchoffiger  Hofloggia  mit 
Schotenkapitälen. 

b  Spoleto  befitjt  in  der  Faffade  des  Pal.  Arroni  ein  Mufter 
zierlicher  Frührenaiffance  mit  reich  dekorierten  Fenftern,  auch 
durch  die  Sgraffiti  bemerkenswert  (f.  unter  Dekoration). 

Das  Hauptgebäude  diefer  Zeit  in  den  Abruzzen  ift  das  Ospe- 

cdale  in   Sulmona,    von  Lombarden  fdion  in  der   1.  Hälfte  des 

d  15.  Jahrh.  beg.  (am  Pal.  Tabaffi  zeichnet  fich  1448  ein  'Piefro  da 
Conto)  und  wahrfcheinlich  von  einem  lombardifchen  Schüler  Bra- 
mantes  fortgeführt.  Türen  und  Fenfter  zum  Teil  noch  gotifdi,  zum 
Teil  reiche  Renaiffance  (an  die  bellen  der  Kathedrale  von  Como 
erinnernd),  zum  Teil  im  Mifdiftil  und  von  fo  fdiöner  Verbindung 
des  Maßwerks  mit  klaffifchen  Formen,  wie  fie  in  Italien  fich  feiten 
findet. 

In  Rom  exiftierte  zu  der  Zeit,  als  Brunelleschi  die  dortigen 
Altertümer  zeichnete,  kaum  ein  einheimifches  Kunftleben.  Der  päpft- 
liche  Stuhl,  der  nach  langer  Kirchentrennung  einmal  wieder  feine 
unbeftrittene  Stelle  am  Tiber  einnahm,  fand  keine  gewerbfreie 
kunftliebende  Bürgerfchaft,  fondern  ein  verwildertes  und  verkom- 
menes Volk  vor,  und  alle  geiftigen  Beftrebungen,  die  das  neu- 
befeftigte  Papfttum  fchütjte  und  begünftigte,  trugen  einftweilen  den 
Charakter  einer  unfteten  Kolonie,  eines  beftändigen  Wechfels. 

So  ift  es  denn  auch  unleugbar,  daß  die  neue  Bauweife  zuerft 
durch  fremde,  und  zwar  florentinifdie  Künftler  durchgefetjt  wurde. 
Unter  Eugen  IV.  erfchien  flnfonio  Tifarefe  und  goß  die  ehernen 
Pforten  von  St.  Peter  (f.  u.  Skulptur).  Von  L.  B.  Albertis  und  Bern. 
Roffellinos  Tätigkeit  unter  Nikolaus  V.  und  Pius  II.  ift  nichts 
Wefentliches  mehr  erhalten.  In  welchem  Maße  jedoch  Alberti  hier 
wie  auswärts  direkt  (S.  Francesco  in  Rimini  und  S.  Andrea  in 
Mantua)  oder  durch  Vermittlung  wenig  bekannter  Architekten  und 
lombardifcher  Maurermeifter  nordwärts  und  außerhalb  Toskana 
wirkte,  ift  noch  nicht  genügend  ergründet  worden.  —  Giuliano  da 

e  Majano,  nach  Vafari  Erbauer  des  Palazzo  di  Venezia,  hat  nach- 
weislich nie  in  Rom  gearbeitet.  Der  Baumeifter  diefes  Palaftes 
ift  wahrfcheinlich  giac.  di  Criflofano  da  1?iefrafanfa,  auch  Architekt 

f  der  Benediktionskanzel  Pius' H.  und  des  Andreastabernakels;  der 
fpäter   als  Architekt    bekannt  gewordene    77leo  det  Caprina   und 
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§iutiano  da  Sangatfo  waren  hier  nur  Bauunternehmer.  Das 
Äußere  des  Palaftes  (beg.  zw.  1451  und  1455),  für  welches  dem 
Künftler  der  Quaderbau  verfagt  gewefen  fein  muß,  ift  nicht  maß- 
gebend, obwohl  die  Verhältnifle  der  Stockwerke  zueinander  immer- 
hin bedeutend  wirken.  (Bemerkenswert  für  diefe  Zeit  [nach  1464] 
die  Giebelbekrönung  des  Portals.)  Allein  der  ausgeführte  Teil 
der  Halle  um  den  größern  Hof  (nach  1455)  und  die  analog  ge-  a 
bildete  Vorhalle  von  S.  Marco  (feit  1469  von  77lag.  Petrus  Pautus  b 
'Hnfonifi  aus  Rom  ausgeführt,  mit  fchönem  Portal)  bezeichnen  eine 
wichtige  Neuerung:  es  find  die  erften  konfequent  durchgeführten 
Pfeilerhallen  mit  Halbfäulen,  unten  dorifch-toskanifch,  oben  korin- 
thifch.  Ohne  Schwierigkeit  wird  man  darin  die  ins  Hohe  und 
Schmale  gezogenen  Formen  des  Kolofleums  wiedererkennen,  von 
dem  auch  die  Steine  entlehnt  fein  follen;  nur  hat  der  Architekt 
die  Attiken  der  verfdiiedenen  Stockwerke  diefes  Gebäudes  für 
Bafamente  angefehen  und  deshalb  hier  auch  der  untern  Ordnung 
Piedeftale  gegeben.  Ganz  ausgeführt,  wäre  diefer  Hof  eine  der 
größten  Zierden  von  Rom.  Die  Fafladen  des  Palazzetto  (1466  c 
bis  1469)  mit  jetjt  zugemauerten  fenfterartigen  Arkaden  bilden 
auf  drei  Seiten  bloß  die  Hinterwand  der  Loggia,  welche  den 
Garten  vom  Äußeren  abfdaließt;  unten  mit  achteckigen,  oben  mit 
runden  Säulen  (urfprünglich  'Bernardo  di  ßorenzo  aus  Florenz  auf- 
getragen; feit  März  1467  ift  §iac.  da  Piefrafanfa  Bauleiter,  Ber- 
nardo alfo  wahrfcheinlich  nur  der  ausführende  Unternehmer). 

Faft  fämtliche  Gebäude  aus  dem  legten  Viertel  des  15.  Jahrh. 
hat  man  bis  vor  kurzem,  der  Ausfage  Vafaris  folgend,  dem  Floren- 
tiner Baccio  Ponfeffi  (-j-  nach  März  1494)  zugefchrieben.  Diefer 
kam  aber  erft  1482  nach  Rom  und  trat  dort  nur  als  Militärbau- 
meifter  auf  (f.  S.  143e  — g).  Wie  nun  die  ihm  zugefdiri ebenen  Monu- 
mente fich  unter  die  drei  an  feine  Stelle  tretenden  Meifter  TFleo 
def  Caprina  da  Seftignano  (1430—1501),  Qiovannino  de'  Dotci  aus 
Florenz  (-{•  zw.  1482  u.  86)  und  Qiacomo  da  Pietrafanfa  (f  zw.  1492 
u.  95)  verteilen,  ift  z.  T.  noch  ungewiß.  Sie  waren  wohl  geübte 
Techniker,  aber  mit  Ausnahme  des  legten  (f.  oben  S.  144  e)  keine 
von  jenen  Künftlern,  welche  die  neue  Formenfreiheit  genial  und 
fchön  zu  handhaben  wußten.  Das  wichtigfte  Werk,  die  Kirche  S. 
Ägoftino  (1479—83),  ift  beftimmt  von  §.  da  Piefrafanfa  und  8e-  d 
Baftiano  da  Tirenze,  in  betreff  des  Innern  ein  ziemlich  nüchterner 
Verfuch  hohen  Gewölbebaues  auf  Pfeilern  mit  kleiner  Kuppel,  wo- 
bei der  Baumeifter  (wie  Brunelleschi  in  S.  Spirito)  die  unteren  Wände 
in  Nifchen  auflöfte.  An  der  Faflade  macht  fich  jene  von  Alberti 
(Faflade  von  S.  M.  Novella)  zuerft  gebrauchte  Verbindung  des 
Mittelbaues  mit  den  SeitenfchifFen  auf  recht  üble  Weife  bemerklich : 
die  gefchwungenen  Halbgiebel  endigen  beiderfeits  in  koloflale  Vo- 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IL  Teil.  \q 
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a  luten  mit  dem  Eckblatt  des  ionifdien  Kapitals.  —  An  S.  M.  del 
Popolo  (bis  1477)  ift  die  FafTade  fchlidit  und  gut  (die  Halbgiebel 
fpäter  verändert) ;  das  Innere,  hier  ein  Pfeilerbau  mit  Halbfäulen, 
von  jeher  etwas  gedrückt,  hat  durch  moderne  Verkleifterung  allen 
höhern  baulichen  Reiz  verloren,  und  die  achteckige  Kuppel  kann 
gegen   die   fonftige   breite   Maffe  nicht  mehr   aufkommen.     (Chor 

b  von  Bramante  f.  unten.)  —  Einer  kleineren  Aufgabe,  wie  S.  Pietro 
in  Montorio  (feit  1472),  genügten  Meifter  diefer  Begabung  recht 
wohl:  diefes  Kirchlein,  einfchiffig  gewölbt,  mit  Vierungskuppel, 
QuerfchifF,  Kapellen  als  Wandnifchen  und  polygonem  Chorabfchluß, 
bildet  ein  fehr  tüchtiges  Ganzes  und  würde  mit  der  urfprünglichen 
Dekoration   einen  trefflichen  Effekt  machen  (f.  S.  147  b).  —  Beim 

c  Bau  der  Sixtinifchen  Kapelle,  feit  1473—81  von  §iov.  de' T>ofci 
errichtet,  lag  ein  bindendes  Programm  und  die  Rückficht  auf  die 
fchon  vorhandenen  vatikanifchen  Bauten  vor;  fonft  ließe  fleh  fchwer 
denken,  daß  für  die  päpftlidie  Hauskirche  eine  fo  abfolut  fchlichte 
Form  gewählt  worden  wäre.  —  Mehrere  ältere  Kirchen  find  damals 

d  mit  Faffaden  verfehen  worden,  fo  S.  Pietro  inVincoli,  SS. 
Apoftoli,  beide  um  1475.  Man  berief  fleh  vielleicht  auf  die 
mittelalterliche  Kirche  S.  Saba  oder  auf  das  frifche  Beifpiel  von 
S.  Marco  und  legte  eine  gewölbte  Doppelhalle  vor  die  Kirche  mit 
weitgefpannten  Rundbogen,  unten  auf  achteckigen  Pfeilern,  oben 
auf  Säulen.  Dies  macht  zwar  keinen  kirchlichen,  aber  immerhin 
einen  heitern  und  angenehmen   Eindruck1).     Hierher  gehört  auch 

e  der  Bau  des  Hofpitals  von  S.  Spirito,  1473—82  von  Sixtus  IV. 

f  neuerrichtet;  der  Campanile,  ebendamals  nach  dem  Mufter  des 
alten  aufgebaut,  ift  vielleicht  der  befte  des  neuen  Stils  in  Rom 
(f.  S.  12h).  Ein  Bild  der  urfprünglichen  Architektur,  ehe  fie  durch 
fpätere  Vor-  und  Zubauten  litt,  zeigt  ein  Fresko  im  großen  Saale; 
die  FafTade  ift  auf  Botticellis  Opfer  des  Ausfätjigen  in  der  Sixtina 
dargeftellt.  —  Ferner  das  kleine  Schiff  und  der  achtedrige  Kuppel- 

g  räum  von  S.  M.  della  Pace  (geweiht  Ende  1482);  alles  mit  Ka- 
pellennifchen.  Pietro  da  Cortona  hat  fpäter  dem  Äußeren  einen 
ganz  neuen   Sinn  gegeben.  —  Wenigftens  ausgeführt  von   G.  da 

h  Pietrafanta  ift  das  von  Innocenz  VIII.  erbaute  Belvedere  im 
Vatikan  (beg.  1487);  damals  ganz  ifoliert,  zeigt  die  kleine  Villa 
fchon  eine  doppelgefchoffige  offene  Bogenhalle  zwifchen  zwei  Vor- 

i  bauten.  —  Außerhalb  Roms  baute  Tfteo  def  Caprina  den  Dom  von 
Turin    (1492—98)    und    vielleicht    die    Klofterkircfae    von   Monte 


1)  An  der  kürzlich  umgebauten  Faflade  von  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli 
(an  Piazza  Navona)  ift  nur  noch  das  Erdgefchoß  alt;  das  reidie  Mittelportal  wurde 
von  der  urfprünglichen  Oetjt  hintern)  Faflade  hierher  transportiert.  Der  aus  der- 
felben  Zeit  flammende  graziöfe  Kloflerhof  von  S.  Salvatore  inLauro  ift  auch 
ein  anonymes  Werk  diefer  Zeit. 
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Cappuccino  bei  Turin:  ein  achteckiger  Zentralbau  mit  Kapellen-  a 
nifchen,  Kuppel  mit  Zeltdach,  befcheidene  gute  äußere  Inkruftation. 
Ob  nach  der  Verwandtfchaft  mit   der  FafTade   des  Turiner  Domes 
dem  Meo  auch  die  FalTade  von  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom,  b 
fowie  die  kapellenartig  kleine  Kathedrale  von  Oftia  zugefchrieben  c 
werden    darf,    wagen    wir    nicht    zu    entfcheiden    (letztere  in   den 
Fenftern    noch    gotifch).  —  Auch  die  in  Anordnung    und   Skulptur  - 
fchmuck    reichere  FafTade   von   S.  Criftina  zu  Bolfena,   obwohl  d 
erft  um  1500  erbaut,  folgt  noch  dem  Typus  der  eben  befprochenen 
römifchen  Kirchen. 

Die  achteckigen  Pfeiler,   von  welchen  oben  die  Rede  war,  find 
in  diefer  Zeit   das  Zeugnis   für  das   gänzliche  Ausgehen   der  be- 
quem   und    für   jedermann   zur  Hand   liegenden   antiken   Säulen; 
über  die  noch  verfügbaren  begann  damals  fchon  eine  höhere  Auf- 
fidit,  fei  es,  daß  fie  erhalten  oder  vernufjt  werden  follten.    Der  un- 
verjüngte  achteckige  Pfeiler  kann  in  jeder  Steinmetjhütte  geliefert 
werden,   und  die  toskanifche  Baukunfl  hatte  ihn  in   der  gotifchen 
Zeit  und  fchon  früher  auf  alle  Weife  angewandt.  In  Rom  ift  vielleicht 
eines  der  früheften  Beifpiele  der  Hof  des  Governo  Vecchio  (giä  e 
Nardini,  1475),  malerifch  unregelmäßig,  von  mehrern  Stockwerken. 
—  Ewas  fpäter  und  fehr  hübfch:   der   doppelgefchoffige  Hof  des 
Hofpitals   S.  Giovanni   de'  Genovefi.     Ein  ähnlicher   Hof  (mit  f 
modernem  Obergefchoß)  v.J.  1475  in  S.  Cofimato,  deffen  hübfche  g 
FafTade  mit  noch  gotifchem  Giebelfries  auch  gleichzeitig  ift;  ebenfo 
das    etwas    fchematifch    dekorierte    Portal.  —  Auch  der  Hof   des 
Pal.   Sforza-Cefarini   und   wohl  auch   die   alten  Teile  in  dem  h 
des  Pal.  Strozzi  (bei  S.  Francesco  delle  Stimmate)  flammen  noch  i 
aus  dem  15.  Jahrh. 

Im  übrigen  waren  die  römifchen  Paläfte  diefer  Zeit  überaus 
einfach,  ihre  FafTaden  auf  Sgraffitodekoration  ganz  anfpruchslofer 
Art  berechnet:  Nachahmung  des  Quadergefüges,  von  Gurten  mit 
Arabeskenfriefen  unterbrochen,  manchmal  auch  architektonifche 
Gliederungen.  Erhalten  find  nur  wenige  Spuren  folcher  Ornamen- 
tation  an  Pal.  Capranica  (vor  1450  beg.)  und  de'  Penitenzieri  k 
(erb.  nach  1478,  aber  vor  1490),  an  lefjterem  namentlich  im  Hofe.  — 
Sonft  wären  noch  zu  nennen:  Pal.  Riario  an  SS.  Apoftoli,  vom  1 
Kard.  Pietro  (-J-  1474)  begonnen,  von  Giuliano  della  Rovere  aus- 
gebaut, deffen  Anfpruchslofigkeit  dem  Lobe  gleichzeitiger  Schrift- 
fteller  wenig  entfpricht;  Pal.  Altemps,  von  Girol.  Riario  vor  1483  m 
gegründet,  außer  dem  fpäter  umgebauten  Erdgefchoß  äußerlich 
(namentlich  nach  Via  del  Soldato  zu)  einer  der  befterhaltenen,  mit 
reichfkulpierten  Türen  imVeftibül  und  Fenftern  an  beiden  FafTaden; 
im  kleinen  Hofe  hinter  dem  großen  wohlerhaltene  Sgraffiti;  end- 
lich  Pal.   del  Governo  Vecchio   (f.  oben    S.  147  e),    außer  dem  n 

10* 
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Hofe  und  dem  eigentümlich  dekorierten  Portale  wenig  bedeutend. 

a  Pen  Palaft  bei  S.  Pietro  in  Vincoli  f.  S.  137g.) 

Im  Jahre  1500  begann  ein  nordifcher  Baumeifter  die  Kirche  S. 

b  M.  dell'  Anima  (voll.  1519):  gleiche  Schiffhöhen,  Kreuzgewölbe, 
hohe  mißgefchaffene  Wandnifchen,  durch  moderne  Stukkatur  ftark 
verändert.  Die  Faflade,  von  1514,  fälfdilich  dem  §iuf.  da  Sangaffo 
zugefchrieben,  zeigt  eine  Verbindung  von  Backfteinflächen  und  drei 
Ordnungen  korinthifcher  Pilafter  übereinander;  obwohl  rein  deko- 
rativer Natur,   wirkt  fie  doch  edel;   bei  der  befdieidenen  Bildung 

c  der  Pilafter  und  Gefimfe  kann  die  fdiöne  Mitteltür  (vielleicht  von 
0.  'Peruzzi)  kräftig  heraustreten.  Für  eine  fchmale  Straße  und 
für  befchränkte  Mittel  ift  hier  das  Mögliche  geleiftet;  eine  fpätere 
Zeit  hat  bei  ähnlichen  Aufgaben  mit  den  dreifachen  Koften  ganze 
Säulen  nebft  einer  Begleitung  vielfach  abgeftufter  Wandpilafter 
dahinter  und  weit  vortretender  Gebälke  darüber  aufgewandt  und 
einen  Schattenwurf  erreicht,  der  diefem  Gebäude  fehlt;  allein  hier 
ftehen  die  Ziermittel  gerade  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  harm- 
lofen  Kompofition  des  Ganzen.  — 

In  der  Umgebung  von  Rom  ift  das  mächtige  Kaftell  der  Orfini 

d  zu  Bracciano  (1460),  hoch  über  dem  Sabatinerfee  thronend,  das 
Prototyp  einer  ländlichen  Baronalburg  diefer  Zeit,  in  der  die  Fefte 
des  Mittelalters  dem  Palafte  der  Renaiflance  zu  weichen  beginnt: 
riefiges  Fünfeck,  deflen  Eckrundtürme  in  die  gleich  hohe,  mit  Zinnen 
und  Konfolengefims  gekrönte  Mauer  eingelaflen  find,  auch  innen 
fehr  fehenswert  (trefflich  reftauriert).  —  Noch   großartiger  ift  die 

e  Befeftigung  der  Abtei  Grottaferrata  durch  Giuliano  della  Ro- 
vere  (nach  1484)  mit  Gräben  und  Baftionen  nach  den  Regeln  der 
damals  in  vollftändiger  Umwandlung  begriffenen  Feftungsbaukunft, 
das  Ganze  eine  unvergleichlich  malerifche  Anlage  (ungewiß,  ob  von 
ffiac.  da  'Piefrafanfa,  77Ieo  def Caprina  oder  §iu£  da  Sangaffo  aus- 
geführt; auf  letjteren  ließe  das  Brudiftück  der  fchönen  Hofarkade 
mit  ihren  charakteriftifchen  Kapitalen  fchließen).  —  Das  päpftliche 

f  Jagdfchlößchen  La  Magliana  hat  von  feinem  Umbaue  unter  In- 
nocenz  VHI.  die  vordere  dreibogige  Pfeilerhalle  (im  Detail  ähnlich 
denen  an  den  Apoftoli,  an  S.  Pietro  in  Vincoli  ufw.),  fowie  manch 
hübfches  Renaiflancedetail.   (Den  Anteil  §iuf  da  Sangaffos  daran 

g  f.  S.  137.)  —  In  Vicovaro  ift  S.  Giacomo,  der  achteckige  kuppel- 
bedeckte Tempietto  der  Familie  Orfini,  um  1450  von  Domenico  da 
Capodiftria  (f  1463)  erbaut  und  von  mehreren  Händen  (f.  u.  Skulptur) 
mit  Bildfchmuck  ausgeftattet,  ein  intereflantes  Gemifch  von  gotifchen 
und  antiken  Reminiszenzen,  mit  reichem  Portal. 

In  Neapel  trat  mit  den  aragonefifdien  Königen  die  Renaiflance 
an  die  Stelle   der  vom  Haufe   Anjou  gepflegten   Gotik.     Die  An- 
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regung  kam  ohne  Zweifel  von  außen;  Herzog  Alfons  von  Calabrien 
berief  den  Florentiner  §iutiano  da  7Tlajano  nach  Neapel,  von  defTen 
dortigen  Bauten  oben  S.  128  i  —  1  fchon  die  Rede  war.    Aber  fchon 
ein  Menfchenalter   vorher,    1453  —  70,    war    der   Triumphbogen  a 
Alfons'  I.   unter  der  Leitung  des  Mailänders   "Piefro  dt  IHarfino 
(c.  1425  —  73)  erbaut  worden,  ob  nach  feinem  oder  Trane,  ßauranas 
Entwurf,  bleibt  zweifelhaft.   Die  Einrahmung  diefes  hohen  weißen 
Marmorbaues    zwifchen    zwei  dunkle   Türme   des    Caftello  Nuovo 
wirkt  fdion  an  fidi  fehr  bedeutend;   die  Ornamente  find  prächtig 
und  mannigfaltig;   die  Kompofition  aber   —  unorganifch  und  naiv 
phantaftifch,  wenn  auch  in  der  Gliederung  der  einzelnen  Beftand- 
teile   nicht  ohne  Gefchmack,  —  läßt  das   frühe  Jugendalter  diefes 
Stiles    nicht  verkennen.     Doch    ruht   die  Bedeutung    des  Werkes 
darin,    daß  es  die  frühefte  Schöpfung  der  Renaiflance  ift,  welche 
die  antiken  Ordnungen  im  vollen  Reichtum  ihrer  Formen  und  der 
vegetabilifchen  Ausdeutung,  die  fie  ihren  Gliedern  verliehen  (Blatt- 
reihen, Eierftäbe,  Aftragale  ufw.),  prangen  läßt,  überhaupt  fidi  das 
Vorbild  der  Architektur  des   antiken  Roms   rückhaltlos  zu  Nutjen 
macht.    Im  Hofe  des  Caftel  Nuovo  die  Kirche  S.Barbara,  von  b 
dem  Catalanen  7Tlatiia  Tortimany  (1470,  ihr  Portal  f.  unter  Skulp-  c 
tur).   Von  fonftigen  Sakralbauten  hat  die  Kirche  Monte  Oliveto,  d 
gegründet  zu  Beginn   des    15.  Jahrh.,   nur  den  Portikus  bewahrt. 
Die   Capp.  Piccolomini   in  dem   modernifierten  Innern    haben  e 
wir  fchon  erwähnt  (S.  127,  Anm.  1).   Die  gegenüberliegende  Capp.  f 
Maftrogiudici  wurde  etwas  fpäter  nach  ihrem  Müller  errichtet. 
Der  einfache  Klofterhof  (jetjt  Kaferne)  und  der  von  S.  Severino  g 
zeigen  florentinifchen  Stil1). 

Zaghaft-zierlich    und    felbft    ungefchickt    tritt   der  florentinifche 
Palaftbau  mit  Ruftika   auf  in  dem  1466  für  Diomede  Carafa  um- 
gebauten Pal.  Colobrano  (jetjt  Santangelo,  Strada  S.  Biagio  de*  h 
Librai  Nr.  121);  freier,  ganz  mit  Benutjung  toskanifcher  Vorbilder 
in  dem    1464—88  erbauten   Pal.  Cuomo    (jetjt  Mufeo  Filangieri,  i 
Via  del  Duomo),  mit  Unrecht  §iut.  da  7Jlajano  zugefchrieben.    1470 
erbaute    7?oveffo  de  Paparo   den  Palaft  für  Roberto  Sanfeverino, 
der  bei  feiner  Umwandlung  zur  Fafldde  des    Gefü  Nuovo    feine  k 
facettierte    Quaderverkleidung    bewahrt    hat.      Gut    erhalten    ift 
aus  derfelben  Zeit  der  niedliche  Pal.  Galbiata  (Piazza  S.  Dome-  1 
nico  Maggiore  Nr.  3)  für  Ant.  Petrucci,  den  Sekretär  Ferdinands  I., 
nach  der  Tradition  von  Qiovanni  Donadio  da  7Jlormanno  in  Cala- 
brien (-|-  1522)  erbaut.    Sicher  von  ihm  ift  die  an  S.  Severino  links 
angebaute  kleine  Kirche  S.  M.  della  Stella  (1519)  in  einfach  früh-  m 


1)  Der    als    Architekt   diefer   und    anderer   neapolitanifchen   Bauten   genannte 
Andrea  Ciccione  ift  nichts  als  eine  Erfindung  lokaler  Ruhmfudit 
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florentinifdien    Formen    (Rundbogen-    und    darüber    Rundfenfter 
zwifdien  Pilaftern).   Nach  der  Ähnlichkeit  mit  diefem  Werke  dürfte 

a  ihm  auch  das  artige  viereckige  Oratorium  des  Pontanus  (1492, 
an  der  Strada  de'  Tribunali)  angehören:  über  kräftigem  Sockel 
Kompofitpilafter,  fchlichte  Fenfter,  die  Attika  unvollendet,  das 
Innere  glatt  (intereflante  Sentenzinfchriften  auf  Marmorplatten 
zwifdien  den  Pilaftern).  —  Erft  1513  erbaute  der  Neapolitaner  Qa- 

b  ßriefe  d'flgnoto  den  Pal.  Gravina  (Poft,  voll.  1549  von  §ian- 
francesco  dCPatma,  ifTHormanno,  f  1570),  deflen  ehemalige,  durch 
den  je^igen  Umbau  ftark  beeinträchtigte  Anlage  von  größter  Schön- 
heit war:  das  Erdgefchoß  gewaltige  Ruftika,  das  obere  Stockwerk 
glatte  Wände  mit  korinthifchen  Pilaftern;  über  den  kräftig  einge- 
rahmten Fenftern  Medaillons  mit  Büften  (diefe  von  Vifforio  §fii~ 
Berti  1521  gemeißelt),  dann  das  Hauptgefimfe  (das  jetjige  modern). 
Durch  die  Vermehrung  der  Stockwerke  und  das  Herausbrechen 
neuer  Fenfter  ging  der  Sinn  des  Baues  ganz  verloren.  —  Wahr- 
fcheinlich  von  dem  eben  genannten  Qianfrancesco  7!lormanno  ift 

c  fodann  der  Pal.  della  Rocca,  Strada  S.  Trinitä  Nr.  6,  wenig- 
ftens  die  einfachen  untern  Stockwerke  des  Hofes:  Bogen  auf 
Pfeilern,  mit  einer  mächtigen  gewölbten  Einfahrt,  wie  folche  fchon 
damals  und  feither  immer  für  das  prunkliebende  Neapel  bezeich- 
nend war. 

Von  den  zeitlich  fpätern  Renaiflancekirchen  (die  doch  noch  dem 

d  Stile  des  15.  Jahrh.  folgen)  verdient  S.  Caterina  a  Formello, 
von  Tiomofo  'Bafßmetti  aus   Settignano   1519  begonnen    (voll,  erft 

e  1593),  wie  auch  S.  M.  la  Nuova  (gleichzeitig,  obwohl  das  Datum 
der  Vollendung    fpäter    lautet)    wenigftens    einen  Blick.  —  Merk- 

f  würdiger  als  beide  ift  S.  M.  delle  Grazie,  bei  den  Incurabili, 
erb.  1517—24  von  einem  unbekannten  Meifter:  die  Kapellenein- 
gänge zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  haben  nämlich  die  Geftalt  an- 
tiker Triumphbogen  und  find  über  und  über  mit  reichem  und  fchon 
ziemlich  fchwülftigem  Zierat  bedeckt.  Die  obern  Mauern  ufw.  ge- 
hören einem  Umbau  an. 

g  Die  wenigen  Türme  diefes  Stiles,  z.  B.  der  von  S.  Lorenzo, 
1492—1507  von  'Bernardo,  Sohn  des  'Piefro  di  THartino,  errichtet, 
find  höchft  einfach;  glatte  Wände,  an  den  Ecken  Pilafter,  die  Ent- 
wicklung nach  oben  faft  Null. 

In  Genua  nehmen  die  Bauten  des  15.  Jahrh.  überhaupt  keine 

bedeutende  Stelle   ein;    was  man   davon  fleht,    ift  überdies  nicht 

frei  von  lange   nachwirkender  Gotik,    wie   z.  B.   die   graziöfe  Jo- 

h  hannes-Kapelle  im  Dom  beweift  (f.  bei  Dekoration).  —  Ein  artiger 

i  Säulenhof  der  Frührenaiflance  in  Pal.  Centurione  (unweit  links 

k  von  S.  Matteo,  Nr.  13).  —  Von  Kirchen   könnte  S.  Caterina  am 
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Hofpital  Pammatone,  vom  Jahre  1520,  vor  der  Vergipfung  eine 
hübfche  Schöpfung  diefes  Stiles  gewefen  fein;  das  Portal  mit 
fdiönen  Medaillonköpfen  ift  von  einfacher  lombardifdier  Re- 
naiflance. 

Von   kleinern  Privathäufern  ift  noch   eine  recht   anfehnliche  a 
Zahl    in    den   altern  Stadtteilen    erhalten.     Ich   kann    dem  Archi- 
tekten  nur  raten,   die   ganze  Umgebung    von  Madonna  delle  b 
Vigne  und  von  S.  Giorgio  zu  durchftreifen;  die  Stunde,  die  er  c 
darauf  wendet,  wird  ihn  nicht  reuen.    Man  kennt  die  betreffenden 
Häufer   durchgängig    an  ihren   oft  höchft   zierlichen  Portalen   im 
Stil  der  lombardifchen  Renaiflance,  welche  freilich  nur  zu  oft  das 
einzige  daran  find,  was  fich  erhalten  hat.     Innen    eine  insgemein 
nur  kleine  Vorhalle,   die  aber  mit   ihrer  einfach  ftuckierten  Wöl- 
bung und  mit  der  feitwärts  angelegten  Treppe  und  deren  Säulchen 
einen    oft    ganz  malerifchen  Raum    ausmacht.     Unweit    der  Mad. 
delle  Vigne,   auf  Piazza  Cambiafo,    ein   artiges  Höfchen   mit  d 
Treppe,  vom  Anfange  des  16.  Jahrh.;  das  bedeutendfte  diefer  Art 
in  Via  della  Pofta  vecchia,    kenntlich  an  dem  Türrelief  eines  e 
Trionfo  in  paduanifcher  Manier    (ein  zweites   ähnliches  Türrelief 
in  Via  Doratori);  der  kleine  Hof  wenigftens  teilweife  erhalten,  f 
die  Säulentreppe  faft  ganz,  mit  ihren  Kreuzgewölben  —   ftatt  der 
florentinifchen  Tonnengewölbe   — ,  ihren  kleinen  Madonnennifchen 
und  der  untern  Belegung  der  Mauer  mit  buntglafierten  Backftein- 
platten,  welche  die  fchönften  Teppichmufter  enthalten  —  eines  der 
wenigen    noch    kenntlichen    moresken    Elemente    im    genuefifchen 
Häuferbau.     (Vgl.  unter  Dekoration.) 

Ein  etwas  größeres  Gebäude  diefes  Stiles,  wie  er  fich  bis  in  die 
erften  Jahrzehnte   des    16.  Jahrh.  hinein  mag  gehalten  haben,    ift 
Pal.  Brufo,  rechts  neben  S.  Pancrazio.    Andere  intereflante  Häufer  g 
der  Frührenaiflance:   Pal.  Raggio,   Via  Cafletta   longa   25;    un-  h 
benannter  Palaft    im  Vico    dei  Notari  28,    trefflich    erhalten;  i 
Piazza  San  Siro  2,  Portal  mit  malerifcher  Treppe.  k 

Eine  Ableitung  der  oberitalienifchen  Renaiflance  aus  ihren 
wahren  Quellen  ift  der  Verf.  nicht  imftande  zu  geben.  Toska- 
nifche  Meifter  wurden  zahlreicher  und  öfter  nach  Norden  berufen, 
als  wir  es  heute  uns  vorftellen:  Urunetfescfii  nach  Mailand  1421  [?], 
1431  nach  Ferrara  und  Mantua,  1436  wieder  hierher;  —  flgoft.  di 
Tiuccio  1442  nach  Modena,  1446  nach  Venedig,  1447—55  in  Rimini; 
—  7Hicßefozzo  1433  nach  Venedig,  1457  [?]  nach  Mailand;  flverufino 
1451,  TUaneffi  1460  ebendahin;  le^terer  1471  nach  Mantua;  —  zur 
felben  Zeit  arbeitete  7fteo  def  Caprina  in  Ferrara,  ßuca  Tancetfi 
in  Mantua.  Die  Werke  Albertis  und  Donatellos  in  Rimini  und 
Padua  übten  großen  Einfluß  aus.    Kaum  minder  wirkten  die  zahl- 
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lofen  Lombarden,  die  wir  in  ganz  Italien  antreffen  und  welche 
den  toskanifdien  Stil  in  ihre  Heimat  trugen.  Worin  aber  die 
Urfadie  liegt,  daß  der  Stil  öftlich  und  nördlich  vom  Apennin  eine 
andere  Färbung  annimmt,  als  in  Toskana,  ift,  abgefehen  vom 
Backftein,  fchwer  zu  fagen.  Wir  raten  abermals  auf  das  Wirken 
Albertis  von  Rom  —  und  auf  das  Luciano  Lauranas  von  Urbino  aus. 
Allem  Anfchein  nach  hat  die  weltliche  Lombardei  die  Priorität 
für  lieh;  die  ßomßardi,  fo  nach  ihrer  Heimat  benannt,  brachten 
den  Stil  bald  nach  1450  halbfertig  nach  Venedig  und  faft  gleich- 
zeitig nach  Genua.  Demnach  ift  mit  den  Bauten  des  Herzogtums 
Mailand  unbedingt  der  Anfang  zu  machen.  Unendlich  vieles,  z.  T. 
von  großem  Werte,  liegt  abfeits  in  Landftädten.  So  der  wohl 
frühfte  Bau  der  RenaüTance,  durchaus  im  Stile  Brunellesdiis :  die 

a  kleine  Chiefa  di  Villa  (Corpus  Chrifti,  zwifchen  1430  und  1440) 
in  Caftiglione  d'Olona.  Zentrale  Kuppel,  durch  Umgang  zum 
Quadrate  ergänzt,  außen  von  überaus  fchlanken  korinthifchen  Pi- 
laftern  mit  einfachem  Gebälk  darüber  gegliedert,  das  Zeltdach 
der  Kuppel  von  einem  Kranz  kleiner  Säulchen  geftütjt;  vielleicht 
das  Werk  eines  der  feit  1420  an  S.  Marco  in  Venedig  befchäftigten 
Florentiner  (f.  unter  Skulptur). 

Wie  fodann  in  Mailand  die  Renaiffance  begann,  ift  nach  den 
ftarken  Umbauten  der  folgenden  Jahrhunderte  fchwer  zu  ermitteln. 
Neben  dem  neuen  Stile  dauerte  der  gotifche  noch  lange  fort,  wie 

b  das  Langhaus  in  S.  M.  delle  Grazie  (f.  S.  91  d)  be weift.  Noch 
zwifchen  1457  und  1468  konnte  ein  Werk  entftehen,  wie  das  halb 

c  gotifch,  halb  antik  ornamentierte  Spitjbogenportal  an  Pal.  Vi- 
mercati  (Via  Filodramatici).  Einzelne  florentinifche  Einflüffe  find 
wohl  nachweisbar,  befonders  an  Tlnfonio  Titarefes  Anteil  am  0  s  - 

d  pedale  Maggiore  in  Mailand;  der  Bau  wurde  aber,  wie  wir 
S.  94  b  fahen,   dann  wieder  gotifch  fortgeführt.     Von  7Ilicßetozzo 

e  flammt  hinten  an  S.  Euftorgio  die  weiträumige  Portinarikapelle 
(1462—68):  außen  einfach  fchön  in  Baddlein,  innen  feit  der  Re- 
ftauration  einer  der  vorzüglichften  Räume  im  Geifte  der  floren- 
tinifchen  Frührenaiffance,  auch  in  der  polychromen  Dekoration 
ein  Meifterwerk  aus  einem  Guß  (der  berühmte  Engelreigen  wohl 
nach  dem  Entwürfe  Michelozzos).    An  den  Klofterhöfen  der  Cer- 

f  tofa  von  Pavia  bricht  fich  die  Renaiffance  feit  1450  namentlich 
in  der  plaftifchen  Dekoration  entfehieden  Bahn  (f.  unter  Skulptur). 

g  —  Die  Bauten  am  Kaftell  von  Mailand  f.  S.  104  b. 

Die  fortlaufende  Reihe  größerer  Bauten  beginnt  erft  mit  den 
Sforzas,  und  das  Bedeutendfte  entfteht  erft  unter  Lodovico  Moro. 
Und  zwar  hält  man  faft  die  fämtlichen  Bauten  aus  dem  legten 
Viertel  des  15.  Jahrh.  für  frühe  Arbeiten  des  großen  Donafo 
d"Hngeto  genannt  'Bramanfe  aus  Fermignano  bei  Urbino  (1444  bis 
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1514).  Als  Produkt  feiner  heimifdien  Jugendtätigkeit  wäre  am 
wahrfcheinlichften  S.  Bernardino  bei  Urbino  anzufpredien  (Seite  a 
143  b),  in  deffen  Anlage  Analogien  mit  S.  M.  delle  grazie  beliehen 
(Tonne,  in  der  Mitte  von  einer  Kuppel  unterbrochen,  wie  am 
Querfchiff  der  letzteren  Kirche).  Bei  einem  etwa  achtundzwanzig- 
j ährigen  Aufenthalt  des  Meifters  in  diefen  Ländern  (1472  —  99) 
übte  feine  fdiöpferifche  Tätigkeit  einen  folchen  Einfluß  aus,  daß 
es  erklärlich  ift,  wenn  die  Frührenaiflance  in  der  Lombardei  „stile 
bramantesco"  genannt  wird. 

Bramantes  frühefter  beglaubigter  Bau  ift-  S.  M.  preffo  S.  Sa-  b 
tiro  zu  Mailand  (feit  1476),  Rekonftruktion  eines  älteren  Baues, 
von  dem  die  Capp.  d.  Pietä  und  der  Campanile  noch  übrig  find, 
unter  befcheidenen  Bedingungen  ins  enge  Gewühl  der  Stadt 
hineingebaut,  fo  daß  der  Straßenzug  die  Anlage  eines  Chores 
verwehrte;  der  Meifter  half  fich,  indem  er  der  Schlußmauer  (im 
Innern)  durch  eine  in  Relief  gegebene  Perfpektive  eine  fcheinbare 
Vertiefung  gab,  das  frühfte  Beifpiel  einer  „Malerei  mit  Bau- 
formen", wie  fie  im  Barock  tonangebend  wird.  (Etwas  ähnliches 
auch  in  der  Incoronata  zu  Lodi.)  Die  Chorfaflade  außen  ift  das 
wichtigfte  mailändifche  Beifpiel  der  fchon  beinahe  völlig  elaftifchen 
Formengebung  Bramantes  (das  giebelgekrönte  Mittelrifalit  und 
die  zwei  Portale  fpäter),  während  innen  die  Terrakottafriefe  z.  T. 
aus  älteren  Formen  flammen;  die  marmorne  Hauptfaflade  (mit 
Beibehaltung  des  alten  Sockels,  deffen  Skulpturen  ins  Mufeo  c 
archeologico  übertragen  wurden)  modern  (1870).  Die  achteddge 
Sakriftei  (vor  1488),  unten  mit  Nifchen,  oben  mit  einer  Galerie  d 
(vgl.  unter  Skulptur  bei  Caradoffo),  ift  ein  köftlicher,  muftergültig 
gegliederter  und  gefchmückter  Bau  mit  reinem  Oberlicht,  der 
etwa  vier  Jahre  jüngeren  Sakriftei  von  S.  Spirito  in  Florenz  nicht 
an  Reinheit  des  architektonifchen  Details,  wohl  aber  in  der  An- 
lage und  Wirkung  überlegen.  Das  Querfchiff  erft  1498  von  Bra- 
mante begonnen,  1511  —  14  vollendet. 

Das  zweite  Gebäude,  woran  Bramante  den  reidiften  dekora- 
tiven Stil  zur  Anwendung  brachte,  ift  der  Chor  nebft  Vierung  und 
Kuppel  von  S.  M.  delle  Grazie  zu  Mailand.  Nur  die  untere  e 
Hälfte  ift  unter  feiner  Leitung  (1492—97)  ausgeführt;  die  Kompo- 
fition  der  oberen  Hälfte  gehört  ihm  gleichfalls,  die  Proportionen 
aber  fowie  das  Detail  wurden  fchlecht  wiedergegeben.  Das  Innere 
hat  eine  größtenteils  moderne  Mörtelbekleidung  und  wirkt  nur 
noch  durch  das  Allgemeine  der  Raumfchönheit;  im  wohlerhaltenen 
Äußern  dagegen  fpricht  fich  der  echte  Geift  der  Frührenaiflance 
mit  feiner  ganzen  anmutigen  Kühnheit  aus.  Auf  engem  Unterbau 
(der  füdliche  Querarm  durfte  nicht  in  die  Straße  hinaustreten) 
wollte  Bramante  eine  bedeutende  polygone  Flachkuppei  mit  leichter 
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offener  Galerie  errichten;  in  fdiöner  und  geiftvoller  Weife  bereitet 
er  das  Auge  darauf  vor.  Elegant  abgeftufte  Einrahmungen  teilen 
den  unteren,  meifterlich  profilierten  Unterbau  —  Chor  und  Quer- 
arme mit  runden  Abfchlüffen,  hinter  welchen  noch  gerade  Ober- 
mauern emporragen,  —  in  fchlank  erfcheinende  Stockwerke;  die 
feine  Eleganz  der  Pilafter,  Wandkandelaber,  Gefimfe  und  Me- 
daillons aus  Marmor  oder  Terrakotta  hat  kaum  ihresgleichen 
(die  Füllungen  von  Baddlein).  Als  Hauptmeifter  des  Figürlichen 
gelten  §aßr.  SfondraU  aus  Cremona  und  Tom.  flmici  aus  Monza. 
Hier  lernt  man  Bramante  dem  Omodeo  gegenüber  würdigen,  der 
die  noch  viel  reichere  Faflade  der  Certofa  von  Pavia  um  diefelbe 
Zeit  begonnen  hatte  (S.  156  k).     Die  runden  AbfchlüfTe   der  Quer- 

a  arme  find  für  die  Lombardei  tradionell  (S.  Lorenzo  in  Mailand, 

b  S.  Fedele  in  Como  ufw.);  der  Meifter  follte  fpäter  diefelbe  An- 
lage in  viel  höherem  Sinne  an  St.  Peter  in  Rom  wiedergeben 
und  an  der  Confolazione  zu  Todi  hervorrufen.  Das  fchöne  Portal 
des  Langfchiffes  ift  etwas  fpäter,  dagegen  die  Sakriftei  und 
der  kleine  Kreuzgang  von  Bramante,  deflen  unmittelbares  Ein- 
greifen fich  in  der  Feinheit  der  Verhältnifle  und  des  Details 
kund   gibt. 

c  Im  Ofpedale  Maggiore  zeigt  die  rechte  Seite  des  umge- 
bauten Haupthofes  Zwickelfüllungen  und  Baluftradenreliefs  (viel- 
leicht von  Omodeo  ausgeführt)  im  reinen  Bramanteftil.    Das  Klofter 

d  von  S.  Ambrogio,  jefyt  Ofpedale  Militare  (1498),  kaum  ein  Jahr 
vor  Bramantes  Abreife  begonnen,  zeigt  in  den  fdiönen  ionifchen 
und  dorifchen  Klofterhöfen  wenigftens  noch  feine  Kompofition.   Am 

e  Hofe  der  Canonica,  links  an  S.  Ambrogio  angebaut,  nur  eine 
Seite  halbfertig  ausgeführt  (1492  beg.),  ift  das  Gefamtverhältnis, 
die  Bewegung  und  Profilierung  der  Gefimfe  wahrhaft  vollkommen, 
wozu  noch  der  Reiz   der  verfchiedenfarbigen  Steinforten   kommt. 

f  Den  gleichen  Stil  zeigt  Bramante  in  der  Loggia  im  Kaftell  von 
Vigevano    (linker   Hofflügel,    2.   Stock,    gefchloflen)  und    in  der 

g  graziöfen  Brückenloggia,  fog.  Ponticella  des  Kartells  von  Mai- 

h  land  (1495),  wo  ihm  auch  der  Säulenvorbau  im  Hofe  der  Roc- 
chetta  zugefdirieben  wird.  —  Architekten   mögen    einzelne  Frag- 

i  mente  im  Hofe  von  Cafa  Silveftri,  Corfo  Venezia  16  (wo  die 
Malerei  der  älteren,    aus  Filaretes  Zeit  ftammenden  Faflade  von 

k  Bramante),  die  fdiönen  Säulenkapitäle  im  Hofe  von  Pal.  Car- 
magnola   (fpäter  Broletto),  via  Rovello  2,    in   den    zwei  Höfen 

1  von  CafaPozzobonello,  via  de'Piatti  4  (die  genialen  Auflage  der 

m  Kapitale),  und  Cafa  Fiorenza,  via  G.  Verdi  4,  wo  auch  noch  das 

n  Portal  vorhanden,  im  großen  älteren  Hofe  des  Arcivescovado 
(die  trefflich   erneuerte   malerifdie  Dekoration    ein  Hauptbeifpiel 

o  der  reichen  mailündifchen  Renaiflance),  in  Cafa  Grifi,    via  Val- 
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petrofa  7,  und  den  fchönen  fgraffitierten  Hof  wie  auch  das  Tor  an 
Cafa  Zucchi  (feitwärts  gegenüber  S.  Sepolcro)  beachten.1)  a 

Den  Schritt  in  das  Einfache  tat  Bramante  mit  der  Fafldde  der 
Hauptkirche  von  Abbiate  Graffo,  die  von  einem  einzigen  gewal-  b 
tigen  Bogen  gebildet  wird,  zu  beiden  Seiten  von  je  zweiübereinander- 
geftellten  gekuppelten  Säulenpaaren  getragen;  das  Erdgefdioß  1497 
begonnen;  dem  Giebel  fehlt  der  Simsabfdiluß.  Mit  diefer  Kom- 
pofition  überflügelt  Bramante  alle  feine  Zeitgenoflen.  Die  mäch- 
tige Rundform,  hier  nur  als  Tonnengewölbe,  hat  er  fpäter  im 
Giardino  della  Pigna  des  Vatikans  zur  riefigen  Nifche  ausgebildet. 
—  In  S.  M.  di  Canepanova  zu  Pavia  (1492  beg.,  1564  voll.;  Bra-  c 
mantes  Tätigkeit  befdaränkt  fich  auf  den  Beginn  ihrer  Aufführung), 
einem  Achteck  mit  oberem  Umgang,  ift  das  Motiv  der  Sakriftei 
von  S.  Satiro  zu  einer  felbftändigen  Kirchenanlage  erweitert.  Die 
Formen  z.  T.  fchon  die  feines  römifchen  Stiles;  Chor  und  Vorhalle 
als  befondere  Anbauten. 

Unter  dem  Einflufle  diefer  Werke  entftanden  in  den  umliegen- 
den  Städten    und   Flecken    ähnliche   Bauten,    die    von  Bramantes 
Werken  oft  kaum  zu  unterfdieiden  find:  Die  Madonna  di  Piazza  d 
zu  Bufto  Arfizio,  nach  'Battarafis  Entwurf  von  ßonati  1518—23 
erbaut,  ein  Quadrat,  das  fich  im  Innern   in  ein  reichgefchmücktes 
Achteck  verwandelt;   die  Kuppel  mit  achtfeitiger  Galerie  hat   die 
Geftalt    einer  Pyramide    mit   fanft    gefchwungener  Linie,    wie    fie 
Bramante  auch  für  S.  M.  della  Grazie  beabfichtigte.  —  Das  San-  e 
tuario  della  Madonna  bei  Crema2),  ein  Backfteinoktogon  mit 
vier    kapellenartigen  Ausbauten    (ähnlich    dem  Tempel    auf   dem 
Spofalizio    des  Perugino    in    Caen)    von  §iovanni  'Baftagio    1490 
beg.,    die  oberfte  Galerie  und  Abdeckung  1493—1500  voll,  von  ff. 
fl.    7Tlonfanaro.    —    Von   demfelben:    die    Incoronata    zu    Lodi  f 
(1488),    voll,  von  T>ofceßuono  und  ßazz.  Pafazzo  (1494),  von  ähn- 
licher Anlage  wie  die  Canepanova,   von  herrlichen  Höhenverhält- 
niflen,  der  Chor  und  der  obere  Teil  leider  durch  Reftaurierung  ver- 
dorben.3) —   S.  Magno  in  Legnano  von  §iac.  ßampugnano  (1504  g 
bis  29)   eine  vergrößerte    und   entwickeltere  Form    der  Kirche    in 
Bufto  Arfizio.  —  Die  Madonna  zu  Saronno,  beg.  1498  von  Vinc.  h 
detförfo,  wirkt  nur  durch  die  reiche  Außendekoration  des  Kuppel- 
gefchofles  nach  Art  von  S.  M.  delle  grazie;  der  anfehnliche  Cam- 
panile  von  Paofo  deffa  'Porta  (1516).   —  Das  Oktogon,  welches  den 

1)  Das  Lazzaretto   vor  Porta  Orientale   war  ein  Werk  des  Lazzaro  Palazzo  " 
(1488);   das   für  feinen  Zwei  hübfch  gedachte  Kapellchen  in  der  Mitte   des  Hofes 
erft  1580  von  Pellegrino  Tibaldi  (1527— 97)  erbaut  (beides  jetjt  demoliert). 

2)  Von   der  Kirche  S.  Maddalena   in  Crema  ift   nur   noch   die  frühe  Back-  " 
fteinfaflade  erhalten  (jetjt  Teatro  filarmonico). 

3)  In  Lodi   auch   ein   reizender  Zierbau :   Cafa  Cerifoldi   giä  Mutig  nuni,  "' 
Via  Pompeja  45,  wohl  von  G.  Battagio. 
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o  hübfchen  Chorbau  der  Kirdie  von  Canobbio  am  Lago  Maggiore 
bildet,   ift  nicht  von  Bramante,    vielmehr  von  'Peffegrino  Tißaföi, 

b  von  dem  auch  der  zierliche  achteckige  Hochbau  S.  Croce  bei  Riva 
am  Luganerfee  herrühren  foll  (?). 

c  Auch  an  der  Certofa  vonPavia  (S.  93a)  war  nach  mehr  als 
halbhundertj  ährig  er  Unterbrechung  des  Kirchenbaues  unter  §uini~ 
forte  Sotaris  Bauleitung  (1453—81)  die  Renaiflance  an  Stelle  der 
Gotik  getreten,  und  zwar  zuerft  an  dem  Terrakottafchmuck  der 
d  beiden  berühmten  Klofterhöfe  (f.  unter  Skulptur).  Beim  Aus- 
e  bau  von  Querfchiff  und  Chor  nach  dem  bereicherten  Planfchema 
des  Doms  von  Piacenza  (jeder  ihrer  Arme  fchließt  mit  drei  Nifchen 
nach  drei  Richtungen,  eine  Anordnung,  die  für  mehrere  der  unten- 
genannten oberitalienifchen  Kirchen  vorbildlich  wurde)  famt  der 
f  in  drei  Galerien  abgeftuften  Kuppel  (bis  ca.  1480,  ähnlich  in  Pia- 
g  cenza,  S.  Andrea  zu  Vercelli  und  Chiaravalle)  war  Guiniforte 
jedoch  jenem  lombardifchen  Ubergangsftile  gefolgt,  der  fchon  am 
Äußern  des  gotifchen  Langhaufes  fich  namentlich  durch  ausgiebige 
h  Verwendung  von  Bogengalerien  (wie  fchon  an  S.  Pier  in  ciel  d'oro 
i  und  S.  Lazaro  in  Pavia)  kennzeichnet  und  der  auch  in  feinem  Ent- 
k  würfe  zur  Faffade  vorherrfdien  follte.  Diefer  kam  aber  nicht 
zur  Ausführung,  obwohl  feit  1473,  bezw.  1475,  die  Brüder  7Flanfe^ 
gazza  und  §.  7J?if.  ömodeo  daran  arbeiteten.  Nach  Solaris  Tode 
erhält  Omodeo  die  Bauleitung  (1481  —  99)  und  liefert  nach  längerer 
Unterbrechung  der  Arbeiten  1492,  vielleicht  im  Verein  mit  Dotce- 
ßuono,  das  neue  Faffadenmodell,  wonach  fie  nun  durch  ihn  und 
feine  Genoflen,  fodann  (1500—07)  durch  "Ben.  de'  "Briofcßi  im  Ver- 
ein mit  einer  zahlreichen  Bildhauerfchar  bis  zur  Galerie  des  erften 
GefchofTes,  in  ihrer  oberen  Partie  aber  erft  in  den  folgenden 
dreißig  Jahren  ausgeführt  wird.  —  Neben  derjenigen  des  Domes 
von  Orvieto  ift  fie  das  erfte  dekorative  Prachtftück  Italiens  und 
der  Welt,  und  abgefehen  vom  Schmuck  vielleicht  die  beftgedadite 
des  15.  Jahrh.  Ihr  Motiv,  unabhängig  von  den  antiken  Ordnungen, 
ift  das  der  romanifdi- lombardifchen  abgeftuften  Kirchenfronten 
mit  vortretenden  Pfeilern  und  querdurchlaufenden  Bogengalerien; 
innerhalb  diefer  feftgefchloflenen  Form  beherbergt  fie  allen  er- 
denklichen Schmuck  in  weifer  Abftufung  des  Ausdruckes.  Die  un- 
ermeßliche Pracht  und  z.  T.  auch  der  feine  dekorative  Gefdimack, 
welche  das  Erdgefchoß  beherrfchen,  haben  ein  in  feiner  Art  un- 
vergleichliches Ganzes  hervorgebracht:  „ein  aus  dekorativer  Klein- 
plaftik  zufammengefetjtes  Mofaik."  Schon  die  Balis  des  Sockels 
beginnt  mit  Puttenreliefs  und  Kaiferköpfen;  am  Sockel  felbft  (an 
deflen  Profilierung  man  den  Meifter  der  Capp.  Colleoni  erkennt) 
wedifeln  Reliefs  und  Statuen  in  Nifchen;  die  Pilafter  find  beinahe 
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in  Nifchen  aufgelöft,  welchen  Statuen  vortreten;  was  fonft  von 
Flächen  übrig  bleibt,  ift  mit  Figuren  und  Zieraten  in  Relief  völlig 
bedeckt,  alles  in  weißem  Marmor.  Das  auf  vier  glatten  Säulen 
vortretende  Portal,  von  Ben.  de?  Briofcßi  1501  ausgeführt,  ift  o 
edel  gedacht;  vollends  aber  gehören  die  vier  großen  untern 
Fenfter  (von  Omodeo,  eigentlich  als  Pforten  gedacht)  zu  den  größten  b 
Triumphen  aller  Dekoration.  Am  mittlem  (je^t  oberften)  Stockwerk, 
nach  1508  von  Ben.  de'  Briofcßi  und  Tlnf.  deffa  Voria,  ii  Vamagnino 
(vielleicht  nach  dem  Modell  Ttofceßuonos)  in  Arbeit  genommen,  find 
Flächen  und  Einfaflungen  mit  Marmor  verfcfaiedener  Farben  in- 
kruftiert,  hier  ganz  am  rechten  Orte;  ein  oberfter  Auflag  follte  konfe- 
quenterweife  ein  koloflales  Mofaikbild  in  einer  überaus  prachtvollen 
Einfaflung  enthalten,  wie  man  aus  einer  alten  Abbildung  erfieht. 
Sämtliche  bekrönenden  Halbkreisgiebel  und  Fialen,  die  dem  Bau 
einen  vollkommenen  Abfchluß  gegeben  hätten,  kann  man  nach 
dem  alten  Entwürfe  ergänzen. 

In  Pavia  wäre  der  Dom  eine  Art  St.  Peter  der  lombardifchen  c 
Frührenaiflance  geworden,  jetjt  bloß  das   majeftätifche  Fragment 
eines  hellen   lichten  Hochbaues   nach  dem  Mufter  von  S.  Lorenzo 
in    Mailand.      Inwiefern    Bramante    den    Entwurf  des    Crifioforo 
Tioccfji  beeinflußte,  ift  fchwer  zu  beftimmen.    Jedenfalls  wurde  er 
fofort  nach  Beginn  der  Arbeiten    1487  mehrere  Male  hinberufen; 
die  vortreffliche  Profilierung  der  verfchiedenen  Piedeftale  im  Chor 
und  der  Unterbauten  der  Sakrifteien  fowie  die  originelle  Beleuch- 
tung der  Krypta  können  nur  von  ihm  herrühren.    Das  hochinter- 
eflante  Modell  Rocchis,  nach  dem  Beginn   des  Baues  hergeftellt,  d 
ift  noch   im  Dom  wohlerhalten;    manches   daran  hätte  Bramante 
nie  gemacht  (die  Kuppel  modern).  —  Ferner  find  Pal.  Carminali-  e 
Bottigella,  Corfo  Cavour,  ein Backfteinbau  (vielleicht  von  Omodeo) 
von  großer  Anlage,  einfach  vornehmer  Dispofition  und  maßvoller 
Dekoration,   fowie  ein  herrlicher,   teilweife  erhaltener  Palafthof  f 
gegenüber  dem   Carmine,   auch  Hof  und  Portal  von  Cafa  Roffi  g 
(via  Mazzini  14,  urkundlich  von  Omodeo),  tüchtige  Bauten  im  Stile 
Bramantes. 

Von  dem  fdion  erwähnten  mailändifdien  Schüler  (?)  Bramantes, 
giov.  Dofceßuono  (f  1506),  der  dem  Meifter  an  freiem  Verftändnis 
des  Klaffifchen  am  nächften  ftand,  rührt  das  Innere  von  S.  M. 
preffo  S.  Celfo  in  Mailand  her  (beg.  1493):  eine  dreifchiffige  h 
Pfeilerkirche  mit  kaflettierten  Tonnengewölben,  mächtiger  Kuppel 
(mit  äußerem  Tambourgefchoß  nach  Art  von  S.  M.  delle  Grazie) 
und  Chorumgang;  der  Eindruck  ift  der  einer  einfachen  Pracht;  da 
das  Licht  nur  aus  den  Seitenfchiffen  einfällt,  fehlt  der  Charakter 
kirchlicher  Weihe.  Den  edlen  Eindrudt  des  Vorhofes  (1514  —  26  i 
von  3.  Zenate  nach  einem  Modell  Criß.  SotarisT),  z.  T.  aus  Back- 
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ftein,    z.  T.    ganz  aus  Marmor  (Halbfaulen   mit  Bronzekapitälen), 

a  kann  felbft  die  bombaftifdie  Marmorfaflade  des  Qafeazzo  fließt 
nicht  verwifdien.  —  Ebenfalls  von  'Dofceßtiono  ift  das  Innere  von 

b  S.  Maurizio  oder  Monaftero  Maggiore  (1503—19).  Ein  geift- 
reidier  Bau,  mit  lichter  Empore  über  flachrunden  Nifchen,  welche 
den  Fenftern  entfpricht,  wie  für  ßuinis  Fresken  und  Dekoration 
gebaut  und  doch  fchon  ohne  Rückficht  darauf  fchön ;  hier  wird  zum 
letjtenmal  durch  die  Rippen  des  Kreuzgewölbes  eine  leichte  und 
edle  Wirkung  erzielt.  An  der  oberen  Galerie  findet  fich  fchon  das 
bekannte  „Palladiofenftermotiv"  (f.  u.  Bafilika  von  Vicenza).  Hinter 
der  Altarwand  ift  derfelbe  Bau  als  Nonnenchor  noch  einmal  wieder- 

c  holt.  (Späteres  Beifpiel  S.  Paolo  in  Mailand.)  —  S.  M.  della 
Paffione  von  Crifi.  Sofari  (1465  —  1540)  als  mächtiger  Zentralbau 
begonnen,    in   den  untern  Teilen    noch   edel  und   einfach,  Kuppel 

d  1530,  Langfchiff  fpäter,  Faflade  1692.  —  S.  Nazaro  hat  noch  feinen 
wunderlichen  Vorbau  vom  Jahre  1518  mit  den  Sarkophagen  der 
Familie  Trivulzi  in  den  oben  herumgehenden  Nifchen.  Es  ift  ein 
trocknes,  phantafiearmes  Werk  des  'Bramanfino  (?).    Von  ihm  foll 

e  auch  das  Haus  in  Via  Borgonuovo  Nr.  25  mit  fchlanken  verjüngten 
Pilaftern  fein. 

Von  Klofterhöfen   gehören  diefer  Stilphafe   an  die  zwei  mäch- 

f  tigen  von  S.  Pietro  in  Geffate  (1500,  vielleicht  von  Crifi.  Sofari) 
die  beiden  doppelgefchoffigen  dorifcher  und  jonifcher  Ordnung  von 

g  S.  Antonio,  die  von  S.  Simpliciano  und  S.  Ambrogio. 

h  Der  Ausbau  des  Domes  von  Como  (f.  S.  92  g),  eines  der 
fchönften  Beifpiele  reifer  Renaiflancebaukunft ,  wurde  mit  der 
äußeren  Verkleidung  des  Langhaufes  begonnen.  Tommafo  ftodari 
mit  feinen  Brüdern  war  1487—1526  an  dem  Baue  tätig.  Die  De- 
koration der  vorderen  Teile  des  Langhaufes,  noch  in  der  bunten 
und  befangenen  Frührenaiflance ,  gehört  der  frühen  Zeit  Rodaris 
an  (Fenftereinfaflungen,  geiftreiche  Spitjtürmchen  über  den  Strebe- 
pfeilern an  der  Nordfeite).  Die  vornehme  Gliederung  der  Wände 
und  Pfeiler  der  Südfeite  (mit  den  drei  Fenftern,  dem  edlen  Ge- 
fimfe  und  den  Urnenträgern  als  Wafferfpeier  im  Friefe  an  den 
Strebepfeilern)  fleht  der  Weife  Uramanfes  fehr  nahe,  der  vielleicht 
eine  Skizze  für  die  Verkleidung  des  Langhaufes  lieferte.  Im 
Jahre  1513  begann  der  Bau  der  drei  ChorabfchlüfTe  im  halben 
Zehneck.     Gefimfe  und  Strebepfeiler  waren  durch  die  äußere  An- 

i  läge  des  Langhaufes  bedingt.  Das  übrige  beruht  auf  einem  Mo- 
dell von  Criftoforo  Sofari  (1519,    im  Mufeo   civico,    wo   auch   ein 

k  Modell  der  Tribuna  allein,  vielleicht  von  Tiodari,  bewahrt  wird); 
der  Meifter  fchuf  hier  eine   der   reinften  Konzeptionen   des  Bra- 

1  manteftils.     (Die  achteckige  Kuppel    in    ihrer  jetzigen  Geftalt  von 
m  Juvara  1731).    Innen  ift  Chor  und  Querbau  umzogen  von  einer 
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Doppelordnung  korinthifdier  undKompofitfäulen,  weldie  einDoppel- 
fyftem  von  Fenftern  einfallen;  die  übrig  bleibenden  Flächen  find 
zwar  nüchtern  mit  Rahmenwerk  dekoriert,  aber  trefflich  einge- 
teilt; unter  den  untern  Fenftern  Nifchen  mit  (oder  doch  für)  Sta- 
tuen; die  Wölbungen  mit  prachtvollen,  rot-weiß-goldenen  Kafletten. 
Bei  der  durchgängigen  Einfachheit,  welche  auf  reine  Totalwirkung 
ausgeht  und  z.  B.  keine  Arabesken  an  Pilaftern  und  Friefen  zu- 
läßt, gehört  dies  Gebäude  wie  S.  M.  preffb  S.  Celfo  zu  Mailand 
fdion  eher  der  klaffifdien  Zeit  an  (Chor  erft  nach  1592,  Mittelfchiff 
1608  eingewölbt;  die  zwei  Tribünen  des  Querfdiiffs  erft  1627  bis 
1667  errichtet). 

Jüngft  ift  die  Tätigkeit  der  Tiodari  als  Architekten  und  Bild- 
hauer an  mehreren  Bauten  im  Veltlin  nachgewiefen  worden.  Der 
bedeutendfte  ift  die  Madonna  zu  Tirano,  1505—28:  Kuppel  mit  a 
dreifdiiffigem  Langhaus  und  Chorausbau  im  Sinne  bramantesker 
Zentralbauten,  Faflade  nach  dem  Vorbilde  der  Certofa  angelegt, 
das  Portal  1530—33  nach  Art  von  S.  M.  dei  Miracoli  zu  Brescia 
reich  dekoriert. 

An  der  Hauptkirche  S.  Lorenzo  von  Lugano  ift  die  Marmor- b 
faflade  vielleicht  auch  von  Tommafo  Tiodari  oder  einem  der  am 
Pal.  comunale  zu  Brescia  (f.  unten)  arbeitenden  Meifter  1517 
begonnen;  in  ihrer  ruhigen  Vornehmheit  klingt  das  Thema  der 
Certofafront  an;  quadratifch,  mit  einem  höhern  Erdgefchoß  und 
einem  niedrigem  Obergefchoß,  in  deflen  Mitte  ein  Rundfenfter; 
Friefe,  Pilafter  und  teilweife  auch  die  Wandflächen  mit  Skulpturen 
gefchmückt. 

Schon  die  genannten  Bauten  geben  einige  gemeinfame  Züge 
kund,  die  auch  für  die  folgenden  wefentlich  find.  Die  Lombardei 
war  fdion  in  der  vorigen  Periode  das  Land  des  großartigen  und 
verfeinerten  Backfteinbaues  gewefen  und  behielt  jetyt  diefes 
Material  bei,  abgefehen  natürlich  von  Gebäuden  des  äußerften 
Luxus,  wie  z.  B.  der  Faflade  der  Certofa.  Zweierlei  Konfequenzen 
hiervon  find:  1.  Die  Vorliebe  für  den  Pfeilerbau  mit  Stuckierung, 
der  kühne  Gewölbe  geftattete;  die  Säule  und  mit  ihr  die  flach- 
gedeckte Bafilika  kommen  zur  Renaiflancezeit  im  ganzen  feiten 
vor.  2.  Die  Vorliebe  für  reiche,  kecke  Dispofitionen,  hauptfächlich 
runde  Abfdilüfle,  große  Nifchen  ufw.,  die  im  Backftein,  wo  man 
es  im  Detail  nicht  fo  genau  nimmt,  ungleich  leichter  darzuftellen 
find  als  im  Stein.  Diefe  reichen  Formen  find  gleichfam  ein  Erfatj 
für  den  mangelnden  Adel  des  Materials.  —  Weitere  Folgen  find: 
die  ftets  einfache  und  befangene  Bildung  der  Säule,  wo  fie 
vorkommt,  wie  z.  B.  an  vielen  (doch  nicht  den  meiften)  Klofter- 
höfen;  die  Dekoration  des  Innenpfeilers,  den  man  doch  ein- 
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mal  nicht  roh  laffen  wollte,  durch  gemalte  oder  felbft  erhabene 
Arabesken;  eine  ähnliche  Behandlung  der  Gefimfe  und  der  Ge- 
wölbe (Rippen  fowohl  als  ganze  Kappen,  Halbkuppeln  ufw.).  Die 
Kuppel  bleibt  noch  längere  Zeit  die  mittelalterliche,  polygone, 
außen  flachgedeckte,  mit  Galerien  umgebene.  Man  fleht  an  der 
Certofa  von  Pavia  recht  deutlich,  wie  fie  fich  fteigern  und  ver- 
klären möchte,  es  aber  nicht  über  die  Vervielfachung  der  Galerien 
hinaus  bringt.  Die  Dauer  der  Frührenaiflance  ift  hier  eine  längere 
als  in  Mittelitalien;  Bramante  drang  mit  der  großartigen  Ver- 
einfachung der  Formen,  die  man  an  mehreren  feiner  Bauten  be-- 
merkt,  zunächft  nicht  durch.  Der  Bruch  erfolgt  hier  erft  gegen  die 
Mitte  des  16.  Jahrh.,  und  dann  ziemlich  unvermittelt. 

Die    nächfte    bedeutende   Gruppe    von  Kirchen    befteht  aus    S. 

a  Sifto    in  Piacenza    (1499-1511),    S.  Giovanni  (1510)  und   der 

b  Steccata  in  Parma  (1521—39),  die  beiden  letzteren  von  2ter- 
nardino  "Zaccagni  aus  Torchiara  und  feinem  Sohne  §iov.  "Francesco, 

c  die  erfte  von  Tlteflio  Varamefä.  An  S.  Sifto  entfchädigen  für  die 
moderne  Faflade  zwei  gute  ionifche  Kreuzgänge.  Das  Innere  ift 
von  glänzend  naivem  Reichtum  der  Dispofition  und  Ausführung; 
eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölben  und  zwei  QuerfchüFen,  über 
deren  Mitte  Kuppeln;  die  Seitenfchiffe  mit  lauter  kleinen  Kuppel- 
gewölben; feitwärts  davon  Kapellen,  in  Nifchen  auslaufend,  welche 
indes  von  außen  durch  eine  gerade  Mauer  maskiert  find.  Von 
ganz  befonders  feltfamer  Kompofition  find  die  beiden  Schluß- 
kapellen des  vordem  Querfchiffes :  griechifche  Kreuze  auf  vier 
Säulen  ruhend,  mit  Kuppelchen  und  vier  Eckräumchen,  an  den 
Enden  Hauptnifdien,  in  den  Eckräumen  kleinere  Wandnifchen,  und 
dies  alles  fo  klein,  daß  man  fleh  kaum  darin  umwenden  kann.  — 

d  S.  Giovanni  in  Parma  hat  eine  ähnliche  Dispofition,  doch  lauter 
Pfeiler  (von  fchöner  fchlanker  Bildung)  und  nur  ein  QuerfchifF; 
außerdem  drei  präditige  Klofterhöfe  mit  bemalten  Bogenfüllungen 

e  und  Friefen  (die  Faflade  modern).  —  La  Steccata  endlich  bildet 
ein  einfaches  griechifches  Kreuz  mit  runden  Abfchlüflen,  Mittel- 
kuppel und  vier  etwas  niedrigeren  Eckräumen,  die  zu  befondern 
Kapellen  abgefchloflen  find.  (Die  Verlängerung  des  Chores  von 
1690.)  Es  ift  eine  der  fchönften,  wohltuendften  Baumaffen,  welche 
die  neuere  Kunft  gefdiaffen  hat,  übrigens  von  außen,  wie  alle 
diefe  Kirchen,  möglichft  einfach;  die  einzige  reichere  Form  ift  die 
Galerie  um  die  Kuppel. 

Die  gemeinfamen  Eigenfchaften  diefer  Kirchen  find  nun:  I.  Eine 
wahrhaft  prächtige  ardiitektonifche  Bemalung  aller  Bauglieder  des 
Innern,  teilweife  auch  der  Bauflächen  (davon  unten  ein  mehreres). 
2.  Eine  merkwürdig  fchlechte  Beleuchtung  durch  die  Fenfter  der 
untern  Kapellenreihen.     Von   den  Kuppeln  hat  leider  gerade  die 
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von  S.  Giovanni,  mit  Correggios  Fresken,  das  kümmerlichfte  Licht 
durch  vier  kleine  Luken.  In  der  Steccata  geht  dem  Innern,  das  a 
fonft  fo  fchön  gedacht  ift,  fein  befter  Reiz  durch  die  ohne  alle 
Not  ganz  niedrig  angebrachten  Fenfter  ganz  verloren.  —  Um  fich 
den  Eindruck  des  Ganzen  einigermaßen  zu  vervollftändigen,  denke 
man  fich  bei  S.  Sifto  und  S.  Giovanni  eine  Backfteinfaflade  diefes 
Stiles  hinzu,  wie  fie  z.  B.  S.  Pietro  in  Modena  recht  fchön  dar-  b 
bietet.  Wie  einft  die  gotifchen,  fo  reproduziert  in  diefer  Epoche 
der  Backftein  die  antiken  Formen  in  oft  reizender  Weife. 

In   Modena    ift    außer    der    eben    erwähnten   Backfteinfaflade 
von  S.  Pietro  nichts  von  höherer  Bedeutung  vorhanden;  der  zweite  c 
Klofterhof   dafelbft    (ionifche  Halle)    hat    ein  fonderbar  niedriges 
Obergefchoß.     Für    Architekten:    Pal.    Coccapane    (Strada   Rua  d 
del  muro  30),  Backfteinbau,  außen  mit  reichen  Gefimfen  in  den  der 
modenefifchen    Frührenaiflance    eigentümlichen    fchweren,    antiki- 
fierenden  Gliederungen,  und  mit  gemalten  Friefen  und  Decken  in 
den  untern  Hallen.  —  Pal.  Rangoni  (jetjt  Bellintani,  Hauptftraße)  e 
hat  rechts  noch  ein  fehr  entftelltes  Höfchen  mit  oben  herumgehen- 
dem offenem  Pfeilergang. 

In  Reggio  find  aus  diefer  Zeit  zu  nennen:  der  hübfche  Back- 
fteinpalaft  Vezzani  Pratonieri,  Via  del  Torazzo,  und  Pal.  Fer-  f 
rari,  Via  principale  43,  wahrfcheinlich  Bauten  Tlnf.  Cafottis  (1452 
bis  1484  befchäftigt),  durchaus    von    dem   gleichzeitigen  Palaftftile 
Bolognas  beeinflußt.     Von  feinem  Schüler  'Bartot.  Spani  (1468  bis 
nach  1538,  f.  unter  Skulptur)  find  noch  erhalten:  der  doppelfäulige 
Kreuzgang  von  S.  Pietro,  und  Pal.  Terrae chini  (beide  um  1513)  g 
durch  großartige  Anlage   (drei  Höfe)  und   feine  Durchbildung  des 
Terrakottadetails  ausgezeichnet;  Pal.  Mari  mit  köftlichen  Reften  h 
der  z.  T.  malerifdien  Dekoration  an  Friefen,  Gefimfen  ufw.  (c.  1510). 
Außerdem    das    reiche    Hochrenaiflanceportal   von    Pal.   Ceretti  i 
(1530,   ins   Mufeo  civico  verfetjt)  und  das   vitruvianifch  einfach  - 
ftrenge  von  Pal.  Trivelli   (1531).    —    Der  Hof  des  Vescovado  k 
ift  nicht  von  Bramante. 

Das    bifchöflidie    Seminar    in    Parma    (beim  Dom)   hat   eine  1 
gute,    jetyt    vermauerte  Doppelhalle.     S.  Sepolcro  ebenda,   jetjt  m 
Hofpital,  von  fdiöner  Anlage. 

In  Piacenza  hat  die  Madonna  della  Campagna  (von  Tit.  n 
Tarametti,  um  1525),  ein  Zentralbau  in  Backftein  mit  etwas  nüch- 
ternem   Detail,    im  Innern    eine    fchöne   Lichtwirkung,    dazu    die 
Fresken  des  Pordenone.     Ebenda  S.  Sepolcro  (1488)  mit  groß-  o 
artiger  Innenwirkung,   das  Vorbild  für  S.  Giuftina  in  Padua,   mit 
dem    Kreuzgange    dahinter    (1503),    alles    von    fttejjio    Tarametti 
ausgeführt.  —   Außerdem   befitjt  die  Stadt  noch  in   dem  Pal.  de'  p 
Tribunali    (früher  Landi,    von  giov.  Battagio    aus   Lodi,    1484) 

Burdthardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IL  Teil.  \\ 
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einen  herrlichen  Reft  einer  Backfteinfaffade  nebft  zwei  Höfen  mit 
reichftem  Terrakottafchmuck  an  Fries  und  Archivolten,  noch  in 
Ruinen  fchön.  Das  reiche  Marmorportal  ganz  in  der  Art  der  Porta 
Stanga  im  Louvre.     Demfelben  Meifter  gehört  wohl  auäVdas  ein- 

o  fächere  Portal  am  Pal.  degli  Scoti  (Collegio  Morigi,  via  S.  An- 
tonio), wie  der  Bau  felbft. 

Bologna  befiijt  aus  diefer  Zeit  keine  bedeutende[Kirche,  aber 
einzelne  fehr  wertvolle  Brudiftücke  von  folchen.  Die  ganze  fröh- 
liche Naivetät    der  Frührenaiffance   lebt  z.  B.    in    der  'zierlichen 

b  Backfteinfaffade  der  Madonna  di  Galliera  (Via  Manzoni),  1510 
bis  1518  von  Donato  da  Cernoßßio  ausgeführt.  —  In  den  kleinften 
Dimenfionen  repräfentiert  diefen  Stil  das  jüngft  reftaurierte  Kirch- 

c  lein  S.  Spirito;  die  Dekoration  fteht  unter  Einfluß  derjenigen  an 

d  der  Kirche  Corpus  Domini  (la  Santa),  wo  von  dem  durch 
Tiicc.  7Tlarcf)ionne  da  Tirenze  und  Trane.  Tojfi  da  Dozza  1478—81 
ausgeführten  Baue  ebenfalls  nur  die  Faffade  erhalten  ift,  vollftändig 
jedoch  nur  die  prächtige  Backfteintür.  Sie  zeigt  gerade  in  ihrem 
Reichtum  den  tiefen  Unterfchied  zwifchen  oberitalifcher  und  tos- 
kanifcher  Dekoration  (neuerdings  dem  72icc.  Sperandio  zugeteilt, 
f.  unten).    —    Eine  vollständige,  aber  nur  einfehiffige  Kirche  (erft 

e  nach  1514)  ift  S.  Michele  in  Bosco,  namentlich  außen  gut  und 
gediegen;  das  Portal  dem  'Peruzzi  mit  Recht  beigelegt  (1523);  von 
den  Anbauten  mehrere  einfach  gut  (von  dem  1437  beg.  urfprüng- 
lichen  Baue  Qiov.  72egros  nur  noch  das  Äußere  des  Sakrifteibaues 

f  erhalten).  —  An  S.  Bartolommeo  di  Porta  Ravegnana  ift 
auf  zwei  Seiten  die  reiche  Pfeilerhalle  des  ffndrea  7flarefjefi  da 
Tormigine  erhalten  (1516—30,  und  doch  noch  Frührenaiffance,  wie 
alles,  was  noch  auf  vorherrfchende  Einzelwirkung  ausgeht;  das 
Innere,  Tonnengewölbe  auf  Säulen,  vielleicht  aus  derfelben  Zeit, 

g  aber  modernifiert).  —  In  S.  Giacomo  Maggiore  ift  das'ganze 
Langhaus  ein  fchöner  Einbau  in  die  ältere  Kirche;  einfehiffig  mit 
je  drei  Bogenkapellen  zwifchen  den  vortretenden  Wandpfeilern, 
1493  —  1509  durch  Piefro  da  TSrenfa  ausgeführt;  die  prächtige  Vor- 
halle (deren  Terrakottafries  vielleicht  von  Sperandio),  fchon  1477 
bis  1481  errichtet,  wird  irrigerweife  dem  ffasparo  7?adi  aus 
Bologna  (1418  —  1504)  zugefchrieben.  —  An  dem  anftoßenden  Ora- 

h  torium  S.  Cecilia    gewährt    die  kleine  Kuppel  von  außen  einen 

i  zierlichen  Anblick.    —    In  S.  Giovanni  in  Monte  find  Chor  und 

Seitenkapellen  1442—56  von  Crifioforo  da  Zanino,  die  Faffade  mit 

ihren  fonderbaren  Halbkreisabfchlüffen  1473  von  7)om.  'Berardt  aus 

Carpi,  die  Kuppel  1514  —  17  von  ftrduino  Tlriguzzi  ausgeführt. 

Wie    langfam    die   Renaiffance    in  Bologna    eindrang,    beweift 

k  z.  B.  die  noch  um  1480  gotifch  erbaute  Annunziata  (vor  Porta 
d'Azeglio,  Arfenal).     Der  Weiterbau  von  S.  Petronio  hielt  hier 


Bologna.    Kirchen  und  Palaftbauten.  163 

den  gotifchen  Stil  überhaupt  lange  am  Leben.     Andre  Spezimina 
diefes    Übergangsftils    find    S.  Vincenzo    (vor   Porta   d'Azeglio,  o 
je^t    der    Villa    Ronzano    einverleibt,    1475 fF.)    und    S.   M.  della  b 
Mifericordia  (vor  Porta  Caftiglione,  1473).     Von  Comasken  er- 
baut, lehnen  fich  diefe  Werke  in  der  Anlage  an  die  lombardifdien 
Kirchen   jener  Spätzeit  (S.  M.  delle  Grazie,    S.  Pietro  in  Geflate 
zu  Mailand)  an,  während  fie  im  Detail  die  Formen  der  Renaiflance 
zeigen.  —  Ebenfo  verraten  die  fpäten  Klofterhöfe  von  S.  Fran-  c 
cesco    (1460),    des   Ospedale   militare   (vor  1475)   u.  a.  m.  in  d 
Anlage    und    gewiflen  Formeneigenheiten  ihre  Abftammung   vom 
Arkadenhof  des  Collegio  di  Spagna  (S.  95  d). 

Einzelne    Kapellen,    oft    fehr    hübfch    mit    eigenen    polygonen 
Kuppeln  und  Eckpilaftern  nach  florentinifcher  Art:  in  S.  Martin o  e 
Maggiore,  die  erfte  links;  —  in  S.  M.  della  Mifericordia,  die  f 
letjte  rechts:   überhaupt  ift  das  Innere  diefer  gotifchen  Kirche  im 
Jahre  1511  umgebaut;  in  S.  Stefano:  ein  hübfches  Kapellchen  links  g 
neben  dem  fog.  Atrio  di  Pilato;  in  S.  Giacomo  Maggiore:  die  h 
Capp.  Bentivoglio  (im  Chorumgang,  1486)  durch  ihre  halbmoderne 
Bemalung  entftellt;    in  S.  Giovanni  in  Monte:   an  jedem  Ende  i 
des  Querbaues  eine  Kapelle,  die  linke  von  flriguzzi  1514;    in  S. 
Vitale    die  Capp.  S.  M.  degli  Angeli  von  ffasp.  72adi  (1505)   in  k 
Nachahmung  florentinifcher  Formen. 

Für  Paläfte  der  Frührenaiflance  (die  wir  hier,  wie  bemerkt, 
noch  über  die  erften  Dezennien  des  16.  Jahrh.  ausdehnen  muffen) 
ift  Bologna  eine  der  widvtigften  Städte  Italiens.  Allerdings  treten 
zwei  beinahe  durchgehende  Befchränkungen  ein,  welche  eine  floren- 
tinifche  oder  venezianifche  Entwicklung  des  Palaftbaues  hier  un- 
möglich machen:  der  Backftein  und  die  Verwendung  des  Erd- 
gefdiofles  zur  Straßenhalle.  Es  enftanden  faft  lauter  Horizontal- 
bauten, bei  denen  das  Verhältnis  der  Länge  zur  Höhe  gar  nicht 
beachtet,  keine  Mitte  bezeichnet  und  z.  B.  die  Tür  ganz  willkür- 
lich angebracht  wird. 

Innerhalb  diefer  Schranken  aber  äußert  fich  die  Renaiflance 
hier  befonders  liebenswürdig,  ja  es  gibt  in  ganz  Italien  wenige 
Räume,  wo  der  Geift  des  15.  Jahrh.  uns  fo  ergreift,  wie  in  ein- 
zelnen Hofanlagen  von  Bologna.  Das  Detail  ift  meift  gerade  fo 
reich,  wie  der  Backftein  es  geftattete;  allerdings  liegt  zwifchen  hier 
und  Rom  wieder  ein  Gebirge  mehr,  und  die  antiken  Formen  werden 
fdion  mehr  wie  vom  Hörenfagen  reproduziert.  —  Die  Backftein- 
fäulen  der  Fafladen,  meift  mit  einer  Art  einblättriger  korinthifcher 
Kapitale,  tragen  reichprofilierte  Bogen;  über  einem  Sims  fetjen 
dann  die  rundbogigen  Fenfter  des  Obergefchoffes  an,  oft  fehr 
prächtig,  mit  einer  Art  von  Akroterien  feitwärts  und  oben;  in  dem 
(bisweilen    noch    bemalten)  Friefe    finden   fich  runde,    auch  rund- 
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fdiließende  und  viereckige  Luken.  Das  Kranzgefimfe  mit  feinen 
kleinen  und  diditftehenden  Konfolen  tritt  nur  mäßig  vor.  —  In 
den  Höfen,  wo  fie  wohl  erhalten  find,  entfpridit  den  untern  Säulen 
oben  die  doppelte  Zahl  von  Säulohen  (feltener  Pilafter  mit  Zwifchen- 
bogen),  welche  eine  Galerie  um  den  größten  Teil  des  Hofes  bilden; 
oder  auch  Fenfter,  die  den  äußern  ähnlich  find.  Die  Friefe,  Ein- 
faflungen  u.  dgl.  meift  um  einen  Grad  reicher  als  außen. 

Diefe  Bauweife  dauerte  bis  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrh., 
und  gerade  aus  diefer  fpätern  Zeit  gibt  es  Beifpiele  von  befon- 
derer  Schönheit.  Tormigine  (f.  S.  162  f )  bemühte  fich  damals, 
den  fortan  fandfteinernen  Kapitalen  eine  möglichft  reiche  und  ab- 
wedifelnde,  oft  figurierte  Bildung  zu  geben.  In  den  Höfen  be- 
merkt man  oben  ftatt  der  Säulen  hie  und  da  kleine  Pilafter  mit 
dazwifdiengefetjten  Bogen.  Außen  wird  auch  wohl  durch  vier- 
eckige Fenfter  (ftatt  halbrunder)  der  eindringenden  Klaffizität  ein 
Zugeftändnis  gemacht.  —  Wir  zählen  einige  bezeichnende  Beifpiele 
aus  dem  15.  und  16.  Jahrh.  auf.  Die  Entwicklung  beginnt  mit 
einem  Typus,  der,  bis  tief  ins  15.  Jahrh.  andauernd,  noch  mit  den 
ftruktiven  Formen  der  Gotik  operiert,  aber  fdion  die  Details  der 

0  Renaiflance  anwendet.  Das  Hauptbeifpiel  dafür  ift  Pal.  Ifolani 
giä  Bolognini,  Piazza  S.  Stefano.  1453  arbeiten  'Pagno  di 
ßapo  'Porfigiani  und  'Hnf.  di  Simone  aus  Florenz  die  Kapitale  der 
Halle,  Konzeption  und  Details  des  Baues  find  aber  bolognefifch- 
lombardifch  (in  der  Laube  der  Hoffront  ift  noch  ein  merkwürdiges 
Beifpiel  eines  mittelalterlichen  Holzbaues  erhalten).   Diefem  Mufter 

b  folgen  mehr  oder  weniger  genau:  Cafa  de  Simonis,  Via  di 
c  Porta  Caftello  2;  Cafa  Aria,  Via  Galliera  13;  Pal.  Pallotti, 
Via  Garibaldi  3  (nach  1465),  mit  doppelgefchoffigem  Arkadenhof; 
d  Cafa  Rizzi  giä  Campeggi,  Via  d'Azeglio  bei  Pal.  Bevilacqua 
e  (vor  1480),  ebenfo;  Cafa  Reggiani,  Via  Mazzini  40,  und  Cafa 
fCorreggi,    Via  Cavaliera   18    (1466),    beide    von    §iacomo  Tlcßi, 

beide  mit  kühnen,  unregelmäßigen  Hofloggien, 
g        Entfchiedene  Renaiflancebildung  zeigen:  Pal.  Fava,  Via  Man- 
zoni  6,  1483  von  ffifio  77Ionfanari  erbaut,  fehr  fchön;  im  Hofe  ein 
offener  Verbindungsgang    auf   reichen,    gigantifchen  Konfolen.    — 
h  Ähnlich    Pal.  Ghislieri   (Hotel    Brun),    erbaut    1491,    vergrößert 
1510.  —  Das  phantaftifche  fchöne  kleine  Eckhaus  Via  delle  Grade 
i  und  Contrada  de'  Poeti,  die  fog.  Cafa  de'Caracci  (um  1500),  mit 
originellem  Konfolenvorbau  für  das  Obergefchoß  und  Fenftern  mit 
k  mittlerem  Konfolenkapitäl.     Pal.  Felicini,   Via  Galliera  14  (erb. 
1497—1518),  wiederholt  die  Anordnung  von  Pal.  Fava  unter  rich- 
tigerer Wahrung  der  Verhältniffe  zwifchen  den  Arkaden  der  Halle 

1  und    den  Fenftern    des   1.  Stockwerks.     Ähnlich    Pal.   Saraceni, 
m  Via  Farina  15.    Pal.  Guaftavillani,  Via  Caftiglione  20,  einfacher, 
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mit  fchönem  Portal  und  grandiofem  Loggienhof.  —  Der  Pal.  a 
Bevilacqua,  beg.  1481,  eins  der  wenigen  Gebäude  diefer  Zeit, 
die  unten  keine  Halle,  fondern  eine  gefdilofTene  und  zwar  fteinerne 
Faffade  haben,  deren  Quadern  forgfältig  behandelt,  nämlidi  jeder 
einzeln  verziert  find;  auch  alle  Details  fehr  reich,  das  Gefimfe 
eines  der  wirkfamften,  das  Portal  von  Trancesco  di  Simone.  Der 
Hof  (nach  1484),  mit  Ausnahme  der  Säulen  ganz  von  Backftein, 
ift  der  fchönfte  diefes  Stiles.  Da  feine  Halle  im  Aufbau  und  in 
der  Zierweife  faft  völlig  übereinftimmt  mit  dem  Portikus  an  S. 
Giacomo  (f.  S.  162  g),  fo  läßt  fich  annehmen,  daß  deflen  Erbauer 
auch  der  Architekt  des  Pal.  Bevilacqua  war.  —  Von  demfelben 
unbekannten  Künftler  rührt  auch  der  Hof  von  Cafa  Mognoni,  b 
Via  Zamboni  25,  her  (vor  1481).  -Der  Pal.  delPodeftä,  1492  c 
bis  1494  wahrfdieinlich  von  Qiovanni  di  "Piefro  da  "Brenfa  und 
Trane.  ToJJi  da  Dozza  ausgebaut,  lieht  dem  Werke  einer  unreifen 
Begeifterung  für  Pal.  Bevilacqua  ähnlich;  das  zahme  obere  Stodt- 
werk  paßt  nicht  zu  den  facettierten  und  geblümten  Quadern  und 
den  (allerdings  erft  im  16.  Jahrh.  zugefügten)  derben  Halbfäulen 
der  Pfeiler  des  ErdgefdiofTes.  (Der  rechts  davon  gelegene  Por-  d 
tico  de*  Banchi  rührt  in  feiner  jetjigen  Geftalt  erft  von  Vignota 
her,  der  auf  gefchickte  Weife  eine  Menge  kleiner  Räume  und 
Fenfter  einer  neuen  Haupteinteilung  unterordnete.) 

Der  zierliche,  durch    den  Umbau  von   1620   verunftaltete  Pal.  e 
Malaguti  auf  dem  Platte  der  fchiefen  Türme  (urfprünglich  Zunft- 
haus der  Weber,  mit  dem  Datum  1496)  foll  von  Trancesco  Trancia 
entworfen  fein.     Wenn  man  in  den  mehr  dekorativ  als  architek- 
tonifch  gehandhabten  Formen  den  „Goldfchmied"  wieder  erkennen 
will,  fo  ift  nichts  dagegen  einzuwenden.   —  Als  einzig  in  ihrer  Art 
in  Bologna  ift  hervorzuheben  die  Palazzina  della  Viola    (um  f 
1497,   im   Garten    der  Scuola  agraria  vor  Porta  S.  Donato),    ein 
einfach-graziöfer  Villenbau  der  Bentivogli  mit  luftigen  Loggien  im 
Stile  der  lombardifchen  Renaiflance.    —    Außerdem  ift  der  große 
Portikus  der  Putte  di  Baracano  unweit  Porta  S.  Stefano  be-  g 
achtenswert  als  Faflade  einer  wohltätigen  Anftalt  aus  den  letjten 
Tahren    des    15.  Jahrh.   mit    einem  Reichtum  figürlicher'  Kapitale, 
doch  zumeift  von  handwerklicher  Mache. 

Dem  reinem  Klalfizismus  nähert  fich  diefer  Stil  z.  B.  in  der 
Faflade  von  Pal.  Fiorefi,  Via  Galliera  5,  mit  ihren  dünnen  Säul-  h 
dien  (unten  vor  den  Pfeilern,  oben  vor  der  Wand),  beg.  1517  wahr- 
fdieinlich von  Tormigine  (das  Innere  viel  fpäter,  gut  disponiert, 
befonders  die  Treppe),- wie  in  Pal.  Bolognini,  jetyt  Salini- i 
Amorini,  Via  S.  Stefano  9  (beg.  1525,  voll.  1551),  mit  den  fdiweren 
Fenfterumrahmungen  und  den  Prachtkapitälen  des  Tormigine,  fowie 
den  Medaillonköpfen  des  Tlff.  ßomßardi.  —  Den  bolognefifchen  Hof- 
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a  bau  in  klaflifcher  Umbildung  zeigt  fehr  fdiön  Pal.  Malvezzi- 
Campeggi,  Via  Zamboni  22,  von  Tormigine  (1522).  Für  die  Faflade 
dagegen  (1549)  wußte  denen  Sohn,  als  der  römifdi-florentinifdie 
Einfluß  nadi  Bologna  drang,  keinen  rechten  Rat:  er  behielt  für 
Friefe,    Pilafter  und  Füllungen  eine  öde  kalligraphifdie  Spielerei 

b  bei,  während  der  Vater  an  Pal.  Fantuzzi  (jet[t  Cloetta,  Via  S. 
Vitale  Nr.  23;  1517—22)  den  gekuppelten  Halbfaulen  beider  Stock- 
werke eine  ganz  widerfinnige  Ruftikaoberfläche  gab. 

Naiver  verläuft  fich  die  alte  bolognefifche  Zierluft  in  den  Barock- 
ftil  bei  den  Bauten  des  fitttf.  Tftorandi  Verrißifia  (f  1568).  Anfänglich 
in  feinen  Klofterbauten,  wie  dem  faft  florentinifch  feinen  Kreuz- 

c  gange  von  S.  Procolo,    Via  d'Azeglio  56    (feit   1550),    den  drei 

d  Höfen  bei  S.  Domenico  (1542—50)  und  den  impofanten  doppel- 

e  gefchoffigen  zwei  Ruftika-Höfen  von  S.  Giovanni  in  Monte  (zu- 
gemauert,  feit  1543)    ftrenger  Vitruvianer,    entfaltet    er    in   dem 

f  grandiofen  Palaft  des  Archiginnafio  famt  deflen  Hof  (1562)  neben 
einfacher  Dispofition  Reichtum   in  Formen  und  Ornament.    Nach 

g  Analogie  mit  diefem  Bau  gehören  ihm  auch:  Pal.  Borghi-Stan- 
zani,  Via  S.  Vitale  28  u.  30,  mit  zwei  mächtigen  Höfen,  der  reich- 

h  dekorierte  Pal.  Bevilacqua  giä  Zumbini,  Via  Galliera  21,  und 

i  Pal.  Bolognetti,  jetjt  Rambaldi,  Via  Caftiglione  (1551),  mit 
einer  allerliebften  untern  und  obern  Halle  und  Treppe.    Das  befte 

k  Gebäude  diefes  Ubergangsftiles  aber  möchte  wohl  Pal.  Buon- 
compagni-Ludovifi  fein,  Via  di  monte  8,  hinter  dem  erz- 
bifchöf liehen  Palaft  (1545);  im  Hofe  reiche  Säulen  mit  fkulpierten 
Schäften  und  erlöfchende  mythologifche  Grifaillen  des  §irot.  da 
Vrevifo. 

Von  Klofterhöfen  der  Renaiflance  find  zu  nennen:    die  drei 

1  von    S.  Martino    Maggiore    von    §iov.    da    "Brenfa   (bis    1511, 

m  f.  S.  88g)  und  der  Haupthof  der  Certofa  mit  befonders  reichen 
und  fchönen  Kapitalen;  feine  Formenähnlichkeit  mit  dem  braman- 
tesken  Chioftro  von  S.  M.  delle  Grazie  in  Mailand  läßt  auf  lom- 
bardifche  Tradition  fchließen. 

Die  völlige  modern -klaffifche  Umbildung  tritt  dann  ein  mit 
'Bart.  Vriacßini,  in  deflen  Schöpfungen  die  Renaiflance,  frei  von 
jeglichem  Auswuchs  des  Barockftils,  in  vollen,  manchmal  etwas 
pompöfen  Akkorden  ausklingt;  fo  in  dem  von  Palladio  und  Alefli 

n  infpirierten  Pal.  Ranuzzi  giä  Lambertini  (1541—81),  im  Hofe 
der  Univerfität   (nach   1560)    mit    feinen  michelangelesken  An- 

o  klängen,  und  im  Pal.  Malvezzi-Medici,  Via  Zamboni  13  (beg. 
1560),  einem  der  beften  Gebäude  Bologna«.     Und  noch  viel  fpäter 

P  gibt  Vom.  7Rarfef(i  (f  1617)   mit  dem  Campanile  der  Certofa 

q  und  der  Kirche  S.  Salvatore  (beg.  1605)  Zeugnis  für  eine  zu 
jener  Zeit  ganz  ungewohnte  Strenge  und  Einfachheit  der  Konzeption 
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und  der  Formen.     Dagegen    neigt  fich   dem  Barockftile   entgegen 
'Pettegrino  Vißafdi  und  fein  Bruder  Domenico  (von  weldien  unten). 

In  Imola  folgt  Pal.  Serfanti  (ehemals  Ospedale  vecchio,  a 
um  1480)   dem  Typus,    der  in  Bologna  durdi   die  Paläfte  Ifolani, 
Felicini,    Saraceni  u.  a.  vertreten  ift.    Im  Pal.  Riario-Sforzab 
(jetjt  Paterlini)  begegnen  wir  einer  genauen  Nachbildung  von  Pal. 
Riccardi  in  Florenz  en  miniature,  erbaut  durch  (jiorgio  7Ilarcf)ißi 
aus  Settignano   (1483).    —    Der  kuppelbedeckte  kleine  Zentralbau 
der  Madonna  del  Piratello  vor  Imola  von  2>o;/z.  deffa  ßoßia  c 
aus  Lugano  (1492)  erinnert  durch  die  ungewöhnlich  feine  Gliede- 
rung feiner  Backfteinwände  an  Bramantes  lombardifche  Frühbauten. 
Der  Campanile,  angeblich  nach  deflen  Entwurf  1506,  zeigt  durch- 
aus Hodirenaiffanceformen.  —  Über  den  Dom  von  Faenza  f.  oben  d 
S.  128c.    —    Ebendort  zeigt  die  Faffade  von  S.  Michele  und  der  e 
gegenüberliegende  Palaft    der   Manfredi    eine  befonders    edle  f 
Behandlung   des  Backfteins.    —    In  Cefena  baute  7/Iaffeo  7?uzio 
aus  Fano  1452  die  intereflante  Biblioteca  Malateftiana,  drei  g 
gleich    hohe    gewölbte  Schiffe   durch  Säulen   getrennt,    mit  phan- 
taftifch  dekorierten  Portalen.  —  In  Fano  rührt  wahrfcheinlich  von 
ihm  her  die  einfach  disponierte  Faffade  des  Kirchleins  S.  Michele  h 
(1475  —  90,  mit  Marmor  des  1463  z.  T.  abgetragenen  benachbarten 
Auguftusbogens  verkleidet  und  mit  einem  Abbilde  davon  en  minia- 
ture   geziert),    fowie    der   anfpruchslofe   Arkadenportikus    des 
Spedale  delle  Trovatelle  (deffen  Kapitale  gleichfalls  von  der  i 
Attika  des  Auguftusbogens  flammen).     Auch  die  dreibogige  Vor- 
halle   von    S.   M.   Nuova    ift    ein    graziöfer    Bau    von    Cedrino  k 
(f.  S.  167  n)  aus  dem  Jahre  1476,  während  der  fünf  bogige  Portikus 
von  S.  Croce  dell' Ospedale  mit  feinen  toskanifchen  Säulen  dem  1 
Cinquecento  angehört.  (Die  Dekoration  diefer  Monumente  f.  unten.) 

Nicht  dem  Stil,  wohl  aber  der  Zeit  nach  ift  hier  der  Dom  von  m 
Loreto  einzureihen.     Von  Nicc.  dell'  Afta,  Bifchof  von  Recanati, 
1468  beg.,  1471—79  durch  7ilarino  dt  7Harco  Cedrino  aus  Zara  (er 
nennt  fich  auch  am   Hauptportal  des  Doms  von  Forli,   1465,  n 
und  von   S.  Agoftino   zu  Amandola,    1468,  als   deren   Bildner)  o 
fortgeführt,    ift  feine   Anlage   als   eines   fo  fpäten  gotifchen  Neu- 
baues nur  durch  den  Einfluß  Venedigs  zu  erklären.    (Von  der  Fort- 
fe^ung   des  Baues   durch  §iut.  da  7Flajano  und  §iut.  da  Sangaffo 
war  öden  S.  128g  und  137k  die  Rede;  die  weiteren  Arbeiten  daran 
f.    unten    S.    214  a.)      Die    bewundernswerte    Grundrißdispofition 
mit  den   dreifchiffigen   Kreuz-   und   Chorarmen,   den   Kapellen   in 
deren  Ecken    und    den  vielen    halbrunden  Abfchlüffen,    fowie   der 
Aufbau  der  Kuppel,  in  ihren  untern  Teilen  eigenartig  durch  den 
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Wechfel  in  Höhen  und  Weiten  der  adit  Gurtbogen,  waren  von  Ein- 
fluß auf  mandien  Renaifläncebau  (z.  B.  den  Dom  von  Pavia). 
Pfeiler  und  Gewölbe  zeigen  durchweg  mittelalterliche  Formen, 
ebenfo  das  Äußere  in  feinen  von  Strebepfeilern  nicht  unterbrodmen, 
von  einem  Umgange  auf  weit  vorkragenden  Konfolen  bekrönten 
ernften  Maßen,  —  entfprechend  der  Beftimmung  des  Baues,  der 
Kirche  und  Burg  zugleich  fein  follte. 

Ferrara    befitjt    zunädift    einen    der  wichtigften  Renaiflänce- 

a  türme  Italiens,  den  Campanile  des  Domes  (die  drei  untern  Ge- 
fchofle  wahrfcheinlich  von  'Piefro  di  'Benvenufo  degfi  ördini  [f  1483] 
beg.  1451,  voll.  1493;  das  oberfte  Gefchoß  erft  Ende  des  16.  Jahrh. 
durch  §.  2.  'Hteofti  d'Tlrgenfa  daraufgefe^t).  Mit  Marmor,  und 
zwar  fdiichtenweife  rot  und  weiß,  inkruftiert,  mit  derb  vortreten- 
den Eckpilaftern  und  Säulenftellungen  dazwifchen,  wirkt  diefer  Bau 
ganz  impofant,  obfchon  man  es  den  Säulen  anfleht,  daß  der  Bau- 
meifter  beim  Backftein  aufgewachfen  war.   (Die  Fenfterbogen  fetjen 

b  unfchön  ohne  Mittelplatte  auf.)  —  Die  Tribuna  der  Kirche  ein 
guter  Backfteinbau,  innen  mit  reich  fkulpierten  Wandpilaftern  von 
S.  TloJJeffi,  1499.  —  Südlich  gegenüber  die  aufgehobene,  fehr  ver- 

c  baute  Kirche  S.  Romano,  von  früher  und  fchliditer  Renaiflance. 
Im  allgemeinen  folgen  die  großen  ferrarefer  Ordenskirchen  in 
ihrer  Grundrißanlage  mit  geringen  Abweichungen  durchaus  dem 
in  den  gotifdien  Franziskanerkirchen  der  Lombardei  (f.  S.  90)  aus- 
gebildeten   Typus,    nur    im   Aufbau   gehören  fie   einer  durchweg 

d  originellen  Renaiflance  an.  S.  Francesco,  von  IZiagio  TloJJefti 
(f  1516)  feit  1494  erbaut,  hat  am  Äußern  dürftig  verteilte  Pilafter 
mit  hübfchen  Friefen  (Putten,  Medaillons  haltend);  innen  Säulen- 
kirche mit  lauter  Kuppelgewölben  und  den  beiden  Seitenfchiffen 
entlang  mit  hübfch  eingefaßten  Kapellenreihen,  durch  deren  Fenfter 
wiederum  das  meifte  Licht  kommt.  Auch  die  Ornamentierung  in 
ähnlicher  Weife  an  Friefen,  Bogenfüllungen  ufw.,  fowie  an  den 
Pfeilern   der  Kreuzung   aufgemalt,  wie  in  jenen  Kirchen.  —  Von 

e  demfelben  Gefchlechte:  S.  Benedetto,  beg.  1496  von  ffirot.  da 
Srescia,  voll,  um  1550  von  §iam6atfifta  und  'Rtßerto  Triftani,  die 
Faflade  (auch  die  von  S.  Francesco)  mit  jenen  von  L.  B.  Alberti 
(S.  130  e)  zuerft  gebrauchten  Seitenvoluten  und  mit  Marmorpilaftern ; 
alles  übrige  fchlichter  Backftein;  die  Kapellenreihen  auch  außen 
rund;  ebenfo  die  Abfdilüfle  des  Querbaues.  Innen  Tonnengewölbe 
(in  der  Mitte  des  Langhaufes  durch  eine  Flachkuppel  unterbrochen); 
über  der  Kreuzung  die  Hauptkuppel;  die  Nebenfchiffe  mit  lauter 
kleinen  Kuppelgewölben.  Die  prächtige  und  doch  weislich  ge- 
mäßigte dekorative  Bemalung  ift  an  den  untern  Teilen  überweißt 
oder  nie  vorhanden  gewefen.  —  Eine  der  beften  diefer  Reihe,  ob- 
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fdion  ebenfalls  durdi  das  vorherrfdiende  Unterlicht  beeinträchtigt: 
die  Certofa  S.  Criftoforo  (1498-1553),  einfchiffig  mit  Kuppel-  a 
gewölben,    geradlinigen  Kapellenreihen,    Mittelkuppel  und  Quer- 
bau; die  Gliederungen  außen  nobel  von  Backftein  (mit  Ausnahme 
der  noch  nicht  inkruftierten  Faffade),  innen  fämtlich  von  Marmor; 
über  den  Kapellenreihen  eine  hohe  Attika  wie  in  S.  Sifto  zu  Pia- 
cenza  (hier  leer).  —  S.  M.  in  Vado  (feit  1495  nach  dem  Entwürfe  b 
des  Malers   Srcofe  §randi  erbaut  von  'Biagio  TioJJetfi  und  "Bart. 
Triftani)    ift   in  der  Bildung   des  Äußern  den  bisher  genannten 
analog,   innen  eine  Säulenkirche  mit  Flachdecke,    ohne  Kapellen- 
reihen und  Unterlicht,  deshalb  von  fchöner  Wirkung.    (Die  Haupt- 
faffade  erneuert,  die  Querbaufronte  urfprünglich  und  der  Faffade 
von  S.  Benedetto  ähnlich.    Die  Nebenfchiffe  haben  Kreuzgewölbe.) 
—  Endlich  S.  Andrea,  mit  noch  gotifcher  Faffade  von  1438;  innen  c 
Pfeilerkirche    mit   flacher  Decke    über   niedriger  Obermauer;    die 
Nebenfchiffe   mit  Kreuzgewölben,    Kapellenreihen    mit  Seitenlicht 
durch  zwei  Fenfter;   dies  alles  etwa  um  1500.  —  Von  S.  Giorgio  d 
ift  wenig   mehr  als   der  fchiefe  Backfteinturm  aus  diefer  Zeit  er- 
halten.   Als  griechifches,  gleicharmiges  Kreuz  mit  Eckräumen  wurde 
S.  Spirito  1519  gegründet;  nach  mancherlei  Schickfalen  jetjt  fehr  e 
verändert.  —  Noch  zu  Ende  des  16.  Jahrh.  baute  Tlißerlo  Scßiaffi 
das  einfache,  fehr  artige  Kirchlein  La  Madonnina  in  diefer  Form  f 
(unweit  Porta  Romana). 

Von  den  Kreuzgängen  find  diejenigen  der  Certofa  (je^iger  g 
Campofanto)  von  Säulenhallen  umzogen,  die  noch  ganz  frühe  Blatt- 
kapitäle  zeigen;  die  Außenwände  haben  einen  eleganten  Mufchel- 
fries  in  Terrakotta,  auch  ein  fchönes  Portal  in  Marmor  mit  deli- 
katem Arabeskenfchmuck;  —  drei  durch  offene  Durchblicke  zu  einer 
fehr  fchönen  Wirkung  vereinigte  finden  fich  neben  S.  Benedetto  h 
(davon  einer  auf  Pfeilern,  die  andern  auf  Säulen);  —  ein  ähnlicher 
bei  S.  M.  in  Vado.  i 

Von  Profanbauten   diefes  Stiles  ift  in  Ferrara  nicht  fo  viel 
Bedeutendes   erhalten,    als  man  erwarten  möchte.     Die  fchönften 
Bauten  der  Herzöge  vom  Haufe  Efte  find  untergegangen;  ihr  Kaftell 
ift    als    malerifcher,    impofanter  Anblick  ohnegleichen,   kann  aber 
nicht    als   Palaft  gelten.     Von   den  fonftigen  fürftlichen  Gebäuden 
zeigt  der  je^ige  Pal.  Comunale  allerlei  intereffante  Refte,  aber  k 
nichts  Zufammenhängendes  mehr,   mit  Ausnahme  des  hinten  an- 
gebauten herzoglichen  Arfenals,  welches  außen  ein  fchlichter  Back- 
fteinbau  mit  Pilaftern,    innen  eine  regelrechte  Bafilika   (nur  ohne 
Tribuna)  ift.  —  Die  angefangene  Halle   außen  im  Erdgefchoß  des  1 
Palaftes,  gegen  das  Kaftell  hin,    ift  erft  von  §atajjb  Tltgßiß  von 
Carpi,   1559.  —  Der  Pal.  Schifanoja,    beg.  1391,    unter  Herzog  m 
Borfo  1466—69  durch  Auffetjen   des   erften   Gefchoffes  von   "Piefro 
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di  "Benvenufo  ausgebaut,  ift  ardiitektonifch  nicht  bedeutend,  aus- 
genommen das  fmöne  Portal  mit  dem  Wappen  darüber.     An  der 

a  1473  der  Südfeite  des  Domes  angebauten  Loggia  war  'Hmßrogio 

b  d"Rnt  da  mitano  tätig.  Das  Wichtigfte  ift  immer  der  Pal.  de'  Dia- 
manti  (jetjiges  Ateneo,  mit  der  ftädtifdien  Galerie),  beg.  1492  für 
Sigismondo  d'Efte;  die  beiden  Fafladen  mit  der  facettierten  Be- 
kleidung, den  fkulpierten  Pilaftern  (vielleicht  von  £rcofe  ffrandi) 
und  den  fehr  fdiön  gebildeten  Fenftern  1493  von  "Biagio  Tlofjetti; 
mit  dem  Kranzgefimfe  voll.  1567  für  Kardinal  Luigi  d'Efte.  Die 
fdiönen  Verhältnifle  des  Ganzen  leiden  nur  durdi  die  Disharmonie 
zwifchen  den  zarten  Pilaftern  und  der  energifch  fein  follenden 
Quaderbehandlung.  —  Der  letjte  eftenfifdie  Zierbau  gehört  fchon 
dem  klaflifdien  Stile  an  und  verrät  die  Einwirkung   des  Palazzo 

c  del  Te  in  Mantua:  nämlich  La  Palazzina  in  Via  della  Giovecca 
(1559),  ein  ehemals  köftliches  Gartenhaus,  nur  Erdgefchoß  mit 
Fenftern,  Portal  und  vier  Pilaftern,  hinten  mit  (je^t  vermauerter) 
Loggia  und  einem  links  anftoßenden,  jetjt  meift  unzugänglichen 
„Teatro".     Das  Ganze  im  kläglidiften  Verfall. 

Die  Privatpaläfte  des  Adels  find  hier,  wie  in  den  Städten 
kleiner  Fürften  überhaupt,  nie  fo  wichtig  als  in  den  ehemaligen 
Hauptftädten  der  Republiken.  Das  argwöhnifcfae  Regiment,  auch 
wohl  der  finanzielle  Druck  des  Haufes  Efte  im  15.  u.  lö.Jahrh.  ließ 
keine  große  bauliche  Machtäußerung  aufkommen.   Der  einzige  be- 

d  deutende  Hof  aus  dem  15.  Jahrh.,  der  des  Pal.  Calcagnini  (giä 
Coftabili,  Corfo  di  Porta  Romana),  beg.  1502  durch  Biagio  HoJJetfi, 
erfetjt  aber  zehn  Paläfte,  obwohl  er  nur  zur  Hälfte  gebaut  und  in 
drohendem  Verfall  begriffen  ift.  Er  zeigt  den  bolognefifdien  Hof- 
bau vortrefflich  in  das  Schlanke  und  Leichte  übertragen,  das  die 
Hallen  Ferraras,  deren  Säulen  durchgängig  von  Marmor  find, 
überhaupt  kennzeichnet.  —  Die  fehlende  Faflade  mag  man  fich  er- 

e  ganzen  durch  die  äußerft  zierliche  des  Pal.  Roverella,  1508  (der 
dafür  nur  einen  unbedeutenden  Hof  hat).  Über  dem  heitern  Ein- 
druck diefes  Gebäudes  überfieht  man  es  gerne,  daß  z.  B.  die  Ara- 
besken des  obern  und  des  untern  Friefes  derber  und  maffiger 
gebildet  find,  als  die  der  Pilafter,  und  daß  die  Fenfter  fich  auf  die 
damit  eingefaßten  Flächen  nicht  gut  verteilen.  Die  Pforte  marmorn; 
drüber    ein    großer  fpäterer  Erker,    woran  dies  bei  der  Poft  ge- 

f  legene  Gebäude  leicht  kenntlich  ift.  —  Pal.  de'  Leoni,  1493  von 
Fr.  Caftelli  errichtet,  beim  Pal.  de'  Diamanti,  hat  an  feinen  Eck- 
pilaftern  die  fchönften  Arabesken  Ferraras,  außerdem  ein  ftattliches 
Portal  (vielleicht  nach  Angabe  Crcofe  ffrandis)  mit  einem  von 
Putten  umgebenen  Balkon;   fonft  find  Faflade  und  Hof  halle  ganz 

g  einfach.  —  Pal.  Bevilacqua  und  Pal.  Zatti  auf  Piazza  Arioftea, 
beide  mit  vorderer  Straßenhalle,  der  erftere  mit  einem  der  beflern 
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Höfe.    Intereffant    wirkt    die    fchräge  Böfchung   aller  Häufer  den 
Corfo  Vittorio    Emanuele    entlang.  —  Hübfdier    Hof  in    Nr.  1698  a 
gegenüber  dem  Seminario. 

Weiter  im  16.  u.  17.Jahrh.  begegnet  man  hier  einigen  kleinern 
Paläften,  welche  durch  harmlofen  Zierat  in  den  Wandflächen  felbft 
(Trophäen,  Büften,  Mottos  ufw.)  ein  Echo  der  frühem  Zierluft  offen- 
baren: Pal.  Bentivoglio,  Pal.  Coftabili.  Das  belle  Gebäude  b 
des  etwas  ftrengern  Klaffizismus,  Pal.  Crifpo  (um  die  Mitte  des  c 
16.  Jahrh.  von  §irotamo  da  Carpi  entworfen) ,  läßt  es  bei  bloßen 
Denkfprüchen  bewenden,  die  aber  das  ganze  Gebäude  bedecken.  — 
Das  einfache  Haus  des  Arioft,  Strada  Mirafole  Nr.  1208.  d 

In  Venedig  drang  der  neue  Stil  im  Verhältnis  zu  den  Um- 
ftänden  fpät  durch.  Die  paduanifche  Malerfchule  und  die  ein- 
heimifchen  Skulptoren  hatten  fdion  die  naturaliftifche  Darftellungs- 
weife  anfehnlidi  ausgebildet,  während  Baukunft  und  Dekoration 
noch  an  den  gotifchen  Formen  mehr  oder  weniger  feilhielten.  Der 
Chorbau  von  S.  Zaccaria  wurde  (1456)  gotifdi  begonnen,  fall  zu  e 
derfelben  Zeit,  da  Mantegna  fdion  feine  heilige  Euphemia  malen 
konnte.  Die  Einfaffungen  der  Prachtaltäre,  welche  von  der  mu- 
ranefifchen  Malerwerkftatt  ausgingen,  find  noch  bis  nach  1450 
gotifchen  Stiles;  §iovanni und  'Bartotommeo  "Buon  meißeln  Statuen 
im  Stile  des  15.  Jahrh.  für  ihre  noch  gotifchen  Zierbauten.  Ihre 
Porta  della  Carta  am  Dogenpalaft  (1438—43)  und  die  dazu  ge-  f 
hörende  Halle  bis  zur  Riefentreppe  hin  (1461)  zeigen  diefen  Stil  in 
feinem  Verfcheiden  und  doch  in  eigentümlich  fchöner  Weife  be- 
handelt; das  fpätgotifche,  ftarkgebaufchte  Blattwerk  bildet  fdion 
Friefe,  die  im  Geifte  des  neuen  Jahrhunderts  gedacht  find.  (Ur- 
fprünglich  vergoldet,  wie  das  Bild  des  Seßaftiano  ßazzaro  in  der 
Akademie  zeigt.)  Dasfelbe  gilt  von  der  wenig  früher  entftandenen 
Ca  Doro.  Auch  das  ganze  Portal  von  S.  Giovanni  e  Paolo  g 
gehört  diefer  fpäten,  vegetabilifdi  prächtigen  Gotik  an. 

Als  aber  die  Renaiflance  hereinbrach,  fand  fie  in  dem  reichen 
Venedig  eine  Stätte  ganz  eigentümlicher  Art.  Die  edlern  Stein- 
gattungen, deren  ihre  Dekoration  bedarf,  um  völlig  zu  gedeihen, 
wurden  ihr  hier  bereitwillig  zugeftanden;  von  Backftein  und  Stuck 
ift  keine  Rede  mehr,  wenigftens  an  dekorativen  Teilen  nicht.  Der 
neue  Stil  kam  gerade  in  die  Zeit  der  größten  Macht  des  Staates 
und  eines  großen  Reichtums  der  Vornehmen  hinein.  Ihm  fdiien 
eine  Hauptrolle  zugedacht,  wenn  es  fich  darum  handelte,  der  Infel- 
ftadt  einen  dauernden  Ausdruck  feftlicher  Freude  und  Herrlichkeit 
zu  ^verleihen.  Es  fehlte  leider  an  Platj  und  —  wahrhaft  großen 
Baumeiftern. 

Die  meiften  wichtigeren  Bauten  werden   den  ßomSardi   beige- 
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legt,  von  welchen  die  beiden  altern,  7flarfino  (erw.  1425,  f  1479 
oder  1481)  und  fein  Sohn  TTloro  Bergamasken  waren,  der  Gründer 
der  eigentlichen  Künftlerfamilie  diefes  Namens  'Piefro  dt  7Harfino 
Sotaro  (geb.  zwifchen  1435  und  1440,  f  1515)  aber  aus  Corona  am 
Luganerfee  flammte.  Ihm,  feinen  Söhnen  flnfonio  (f  1516)  und 
Tuffio  (f  1532)  und  Enkeln  Stade  (1504-60)  und  fffomorö  (1537  erw.) 
werden  wir  in  folgendem  ftets  wieder  in  Venedig  begegnen, 
während  drei  andre  feiner  Enkel,  TraTlurefio  (1501—63),  ßodovico 
(t  1575)  und  §irotamo  (1506—83)  in  Loreto  arbeiteten  und  die 
Gießerfdiule  von  Recanati  begründeten.  Alfonfo  Lombardo  fteht 
mit  ihnen  in  keinem  Zufammenhange.  Sie  alle  verleugnen  nament- 
lich in  ihren  Skulpturen  die  lombardifche  Herkunft  nicht;  in  ein- 
zelnen Fällen  merkt  man  auch  das  Studium  der  Profilierung  eines 
Bramante  und  Laurana. 

Auf  eingerammten  Pfählen  wird  nie  von  felbft  eine  freie  und 
großartige  Architektur  fich  entwickeln.  Die  einzigen  bisherigen 
Gebäude,  welche  großartig  gedacht  heißen  können,  die  Kirchen  S. 
Giovanni  e  Paolo  und  S.  M.  de'  Frari,  waren  wefentlich  fremde 
Gedanken;  dem  Dogenpalaft,  fo  groß  auch  fein  älterer  (vorderer) 
Teil  ift,  wird  man  es  immer  anfehen,  daß  fein  Erbauer  unter  den 
Eindrücken  einer  kleinräumigen  Pracht  aufgewachfen  war.1)  Und 
diefe  Befchränkung  ging  nun  auch  der  venezianifdien  Renaiflance 
nach,  und  alle  folgenden  Bauftile,  die  in  den  Lagunen  geherrfcht 
haben,  find  ihr  mehr  oder  weniger  unterlegen.  Wir  werden  weiter 
unten  finden,  daß  auch  ein  Jacopo  Sanfovino  fich  beugte.  Der 
einzige  Andrea  Palladio  leiftete  erfolgreichen  Widerftand. 

Von  jenen  großartigen  baulichen  Dispofitionen,  wie  wir  fie  in 
Brunellefchis  Bafiliken  finden,  von  dem  mächtigen  Ernft  floren- 
tinifcher  und  fienefifcher  Palaftfafladen ,  von  der  toskanifchen  und 
römifchen  Wohlräumigkeit  des  Hallenbaues  gibt  kein  Gebäude 
Venedigs  im  Stile  der  Frührenaifiance  einen  Begriff.  Man  war 
weder  des  Plattes  genugfam  Herr  noch  des  feften  Bodens  ficher. 
Um  fo  ergiebiger  ift  das  damalige  Venedig  an  einzelnen  überaus 
netten  dekorativen  Effekten  zu  Nutj  und  Frommen  des  mit  dem 
Platje  geizenden  Privatbaues.  Die  Kompofition  im  höhern  Sinne, 
nämlich  nach  Verhältniflen,  ift  an  Kirchen  und  Paläften  meift  Null, 
aber  das  Arrangement  gefchickt,  und  die  Phantafie  reich  und  durch 
kein  Bedenken  gehemmt.  Das  Äußere  wird  an  Kirchen  und  Pa- 
läften mit  zwei,  drei  Ordnungen  von  Pilaftern  bekleidet,  ohne  daß 
man  fich  auch  nur  die  Mühe  nähme,  die  obern  Ordnungen  durch 
größere  Leichtigkeit  zu  charakterifieren  oder  einen  Gegenfatj  in 
den    Flächen    auszudrücken   (S.  M.  de'  Miracoli,    Seitenfronte  der 


1)  Man  vergleiche  damit  z.  B.  das  Stadthaus  von  Piacenza. 
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Scuola  di  S.  Marco  ufw.).  An  den  Hauptfafladen  find  die  Pilafter 
wohl  mit  Arabesken  oder  mit  Nifdien  ausgefüllt,  kanneliert,  in 
der  Mitte  durch  Scheiben  von  rotem  oder  grünem  Marmor  unter- 
brochen u.  dgl.;  überall  fonft  haben  fie  ihr  eigenes  vertieftes 
Rahmenprofil,  welches  ihnen  die  Bedeutung  einer  Stütje,  eines 
Repräfentanten  der  Säule  nimmt  und  fie  felber  zum  bloßen  Rande 
eines  Rahmens  um  das  betreffende  Mauerfeld  macht.  Von  einem 
notwendigen  Gradverhältnis  zwifchen  der  Pilafter-  und  der  Fries- 
dekoration trifft  man  kaum  eine  Ahnung.  Für  den  obern  Abfchluß 
der  Kirchenfafladen  erlaubte  man  fich  fortwährend  die  fröhliche 
runde  Form  in  verfchiedenen  Brechungen;  feit  dem  Baue  von  S. 
Marco  war  die  venezianifdie  Baukunft  daran  gewöhnt  und  hatte 
auch  in  der  gotifchen  Zeit  damit  barock  genug  zu  fchalten  gewußt. 
—  Auch  an  den  Palaftfaffaden  behielt  man  die  bisherige  Anord- 
nung (S.  96)  bei,  nur  im  neuen  Gewände.  Die  fchöne  Wirkung  der 
offenen  Loggien  in  der  Mitte  der  Hauptftockwerke  ift  nicht  das 
Verdienft  des  neuen  Stiles,  fondern  das  einer  alten  Sitte.  Die 
zwifchen  den  Fenftern,  Türen,  Gefimfen  und  Pilaftern  übrigbleiben- 
den Flächen  wurden  mit  bunten  Steinfeheiben  in  fymmetrifdier 
Zufammenftellung,  an  den  Kirchen  auch  wohl  mit  Nifchen,  Skulp- 
turen ufw.  ausgefchmückt. 

Im  Innern  find  die  Paläfte  zum  größten  Teile  verbaut;  was  von 
Treppen  und  Sälen  einigen  Eindruck  macht,  ift  durchgängig  fpätern 
Urfprunges.  Das  Erdgefchoß  ift  weder  entfehieden  als  bloßer 
Sockelbau,  noch  als  mächtiges  Grundftockwerk  behandelt,  und  diefe 
Halbheit  raubt  natürlich  der  untern  Halle  jede  höhere  architek- 
tonifche  Bedeutung,  wenn  fie  auch  —  in  Verfall  und  Verkommen- 
heit —  oft  ein  ganz  malerifches  Interieur  gewährt.  Höfe  find 
entweder  nicht  vorhanden  oder  ohne  Belang.1)  Beachtenswert: 
der  fchöne  Treppenturm  von  §iov.  Candi  (f  1499)  am  Pal.  Mi-  a 
nelli  in  der  Corte  del  Maltefe,  Calle  delle  Locande,  bei  S.  Luca, 
im  deutlichen  Anfchluß  an  die  romanifche  Architektur  Venedigs; 
die  Treppe  ift  ein  völlig  offener  Rundbau  mit  fortlaufender  Säulen- 
ftellung. 

Das  Innere  der  Kirchen  ift  je  nach  der  Aufgabe  fehr  verfchie- 
den.    Die  ältefte  des  betreffenden  Stiles  ift  wohl  S.  Zaccaria,  feit  b 
1458  von  Tlnt  di  Warco  §am6etto  (f  1481)  beg.,  von  77Ioro  Coducci, 
gen.  7Horeffo    aus    dem  Bergamaskifchen    (bisher   irrtümlich    der 


1)  Bei  diefem  Anlaß  ift  vorläufig  auf  Pal.  Pifani  am  Campo  S.  Stefano  hin- 
zuweifen, welcher  zwar  von  Renaiffance  nicht  mehr  als  die  Zwifchenhalle  feiner 
beiden  Höfe  befitjt,  als  vollftändigfter  Privatbau  der  Barockzeit  aber  von  Intereffe 
ift.  Die  großen  Schiffslaternen  in  den  untern  Hallen  diefer  und  anderer  Paläfte 
find  Ehrenzeichen  des  Seekommandos  der  Inhaber. 
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Familie  Solari-Lombardi  zugerechnet,  -f-  1504)  1483—88  gefördert, 
aber  nicht  vor  1515  voll.  (gew.  erft  1543).  Der  Chor  mit  Umgang 
und  Kapellenkranz,  voll.  1486,  ift  noch  zum  Teil  gotifch;  an'ihn 
wurden  die  übrigen  Teile  bis  zu  einer  gewüTen  Höhe,  fowie  die 
untere  Hälfte  der  Faflade  angebaut;  es  blieb  dann  der  Bau  der 
leijteren  von  1460—85  liegen,  wie  aus  dem  reifen  Stile  der  obern 
Hälfte  erfichtlidi.  Die  gewölbten  drei  Schiffe  ruhen  auf  Säulen 
über  hohen  gefchmückten  Piedeftalen,  der  Chor  nach  Art  einiger 
romanifcher  Kirchen  auf  Säulengruppen.  Im  Detail  wagt  hier  die 
Frührenaiflance  höchft  unfichere  und  barocke  Formen  (Wulfte  der 
Säulen,  mittlere  Simfe  des  Kapellenkranzes  ufw.).  Die  Faffade  in 
ihren  oberen  Stockwerken  und  runden  AbfchlüfTen  ift  mit  Ausnahme 
des  ErdgefdiofTes  wohl  um  mehrere  Jahrzehnte  neuer;  fie  zeigt 
zuerft  jene  nur  in  Venedig  fo  ausgebildete  Schreinerphantafie,  die 
die  Bauformen  aus  reinem  Vergnügen  an  ihrer  Wirkung  .verviel- 
facht, ohne  fie  zum  Ausdruck  von  Verhältniflen  zu  benutjen.  Diefe 
Wirkung  aber,  erhöht  durch  das  Material  und  ein  großes  deko- 
ratives Gefchick,  ift  für  den  flüchtigen  Blick  eine  fehr  angenehme. 
Nahe  mit  diefem  Baue  verwandt,  nur  einfacher  und  reiner,  ift 
die  ebenfalls  von  THoro  Coducci  herrührende  Kirche  des  Camal- 

a  dulenferklofters  auf  S.  Michele  (1469—78).  Flachgedeckte  Säulen- 
kirche, fchon  vorn  durch  einen  faft  gleichzeitigen  Lettner  unter- 
brochen; hinten  drei  Tribunen  ohne  Umgang.  An  der  Faflade  ift 
außer  den  runden  AbfchlüfTen  (den  frühften  in  Venedig !)  die  un- 
beholfene Ruftikalbekleidung  bemerkenswert,  eine  florentinifche 
Anleihe. 

b  Früher  (1451)  begonnen  ift  die  einfchiffige  Kirche  S.  Giobbe, 
die  aber  erft  nach  1471  von  'Rnfonio  di  7Ilarco  gamßetfo  übernommen 
und  rafch  vollendet  wurde.  Gleichzeitig  wurden  auch  die  Seiten- 
kapellen, und  von  Piefro  ßomßardo  der  reich  dekorierte  Chor  aus- 
geführt (f.  u.  Skulptur). 

Es    folgt  das  kleine  Juwel  unter  den  venezianifchen  Kirchen: 

c  S.  M.  de'Miracoli,  1481—89  unter  Leitung  des  'Piefro  ßomßardo 
mit  feinen  Söhnen  erbaut  und  ausgefchmückt.  (Neuerdings  treff- 
lich reftauriert.)  Es  dauert  eine  Weile,  bis  das  von  einem  „aller- 
liebft"  zu  nennenden  Eindruck  beherrfdite  Auge  fich  gefleht,  daß 
der  bauliche  Gehalt  des  Gebäudes  faft  Null  ift.  Der  große  runde 
Abfchluß  der  Faflade,  mit  buntem  Scheibenwerk  ausgefüllt,  erdrückt 
die  beiden  delikaten  Pilafterordnungen;  der  mittlere  Bogen  der 
obern  wird  auf  barbarifche  Weife  breitgezogen,  um  der  Tür  unten 
zu  entfprechen.  Audi  am  Chore  tragen  runde  Abfchlüfle  das  Quadrat, 
auf  dem  die  kleine  Kuppel  ruht.  Innen  hat  das  Schiff  ein  Tonnen- 
gewölbe; die  bemalte  Kaflettierung  von  §iov.  ffirofamo  Pennacdji 

<*  (f  1497).    Der  Chor,  auf  zierlicher  Treppe  mit  Baluftraden  bedeu- 
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tend  erhöht  (um  darunter  die  Sakriftei  anzubringen),  ift  in  betreff 
feiner  innern  Geftalt  ein  florentinifdier  Gedanke  auf  venezianifchem 
Boden.  Die  Pilafterbekleidung  des  Innern  und  Äußern  Hl  fall  ohne 
alle  Abftufung  als  bloße  Dekoration  mitgegeben;  von  dem  Werte 
ihrer  Ornamente  wird  unten  die  Rede  fein. 

S.  M.  Formofa  (1492  von  Coducci  begonnen)  mit  ihren  tiefen,  a 
durch   Zwifdienfenfter    verbundenen  Kapellen,    durdi    welche    das 
meifte  Licht  kommt,  ift  ein  unglückliches  Gebäude. 

S.  Giovanni  Crifoftomo,  feit  1497  von  77loro  Coducci  erbaut,  b 
wiederholt  die  Anlage  kleiner  frühvenezianifcher  Kirchen  (S.  20  c) 
in    einem    neuen    und    höhern  Sinne;    das    griechifche  Kreuz  mit 
feiner  Flachkuppel  wird  durch  glückliche  Abftufung  in  Haupträume 
und  Eckräume,   durch  Schlankheit  der  Pfeiler  zu  einem  perfpek- 
tivifch  reizenden  Innenbau.    Außen   zwar   runde  Mauerabfchlüne 
und  andere  Spielereien,  aber  einfaches  und  gutes  Detail,  wie  auch 
im  Innern.    —   Eine    in    den    meiften   Beziehungen    entfprechende 
Nachbildung,    S.  Feiice,   ift    etwa    50  Jahre  jünger.   —   Auch  S.  c 
Giovanni    Elemofinario    ift    (nach    1523    von    'Eni.    TTßßondi,  d 
gen.  Scarpagnino,  f  1549)  nach   diefem  Vorbilde  gebaut.  —  S.  M. 
Mater    Domini    (von    Sanfovino   voll.)    nähert   fich    durch   Ver-  e 
längerung   des  vordem  Kreuzarmes  wieder  mehr  der  Langkirche 
und   hat    minder   leichte   Stütjen.  —  Eine    moderne   Nachahmung 
des  Syftems  von  S.  Giovanni  Crifoftomo,  vom  Jahre  1806,  bietet 
S.  Maurizio.  f 

1507  wurde  die  Kirche  S.  Fantino  begonnen,  in  Anlage  und  g 
Verhältniften  die  fchönfte  dervenezianifchenFrührenaiflancekirchen; 
der  Urheber  ift  wahrfcheinlich  Scarpagnino.  Als  fehr  glücklich 
gedachter  Binnenraum  bildet  fie  die  Vorftufe  zu  S.  Salvatore  (f.  d.); 
nur  daß  ftatt  der  Kuppelgewölbe  noch  Kreuzgewölbe  angewandt 
find.  Der  Chor  wurde  nach  Scarpagninos  Tode  (1549)  von  San- 
fovino ausgebaut  (die  Zwickel  der  Kuppel  durch  zwifchen  Pilaftern 
vorgeftellte  Säulen  geflutt,  —  ein  treffliches  Motiv,  u.  a.  im  neuen 
Dom  zu  Brescia  wiederholt).  —  Neben  all  diefen  dem  Zentral-  h 
baue  fich  nähernden  Anlagen  entftand  noch  1509  eine  einfache  weit- 
bogige  Bafilika:  S.  Pietro  Martire  in  Murano.  —  i 

Noch   ein    paar  niedliche  Bauten  find  hier    zu  erwähnen:   die 
Capp.  Guffoni  in  S.  Lio  von  'Piefro  und  Vuffio  ßomßardo  mit  k 
reichem  Skulpturenfchmuck,  ähnlich  dem  im  Chore  von  S.  Giobbe; 
die  Capp.  Cornaro   (rechts)   an  SS.  Apoftoli,  mit  vier  reichen  l 
Eckfäulen  und  einer  Kuppel,  vielleicht  von  7ft.  Coducci,  vor  1500, 
fowie   die  fediseckige  Capp.  Emiliana  (Miani)    an  S.  Midiele  m 
(1527—43),  mit  einfachen  Eckfäulen  außen,   doppelten  innen  und 
einer  Kuppel,  ein  geiftlicher  Pavillon;  die  beiden  letjtangefuhrten 
von  §ug(iefmo  dei  ffrigi  'Bergamasco  (f  1550). 
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Die  Kreuz g an ge  diefes  Stiles  bedeuten  künftlerifch  nicht  viel. 

a  (Bei  den  Frari,  S.  Giovanni  e  Paolo,  Carmine  ufw.) 

In   Trevifo    ift    ein  Werk    des    'Piefro  ßomßardo   und    feiner 

b  Söhne  der  Umbau  des  Chors  am  Dom  (1485  —  1506),  einer  drei- 
fchiffigenPfeilerbafilika  mit  drei  Kuppeln  im  Mittelfchiffe ;  'Hnfonios 

c  Arbeit  ift  die  Capp.  del  Sacramento  im  Dom  (links  vom  Chor) 
1501—3  erbaut  (über  ihren  bildnerifdien  Schmuck  f.  unter  Skulptur), 

d  Vuffios  Werk  das  Querfchiff  der  Kirche  S.  M.  Maggiore  (ca.  1530) 

e  mit  drei  Kapellen.  Ebenfo  der  Entwurf  zum  Dom  von  Belluno 
(1517),  dem  zu  Trevifo  ganz  ähnlich.  —  Ein  Werk  'Piefros  ift  auch 

f  der  Dom  in  Cividale,  S.  Zaccaria  ähnlich,  1502  begonnen. 

Auf  dem  venezianifchen  Turmbaue  lag  damals,  wie  in  allen 
Zeiten,  die  Verpflichtung  einer  Mauerdicke  ohne  Unterbrechung. 
Man  wußte  aus  Erfahrung,  daß  der  Turm  trotj  aller  Fundamen- 
tierung  fich  irgendwie  fenken  würde,  und  wagte  deshalb  nur  ganz 
oben  eine  freie  durchfichtige  Pfeilerftellung ;  alles  übrige  wurde 
nur  feftes  Mauerwerk  mit  kleinen  Notfenftern.  Es  ift  merkwürdig, 
daß  die  Renaiflance  nicht  dennoch  eine  äußere  Dekoration  ver- 
flicht, daß  fie  fich  faft  durchaus  mit  Wandftreifen  und  etwa  einem 
Zwifchengefimfe  begnügt  hat.     Der  einzige   etwas  reichere  Turm 

g  ift  der  ifoliert  flehende  bei  S.  Pietro  in  Caftello  (1474),  nach 
einem  Brande  1482—90  von  Tlloro  Coducci  im  oberen  Teile  er- 
neuert,   im    17.  Jahrh.    verändert.     Ein    anderer   ganz   origineller 

h  fleht  bei  S.  M.  dell'  Orto,   ein  dritter  an   S.  Michele   (1456  bis 

i  1460),  einer  der  malerifdiften  an  S.Barbara.  Später  (1512)  gab 
Sarfofommeo  "Buon  aus  Bergamo   (f  1529)   dem   am  15.  Juli  1902 

k  eingeftürzten  Campanile  von  S.  Marco  fein  hübfches  Oberge- 
fchoß  famt  Spitje,  vielleicht  nach  dem  Plane  des  §iorgio  Spavenfo. 

1  Die  Torre  dell'Orologio  (1496  von  77Ioro  Coducci  [?]  begonnen 
und  am  1.  Febr.  1499  eröffnet)  erhielt  ihre  Seitenflügel  bis  zum 
Jahre  1506.    Von   den  übrigen  Türmen   des   16.  Jahrh.  ift  der  bei 

mS.  Giorgio  de'  Greci  einer  der  eleganteften  (von  S.  Ungarin; 
die  Kirche  von  Sanfe  ßomßardo  und  §.  Cßiond). 

Zwifdien  den  Kirchen  und  Paläften  flehen  die  Scuole,  d.  h. 
Bruderfchaftshäufer,  in  der  Mitte.  In  Venedig  vorzüglich  waren 
die  geiftlichen  Zünfte  oder  Konfraternitäten  durch  Schenkungen 
und  Vermäditniffe  zu  einem  großen  Reichtum  gelangt,  welcher 
damals,  wie  aller  korporative  Befi^,  noch  nicht  beim  erften  bellen 
Gelüfte  oder  Bedürfnis  des  Staates  für  gute  Beute  erklärt  werden 
konnte;  vielmehr  durfte  und  mußte  er  fich  am  hellen  Tage  zeigen. 
Vor  allem  durch  Schönheit  des  Gebäudes. 

n  Die  Scuola  di  S.  Marco,  neu  aufgebaut  1485—95,  hat  eine 
der  prächtigflen  Faffaden  des  ganzen  Stiles.  (Unter  den  vielen 
Künftlern  wird  TTloro   Coducci  als  Protomaeftro    genannt,    neben 
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ihm  'Ptefro  ßomBardo  mit  feinen  Söhnen  flnfonio  und  Tuttto,  f. 
u.  Skulptur).  An  einem  Kapital  der  Seitenfaflade  das  Datum 
1533.  Vom  Innern  hat  nur  noch  die  untere  Halle  ihre  alte  Ge- 
ftalt;  fchlanke  Säulen  auf  hohen,  gut  verzierten  Piedeftalen  tragen 
eine  Holzdecke;  vorzüglich  gebildete  hölzerne  Konfolen  vermitteln 
beides.  Das  Gebäude  ift  jetjt  als  Eingangshalle  mit  dem  zum 
Spital  eingerichteten  Dominikanerklofter  verbunden.  —  Die  FafTade, 
im  wefentlichen  ein  Werk  der  Lombardi,  ift  eins  der  wichtigften 
gefchichtlichen  Denkmale  des  alten  venezianifchen  Lebens,  defTen 
ganze  elegante  Fröhlichkeit  fleh  darin  ausgefprochen  hat.  Wenn 
es  fleh  aber  um  den  Kunftgehalt  handelt,  fo  rechne  man  etwas 
nach,  wie  z.  B.  Bogen  jeden  Grades  unter  fidi  und  mit  Giebeln 
abwechfeln,  wie  finnlos  die  Fenfterfaulen  von  handbreiten  und 
dabei  über  und  über  verzierten  Pilaftern  begleitet  find1),  wie 
wenig  die  Stockwerke  fich  unterfcheiden,  wie  der  Fries  und  das 
Ornamentband  zwifchen  den  Kapitalen  miteinander  konkurrieren 
ufw.  Wir  fagen  dies  nicht,  um  dem  Befchauer  den  Genuß  zu  ver- 
derben, fondern  um  den  großen  toskanifchen  Baumeiftern  neben 
den  venezianifchen  Dekoratoren  ihren  Vorrang  nicht  zu  fchmälern. 
Die  letztem  haben  übrigens  hier  in  der  wunderbaren  Fröhlichkeit 
der  obern  Abfchlüffe  und  deren  durchbrochen  gearbeiteten  Zieraten 
etwas  in  feiner  Art  Einziges  hingeftellt. 

Ein  graziöfer  Reft  eines  Bruderfchaftsgebäudes,  um  einige 
Jahre  älter  (1481),  ebenfalls  vom  Stile  des  'Pieiro  ßomßardi,  ift  der 
Vorhof  von  S.  Giovanni  Evangelifta:  zwei  Wände  mit  Pi-  a 
laftern,  hinten  die  Mauer  mit  der  Tür  nach  dem  innern  Hofe  — 
diefe  einfachen  Elemente  find  mit  liebevollfter  Pracht  behandelt. 
Die  geräumige  Treppe,  von  TTloro  Coducci  1498  beg.,  zierlich  und  b 
reich  dekoriert.  Hinten  im  Hofe  das  fchon  etwas  mehr  dem  klaffi- 
fchen  Stile  genäherte  Frontftück  des  Albergo  vom  Jahre  1512,  viel- 
leicht auch  nach  feinem  Entwürfe. 

Aber  dies  alles  wurde  überboten  durch  die  Scuola  di  S.  c 
Rocco  (1517—50),  nach  einem  Entwürfe  des  'Bariotommeo  "Buon 
(S.  176  k)  ausgeführt  feit  1524  durch  Sanfe  ßomßardo,  dem  1527 
Scarpagnino  folgte  (von  ihm  ift  das  Obergefchoß,  feit  1536,  und 
das  Portal,  voll.  1549).  Erft  1560  fanden  die  Arbeiten  ihren  Ab- 
fchluß  unter  §iangiacomo  §rigi,  dem  Sohne  Gugl.  Bergamascos. 
Hier  handelt  es  fich  nicht  mehr  allein  um  dekorierte  Pilafter; 
blumeng efchmückte  Säulen  treten  famt  ihren  Gebälken  in  zwei 
Stockwerken  vor;  pomphafte  Fenfter,  ein  reichfigurierter  Oberfries, 
eine  Inkruftation    mit   farbigen   Steinen    vollenden    den  Eindruck 


1)  Am  Erdgefdioß   eine   der  wunderlichen   perfpektivifchen   Sdieinvertiefungen 
(f.  oben  bei  Bramante  S.  153  b)  mit  herausfdireitenden  Löwen. 
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märchenhafter  Pracht.  Auch  die  übrigen  Seiten  des  ganz  frei- 
ftehenden  Gebäudes  find  reich  ausgefluttet;  im  Innern  ift  die  ganze 
untere  Halle,  das  reichere  Abbild  derjenigen  in  der  Scuola  di  S. 
Marco,  fowie  die  Treppe  noch  aus  diefer  Zeit.    (Die  nahe  Kirche 

a  S.  Rocco  erhielt  ihre  Faflade  fpäter  nach  dem  Vorbilde  der- 
jenigen der  Scuola.)  Einem  Eindruck  von  diefem  Range  gegen- 
über ift  es  vielleicht  vergebliche  Mühe,  auf  den  Mangel  aller 
wahren  Verhäitnifle  aufmerkfam  zu  machen.  Das  Formenfpiel, 
mit  welchem  der  Blick  abgefertigt  wird,  ift  ein  zu  angenehmes. 

b        Einfacher  und  kleiner:    die  Scuola  bei  S.  Spirito;  —  im  Stile 

c  Sanfovinos   (f.  unten):   Scuola    di  S.  Giorgio    de'  Schiavoni; 

d  —  mit  Skulpturen  von  Tlte/f.  Vifforia:  Scuola  di  S.  Girolamo 
(Ateneo).  —  Noch  die  fpäte  Barockzeit  fucht  fich  in  Gebäuden  diefer 
Art    der  Pracht  jener    erftgenannten    auch    äußerlich    zu    nähern: 

e  Scuola  di  S.  Teodoro;  —   Scuola  del  Carmine  ufw. 

Vor  den  Paläften  mögen  einige  andere  Profanbauten  er- 
wähnt werden,  welche  ebenfalls  für  die  Baugefinnung  des  da- 
maligen Venedig  bezeichnend  find. 

Wie  die  Frührenaiflance  überhaupt  felbft  in  ihren  Kriegsbauten 
einen  heitern  Eindrudt  erftrebt,  fo  ift  dies  auch  hier  bei  der  Pforte 

f  des  Arfenals  (1460)  der  Fall,  dem  erften  reinen  Renaiflancewerke 
Venedigs.  Merkwürdig  ift  an  diefem  Ziergebäude  die  Verwen- 
dung von  Kapitalen  des  11.  Jahrh.  inmitten  der  reinen  Früh- 
renaiflance. —  Von  1480  an  erbauten  1?iefro  ßomßardo  (oder 
flnfonio  Tiizzo)  das  erfte  und  zweite,  1517  §ugtie{mo  ffrigi  1ier~ 
gamasco    unter   Leitung    von    TBarfofommeo    fBuon    aus   Bergamo 

g  das  dritte  Gefchoß  der  Alten  Procurazien  am  Markusplatj  als 
Amtswohnung  für  die  Prokuratoren  von  S.  Marco  und  als  großen 
Inbegriff  einer  Menge  von  Bureaux.  Die  innere  Einrichtung  ift 
jetjt  nirgends  mehr  zu  erkennen;  immer  aber  wird  diefes  Ge- 
bäude, verglichen  mit  dem  Ernft  der  zu  ähnlichem  Zweck  etwa 
80  Jahre  fpäter  erbauten  Uffizien  zu  Florenz,  den  großen  Unter- 
fchied  der  Zeiten  bezeichnen;  ohne  eigentliche  Pracht,  z.  B.  ohne 
plaftifchen  Schmuck,  als  bloßer  Horizontalbau  mit  Hallen  ver- 
fchiedenen  Ranges,  gibt  es  doch  in  hohem  Grade  den  Eindruck 
eines  glänzenden,  fröhlichen  Dafeins.  —  Derfelbe  §ugtietmo  oder 
aber  Scarpagnino  errichtete    für    eine  Korporation    bis    1525  am 

h  Rialto  den  Palazzo  de'  Camerlenghi  (jetjige  Verwaltungs- 
behörde) in   dem  prächtigen  Stile   der  Privatpal äfte,    aber  etwas 

i  gedankenlos.  —  Der  gegenüberliegende  Fondaco  de'  Tedeschi, 
jetjige  Dogana,  vor  1506  nach  dem  Modell  des  Deutfchen  §irotamo 
begonnen,  fpäter  nach  eigenem  Entwurf  von  Scarpagnino  fort- 
geführt als    einfache   große  Warenhalle    und  Faktorei    mit   viel- 
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ftöckigem  Pfeilerhof.  —  Als  ftädtifche  Bureaux  und  Warenhalle 
find  audi  die  einfachen  FabbricheVecchie  (ebenfalls  beimRialto)  a 
1514—22  von  Scarpagnino  (mit  Übergehung  eines,  wie  Vafari  ver- 
fichert,  ungleich  fchönern  Planes  von  Tra  ffiocondo)  erbaut,  denen 
in  der  Folge  1555  Jacopo  Sanfovino  die  etwas  reichern,  mit  Pi- 
lafterordnungen  bekleideten  Fabbriche  Nuove  beifügte.  b 

Auf  ihrem  Höhepunkte  angelangt  (um  1500),  erhielt  die  vene- 
zianifche  RenaüTance  die  Aufgabe,  den  großen  Hof  des  Dogen-  c 
palaftes  mit  der  erdenklichften  Pracht  auszufchmücken;  es  ge- 
fchah  durch  mehrere  aufeinanderfolgende  Meifter:  'Hnfonto  Titzzo 
1484-98),  'Piefro  ßomöardo  (1499  bis  nach  1511)  und  Tlni.  Scar- 
vagnino  (1545  —  50).  An  zwei  Seiten  kam  nur  das  Erdgefchoß  und 
das  zunächft  folgende  Hallenftockwerk  zuftande;  die  dritte  Seite 
wurde  nebft  der  entfprechenden  Rückfeite  gegen  den  Kanal  ganz 
vollendet. 

Wahrfcheinlich  mußten  eine  Menge  von  Wünfchen  und  Mei- 
nungen berückfichtigt  werden;  wahrfcheinlich  wurde  felbft  der  Plan 
mehrmals  geändert.  Näher  verantwortlich  find  die  Architekten 
wohl  nur  für  die  beiden  untern  Gefdiofle  —  eine  rundbogige  Halle 
auf  Pfeilern  und  darüber  eine  fpitjbogige  auf  Pfeilern  mit  vor- 
gelebten Säulen  —  und  auch  hier  waren  fie  gebunden  durch  die 
Verhältnifle,  welche  das  14.  Jahrh.  dem  Außenbaue  gegeben  hatte. 
Man  darf  nicht  mit  allzu  frifchen  Erinnerungen  von  einem  Pal. 
di  Venezia  in  Rom,  einem  Pal.  Riccardi  in  Florenz,  vollends  nicht 
von  den  Bauten  Bramantes  hereintreten.  Die  fämtlichen  obern 
Stockwerke  des  Hinterbaues  find  dann  bloße  Dekoration  eines 
unter  fchwankenden  Entfchlüflen  allmählich  zuftande  gekommenen 
Innern.  Die  unabfichtliche  Unfymmetrie,  welche  auf  diefe  Weife 
in  die  Fanade  kam,  ift  beinahe  ein  Glück  zu  nennen,  da  die  Archi- 
tekten wohl  ohnehin  für  eine  wahre  Kompofition  im  Großen  nicht 
ausgereicht  hätten.  Es  kommt  dabei  freilich  zu  kraufen  Extremen: 
Fenfter  desfelben  Stockwerkes  von  verfdiiedener  Höhe,  doppelte 
Friefe  u.  a.  m.,  was  man  über  dem  ungeheuren  Reichtume  der 
Dekoration  vergeflen  muß.  Die  Kanalfeite  ift  einfacher  und  am 
Sockel  facettiert.  —  Die  artige  kleine  Faffade  links  von  der  d 
Riefentreppe,  fälfchlich  feither  Qugtiefmo  "Bergamasco  1520  zuge- 
fchrieben,  möchte  leicht  das  Befte  am  ganzen  Hofe  fein.  Mit  der 
Treppe  und  dem  dazwifchenliegenden  Teile  ift  fie  (fchon  nach  dem  e 
Wappen  der  Dogen)  von  Titzzo  und  T?.  ßomßardi  entworfen.  Wir 
haben  hier  wohl  das  frühefteBeifpiel  von  Fenftern  in  Tabernakelform. 

Von  den  Privatpaläften  wäre  die  fog.  Cd  del  Duca  (Franc,  f 
Sforza),   1457  von  TSarf.  TSuon  beg.,   der  frühefte  Renaifiancebau 
geworden,  wenn  er  über  das   mächtige  Bafament  in  Ruftika  und 
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die  Anfänge  des  Erdgefchofles  in  facettierten  Quadern  hinaus  ge- 
diehen   wäre.    Den    neuen   Stil   in   voller  Entfaltung    und  Pracht 

a  zeigt  Pal.  Vendramin-Calergi,  datiert  mit  der  Jahreszahl  1481 
und  dem  Namen  des  "Pietro  ßomßardo.  (Plan  und  Beginn  neuer- 
dings dem  7Horo  Coducci  zugefchrieben;  voll,  erft  um  1509;  auf 
dem  Stadtplane  von  1509  noch  nicht  fichtbar.)  Dies  dürfte  das 
frühefte  Beifpiel  einer  mit  Säulenordnungen  ftatt  flacher  Pilafter 
verzierten  Faflade  fein.  Im  Verein  mit  den  großen  halbrunden 
Fenftern,  dem  bedeutend  vorragenden  Gefimfe  und  dem  beträcht- 
lichen Maßftabe  geben  fie  diefem  Gebäude  außer  der  ungemeinen 
Pracht  auch  einen  gewiflen  Ernft,  ohne  daß  in  den  VerhältnifTen 
irgend  eine  höhere  Aufgabe  gelöft  wäre.  Die  Adler  im  obern 
Friefe  entfprechen  auf  nicht  eben  glückliche  Weife  den  Säulen.  Die 
Pilafter  des  Erdgefchoffes,  welche  der  kannelierten  mittlem  und 
der  glatten  obern  Säulenordnung  entfprechen,  find  für  ihre  Funk- 
tion viel  zu  zart  gebildet. 

Alle  anderen  Paläfte  diefes  Stiles  werden  als  „in  der  Art  der 
Lombardi",  „aus  der  Zeit  der  Lombardi"  bezeichnet,  aber  ohne 
nähere  Beziehung.    Am  Canal  grande,  vom  Markusplatje  aus  be- 

b  ginnend,  ift  die  Reihenfolge  diefe:  (Links)  der  kleine  Pal.  Dario, 
um  1480,  fröhlich  unfymmetrifch,  mit  bunten  Rundplatten  in  ver- 

c  fchiedener  Anordnung  verziert.  —  (Links)  Pal.  Manzoni-An- 
garani,    befonders   reich    und  fchön,    mit    einem    Girlandenfries 

d  über  dem  Erdgefchoß.  —  (Rechts)  Pal.  Contarini  delleFigure, 
1504,  von  kleinlich  fpielender  Kompofition,  mit  einem  unglücklichen 
Giebel   über  der  mittleren  Loggia;    an   den  Mauerflächen   aufge- 

e  hängte  Schilde  und  Trophäen.  —  (Rechts)  Pal.  Corner-Spinelli, 
vielleicht  das  einzige  diefer  Gebäude,  welches  ein  höher  gereiftes 
Gefühl  für  Kompofition  verrät:  ein  hohes  Erdgefchoß  mit  Ruftika, 
darüber  in  zwei  Stockwerken  die  Fenfter  ähnlich  jenen  am  Pal. 
Vendramin,  aber  fchön  verteilt,  von  ffloro  Coducci.  —  (Links)  Pal. 

f  Grimani  a  S.  Polo  (wohl  erft  nach  1500),  klein,  zierlich,  aber 
wieder  etwas  gedankenlos.  —  Jenfeits  des  Rialto  ift  nur  der  ge- 

g  nannte  Pal.  Vendramin  von  Bedeutung. 

In    andern  Stadtteilen   noch    eine  Anzahl  mehr  oder  weniger 

h  reicher  Fafladen.    Eine  gute  an  Pal.  Trevifan  hinter  dem  Dogen- 

i  palaft;  —  eine  artig  fpielende  an  Pal.  Malipier o,  auf  Campo  S. 
M.  Formofa,  von  Sanfe  ßomßardo  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  erbaut. 

k  Der  kleine  Pal.  Guffoni  bei  San  Lio  wohl  von  'Piefro  ßomßardi. 

In  Padua  ift  gerade   die  frühere  Renaiflance   baulich  nicht  fo 

vertreten,  wie  man  es  nach  der  weitgreifenden  dekorativen  Wirk- 

famkeit  der  dortigen  Künftler  erwarten  follte.    Das  fchönfte  Ge- 

1  bäude  diefer  Gattung,  die  Loggia  del  Configlio  auf  dem  Si- 
gnorenpla^e,  ift  nach  dem  Entwürfe  des  fftinißafe  TTlaggi  da  'BaJJano 
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(f  1504)  1501  beg.,  das  Innere  (Treppe,  Turm)  aber  erft  1523—26 
von  "Biagio  'Bigoio  aus  Ferrara  vollendet.  Die  freie  untere  Säulen- 
halle, wozu  das  obere  Stockwerk  mit  feinen  Fenftern  fo  glücklich 
eingeteilt  ift,  der  edle  Marmor,  die  Gediegenheit  der  wenigen 
Zieraten,  die  Lage  über  der  Treppe,  der  Kontraft  mit  dem  vene- 
zianifchen  Engbaue,  —  alles  dies  gibt  einen  köftlidien  Totaleindrudi. 

An  den  Privatgebäuden  madit  fidi  das  damalige  Schickfal  Paduas 
als  venezianifdie  Landftadt  (feit  1405)  empfindlidi  geltend.  Hundert 
Jahre  fpäter  unterworfen,  könnte  es  eine  Phyfiognomie  haben  wie 
Bologna.  Statt  denen  find  feine  Portiken  dürftig,  feine  Paläfte 
fehr  mäßig.  Ein  heiteres  kleines  Gebäude  ift  die  fog.  Cafa  di 
Tito  Livio  (Pal.  Cicogna)  unweit  vom  Dom,  an  denen  Faflade  a 
allerlei  kleine  farbige  Marmorplatten  fymmetrifdi  um  die  Fenfter 
herum  verteilt  find;  ein  großes,  fehr  elegantes  Mittelfenfter  be- 
herrfcht  das  Ganze.  (Wahrfdieinlidi  war  die  Faflade,  wie  die  der 
meiften  gleichzeitigen  Paläfte,  einft  bemalt.)  Mit  Tatconefto  tritt 
dann  der  Stil  des  16.  Jahrh.  in  fein  Recht.  —  Der  originelle  Pal. 
dei  Rettori  in  Belluno  wurde  nach  einem  Modell  des  Vene-  b 
zianers  §iov.  Candi  (von  1496)  langfam  durch  ein  halbes  Jahr- 
hundert ausgeführt. 

In  Vicenza  überfieht  man  zu  leicht  neben  den  Bauten  Palla- 
dios  die  fchönen  Werke  der  früheren  Renaiflance,  die  doch  als 
allgemeine  Zeugnifle  eines  fchon  früher  vorhandenen  Baufinns  es 
erft  recht  erklären,  wie  ein  folcher  Meifter  aufkommen  und  eine 
fo  glänzende  Laufbahn  in  der  eigenen  Heimat  finden  konnte. 

Im  Hofe  des  Vescovado  (beim  Dom)  ift  eine  zierliche  kleine 
Halle  von  dem  einheimifchen  Architekten  Tormenfone  vom  Jahre  c 
1494  erhalten;    unten  Rundbogen,  oben  eine  Fenfterreihe  mit  Pi- 
laftern  und  geradem  Gebälk,  fowohl  an  lombardifdie  als  an  toska- 
nifche  Frührenaiflance    anklingend.    —    Unweit   von    der  Bafilika 
Palladios  findet  fidi  das  fteinerne  Häuschen  Nr.  1080,  CafaPiga-  d 
fetta,  noch  halbgotifch,  obwohl  vom  Jahre  1481,  kenntlich  an  dem 
Motto:    „II  n'est  rose   sans   espine";    eines    der    allerniedlidiften 
Gebäude   diefer  Art,    mit  kleeblattförmig    vortretenden  Balkons, 
deren  Konfolen  aus  Laubwerk,  Greifen,  Füllhörnern  beliehen;  die 
obern  Fenftern    mit  Kandelabern   eingefaßt,   ihre  Zwifdienräume 
mit  gemeißelten  Arabesken  verziert.    Ein  gleichzeitiger  Nebenbau 
von  Mauerwerk  war  mit  farbigen  Arabesken  bemalt.  —  Ein  größerer 
Palaft,  deflen  freie  untere  Halle  durch  Aufhöhung  des  Bodens  halb  e 
vergraben  worden  ift,  fteht  beim  Ponte  de'  Giangioli.  —  Das  Haus  f 
Nr.  1944,    mit    dem  Motto:    „Omnia    praetereunt,    redeunt,    nihil 
interit",  ift  unten  mit  einer  fonderbaren,  gitterartigen  Verzierung 
überzogen,  fonft  von  guten  Verhältniflen.  —  Schon  aus  der  klafli- 
fchen  Zeit  flammt  dann   das  Häuschen  Nr.  1642,   ein  ganz  merk-  g 
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würdiger  Verfuch,  felbft  in  den  allerkleinften  Dimenfionen  monu- 
mental bedeutend  fein  zu  wollen.  Mit  der  Faffade  gelang  es; 
mit  dem  Höfchen  doch  nicht  mehr. 

Von  da  bis  auf  Palladio  ift  eine  zwar  nicht  reichliche,  aber 
doch  nie  zu  lang  unterbrochene  Reihe  von  mehr  oder  weniger 
ftattlichen  Privatgebäuden  vorhanden,  welche  die  Vorftufen  feiner 
Werke  bilden. 

Verona  war  die  Vaterftadt  eines  der  berühmteften  Architekten 
der  Frührenaiffance,  des  Tra  ffiocondo  (1435  —  1515).    Seine  Tätig- 
keit gehörte  meift  dem  Auslande  an,  doch  ift  ihm  in  der  Heimat 
a  wenigftens  ein  wichtiges  Gebäude,   der  Pal.  del  Configlio  (am 
Signorenplafcje)  mit  aller  Wahrfcheinlichkeit  zuzufchreiben,  1476  ent- 
worfen;   1486  arbeiten  ffiov.   und  'Bari.  Sanmidjeti  aus  Porlezza 
daran,   die  bekrönenden  Statuen  waren   1493  fertig.     Bei  großer 
Eleganz  ift   er  doch  in  der  Anordnung  weniger   gelungen   als   die 
ähnliche  Loggia  del  Configlio  zu  Padua:   vier  Arkaden,  fo  daß  ein 
Pfeiler  auf  die  Mitte  trifft;  die  Flachrundgiebel  der  obern  Fenfter- 
reihe   an   das  Gefimfe  ftoßend.     Vorzüglich  fein   und  gediegen   ift 
das  bauliche  Detail  (Gefimfe,  Archivolten  ufw.),  weniger  das  bloß 
dekorative.     Die   Spuren   der  gemalten  Arabesken  an  {amtlichen 
Mauerflächen   waren  fo  weit  erhalten,    daß  man   die  jetjige  Her- 
ftellung   durchführen  konnte.  —  Sonft  gilt  z.  B.  noch  das  fchöne 
b  Portal  von  S.  M.  della  Scala  als  Werk  Fra  Giocondos;  anderes 
c  weder  bedeutend,  noch  ficher  von  ihm  (Pal.  Rifaldi  Nr.  3017  und 
d  das  Hofpiz  Nr.  3026  mit  Säulenhof,  beide  Via  del  Corfo).   In  feinem 
e  letjten  Lebensjahre  baute  er  an  St.  Peter  in  Rom  mit;  f.  unten. 
Von   den  Privatpaläften   der  Frührenaiffance  ift  kein   einziger 
baulich  wichtig;  der  Erfatj  hierfür  lag  in  der  in  der  ganzen  Terra 
ferma  verbreiteten  Sitte,  die  Faffaden  von  oben  bis  unten  zu  be- 
malen (f.  u.  Dekoration). 
f        Von  den  Kirchen  ift  SS.  Nazaro   e  Celfo  noch  gotifch,  1464 
g  bis  1483  ausgebaut;  S.  M.  in  Organo  vom  Jahre  1481,  die  Faffade 
1592;    erftere   dreifmiffig   mit  Pfeilern,   letztere   eine   Säulenkirche 
mit  Tonnengewölbe,   der  Fries  über  den  Bogen  mit  vollfarbigen 
Gefchichten  bemalt,  viereckige  Kuppel.     Beide  Kirchen  find   mehr 
durch  ihre  dekorativen  Zutaten  bedeutend. 

Brescia  befitjt  vor  allem  einen  höchft  anfehnlichen  Palazzo 
h  Comunale,  der  von  Vommafo  Tormentone  aus  Vicenza  entworfen 
(1489)  und  1492-1508  von  ihm  und  Tit.  ffra/Ji  aus  Mailand  im  Erd- 
gefchoß  vollendet,  im  Obern  wenigftens  begonnen  wurde,  und  an  dem 
um  1500  verfdiiedene  Lombarden  (wie  flnt.  detfa'Porfa,  itTamagnino, 
ffasparo  da  7/litano,  dann  §asp.  da  Cairano,  ffiov.  Qasp.  'Pedoni 
[Kapitale  und  Pilafterfüllungen]  und  Stefano  ßamßerti  [Portal  des 
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Treppenaufgangs])  als  Bildhauer  und  Dekoratoren  befchäftigt 
waren.  Das  Erdgefchoß,  nach  lombardifchem  Brauch  mehr  als 
zur  Hälfte  eine  offene  Halle  bildend,  hat  innen  Säulen,  außen 
Pfeiler  mit  fonderbar  hineingeftellten  Wandfäulen  (an  den  Seiten- 
fronten nur  glatte  Pilafter);  in  den  Bogenfüllungen  tiefe  Me- 
daillons mit  Büften  römifdier  Kaifer  ufw.;  der  Fries  trägt  bereits 
tüchtige  Löwenköpfe.  Das  Obergefchoß  tritt,  wie  am  Pal.  del 
Podeftä  zu  Bologna  und  andern  Stadthäufern,  beträchtlich  zurück 1); 
die  Baluftrade,  welche  einigermaßen  vermitteln  follte,  ift  nur  vorn 
ausgeführt.  Die  Wanddekoration  —  dünne  Pilafter  mit  derben 
Arabesken,  Schilde  mit  fchwarzen  Halbkugeln,  Einrahmungen  von 
grauem  Marmor  —  hat  einen  fpielend  dekorativen  Charakter. 
Zu  diefem  Ganzen  komponierte  1558  Jacopo  Sanfovino  den  reichen 
vegetabilifchen  Fries  mit  Putten,  die  Pilafterfüllungen  und  das 
Kranzgefimfe,  'Paffadio  aber  1550  die  fchönen  Fenfter,  deren  Ober- 
fims  mit  Konfolen  feinen  Stil  leicht  verrät  (der  polygone  Dadiauf- 
fatj  erft  von  Vanvt'feffi). 

Von  einfacherer,  älterer  Renaiflance  find  die  in  der  Mitte  durch 
eine  hübfche  Durchgangshalle  unterbrochenen  Pal.  dei  Prigionia 
und    del  Monte    diPietä    (jener  erft  von   1597).    Privatpaläfteb 
find  wenige   aus  diefer  Zeit  vorhanden:   Pal.  Ragnoli  (Via  Pal.  c 
vecchio  38)  hat  einen  zierlichen  Portalaufbau  mit  reicher  Skulptur 
und  Refte  ehemaliger  Bemalung;  Pal.  Longo,  an  fich  nicht  eben  d 
bedeutend,  gehört  fchon  dem  Stile  des  16.  Jahrh.  an;  ebenfo  Cafa 
Fortunato    (Via   Dolzano),    eine    Nachbildung    im    kleinen    von  e 
venezianifch-fanfovinesken   Bauten.    Ferner  Pal.  Fenaroli   (Via  f 
Cairoli  4). 

Endlich    eine  der    wunderlichften  Kirchen    der  Frührenaiflance 
S.  M.   de'  Miracoli,  durch   einen  §iov.    da  Verona   nach   vene-  g 
zianifchen    Vorbildern    von    „zentrifugaler    Grundrißanlage"    (vgl. 
S.  20  c  u.  175  b)  1488  beg.,  1508  unterbrochen  und  erft  fpäter  (bis  ins 
17.  Jahrh.)  ausgebaut.   Die  Faflade,  im  Stile  der  Lombardi,  hat  ganz 
die  engräumige  venezianifche  Pracht,  welche  deren  Bauten  bezeich- 
net; das  heiterfte  Detail  —  unterhöhlt  gearbeitete  Arabesken,  runde 
Freibogen  als  obere  Mauerabfchlüfle  ufw.  —  kann  den  Mangel  an 
Kompofition  nicht  erfetjen.    Der  Vorbau  (1500),  ein  Kleinod  ober-  h 
italienifcher  Dekoration,  ift  das  Werk  des  ffasp.  'Pedoni  und  Sfef. 
ßamßerfi,   die  figürlichen  Reliefs  im  Friefe  (Anbetung   und  Taufe  i 
Chrifti)  von  ffasp.  da  Cairano  und  71.  deffa  Porta,  it  Tamagnino. 
Innen    ein    griechifches   Kreuz  mit  vier  Eckräumen;    fonderbarer- 
weife  haben  hier  diefe  letjtern  und  der  mittlere  Kreuzraum  Tonnen- 

1)  Aus  dem  guten  Grunde,  daß  man  fidi  nidit  auf  fchwebende  Balkons  über 
Konfolen  verlaflen  wollte,  wenn  die  Behörden  bei  feierlidiem  Anlaß  fidi  oben 
zeigen  mußten. 
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gewölbe,  während  vier  Kuppeln  (zwei  höhere  und  zwei  niedrigere) 
auf  die  vier  Kreuzarme  verteilt  find;  der  Chor  ein  hinterer  An- 
bau mit  Tonnengewölbe.  (Man  könnte  das  Gebäude  fdierzweife 
einen  Zentrifugalbau  nennen,  indem  die  Kuppeln  der  Mitte  des 
Baues  förmlich  ausweichen.)  Kandelaberartige  Säulen  zwifchen 
den  Hauptpfeilern  ifolieren  die  einzelnen  Räume;  die  Durchblicke 
gewähren  mit  dem  eigentümlichen  Lichteinfall  ganz  angenehme 
Architekturbilder,  wozu  der  Reichtum  des  Einzelnen  —  hier  eher 
im  Stile  eines  Scarpagnino  —  ebenfalls  beiträgt.  Unter  den 
Verfuchen  im  Gebiete  des  Vielkuppelfyftems  ift  dies  Gebäude 
eines  der  gewagteften.  Die  Dekoration  im  Innern  fchufen  eben- 
falls die  beiden  obengenannten,  fowie  fpäter  (1560)  §iac.  Tofti~ 
netii  und  Genoffen.  (Die  obern  Teile  des  ganzen  Innern  find 
durch  Rokokoftukkaturen  nicht  gerade  entftellt,  doch  ihres  wahren 

o  Charakters  beraubt.)  —  An  S.  M.  delle  Grazie  verdient  der 
artige    kleine    Hof  mit    dem  Brünnchen    wenigftens    einen    Blick. 

b  —  In  S.  Giovanni  Evang.  ift  die  Capp.  del  Corpus  Do- 
mini in  ihrem  Freskenfchmuck  und  dem  fchön  eingerahmten 
Altarwerke  ein  harmonifcher  Klang  aus  der  beften  Zeit  der  Re- 
naiffance. 

c  In  Bergamo  hat  S.  Spirito  eines  der  reichften  einfchiffigen 
Interieurs  des  ganzen  Stiles;  die  Ordnung  von  Säulen  und  Bogen, 
welche  die  Kapellen  einfaßt,  kann  wohl  eines  der  fchönften  Bei- 
fpiele  der  in  Oberitalien  bis  ins  16.  Jahrh.  feftgehaltenen  Früh- 
renaiffance heißen.  —  Dann  eine  Anzahl  kleinerer,  zum  Teil  außen 

d  unfcheinbarer  Häufer  der  Oberftadt:  Cafa  Fogaccia,  Via  Doni- 
zetti  11  (dreigefchoffig,  mit  Pilaftergliederung  und  Loggia);  —  eine 

e  fchöne  Front:  Contrada  S.  Caffiano  Nr.  331;  —    der  reiche  kleine 

f  Hallenhof  von  Cafa  Maffeis,  unten  mit  geradem  Gebälk,  oben 

g  mit  Bogen  (Via  Pignolo  Nr.  68),  außerdem  viele  Arkadenhöfe  der 
Frührenaiffance,  die  Säulen  zumeift  auf  hohe  parallelepipedifche 
Poftamente  geftellt  (z.  B.  Via  Pignolo  72  und  104). 

Aber    es    findet  (ich  hier  auch  eines  der  bunteften  Phantafie- 

h  ftücke  des  15.  Jahrh.:  die  an  S.  M/Maggiore  angebaute  Cappella 
Colleoni,  innen  ftark  erneuert,  außen  eine  bunte,  reiche  und  in 
ihrer  Art  graziöfe  Kompofition,  aus  fchwarzem,  weißem  und  rotem 
Marmor,  mit  einer  Menge  von  z.T.  dem  Innern  entnommenen  Skulp- 
turen und  den  feinften  Prachtarabesken.  Der  Oberbau  hat  etwas 
Spielendes,  in  den  ftrengeren  Teilen  an  die  Mad.  zu  Tirano  (S.  159  a) 
erinnernd  (auch  das  Bauliche  von  §.  'H.  ömodeo;  vieles  daran,  wie 
die  Fenfterfüllung,  der  unglücklich  verteilte  Skulpturenfchmuck,  viel- 
leicht felbft  der  doppelt  abgeftufte  Kuppelauf  bau,  geht  auf  fpätere 

i  Umwandlungen    zurück).    —    Teglio    (im  Veltlin)   befitjt  im  Pal. 
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Bella  einen  der  fchönften  Privatpal äfte  der  Lombardei  aus  dem 
Ende  der  FrührenaiiTance,  dabei  faft  tadellos  erhalten.  (Befonders 
fein  Tor  und  Fenfter,  mit  den  alten  Gittern,  fowie  der  Säulenhof.) 

In    der   Mitte    zwifdien    den    künftlerifchen  Einwirkungen    von 
ganz  Oberitalien  entftanden  die  Bauten,  Skulpturen  und  Malereien 
von  Cremona  und  Mantua.    In  Cremona  hat  die  FrührenaiiTance 
von  Kirdien  nur  das  1463  von  Barf.  §azzo  neuaufgebaute  S.  Sigis-  a 
mondo    (einfchiffig  mit  je  fedis  Kapellen  und  Kuppel,    dabei  ein 
Kreuzgang,  vor  Porta  Romano  gelegen),   fowie  von  Paläften  den 
anfehnlidien,    aber    mit    wunderlich   karrierter  Ruftika   bedeckten 
Pal.  Trecchi  gid  Raimondi,  Piazza  Garibaldi  Nr.  1,  gefdiaffen  b 
(ftatt  des  Kranzgefimfes  eine  weitvorfpringende  Hohlkehle,  deren 
echte  Bemalung  noch  an  der  linken  Faffade  erhalten  ift;  1496  von 
dem  heimifchen  Architekten  'Bern,  de  ßera,   das  Ornamentale  im 
Hofe  von  §.  §asp.  'Pedoni,  von  dem  auch  ein  prächtiger  Kamin  im 
Pal.  pubblico  und  das  Grabmal  Allia  in  der  Vorhalle  des  Doms,  c 
bez.  u.  dat.  1513).    —    Als  Beifpiele  des  hier  feit  dem  Mittelalter 
gepflegten    Backfteinbaues    mit    Terrakottafchmuck    dienen:     das 
prachtvolle  Fragment    einer  Hofhalle   in  Pal.  Stanga  (Via  Pa-  d 
leftro  22,    die  Faffade  vom  ftattlidiften  Barock,    die  Treppe  links 
neben  dem  Hallenfragmente    ein    anmutiger  Bau    vom  Ende  des 
18.  Jahrh.)    von  Viefro  da  Ttaude  (Rhö)    zw.   1500  und  1509   nach 
Entwurf  Tr.  deffa  Vorres  (?).    Noch    edler    der  doppelgefchoffige 
Hof  des  Monte  di  Pietä  mit  reichem  Skulpturfchmuck  im  Stile  e 
Omodeos.     Die  Faffade  eine  Mifchung  von  Quader-  und  Backftein- 
bau  mit  reich  figurierten  Terrakottafriefen.  —  Die  einfach  treffliche 
Backfteinfaffade  der  Cafa  Repellini,  Via  Rebuelo  8.  —  Das  kleine  f 
Achteck  links  vor  der  Faffade  von  S.  Luca  (datiert  1503  und  wahr- 
fcheinlich  von  Tarametti,  dem  Schöpfer  der  Madonna  di  Campagna  zu 
Piacenza,  S.  161  n)  nicht  als  Baptifterium,  fondern  als  Cappella  di  g 
Crifto  riforto  erbaut;   innen  zweiftöckig,  außen  dreiftöckig;  das 
Innere  modernifiert,  die  Fresken  um  1600.  —  Unter  den  Backftein- 
klofterhöfen  ift  derjenige  der  Umiliati  (jetjt  eine  Pfarrwohnung)  h 
von  früh-bramantesker  Schönheit;  eine  Vorübung  für  den  Hof  bei 
S.  M.  della  Pace  in  Rom. 

Mantua  hat  in  feinem  belebten  Zentrum,  um  S.  Andrea  herum, 
ganze  Partien  aus  diefer  Zeit,  aber  kaum  ein  einzelnes  anfehnliches 
Gebäude.     An  den  Dombau  des  §iutio  Romano  (f.  unten)  ftoßen  i 
jedoch  beachtenswerte  ältere  Teile,  vor  allem  eine  große,  achteckige 
Kapelle  von  trefflicher  Architektur  (hinten,  links). 
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Es  mag  nicht  sehr  methodifch  fdieinen,  wenn  wir  bei  einem 
vorzug sweife  dekorativen  Bauftil  die  Werke  der  Dekoration  im 
engeren  Sinne  befonders  aufzählen,  zumal  da  mandie  darunter 
von  den  nämlichen  Künftlern  herrühren,  die  die  Schickfale  der  Bau- 
kunft  im  großen  (oder  die  der  Plaftik)  beftimmten.  Vielleicht  aber 
wird   man  uns   einftweilen  der  Uberficht  zu  Gefallen  beipflichten. 

Die  Anfänger  der  Dekoration  diefes  Stils  find  nur  zum  Teil 
Architekten;  ebenfofehr  wie  IZrunettescßi  hat  auch  der  Bildhauer 
Qonafetto  Anteil  an  diefem  Verdienft.  Die  Gunft,  welche  die 
neue  Zierweife  fand,  ift  um  fo  erklärlicher,  als  das  Dekorative 
gerade  die  fchwächfte  und  am  meiden  mit  Willkür  behaftete  Seite 
der  bisher  herrfchenden  italienifchen  Gotik  gewefen  war;  zudem 
mußte  die  begeifterte  Anerkennung,  die  der  gleichzeitig  neu  be- 
lebten Skulptur  entgegenkam,  auch  derjenigen  Kunft  zu  Hatten 
kommen,  die  für  die  möglichft  prächtige  Einrahmung  der  Skulpturen 
forgte.  In  der  technifchen  Behandlung  der  Stoffe,  des  Marmors, 
Erzes,  Holzes,  waren  die  Fortfehritte  für  beide  Künfte  gemeinfam. 

Die  Gegenftände  waren  diefelben,  wie  bisher;  allein  die  Be- 
handlung und  der  Aufwand  wurden  offenbar  bedeutender.  Wenn 
man  einzelne  wenige  Prachtarbeiten  der  gotifchen  Zeit,  wie  die 
Gräber  der  Scaliger  in  Verona,  die  Gräber  der  Könige  Robert  und 
Ladislaus  in  Neapel,  das  Altartabernakel  Orcagnas  in  Florenz  aus- 
nimmt, fo  hat  fchon  an  äußerm  Reichtum  die  Renaiflance  das 
Übergewicht.  Man  vergleiche  nur  in  Venedig  die  gotifchen  Dogen- 
gräber mit  denjenigen  des  15.  Jahrh.;  und  größer  ift  der  Gegen- 
fatj  noch  in  Florenz.  Die  Schmuckliebe  ift  überhaupt  größer  ge- 
worden, was  fich  z.  B.  fchon  in  der  Malerei  auf  das  deutlidifte  zeigt. 

Über  die  wichtigern  Gattungen  der  betreffenden  Denkmäler  ift 
vorläufig  folgendes  anzudeuten. 

Die  freiftehenden  Altäre  mit  Tabernakeln  auf  Säulen  kommen 
fortwährend,  doch  minder  häufig  vor.  —  Eine  befonders  große 
Ausdehnung  gewinnt  der  fkulpierte  Wandaltar;  unten,  an  der 
Vorderfeite  des  Tifches  mit  Reliefs,  oben  über  dem  Tifche  mit 
Statuen  oder  Reliefs  in  reicher  architektonifcher  Einfaffung  ver- 
fehen.  Bisweilen  wird  auch  wohl  die  ganze  Wand  als  große  Pradit- 
nifche  mit  Bildwerk  und  Ornamenten  aller  Art  ausgebildet.  — 
Steinerne  Chorfch ranken,  Baluftraden  u.  dgl.  erhalten  oft  eine 
überaus  prachtvolle  Dekoration.  —  Sängerpulte  und  Orgel- 
lettner  werden  ebenfalls  nicht  feiten  mit  dem  größten  Luxus 
ausgeftattet.  —  Die  Kanzel  dagegen  verliert  den  umftändlichen 
Säulenbau  und  fleht  entweder  auf  einer  Säule  oder  hängt  auch 
nur  an  einem  Pfeiler  des  Hauptfchiffes.  Der  reichfte  dekorative 
und  figürliche  Schmuck  wird  fortwährend  daran  angebracht.  — 
Die    Bodenmofa iken,    wo    fie    überhaupt    noch    neu  hergeftellt 
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werden,  was  feiten  vorkommt,  wiederholen  die  bekannten  Orna- 
mente der  altchriftlichen  Zeit  und  des  Cosmatenftiles.  Eine  be- 
fondere  Gattung  find  die  von  Marmor  verfchiedener  Farben  ein- 
gelegten figürlichen  Bilder  in  den  Domen  von  Siena  und  Lucca. 
Von  glafierten  Ziegelböden  finden  fich  mehrfach  anziehende  Bei- 
fpiele.  Im  ganzen  wandte  man  die  vorhandenen  Mittel  nicht 
mehr  auf  einen  Luxus  des  Fußbodens,  deflen  übermäßige  Pracht 
den  Blick  von  den  Bauformen  abgezogen  hätte.  Die  großen  Bau- 
meifter  fühlten,  daß  eine  einfache  Abwechslung  von  Flächen,  in 
Marmorplatten  von  zwei  oder  drei  Farben  ausgedrückt,  am  eheften 
in  Harmonie  ftand  mit  dem  Gebäude  felbft.  —  Ein  außerordent- 
licher Luxus,  deflen  Fülle  jetjt  noch  in  Erftaunen  feijt,  wurde  auf 
die  Grabmäler  verwandt.  Gegen  das  manierierte  italienifch- 
gotifche  Grab  gehalten,  ift  das  Renaiflancegrab  in  jeder  Beziehung 
im  Vorteil.  Der  bisherige  Sarkophag,  auf  Säulen  oder  Tragfiguren, 
mit  feiner  unfichtbar  hoch  angebrachten  liegenden  Statue,  —  das 
Tabernakel  auf  Säulen  mit  feinem  Gemälde  im  tiefen  Schatten, 
feinen  allzu  hoch  aufgeftellten  Statuetten  und  vorhangziehenden 
Engeln  ufw.,  —  dies  alles  wurde  fchön  und  finnvoll  in  vernünf- 
tigen Verhältniflen  umgeftaltet.  Das  Ganze  bildet  in  der  Regel  eine 
nicht  zu  tiefe  Nifche,  in  welcher  unten  der  Sarkophag  fleht;  auf 
diefem  liegt  entweder  unmittelbar  oder  über  einem  zierlichen 
Paradebette  die  Statue.  Im  obern  Halbrund  findet  man  insgemein 
eine  Madonna  mit  Engeln  in  Hochrelief,  oder  auch  die  Geftalten 
von  Schutjheiligen.  Die  Pfoften  der  Nifche,  die  Enden  des  Sarko- 
phages,  die  Aniatje  und  die  Mitte  des  oberen  Bogens  erhalten 
dann  noch  je  nach  Umftänden  eine  Anzahl  von  Statuetten  oder 
Relieffiguren,  welche  Heilige,  Kinderengel  (Putten),  Allegorien  ufw. 
darftellen.  An  Gräbern  von  Kriegern  und  Staatsmännern,  die 
zumal  in  Venedig  und  Neapel  vorherrfchen,  macht  fich  eine  fehr 
vielgeftaltige  Kompofition,  bisweilen  auch  fchon  ein  Mißbrauch  der 
Allegorien  geltend.  —  In  den  Sakrifteien  und  in  der  Nähe  der 
Klofterrefektorien  finden  fich  oft  reichverzierte  Brunnen.  —  Das 
Gitterwerk  einzelner  Kirchenräume  ift  nicht  feiten  mit  vielem 
dekorativen  Gefchick  behandelt.  —  Die  wenigen  ehernen  Kirchen- 
pforten, die  man  hauptfächlich  um  ihrer  Skulpturen  willen  be- 
trachtet, find  durchgängig  (Ghibertis  Türen)  in  dekorativem  Be- 
tracht nicht  minder  bewundernswert.  —  Die  Holzdekoration 
(Chorftühle,  Sakrifteifchränke  ufw.)  wird  unten  im  Zufammenhang 
erörtert  werden. 

In  profanen  Gebäuden  ift  aus  begreiflichen  Urfachen  weit 
weniger  von  dem  alten  Zierat  zu  finden,  als  in  Kirchen,  und  das 
wenige  (einzelne  Türen,  Kamine  u.  dgl.)  ift  nicht  immer  leicht 
fichtbar.     Da  die  Wände  faft  bis  unten  mit  Teppichen  und  Leder- 
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tapeten  bedeckt  wurden,  fo  kontrahierten  fie  nidit  wie  bei  ihrer 
jetjigen  Nacktheit  gegen  die  gefchnitjte  und  vergoldete  Decke.  In 
einzelnen Beifpielen  wurde  auch  für  denAnblickbei  weggenommenen 
Teppichen  durch  bloß  gemalte  geforgt.  —  Wir  rechnen  übrigens 
im  Nachftehenden  nicht  nur  die  gemalten  Einfaflungen  von  Räumen, 
Öffnungen  und  Gemälden,  foweit  fie  von  fprechender  Bedeutung 
find,  ebenfalls  zu  diefer  Gattung,  fondern  auch  die  Dekorations- 
malerei im  weitern  Sinne  (f.  am  Schluß  diefes  Abfchnitts). 

Die  Architektur  und  das  Arabeskenwerk  an  diefen  Ziergegen- 
ftänden  ift  noch  bis  über  die  Hälfte  des  15.  Jahrh.  hinaus  einfach 
im  Vergleich  mit  dem  fpätern  Raffinement,  ja  felbft  befangen  und 
unficher.  Im  allgemeinen  waren  es  weniger  die  großen  Baumeifter, 
als  die  Bildhauer  und  Maler,  welche  die  Ausbildung  diefes  Kunft- 
zweiges  bis  zur  höchften  und  edelften  Eleganz  übernahmen.  (Wobei 
freilich  nicht  zu  vergeflen,  wie  oft  die  drei  Künfte  damals  in  einer 
Hand  beifammen  waren,  fo  daß  nur  der  Zufall  über  die  größere 
Befchäftigung  und  Anerkennung  in  einer  davon  entfdiied.) 

Die  Arabeske  des  15.  und  beginnenden  16.  Jahrh.  ift  eine  faft 
felbftändige  Lebensäußerung  der  damaligen  Kunft;  von  verhältnis- 
mäßig gewiß  wenigen,  bloß  plaftifdien  antiken  Vorbildern  (Tür- 
pfoften,  Friefen,  Sarkophagen)  ausgehend,  hat  fie  das  Höchfte  er- 
reicht aus  eigenen  Kräften.  Namentlich  gebührt  dem  'Deßderio  da 
Seffignano  ein  wefentlidier  Teil  diefes  Verdienftes.  An  feinen 
Werken  ift  die  Arabeske  und  das  Architektonifche  vielleicht  am 
frühften  ganz  edel  und  reich  gebildet.  Ihm  folgen,  jeder  in  eigener 
Art,  flnfonio  'RoJJettino ,  7ilino  da  Tiefofe,  Senedetfo  da  77lajano 
und  77Iaffeo  Civifate.  Minos  wiederholte  und  langjährige  Tätig- 
keit in  Rom,  fowie  die  Befchäftigung  verfchiedener  der  genannten 
Künftler  in  Neapel  erleichterte  die  rafche  Verbreitung  der  ohnehin 
leicht  mitteilbaren  Dekorationsmotive  nach  Mittel-  und  Unteritalien. 
—  Neben  Toskana  zeigt  Oberitalien  feinen  eigenen,  in  Padua 
unter  Donatello  entwickelten,  namentlich  in  Venedig  zur  reichften 
Entfaltung  kommenden  Stil,  deflen  Träger  lombardifche  Bildhauer 
waren,  die  ihre  reiche  Dekorationsweife  über  ganz  Italien  und  bis 
ins  Ausland  trugen. 

Eine  große  Umwandlung  trat,  wie  wir  fehen  werden,  mit  der 
Entdeckung  der  Titusthermen  ein.  Das  neue,  aus  Malerei  und 
Plaftik  wunderbar  gemifchte  Syftem,  welches  man  ihnen  (vielleicht 
auch  andern  Reften)  entnahm,  fand  feinen  reichften  und  fchönften 
Ausdruck  in  den  Loggien  des  Vatikans. 

Von  diefer  Leiftung  an  geht  es  rafch  abwärts.  Sowohl  die 
gemalte,  als  die  in  Marmor  und  Stuck  gebildete  Dekoration  wird 
faft  plötjlich  nicht  mehr  mit  derjenigen  Liebe  zum  Einzelnen  be- 
handelt, welche  ihr  bisher  zu  ftatten  kam;  fie  gerät  in  eine  völlige 
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Abhängigkeit  von  den  großen  baulichen  Gefamteffekten ,  die  fich 
nicht  mehr  durch  zierliche  Einzelheiten  wollen  ftören  laiTen;  fie 
muß  der  Architektur  ihre  inzwifchen  empfindungslos  und  willkür- 
lich gewordene  Profilierung,  ihre  Behandlung  der  Flächen  ufw. 
nachmachen,  anftatt  durch  Reichtum  gegen  ein  einfaches  Ganzes 
kontraftieren  zu  dürfen.  (Dies  erfetjt  fich  gewiffermaßen  durch 
den  größern  Maßftab  der  plaftifchen  Figuren,  welche  jer^t  erft  in 
bedeutender  Menge  lebensgroß  und  felbft  kolofTal  verfertigt  wer- 
den.) —  Innerhalb  der  Verzierungsweife  felbft  zeigt  fidi  ebenfalls 
große  Entartung.  Das  von  Rafael  fo  genau  abgewogene  Ver- 
hältnis des  Figürlichen  zum  bloß  Ornamentiftifchen  und  beider  zur 
Einrahmung  gerät  ins  Schwanken;  erfteres  wird  unrein  und  oft 
burlesk  gebildet  (z.  B.  die  Masken  jetjt  als  Fratjen);  le^teres  ver- 
liert in  den  vegetabilifchen  Teilen  den  fchönen  idealen  Pflanzen- 
charakter, deflen  Stelle  jetjt  eine  konventionelle  Verfchwollenheit 
einnimmt;  ein  allgemeiner  Stoff",  einem  elaftifchen  Teige  vergleich- 
bar, wird  in  Gedanken  willkürlich  vorausgefetjt.  (Sehr  kenntlich 
ausgefprochen  in  den  fogenannten  Kartufdien,  bei  denen  man  fich 
vergebens  fragt,  in  welchem  Material  fie  gedacht  feien.)  —  Im  Ver- 
laufe der  Zeit  wird  die  ganze  Gattung  wieder  von  der  Architektur 
und  von  der  Skulptur  abforbiert;  d.  h.  die  Gegenftände  felbft, 
Altäre,  Kanzeln,  Grabmäler,  Türpfoften  ufw.  werden  fortdauernd 
in  Mafle  gefertigt,  aber  fie  haben  keinen  eigenen,  abgefchloflenen 
Stil  mehr,  fondern   find  Anhängfei  der  beiden  genannten  Künfte. 

Wir  greifen  hier  abfichtlich  tief  ins  16.  und  felbft  ins  17.  Jahrh. 
hinab,  um  zahlreiche  Einzelheiten  mit  einem  Male  vorzubringen, 
die  fich  bei  den  fpätern  Epochen  der  Baukunft  (wo  fie  der  Zeit 
nach  hingehören)  fehr  zerftreut  ausnehmen  würden.  Dem  Stile 
nach  ift  es  ohnedies  meift  ein  Nachklang  der  Frührenaiflance,  für 
deren  fchönen  und  reichen  Anblick  die  Dekoration  des  fpätern 
Syftems  keinen  rechten  Erfatj  gewährte,  und  die  man  daher  ftellen- 
weife  reproduzierte. 

Verfchollen  und  verfchwunden  find  natürlich  alle  jene  präch- 
tigen Dekorationen  des  Augenblickes,  von  welchen  Vafari  eine  fo 
große  Menge  mitten  unter  den  bleibenden,  monumentalen  Kunft- 
werken  aufzählt.  Die  Begeifterung,  mit  welcher  er  die  Bauten  und 
Geräte  für  Feftzüge,  die  Triumphbogen  und  Theater  für  einmalige 
Feierlichkeiten  fchildert,  läßt  uns  die  Fülle  von  Talent  ahnen, 
deflen  Entfaltung  und  Andenken  mit  dem  hinfälligen  Stoffe,  mit 
Holz,    Leinwand  und  Stuck  unwiederbringlich  dahingegangen  ift. 

Auch  die  Aufzählung  der  dekorativen"  Werke  beginnt,  wie  die 
der  Bauwerke,  billig  mit  Florenz,  und  zwar  mit  ISrunettescfji 
felbft.    Wie  fich  fein  anerkannt  architektonifcher  Sinn  in  der  Ardii- 
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tektur  wefentlich  auf  die  Arabesken  befdiränkt,   zeigt  namentlich 
a  der  Zierbau  der  Capp.  Pazzi  bei  S.  Croce.     Ein  auf  feinen  Ent- 
wurf vom  Jahre    1443    zurückgehendes    Werk    der    dekorativen 
b  Skulptur  ift  die  geringe  Kanzel  in  S.  M.  Novella,  ausgeführt  1448. 
Die     einfdblägigen    fdiw erfälligen    Arbeiten    feines    Schülers    und 
Adoptivfohnes  flndrea  dt  ßazzaro  Cavatcanfi,    gen.  if  'Buggiano, 
c  von  denen  die  beiden  Wandbrunnen  im  Dom  (1440),  das  Grabmal 
d  des   Giov.  Bicci    de'    Medici    (nach  1429)    und    der    Altar   in    der 
Sakriftei   von    S.  Lorenzo    durch    ihre   Ornamentik   von    InterefTe 
find,  f.  u.  Skulptur. 

§fii6erti  geht    als  Dekorator    in    Erz    fogleich    weit   über   die 
Schranken  der  Arabeske  hinaus,  am  Anfang  noch  mit  einiger  Scheu, 
zulegt    ohne   Rückhalt.    Die  Pfoften   feiner  Türen    haben   an  der 
Innenfeite  nur  flache  Arabesken,  die  fpäteften  (mit  den  Türflügeln 
Andrea  Pifanos)    gerade    die   fchönften.     An  den  Außenfeiten  da- 
gegen ftellte  er  Fruchtgewinde  und  Vögel,  auch  Köpfe  u.  a.  m.  in 
e  voller  unterhöhlter  Arbeit  dar;    an  der  Nordtür  noch  mäßig,  an 
f  der  Ofttür  fehr  reich  und  fchön,    an  der  füdlichen  Andreas  (1464 
von  Lorenzos  Sohn  Vifforio)  fchon  malerifch  und  naturaliftifch,  als 
wäre  der  Guß  über  dem  Gegenftande  felbft  gemacht  worden.    An 
g  den  Pforten  der  Oftfeite  find  die  Einrahmungen  zwar  zum  Stoffe 
und  zur  Funktion  trefflich  gedacht,   in  der  Einzelform  aber  nicht 
ohne  einen  barocken  Anklang. 

'Donafeffo  ift  in  feinen  Dekorationen  oft  überaus  gewagt,  ftets 
eigenartig,  auf  große  monumentale  und  malerifche  Wirkung  aus- 
gehend.    Die  antiken  Motive    verwertet  er   oft  willkürlich;    fein 
Pflanzenwerk    ift    derb  und  anfangs  noch  mit  gotifchen  Reminis- 
zenzen gemifcht;  feine  Lieblingsdekoration  ift  die  bauchige,  kanne- 
lierte Vafe;    den  Grund  feiner  Reliefs  bildet  er  gern  (gleichfalls 
in    Anlehnung    an    gotifche    Dekoration)   mofaikartig,  durch  ver- 
goldete Stifte  oder  bunte  Glasftücke,  wodurch  er  eine  fehr  ener- 
gifche  malerifche  Wirkung  erzielt.     Charakteriftifche  Beifpiele  be- 
ll fifjen  wir  in  der  Einfaflung  der  Annunziata  in  S.  Croce;    der  (in 
i  der  Architektur   von   7Ilicf)etozzo    ausgeführten)  Nifche  an  Orfan- 
k  michele   mit  der  Gruppe  Verrocchios  (1425);    der  Orgelbaluftrade 
des  Doms    (jetjt  vollftändig   und   in  richtiger  Höhe   aufgeftellt  im 
1  Mufeo    dell'  Opera),    der   rein    dekorativen    in    S.    Lorenzo    ent- 
m  fprechend;  im  Brunnen  aus  Pal.  Pazzi  (bei  St.  Bardini);  der  Außen- 
n  kanzel  mit  dem  köftlichen  Bronzekapitäl  zu  Prato  (gegoflen  1433 
von  fflicfiefozzo,  an  dem  archit.  Gerüft  arbeitete  auch  Wa/o  di  Barto- 
o  fomeo);  dem  Sockel  des  Marzocco  vor  Pal.  Vecchio  und  der  fehr 
p  originellen  Bafis  der  Judith  in  der  Loggia  de'Lanzi;  in  dem  wun- 
q  derlichen  Madonnenrelief  der  Capp.  Medici  in  S.  Croce  (Werkftatt- 
arbeit)  u.  a.  m.     Für  feinen  ganz  eigenartig  malerifchen  Stil  und 
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feinen  großen  monumentalen  Sinn,  der  audi  auf  die  Entwicklung 
der  Renaiflance  in  der  Architektur  von  größtem  Einfluß  war,  find 
namentlich  auch  die  architektonifchen  Interieurs  auf  den  Bronze- 
reliefs von  S.  Giovanni  in  Siena  und  am  Hochaltare  des  Santo  zu  a 
Padua  bezeichnend. 

Von  'Piero  di  7?iccofö  ßamderfi  d'flrezzo,  einem  tüchtigen  Nach- 
folger Donatellos  in  deflen  frühefter  Zeit,  flammt   das  originelle 
Grabmal  des  Onofrio  Strozzi  (f  1417),  in  S.  Trinita1).  Ohne  Zweifel  b 
gab  es  'Bern.  TioJJeftino  den  Anftoß  zu  jenem  Typus,  der  in  einer 
halbrunden,  mit  einem  Fruchtkranz  eingefaßten  Nifche  befteht,  in 
welcher    der  Sarkophag   aufgeftellt  ift;    die  Wand  darunter  wird 
durch  eine  Pilafterftellung  und  farbige  Steinplatten  dazwifdien  als 
eine  Art  Unterbau  charakterifiert.     Solche  Nifchengrabmäler  find: 
das    von  Bernardo  TloJJetfino  gemeißelte  des   Orlando  de'  Medici 
(f  Dez.  1455)  in  S.  Anunziata,  noch  ftreng  monumental;   das  gra-  c 
ziöfere  des  Giannozzo  Pandolfini  (f  Nov.  1456)  in  der  Badia,  aus  d 
der  Werkftatt  'Deßderios;   das  diefem  faft  fklavifch  nachgeformte 
des  Fil.  Inghirami  (f  1480)  im  Dom  zu  Prato,  und  dasjenige  des  e 
Ehepaars  Fr.  Caftellani  (f  1505)  der  Capp.  del  Sacramento  in  S. 
Croce,  in  Formen  und  Dekoration  fchon   cinquecentiftifch.     Seine  f 
reichfte    Durchbildung    erhielt    diefer    Typus    in    §.  da  Sangaffos 
Saflettigräbern  in  S.  Trinitä  (zw.  1485  und  1491)  und  B.  da  Tflajanos  g 
Strozzigrabmal    in   S.  M.  Novella  (1491)   durch  Anwendung  poly-  h 
chromen  Marmors  und  des  mannig fachften  Relieffchmuckes. 

Bernardo  Hoflettino  ift  in  feiner  einfach  gehaltenen  Dekorations- 
weife noch  von  einer  gewiflen  Befangenheit  und  Schwerfälligkeit; 
aber  durch  den  energifch-kraftvollen,  echt  monumentalen  Aufbau 
und  die  feine  Empfindung  für  architektonifche  Verhältnifle  mufter- 
gültig.    In  vorteilhaftefter  Weife  hat  er  die  florentinifche  Skulptur 
nach    diefer  Seite  beeinflußt.     In  dem  Grabmale  des  Lion.  Bruni  i 
(f  1444)    in  S.  Croce    hat    er    dem    florentiner  Wandgrabe  feine 
fchönfte  Form  gegeben,    in   der  Innentür  der  Sala  del  Conciftoro  k 
im  Pal.  Pubblico   zu  Siena  (1446)  das  frühefte  Beifpiel  eines  mit 
Säulen  und  Gebälk  umrahmten  Portals  gefdiaften  (vgl.  S.  192  g  u.  n) 
und  in  dem  kleinen  Sakramentsfchreine  im  Chor  von  S.  M.  Nuova,  1 
deflen  Bronzetürchen  Ghiberti  fertigte  (1450),  jenen  Typus  feftge- 
ftellt,  den  das  ganze  Quattrocento  mit  geringen  Variationen  fefthält. 

Ein  fehr  artiger  Zierbau  THicßefozzos  ift  das  Sacellum  des  vor- 
dem Altars  in  S.  Miniato  mit  feinem  kaflettierten  Tonnengewölbe  m 
aus  der  Robbiawerkftatt  (1448).    Viel  prachtvoller,  nur  leider  durch 


1)  In  S.  Trinita  auch  das  merkwürdige  Grab  des    Giul.   di  Nie.  Davanzati  • 
vom  J.  1444:  ein  altchriftlicher  Sarkophag  mit  gewundener  Kannelierung  und  dem 
Relief  des    guten  Hirten;    nur   der   zurückgefdiobene  Sargdeckel   mit  der  darauf- 
liegenden Geftalt  des  Toten  ift  eine  Arbeit  der  Frührenaiffance. 
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a  einen  barocken  Auflag  entftellt:  das  Tabernakel  in  der  Annun- 
ziata  zu  Florenz,  nadi  7Tlicf)efozzos  Entwurf  ausgeführt  von  Pagno 
di  ßapo  Porfigiani  1448—52.     Zwei  ähnliche  reichere  und  fpätere 

b  (um  1460)  in  der  Kirche  zu  Impruneta  bei  Florenz,  das  eine  mit 
Fries    und  Decke    aus  der  Werkftatt  Luca    della  Robbias,    fowie 

c  einem  Altar,  worin  ein  Gehilfe  Michelozzos  die  impofante  Nifche 
Donatellos    an  Or  S.  Michele  fchwächlich  nachbildet.     (Womit  zu 

d  vergleichen:  Michelozzos  Dekoration  in  der  Kapelle  des  Pal.  Ric- 
cardi,  vor  1459.)    Von  Portalen  Michelozzos  find  anzuführen:  zwei 

e  einfache  in  einem  hinter  dem  Chor  in  S.  Marco  gelegenen  Räume 

f  um  1440,  das  zur  Sakriftei  führende  in  S.  Croce,  vor  1445,  und 

g  das  reichfte,  von  Säulen  und  Gebälk  umfchloffene  im  erften  Klofter- 
hofe  ebendafelbft,  zw.  1440  und  1450  von  Pagno  di  ßapo  ausge- 

h  führt.  —  Auch  die  Umrahmung  des  Sakrifteialtars  in  S.  Niccolb 
verrät  am  eheften  Michelozzos  Art.   —   Der  Entwurf  des  S.  124  a 

i  angeführten  Portals  in  Mailand  (um  1460)  ftammt  wohl  von  ihm, 
mit  Ausnahme  der  beiden  figurierten  Streifen  zu  feiten  der  Pi- 
lafter,  die  lombardifche  Weife  verraten;  in  der  Ausführung  tritt 
aber  z.  T.  der  überladene  Reichtum  der  oberitalienifchen  Ornamen- 

k  tik  zutage.  (Die  Capp.  Portinari  in  S.  Euftorgio  zu  Mailand,  f. 
S.  125  b  und  152  e.)    —    Der   ganz   die  Donatellofchule  verratende 

1  reiche  Marmordekor  des  Raumes  hinter  dem  Tabernakel  der  S. 
Annunziata  in  Florenz  wurde,  wohl  nach  Angaben  fflidjefozzos, 
1461—63  von  §iov.  di  'Beffino  CBerfini)  ausgeführt,  der  um  1470 

m  auch  die  fchöne  Marmortüre  an  S.  M.  Novella  nach  Albertis  Ent- 
wurf meißelte.  —  Endlich  geht  das  reiche,  für  die  frühe  Zeit  feiner 
Entftehung  (1449—54)  merkwürdig  reife  Motive  (vorgefe^te  Säulen 

n  mit  verkröpftem  Gebälk)  zeigende  Portal  an  S.  Domenico  in 
Urbino  wohl  auf  einen  Entwurf  Tllicßefozzos  zurück,  da  das  Talent 
der  ausführenden  77lafo  dCBariotommeo  und  Pasquino  da  7flonfeput- 
ciano  über  das  gewöhnlicher  Scarpellini  nicht  hinausreichte. 

Ein  bedeutender  neuer  Anftoß  war  inzwifchen  in  die  Renaiflance 
gekommen  durch  Peßderio  da  Seftignano  (1428—64).    Im  Grabmale 

o  Carlo  Marzuppini  (f  1453)  in  S.  Croce  erkennen  wir  den  höchften 
dekorativen  Schwung  und  Stil,  der  über  die  Vorbilder,  welche  ihm 
damals  die  Antike  bot,  weit  hinausgeht.  Hier  ift  alle  Willkür 
verfchwunden,  jede  technif che  Schwierigkeit  überwunden;  die  glück- 
lichfte  Unter-  und  Uberordnung  macht  auch  den  vollften  Reichtum 
genießbar;  je  nach  Bedeutung  und  Entfernung  ift  das  Ornament 
bald  ganz  flach,  bald  in  Hochrelief  gehalten,  bald  weich  verlaufend, 
bald  kantig  und  unterfdinitten,  wodurch  zugleich  die  feinfte  ma- 
lerifche  Wirkung  erzielt  wird.  Was  vielleicht  fpäter  nicht  wieder 
in  diefer  Reinheit  und  Pracht  erreicht  wurde,  ift  vorzüglich  das 
Ranken  werk  am  Sarkophage.  —  An  dem  Wandtabernakel  im  rechten 
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Querfchiffe  von  S.  Lorenzo  ift  das  Ornament  ganz  verwandt  und  a 
von  ähnlicher  Schönheit.  —  Sehr  reich  offenbart  fich  die  von  De- 
fiderio   abhängige   Schule    in  der  Ausfchmückung   der  Badia   von  b 
Fiefole  (1456—64).   Dort  gehören  den  Brüdern  Srziofo  und  "Bene- 
deffo  di  "Benedeffo  außer  den  Kapitalen  des  Kreuzganges  und  der 
Gartenloggia   die   zarten  Arabeskenranken   an   den  Fenftern  und  c 
der  Türe  des  Kapitalfaales;  einem  'Piero  di  Cecco  die  Kanzel  im  d 
Refektorium;  §regorio  di  ßorenzo  der  Brunnen  mit  zwei  Putten  e 
in  der  ehemaligen  Sakriftei  (geringer);  endlich  dem  Francesco  di 
Simone  Terrucci  der  hübfche  Wandbrunnen  im  Vorräume  des  Re-  f 
fektoriums,  der  Altarrahmen  im  Kapitelfaale  und  die  beiden  Quer-  g 
fchiff  türen  der  Kirche.  —  Noch  näher  fteht  Defiderio  jener  Flmßrogio 
da  Tiefofe,    der   1459    urkundlich   die   in  ihrem  Ornament  außer- 
gewöhnlich feine  Innentüre  der  Sakriftei  der  Annunziata  in  Florenz  h 
ausführte. 

Die  Bronzedekorationen,  welche  von  flndrea  Verroccßio  (Medici-  i 
grabmal  in  der  Sakriftei  von  S.  Lorenzo)  und  Tlnionio  defPoffaiuofo 
(Bronzegrabmäler  SixtusTV.  und  Innocenz'VTH.  in  St. Peter  zu  Rom)  k 
vorhanden  find,  entwickeln  einen  glänzenden  Reichtum  an  Zierformen 
und  eine  vollendete  Meifterfchaft  der  Bronzetechnik;  der  letztere  hat 
fich  nur  durch  das  Motiv  eines  Paradebettes  zu  weit  führen  laflen, 
während  der  erftere  das  Motiv  des  Gitters  (Strickwerk)  auch  auf 
den  Sarg  ziemlich  unglücklich  anwandte.    Für  Verroccfjios  Marmor- 
dekoration  bietet    die   Umrahmung    der  Nifche    jenes    Mediceer-  1 
grabes   ein  charakteriftifches   Beifpiel.    Befonders   glücklich   durch 
originelle  Konzeption  und  energifche  Form  erfcheint  er  in  dem  (an- 
geblich von  Donatello  begonnenen)  Marmorbrunnen  ebenda.  —  Ein  m 
Nachfolger  und  vielfach   direkter  Nachahmer  Verrocchios  ift  der 
oben  als  tüchtiger  Adept  Defiderios  genannte  Tr.  di  Simone  Ter-* 
rucci  (f.  S.  193  f  und  unter  Skulptur).    Refte  einer  fpäten  (1487)  or- 
namentalen Arbeit  von  ihm,  einem  Ciborium  (Seraphsköpfe  zwifchen  n 
Feftons)   find  in  die  feicentiftifche  Chorumfchrankung   im  Dom  zu 
Prato  eingelaflen.    Der    ohne    überzeugende  Gründe  bisher  dem 
Ant.  Roflellino  zugefchriebene  prächtige  Marmorbrunnen,  aus  einer  o 
Grotte  der  Villa  Caftello  jüngft  in  den  Vorraum  der  neuen  Treppe 
zur  Galerie  im  Pal.  Pitti  übertragen,  ift  wohl  für  eine  Arbeit  des 
Francesco   zu  gut.     (Der  mißgeformte   Ganymed  ift  eine  Arbeit  p 
Trißotos.) 

An  Defiderio  fchließt  fich  in  feiner  Dekoration  auch  TTnfonio 
TloJJettino  (1427  bis  nach  1478)  an,  wenn  er  fich  auch  in  der  Be- 
fchränkung  des  Zierats  und  in  feiner  Vorliebe  für  einfachere  archi- 
tektonifche  Gliederung  und  Ornamentik  als  Schüler  feines  Bruders 
Bernardo  dokumentiert.  Die  Dekoration  am  Grabmale  des  Kard.  q 
von  Portugal  in  S.  Miniato  und  am  Altare  Piccolomini  in  Monto-  r 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IL  Teil.  13 


194  Renaiffonce-Dekoration. 

liveto  zu  Neapel  ift  ähnlich  reizvoll  in  Erfindung  und  Durchführung, 
wie  bei  Defiderio. 

Defiderios  Nachfolger  war  auch  der  in  Florenz  und  Rom  viel- 
befchäftigte  TJlino  da  Tie/bte  (1431—  84).  Diefer  kommt  in  einzelnen 
florentinifchen  Arbeiten  feinem  Lehrer  nahe,  wie  im  Grabmal  des 

0  Grafen  Hugo  von  Andeburg  (1481)  in  der  Badia,  im  Grabmal  des 
b  Bifchofs  Salutati  (vor  1464)  im  Dom  zu  Fiefole,  im  Tabernakel  der 
c  Capp.  Medici  in  S.  Croce,  einem  noch  reichern  in  S.  Pietro  zu 
d  Perugia  (dat.  1473),  im  Grabmal  Tornabuoni   in  der  Minerva  zu 

Rom  u.  f.  f.     Die   meiften  römifchen  Arbeiten  Minos  kommen  an 

Schönheit  diefen  Werken    nicht    ganz    gleich.     S.  Maria   in  Pere- 

e  tola    bewahrt    einen    Taufftein    (1467),    das    Oratorio    della    Ma- 

f  donna  di  piazza  in  Scarperia  einen  reichen  Marmorrahmen  (um 

ein  giotteskes  Marienbild)  vom  Meifter. 

g        Von  "Benedeffo  da  77lajano  (1442-97)  ift  die  Kanzel  in  S.  Croce 

(um    1475)    fchon    in    dekorativer    Beziehung    eines    der    größten 

Meifterwerke,  leicht  und  prachtvoll.   Wahrfcheinlich  um  das  zarte 

Gebilde  nicht  zu  ftören,   verflechte  der  Meifter  die  Treppe  kunft- 

reich  in  den  Pfeiler  felbft,  an  deflen  Rückfeite  das  fchöne  Türchen 

mit  eingelegter  Arbeit  den  Eingang  bildet.     Auch  das  prächtigfte 

h  Marmorciborium,  welches  Italien  befitjt,  in  S.  Domenico  zu  Siena, 

i  ift  von  Benedettos  Hand.     (Kleinere  Wiederholung  im  Dom  zu  S. 

Gimignano  von  1475.)   In  ihrer  Art  ebenfalls  vom  allertrefflidiften 

k  und  reidiften:  die  Marmortür  in  der  Sala  de'Gigli  des  Pal.  Vecchio, 

mit   zart    figuriertem  Fries   und  Kapitalen  (1480—81);    einfacher, 

1  aber  von  gleicher  Schönheit  die  Rückfeite  in  der  Sala  d'Udienza, 
im  Verein  mit  feinem  Bruder  §iutiano  1476  —  78  gearbeitet.    Auch 

m  das  Grab  des  Fil.  Strozzi  in  S.  M.  Novella,  die  Altäre  in  Faenza 
n  und  S.  Gimignano  bieten  manche  reizvolle  Dekorationsmotive,  wenn 
auch  die  Magerkeit  des  Ornaments,  die  Anwendung  von  Pilafter- 
dekoration  auf  den  Bogen  u.  dgl.  den  Rückfehritt  der  florentinifchen 
Plaftik  am  Ausgange  des  15.  Jahrh.  fchon  kundgeben  (näheres  f. 
unter  Skulptur). 

Von  unbekannten  Meutern  find   die  Zierarbeiten  der  Certofa. 

Sehr  ausgezeichnet  und  früh,  ja  an  diejenigen  Brunelleschis  er- 

o  innernd:   der  Brunnen  des  dritten  Hofes  als  Sarkophag  auf  ver- 

P  fchlungenen  Drachen  ruhend;  das  Lefepult  im  Refektorium.    Später 

q  das  Lavabo  am  Eingange  zu  letjterem. 

Den  Ausgang  der  Marmordekoration   in  das  Derbe,  Schattige 
und  Kräftige  bei  empfindlicher  Abnahme  der  Frifche  und  Leichtig- 
keit zeigen  die  Arbeiten  des  'Benedefio  da  Tiovezzano  (1474  — 1554): 
r  die  Cantoria  in  S.  Stefano  zu  Genua(1499mit2?ow.  "Benfi  gearbeitet), 
sin  Florenz  das  Kenotaphium  des  Pietro  Soderini  (von  1513)  im 
t  Chor  des  Carmine,  der  Kamin  (aus  Pal.  Roflelli  del  Turco)  und  zwei 
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zierlichere  Marmornifdien  im  Mufeo  Nazionale,  fowie  das  Grabmal  a 
des  Oddo  Altoviti  (f  1507)  in  der  Kirdie  SS.  Apoftoli  (linkes  Seiten- 
fdiifF).     Von  Benedetto  ift  auch  die  Dekoration   der  Kirchtür  da-  b 
felbft.     Die   Arabeske    fudit    mit  der  nachdrücklicher   gewordenen 
architektonifchen  Profilierung  Schritt  zu  halten;  fie  vereinfacht  und 
fchematifiert  ihre  Motive  (Masken,  Totenfchädel,  Waffentrophäen 
u.  dgl.)  und  verftärkt  ihr  Relief.  —  Noch  eher  der  FrührenaifTance 
zugewandt:  die  ebenfalls  dem  Benedetto  zugefchriebene  Tür  der  c 
Badia  (gegen  den  Pal.  del  Podeftd  hin,  jetjt  ganz  erneuert).    Sein 
anfprechendftes  Werk  ift  wohl  der  Altar  in  S.  Trinita  (letjte  Kap.  d 
links),  wahrfcheinlich  fpäter  aus  den  dekorativen  Teilen  des  zer- 
ftörten  Altars  Giovan  Gualbertos  (Bruchftücke  im  Mufeo  Nazionale,  e 
feit    1506    gearbeitet)    zufammengefetjt.  —  In    derfelben    Richtung 
liegen    die    Arbeiten    des    flndrea    Terrucci   und    feiner    Schüler 
(f.  u.  Skulptur). 

Audi  ganz  fpäte  Arbeiten  find  nicht  zu  überfehen.    So  beweifen 
die  beiden  marmornen  Orgellettner  in  der  Annunziata  —  reiche  f 
Baluftraden  mit  Konfolen  über  Triumphbogen,  der  eine  aus  dem 
16.  Jahrh.,  der  andere  hundert  Jahre  fpäter  — ,  daß  felbft  die  De- 
tailformen der  FrührenaifTance  zu  folchen  Zwecken  bis  gegen  Ende 
des   16.  Jahrh.    hie  und   da  wiederholt  wurden,    als   es   daneben 
längft  ein  neues  (aber  freudloferes)  Ornament  gab.  —  Dagegen  gibt 
das  Piedeftal  von  'Benv.  Cettinis  Perfeus  an  der  Loggia  de'  Lanzi  g 
den  beginnenden  Barockftil  in  feiner  zierlichften  Geftalt.  —  San- 
dinetti  in  den  dekorativen  Teilen  der  Bads  feines  Medicidenkmals  h 
vor  S.  Lorenzo  verfährt  ungleich  mäßiger,  aber  nüchterner.  —  Ähn- 
lich die  große  Marmorbafis  der  Figur  der  Baukunft  von  §iov.  da  i 
"Bofogna  im  Hofe  des  Mufeo  Nazionale. 

Neben  all  diefen  Bemühungen,  dem  Marmor  und  Metall  das 
reichfte  und  edelfte  dekorative  Leben  mitzuteilen,  gab  ßuca  deffa 
Tloößia  und  feine  Schule  das  lehrreiche  Beifpiel  weifer  Befchränkung. 
Ihr  Stoff,  der  gebrannte  und  glafierte  Ton,  hätte  zur  Not  eine 
Art  von  Konkurrenz  geftattet;  allein  in  diefer  goldenen  Kunftzeit 
gibt  fich  kein  Material  für  das  aus,  was  es  nicht  ift,  fondern  jedes 
lebt  unverhohlen  feinen  innern  Bedingungen  nach.  Ihre  Arabesken 
find  daher  befcheiden.  Allein  fie  erfe^en,  was  abgeht,  durch  Kraft 
und  Tiefe  der  Modellierung,  durch  reichliche  Anwendung  von 
Fruchtkränzen,  welche  Strenge  und  Fülle  in  hohem  Grade  ver- 
einigen, hauptfächlich  aber  durch  die  drei  oder  vier  Farben  (blau, 
gelb,  grün,  violett),  welche  lange  Zeit  und  abfichtlidi  ihre  ganze 
Palette  ausmachen.  Das  bloß  Plaftifche,  das  farbige  Plaftifche  und 
das  bloß  Gemalte  wechfeln  in  klarfter  und  bewußtefter  Abftufung. 
(Ihre  Fußböden  f.  unten.) 

13* 
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Die  Fahnen-  und  Fackelhalter  an  einzelnen  Paläften,  durch- 
gängig von  gefchmiedetem  und  gefeiltem  Eifen,  mit  herabhängen- 
den Ringen,  beweifen  in  ihrer  einfach  fchönen  Behandlung  eben- 
falls die  allgemeine  Kunfthöhe,  die  jedem  Stücke  fein  befonderes 
Recht  widerfahren  ließ.  Da  fie  zu  dem  Ernft  der  Ruftikabauart 
paffen  mußten,  fo  ift  es  leicht,  fie  an  Pracht  zu  überbieten,  aber 

0  für  ihre  Funktion  bedurften  fie  der  derben  Form.  An  Pal.  Strozzi 
find  auch  noch  die  gewaltigen  und  dabei  reichen  Ecklaternen  des 
72ic.  §roßb,  gen.  Caparra  erhalten  (das  Modell  dazu  lieferte  "Be- 
nedeffo  da  7Jlajano,  das  für  die  Fahnenhalter  Cronaca);  eine  ähn- 

b  liehe  auch  an  Pal.  Guadagni.  Es  ift,  als  ginge  aus  der  Ecke  des 
Gebäudes  ein  Strahl  von  Strebekraft  in  das  Eifenwerk  hinein. 

Der  florentiner  Dekorationsftil  verbreitet  fich  über  ganz  Tos- 
kana (Siena  ausgenommen),  übt  aber  auch,  namentlich  durch  die 
Tätigkeit  von  florentiner  Künftlern  in  Rom,  Neapel  ufw.,  auf  die 
Dekorationsweife  in  ganz  Mittel-  und  Süditalien  einen  entfdiei- 
denden  Einfluß  aus. 

In  Pifa  ift  vielleicht   das  fchönfte  von   allem   das  Weihbecken 

c  im  rechten  Querfchiff  des  Domes,  ein  Werk  des  Carrarefen  §iro£ 
TloJJimino  (1518):  es  gibt  deren  reichere,  aber  kaum  ein  edleres.  — 

d  Von  7n<zffeo  Civifaü  aus  Lucca:    das  Lefepult,    auf  einem  Adler 

e  ruhend,  am  Chor,  fowie  die  vier  Marmorkandelaber  auf  den  Chor- 
fchranken.    Im  16.  Jahrh.   arbeitete  Sfagio  Sfagi  aus  Pietrafanta 

f  das  Grabmal  Decio  (f  1535)  im  Campofanto  und  das  des  Gamaliel, 

g  Nicodemus  und  Abdias  im  rechten  Seitenfchiffe  (der  Gottvater  in 
der  Lünette   ein  Erftlingswerk  'Bari,  flmmanafis) ,    und  "Pandotfo 

h  Tanceffi  aus  Florenz  (•{•  1526)  die  Nifche  mit  dem  h.  Blafius  im 
rechten  Querfchiff  des  Domes,  nach  feinem  Tode  von  Stagi  voll- 
endet, —  lauter  fchwüles,  überladenes  Arabeskenwerk,  das  fchon 
an  die  gleichzeitige  neapolitanifche  Schule  (um  1530,  f.  unten)  er- 

i  innert.  Von  Stagi  auch  das  figurierte  Kapital  auf  der  Ofterkerzen- 
faule  links  im  Chore  mit  dem  fchönen  Bronzeengel  Sfofdo  ßorenzis 

k  darauf  (1583).    Das  der  zweiten  Säule,  rechts  im  Chore,  mit  der 

1  Porphyrvafe,  von  Toggini.  —  In  S.  Sifto:  zwei  einfach  fchöne  mar- 
in morne  Weihbecken.  —  In  Empoli  ein  intereflantes  Taufbecken  in 

Form  eines  doppelhenkligen  antiken'Kantharos  in  der  Tauf  kapelle 
des  Domes,  angeblich  von  1?asquino  da  7/Ioniepufciano  (1447),  im 
Charakter  der  Dekorationsweife  Donatellos;  ebendort,  im  Seiten- 
n  räume  der  Sakriftei,  ein  fchon  fchwülftiges  Weihwaflerbecken  von 
§iov.  di  Donafo  de'  "Benfi  aus  Florenz  (1557). 

In  Pietrafanta  führt  die  Familie  Sfagi  die  Tradition  der 
Riccomarmi  (f.  S.  217a  u.  Skulptur)  weiter:  ßorenzo  (f  1506)  arbeitet 
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1497  ein  Tabernakel  für  den  Dom  (je^t  ln  Farnochia),  1502  die  a 
1.  Hälfte  der  Chorftühle,  1504  das  Piedeftal  zur  Kanzel,  einer  Arbeit  b 
Dort.  Benfis,  der  1508  audi  das  Weihwaflerbecken  im  1.  Querfdiiff  c 
und  1513  zwei  Engel  für  den  Chorbogen  fdvuf.  Lorenzos  Sohn  d 
Sfagio  (j  1563,  f.S.  196 f)  arbeitete  im  Dom  feiner Vaterftadt  die  zwei 
Weihbedken,  zwei  figurierte  Kapitale  am  Chorbogen  und  zwei  Kan-  e 
delaber  (1521),  Werke,  die  fidi  duroh  Frifdie  und  Maß  vorteilhaft 
von  feinen  fpätern  auszeichnen. 

In  Prato  im  Dom  das  prädrtige  eherne  Gitter  an  der  Kapelle  f 
der  Madonna  della  Cintola,  mit  den  durchfichtigen  Krönungs-  und 
Seitenfriefen  von  Rankenwerk  und  Figürohen,  den  Palmetten  und 
Kandelabern  als  Bekrönung,  das  Gitter  1444  von  dem  Goldfchmied 
"Bruno  di  Ser  ßapo  7flazzei  (1389—1470)  aus  Florenz,  die  reizen- 
den, aus  Putten,  Tieren  und  Pfianzengewinden  gebildeten  Friefe  famt 
Palmetten  und  Leuchtern  von  'Pasquino  di  77laffeo  aus  Monte- 
pulciano  1461  —  64  gearbeitet. 

In  Lucca  befinden  fidi   einige   der  früheften  dekorativen  Ar- 
beiten der  RenaifTance :  Jacopo  detfa  Quercias  Grabmal  der  Ilaria  g 
del  Carretto  (1406),  mit  Genien  und  Feftons,  im  Dom,  fowie  ein 
Weihwaflerbecken  desfelben   ebenda  (vergl.  unten).  —  Abgefehen  b. 
von  diefem  und  von  wenigen  andern  altern  Sachen,  wie  z.  B.  das 
energifdie  Portal  des   erzbifchhöflichen  Palaftes,    ift  hier   7?latfeo  i 
Civifati  wie  für  die  Plaftik  auch  für  die  Dekoration  der  erfte  und 
der  letjte.     Seine  Behandlung  verrät  die  Schule  des  Defiderio  da 
Settignano;  aber  er  ift  durchgängig  ernfter,  architektonifdier,  auch 
weniger  fein  und   elaftifch  als   diefer.     Im  Dom  find  von  ihm  die 
Weihwaflerbecken  imMittelfchiffe,  der  Zierbau  desTempietto  (1484),  k 
eine  Aufgabe,   die  vielleicht  andere  Zeitgenoflen  graziöfer  gelöft 
hätten,  ohne  doch  einen  höhern  Eindruck  hervorzubringen.    Sodann 
die  Kanzel  (1498),  die  Einfaflung  des  Grabmals  des  Petrus  a  No-  1 
ceto   (1472)   und  vielleicht  auch   die   ganze   untere  Einfaflung    der  m 
Sakramentskapelle,  beides  im  rechten  Querarme,  fowie  die  fchönen 
dekorativen  Teile  feines  Regulus-Altars  (1484),  zunächft  rechts  vom  n 
Chore.     Auch  die  Schranken  des  jüngft  wiederhergeftellten  Chor-  o 
abfchlufles   find  von  ihm  (1478).  —  In  S.  Salvatore   ein   Marmor-  p 
rahmen  um  ein  Altarbild.  —  In  S.  Frediano  die  Marmorumrahmung  q 
des  neueren  Tauf  brunnens  (als  Nifche)  in  der  Nähe  des  alten;  in  r 
S.  M.  de'  Servi   ein  mit  Feftons  gefchmücktes  Tabernakel  (früher  s 
als  Sakramentshäuschen  dienend).  —  Matteos  Sohn  üiccotö  Civi- 
fati zeigt  fidi  als  tüchtiger  Nachfolger  des  Vaters  in  feinen  Altären  t 
in  S.  Frediano  und  S.  M.  de'  Servi;  von  Vincenzo  Civifati,  feinem 
Enkel,  die  Bogenarchitektur  um   die  Sakramentskapelle  im  Dom.  u 
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a  Die  zierlichen  Orgelbrüftungen  und  die  zwei  Weihwaflerbecken  in 
b  S.  Paolino,  wie  auch  die  drei  in  S.  Frediano  gehören  ebenfalls  der 
Schule  Matteos  an. 

Siena  hat  neben  Florenz,  wie  in  der  Skulptur  überhaupt,  fo 
auch  in  feiner  Dekorationsweife  eine  eigenartige,  fehr  beachtens- 
werte Entwickelung   aufzuweifen.     Bei   Quercia  (1374  —  1438)  tritt 
die  Dekoration  noch  fehr  zurück,  und  wo  fie  vorkommt,  zeigt  fie 
lieh,  feiner  Übergangsftellung  entfprechend ,  fchwerfällig  und  noch 
fehr    in    gotifchen    Reminiszenzen    befangen.     Eine  fehr  faubere 
und  zierliche  Dekorationsweife,   die  fich  eng  an  antike  Vorbilder 
anfchließt,  zeigen  zuerft  die  Bronzearbeiten  des  (jiovanni  dt  Tu- 
rino  (f  um  1454)  und  des  ßorenzo  Veccßieffa  (um  1412—80).  Von 
c  Giovanni  find  die  beiden  hübfehen  kleinen  Weihbecken  in  der  Ka- 
d  pelle  des  Palazzo  Pubblico  und  in  der  Sakriftei  des  Domes  zu  Siena, 
emailliert  und  auf  einen  Engel  geftü^t.    Diefe  wie  das  noch  ein- 
e  fächere  bronzene  in   der  Kirche  Fontegiufta  (zweite  Säule  links) 
von  §iov.  deffe  "Bomßarde  (1430)  haben  durch  den  monumentalen 
Ernft,  der  auch  im  kleinen  fich  nicht  zur  leeren  Niedlichkeit  be- 
quemt, eine  Bedeutung ,  die  weit  über  den  abfoluten  Formgehalt 
hinausgeht.  —  Veccfiietta  hat  als  Dekorator  in  Marmor  und  be- 
fonders  in  Bronze  einen  eigentümlichen  Wert.   Das  große  eherne 
f  Ciborium  auf  dem  Hochaltare  des  Domes  (1467—72,  Originalentwurf 
dazu  in  der  Akademie)  hat  durch  feine  originelle  energifche  Bildung 
auf  die  ganze  fienefifche  Zierweife  Einfluß  gehabt.  —  Ein  kleineres, 
g  fehr  feines  bronzenes  Ciborium  in  der  Kirche  Fontegiufta  ift  von 
ßorenzo  7/lariano  gen.  7Ilarrina.    Guß  und  Zifelierung  find  in  allen 
diefen  Arbeiten  durchgängig  trefflich. 

Bedeutender  als  diefe  Künftler  und  durch  feine  kräftigen  und 
phantafievollen  Formen   entfeheidend  für  die  fpätere  Dekoration 
von  Siena  ift  fodann  Tlnfonio  Tederigßi  (f  1490).    Sein  Werk  find 
h  die  beiden  prachtvollen  marmornen  Weihbecken  am  Eingange  des 
Domes  (von  1462  u.  63,  Bafis  und  Schaft  des  rechten  antik),  denen 
i  das   einfachere,    1451  —  56  entftandene  im  Dom  zu  Orvieto  nahe 
verwandt  ift.   Die  Aufeinanderfolge  von  Fladifkulpturen,  ftüfjenden 
Statuetten,  Feftons,  Adlern  undWaflertieren  als  Trägern  der  Schalen 
ufw.   gibt    einen  wahrhaft   reichen    und    feftlichen    Eindruck.    Die 
Fifche  im  Innern  der  Schalen  wird  man  der  übergroßen  Verzierungs- 
luft zu  gute  rechnen.  Die  beiden  Säulenpoftamente  am  Portale  der 
k  Tauf  kapelle  im  Dom  zu  Siena  find  auch  Arbeiten  Federighis  (nach 
1  dem  Vorbilde  eines  römifchen  Cippus).    Die  fteinerne  Bank  in  der 
m  Loggia  de'  Nobili  (rechts,  1464)  und  die  Dekoration  des  Tauffteins 
n  in  der  Capp.  S.  Giovanni  im  Dom  (aus  feiner  fpäteften  Zeit,  nach 
1484,  unter  Mitwirkung  von  Gehilfen)  find  zu  fchwerfällig,  während 
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die  Friefe  an  der  Kapelle  vor  dem  Pal.  Pubblico,  an  der  Loggia  a 
del  Papa  und  an  der  Kapelle  neben  Pal.  del  Turco  von  befonders  b 
kräftiger  und  großer  Wirkung  find.   Die  linke  Bank  in  der  Loggia  c 
de'  Nobili  ift  eine  weniger  gelungene  Arbeit  des  geringen  Dona- 
tellofdiülers  Zlrßano  da  Cortona.  —  Als  Dekorateur  dem  Federighi 
nahe  verwandt  erfcheint  §iovanni  di  Stefano  (Safjetfa)  in  dem 
wirkungsvollen  Altartabernakel  in   der  Katharinenkapelle  von  S.  d 
Domenico   (1466?).     Das  Figürliche  daran   übertrifft  an  Wert  die 
Proportionen   und   die  Ornamentik.     Nach  Analogie   der  Formen- 
geftaltung   gehört  ihm   auch  das   graziöfere  Madonnentabernakel 
an  Pal.  Bianchi    in  Via  di  Borgo  Maddalena    (1477).     Neuerdings  e 
ift   ihm  das  Portal  an  der  Innenfafldde  des  Doms  zugefchrieben  f 
worden  (1483).  Auch  der  reiche  Portalbau  der  Tauf  kapelle  im  Dom,  g 
dem  reizenden  Bau  Giovannis  (1482—85),  ift  (vielleicht  nach  Ent- 
wurf Federighis?)  von  ihm  im  Verein  mit  feinem  Gehilfen  Marrina 
ausgeführt.  —  Von  Ventura  di  3er  ffiufiano  Vurapiffi  ftammt  die 
Dekoration  des  oberen  Oratoriums  in  S.  Bernardino  (1496) :  Pilafter  h 
und  Fries  in  Stuck,  wie  die  Flachdecke  in  Holz  gehören  zum  Ge- 
fchmackvollften    der    Blütezeit.      Er   fchuf   gewiß    auch    die    feine 
Nifchenumrahmung   für  die  Pietägruppe  Cozzarellis  in  der  Öfter-  i 
vanza  (1497).  —  Die  Ausfchmückung  der  Unterkirche  von  S.  Caterina  k 
etwas  fpäter  und  nicht  mehr  fo  rein. 

Zu  ihrer  höchften  Blüte  entfaltet  fich  die  Dekoration  in  Siena 
erft   in  der  Hochrenaiftance ,  in  welcher  die  Skulptur  dort  einen 
ganz   ausgeprägt  dekorativen  Charakter  trägt  und   in  phantafie- 
voller    Erfindung,    Eleganz    und    Kraft    der   Formen,    vollendeter 
Durchführung   und  malerifcher  Wirkung   in  Italien   unübertroffen 
dafteht.    ßorenzo  7Harrina  (1476—1534)  als  Marmorbildner,  7lntonio 
'Barife  (geb.  1453)   als  Bildfchni^er  und  der  große  Architekt  Saf- 
daßare  'Peruzzi  (1481  —  1537)   find  die  Träger  diefes   dekorativen 
Stils.    Von  höchfter  Pracht   und  Vollendung  find  THarrinas  kleine 
Fronte  der  Libreria  im  Dom  (um  1497)  und  der  unvergleichliche,  im  l 
Verein  mit  7/licß.  Cioti  aus  Settignano  1509—19  gearbeitete  Haupt- 
altar der  Kirche  Fontegiufta  (von  letzterem  die  Pietä).  —  Außerdem  m 
ift  in  S.  Martino  die  fchöne  Marmoreinfaflung  eines  Altars  (1522,  n 
3.  Altar  links,  der  gegenüberliegende  Schülerarbeit),  fowie  der  kleine  o 
Altar  in  S.  Girolamo  (der  3.  links;  1502)  von  feinerHand.   Einfacher 
im  Ornament  die  Marmortür  des  großen  Saals  in  der  Akademie  P 
(aus    dem   Klofter    S.  Agoftino).     Die    einzigen    noch    erhaltenen 
Rundfkulpturen  Marrinas  find  eine  bemalte  Tonbüfte  der  h.  Katha-  q 
rina  in  der  Sakriftei  von  S.  Caterina  (Convento  del  Paradifo)  von 
1517  und  die  beiden  Verkündigungsftatuen  (Holz,  bemalt)  im  Ora-  r 
torio   della  Mifericordia.     Bei  der  aus  Stuck  beftehenden  Wand- 
bekleidung der  Taufkapelle  im  Dom  haben  die  Meifter  fltß.  Ca-  s 
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poneri  und  Cof.  ßuccfii  den  beften  Gefchmack  in  der  Verzierungs- 
weife der  Blütezeit  bekundet  (erft  1596).  —  Einfadi  groß  der  Auf- 

a  bau  des  Hochaltars  im  Dom  von  "Peruzzi,  1532;  beachtenswert  auch 

b  die  verftümmelte  Pilafterdekoration  der  Hauptapfis.  (Über  feine 
Orgel  u.  a.  f.  u.  Holzfkulptur.)  —  Reich  und  fchon  phantaftifch  barock: 

c  die  Treppe  zur  Kanzel  im  Dom  von  Sernardino  di  giacomo  (1543)  mit 
tüchtigen  Flachreliefs,  nach  dem  Modelle  des  Barf.  72eroni,  ifTticcio. 
Außerdem  ift  Siena  klaffifch  für  die  bronzenen  oder  eifernen 
Fahnenhalter  und  Glookenzüge  mit  Ringen,  welche  im  15.  Jahrh.  an 
den  toskanifdien  Paläften  angebracht  wurden.  Zwar  übertreffen 
die   genannten  Laternen  am  Palaft  Strozzi  in  Florenz  an  Ruhm 

d  alles  von  diefer  Gattung,  doch  dürften  diejenigen  am  Palazzo  del 
Magnifico  zu  Siena,  von  §iac.  Cozzaretti  (1453—1515),  ihnen  im 
Stile  überlegen  fein,  wie  fie  denn  zu  den  fchönften  Erzzieraten  der 

e  Renaiflance  gehören;  eherne  auch  am  Pal.  della  Ciaja;  an  den 
übrigen  Paläften  (auch  Piccolomini)  ift  das  Material  meift  Eifen. 
—  Es  ift  nicht  bloß  die  Schönheit  des  einzelnen  Stückes,  mit  feinen 
Akanthusblättern  und  feinen  ener gifchen  Profilen,  was  uns  diefe 
Kleinigkeiten  wert  macht,  fondern  vielmehr  der  Rückfchluß  auf 
den  Humor  und  die  echte  Prachtliebe  jener  Zeit,  die  Monumentales 
verlangte  in  Fällen,  wo  wir  uns  mit  dem  Flitter  des  Augenblickes 
zufrieden  geben. 

(Als   fremdartig   kennzeichnet  fich  inmitten  diefer  Werke  der 

f  große  Altar  Piccolomini  im  Dom,  von  Tl.  Bregno;  vergl.  u  Skulptur.) 

In  den  Städten  an  der  Straße  von  Siena  nach  Rom  bekunden 
die  ornamentalen  Arbeiten  den  Einfluß  der  fienefifdien  Kunft:  fo 
g  der  wirkungsvolle  Brunnen  in  Asciano  (in  Form  einer  riefigen 
h  Vafe)  und  ein  einfaches  Weihbecken  in  S.  Francesco  dafelbft,  an- 
i  fcheinend  von  derfelben  Hand;  ein  großes  Taufbecken  von  kräftigen 
k  ardiitektonifchen  Formen  und  das  Marmorciborium  (in  der  Art 
1  Veccfiiettas)  im  Dom  zu  Pienza  u.  a.  m. 

Auf  dem  Wege  von  Florenz  nach  Rom  macht  fich  in  den  meiften 
Arbeiten  diefer  Art  wieder  der  Einfluß  von  Florenz  geltend,  andere 
find  lombardifchen  Urfprungs  und  Charakters. 

In  Arezzo  find  alle  wichtigeren  Arbeiten  von  florentiner  Bild- 
hauern {"Bern.  TtoJJettino,  'Ben.  da  majano,  Tl.  deffa  Tioßßia;  vergl. 
m  diefe).  Der  einfache,  fechseckig  prismatifche  Taufftein  im  Dom, 
von  Vafari  dem  Simone  di  77anni  Terrucci  (geb.  1402)  zugefchrieben, 
ift  nur  wegen  des  Reliefs  der  Taufe  Chrifti  beachtenswert,  das  den 
engften  Anfdiluß  an  Donatello  verrät.  Die  zwei  anderen  Tauf- 
reüefs  viel  geringer.  Ebenda  ein  fpätes  Tabernakel,  überfüllt  in 
der  Kompofition  aber  von  meifterhaft  leichter  Ausführung  nament- 
lich des  Ornaments,  weniger  des  Figürlichen. 
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In  Bibbiena  im  Cafentino   zeigt  das  Altarciborium   der  Ma- 
donna del  Saflb  von  'Bari.  "Bacceffi  (c.  1500)  fdion  fchwere  Cinque-  a 
centoformen  ohne  die  Grazie  und  Naivität  des  Quattrocento. 

In  S.  M.  de' Miracoli  zu  CaftelRigone  zwei  graziöfe  Sacella,  b 
die  Praditumrahmung    des  Gemäldes  an  der  Chorwand  einzig   in  c 
ihrer  Art,  von  "Bern,  di  ßazzaro  aus  Perugia  (1528)  und  vier  reidi- 
ikulpierte  Wandaltäre,  diefe  fpäter  (in  der  Art  des  Simone  THoscä).  d 

In    der  Madonnenkirche    zu  Mongiovino    der  reichfkulpierte 
zweig efdi offige  Arkadenabfdiluß  des  Chors  und  der  fchöne  Altar-  e 
auflag  (c.  1530).     Audi  die  ganze  plaftifch-polychrome  Dekoration 
des  Chorraumes  fehr  gelungen.  f 

In   S.  Domenico    zu  Perugia,    vierte  •  Kapelle  rechts,    ift    die 
ganze  Altarwand  mit  einer  kräftigen,  aber  ziemlich  rohen  Stuck-  g 
dekoration  bedeckt,  von  dem  Florentiner  Tlgoßino  di  Ttuccio  (1459, 
f.  u.  Skulptur).    In  der  Sakriftei  von  S.  Pietro  de'  Caffinefi  ift  die 
reiche  Steinverkleidung   der  einen  Wand    famt  Altar  eine  Arbeit  h 
des  Trane,  dz  §uido  (f.  142  m)  aus  Florenz,  ebenfo  die  zwei  hübfehen 
Ambonen  am  Chore  (1487);   die  Wandverkleidung   desfelben  von  i 
feinem  Sohne  §uido  (1535).    Gleichfalls  fchon  aus  dem  Cinquecento 
(1511)    das  in  feinften  Verhältniffen   graziös   aufgebaute  Bronze- 
reliquiar  des  h.  Ringes  im  Dom,   eine  Arbeit  von  Tederigo  und  k 
Cefariano  dz  Tr.  Vaferiano,  ii  Tioscefio. 

In  Aquila  lernen  wir  Sitveftro  de  ff  ffiquifa,  gen.  fRriscota, 
als  einen  von  florentinifchen  (Roffellino-Defiderio)    und  römifchen 
(Bregno)  Einflüflen   abhängigen  tüchtigen  Meifter  kennen,  fowohl 
in  dem  von  feinem  pompöfen  Monument  des  Kardinals  Agnifili 
einzig  übrigen   Sarkophagaufbaue  (bez.  und  dat.  1480)    im  Dom,  l 
als  in  dem  Grabmale  Montorio-Camponeschi  oder  Pereira  (1496) 
in  S.  Bernardino  mit  den  vortrefflichen  Statuen  der  toten  Mutter  m 
und  Tochter  und  den  florentinifch  belebten  nackten  Putten,  fowie 
in  der  künftlerifch  weniger  bedeutenden  „Caffa"  des  h.  Bern  ardin  n 
(1500—5)    ebendort,    einem    mit    figürlichem   und    ornamentalem 
Schmuck  bedeckten  altarartigen  Freibaue. 

Im  Dom  von  Spello   das  Tabernackel  des  Hauptaltars,    eine  o 
Kuppel  auf  vier  Säulen,  in  graziöfer  und  früher  Renaiflänce,  von 
Tiocco  da  Vicenza  (1515);    der  jetjt  in    zwei  Hälften  gefchnittene 
Taufftein    mit  Heilig  eng  eftalten    von  Tlnfonio    da  Vat  dz  ßugano  p 
(1510);  die  Kanzel  von  Simone  da  Campione  (1545)  und  das  tempel-  q 
artige,  reich  figurierte  Sakramentshäuschen  von  ff.Dom.  daCarrara  r 
(1562).    In  S.  Lorenzo  ein  Sakrifteibrunnen  (c.  1450)  und   ein  öl-  s 
behälter  von  reicher,   zarter  Ornamentierung,   aber  auffallender 
Unbeholfenheit  des  Figürlichen.    In  der  Madonna  di  Vico   eben- 
dafelbft    der    elegante    marmorne    Chorabfchluß    mit   Altarnifche,  t 
wohl  von  Rocco,  dem  Schöpfer  des  Baues. 
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a        Im  Dom  von  Narni,  redits,  eine  Altarnifche  famt  dem  zunädift 

davorftehenden  Bogen,  beide  als  Triumphbogen  in  Stuck  behandelt, 
b  noch  15.  Jahrh.    Ebendort  das  Grabmal  des  Bifchofs  Gormas  (1515) 

in  der  Art  der  römifdien  Nifchengräber. 
c        Im  Dom  zu  Spoleto  das  graziöfe  Epitaph  Fra  Filippo  Lippis, 
d  florentinifch,  und  das  überladene  Wandgrab  des  G.  Fr.  Orfini  von 

"Hmßrogio  d"Hnf.  da  7flitano  (1499),  dem  Erbauer  der  Vorhalle  und 
e  der  Capp.  Eroli,  famt  dem  mit  unbedeutenden  Reliefs  gefchmückten 

Tauffteine. 
f       Im  Dom  zu  Orvieto   die  beiden  Altäre  rechts  und  links  vom 

Chore,  1521  und  1528  von  77licßete  Sanmicßeti,  der  fchwülftige  Re- 

lieffchmuck  daran  von  Simone  7/losca. 
g        Der  Hauptaltar  in   S.  M.  del  Calcinajo   bei   Cortona  (1519), 

verwandt  mit  den  römifchen  Arbeiten  des  flndrea  Sanfovino.  Das 
h  Hauptportal  für  feine  Spätzeit  (1543)  noch  fehr  formrein. 

In  Rom  beginnt,  angeregt  von  den  frühern  Arbeiten  der  Tos- 
kaner  Filarete,  Ghini,  Ifaia  da  Pifa,  Mino  und  anderer,  der  reichere 
Luxus  des  Marmorornamentes  um  1460  und  entfaltet  einige  Jahr- 
zehnte lang  große  Fülle    und  Pracht.     Abgefehen  von  dem,  was 
die  großen  florentiner  Meifter  felbft,  was  insbefondere  Tlonafetto, 
77lino,  Tl.  'Poffaiuofo  und  flndrea  Sanfovino  hier  gefch äffen  haben, 
ift  die  Ornamentik  der  Denkmale  meift  ebenfowenig  originell  oder 
gar  großartig  und  künftlerifch  vollendet  durchgebildet,  als  es  der 
architektonifche  Aufbau  und  die  Bildwerke  daran  find.   Der  wieder- 
holte und  längere  Aufenthalt  Minos  in  Rom  wurde  für  die  Orna- 
mentik und  für  die  freie  Plaltik  wefentlich  mit  beftimmend,  man 
möchte  fagen  verhängnisvoll:  feine  wenig  durchdachte  Anordnung, 
feine  fpielende,    etwas  harte  und  zuweilen   kleinliche  Dekoration 
wird  faft  treu  wiederholt  oder  variiert.     Audi  wirkten  die  Über- 
reife fpätrömifcher  Dekorationsarbeiten    wefentlich   auf  die  Aus- 
bildung  eines  zwar  leichten  und  aufbrechenden,   aber  nur  feiten 
maßvollen,   verftandenen  oder  gar  groß  gehaltenen  Dekorations- 
ftils  hin.    Doch  bieten  innerhalb  diefer  Befchränkung  die  römifchen 
Monumente  noch  einen  Schatj  von  leichter,  gefälliger  und  zierlicher 
Ornamentik,  welche  trot5  der  übergroßen  Fülle   und  bei  häufigen 
Wiederholungen  in  ihrer  Anfpruchslofigkeit  das  Auge  ftets  wieder 
erfreut, 
i        Von  Portaleinfaffungen  find   diejenigen   an   S.  Marco   und 
k  am  Pal.  di  Venezia  (mit  eigentümlichem,  aus  Knöpfen  und  Rhomben 
1  zufammen gefegtem  Gewändeornament),    an    S.  Agoftino,    S.  Gia- 
m  como  degli  Spagnuoli,  S.  Cofimato  in  Traftevere,  am  Spital  von 
n  S.  Spirito  und  an  S.  M.  del  Popolo  befonders  ausgezeichnet.    Ein 
o  einfaches  Portal  mit  fchönem  Greifenfries  an  Pal.  Simonetti,  Via 


Stein  und  Metall.    Rom.  203 

del  Gefü  84.    Eine  fpätere,  reizend  eingefaßte  Infdirifttafel  in  der  a 
Halle  von  S.  M.  in  Monferrato  (um  1500). 

Die  Sängertribuna  in  der  Cappella  Siftina,  mit  ihrer  edeln,  b 
ernften  Pracht,  ift  für  diefe  gegebene  Stätte  und  Ausdehnung  ein 
vollkommen  vortreffliches  Werk  zu  nennen.    Audi  die  ähnlich  de- 
korierten Marmorfchranken,  welche  den  Vorraum  vom  Hauptraume  c 
trennen,  und  in  denen  fidi  deutlich  die  beiden  Werkftätten  THinos 
da  Fiefofe  und  §iov.  "Dafmafas  unterfcheiden  laffen,  find  von  gleicher 
Schönheit;  ebenfo  die  Baluftrade  der  Cappella  Carafa  in  S.  M.  fopra  d 
Minerva  (Werkftatt  ISregnos),  die  Kapellenfdiranken  in  S.  M.  del  e 
Popolo;  die  durch  gute  Erhaltung  der  Bemalung  und  Vergoldung  be- 
fonders  intereflante  Orgeltribüne  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  ufw.  f 

An  den    marmornen  Altären    überwiegt  das  Figürliche;    der 
Aufbau  ift  im  belferen  Falle  triumphbogenartig,  wie  der  Altar  in  9 
S.  Gregorio   (1469),  von  derber  Kraft  und   dabei  ungewöhnlicher 
Grazie  der  weiblichen  Typen,  die  Arbeit  "Bregnos  und  Pasquates  da 
Caravaggio,  —  oder  als  flache  Wanddekoration,  die  Statuetten  und 
Reliefs   umfchließt,    gehalten.     So   der  noch    unter  Eugen  IV.  er- 
richtete Wandaltar  in  der  Sakriftei  des  Laterans  mit  den  Geftalten  h 
der  beiden  Johannes,  des  h.  Antonius  und  Auguftinus;  fo  der  fchon 
in  reicherem  Typus  aufgebaute  Altar  Alexanders  VI.  in  der  Sakriftei  i 
von  S.  M.  del  Popolo  (1473  von  flndrea  liregno);  der  in  den  Formen 
auffallend  weiche,   aber  auch  verfchwommene ,  jedoch  durch  fein- 
empfundene Medaillonreliefs  ausgezeichnete  Katharinenaltar  eben-  k 
dort  (1489;  4,  Kap.  r.);   der  große  Hauptaltar  von  S.  Silveftro  in  1 
Capite  und    der  vergoldete  Altar  Innocenz'  VHI.    in   S.  M.  della  m 
Pace  (urkundlich  von  "Pasquafe  da  Caravaggio,  1490)  u.  a.  m.    An- 
fpruchslofer,    aber  durch  klare  Anordnung  als  dreiteilige  Nifchen- 
altäre  ausgezeichnet  die  kleinen  Altäre,  die  Gugl.  de  Pereriis  ftif- 
tete :  in  S.  Agnefe  fuori  (1490,  aus  S.  Lorenzo  fuori  flammend)  von  n 
Sregno;  in  S.  Paolo  fuori  (Capp.  im  Obergefchoß,  1494);  im  Lateran,  o 
Refte    des  Johannesaltars   (1498,  Jacobus    im  r.   Seitenfchiff,    die  p 
beiden  Johannes   im  Kreuzgang),  —  diefe    beiden  von  Pasquafe, 
während  die  Kreuzigung  in  der  Vorhalle  zum  Lateransbaptifterium  q 
(1492),  Refte  eines  zweiten  Altars  im  Lateran  (1492,  die  hh.  Lukas  r 
und  Laurentius  in  der  Sakriftei,   der  h.  Markus    im  Kreuzgange)  s 
und  der  Marienaltar  im  Gange  neben  S.  M.  del  popolo  (1497)  ge-  t 
ringere    Arbeiten    der   Werkftatt   find.      Einem  Pereirealtar    ge- 
hören wohl  auch  die  Madonna  und  die  hh.  Hieronymus  und  Ber- 
nardinus  an,  die  jetjt  in  der  Sakriftei  von  S.  M.  maggiore  in  die  u 
Wand    eingelaffen    find.     Auch    fie    verraten    die   Schule  Bregnos, 
während  der  Dionyfiusaltar  in  S.  Paolo  fuori  (Kap.  des  h.  Lauren-  v 
tius),    von    der  Familie   Caffinefi    geftiftet,    fidi    als  Arbeit    eines 
Lombarden  kennzeichnet. 
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Der  Typus  der  Sakraments-  und  Ölbehälter  ift  fchon  vor- 
gebildet in  jenen  aus  der  Zeit  der  Cosmaten  (S.  106  u.  ff.).    Das 
frühefte,  nodi  altertümlidi  rohe  Werk   diefer  Art   ift   das  Orfini- 
a  tabernakel  in  S.  Francesca  Romana,    in   der  Dekoration  fidi  an 
die  Donatellofchule    anlehnend,    wahrfdieinlidi    von    des  Meifters 
großem  Tabernakel  in  St.  Peter,  wenn  nidit  von  einem  verlornen, 
noch   näheren  Vorbilde    angeregt.     Eine    vollkommenere    jüngere 
b  Nachbildung  des  Orfinitabernakels  ift  in  das  Grabmal  der  Mutter 
des  Kard.  Ammanati,  im  Hofe  von  S.  Agoftino  eingefügt  (1477;  faft 
c  wörtlich  wiederholt  in  einem  Ölbehälter  des  Doms  zu  Capranica). 
d  Auch  7Tlinos  Hoftienbehälter  in  S.  M.  in  Traftevere  und  S.  Marco 
(1471)   bilden  nur  denfelben  Typus  weiter,   während  der  in  das 
e  Grabmal  des  Kard.  Ammanati  eingefetjte  (1479,  Hof  von  S.  Ago- 
ftino) etwas  abweichend  geftaltet  ift.    Dem  Mino  folgt  ßuigi  Cap- 
poni  in  feinen  drei  Ölbehältern,  dem  einfacheren  im  großen  Saale 
f  der  Confolazione   (1493)    und    dem   in  SS.  Quattro  Coronati    (vor 
g  1492),  fowie    einem  in  S.  M.   di  Monferrato,    alle   namentlich   im 
Ornamentalen  von  vorzüglicher   Schönheit.     Andere   ähnliche   Ci- 
h  borien    oder  Refte    von  folchen    in   S.  Gregorio,   S.  Giovanni    dei 
i  Genovefi,   S.  Euftachio,   S.  Marcello.  —  Anders   dagegen,    in  der 
Form  von  großen  Wandaltären,  löft  TSregno  die   gleiche  Aufgabe 
k  in  feinen  beiden  Ciborien  in   S.  M.  del  Popolo    (1.  Kap.  1.,  nicht 
mehr  in  urfprünglicher  Aufftellung). 

Der  einzige  Ofterkerzenleuchter  diefes  Stiles  ift  uns  in  S. 

1  Cefario  erhalten,  weniger  durch  feine  Form,  die  einen  nicht  eben 

ausgezeichneten   antiken  Typus   kopiert,   als  durch  das  ungemein 

fchwung volle  Ornament  hervorragend.    Ein  fchönes  Weihwaffer- 

m  b  ecken  aus   dem  Beginne   des    16.  Jahrh.  im  Vorhofe    zu    S.  M. 

dell'  Orto. 

Auch  die  Grabmäler  diefer  Zeit,  deren  Zahl  ganz  befonders 
reich  ift,  erweifen  fich  als  von  fremden  Vorbildern  beeinflußt  und 
teilweife  felbft  davon    abgeleitet.    Der  ältefte  Typus   ift  zugleich 
der  reichfte,  wie  es  fcheint  durch  Jfaia  da  'Pi/a  in  feinem  Eugens- 
n  monumente  (1447)  in  S.  Salvatore  in  Lauro  (Refektorium)  einge- 
bürgert:  tiefe  Nifche  mit  dem  Sarkophage,  über  dem   ein  Relief 
oder  Gemälde  (meift  Maria,  welcher  der  Stifter  präfentiert  wird); 
die  Pfeiler  mit  Nifchen,  in  denen  Figuren  im  Hochrelief;  kräftiger 
Sockel  mit   großer  Infchrift  und   den  Wappen  zur  Seite;    der  Ab- 
fchluß  bald  in  geradem  Gebälk,  bald  mit  Halbrund  oder  Mufchel. 
o  Außer  dem  Grabmale  Papft  Eugens  IV.,  das  des  Aftorgio  Agnenfe 
p  (1451)  im  Hofe  der  Minerva,  des  Tibaldi  (1466)  in  der  Kirche,  das 
q  Pius'  II.  in  S.  Andrea  della  Volle,   des  Pietro  Riario  von  TJndrea 
r  'Bregno  und  Tflino   in  SS.  Äpoftoli  (1474),    des  Kard.  Val.  Auxias 
s  de  Podio  in  S.  Sabina  (1483)  ufw.;   aus  fpätefter  Zeit  die  Gräber 
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der  Potocatharo  und  Lonati  in  S.  M.  del  Popolo  und  Pius'  HI.  in  a 
S.  Andrea  della  Valle. 

Dadurdi,  daß  an  Stelle  der  Pfeiler  mit  Nifchenfiguren  zierliche 
Doppelpilafter  traten,  entftand  unter  Paul  II.  ein  zweiter,  leichterer 
und  fehr  gefchmackvoller  Typus  des  römifchen  Grabmals,  welcher 
ibwohl  bei  Relieffchmuck  der  Rückwand  (wie  im  Grabmale  Lebretto  b 
[1465]  und   in  dem   ihm  durchweg    nachgebildeten    des  Kardinals  c 
Savelli  [1495],  beide  in  S.  M.  in  Araceli;   geringer  das  des  Giov.  d 
Ortega    Gomiel   und    Giov.    da   Mella    [1467]    in    S.  M.    in   Mon-  e 
ferrato),  als    bei  Ausmalung    derfelben    (wie  in  den   Grabmälern 
Capranica,    1465,    und   Coca,    diefes    1477   von    Tftefozzo    ausge-  f 
malt,  mit  einer  der  vorzüglichften   Porträtftatuen    der  römifchen 
Renaiflaneefkulptur,   beide    in    der  Minerva,    und    im   Grabmale  9 
Malvezzi    im  Gange    neben    S.  M.    del   Popolo    u.   a.)    durch    die  b 
glücklichen,  einfachen  Verhältniffe  im  Aufbaue,  die   zierliche    und 
fehr  paffende  Ornamentik,   die  leichte  reizvolle  Mufchel  als  Ab- 
fchluß   von  einer  den    florentiner  Monumenten   nahekommenden 
Wirkung  ift. 

Aus   dem  letjtgenannten  Typus  bildet  fodann  Sregno  in  dem 
Grabmale  Alanus  (f  1474)  in  S.  Praffede  und  einer  feiner  Schüler  > 
im  Doppelgrabe  De  Levis  in  S.  M.  Maggiore  (1475  u.  1489)  einen  k 
neuen,  ftrenger  architektonifchen,  indem  er  das  Halbrund,  mit  dem 
er  abfchließt,  mit  in  die  Nifche  hineinzieht  und  zu  der  Auflöfung 
der   Pfeiler    in    Figurennifchen    zurückkehrt.      'Bregno    entwickelt 
diefen  Typus  weiter  in  feinem  Grabmale  Criftof.  Rovere  (1477)  in  l 
S.  M.  del  Popolo  (r.  Schiff,  1.  Kap.):   er  fchmückt  die  Lünette  mit 
dem  Relief  der  von  zwei  Engem  verehrten  Madonna  (von   THino 
gemeißelt);  die  Nifche  hält  er  flacher  und  läßt  dafür  den  Sarko- 
phag   auf  Konfolen   vorfpringen;    einfache,  kräftige,  arabeskierte 
Pilafter  gehen  bis   auf  die  Erde  herab  und  begrenzen  auch  den 
Infchriftenfockel.      Grabmäler    diefer   Art,    meift   nach    dem    eben 
angeführten    kopiert,    find    die    des   Rocca    (f  1482)    und    Cofta  n> 
(f  1503)  in  S.  M.  del  Popolo,  Did.  Valdes  in  S.  M.  in  Monferrato'.  n 
(f  1506),  Ben.  Sopranzi  (1495)  in  der  Minerva,  Ferrici  (f  1478)  im  o 
Hofe  ebenda  und  Pallavicini  in  S.  M.  del  Popolo  (1501)  mit  flachem  p 
Schluß  u.  a. 

Erft  die  le^te  Zeit  bildet  den  einfachften  Typus  aus,  indem  fie 
auf  das  fchlichte,  fchöne  Grabmal  der  letjten  Cosmatenzeit  und 
des  alten  Meifters  Paulus  zurückgreift.  Entweder  fchließt  fie,  wie 
zuerft  im  Grabmale  Raff,  della  Rovere  (1477)  in  der  Unterkirche  q 
von  SS.  Apoftoli,  die  Nifche  mit  flachem  Gefims  gleich  über  der 
Grabfigur,  oder  fie  wölbt  noch  einen  halbrunden  oder  abgeflachten 
Bogen  darüber,  wie  im  Grabmale  Gonfalvo  de  Veteta  (f  1484)  in  r 
S.  M.  di  Monferrato  und  dem  des  jungen  Marcantonio  Albertoni  s 
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(1485)  in  S.  M.  del  Popolo.  —  Am  einfachften  gehalten  und  viel- 
leicht am  meiften  römifdi  find  diefe  flachen  Nifchengräber,  in  denen 
der  Tote  auf  der  Bahre  oder  auf  dem  Sarkophage  ausgeftreckt 
liegt,  neben  fich  zuweilen  ein  paar  trauernde  Genien  mit  dem 
Wappen;  am  Sockel  oder  an  der  Bahre  die  Infchrift;  die  Einfaflung 
bilden  zierliche  Pilafter,  oben  fchließt  die  Nifche  flach.  —  Andere 

0  Beifpiele  der  Art  find  die  Grabmäler  der  Mutter  Pius  II.  (1477) 
b  und  des  Kard.  Ammanati  (1479)  im  Chioftro  von  S.  Agoftino,  des 
c  Pietro  Mellini  (1483),  Giov.  della  Rovere  (1483)  und  M.  A.  Alber- 
d  toni  (1485)  in  S.  M.  del  popolo,  des  Paradinas  (1485)  und  Fuen- 
e  falida  (1498)  in  S.  M.  di  Monferrato,  Euft.  Levis  (1489)  in  S.  M. 
f  maggiore,  das  Grabmal  des  Fil.  della  Valle  in  Araceli  von  1497 
9  (faft  kopiert  nach  dem  des  Raff,  della  Rovere),  des  Giov.  Andrea 
h  Bocciacio  (von  1497)  im  Hofe  von  S.  M.  della  Pace,  des  franzöfi- 
i  fchen  Ritters  Anfeduno  Giraud  (1505)  in  SS.  Apoftoli  und  des  Ant. 
k  Albertoni   (1509)  in  S.  M.  in  Araceli.     Auch  7Tlino  hat  in  feinem 

1  Grabmale   des  Franc.  Tornabuoni  (f  1480)    in    der  Minerva  diefe 
Form  adoptiert  und  reizvoll  durchgebildet.  — 

Zulefyt  entfteht  dann  noch  der  Typus,  wo  ftatt  des  auf  dem 
Sarkophage  liegenden  Toten  nur  feine  Bulle  in  einem  gewöhnlich 
von  zwei  Genien  flankierten  Medaillon  mit  Infchrifttafel  darunter 
den  wie  gewöhnlich  von  Pilaftern,  Gebälk  und  Giebel  gebildeten 
Aufbau  füllt.  Wohl  das  frühefte  diefer  Art  Grabmäler  war  das 
des  Protonotars  Lorenzo  Colonna  (f  1484)  von  ßuigi  Capponi,  wo- 
m  von  der  Abfchluß  mit  Büfte  und  zwei  Genien  noch  in  der  Vorhalle 
von  SS.  Apoftoli  übrig  ift.     Davon  abhängig   die  Grabmäler  Ben. 

n  Maffei  (1494)  in  der  Minerva,  Andrea  Bregno  (1506),  am  Treppen- 

o  aufgange  zur  Bibl.  Cafanatenfe,  und  das  des  G.  B.  Cavalieri  (1507) 

P  in  Araceli.    Oft  wird  dabei  die  Infchrifttafel  reich  und  gefchmack- 
voll  ornamentiert,  auch  zwei  Büften  werden  angebracht;  fo  in  den 

q  Grabmälern    der   Gebrüder  Bonfi   in    S.   Gregorio    (1498)    von  ß. 
Capponi,  dem  reizvoll  eingerahmten  der  Schweftern  Ponzetti  und 

r  ihres  Oheims  Ferrando  in  S.  M.  della  Pace  (1505  und  1509),  dem 
ähnlichen  Doppelgrabmale   zweier  deutfcher  Geiftlicher   in    S.  M. 

s  dell'  Anima  (1513),  dem  Grabmale  der  Familie  Satri    in  S.  Omo- 

t  buono   (nach  1482) ,   deflen  Porträtrelief  ein    antikes  Epitaph  der 
Galleria  Lapidaria  kopiert,  dem  der  beiden  Pollaiuoli  in  S.  Pietro 

u  in  Vincoli  (1498)  und  dem  einfachen  Grabmale   mit  Reliefporträt 

v  in  der  Vorhalle  von  S.  Agoftino  (1504). 

Zahlreiche  Denkmäler  entlehnen  Eigentümlichkeiten  bald   von 

dem  einen,  bald  von  dem  andern  diefer  Typen.    Gelegentlich  wird 

w  mit  dem  Grabe   auch  ein  Altar  (Madd.  Orfini  in  S.  Salvatore   in 

Lauro,  Refektorium)  oder  ein  Tabernakel  verbunden  (zwei  Gräber 

x  Amman ati  im  Hofe  von  S.  Agoftino). 
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Schon  lange  vor  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  hört  diefe  reiche 
Marmorornamentik  an  den  römifchen  Gräbern  faß  völlig  auf  und 
macht  einer  Verbindung  von  bloßer  Architektur  und  Skulptur  Platj 
(f.  unten). 

So  weniges  Neapel  an  vollständigen  Bauten  der  Blütezeit 
moderner  Baukunft  aufzuweifen  hat,  fo  reich  ift  es  dagegen  an 
dekorativen  Einzelheiten.  Aber  auch  hier  find  es  Florentiner, 
welche  die  Renaiflance  zunädift  beleben  und  während  des  ganzen 
15.  Jahrh.  durch  ihre  Tätigkeit  in  Neapel  beftimmend  darauf  ein- 
wirken. (Das  Grabmal  Brancacci  in  S.  Angelo  a  Nilo,  von  1)ona~  a 
fetfo  und  7ilicßefozzo ,  das  der  Maria  d'Aragona  in  Montoliveto  b 
von  'Benedeffo  da  77Iajano  nach  7J.  TioJJefiinos  Entwurf,  und  die 
beiden  Altäre  ebenda  von  "H.  TloJJeffino  und  'Ben.  da  fflajano  f.  c 
unter  Skulptur).  Der  reiche,  aber  in  feinem  Werte  ungleiche,  teils 
fymbolifch-ornamentale,  teils  gefchichtlich-  und  allegorifch-figürlidie 
plaftifche  Schmuck  am  Triumphbogen  des  Alphons  im  Caftello  d 
nuovo  wurde  1455—59  von  'Pietro  dt  7Ilarfino  aus  Mailand,  Jfaia 
da  IHfa,  Paofo  Romano,  Andrea  de  ff  ffquifa,  Trane,  ßaurana, 
flnf.  Cfieftino  aus  Pifa,  Ttomenico  ßomßardo  (ffagini)  und  andern, 
fonft  unbekannten  Meiftern  gekhaffen  und  1465  —  70  von  dem  erft- 
genannten  vollendet.  Für  das  große  Triumphrelief  über  dem 
Eingange  laflen  fich  die  Schöpfer  —  denn  es  waren  mehrere  daran 
beteiligt  —  nur  zum  kleinften  Teile  namhaft  machen;  ein  zweites, 
in  Stil  und  Kompofition  abweichendes  (des  gleichen  Gegenftandes) 
über  der  Tür  im  großen  Saale  des  Caftello  nuovo  ftammt  von  Dom. 
§agini.  Eine  gewifle  Grazie  der  Bewegung  und  gefällige  Orna- 
mentation  find  auch  dem  Huldigungsrelief  Andreas  deff  flquifa  (?) 
(1.  Leibungswand  des  Toreingangs)  nicht  abzufprechen,  während 
Jfaias  da  Pifa  Auszugsrelief  (r.  Wand  des  Toreingangs)  beides 
durchaus  vermiflen  läßt,  fich  vielmehr  durch  ein  großes  Maß  von 
Unbeholfenheit  und  Plumpheit  in  Bewegung  und  Formen  kenn- 
zeichnet. —  Andere  Werke   dekorativer  Art  f.  unter  Skulptur.  — 

Eine  ganze  Schule  diefes  Stils  weift  die  Krypta  des  Domes  e 
(1497  —  1508)  auf,  über  und  über  mit  Ornamenten  von  Tomma/o 
TFlatvifo  oder  Sumatvito  aus  Como  bedeckt,  das  reichfte  und  voll- 
ftändigfte  Denkmal  der  Renaiflancedekoration  in  Neapel  (zugleich 
eines  der  prächtigften  in  ganz  Italien).  Hier  verrät  fich  nun  die 
Renaiflance  nach  ihren  tiefften  Eigenfchaften:  fie  genügt  völlig, 
wo  fie  fpielen  darf;  —  alle  Pilafter  und  die  bloßen  Gewandungen, 
fowohl  die  horizontalen  als  die  vertikalen,  mit  ihren  Arabesken, 
Blumen,  Schilden,  Girlanden  ufw.  find  von  der  fdiönften  leichteften 
Wirkung;  dagegen  ift  das  Bauliche  nur  wenig  organifch,  die  Profile 
zu  dünn,   das  Tragende   zu  dekorativ.     Die  menfehlichen  Figuren, 
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die  ohnedies  auf  keine  Weife  den  Ornamenten  ebenbürtig  find, 
audi  lallend  an  der  Decke  anzubringen,  war  ein  ganz  fpeziell 
neapolitanifcher  Gedanke. 

Das  übrige  find  Nifchen,  Altäre  und  Grabmäler  in  unüberfeh- 
licher  Menge;  an  diefen  Aufgaben  bildete  fich  eine  ganze  große 
Dekorationsfchule,  welche  jedoch  erft  im  16.  Jahrh.  und  durch- 
fchnittlich  erft  in  den  nicht  mehr  reinen  Werken  durch  beftimmte 
Künftlernamen  repräfentiert  ift:  §iovanni  (7Jlerfiano)  da  7?ofa, 
ffirofamo  Sanfa-Croce,  'Domenico  dz  Tluria,  und  eine  Reihe  ge- 
ringerer, bis  auf  Coßmo  Tanfaga  hinab,  der  noch  in  berninifcher 
Zeit  die  Art  der  altern  Schule  nicht  ganz  verleugnete.  —  Als  Bild- 
hauer ift  felbft  Giov.  da  Nola  nur  untergeordneten  Ranges;  als 
Dekoratoren,  ob  von  außen  abhängig  oder  nicht,  wird  man  diefe 
Künftler  immer  achten  muffen,  weil  die  Verbindung  des  Baulichen 
und  des  Figürlichen  in  ihren  Werken  im  ganzen  eine  fichere  und 
glückliche  ift,  felbft  wo  die  Figuren  gering  find  und  nur  gleichfam 
in  den  Kauf  gegeben  werden. 

Was  die  Altäre  betrifft,  fo  dauern  fürs  erfte  noch  die  den 
Altartifch  bedachenden  Tabernakel  aus  dem  Mittelalter  fort:  reiche 
Bogen  und  Giebel  auf  vier  oder  nur  zwei  Säulen,  und  dann  hinten 

a  angelehnt.    In  S.  Chiara,  zu  beiden  Seiten  des  Portals,  ein  goti- 

b  fdier  (des  Ant.  Onofr.  Penna,  1423,  f.  u.  Skulptur)  und  einer  der 
Frührenaifance.  —  Sodann  bildet  fich  gerade  in  Neapel  der  fkul- 
pierte  Altar  mit  Statuen  und  Reliefs  in  einer  Wandarchitektur,  oft 
alles  innerhalb  einer  großen  Nifche,  mit  dem  vollften  Luxus  aus. 

c  Zum  Zierlichften  gehören  die  Altäre  zu  beiden  Seiten  der  Tür  von 
Monte  Oliveto  (von  7?ofa  und  Santacroce) ;  —  prachtvoll  und  um- 

d  ftändlich  eine  große  Nifche  mit  Altar  in  S.  Giovanni  a  Carbonara 
(die  Figuren  zufammengefucht);   ebenda  noch  mehreres   von  ähn- 

e  lieber  Art;  in  S.  Lorenzo,  4.  Kapelle  rechts,  der  Altar  Rocchi,  aus- 
gezeichnet durch  höchft  delikate  und  fchwungvolle  Ornamente;   — 

f  anderes  in  S.  Domenico  Maggiore  (7.  Kap.  links,  Altar  von  7?ofa) 
u.  a.  a.  0. 

In  den  neapolitanifchen  Grabmälern  verewigt  fich  eine  kriege- 
rifche  Ariftokratie ,  wie  in  den  römifchen  vorzugsweife  eine  hohe 
Priefterfchaft;  der  Bildhauer  durfte  eher  von  dem  altüblichen  Motive 
eines  mit  gefalteten  Händen  auf  dem  Sarkophage  liegenden  Toten 
abgehen  und  den  Verftorbenen  in  der  Haltung  des  Lebens  dar- 
ftellen,  wobei  auch  die  dekorative  Anordnung  des  Ganzen  eine 
fehr  verfdaiedenartige  wurde.  Lange  in  die  Renaiffance  hinein  er- 
hielt fich  hier  in  einem  unangenehmen  Mifchftile  die  oben  (S.  112) 
fkizzierte  Anordnung  des  gotifchen  Grabmals;  fo  —  von  dem  felbft 
in  der  Formenfprache  noch  halbgotifchen  Monumente  Giov.  Carac- 

g  ciolo  (f  1433)  in  S.  Giovanni  Carbonara  zu  fchweigen   —   in  dem 
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des  Milizia  Carafa   (-j*  1438)   in   S.  Domenico   (2.  Kap.  1.)  und  im  a 
Grabmale  Sanfeverino  (1432)  des  Florentiners  Tlndrea  in  der  Kon-  b 
gregation  S.  Monaca  bei  S.  Giov.  Carbonara.    Selbft  die  Grabmäler 
Jacopos  deffa  "Piffa  (f.  u.  Skulptur)  zeigen  noch  den  gleichen  Syn- 
kretismus, während  erft  das  Monument  Franc.  Carafa  (f  1470)  in  c 
S.  Domenico  (8.  Kap.  r.,  del  Crocefiffo)  der  Anlage  der  römifdien 
Nifchengräber  folgt.    Tom.  77Iafvifos  Grabmäler  f.  unter  Skulptur. 

Ornamentiftifch   befonders  wertvoll:    im  rechten  QuerfchifF  von 
S.  M.  la  Nuova  das  Grab  des  Galeazzo  Sanfeverino    (f  1467);   —  d 
im    rechten  QuerfchifF   von  S.  Domenico    das  Grab    des  Galeazzo  e 
Pandono  (-j-  1514);  dafelbft,  Kapelle  S.  Stefano,  ein  ausnahmsweife  f 
gutes   Grabmal   von    1636;  —  im   Chorumgange    von  S.  Lorenzo,  g 
9.  Kap.,    der  Sarkophag    des  Pudericus   u.  a.  m.     Man    begegnet 
durchfchnittlich  denfelben  teils  hoch,   teils  flach  gearbeiteten  Ara- 
besken, welche  damals  in  ganz  Italien  herrfdiend  waren,  wie  denn 
die  ganze  neapolitanifcheRenaiflance  wenig  ganz  Eigentümliches  hat. 

Ift  fchon  §iovanni  da  77ofa  (f.  Skulptur)  im  Detail  nirgends 
mehr  ganz  rein  (vgl.  das  Grab  des  Pietro  di  Toledo  in  S.  Giacomo  h 
de'  Spagnuoli),  fo  tritt  bei  feinen  Schülern  vollends  jener  Schwulft 
ein,  der  das  Architektonifche  wie  das  Vegetabilifche  des  wahren 
Charakters  beraubt.  Als  Ganzes  wirken  ihre  Arbeiten  jedoch  immer; 
felbft  den  (früher  fehr  überfchätjten)  Brunnen  des  Tiomenico  dt  i 
fluria  bei  S.  Lucia  wird  man  glücklich  gedacht  finden. 

Einzelne  gutePortale  aus  dem  15Jahrh.  am  GefuNuovo,  an  dem  k 
Baue  neben  der  Annunziata;  einfachere  an  S.  Angelo  aNilo,  an  S.  1 
Arpino  (Edte  der  Strada  Nilo  und  Via  S.  Agoftino  alla  Zecca  u.  a.  a.  0.  m 

Die  beiden  einzigen  Bronzewerke  aus  dem  15.  Jahrh.  in  Neapel 
find:  die  von  dem  Parifer  §ugtietmo  fo  7/Ionaco  (Le  Moine)  nach 
1462  gegoflene  Pforte  am  Triumphbogen  von  Caftel  nuovo  mit  Re-  n 
liefs  der  Kriegstaten  Ferdinands  L,  die  nur  als  eine  der  frühften 
Leiftungen  hiftorifcher  Reliefkompofition,  nicht  aber  ob  ihrer  ge- 
ringen künitlerifchen  und  technifchen  Qualitäten  Beachtung  ver- 
dienen; und  die  Pforten  der  Domkrypta,  deren  Grotesken-  und  o 
Arabeskendekor  fie  als  Werk  des  Architekten  Tom.  7Flaivifo  kenn- 
zeichnet (f.  S.  207  e). 

Bei  der  Dekoration  der  oberitalifchen  Denkmäler  (Venedig 
ausgenommen)  können  wir  uns  kürzer  faflen.  Die  Seltenheit  des 
Marmors  nötigte  zur  Arbeit  in  Sandftein,  Kalkftein,  Stuck,  Terra- 
kotta. Zwar  konnte  ein  fefter  künitlerifcher  Wille  auch  in  diefen 
unedlem  Stoffen  ein  Höchftes  erreichen;  allein  die  Durdafchnitts- 
bildung  wird  doch  immer  unter  folchen  Umftänden  eine  geringere 
bleiben.  Der  weiße  Marmor  allein  fordert  den  Künftler  unab- 
läffig  zum  Fortfehritt,  zur  Vereinfachung  auf. 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  AuE.    IL  Teil.  14 
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Voran  muß  Padua  genannt  werden,  dank  der  Bedeutung,  welche 
die  Skulptur  hier  durch  T>onafeffos  Aufenthalt  (1442-53)  erhielt, 
und  dem  Einfluß,  den  fie  auf  ganz  Oberitalien  gewann.  Der  oft 
unreine,  bizarre  Charakter  von  Donatellos  Dekorationsweife  wird 
anfangs  von  der  Paduaner  Ornamentik  nüchtern  und  plump  wieder- 
gegeben (Setfano);  erft  allmählich  entwickelt  fich  daraus  der  phan- 
tafievolle,  in  reichem,  figürlichem  Schmuck  fchwelgende  Dekorations- 
ftil  eines  Tiiccio  und  7Hinetti. 

Der  Santo  enthält  billig  das  Präditigfte.     Gleich  beim  Eintritt 

a  bemerkt  man  zwei  fchöne  Weihbecken  in  der  Art  des  g.  THinefto, 
das  eine  mit  einer  guten  Statuette  des  Täufers,  das  andere  mit 
der  von  Tiziano  Tlspeffi  fpäter  hinzugefügten  Figur  Chrifti.    Ein 

b  drittes  Weihbecken  an  der  nördlichen  Seitentür  ift  1513  von 
g.  7Hinef{o  felbft  im  Verein  mit    Tr.  da  Cofa    gearbeitet,   die  h. 

c  Juftina  über  demfelben  ein  Werk  des  Zuan  Zorzi  ßascaris  gen. 
'Pgrgoietes.    Dann    folgt    im    linken  Seitenfchiffe    das    pomphafte 

d  Grabmal  des  Ant.  de  Roycellis  (f  1456),  von  'Bari.  'Beffano,  von 
ungefchickt  nachgeahmter  florentinifcher  Ordnung.  —  Der  Chor  ift 

e  mit  reichen  Marmorwänden ,  feit  1482  von  g.  THineffi  errichtet, 
umgeben,  Reften  der  feit  1443  von  Donafeffo  im  Verein  mit  andern 
gearbeiteten  (fpäter  demolierten)  Chorabfchlüfle ;  die  Marmorum- 

f  rahmung  der  Reliefs  Bellanos  und  Riccios  zu  Seiten  des  Chors 
arbeitete  feit  1490  g.  7flineffo.  Der  Chor  enthält  dann,  links 
neben  dem  Altare,  eines  der  berühmteften  Dekorationsftücke  der 

g  ganzen  Renaiflance:  den  großen  ehernen  Kandelaber  des  Tlndrea 
Tiiccio  (1507—16);  die  Marmorbafis  ift  von  Trane,  de  Cofa  (dat. 
1515).  Diefes  Werk  refumiert  das  ganze  ornamentale  Wiflen  und 
Können  der  damaligen  Paduaner;  an  Fleiß,  Gediegenheit,  Detail- 
gefchmack  hat  es  kaum  feinesgleichen.  Allein  es  ift  des  Guten 
zu  viel;  die  Gliederung  hat  wohl  doppelt  fo  viele  Abfätje  oder 
Stockwerke,  als  ein  antiker  Leuchter  bei  gleicher  Größe  haben 
würde,  und  diefe  einzelnen  Abteilungen  find  untereinander  zu 
gleichartig  im  Maßftabe.  Von  Riccios  Bedeutung  für  die  Kleinkunft 
haben  wir  fpäter  noch  zu  fprechen. 

h  Außerdem  ift  die  Cappella  del  Santo  nichts  als  ein  Prachtftück 
von  Renaiflance.  Die  Architektur  entwarf  flndrea  Tiiccio  (1500), 
die  glänzende  aber  nicht  ganz  reine  Dekoration  faft  fämtlicher 
Bauglieder  (Flacharabesken  z.  T.  von  großer  Zierlichkeit)  begann 
1500—21  giovanni  Tilineffo  und  fein  Sohn  TJnfonio  unter  Mitwirkung 
zahlreicher  Gehilfen;  fie  wurde  erft  1533— 46  durch  Tafconeffo  be- 
endet,  unter  dem  Tlndrea  deffa  Vaffe  u.  A.   arbeiteten.     Minelli 

i  gehören  auch  die  Halbfiguren  von  Propheten  und  Evangeliften  an 
der  Faflade  und  in   den  Lünetten  der  Decke.     Den  reichen  Eck- 

k  pilafter  links  fertigte  girofamo  TPironi,  und  noch  im  17.  Jahrh.,  nach 
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Wegnahme   einer   Orgel,   fugten  7/Iafteo  und  Tommafo  ftffio  aus 
Mailand  (um  1652)  in  freier  Umbildung  ihrer  Vorbilder  den  Pfeiler 
rechts  hinzu.    Die  herrlichen  Arabesken  der  gewölbten  Decke  find  a 
von  Tiziano  77Iinio,  den  zwei  Söhnen  Tafconeffos,  Sifvio  Coßni  aus 
Florenz  und  "Dan.  Caffaneo  ausgeführt. 

In  Ferrara  ift  der  paduaner  Einfluß  in  der  Dekoration,  der 
plaftifchen  wie  der  malerifchen,  anfangs  vollftändig  der  herrfchende. 
Eine  befonders  reiche  und  phantafievolle  Innendekoration  aus  far- 
bigem Stuck  verdankt  der  eine  Saal  des  Pal.  Schifanoja  dem  b 
Donatellofchüler  Domenico  di  'Paris  aus  Padua,  dem  wir  als  Bild- 
hauer noch  begegnen  werden;  unter  Leitung  des  Architekten  Piefro 
'Benvenuii  gen.  degti  Ordini  1467  ausgeführt,  bemalt  durch  einen 
gewiflen  'Bongiovanni  di  §eminiano.  —  Die  fpätere  Art  lernt  man 
auf  eine  befondere  Weife  kennen  an  den  Quaderedibekleidungen 
mehrerer  fonft  ganz  fcfalichter  Paläfte,  einer  Art  Programme 
für  künftige  durchgängige  Marmorbekleidung,  zu  welcher  dann  Zeit 
und  Mittel  fehlten,  wenn  nicht  etwa  bloß  eine  künftlerifche  Cha- 
rakterifierung  der  Straßenecken  damit  beabfichtigt  war.  Die 
fchönften  an  Pal.  de'  Leoni,  der  auch  eine  vorzügliche  Tür  aufweift  c 
S.  170  f).  —  Die  Pfeilerbafen  in  der  Kartaufe  S.  Criftoforo  haben  d 
fehr  fchöne  Arabesken,  bei  denen  man  fogar  den  Namen  Sanfovinos 
zu  nennen  wagt. 

Eigentümlich  gemifcht  zwifchen  florentiner  und  paduaner  Ein- 
flüflen  erfcheint  Bologna:  die  Florentiner  Pagno  di  ßapo  1?or- 
tigiani,  Tlnf.  di  Simone  und  Trancesco  di  Simone  Terrucci  (Grab- 
mäler  in  S.  Domenico  und  S.  Francesco,  Prachtportal  des  Pal.  e 
Bevilacqua,  f.  S.  193  m  und  212  n),  wie  der  Mantuaner  Sperandio 
(Portal  von  S.  Caterina)  arbeiten  hier  faft  gleichzeitig.  —  Den  vom  f 
Norden  Kommenden  mag  die  heitere  Pracht,  zumal  in  Backftein- 
zieraten,  wohl  zunächft  blenden,  allein  das  praktifche  Studium 
wird  doch  erft  bei  den  Marmorfachen  von  Florenz  und  Siena  feine 
Rechnung  finden.  Nicht  nur  find  die  bolognefifchen  Arbeiten  oft 
bunt  und  überladen  (man  analyfiere  nur  einen  Pilafter  mit  Putten, 
Delphinen,  Kandelabern,  Schalen,  Bändern,  Fruchtgehängen  ufw.), 
fondern  auch  im  Ausdruck  des  Einzelnen  unfein,  nicht  empfunden, 
zumal  die  Sandfteinzieraten.  (Die  backfteinernen  regelmäßig  in 
Modeln  gepreßt.)  Im  16.  Jahrh.  fudite  der  Baumeifter  Tlndrea 
7Tlarcßeß  da  Tormigine  fie  mehr  der  reinen  antiken  Form  zu  nähern, 
und  manche  der  von  ihm  angegebenen  Kapitale  find  fehr  fdiön 
(S.  164  oben);  allein  in  den  Arabesken  war  er  kaum  wahrhaft- 
lebendiger  als  die  frühern.  —  Wir  zählen  nur  einiges  von  dem 
auf,  was  noch  nicht  bei  Anlaß  der  Architektur  genannt  wurde. 

Zunächft  eine  Anzahl  Marmorfchranken,   teils  mit  Gittern, 
teils  mit  enggeftellten  Säulchen  oben,    welche  zum  Verfchluß  der 

14« 
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a  Kapellen  in  S.  Petronio  dienen.  Das  ältefte,  noch  gotifdie  Beifpiel: 
b  4.  Kap.  links;  —  reiche  und  frühe  RenahTance:  7.  Kap.  links;  — 
c  fpäter  und  eleganter:  10.  Kap.  rechts;  —  das  fchönfte:  4.  Kap.  rechts, 
d  vom  Jahre  1483;  —  einfach:  6.  Kap.  rechts;  —  das  fpätefte,  von 
e  Tormigine:  8.  Kap.  rechts.  —  In  S.  Michele  in  Bosco:  die  Wände 
f  zu  beiden  Seiten  des  Chorgitters,  die  Pilafter  und  zwei  Türen 
(die  fchönfte  am  Äußern,  links  von  der  Faflade),  vom  belfern  des 
g  oberitalifohen  Stiles.    Das  überreich  fkulpierte  Portal  des  Collegio 

di  Spagna,  dem  Tormigine  zugefdirieben. 

h        Einzelne  Altarnifchen  mit  und  ohne  Schranken:  in  S.  Martino 

i  Maggiore   die   erfte  rechts   (1529);    in  Madonna  di  Baracano   die 

Einfaflung    der    Hochaltarnifche    von    der    Bildhauerin    "Properzia 

k  de'  TZoJJi,  die  hier  dem  Formigine  nachfolgt;  in  SS.  Vitale  ed  Agri- 

cola  die  Stuckeinfaflungen  um  die  Fresken  der  Capp.  degli  Angeli 

links,  mit  guten,  bloß  vegetabilifchen  Arabesken. 

Die  Grabmäler  find  famt  und  fonders  im  Stile  der  Arabesken 
geringer  als  die  florentinifchen.   Die  an  den  Backftein  und  Sand- 
ftein  gewöhnte  Dekoration  konnte  fich  in  die  Vorteile  des  Marmors, 
wo  fie  an  diefen  kam,  nicht  hineinfinden.   Der  damaligen  Bedeu- 
tung Bolognas   als   erfter  Univerfitätsftadt  Europas   entfprechend, 
find  es  meift  Profeflbrengräber,  deren  Wert  wefentlidi  im  Aufbau 
und  in  der  Skulptur  liegt  (vgl.  u.  diefer).   Eine  ganze  Anzahl  da- 
1  von  aus  verfdiiedenen  Kirchen  flehen  jetjt  im  Mufeo  Civico;  andere 
noch    in    den    Kirchen    felbft.      Die    bellen    find    im    Anfdiluß    an 
m  Quercias  Grabmal  des  Antonio  Galeazzo  Bentivoglio   (f  1435)  in 
S.  Giacomo  Maggiore   entftanden.     Ausnahmsweife  arbeitet  wohl 
ein    Florentiner   irgend   ein  Prachtftück  in  feiner  heimlichen  Art, 
n  wie  z.  B.  "Francesco  di  Simone  das  Grabmal  Tartagni  (f  1477)  in 
S.  Domenico;  allein  diefes  ift  doch  nur  eine  plaftifch  und  dekorativ 
befangene  Nachahmung  des  Grabmals  Marzuppini   und  des  (zer- 
ftörten)  Grabmals  Tornabuoni  von  Verrocchio  (f.  u.  Skulptur). 
Als  prächtige  dekorative  Erfcheinung  ift  das  Stuckgrabmal  des 
o  Lodov.  Gozzadini   (f  1536)   im  linken  SeitenfchifF  der  Servi  (ftatt 
des  3.  Altars)  troij  feines  Schwulftes  diefen  Marmorfachen  vorzu- 
ziehen; von  §iov.  di  Zaccaria  Zaccfji  (1512  —  65;  von  ihm  auch  die 
P  Terrakottagruppe  der  Madonna  mit  den  hh.  Magdalena  und  Rochus 
q  in  S.  M.  Maggiore).    Auch  das  einfachere  Grabmal  des  Giac.  Birro 
im  Klofterhofe  von  S.  Domenico   ift   eines  von   den   glücklich    an- 
geordneten   des    beginnenden  Barockftils.  —  Vom  Ausgange   des 
r  15.  Jahrh.  das  Grabmal  Nacci  in  S.  Petronio  von  Onofri  (um  1480); 
s  das  des  Pietro  Canonici  im  Mufeo  civico,   aus  S.  Martino  (1502; 
f.  u.  Skulptur). 

Der  fdiöne  Rahmen  für  Rafaels  h.  Cäcilia  von  Tormigine  noch 
t  in  der  Capp.  delT  Olio  im  linken  QuerfchifF  von  S.  Giovanni  in  Monte. 
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Ein  Gegenftück  zu  den  metallenen  Fackelhaltern  der  toskanifchen 
Paläfte   (welche   hier  durch   die   am  Pal.  del  Podeftä  nur  mittel-  a 
mäßig  repräfentiert  find)  boten  ehemals  die  fehr  ftattlichen  ehernen 
Türklopfer,   als   fpringende   Tiere   u.  dgl.  in   reicher  Einfaflung 
gebildet  (jetjt  alle   entfernt  oder  durch  moderne  Kopien   erfetjf). 

In  Parma  haben   die   zierlichen  Pilafter   an   der  Fafläde  von  b 
S.  Sepolcro   das  Datum   1505.  —  Im  Dom:   die   Marmorfchranken  c 
der  4.  Kapelle  rechts;  dann  unterhalb  der  Treppe  gegen  die  füd- 
liche   und   die   nördliche  Seitentür  hin  zwei  Grabmäler,   das  eine  d 
(der  Familie  Cariffimo)  mit  dem  Namen  des  Bildners  §iov.  Trane, 
da  §rado  bezeichnet,  beide  von  den  fchönern  Arbeiten  der  reifern 
oberitalifdien  Renaifibnce,  ohne  Figürliches.   Im  rechten  Querfchiff 
das  rotmarmorne  Denkmal  des  Barth.  Montinus,  1507.  e 

Die  Arbeiten  ISarf.  Spants  (1468  bis  nach  1538)  inReggiound 
Modena  f.  u.  Skulptur.    Im  Dom  der  letzteren  Stadt  außerdem 
ein  paar  merkwürdig  große  Altarnifchen  in  beiden  Seitenfchiffen.  f 
Die  fchönfte   die   des   erften  Altares  rechts,   deren  Füllungen  von  g 
Doflb  7)oJJi  ausgemalt  fein  follen. 

In  den  Marken  find  (in  Faenza,  Forli,  Pefaro,  Rimini,  Urbino, 
Foflbmbrone,  Loreto)  anfangs  florentiner  Künftler  {ffiuf.  und 
"Ben.  da  fflajano,  ß.  2.  Tlißerfi,  Tlgoftino  di  Duccio,  7Tlafo  di  'Bar- 
tofomeo,  'Pasquino  da  THonfepufciano,  'Dom.  Tioffetti  u.  a.)  tätig  und 
auch  für  lokale  Arbeiten  beftimmend;  im  Norden  ift  dagegen  von 
vornherein  der  venezianifdie  Einfluß  maßgebend,   der  fich  von 
Ravenna  aus  durch  die  Tätigkeit  des  Piefro  ßomßardi  (i.  J.  1481) 
allmählich  auch  nach  Süden  verbreitet.    Schöne  Beifpiele  dafür  der 
Altar  Corpus  Domini  im  Dom  zu  Cefena,  die  Pilafter,  Baluftraden-  h 
fchranke  und  die  zierlich  ornamentierte  Türe   an  der  Capp.  della 
Concezione  in  S.  Mercuriale  zu  Forli  (von  einem  §iacomo  'Biancßi  i 
da  Venezia,  1536)   u.  a.  m.  —  Die  Innendekoration  von   S.  Fran-  k 
cesco    in  Rimini  (1446  —  55),   an  der   7ilatteo  "Pafii  von  Verona, 
Simone  di  7?anni  Terrucci  (geb.  1402)  und  namentlich  Tlgofiino  di 
rDuccio  beteiligt  waren,  trägt  den  Stempel  eigentümlicher  Unbe- 
holfenheit (f.  u.  Skulptur).     Von  Simone   bewahrt  das   Mufeo   zu 
Forli  die  Lünette  der  Madonna  mit  Kind  und  zwei  Engeln  (von  1 
der  Capp.  della  Canonica  am  Dom  ftammend),  worin  er  fich  ftark 
von  Donatello  beeinflußt  zeigt.  —  In  Ancona  find  aus  diefer  Zeit 
nur  einige  Marmorportale  zu  bemerken:   außer  den  S.  89  e  u.  ff. 
angeführten   das   der  Mad.  della  Mifericordia  und  das  der  Far-  m 
macia  des  Ospedale  di  S.  Francesco,  durch  fchwer  herabhängende  n 
Fruchtfchnüre    auffallend,    im  Stile   dem   von  S.  Agoftino   ähnlich, 
und  das  mit  zarten  Arabesken  verzierte  des  Haufes  Nr.  6  Strada  ° 
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delle  Scuole.  Das  Dekorative  an  'Bramanfes  Marmorumbau  der 
Santa  Cafa  in  Loreto  ift  diarakteriftifch  für  die  Tendenz  des 
16.Jab.rh.,  das  Ornament  durcb  rein  ardiitektonifdie,  etwas  fchwer- 
fällige  Formen  zu  erfetjen:  die  Stylobate  inkruftiert,  kannelierte 
Säulen,  ftrenger  antikifierende  Formen.  Die  fchönen  Feftons  von 
Simone  7flosca. 

In  Loreto  lernen  wir  auch  die  Gießerfchule  der  ßomßardi  in 
bedeutenden  Schöpfungen  von  unübertroffener  Virtuofität  der  Aus- 
führung kennen:  in  der  reizenden  Hängelampe,  den  zwei  Leuchtern 

a  in  Form  von  Füllhörnern  in  der  Cafa  fanta  (1547)  und  den  vier  Türen, 

b  die  in  ihr  Inneres  führen  (1568),  ferner  im  Hauptportale  des  Doms 
und  in  der  Madonna  darüber  (1580)  —  alles  Arbeiten  §irot.  ßom- 
ßardos,  feiner  Brüder  ßodvvico  und  "Huretio  und  feiner  vier  Söhne. 
Sie  haben  noch  etwas  von  der  Anfpruchslofigkeit  des  Quattro- 
cento; das  Portal  namentlich  ift  in  den  energifch  bewegten  Reliefs 
maßvoll,  ohne  Manier,  das  Dekorative  hingegen  fchon  etwas  auf- 

c  dringlich.  Das  rechte  Seitenportal  von  71.  Catcagni  (f  1593)  ift  im 
Figürlichen  z.  T.  fchon  überladen;  von  ihm  und  Tiß.  Vergefti  auch 

d  die  Statue  Sixtus'  V.  vor  dem  Dom  (c.  1589),  groß  angelegt  und 
fein  charakterifiert,  im  Beiwerk  dagegen  manieriert.   Endlich  das 

e  linke  Seitenportal  von  V.  Vergefti  (1590—99),  in  den  reichen  ma- 
lerifchen  Reliefs  fich  vom  Manierismus  der  gleichzeitigen  Plaftik 
freihaltend,    im  Dekor  aber  ftark  barockifierend;    und  das  Tauf- 

f  bedten  von  demfelben  Meifter  (voll.  1607)  durchaus  barock  in  Kon- 
zeption und  dem  überreichen  Ornament,  in  den  Figuren  noch  immer 
eine  gewifle  Natürlichkeit  bewahrend.     Auch  die  prachtvolle  Fon- 

g  täne  vor  dem  Dom  (1625)  gehört  zwei  Meiftern  der  Schule,  den 
Brüdern  Jacomeffi  von  Recanati  an. 

Im  Herzogspalaft  zu  Urbino  (um  1460  —  82)  find  die  dekora- 
tiven Skulpturen,  namentlich  die  Türeinfaflungen  und  der  Schmuck 
einzelner  Kamine,  beften  Stils.  Man  unterfcheidet  darin  deutlich 
die  Traditionen  florentinifcher  und  lombardifch-venezianifcher 
Kunft,  und  es  find  die  Arbeiten  erfteren  Charakters  feit  1476  dem 

h  "Domenico  TZo/feffi  aus  Florenz  (1439—97,  vgl.  S.  131  g;  Kamin  und 
Türumrahmungen  der  Sala  degli  Angeli,  drei  Kamine  des  Gran 
Salone,  Grabmal  der  Calapatrifla  Santucci,  -f  1478,  im  Hofe  des  Pa- 
laftes  aufgeftellt),  die  an  Zahl  weit  überwiegenden  der  letjteren 
Weife  dem  als  Architekt  und  Bildner  auch  fonft  vielfach  tätigen  (f. 

[i  S.  143  i,  k,  170  a,  202  c,  d  und  u.  Skulptur)  Tlmßrogio  d'flnfonio  da 
7IIifano  und  ihren  Gehilfen  zuzuteilen.  Originelle  Erfindung,  kräftige 
Wirkung  und  außerordentlich  faubere  Durchführung  laflen  nament- 
lich die  letjteren  zum  beften  zählen,  was  außerhalb  Florenz  und 
Siena  vorhanden  ift.  —  Von   der  reichen  innern   Ausftattung   des 

k  Palaftes   zu  Gubbio,    an   der  die    gleichen  Künftler  1474—82  be- 
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fdiäftigt  waren,    ift  nach  den  Spoliationen   der  legten  Jahrzehnte 
kaum    etwas   übrig.  —  Fano  bewahrt  ein  Werk  der  Hand  oder 
Werkftatt  Tlmßrogios  da  7/Iifano  in  dem  fehr  reich,  aber  z.  T.  fdion 
fchwüHHg   nach  dem  Mufter  feiner  Türen  zu  Urbino   dekorierten 
Portale  von  S.  Michele  (S.  167h;  der  Erzengel  und  die  Verkündigung  a 
über  demfelben  deuten  in  ihrer  graziöfen  Gebundenheit  auf  einen 
heimifchen  Bildner),    fowie   in   dem   ähnlichen   von    S.  M.  Nuova.  b 
Aus  früherer  Zeit  ebendort  in  der  Vorhalle  von  S.  Francesco  das 
geringe  Grabmal  Bonetto  (f  1434)  und  dasjenige  Pandolfo  Mala-  c 
teftas,    1460   errichtet,    von    einfach-grandiöfer   Konzeption.  —  In 
Imola    befitjt    die   Madonna  del  Piratello    ein    prächtiges   Altar-  d 
tabernakel,  demjenigen  Michelozzos  in  S.  Miniato  verwandt  (nur 
oben  rechteckig  abgefchlouen),   im  Detail  von  Formen   und  Orna- 
ment durchaus  Bramantes  Stil   offenbarend  (fehr  ftark  renoviert, 
wohl  gleichzeitig  mit  dem  Campanile  1506  entftanden,  f.  S.  167  c). 
In  Genua  fetjte  fleh  die  Zierweife  der  RenahTance  wie  der  be- 
treffende Stil  der  Architektur  und  felbft  der  Skulptur  nur  langfam 
durch.    Er  drang  urfprünglich  von  Toskana,  fpäter  von  Oberitalien 
her  ein;    Bildhauer  aus  dem  Comaskifchen  waren    auch  hier  die 
Träger  der  neuen  Kunftweife,    auf  die   die   reiche  Seefladt  fchon 
wegen   der  bequemen  Gelegenheit,   ihre  Arbeiten   zu  Schiff  nach 
Spanien    uud    Frankreich    auszuführen,    Anziehung    übte.    —    Das 
frühfte  Bildwerk  des  neuen  Stils  ift  das  Grabrelief  Gir.  Calvis  im  e 
Dom  (1443,    1.  Altar  r.)   mit   der  vielfigurigen  Kreuzigung,  in  der 
lieh   die  Art  Pifanellos   mit  burgundifchen  Einflüffen   kreuzt.     Das 
bedeutendfte  Denkmal  aber,    die  Fronte   der  Johanneskupelle   im  f 
Dom,  wurde  1448  dem  Domenico  §agini  aus  Biffone  am  Luganer- 
fee ,   einem  Schüler  Brunelleschis ,   dem  wir  fpäter  in  Neapel  und 
Palermo   begegnen,    mit  feinen   Neffen   Sfia  §agini  (nachweisbar 
1441  in  Udine  an  der  Stadthalle,  von  1457  an  in  Genua,  1472  in  g 
Palermo)   und   ßiovanni  §agini  da  Siflbne  (tätig  1450—95)   über- 
tragen, und  die  Vollendung  binnen  achtzehn  Monaten  ausbedungen. 
Wahrfcheinlich  war  auch  Trane,  ßaurana  daran  —  namentlich  am 
architektonifchen  Entwurf  —  beteiligt.   Der  originelle  Aufbau  ver- 
rät noch  feine   Abdämmung   von   den   reichen   Terrakottafafladen 
des  Trecento,  die  auch  in  der  Dekoration  fich  teilweife  noch  geltend 
macht:    zahlreiche   kleine   Flachreliefs   und    Statuetten    in  Nifchen 
mit  halbgotifchen  Ornamenten,  herb,   aber  kräftiger  und  frifcher 
als   die  Arbeiten   der  Mantegazza   und  G.  A.  Omodeos.     Die  De- 
korierung   des   Innern    gefdaah    erft    1492  —  96    unter  Leitung    des  h 
Comasken  §iovanni  d'  Tlria.    Sein  Bruder  THicfiete  fchuf  1466—90 
die  Statuen  des  Fr.  Vivaldi,  Luc.  Spinola,  Dom.  Paftino  und  Ambr.  i 
Negro  im  Pal.   di   S.  Giorgio,  die  Reiterftatue  Fr.  Spinolas,  jetjt  k 
im  Pal.  Spinola  (Piazza  Pelliceria)  und  vielleicht  die  fünf  Statuen  1 
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in    den   Nifchen    des  Pal.  Spinola    auf   Piazza  Fontane   amorofe. 

0  Von  ihm  ift  auch  das  einfache  Grabmal  der  Eltern  Sixtus'  IV.  vom 
Typus  der  römifdien  Nifchengräber  in  einer  Kapelle  am  Dom  zu 

b  Savona  (1483);  die  reiche  Kanzel  ebendort  eine  gemeinfame  Ar- 
beit von  flnf.  Tflaria  flprife  aus  Corona  und  dem  einheimifdien 
§.  fing.  7/lofinari  (1522),  von  welchem  auch  ein  bilderreiches,  fein- 

c  verziertes  Marmorkreuz  dafelbft  herrührt  (1499).  —  Aus  der  Schule 
des  Domenico  Gagini,  namentlich  von  §iovanni  da  TBiJJbne,  find 
die  meiften  dekorativen  Arbeiten  der  letjten  Jahrzehnte  des 
15.  Jahrh.  Einen  freieren,  breiteren  Stil  bringen  feit  etwa  1500 
Pace  ffagini  und  fein  Oheim  Tlnf.  deffa  'Porta,  gen.  it "üamagnino : 

d  ihre  Arbeit  am  Portale  des  Palaftes  auf  Piazza  Cattaneo  6  (1504) 
ift  fchon  an  dem  Groteskenfchmucke  kenntlich.   Denfelben  Stil  zeigt 

e  das  Portal  des  1528  dem  Andrea  Doria  gefchenkten  Palaftes  Piazza 
S.    Matteo    17.      Von    ihrer    Hand    find    im    Pal.    S.    Giorgio    die 

f  drei   bellen   unter   den  Statuen  der  Schenkgeber:   Ant.  Doria  und 

g  Luca  Grimaldi  von  Vamagnino  (1508)  und  Fr.  Lomellini  von  §agini 
(1509),  letjterer  namentlich  mit  edlem,  lebensvollem  Kopfe.    Von 

h  Gagini  auch  die  beiden  Tabernakel  in  S.  Teodoro  (1501)  mit 
der  Geburt  Chrifti  und  den  Frauen  am  Grabe,  fowie   zwei  deko- 

i  rative  Reliefs  (am  1.  Eingange  eingemauert). 

Die   dekorativen  Arbeiten    in   Genua    find   der  Mehrzahl  nach 

k  Türeinfaffungen,  meift  mit  Arabesken  oft  reichen  lombardifchen 
Stiles,  wenigftens  mit  Medaillenköpfen  und  prächtigem  Oberfims 
verziert.  Es  war  eine  der  wenigen  möglichen  Arten,  dem  kajüten- 
haften  Wohnen  in   engen  Straßen   einen  belfern  Anfchein  zu  ver- 

1  leihen.  Die  bellen  finden  fich  an  Pal.  Giorgio  Doria,  gegenüber 
S.  Matteo,  mit  dem  Kampfe   des  h.  Georg   im  Friefe  (1457)  von 

m  ffiov.  da  'Bi/Jbne;  an  Pal.  Sauli  (1494,  via  S.  Giufeppe,  zum  Hofpital 

gehörig)  eines  der  feinften  von  §aspare  deffa  Scata  aus  Corona; 
n  an  einem  andern  auf  Piazza  Cattaneo  Nr.  25,  hinter  S.  Giorgio, 
o  und  im  Hausflur  eines  großen  Gebäudes  auf  Piazza  Foflatello  in 

der  Art  des  Tamagnino  und  Gagini  (von  einer  Kirche  entlehnt?). 

Vgl.  oben  S.  151  a  und  ff. 
p        Der   marmorne    Orgellettner   in    S.  Stefano   ift   eine   leidliche 

Arbeit  der  beiden  Florentiner  "Benedeffo  da  "Rovezzano  und  Donafo 
q  •Benfi  vom  Jahre  1499.  -  In  S.  M.  di  Caftello  bildet  die  Nifcfae  des 

dritten  Altars  rechts,    mit  dem  fchönen  Bilde   des  Sacchi  (1524), 

der  Innenbekleidung  von  glafierten  Platten  und  der  äußern  Ein- 
r  faflung  ein  fehr  artiges  Ganzes.   Ebendort  ift  die  Marmorpala  mit 

der  Taufe  Chrifti,  umrahmt  von  einem  naiv-fchönen  Reigen  von 
s  acht  Engelpaaren,  in  der  1.  Kap.  links  und  eine  Katharinenftatue 

an  der  3.  Kap.  links  von  ffiov.  da  'Bi/Jbne,  der  den  Umbau  der 
t  Kirche   leitete.     Die  Innenfeite   der  Sakrifteitür  ift  eine   bezeugte 
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Arbeit  ßeon.   und  Trane.  Tiiccomannis   (1452),  roher  als  Biffones 
MeLßelarbeit.     Hiernach  möchte  im  Dom,  Kap.  Fieschi,  das  Wand- 
grab des  Kard.  G.  Fieschi  (f  1463)  auch  den  'Riccomanni  angehören;  o 
die    reiche  Kanzel    ebendort   von    'Pier  flngefo  deffa  Scafa,    dem  b 
Bruder  ffaspares  (1527).  —  Schon  mehr  antikifierend,  in  zum  Teil 
fehr  fchöner  Ausbildung,   die  Dekorationen   des  fflonforfofi  in  S.  c 
Matteo,  hauptfachlich  die  beiden  einfachen  Heilig enfarkophage  (faft 
noch  Frührenaiflance!)  an  den  Wänden  des  Chores,  auch  die  Altäre  d 
an   beiden   Enden   des  Querfchiffes.  —  Ob  die  beiden  Ungeheuern 
Prachtkamine  in  den  größern  Sälen  des  Pal.  Doria  auch  von  ihm  e 
find,  ift  mir  nicht  bekannt. 

Endlich   liegt   das  Bemühen   des   reinen  Klaffizismus  auch  hier 
für    einen    kurzen    Augenblick.     Das    Tabernakel    der  Johannes-  f 
kapelle    im  Dom    (1532),    van   §ian  ffiacomo  deffa  "Porta   (einem 
Schüler  Agoftino  Buftis,  f  1555),   ift  eines  der  Hauptdekorations- 
ftücke   diefer  Art,   mit  fehr  feinem   ardiitektonifchen   Verftändnis 
aufgebaut,  in  der  Ornamentik  von  großer  Harmonie,  zumal  was 
die  Untenficht  der  Bedeckung  betrifft.   Von  Gian  Giacomo  ift  auch 
die  Statue  Anfaldo  Grimaldis,  Gir.  Gentiles,  Giano  Grillos  und  vor  g 
allem  Gioacchino  PafTanos  im  Pal.  S.  Giorgio  (1537—49),  fowie  das  h 
Grabmal  Soria   (1544),   aus   S.  M.  della  Pace  in  Mailand  in   den  i 
Garten    der  Villa  Uboldi   zu  Cernusco  (bei  Mailand)    übertragen,  k 

Venedig  befitjt  einen  ungemeinen,  aber  etwas  einfeitigen 
Reichtum  an  Ornamenten  diefes  Stiles.  Zwar  ließ  es  der  gediegene 
Prachtfinn  an  weißem  und  farbigem  Marmor,  an  Stcffaufwand 
aller  Art  nicht  fehlen,  fo  daß  die  äußere  Aufforderung,  fchön  zu 
bilden,  fo  ftark  war  wie  in  Florenz  und  Rom.  Allein  das  Orna- 
ment kommt  nur  in  einzelnen  Richtungen  zur  höchften  Blüte. 
Denn  ihm  fehlte  die  rechte  Pflegemutter:  die  ftrengere  Architektur, 
welche  den  Sinn  für  Verhältniffe  im  großen  wie  im  kleinen 
wachgehalten  hätte. 

Man  muß  hier  das  Ornament  weniger  an  einzelnen  Prachtarbeiten, 
an  Gräbern  und  Altären  (einige  herrliche  Werke  ausgenommen)  auf- 
fuchen;  die  vornehmern  Gräber  gehen  nämlich  fchon  frühe  über 
die  bloße  Nifchenform  hinaus  und  werden  große,  ausgedehnte,  felbft 
triumphbogenartige  Wandarchitekturen  mit  Säulenftellungen  und 
Statuen,  neben  welchen  die  Arabeske  nur  gleichfam  in  den  Kauf 
gegeben  wird;  auch  die  Altäre  nehmen  eine  mehr  umftändliche 
architektonifche  Bildung  an.  Während  aber  fo  die  Zierdenkmäler 
zu  Bauten  werden,  bleibt  gerade  die  eigentliche  Architektur,  wie 
-wir  fahen,  in  ihrem  Wefen  dekorativ,  und  fo  findet  fich  das  Wich- 
tigfte  von  Arabesken  hauptfachlich  an  der  Außenfeite  der  Gebäude. 

Der  aufmerkfame  Beobachter  wird  bald  bemerken,  daß  die  bloß 
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vegetabilifchen,  hauptfächlich  für  Friefe  paffenden  Arabesken  im 
Schwünge  der  Zeichnung  und  in  der  zugleich  zarten  und  kühnen 
Reliefbehandlung  zum  Schönften  gehören,  was  die  Renaiffance  ge- 
fchaffen  hat,  und  den  Vorzug  haben  vor  dem  figürlichen  Ornament. 
Es  fcheint,  als  hätte  die  Schule  der  Lombardi  dies  gefühlt;  fie  gab 
wenigftens  auch  den  Pilaftern  mit  Vorliebe  bloßes  und  dann  treff- 
liches Rankenwerk,    ohne  jene  Schilde,    Vafen,  Greife,  Harpyien, 

,  Täfelchen,  Putten  ufw.  Später,  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.,  folgen 
dann  auch  treffliche  Pilafterbekleidungen  der  letjtern  Art,  allein 
nur  um  in  der  Hochrenaiffance  einer  öden  Manier  Platj  zu  machen. 
Im  ganzen  ift  man  fleh  nur  wenig  klar  darüber,  daß  tragende 
Glieder  anders  dekoriert  werden  muffen  als  getragene.  Von  den 
beffern,    an  Gebäuden    vorkommenden  Arabesken   feien  folgende 

a  genannt:  Die  Portalpilafter  an  S.  Zaccaria  und  S.  Giobbe,  wie  auch 

b  an  letzterem  die  Dekoration  des  Chores,  der  zu  den  früheften  und 

c  beften  Arbeiten  des  Piefro  ßomßardo  zählt.  —  In  S.  M.  de'Miracoli 
hauptfächlich  die  köftlichen  Arabesken  an  der  Baluftrade  über  den 
Chorftufen,  an  den  Bafen  der  Chorpilafter  (mit  Sirenen  und  Putten 
hübfeh  figuriert)  und  am  Gefanglettner;  die  Friefe  der  Chor- 
fchranken,    die  Pilafter    der  Türen  (von  'Piefro,    "Ruf.   und  Tuttio 

d  ßomßardo).  —  An  der  Scuola  di  S.  Marco  alle  horizontalen  und 
bogenförmigen  Bauglieder  mit  dem  fchönften  Rankenwerk,  auch 
die  durchbrochenen  Zieraten  und  die  Akroterien  vorzüglich;  die 
meiften  Pilafter  kaum  mittelmäßig.  —  Am  Hinterbaue  des  Dogen- 

e  palaftes    das   Befte    wohl    die  Arabeskenflächen   im   zweitoberften 

f  Stockwerke,  die  Pfeiler  über  der  Riefentreppe  und  wahrfcheinlich 
auch  viele  Fenfferpilafter ;  wenigftens  find  die  an  der  Kanalfeite, 
die  man  in  der  Sala  dello  Scudo  und  in  der  Sala  de'  Rilievi  genau 
betrachten  kann,  die  beftornamentierten  in  Venedig,  von  faft  reinem 
Gleichgewicht  des  Ornamentalen  und  Figürlichen.     An  der  Riefen- 

g  treppe  felbft  überfehe  man  ja  nicht  die  feinen  Ornamente  an  der 
Vorderfeite  jeder  einzelnen  Stufe,  an  den  Seitenwänden  außen, 
in  den  Bogenzwickeln  ufw.;  wahre  Goldfchmiedarbeiten  in  Marmor, 
wo  die  unendlich  liebevolle  Behandlung    einzelner  Teile  ein  Uni- 

h  kum  in  feiner  Art  gefchaffen  hat.  —  An  der  Scuola  di  S.  Rocco 
ift  das  reiche  Ornament  durchgängig  unrein,  zumal  an  der  Treppe. 

i  An  S.  Rocco  felbft  erinnert  die  frühere  Mitteltür  (jetjt  an  der 
Seitenfaffade)  an  die  herrlichen  Arbeiten  im  Palaft  von  Urbino.  — 

k  Eine    andere    fchöne  Tür   ift    außen   an  der  Akademie   (Weftfeite) 

1  eingemauert.  —  An  S.  Michele:  die  Pilafter  der  Pforte,  die  Bafen 
der  Chorpilafter  u.  a.  m.    —    Als   nidit  fehr  frühe  und  doch  noch 

m  ganz  primitive  Renaiffance  ift  die  marmorne  Choreinfaffung  in 
den  Frari  von  Tlndrea  Vicentino  (1475),  mit  wuchtigem  Blattwerk, 

n  gefchichtlich  bemerkenswert.     S.  Giovanni  Ev.  f.  S.  177  a  u.  b. 
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In  der  Dekoration  und  im  Entwürfe  einzelner  Denkmäler 
möchte  TlfeJJandro  ßeopardo  wohl  der  erfte  und  wegen  der  „vaga 
ed  amorosa  fantasia"  den  Florentinern  vergleichbar  fein.  Die  Balis 
der  Reiterftatue  des  Colleoni  bei  S.  Giovanni  e  Paolo,  datiert  1493,  a 
ift  von  ihm  mit  bewundernswertem  Takt  komponiert;  leicht  und 
fchlank,  mit  fechs  vorgelehnten  Säulen,  mit  fchön  figuriertem  Fries 
und  Sockel,  hebt  fie  das  ihr  anvertraute,  für  die  Höhe  keineswegs 
kolofTale  Bildwerk  außerordentlich,  ohne  doch  durch  allzu  große 
eigene  Anfprüdie  den  Blick  zu  zerftreuen.  Dagegen  ift  die  Deko- 
ration des  Zaumzeugs  und  der  Rüftung  von  Roß  und  Reiter  für  die 
gewaltige  Anlage  des  Ganzen  gar  zu  zierlich  und  gleichmäßig.  — 
Weltberühmt  find  dann  Leopardos  drei  eherne  kandelaberartige 
Flaggenhalter  auf  dem  Markuspla^e,  ebenfalls  von  glücklicher  b 
Kompofition  und  vortrefflichem  Stil  des  Einzelnen  (1500  —  1505). 

Im  Dogenpalaft  enthalten  u.  a.  die  Sala  dell'  Udienza  und  die 
Camera  a  letto  noch  prächtige  Marmorkamine  von  Tlnf.  und  Vutfio  c 
ßomßardi  (der  eine  von   1507).     Über  gewundenen  Säulchen  und 
herrlichen  Konfolen  etwas  zu  fchwere  Friefe  (fogar  ein  doppelter) 
und  neuere  Auflage. 

Die  Brunnen  gaben  in  Venedig  als  bloße  Zifternenmündungen 
kein  geeignetes  Motiv  zu  befonderm  Schmucke  her  und  find  meift 
als  große  Kapitale  gebildet;  doch  mußte  den  beiden  im  Hofe  des  d 
Dogenpalaftes  eine  Geftalt  verliehen  werden,  die  mit  der  Umgebung 
in  Harmonie  ftand,  was  allerdings  erft  zur  Zeit  der  beginnenden 
Barockformen  (1556  und  1559,  durch  Conti  und  flfßergßefti)  ge- 
fchah.  Der  eine  ift  ein  vorzügliches  Denkmal  phantaftifdi-reicher 
Dekoration  in  der  Art  des  Benvenuto  Cellini,  mit  glücklicher 
Mifchung  des  Zierates  und  des  Figürlichen.  (Gute  Brunnen  aller 
Zeiten  im  Hofe  des  Mufeo  Correr.)  —  Von  Sakrifteibrunnen  hat 
derjenige  der  Frari  einen  guten  Marmorfries.  —  Ein  ganz  ein-  e 
facher  und  fehr  guter  ift  in  der  Hof  halle  der  Akademie  eingemauert. 

Von  Altären  find  die  beiden   des  1?iefro  ßomßardo  im  Quer- 
fchiff  von  S.  Marco  r.  u.  1.  vom  Chor  dekorativ  wohl  die  zierlidiften  f 
und  im  Aufbau  befonders  glücklich.     (Die  neuere  Zufchreibung  an 
Rizzo  fcheint  ungerechtfertigt.) 

An  Grabmälern  hat  häufig  der  Sarkophag  eine  gute  Ranken- 
verzierung (Grab  Soriano  in  S.  Stefano  u.  a.  m.);  dagegen  find  die  g 
Arabesken  der  baulichen  Einfaflung,  wie  bemerkt,  gegen  Ausgang 
des  16.  Jahrh.  meift  nicht   mehr  als  mittelmäßig.     Die  Einfaflung 
felbft   ift  als  großes  Gerüft  in  der  Frührenaiflance  meift  fehr  gut 
gedacht;  ja  man  könnte  Denkmäler  wie  die  Dogengräber  in  S.  Gio-  k 
vanni  e  Paolo   (Vendramin,  voll,  nach   1493,  von  ftnf.  und  Tuffio 
ßomßardo)   und  S.  M.  de'  Frari   (Denkmal  Tron,  1472,  von  Hizzo)  i 
harmonifcher   finden   als  die  Kirchenfafladen  desfelben  Stiles,    zu 
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welchen  die  organifierende  Kraft  nicht  ausreichte;    die  genannten 
Gräber   lind    überdies    auch   im  Ornament   gut  und  felbft  ausge- 
zeichnet. —  Aber  mit  dem  16.  Jahrh.  wird  diefes  Gerüft  auffallend 
einfacher,  größer  und  derber,  mit  vortretenden  Säulen,  Simfen  und 
Giebeln;  die  Einzeldekoration  muß  weichen,  um  den  Statuen  das 
faft  alleinige  Vorrecht  zu  laffen.     Ebenfo   ergeht  es  den  Altären, 
a  Emporen  ufw.    §ugfiefmo  "Bergamasco  hat  z.  B.  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  den  erften  Altar  des  1.  Seitenfchiffs   (mit  dem  Hieronymus 
b  von  Vittoria),  in  S.  Salvatore  den  Hochaltar  und  den  zweiten  Altar 
c  links,    Jac,  Sanfovino    ebenda    das   Dogengrab  Venier   und   den 
d  Orgellettner  in  diefer  Weife  geftaltet;  viel  einfacher  und  ärmer  im 
e  Detail,  als  feine  Biblioteca  ift.  —  Ein  fchönes  Grabmal,  bloß  Sar- 
kophag mit  Büfte  und  Unterfafj,  in  S.  Stefano  (Kapelle  links  vom 
Chor),  dem  Sanmicßefe  zugefchrieben,  fucht  Reichtum  und  ftrengern 
Klaffizismus    zu  vereinigen.     Man  mag  es  vergleichen  mit  feinen 
veronefifchen  Monumenten,  z.  B.  dem  an  der  Außenmauer  von  S. 
f  Eufemia  und  in  S.  M.  della  Scala,    fowie   dem  Grabmale  Bembo 
g  (1547)  und  Contarini  (1555)  im  Santo  zu  Padua.    Das  Grabmal  des 
h  Pietro  Bernardo  (•f  1538)  in  S.  M.  de'  Frari,  noch  bei  Lebzeiten  ge- 
arbeitet (1515—25),  aber  erft  1558  zufammengefetjt,  ift  eine  fpäte 
i  Arbeit  des  Tutfio  ßomßardo.    Von  verzierten  Grabplatten  eine  An- 
zahl z.  B.  im  Chorumgange    von   S.  Zaccaria.   —    Sehr   einfache, 
k  mufterhaft    eingeteilte  Fußbodengrabplatten  des   16.  Jahrh.  in  S. 
Fantino. 

Für  die  bronzenen  Leuchter  gab  der  berühmte  des  Tlndrea 

l  Tiiccio  im  Chor  des  Santo  zu  Padua  das  verlockende  Beifpiel  eines 

endlos  reichen  Schmuckes.    Die  befte  fpätere  Arbeit  ift  der  Leuchter 

m  neben  dem  Hochaltare  der  Salute,  von  'Hndrea  d'  TlfeJJandro  Bres- 

ciano,   mit  nicht  weniger  als  fechs  Ordnungen  von  gutem  Aufbau 

und  hübfchen  Figürchen,   von  den  Sphinxen  der  Balis  an  gezählt. 

n  —  Von  derfelben  Hand  find  wahrfdieinlich  auch  die  fechs  Leuchter 

o  auf  dem  Altare;  ähnlich  der  Leuchter  links  im  Chor  von  S.  Stefano 

P  (1577).    Im  QuerfchüF  von  S.  Marco  rechts  zwei  frühere,  kleinlich 

aufgebaute,   aber  im  einzelnen  tüchtig  und   forgfältig  gearbeitete 

q  Leuchter  angeblich  von  Camifto  Tltßerti  (1520);   im  Mufeo  Correr 

r  die    aus   der  Capp.  del  Rofario  flammenden  fchon   barock,    denen 

s  die  filbernen  Leuchter  in  der  Antoniuskapelle  im  Santo  zu  Padua 

t  nur  zu  ähnlich  find.     Zwei  wirkungsvolle  Leuchter  von  72ic.  Tloc- 

cafagfiafa   neben  dem  Hochaltare  in   S.  Giorgio  Maggiore  (1598). 

Über  die  dekorativen  Arbeiten  der  ßomBardi  in  Trevifo  vgl. 

S.  176  b  — d    und    unter    Skulptur.    —    In  S.  Niccolb    dafelbft    ein 

u  fchöner  Bilderrahmen   um  Savoldos  Altarbild  von  7/lae/iro  Tiocco 

und  ßio  aus  Venedig  (1521). 
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Vicenza  ift  befonders  reidi  an  großen  und  prächtigen  Ein- 
rahmungen der  Altarbilder  durch  Architekturen  in  Marmor 
oder  Terrakotta.  Da  man  hier  und  in  Verona  zur  gotifchen  Zeit 
und  auch  noch  fpäter  den  Seitenfchiffen  der  Kirchen  keine  Fenfter 
oder  nur  ganz  geringe  runde  Luken  gab,  fo  war  ein  genügender 
Raum  für  folche  Dekorationen  vorhanden.  In  S.  Lorenzo  deren  a 
mehrere  von  Wert;  in  S.  Corona  ift  der  fünfte  Altar  links  eines  b 
der  prachtvollften  Phantafiewerke  diefer  Gattung,  und  wenn  nicht 
die  Überfülle  den  lombardifchen,  die  bunten  Marmorfcheiben  der 
Pilafter  den  venezianifchen  Charakter  verrieten,  fo  wäre  er  auch 
einer  der  fchönften. 

Nach  der  Herkunft  ihres  Schöpfers  reihen  wir  hier  am  beften 
die  herrliche  große  Orgelbaluftrade  des  Vincenzo  Vicenfino 
in  S.  M.  Maggiore  zu  Trient  ein  (dat.  1534).  Reich  an  zierlichem  c 
Flachornament  an  den  Konfolen  und  Bodenplatten,  trägt  fie  in  den 
Reliefs  der  Anbetung  der  Könige  und  der  Hirten  wie  in  den  Sta- 
tuetten der  Sibyllen  etwa  den  Charakter  der  gleichzeitigen  Ar- 
beiten Jac.  Sanfovinos.  Diefelbe  Kirche  hat  ein  Seitenportal,  d 
vor  1535  entftanden,  mit  reichem  dekorativen  und  figürlichen 
(Giebel-)Schmuck,    ähnlich  wie  er  an  Altären  Veronas  vorkommt. 

In  Verona    enthält   S.  Fermo    mehrere    gute   Altärumrah- 
mungen: darunter  eine  Nachahmung  des  Arco  de'  Gavi.  —  Im  Dom  e 
find  diefe  Tabernakel  merkwürdigerweife  oben  fpitjbogig  gefchloflen, 
wahrfcheinlich  um  fie  mit  dem  Baue  in  einige  Harmonie  zu  bringen; 
übrigens  find  fie  meift  gering,  mit  Ausnahme  desjenigen  über  dem 
Grabe  der  h.  Agatha  (Schluß  des  rechten  Schiffes)   von   1508,  der  f 
in  den  Arabesken  feiner  äußern  Pilafter  das  Höchfte  an  Delikatefle, 
Schwung  und  Reichtum  erreicht,  aber  an  derfelben  Überfülle  leidet, 
welche  fo  manche  lombardifdie  Dekoration  verdirbt.     (Das  Figür- 
liche   überdies  nicht  vom  Beften.)    —    In  S.  Anaftafia   eine  Reihe  g 
der  reidiften  und  größten;  die  innere  Pilafterordnung  durchgängig 
mit    ftrengern  Arabesken   in   dunklem  Stein,    die  größere  äußere 
Ordnung    mit    dem   reidiften  Rankenwerk    in    hellerem  Marmor; 
einer  der  beften  der  dritte  rechts;  in  anderer  Weife  architektonifch  h 
bedeutend    derjenige    des    rechten   Querfchiffes.    —    Die    fchönften  i 
Pilafterarabesken  in  Sanmicfjefis  Kap.  Pellegrini  an  S.  Bernardino.  k 
Von  ihm  auch  der  halbrunde,  fäulengetragene  Abfchluß  des  Pres-  1 
byteriums  im  Dom. 

In  Bergamo  kann  die  Fafldde  der  Kapelle  Colleoni  an  S.  M.  m 
Maggiore  (S.  184  h)  beinahe  eher  für  ein  großes  Dekorationsftück 
als  für  ein  Bauwerk  gelten.    Es  gibt  reicher  verzierte  Fafladen,  wie 
z.  B.  diejenige  der  Certofa  von  Pavia,  bei  welchen  gleichwohl  die 


222  Renaiffance-Dekoration. 

Architektur  viel  mehr  ihr  Recht  behauptet,  als  an  diefem  bunten, 

graziöfen  und  kindlich  fpielenden  Zierbaue.  —  Auch  das  Dekorative  an 

a  Omodeos  Grabmälern  im  Innern  der  Kapelle  Colleoni  ifl  überreich. 

b        InMailand  fleht  obenan  die  dekorative  Ausfiattun  g  der  Sakriflei 
an  S.  Satiro  von  TSramanfe.    Er  erreicht  hier  das  Höchfle  im  Reich- 
tum der  Erfindung,  in  der  Stilifierung  der  Naturformen,  der  Har- 
monie der  Verteilung  und  vor  allem  in  der  innern  Wahrheit  der 
Ornamentik  als  Ausdruck  des  tektonifdien  Gedankens.    Dabei  tritt 
auch  die  figürliche  PlafHk  mit  einer  monumentalen  Wucht  hervor, 
die    der    lombardifchen   Schule    fonfl  fern  fteht.    Außerdem:    das 
c  Mauergrab    des    Stefano  Brivio    in   S.  Euftorgio,    1.  Kap.  r.;    die 
d  Pilaflerornamente  an  der  Tür  von  S.M.  delle  Grazie  von  raffaelifcher 
e  Schönheit;  auch  die  Kapitale  am  großen  Bogen  der  Canonica  von 
f  S.  Ambrogio  find  bemerkenswert.    —    Einige   gute  Marmorgrab- 
g  mäler,    die  fchöne  Türeinfaflung   von  77lid}efozzos  Mediceerbank, 
h  die  Kanzel  (aus  S.  Pietro  in  Geflate  c.  1490),  einige  hübfche  Pilafter 
und  andere  Bruchflücke  von  Bauten,  auch  einige  Terrakottarahmen 
i  im  Mufeo  archeologico. 

Über  die  Dekoration  an  den  Domen  von  Como  und  Lugano, 
fowie  an  der  Certofa  von  Pavia  f.  oben  S.  156  u.  158  u.  f.,  fowie 
k  unter  Skulptur.    Im  Chor  der  Certofa  vier  treffliche  große  Bronze- 
kandelaber von  'Hnnißafe  Tonfana  (1580). 

Zwifdien  der  plaftifchen  Steindekoration  und  der  Malerei  mitten 
inne    flehen    die  Fladimufler  der  Fußböden    in   Marmor    und 
Terrakotta.  —  Die  erfleren  find,  wie  oben  S.  186  u.  f.  erwähnt,  den 
1  altdiriftlichen    Mofaiken    nachgebildet:     Sixtinifche    Kapelle     und 
m  Stanzen   des  Vatikans;    Grabkapelle   des  Kardinals  von  Portugal 
n  in  S.  Miniato    bei  Florenz;    Kapelle   des  Palazzo  Medici  dafelbfl 
u.  a.  m.    —    Ein   eigentümliches  Beifpiel  der  weitgehendflen  Lufl 
am  künfllerifdien  Schmucke  find  die  berühmten,  von  Marmor  ver- 
fchiedener  Farben  eingelegten  Gefchichten,  welche  den  Boden  des 
o  Domes    von   Siena  ausmachen,    vom   14.  bis  Ende   des   16.  Jahrh. 
p  ausgeführt.     Ein  Mufler  ähnlicher  Art  im  Mittelfchiffe  des  Domes 
von  Lucca,  das  Urteil  Salomos.  —  Befondere  Beachtung  verdienen 
wegen  ihrer  fchönen,  fHlgerechten,   meifl  orientalifierenden  Zeich- 
nung und  trefflichen  Farbenwirkung  die  wenigen  erhaltenen  alten 
Beifpiele  von   gla Herten  Ziegelböden,    welche  Teppichmufler 
nachzuahmen  fcheinen ;  einzelne  nachweislich  aus  der  florentinifchen 
Fabrik  der  Tioßßia,  von  welchen   z.  B.  Raffael  die  jefjt  ganz  aus- 
q  getretenen  Bodenplatten    für    die  Loggien    bezog.     Etwas    befTer 
r  erhalten  find  einige  Refle  in  den  Stanzen   des  Vatikans.    —    Aus 
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früherer  Zeit:   diejenigen  in   der  Kap.  Bentivoglio  in  S.  Giacomo  a 
Maggiore   zu  Bologna  (vor  1458),    —    und  die  in  der  5.  Kapelle 
links  von  S.  Petronio  ebenda  (bez.  1487),  letjtere  aus  fechseckigen  b 
Plättchen  mit  Ornamenten  und  Tiergeftalten  beftehend.  —  Ferner: 
in   S.  Sebaftiano    zu  Venedig,    Kapelle    links    neben   dem  Chor,  c 
mit  Monogramm,  Wappen  und  Datum  1510,  wie  die  beiden  vorer- 
wähnten faentinifchen  Urfprungs;  —  im  Oratorium  der  h.  Katharina  d 
(1504)  und  in  der  Libreria  des  Domes  (1502;  erneuert)  zu  Siena,  e 
fowie    einft    der    Fußboden    eines    Saales    im  Pal.   del  Magnifico  f 
ebendort  (1509),  eines  der  herrlichften  Erzeugnifle  diefer  Art,  fämt- 
lidi    einheimifche    Arbeit,    fchon    im    Groteskenftil;    in    der  Capp.  g 
Mazzatofta  in  S.  M.  della  Veritd  zu  Viterbo,  auch  in  S.  M.  della  h 
Pefte   und  S.  Elifabetta  ebendort,   einheimifches  Erzeugnis;    in  S.  i 
M.  del  Popolo  zu  Rom  (3.  Kap.  rechts,  zwifchen  1480  und  90),  in  k 
S.  Paolo  zu  Parma  (1471  und  82)  und  im  Vescovado  zu  Padua  1 
(1491,  von  §.  Fl.  und  Tr.  d'  Zirßino);  fehr  gut  erhaltene  in  einem 
kleinen  Zimmer    des   Quartiers    Leos  X.  im  Palazzo  Vecchio    zu  m 
Florenz,  fowie  in  der  Villa  Imperiale  bei  Pefaro.  —  In  der  von  n 
Signorelli    ausgemalten   Sakriftei   zu  Loreto   ein  herrlicher  Fuß-  o 
boden  mit  Grotesken  (1500-40).    Noch  fpäter  (1563)  die  Refte  des 
einft    prächtigen    Bodenbelags    der    Sakriftei    von    S.    Pietro    in  p 
Perugia.  —  In  Neapel,  wo  die  Sitte  heute  noch  fortdauert:  die 
Capp.  Caraccioli  (c.  1440,    das   ältefte  Denkmal  diefer  Art),    und  q 
die  Kongregation  in  S.  Giovanni  Carbonara;  in  Monte  Oliveto  die  r 
Kapelle  rechts  vom  Eingange;  in  S.  Annunziata  die  Sakriftei,  be-  s 
fonders  prächtig.     Auch  als  Wandbekleidung  von  fchöner  Wirkung 
in    einem    Vorzimmer    des    Refektoriums    von    S.   M.  Nuova.    —  t 
Prachtbeifpiele  von  Belägen   der  Treppengeländer  bietet   Genua  u 
in  Via  Luccoli  Nr.  26,    Via   S.  Matteo  Nr.  10,    u.   a.  m.,    es    find  v 
Nachbildungen    fpanifcher  Azulejos.     Dort  finden  fich   audi  fdiöne 
Wandbekleidungen,  fowohl  ornamentale  Motive  als  auch  Figuren; 
fo  in   S.  M.  del  Caftello,    3.  Altar  rechts    (Täufer  1/3   lebensgroß,  w 
S.  216  q),  im  Pal.  Bianco  große  Madonna  (1529).  x 

Von  Marmor,  Erz  und  Ton  wenden  wir  uns  zu  der  Dekora- 
tion in  Holz,  welche  in  der  Renaiflänce  eine  fo  bedeutende  Stelle 
einnimmt. 

Die  mittelalterliche  Kirchendekoration  hatte  ein  Prinzip,  welchem 
fie  aus  allen  Kräften  nachlebte:  die  Zubauten,  wodurch  fie  die  Har- 
monie des  gotifdien  Gelämtbaues  ftören  mußte,  fo  reich  und  pracht- 
voll als  möglich  zu  geftalten;  gleidifam  zur  Entfchuldigung  und 
zum  Erfatj  für  den  unterbrochenen  Rhythmus  des  Ganzen.  Daher 
wirken  noch  fo  manche  Wendeltreppen,  Lettner,  Baluftraden  ufw. 
im  Innern  der  Kirchen  als  Prachtftücke  erften  Ranges;  namentlich 
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aber  wurde  das  Stuhlwerk  im  Innern  des  Chores  mit  ftets  neuem 
Raffinement  in  den  reidiften  gotifchen  Zierformen  und  mit  einem 
oft    wertvollen    figürlichen  Schmuck   ausgearbeitet.     Italien  befitjt 
nun  zwar  aus  feiner  gotifchen  Kunftperiode  keine  Chorftühle  wie 
a  die  des  Ulmer  Münfters;  diejenigen  in  der  Oberkirche  von  S.  Fran- 
cesco   zu   Affifi    (erft   1491  —  1501   von  "Dom.  Jndivino   gearbeitet!) 
würden    z.  B.  in  Deutfchland    geringe   Figur   machen;    ebenfo  die 
b  älteren  Teile  desjenigen  im  Dom  von  Siena  (1366—95),  das  Stuhl- 
c  werk  aus  S.  Agoftino  zu  Lucca  (in  die  Pinakothek  verfetjt),  in  S. 
d  Domenico  zu  Ferrara  (1384  von  §iov.  "Baz'ß  da  7/lodena),   in  den 
e  Servi  zu  Bologna  (1490),    in  S.  Zeno  zu  Verona,   in  S.  Francesco 
zu  Brescia  (nebft  den  interefTanten  Sakrifteifchränken),  felbft  das- 
f  jenige  im  Dom  von  Reggio.     Am  eheften  behaupten  noch  die  1414 
von    dem   Sienefen    Dom.  dz  Tliccotb  def  Coro  begonnenen  Chor- 
g  ftühle    im  Dom    von  Orvieto  einen  unabhängigen  Wert,    weniger 
wegen  des  Ardiitektonifchen,  als  wegen  der  eingelegten  Ornamente 
und  Halbfiguren  des  Tlnt.  und  "Pzefro  def  7/lzneffa  aus  Siena,  voll. 
1431  —  41,  von  wunderbarer  Schönheit  der  Zeichnung.     Ebenda  im 
h  Mufeo    Municipale    der    zugehörige   Lettner,    mit    fehr    zierlichen 
i  geometrifchen  Muftern,    und   ein  großes  Intarfiabild  der  Krönung 
Maria,    wahrfdieinlich    von    dem  auch  von   7/Izneffa  gearbeiteten 
Bifchofsftuhle. 

Allein  zur  Zeit  der  Renaifldnce  warf  fich  die  Dekoration  gerade 
auf  diefe  Gattung  mit  einem  Eifer,  welcher  das  Verfäumte  ge- 
wifiermaßen  nachholte.  Das  (verhältnismäßig)  Wenige,  was  auf 
uns  gekommen  ift:  das  Stuhlwerk  und  die  Lefepulte  in  einer 
Reihe  von  Kirchen  und  Kapellen,  auch  wohl  in  weltlichen  Gebäuden, 
fowie  die  Orgellettner  und  die  Wandfehränke  in  den  Sakrifteien 
aus  diefer  Zeit,  erreichen  das  Mögliche  innerhalb  der  Grenzen 
diefer  Gattung,  und  einzelne  davon  werden  auf  immer  als  klaffifche 
Mufter  dienen.  Die  ganze  Gattung  bewegt  fich,  wenn  man  das 
rein  Architektonifche,  die  Stütjen,  Gefimfe  ufw.  abrechnet,  in  zwei 
Darftellungsweifen:  dem  ausgefdinifyten  Relief  (vom  flachen  bis 
zum  ftark  vortretenden  und  unterhöhlten)  und  der  glatten  ein- 
gelegten Arbeit  (Intarfia,  Marketterie),  welche  fowohl  jede  aus- 
fchließlich,  als  auch  beide  gemifcht  angewandt  wurden.  Zu  figür- 
licher Darftellung  wurde  mit  Vorliebe  (jedoch  nicht  allein)  die  In- 
tarfia gebraucht.  Stellenweife  Vergoldungen  kommen  je  fpäter 
defto  häufiger  vor.  Vereinzelt:  Nachahmung  der  Intarfia  in  Malerei. 
Den  lombardifchen  Klofterbrüdern  und  Handwerkern,  die  als 
Urheber  diefer  zum  Teil  fo  wunderfchönen  Arbeiten  genannt  werden, 
will  man  bisweilen  deren  Erfindung  nicht  recht  zutrauen;  manche 
glauben  dem  Werke  eine  Ehre  anzutun  durch  die  Annahme,  es 
fei  „nach  der  Zeichnung  RafFaels  ufw."  ausgeführt.    Dies  ift  der- 
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felbe  Irrtum,  der  bei  Beurteilung  der  griechifchen  Vafen,  der  pom- 
pejanifdien  Malereien  und  bei  fo  vielen  andern  Punkten  der  ver- 
gangenen Kunft  fidi  geltend  macht;  man  unterfchäfjt  das  Kunft- 
vermögen,  das  in  gefundern  Zeiten  über  das  ganze  Volk  verbreitet 
war.  In  einzelnen  Fällen  foll  jedoch  die  Mitwirkung  bedeutender 
Künftler  nicht  in  Abrede  geftellt  werden. 

Die  Holzfdinitjerei  hielt  fich  bis  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 
in  ziemlich  reinen  Formen,  geriet  aber  auf  die  Länge  in  unver- 
meidliche Mitleidenfchaft  mit  den  großen  feitherigen  Schickfalen 
der  Architektur.  Als  diefe  offenkundig  das  Detail  zu  mißhandeln 
und  den  äußerlichen  Effekt  zum  höchften  Ziele  zu  machen  anfing,  da 
verfiel  auch  die  Nebengattung  ins  Barocke  und  fpäter,  der  Harmonie 
mit  den  Baulinien  zu  Gefallen,  in  das  Glatte  und  Ärmliche.  Doch 
gibt  es  noch  aus  dem  17.  Jahrh.  treffliche  Arbeiten  diefer  Art;  und 
im  18.  Jahrh.  flößte  das  Rokoko  dem  Stuhl-  und  Schrankwerke  bis- 
weilen ein  eigentümliches  neues  Leben  ein,  das  freilich  in  Italien 
nicht  voll  zum  Ausdruck  kam. 

In  Florenz  finden  fich  von  diefer  Gattung  keineswegs  die  präch- 
tigften  Beifpiele,  aber  die  vornehmften:  eine  Reihe,  welche  die  Stil- 
übergänge klar  macht  und  der  Entwicklung  der  Architektur  wahr- 
nehmbar  folgt.    Laut  Vafari  hätte  'Brunettescfji  auch  hier  einen 
beftimmenden  Einfluß  ausgeübt.  —  Zum  Altertümlichften  innerhalb 
der  Renaiffance,  mit  gotifcher  Gefamtanlage  und  felbft  einzelnen 
gotifierenden  Details,  gehört  das  fchöne  Stuhlwerk  in  der  Kap.  des  a 
Pal.  Medici  und  das  fehr  wirkungsvolle  im  Chor  von  S.  Miniato  b 
(1466  von  §iov.  di  "Dom.  da  §ajuote  und  Trane,  di  Dom.,  it  Tflonciatfo 
voll.,  der  1472  auch  die  Schränke  der  Sakriftei  fertigte).  —  Unter 
dem  Einfluß  ISrzmetfescfjis  entftand  ohne  Zweifel  das  Täfelwerk  in 
der  Sakriftei  von  S.  Lorenzo  mit  vortrefflicher  einfacher  Intarfia,  c 
fowie  die  vorzüglich  gefchnitjten  Türen  ebenda.  d 

Darauf  folgte    wohl  zunächft   die  bedeutende  und  als  Ganzes 
klaffifch    zu    nennende   Leiftung    des   großen  Dekorators  §iutiano 
da  Tllajano:   das  leider  fehr  vernachläffigte  Getäfel  der  Sagreftia  e 
Nuova  im  Dom,  mit  feftontragenden  Putten  bekrönt;  einfache,  das 
Innere  von  Wandfehränken  oder  bloße  Ornamente  darftellende  In- 
tarfia, von  fchlanken  Pilaftern  unterbrochen,  mit  mäßigen  Gefimfen. 
(Schon  1435—40   von  7J.  77laneffi  und  §iov.  deffa  Scßeggia  beg., 
feit  1463  von  §iutiano  im  Verein  mit  §iov.  da  ffajuofe  voll.;  ein- 
zelne Teile  davon  jefjt  im  Mufeo  delT  Opera.)     Von  §iutiano  und  f 
Trane,  di  §iov.  it  Trancione  rührt  auch  die  prächtige  Intarfiatür  g 
in    der  Sola  de'  Gigli    des  Pal.  Vecchio    her    (1475—81),    mit   der 
Marmoreinfaflung    von   Benedetto    (S.  194  k).     Von  'Benedeffo  die 
gefchmackvolle,   einfache  Tür  zu   feiner  Kanzel  in  S.  Croce.     Von  h 
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beiden  Brüdern   gemeinfam   ift  wohl  die  ganz  gefchnitjte  Tür  der 

a  Capp.  Pazzi  bei  S.  Croce  (vor  1474),  das  Meifterwerk  ihrer  Gattung, 

b  fowie  die  ähnliche,  nur  einfachere  Sakrifteitür  im  Dom  von  Loreto 
(nach  1480)    gearbeitet.     Vielleicht  ift   auch  das  in  feiner  Einfach- 

c  heit  fo  elegante  Sakrifteigefchränk  in  SS.  Flora  e  Lucilla  zu  Ärezzo 
aus  der  Werkftatt  der  Majani  hervorgegangen.  Über  Giulianos 
Arbeiten  in  Pifa  und  Perugia  f.  S.  228 1  und  231 1.    —    Von  der 

d  Mitte  des  15.  Jahrh.  ift  dann  das  herrliche  Getäfel  in  der  Sakriftei 
von  S.  Croce,  welches  als  Einfaflung  für  Giottos  Bilderzyklus  vom 
Leben  Chrifti  und  des  h.  Franziskus  —  jetjt  teils  in  der  Akademie 
aufgeftellt,  teils  im  Auslande  zerftreut  —  1440—50  von  §iovanni 
di  7Tlicßete  gearbeitet  wurde.  Nirgends  mehr-  ift  wohl  die  Intarfia 
mit  fo  feinem  Bewußtfein  abgeftuft,  vom  faft  bloß  kalligraphifchen 
Bande  bis  zum  reichbewegten  Hauptfries;  das  Relief  befchränkt  fich 
auf  die  Pilafter  und  die  Hauptglieder  des  Gefimfes.    (Ebenda  auch 

e  älteres  und  befangeneres  Getäfel.)    —    Die  Tür  zur  Sakriftei  und 

f  die    zur  Kap.  Medici   ebendort,    ferner    die    zur  Sakriftei  von  S. 

g  Spirito  —  gefchnitjte  Rofetten  mit  Intarfiarahmen  eingefaßt  — 
könnten  wohl  von  demfelben  Meifter  fein.  —  Noch  lieberer  ließe 
fich  dies  vermuten  von  dem  einfach  edeln  Stuhlwerk  im  Chor  der 

h  Badia    (die  eine  Hälfte  von  77larco  di  Dom.  def  TaJJb,   1501),    wo 

i  auch  noch  das  Mittelpult  aus  gleicher  Zeit:  fechseckig,  darüber 
eine  kurze  dekorierte  Stütje,  welche  den  (neuern)  Oberteil  trägt.  — 

k  Ein  treffliches  Pult  vom  Ende  des  15.  Jahrh.  im  Mufeo  Nazionale 

1  (Kapelle).  —  Einfachere  Türen  z.  B.  an  S.  Feiice,  am  Pal.  Gua- 
dagni  ufw. 

m  Die  Rücken  der  Chorftühle  in  S.  M.  Novella,  frühe  Arbeiten 
des  Saccio  d"Hgnofo  (um  1490-1500),  befchließen  das  15.  Jahrh. 
in  diefer  Gattung  glanzvoll  mit  einer  Reihenfolge  der  reinften 
und  vorzüglichften  Arabesken.  (Auch  die  aufgefegten  Pilafter  In- 
tarfia; die  Stühle  felbft  fpäter  nach  einer  Zeichnung  des  Vafari 
erneuert.)     Wenig  fpäter  entftand  das  fehr  verwandte  und  ähnlich 

n  reiche  Getäfel  in  der  Sakriftei  der  Confraternitä  di  S.  Benedetto 
Bianco   (vom  1.  Hofe  bei  S.  M.  Novella  zugänglich).     Ebenfo  das 

o  der  Sakriftei  in  der  Chiefa  dei  Vanchettoni,  der  Fries  fchon  mit 
Groteskenmotiven.    Jedenfalls  erft  16.  Jahrh.:   der  mit  Weiß  und 

P  Gold  bemalte  Orgellettner  in  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi.  —  Aus 
der  Mitte   diefes  Jahrhunderts  ftammt  wohl  die  Tür,   welche  je^t 

q  in  den  Uffizien  (Gang  am  Ende  der  Galerie)  angebracht  ift;  lauter 
ftarkes,  im  neuen  Sinne  antikifierendes  Reliefornament.   (Von  ähn- 

r  lieber    Behandlung:    die    Türen    in    der  Halle    der  Uffizien.     Aus 

s  früherer  Zeit  einige  Türen  in  der  Nähe  des  Eingangs  zur  Galerie; 

t  gegenüber  zwifchen  der  Loggia  de'  Lanzi  und  der  Poft  eine  Tür 
von  hoher  Schönheit.)     Ein   Meifterwerk   der  Hodirenaiflance  das 
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Lefepult  im  Mufeo  dell'  Opera.  —    Das  Stuhlwerk  in  der  Haupt-  a 
kirche  der  Certofa  di  Val  d'  Erna  und  die  Tür,  v.  J.  1590,  offenbaren  b 
noch  einen  gewiffen  Widerftand  gegen  den  andringenden  Barock- 
ftil.    —  Von   den  Arbeiten   des  17.  Jahrh.  zeigen   z.  B.  die  Beicht- 
ftühle  und  Türen  in  Ss.  Michele  e  Gaetano  diefen  Stil  zwar  fieg-  c 
reidi,    aber   befonders  tüditig  und   ernft  gehandhabt.     (Die  Holz- 
dekoration der  Biblioteca  Laurenziana  f.  unten  bei  Michelangelo.)  d 

Ferner  ift  neben  Venedig  Florenz  der  klaffifche  Ort  für  Bilder- 
rahmen; hier  erfährt  man  deutlich,  wie  die  großen  Maler  (auch 
die  Bildhauer)  des  15.  Jahrh.  ihre  Werke  eingefaßt  willen  wollten. 
Das  Kunftwerk  fleht  in  einem  mehr  oder  weniger  architektonifchen 
Sacelfum  von  einer  Staffel,  zwei  Pilaftern  und  einem  oft  reich  be- 
krönten Obergefimfe;   die  Pilafter  mit  Reliefarabesken  insgemein 
Gold   auf  Blau,    das  Gefimfe   mit   ganz  vergoldeten  Ornamenten; 
bei  Nifchen  für  Skulpturen  kommt  noch  fonftiger  baulicher  Schmuck 
hinzu.     Der  größte  Schatj  diefer  Art  find  die  Rahmen  der  meiften 
Altargemälde    in    Querfchiff   und   Hinterbau  von   S.  Spirito;    hier  e 
allein  kann  man  inne  werden,  weshalb  ein  Sandro,  ein  Filippino 
in    glatten    oder    wenig   verzierten   goldenen  Hohlrahmen   keinen 
ganz  vollftändigen  Eindruck  macht,  indem  nur  diefe  Prachteinfaflung 
das  überreiche  Leben  des  Bildes  fchön  ausklingen  läßt.1)     Andere 
vorzügliche  Rahmen  u.  a.  in  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi,    in  den  f 
Uffizien  ufw.  —  Ein  einfach  fchöner  um  die  Nifche  eines  von  ßio~  g 
nardo  def  VaJ/b  (f  1500)  gefchnitjten  S.  Sebaftian  in  S.  Ambrogio.  h 
(Ein  zweiter  S.  Sebaftian  von  demfelben  Meifter  in  S.  M.  Madda-  i 
lena  de'  Pazzi,   4.  Altar  1.)    —    Von  Tlnf.  Carofa,   einem  tüchtigen 
Dekorator  des  16.  Jahrh.,  die  Nifche  um  die  Madonna  des  Alberto  k 
di  Arnoldo   im   Bigallo   (Archivraum).     Außerhalb   von  Florenz  in 
der   Pieve    zu   Anghiari    an    Größe    und    Ornamentik    einzige  l 
Rahmen    um   Soglianis   Abendmal   und    Fußwafdaung,    viell.   von 
Crift.  §ßerardi;   in  Borgo   S.  Sepolcro  prachtvolle  Rahmen  in  m 
S.  Chiara  und  im  Municipio  von  demfelben.  n 

Endlich  mögen  hier  einige  gefchnitjte  Decken  angeführt 
werden,  bei  deren  Schmuck  die  Renaiflance  bisweilen  keine  Schranken 
kannte.  Sie  find  fämtlich  auf  ftarkf arbig  (mit  Teppichen,  Male- 
reien ufw.)  dekorierte  Wände  berechnet  und  fehen,  wo  die  mangelt, 
um  fo  fchwerer  aus,  da  die  Vergoldung  meift  erblichen  und  das 
Holz  ftark  nachgebräunt  ift.  Im  großen  Saale  des  alten  Pal.  di 
Parte  Guelfa  (Sitjungsfaal  des  Friedensgerichts)  eine  flache  Kofferten-  o 
decke  aus  dem  Trecento  über  einem  Spitjbogenfries  auf  Konfolen, 
farbig,  gut  erneuert.     Im  Pal.  Vecdiio  ift   die  Decke  der  Sala  de'  p 

1)  Nodi  deutlicher  wird  ein  ähnliches  Verhältnis  zugeftanden  in  den  Rahmen 
einiger  altvenezianifcher  Altarbilder;  f.  unten.  —  Über  die  florentinifchen  Rahmen 
ift  eine  Stelle  bei  Vafari   (Leben  des  Fra  Bartolommeo)  belehrend. 

15* 
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Duecento  wahrfcheinlidi  noch  eine  der  nach  77Iicf}etozzo9  Entwurf 
ausgeführten  (weiß  auf  hellblauem  Grund,  noch  ganz  ohne  Gold); 

a  die  reichfte,  noch  aus  dem  15.  Jahrh.,  ift  die  der  Sola  de'  Gigli 
(fechseckige  Kafletten,  ringsum  ein  Löwenfries);  die  der  anftoßenden 

b  Sola  d'  Udienza,  von  7Ilarco  def  TaJJb  und  mehrerer  anderen  Säle 
wenig  fpäter.   Einfacher  und  leichter,  aber  zum  Teil  fehr  fchön  die 

c  Decken    in  Privatgebäuden,    z.  B.  im  Pal.  Guadagni  (Vorfaal  des 

d  erften  Stockes),  im  Pal.  Quaratefi  u.  a.  m.  Andere  Decken  floren- 
tinifcher  Künftler  find  bei  Anlaß  Roms  zu  erwähnen.  —  Nach  dem 

e  Entwürfe  'Ulic§e(angetos  foll  dann  die  fehr  fchöne  Decke  der  Biblio- 
teca  Laurenziana  gearbeitet  fein  (von  "Baff,  di  7Jlarco  def  TaJJb 
und  TJnf.  Carofä);  fie  hat  viel  größere  Einteilungen  und  freiere 
vegetabilifche  Verzierung;  unten  wiederholt  der  Ziegelboden  die- 

f  felbe  Zeichnung.  Die  vergoldete  Decke  in  S.  Appolionia,  Via  S. 
Gallo  Nr.  27,  dem  Michelangelo  zugefchrieben,  ift  eine  bunte  und 
barocke  Arbeit.     Auf  diefem  Prinzip   baute  Segatoni  weiter,    der 

g  1625  die  Decke  der  Badia  entwarf  (ausgeführt  von  Tet.  §am~ 
ßerai),  eines  der  trefflichften  Werke  diefer  Art,  von  glücklich 
gemifchtem  architektonifchen  und  vegetabilifchen  Reichtum,  frei- 
lich ohne   alle   organifche  Verbindung   mit   dem  Gebäude.  —  Die 

h.  Decke  der  Annunziata  von  Ciro  Terri,  in  fpätem  und  fdion  flauem 
Barockftil. 

Pifa  hat  einige  fpäte,  gute  Arbeiten,  zumal  Intarfien,  aufzu- 

i  weifen.  Im  Dom  ift  zunächft  der  Bifchofsftuhl  gegenüber  der 
Kanzel  1536  von  ffiov.  Batt.  def  Cerveffiera  gearbeitet,  ein  Pracfat- 
ftück  der  durch  die  Antike  vereinfachten  Intarfia  (große  Anbetung 
der  Könige    und  zwei  kleinere  Architekturtafeln),    das   gerade  in 

k  diefer  Art  feinesgleichen  fucht.  —  Das  Stuhlwerk  im  untern  Teile 
des  Chores  ift  älter  (1478—1515  von  Dom.  di  7Jlarioffo  und  Ge- 
noffen  gearbeitet:  nach  dem  Brande  von  1596  aus  den  urfprüng- 
lichen  Beftandteilen  zufammengeflickt),  ebenfalls  lauter  reiche  In- 
tarfia, mit  Propheten,  baulichen  Anflehten,  Mufikinftrumenten, 
Tieren  ufw.  —  Von  den  zwifdien  1470  —  77  von  giuf.  da  fllajano, 
Trane,  di  ffiov.  if  Trancione  und  Baccio  'Ponfeffi  gelieferten  Ar- 
beiten (Prioren-  und  Diakonenfltje  ufw.)  find  noch  erhalten:    vom 

1  erften  drei  Tafeln  mit  grandiofen  Prophetenhalbfiguren  (jetjt  am 
Geftühl    der    Seitenfchiffswände,    zwei    rechts,    eine    links),    vom 

m  zweiten  fedis  Tafeln  mit  Halbfiguren  der  freien  Künfte  (ebendort), 
vom  dritten   drei  Tafeln  mit  Halbfigureh  von  Glaube,  Liebe  und 

n  Hoffnung  (als  Vertäfelung  des  1.  Vierungspfeilers),  —  alles  übrige 
diefer  Art  im  Dom  zu  Pifa  an  Kunftwert  überragend.  —  Die  beiden 

o  Throne  über  den  Chorftufen  ftattlidi  im  beginnenden  Barockftil 
um  1550.    —    Von   gefchnit>ten  Decken  ift   die  fehr  glänzende  und 

P  noch  ftreng  eingeteilte  des  Domes  vom  Ende  des  16.  Jahrh.    Aus- 
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gearteter    und   fdion    mehr  als   ein  freies  Prachtftück  behandelt: 
diejenige  von  S.  Stefano  de'  Cavalieri  (nach  1609).  a 

In  Lucca:    die  drei  vorderen  Türen  des  Domes,   die  mittlere  b 
von  größter  Vortreff  lichkeit,  von  Jac.  da  Viffa  und  7fla/]eo  Civifafi, 
dem  Neffen  Matteos  1497  gearbeitet.   Aus  der  Sakriftei  des  Domes 
flammen  fünf  Intarfiatafeln  mit  Perfpektiven  und  der  Figur  eines  c 
h.  Bifchofs,    Arbeiten  von  Criflof.  da  ßendinara  1484—88,  jetjt  in 
der  Pinakothek.  —  Die  Tür  des  erzbifdiöflidien  Palaftes,  älter  und  d 
einfadier.    (Innen  eine  treff  lidie  Balkendecke  auf  gefchnitjten  Kon-  e 
folen.)  —  Der  Orgellettner  links  im  Dom,  gute  Barockarbeit,  von  f 
Sanfe  ßanducci   1615,    derjenige  rechts  von  Dom.  di  Zanoßi  noch 
fpäter    (an  Stelle   des  1481   von  Maffeo  Civitali   gearbeiteten).  — 
Das    Befte    in    Lucca    find    wohl    die    Uberrefte    der    intarfiierten 
Chorftühle,  ftilifierte  Arabesken  und  natürliche  Blumenfträuße,  aus 
dem  Dom,  von  ßeon.  THarii,  jetjt  in  der  Pinakothek,  von  1452.       g 

In  Piftoja  fdiöne  Türen:  an  der  Madonna  delle  Monache  (Corfo  h 
Vittorio    Emanuele),    am  Battiftero    von  P.  Fr.  di  Ventura  aus  i 
Pescia  (1522)   und  Pal.  Comunale.    Aus   fpäterer  Zeit  gute  Türen  k 
in  den  oberen  Stockwerken  des  letjtern;  ebenda  im  großen  Saale  1 
ein  mehr  architektonifches  als  dekoratives  großes  Stuhlwerk,  eine  m 
treffliche  Arbeit    des    §iov.  de*  7Jlafi  aus   Piftoja   von    1534.    Im 
Chor    des   Domes    das    den    bellen  florentiner  Arbeiten  um  1500 
nahe    kommende  Geftühl,    mit  reichen  Intarfien    (diefe  von  Venf.  n 
Vtfoni  1469,  in  das  erft  1623  von  ßafri  ausgeführte  Geftühl  ein- 
gefetjf).    —    In    Empoli    mehrere    reiche   (leider  neu  vergoldete) 
Bilderrahmen    vom  Ende    des  15.  Jahrh.    im  Mufeum    des  Doms;  o 
der  fchönfte  von  Cecco  "Bravo  aus  Florenz  um  RofTellinos  h.  Se- 
baftian.   —   Das  Geftühl  in  S.  M.  delle  Carceri    zu  Prato,  wohl  p 
von    Tflarioffo    di    'Domenico    gearbeitet,    mit    reich    dekorativer 
Ausbildung   der  Rückwand.    —    In  S.  Miniato   al  Tedesco   be- 
wahrt   die  Chiefa  di  Loretino   in  ihrem  großen  Wandtabernakel  q 
ein  vollendetes  Prunkftück  der  reifften  Renaiffance. 

In  Siena,  das  in  der  Kunft  der  Bildfdinitjerei  damals  neben 
Florenz  den  erften  Plaij  einnimmt,  zeigt  das  Stuhlwerk  der  obern 
Kap.  des  Palazzo  Pubblico,  von  'Domenico  di  7?iccofö,  dei  Cori  r 
(1415—29),  noch  ftark  gotifche  Reminiszenzen,  namentlich  im 
Sehnig  werk;  die  Intarfia  an  den  Wänden  befchränkt  fleh,  außer 
rein  linearen  Bordüren,  auf  Figuren  mit  den  Artikeln  des  dirift- 
lichen  Glaubens.  Etwa  gleichzeitig  ebenda  eine  reich  intarfiierte 
Tür.  —  Technifch  fehr  vollendet,  aber  etwas  überfüllt  find  die  In-  s 
tarfien  (mit  Architekturen,  Kirchengerät,  Vögeln  in  Landfchaft  und 
zwei  h.  Bifchöfen  in  Thronnifchen)  des  Tra  giovanni  da  Verona, 
die  in  den  Rücklehnen  der  (noch  gotifchen)  Stühle  zu  beiden  Seiten 
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a  der  Chornifdie  des  Domes  eingeladen  find  (1503—5),  aus  der  Kirdie 

von  Monte  Oliveto   bei  Buonconvento  entlehnt,    wo  fich  der  Reft 

b  der  Tafeln,  die  fdiöne  urfprünglidie  Umrahmung  und  in  der  Biblio- 

c  thek  eine  Tür,    ein  fdiöner  Sohrank  (1502)   und  ein  großer  Holz- 

d  leuditer  des  Tra  §iovanni  befinden.     Das  Chorgeftühl  der  Kirdie 

e  wurde   von   dem  Olivetanermönch  Tra  Tlaffaete  da  ISrescia  (1479 

f  bis  1539)  vollendet,  der  auch  den  Lettner  (1520)  fertigte.  —  Ganz 

g  einfach  und  fchön  das  Stuhlwerk  im  Chor  der  Hofpitalkirche  della 

Scala,  von  Ventura  di  §iutiano  Turapitti.  —  Vom  allerreichften 

beginnenden  Baroddtil    das  in   diefer  Art  klaffifche  Stuhlwerk  in 

h  der  Chornifdie    des    Domes,    famt  Pult,    von  Barf.  Weroni,    gen. 

i  Tiiccio  (feit  1567),  fowie  der  überaus  prächtige  Dreifitj,  nach  Neronis 

Entwurf  von  ßor.  di  Barfofommeo,  1550. 

Wenn  auch  Handwerker,  fonft  namenlos,  in  diefer  Gattung  bis- 
weilen das  Herrlichfte  leifteten,  fchloflen  fich  doch  berühmte  Künftler 
nicht    gegen    die   Übernahme    von  Zeichnungen  ab.     So   foll  Bat- 
daßare 'Peruzzi,  der  fo  manche  kleine  Kirche  mit  ein  paar  taufend 
Backfteinen  zum  Kunftwerke  fchuf,  auch   die  Holzdekoration  nicht 
k  verfchmäht  haben.    Die  prächtige  Orgel  in  der  Hofpitalkirche  della 
Scala,   auf  ftolzen  Konfolen,    das  vollendetfte  Meifterwerk  feiner 
Art,  wird  ihm  zwar  zugefdirieben,  ift  aber  wahrfcheinlich  ein  Werk 
des  §iov.   di  "Pietro  Cafiefnuovo.     In   feinem    Geifte    fdiufen    die 
1  beiden  Barifi  (1511)  den  köftlichen  Orgellettner  im  Dom  über  der 
m  Sakrifteitür.     Einfacher    die    fdiöne    Orgel    der   Kapelle    im    Pal. 
Pubblico  (1521,  von  dem  genannten  Cajiefnuovö). 

Die  fdiönfte  in  Siena  vorhandene  Holzdekoration,  freilich  ganz 
n  architektonifch    gedacht,    find    wohl    die   acht  kleinen  Pilafter  aus 
dem  Pal.  del  Magnifico  (1511),  jetjt  in  der  Akademie  (VEL  Saal), 
Werke  des  77ntonio  Barife  (1453—1516).    Wenn  die  Holzarbeit  ihre 
Arabesken,  von  Tierfüßen  beginnend,  ihre  Gefäße,  Genien,  Pane, 
allegorifdien  Figuren,    Seepferde  ufw.  zu    einem    folchen  Ganzen 
bildet  wie  hier,  fo  vermißt  man  den  weißen  Marmor  kaum.    Das 
o  Ospedale   della  Scala  befiijt  vielleicht   die  fdiönfte  Kaflettendecke 
diefer  Zeit,    ein  Werk  von  §uidoccio  ff  Tlndrea.     Sie   zeigt,  wie 
man  fich  etwa  die  Decken  der  Bafiliken  Brunelleschis  zu  denken  hat. 
p        In  Cortona  die  prächtige  Kaflettendecke  im  Gefü  von  771.  77ng. 
q  ßeggi  (1536)    und    in    der  Unterkirche   ein   einfaches   Geftühl   von 
r  Vincenzo  da  Cortona  (1517).  —  InVolterra  hat  die  Domfakriftei 
eine  Wandverkleidung  (Baldachine,  deren  Rückwand  in  Spifjbogen- 
felder  geteilt  ift),  die,  in  der  Anlage  gotifdi,  in  Profilen  und  Orna- 
menten   den  Einfluß    der  Renaiflance    bekundet;    infchriftlidi    um 
1450  von  einem  Meifter  aus  Colle  di  Val  d'  Elfa  gearbeitet.    Ihm 
s  mag  auch  das  Chorgeftühl  im  Dom  angehören,  ähnlich  komponiert, 
das  Hauptgefims  aber  fdion  durchaus  in  Renaiflanceformen. 
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In  Perugia  fteht  das  Stuhlwerk,    das  Pult  und  die  Türe  des 
Cambio,   die   erfteren  beiden  von  Domen,  def  Vaffo  1490  —  93,   die  a 
letjtere  von  flnfonio  Bencivieni  da  TRercafefto  1501  (die  Tribuna 
erft  1562  von  dem  Vlamen  Tl.  fflafi)  obenan;    keine  Behörde   der 
Welt  fitjt  fo  fdiön  wie  einft  die  Herren  Wedifelriditer  der  Haupt- 
ftadt    von  Umbrien.     Mitten    im    Reichtume    der    durchgebildeten 
Renaiflance    wird    auf   das    edelfte   das  Maß   beobachtet  und  der 
Unterfchied    der    profanen   Beftimmung    von    der  heiligen   feilge- 
halten.   —    Zunädift    folgt  das  berühmte  Stuhlwerk  im  Chor  von  b 
S.  Pietro,  von  Sfefano  de'  Zamßetfi  da  "Bergamo  1535,  dem  Bruder 
TFra  Damianos,  von  welchem  die  intarfiierte  Tür,  die  das  Geftühl  c 
in  der  Mitte  abfchließt  (bez.  und  dat.  1536);  die  vorderen  Zufätje 
dat.  1556.     Der    untere  Teil    der   Srtjrücken    Intarfia,    das   Übrige 
Relief  von    großer  Pracht    und  fehr  edlem  Gefchmack.     Die   Er- 
findung wird  ohne  irgend  einen  bündigen  Grund  beharrlich  RafFael 
zugefchrieben.   Die  einzelnen  raffaelifchen  Motive,  als  Mittelfiguren 
der  Wandftücke    (die  Charitas    und  Fides    aus   der  vatikanifchen, 
damals    noch  in  Perugia  befindlichen  Predella,    der  Chriftus   aus 
Peruginos  und  RafFaels  Auferftehung  im  Vatikan,  felbft  der  Helio- 
dor  u.  a.  m.)    fpredien,    als    bunte  Auswahl    von    Reminiszenzen, 
gerade  gegen  RafFaels  Urheberfdiaft.   Die  Kaflettendecke  der  Kirche  d 
um    1550    von    Benv.    da    TRonfeputciano    und    Benv.    Voreffi   da 
Brescia.  —  In  allen  bedeutenderen  Kirchen  der  Stadt  eine  Menge 
BefTeres   und  Geringeres   diefer  Art,    zufammen    ein  vollftändiger 
Kurfus   der  Dekoration   in  Holz.     Wir  heben   das  Hervorragende 
in  chronologifcher  Folge  heraus:  das  ältefte  Stuhlwerk  ift  das  im 
Collegio   dei  Mercanti,    um  1400,    noch  in  gotifchem  Mifchftil  und  e 
cosmatesker  Flächendekoration,    mit  Tribuna   auf  Spiralfäulchen. 
Überrefte    vom  Geftühl   der  Kapelle   des  Pal.  comunale  (1452)  im  f 
Univerfitätsmufeum.    —    Es   folgt  das  einfachere  Chorgeftühl  von 
S.  M.  Nuova    (1456)    von    Daotino   d'  Tlscoti   und    die    Sakriftei-  g 
fchränke  in  S.  Pietro  1472  von  §iufio  di  Trancesco  d'  Jncifa  und  h 
§iov .  di  Tifippo  da  Tiefofe,  das  frühere  Werk  diefer  Art  im  reinen 
Frührenaiflanceftil  (Pflanzen-  und  Arabeskenfüllungen,   aber  auch 
fchon  einzelne  figürliche  Szenen).     Am  Chorgeftühl  in  S.  Domenico  i 
(1476)    von   Dofimanfe  und  Genofien,    voll,  erft  1496  von  Tlnf.  da 
7/lercafeffo,  ift  die  Intarfia  befler  als  das  Relief.     Das  Stuhlwerk 
des  Refektoriums  von   S.  Pietro   ift  von   derartigen  Arbeiten  die  k 
einzige   erhaltene  der  Brüder  ffiuf.  und  flnf.  da  Sangatfo  (1488); 
dasjenige   im  Chor  des   Domes,   1486  von  §iut.  da  77lajano  beg.,  1 
1491    von    Domen,    def  Va/Jb    voll.,    in    Intarfia    und    Schuhwerk 
gleicherweife    zum   Bellen   zählend;    der  Bifchofsftuhl  (1524)   nach  m 
Zeichnung  des  Tiocco  da  Vicenza;  das  Chorgeftühl  von  S.  Agoftino  n 
1502  und  1532  von  Baccio  d'  Tlgnoto  aus  Florenz   (angeblich  nach 
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Peruginos  Zeidinungen)  in  den  altern   Teilen   fehr  fchön,   in  den 
Jüngern,  gefchnitjten  fchon  zu  überladen.    Der  Übergang  ins  Barodte 

a  macht  fich  bereits  kenntlich  in  dem  Geftühle  der  Capp.  del  S.  Anello 
(1.  links)  im  Dom  von  §.  S.  'Baflone  aus  Perugia  (1529),  während 

b  das  der  gegenüberliegenden  Kapelle  von  Srcofe  def  Tiiccio  und 
Jac.  Tiorenfino  von  1567  fchon  ganz  barock  ift. 

In  Affifi  wurde  das  Chorgeftühl  der  Oberkirche  fchon  erwähnt 

c  (S.  224  a);  das  der  Unterkirche  ebenfalls  noch  gotifch  reich,  1471 
von  flndrea  da  71lonfefa{co  und  Genoffen  gearbeitet. 

d  In  S.  Lorenzo  zu  Spello  ift  das  Chorgeftühl  mit  reichen  In- 
tarfien  (Halbfiguren  und  Architekturen)  von  Tlndrea  Campano  aus 

e  Modena  1534  gearbeitet;  von  ihm  wohl  auch  das  Wandgefchränk 
(1525),    ein  Kaften   (1526)    und    ein  Dreifi^  (1530)   mit   den  Halb- 

f  figuren  Noahs,  Mofis  und  Zachariä  in  der  Sakriftei. 

Zu  den  vollendetften  und  reidiften  Intarfien  gehören  die  zahl- 

g  reichen  Türen  im  Pal.  Ducale  zu  Urbino,  fowie   das  Getäfel  im 

h  Arbeitszimmer  des  Herzogs  ebenda.  Die  ornamentalen  Teile  wie 
die  eigentümlichen  Stilleben  flehen  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Ein- 
zelgeftalten.  Man  hat  es  einem  unbekannten  §iac.  da  Tirenze 
zugefchrieben;  wahrfcheinlich  war  Baccio  'Pontetti  daran  beteiligt 
(der    1479—82   in    Urbino    arbeitete).     Die  fchöne    Kaffettendecke 

i  trägt  das  Datum  1476.  —  Einfach  vornehmes  Intarfiagefdiränk  von 
Dom.  Tlnt  da  ffjfiji  (vielleicht  identifch  mit  Dom.  d"Hnt.  Jndivino, 
f.  S.  224  a)  in   der  von  Signorelli  ausgemalten  Sakriftei  links  im 

k  Chor  des  Doms  von  Loreto.     Ebenda  in  einer  anderen  Sakriftei 

1  (an  derfelben  Seite)  fchönes  Intarfiagetäfel  aus  der  Zeit  Papft  Leos  X. 
In  der  Madonna  della  Quercia  bei  Viterbo  die  reiche  fchöne 

m  Holzdecke  von  Tlnfonio  da  Sangaffo  d.j.  (1519—25).  —  Das  Chor- 

n  geftühl  der  Kathedrale  zu  Todi  ift  von  "Hnf.  7/Iercafetfo  und  feinem 

o  Sohne  Seßafiiano  (voll.  1530),  das  von  S.  Fortunato  ebendort  von 
Tlnt.  maffei  da  §u66io  (1590). 

In  Rom  findet  fich  von  diefer  Art  nur  Weniges,  aber  Bedeu- 
tendes aus  der  guten  Zeit,  nämlich  die  Türen  der  Stanzen  RafFaels 

p  im  Vatikan,  unter  Leo  X.  gefchnitjt  von  §iov.  Barite  und  mit  In- 
tarfia  verfehen  von  Tra  §iov.  da  Verona.  Es  läßt  fich  denken, 
daß  das  Verhältnis  der  beiden  Gattungen  und  die  Grenze  deffen, 
was  fie  neben  den  Fresken  zu  leiften  hatten,  bei  diefer  Aufgabe 
befonders  gründlich  erwogen  wurde.  —  Die  Pforten  in  den  Loggien 

q  u.  a.  a.  0.  im  Vatikan  flammen  meift  erft  aus  fpätern  Pontifikaten 

r  her.  —  Das  Stuhlwerk  in  S.  Eufebio  ift  eine  gute  Arbeit  vom  Ende 

s  des  16.  Jahrh. ,  das  der  Capp.  del  Coro  in  St.  Peter  erft  aus  der 
Barockzeit. 

Daneben    befitjt   Rom    zwei  der  edelften  Holzdecken  der  Re- 

t  naiffance.     Die  eine  in  S.  Marco,  noch  früh  und  befcheiden,  von 
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7Harco  de"Dofci  1467—71;  die  andere  in  S.  M.  Maggiore,  Stiftung  a 
Alexanders  VI,  1493  —  98,  von  dem  fchönften   und  dabei  weife  ge- 
mäßigten Reichtum  goldener  Zieraten  auf  weißem  Grund,  den  man 
fonft  nur  feiten   angewandt  findet   (nicht  von  §iuf.   da  Sangaffo, 
dem  fie  die  Tradition  zuteilt).  —  In  allen  nidat  gewölbten  Kirchen 
wurden   dann   fortwährend  ftattliche   und  prächtige  Decken  ange- 
bracht; allein  der  Barockftil  verrät  fich  außer  dem  Detail  auch  in 
der  oft  bizarren,   der  wirklichen  (und  vom  Auge  verlangten  oder 
vorausgefe^ten)  Balkenlage  widerfpredienden  Einteilung ;  die  bunte 
Bemalung    (außer    dem   Gold   mit  Blau   und  Rot)    vollendet    den 
fchweren  Eindruck.  —  Meift  um  1600:  die  Decken  in  S.  M.  in  Trafte-  b 
vere,    angeblich  nach   'Domenicfjinos  Entwurf,    eine   der   reichften 
Barockdecken;    in  S.  Crifbgono,    Araceli,  Lateran,   S.  Cefareo,  S.  c 
Martino  ai  Monti  ufw.    Weit  erquicklicher  erfcheinen  die  farblofen  d 
und  auf  die  Holzfarbe  berechneten  Decken,  wie  die  fehr  ftattliche 
im  großen  vordem  Saale  des  Pal.  Farnefe.  e 

Neapel  ift  reidi   an  ftattlichem  Stuhl-  und  Schrankwerk  aus 
der  Barockzeit,  befhjt  aber  doch  auch  einiges  aus  der  frühen  und 
fchönen  RenaifTance,  fowohl  Intarfia  als  Schnitjwerk.     Dahin   ge- 
hören die   Chorftühle  in  Monte   Oliveto   (Capp.  di  Paolo  Tolofa)  f 
vom  Ende  des  15.  Jahrh.  und  die  herrlichen  Intarfien  aus  der  Sa-  g 
kriftei,  je^t  in  der  Capp.  della  Congregazione  di  S.  Carlo    eben- 
dort    aufgeftellt,     beide     von     Tra   §iovanni  da   Verona;    in   S. 
Pietro  a  Majella,  S.  Ängelo  a  Nilo.     Dasjenige  in  S.  Severino  von  h 
"Benv.  Vore fti (S. 231  d),  1560-75,  fdion  ftark  überladen.  -  Nament- 
lich aber  wird   die  Behandlung    einer  Anzahl  von  Torflügeln   für 
den  Architekten  wenigftens  nicht  ohne  Interefle  fein.   So  diejenigen 
von  Monte  Oliveto  (bronzefarbig  angeftrichen!);  die  Tür,  welche  in  i 
S.  Severino  nach  der  Sakriftei  führt;  die  Tür  von  S.  Arpino  (Strada  fc 
Trinitä),    die    einfachem  Pforten    mehrerer  Paläfte    (Santangelo,  l 
della  Pianura,  in  einer  Seitengafle  rechts  neben  S.  Paolo,  u.  a.  m.).  m 
Die  Pforten  der  Krypta  im  Dom  f.  S.  209  o.     Als  einzig   in  ihrer 
Art  ift  hervorzuheben  die  bem.  und  verg.  Kaffettendecke  der  alten 
Kirche   S.  M.  Donna  Regina,    wahrfcheinlich  von   "Piefro  Befverie  n 
(Beginn   des   16.  Jahrh.).  —  Den  Übergang   in   das  Barocke  bildet 
auch    hier   §iov.  da  7?ofa    mit    den    ungemein    reichen    Sakriftei- 
fchränken  der  Annunziata  (um  1540,  nur  die  1.  Wand,   das  übrige  o 
erft  1577  von  "D'fluria  und  Caccaveffo).    Das  Sehnig  werk,  welches 
die  ganze  Gefchichte  Chrifti  darftellt,  ift  eine  mühfelige  und  ftillofe 
Zugabe  zu  dem  fdion  fehr  unreinen  Ornament.  Ebenda  die  wirk- 
fam  reiche  Wanddekoration  des  Teforo.  p 

In  Monte  Caffino  ift  das  jetjt  in  einer  der  Kapellen  aufge- 
ftellte  Geftühl  der  Unterkirdie  eine  gute  Arbeit  des  Benv.  Voretti  <\ 
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und  Srcofe  def  fliccio  (um  1560);  ebendort  ein  noch  fehr  fdiönes 
a  gefchnitjtes  Chorgeftühl  von  1696  von  §iov.  "Hnf.  Coficcio. 

In   der  Provinz   Salerno   enthält  die  Kartaufe  S.  Lorenzo  di 
b  Padulla  ein  fehr  umfangreidies  Chorgeftühl  mit  lauter  biblifchen 

Gefdiichten  in  Intarfia. 
c        In  Sizilien  bemerkenswert:  das  reiche  Geftühl  in  S.Francesco 
d  zu  Palermo  von  §iov.  ffigfi  (f  1534)  und  das  von  S.  Martino  alle 

Scale  von  Scip.  di  §uido  aus  Neapel  (1591—97);  gefchnitjtes  Stuhl- 
e  werk  im  Dom  zu  Catania,  Chor;  Intarfien  im  Chor  des  Domes 
f  zu  Meffina,  um  1600;  fehr  fchöne  Intarfien  in  der  Sakriftei  des 
g  Domes    von    Syrakus    von    dem    heimifchen   Bildfchnitjer   7?ardo 

Wirte ffo  (1483)  im  Stile  venezianifcher  Arbeiten  diefer  Art;  fpätere 
h  um  1600  nach  altern  Vorlagen  in  der  Sakriftei  von  S.  Lucia  dafelbft. 

i  In  Genua  ift  das  Stuhlwerk  des  Domchors  eine  fehr  bedeutende 
Arbeit  von  Tlnf.  de  Tornari,  Sfia  de'  'Roccfji  und  Schülern  (1514 
beg.,  mit  hundert  Intarfiatafeln,  die  größte  davon  2  auf  3  Meter!). 
1540  arbeitet  der  Bergamaske  Trancesco  de' Zamßeffi  die  ausge- 
dehnten biblifdien  Gefcfaichten  in  den  Intarfien  der  Rüddehnen 
(Gefdiichte  Chrifti  und  Mofis) ;  auch  Tra  Damiano  de'  Zamßeffi  (aus 
Bergamo,  ca.  1490—1549)  liefert  dazu  drei  Tafeln,  die  eine  bez. 
und  datiert  1546).  Allein  diefe  find  gerade  der  geringere  Teil; 
eigentümlich  und  reich  belebt  erfcheint  eher  das  Dekorative,  zu- 
mal das  durchbrochene  und  figurierte  Rankenwerk  über  den  Lehnen, 
die  Friefe  und  runden  Bedachungen.  —  In  den  meiften  übrigen  Kirchen 
Neueres  und  nicht  von  dem  Belang,  den  man  bei  dem  fonftigen  Luxus 
erwarten  würde.  —  Dagegen  hat  der  Dom  zu  Savona  ein  Chor- 
k  geftühl  mit  nur  mittelmäßigen  Intarfien  (Halbfiguren  von  Apofteln 
und  Heiligen),  ein  Lefepult  und  einen  Bifchofsftuhl  mit  reichem 
,.  Schnitjwerk  aufzuweifen  (von  Tlnfefmo  de'  Tornari  aus  Caftelnuovo 
und  Sfia  de"Roccßi  von  Padua  auf  Koften  Julius'ü.  1509  ausgeführt). 

Bologna  befitjt  vor  allem  die  berühmten  figurierten  Intarfien 
1  im  Stuhlwerke  des  Chores  von  S.  Domenico,  von  Tra  "Damiano  und 
feinem  Bruder  Stefano  nebft  Gehilfen  1538—50  ausgeführt.  Das 
Dekorative  tritt  hier  bei  aller  Gediegenheit  doch  weit  zurück 
hinter  dem  unermeßlichen  Reichtume  und  der  tüchtigen  Ausführung 
des  Malerifchen.  Schon  die  oben  herumlaufende  Infchrift  ift  durch- 
zogen und  umfpielt  von  Hunderten  von  tanzenden  und  fpielenden 
Putten.  An  den  Stuhlrüdten  find  dann  die  Gefdiichten  des  alten 
und  neuen  Teftaments  dargeftellt,  nicht  Dutjendarbeit,  nicht  Re- 
miniszenzen, fondern  lauter  originelle  Kompofitionen  voll  Geift 
und  Leben.  Die  vermutlich  frühern  erinnern  mehr  an  die  um- 
brifche,   die   fpätern   mehr   an  die  römifdie  Schule.     Die  Intarfien 
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(16  Felder)   mit   der  Gefdiidite   des  h.  Dominicus   in  der  Sakriftei  a 
flammen  von   der  Spalliera,   die   Tra  'Damiano   1530—35  für  die 
Kapelle  des  Heiligen  ausführte,  und  die  bei  deren  Umbau  zerftört 
wurde. 

Neben   diefer  unvergleichlichen  Arbeit  ift  alles  übrige  Schnitj- 
werk  Bolognas  verhältnismäßig  einfach.   Im  Pal.  del  Comune  (Vor-  b 
faal  des  2.  Stocks)   die  Tür  mit  Reliefornamenten,   mit  dem  ftets 
fchönheitverkündenden    Wappen    Papft  Julius'  H.;   etwa   aus   der- 
felben  Zeit  das  einfach  gute  Stuhlwerk  der  Mifericordia.  —  In  S.  c 
Petronio  ift  das  fehr  ausgedehnte  des  Chores  von  'Hgofi.  de'  Tilarcfjis  d 
1468  (von  dem  auch  der  Ofterkerzenleuchter,  das  Orgelgehäufe  und 
die  Cantoria  1476)   von  unbedeutender  Bildung;   dagegen  enthält 
die  8.  Kapelle  rechts  18  Stücke  des  alten  Stuhlwerkes  aus  S.  Michele  e 
in  Bosco  (1521)    von    Tra  Tiaffaefe    (S.  230  e),    mit    guten  Relief- 
pilaftern  und  Intarfien  perfpektivifchen  Inhalts;   bedeutender   und 
an  Gefchmack  den  Intarfien  in  S.  Domenico  überlegen  find  die  In- 
tarfien   des    Stuhlwerkes    in    der  5.  Kapelle  links   (von  §iacomo  f 
de'  7Harc0is  und  feinen  Brüdern  'Panfafeone  und  TSiagio  1495).  — 
In  S.  Michele  in  Bosco :   der  Beichtftuhl  rechts,  von  Tra  ftaffaefe,  g 
mit  der  merkwürdigen  Darftellung   der  nackten  Lufluria.  —  In  S. 
Giovanni    in    Monte    erfcheint    das    Stuhlwerk    des    "Paoio  Sacca  h 
(1517—21),    eine   faubere   und  tüchtige  Arbeit,    technifch  wie  eine 
Vorftufe  desjenigen   der  5.  Kapelle  links  in   S.  Petronio   (die  In- 
tarfien bloß  Bau-  und  Schrankanfichten).  —  Weniger  bedeutend: 
das    Stuhlwerk    der    Certofa,    teils    vom  Jahre  1539   von   Hiagio  i 
de'  7Rarcßis,  teils  (nachgeahmt)  von  1611. 

Die   fehr  zahlreichen   Bilderrahmen   (ein   gutes   Beifpiel:   S. 
Domenico,   2.  Kapelle  links  vom  Chor,    und  S.  Vitale,    Altar  der  k 
Madonna  degli  Angeli)   aus  der  Werkftatt  des  Tormigine  können  l 
mit  den  oben  genannten  florentinifdien  keinen  Vergleich  aushalten. 
Überhaupt  fteht  in  Bologna  die  Relieffchnitjerei  durchgängig  tiefer 
als  die  eingelegte  Arbeit. 

In  Parma  hat  der  Dom  noch  ein  halbgotifches  Stuhlwerk  von  m 
1473,  von  einem  Mitgliede  der  als  Intarfiatoren  bekannten  und  viel- 
befchäftigten  Künftlerfamilie  Canozzi  aus  Lendinara,  Crifioforo  da 
ßendinara  (j  1491 ;  von  feinem  Sohne  'Bemardino  ftammt  das  Ge- 
ftühl    aus    dem    Baptifterium  [1494],    jetjt  im  Mufeo  d'Antichitä).  n 
Diefer   harmlofe    Meifter   fand    einen    Verehrer   und    Nachahmer 
(„Cultor")  in  ßuccßino  "Bianco  von  Parma,   welcher  den   Schrank 
des  Vorftehers    der    Opera  in   der  Sakriftei  fchnit$te  (1491).     Das  o 
Getäfel  derfelben  auch  von  Crifioforo  und  feinem  Sohne  Bernardo  v 
(feit  1487).  —  Weit  prächtiger  find  die  Chorftühle  von  S.  Giovanni,  q 
als  deren  Verfertiger  Zuccfii  und  Tefia  genannt  werden  (1512  —  38). 
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In  der  Anordnung  halbrunder  Mufcheln  oben,  in  der  Behandlung 
der  Reliefarabesken,  in  den  zu  Drachen  belebten  und  durchbrochenen 
Seitenftü^en  haben  diefe  vorzüglichen  Arbeiten  etwas  mit  dem 
Geftühle  in  Genua  gemein;  in  den  höchft  faubern  Intarfien  der  Rück- 
lehnen, welche  lauter  bauliche  Anflehten  von  originellfterRenaifiance 
darftellen,  find  fie  von  einzigem  Werte.     (Vgl.  S.  118  h.) 

Gute  Rahmen  diefes  Stiles  um  die  Bilder  in  der  l.und2.  Ka- 

a  pelle  rechts  in  S.  Giovanni  und  in  der  Galerie.  Wie  Correggio 
und  feine  Schule  einrahmte,  zeigt  der  jüngft  der  Madonna  della 
Scodella  zurückgegebene  Originalrahmen,  wie  auch  der  die  Kopie 

b  der  „heil.  Nacht"  in  S.  Profpero  zu  Reggio  umfchließende;  außer- 

c  dem  z.  B.  auch  der  um  das  1.  Bild  rechts  in  S.  Sepolcro  (eine 
h.  Familie  von  §ir.  7/lazzofa),  wo  fleh  auch  eine  der  ftattlichften 

d  Barockdecken  mit  herabhängendem  Zapfenwerk  und  gewaltigen 
Konfolen  befindet. 

e        Von  Türen  ift  die  mittlere  des  Domes  vorzüglich  fchön,  auch 

f  die  zu  beiden  Seiten  und  die  etwas  ftrengern  des  Battiftero,  fämt- 
lich  von  ßueeßino  'Bianco,  die  erfte  bez.  und  datiert  1494  (erneuert). 

g  In  Modena  enthält  der  Dom  ein  Stuhlwerk,  das,  dem  des 
Domes  von  Parma  ähnlich,  von  Crift.  ßendinara  1465  verfertigt  ift. 

h  Von  ihm  auch   die   grandiofen  Intarfiatafeln  der  Sakriftei.    In  S. 

i  Profpero  zu  Reggio  ift  das  Chorgeftühl  von  Crifi.  und  §iu.f. 
Venefi  da  Cremona  (1540)  noch  im  Geifte  der  Frührenaifiance,  mit 
etwas  trockenen  Architekturintarfien  durchgeführt. 

k  Das  umfangreiche  Stuhlwerk  im  Dom  von  Ferrara  (1501—25) 
ift  in  der  Dekoration  flüchtig  neben  den  beflern  bolognefifchen  Ar- 
beiten; die  Intarfien  überdies  fehr  verdorben;  beg.  von  "Bern,  da 
ßendinara,  voll,  von  "Piefro  Hizzardo  deffe  ßanze  aus  Carrara.  — 

1  Ein  ähnliches  Stuhlwerk  von  demfelben  (aus  S.  Andrea)  in  der  Cer- 

m  tofa.  —  Spät  (1555)  das  Geftühl  in  S.  Benedetto  von  dem  Parifer 
72icc.  Sciovinus.  —  Eine  intereflante  Decke  mit  reichem  Stuckfries 

n  im  großen  Saale  des  Pal.  Schifanoja,  1467  von  'Piefro  'Benvenufi  ent- 

o  worfen  (vgl.  S.  211  b);  in  einem  kleineren  benachbarten  Saale  befin- 
det fich  eine  gleichzeitige  einfachere  Dedte  mit  der  alten  Bemalung. 

p  In  S.  Mercuriale  zu  Forli  das  Stuhlwerk  des  Bergamasken 
TlieJJandro  de'  'Bignt,  von  1532;  an  den  Rückwänden  ein  gefchnitjter 
Arabeskenfries,  der  an  fchöner  Verteilung  im  Räume  kaum  über- 
troffen worden  ift,  während  die  Intarfien  (Ranken-  und  Tierorna- 
ment) nicht  zum  Hervorragendften  gehören. 

q  Mailand  befi^t  in  S.  Ambrogio  ein  Chorgeftühl  von  §iac.  def 
Waino  u.  Gen.  (1469)  mit  ibnft  ungewohnten  naluraliftifchen Pflanzen- 
darftellungen,  aber  auch  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  des  h.  Am- 
brofius.     Ferner  eine  fehr  reizende  Nachahmung  von  Intarfia  in 
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Holzmalerei:   das   ohne  Grund   dem  ßuini  (neuerdings  auch  dem 
Sodoma)  zugefchriebene  Schrankwerk  der  Sakriftei  von  S.  M.  delle  a 
Grazie;  die  Landfeh aften  in  den  Füllungen  und  dieWappenfchilder 
bunt.    Das  Chorgeftühl  der  Kirche  (c.  1497)  gehört  nach  der  Stil-  b 
analogie  mit  jenem  von  S.  Bartolommeo  in  Bergamo  im  Entwürfe 
wohl  auch  S.  Zenafe,  in  der  Ausführung  Tra  Damiano  an. 

Zu  den   feinften  Intarfien  Italiens    gehört  das  herrliche  Stuhl- 
werk im  Chor  der  Certofa  bei  Pavia,  1486  — 98  von  dem  Mode-  c 
nefen  "Bart.  de"Poffi,  mit  Halbfiguren  von  Heiligen  nach  "Borgognones 
Entwürfen  ausgeführt  von  'Pani.  de  7/Iarc^i  und  "Piefro  da  Vagfiafe. 

Lodi  bewahrt  in  S.  Bernardo  elf  Intarfiatafeln  von  Tra  §'io-  d 
vanni  da  Verona    (in   ein  barockes   Geftühl  eingefügt).     Die  fehr 
fchöne  Orgelempore  der  Incoronata  ift  ein  Werk  des  einheimifchen  e 
Meifters  Dan.  §am6riano  (1507). 

Cremona  bellet  im  Dome  das  intarfiierte  Chorgeftühl  von  f 
dem  einheimifchen  §io.  7Haria  %>faßna  (1482—90),  von  dem  auch 
das  Gefchränk  der  Sakriftei  in  S.  Abondio  und  das  Geftühl  im  g 
Dom  zu  Mantua  (1490).  Von  dem  S.  235  h  angeführten  Paofo  t 
Sacca  ift  das  Chorgeftühl  von  S.  Francesco  (1534)  und  die  Tür  zur  i 
Cantoria  in  S.  Sigismondo  (1536);  von  feinem  Sohne  Qiufeppe  das  k 
Chorgeftühl  ebendort  (1542)  und  das  geringere  von  S.  Pietro  (1554).  1 

In  der  ehemaligen  Badia  Morimondo  bei  Abbiategraffo  m 
ein  reich  intarfiiertes  Geftühl  von  Tr.  §irofamo  aus  dem  Jahre  1523. 

Hier  finden  am  bellen  ihre  Stelle  einige  bedeutende  Arbeiten 
lombardifcher  Holzfchnitjkunft:    der  große,    überaus   prächtige 
Altar  des  h.  Abbondio    im  Dom  von   Como   (der  3.  rechts,  von  n 
1514).     Das  Dekorative    ift  nirgends  rein,    obwohl    nicht   geiftlos, 
Statuen  und  Reliefs  find  z.  T.  ziemlich  unfrei  und  unficher;  allein 
der  Aufbau  ift  trotj  alles  Reichtums   klar  und  der  Naturalismus 
der  Darftellungen  fchwingt  lieh  bisweilen  zu  unbefangener  Schön- 
heit auf,  fo   in  der  würdigen  Geftalt  des  h.  Bifchofs  und  in  dem 
leonardesken  Kopfe   der  Madonna.  —  Die  innigfte  Verwandtfchaft 
mit  diefem  Werke   zeigt  der  Hochaltar  in   S.  Lorenzo   zu  Mor-  ° 
begno  (Veltlin),  welcher  nach  Entwurf  §aud.  Terraris  von  Tlngeto 
det7Tlaino  Vilb—ZL  ausgeführt  ift.    Stilanalogie  mit  dem  Abbondio-  p 
altare  zeigt  auch  die  Kreuzigungsgruppe  im  nördlichen  Querfchiff 
des  Doms  von  Como.   Der  gleichen  Epoche  und  Kunftrichtung  ge-  q 
hören    an    der  Prefepioaltar  in   S.  Lorenzo   zu  Mortara  (leider  r 
durch  moderne  Reftaurierung  entftellt)   und  die  Bruchftücke  eines 
ähnlichen  Altarwerks   in   der  Kirche   Sette   Dolori   zu  Vigevano  s 
(fünf  Szenen  aus  dem  Marienleben  und  fechs  Prophetenftatuetten). 
—  Früher,  der  ausgehenden  Mantegazzafchule  angehörig,  ift  das 
große   Hochrelief   eines   Prefepio    in  S.   Giufeppe    zu  Trognanot 
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durdi  die  Trefflichkeit  der  technifchen  Ausführung  hervorragend, 
wie    auch   die   geringere,   vielfigurige  Kreuzigung    und    Geißelung 

a  Chrifti  im  Klofter  S.  M.  del  Monte  über  Varefe;  ferner  ein  Pre- 

b  fepioreüef  in  S.  M.  del  Paladino  bei  Rivaita  d'Adda,  bez.  und 
dat.    "Bongiov.    de   ßupis    1480    (aus   Lodi)    und    die    Ancona   mit 

c  Szenen  des  Marienlebens  aus  der  Incoronata,  jetjt  im  Mufeo 
civico  zu  Lodi,  von  'Hmßr.  und  'Pie&o  Donau,  1495.  Eine  Über- 
tragung in  Plaftik  (mit  einigen  Varianten)  von  dem  Bilde  Alvife 
Vivarinis    im    Berliner    Mufeum    bietet    der    große    Altar    in    S. 

d  Stefano  zu  Belluno,  Madonna  in  trono  mit  fedis  Heiligen  in 
perfpektivifch  vertiefter  Nifdienumrahmung. 

In  dem  reichen  Venedig,  das  die  Bergamasken  fo  nahe  unter 
der  Hand  hatte,  ift  die  in  Rede  flehende  Gattung  lange  nicht  fo 
vertreten,  wie  man  erwarten  follte.  Die  Prachtliebe  felbft  ver- 
hinderte zum  Teil  das  Aufkommen  der  Holzfchni^erei;  ftatt  man- 
chen Getäfels  findet  man  eine  Bekleidung  mit  koftbaren  Marmor- 
arten.    Die   Chorftühle   der  Kirchen   aber  find   großenteils  neuer. 

e  Noch  halbgotifch  find  diejenigen  in  S.  M.  dei  Frari,  1468  von 
7/larco  dz  ffiampiefro  Cozzi  da  Vicenza  gefchnityt,  mit  keckem 
durchbrochenen  Laubwerk,  hohen  gefchwungenen  Giebeln  und  Spitj- 
türmcfaen.  Die  Relief  halbfiguren  der  Rücklehnen  find  bedeutender 
als  die  darunter  befindlichen  Intarfien  (bauliche  Anflehten  u.  dgl.), 
die  von  ßorenzo  da  ßendinara  (-j- 1477),  einem  Bruder  Criftoforos, 
herrühren.  Die  für  das  Sitjen  bequemen  fefarägen  Linien  der 
Lehnen  und  Sitje  von  eigentümlich  guter  architektonifcher  Wirkung. 

f  (Ganz  analog  das  im  Dom  zu  Spilimbergo,  bez.  u.  dat.  1477.) 
—  In  derfelben  Art,  nur  einfacher:  das  Stuhlwerk  in  einer  großen 

g  Nebenkapelle  rechts  an  S.  Zaccaria  von  7/iarco  und  feinem  Bruder 

h  Trancesco  1455—64;  dasjenige  im  Chor  von  S.  Stefano  von  dem- 
felben,  nach  des  Meifters  Tode  (1485)  voll.  1488.  —  Ein  fchöner  ge- 

i  fchnitjter  Dogenftuhl  im  Teforo  der  Markuskirche  (um  1500). 

Es  folgt  das  Getäfel  und  Schrankwerk  hinten  in  der  Sakriftei 

k  von  S.  Marco,  feit  1450  von  Tra  Seßafl.  Scßiavone  (aus  Rovigno, 
c.  1420—1505)  und  feinem  Schüler  ßorenzo  da  ßendinara  beg.,  von 
"Bern.  Terranfe  aus  Bergamo  fortgeführt  und  1520  von  'Hntonio 
und  'Paofo  da  fflanfova,  Vincenzo  da  Verona  u.  a.  voll.,  mit  ge- 
fcbnitjten  Einfaflungen  und  großen  Intarfien;  diefe  ftellen  unten 
das  Innere  der  Schränke  dar,  oben  Stadtanfichten,  die  mit  den 
Wundertaten  des  h.  Markus  ftaffiert  find;  gute  Kompofitionen  in 
forgfältiger  Ausführung,  doch  mit  Fra  Damianos  Stuhlwerk  nicht 
zu  vergleichen.  —  Schöne  Intarfiaarabesken   der  guten  Zeit  fleht 

1  man  an  dem  Getäfel  im  Chor  der  Kirche  (gegen  das  Schiff  zu) 
von  dem  eben  erwähnten  Tra  Seßaßiano  Scßiavone  (1420—1505), 
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dem  Lehrer  Fra  Giovannis  da  Verona  und  Fra  Damianos.    Gutes 
Spätrenaiffanceftuhlwerk  in  S.  M.  della  Salute.  a 

Mit  dem  Beginne  der  Barockzeit  fanden  reiche  gefchnitjteHiftorien 
oder  Bruftbilder,    begleitet  von   buntquellendem  Ornament,    hier 
einen  ausgefprodienen  Vorzug.     Diefer  Art  ift  das  Stuhlwerk  des 
§afp.  §afii  mit  Reliefs,   fowie   dem  Lefepult  des  Niederländers 
"Hföerfo  di  'Bruie   im  Chor   von   S.  Giorgio  Maggiore  (1594  —  99);  b 
das  Wandgetäfel  der  Kapelle  del  Rofario  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  c 
eine  Hauptarbeit  Tlndrea  "Brufiotons  (1662—1732),   ging   1867  zu-  d 
gründe;  dasjenige  in  den  obern  Sälen  der  Scuola  di  S.  Rocco  von  e 
§iov.  THarcfjiori  (18.  Jahrh.),  im  Chor  des  Carmine,  in  der  Sakriftei  f 
von  S.  Pietro  zu  Murano  von  'Paofo  7/lorando  (18.  Jahrh.)  interefTant 
wegen  der  Verquickung  biblifcher  Reliefs  mit  Halbfiguren  römifdier 
Helden  und  Kaifer.    Bei  großem  Luxus  und  einer  oft  raffinierten 
Behandlung  des  Figürlidien   ift  das  Dekorative   doch   ohne  rechte 
Freudigkeit,  als  wäre  es  nur  eine  Nebenfache. 

Dafür  find  in  Venedig   noch   eine   Anzahl  gefdinitjter  Decken 
der  Frührenaiffance   vorhanden,    dergleichen   man   vielleicht  fonft 
nigends   beifammen  findet.     Da  es  fich  nicht  um  heilige,   fondern 
um  Palafträume  u.  dgl.  handelte,    fo   durfte   auch   die  Dekoration 
hier  weniger   ernft   architektonifch ,   mehr  reich   und  fpielend  ver- 
fahren.    Daher  überwiegt  nicht  die  Balkenlage  und  Einrahmung, 
fondern  der  Zierat;    nicht  die  Kofferte,    fondern  die  Rofette,    als 
Schild,  Blume  ufw.  mit  der  größten  Pracht  —  in  der  Regel  Gold 
auf  Blau  —  ftilifiert.     Zwei  dergleichen  finden  fich  in    den    vom 
Brande  des  Jahres  1574  unberührt  gebliebenen  Zimmern  des  Dogen-  g 
palaftes  (Sala  de'Bufti  und  Camera  a  Letto,  beide  jetjt  zum  Mufeo 
archeologico  gehörend);    ein  fehr  reicher,   mit  figurierten  Mittel- 
feldern, und  ein  ganz  vergoldeter  mit  Cherubim  in  der  Akademie  h 
(Räume  des  alten  Klofters  der  Carito).  —  Von  Kirchendecken  diefes 
Stiles  ift  die  (beträchtlich  erneuerte)  in  S.  Michele  mit  quadratifcfaen  i 
Kaffetten  und   die  in   S.  M.  de'Miracoli   mit   gemalten  Kofferten,  k 
fowie  die  reizend  dekorierte  Balkendecke  der  Scuola  degli  Schiavoni  1 
erhalten.     Ein    fchönes    Stück    einer   Holzwölbung   in   S.  Giacomo  m 
dall'Orio  (rechtes  QuerfchifF). 

Von  Gemälderahmen   ift  wohl   nach  den  noch  gotifchen  der 
muranefifdien  Altarbilder  (Akademie,  2.  Nebenkapelle  rechts  an  n 
S.  Zaccaria,  fowie  Pinakothek  zu  Bologna)  als  einer  der  fchönften  o 
der  ganzen  Renaiffance   derjenige   zu  nennen,    welcher   das  Bild 
Giovanni  Bellinis  in  der  Sakriftei  der  Frari  umgibt,  von  Jac.  da  p 
Taenza  (1488);  als  Krönung  Sirenen  und  Kandelaber.   An  anderen, 
namentlich  auch  an  den  Marmorrahmen  großer  Altarbilder,  deren 
Arabesken  fonft  feiten  von  befonderemWert  find,  bildet  der  Rahmen 
die  perfpektivifch  berechnete  Fortfetjung  der  im  Bilde  dargeftellten 
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Architektur;  man  fieht  von  der  Nifche  hinter  dem  Marienthrone  her 
die   beiden  (gemalten)   Bogen  auf  die   beiden  plaftifchen  Pilafter 

a  zukommen.    Das  Altarbild  Giov.  Bellinis    in    S.  Zaccaria   ift    ein 

b  fprechendes  Beifpiel.  —  Andere  geringere:    in  den  Frari,  2.  Kap. 

c  links  vom  Chor,  um  den  Johannes  Donafeffos;  3.  Kap.  links  vom 

d  Chor,  um  das  Bild  des  'Bafaiti.    Treffliche  kleinere  Rahmen  um 

e  den  Previfafi  in  S,  Giobbe  u.  a.  m. 

f  InPadua  ift  das  höchft  prachtvolle  Stuhlwerk  im  Chor  von 
S.  Giuftina,  mit  zahllofen  Hiftorien  in  Relief,  erft  aus  der  be- 
ginnenden Barockzeit,  von  Tiiccardo  Vaurino  aus  Rouen  1557  nach 
Modellen  des  fonft  unbekannten  paduanifchen  Bildhauers  flndrea 

g  Campagnota  ausgeführt;  dasjenige  im  ehemaligen  Chor  der  alten 
Kirche  Qefyt  Winterchor)  dagegen  von  früher  Renaiffance  mit  guten 
Intarfien  (Anflehten  u.  dgl.)  von  "Dom.  da  Piacenza  und  Trane,  da 

h  'Parma  (1467  —  77).  —  Der  prächtige  Rahmen  um  das  Bild  Ttomaninos 
in  der  ftädt.  Galerie  ift  diefes  fdiönften  Gemäldes  von  Padua  würdig. 
—  Sehr  große  Intarfiatafeln  mit  Figuren  von  ßorenzo  dt  ßendinara 

i  (1476)  findet  man  in  der  Sakriftei  des  Santo,  nach  Kartons  von 
Squarcione  (ftark  verreftauriert). 

k  Von  Holzdecken  hat  die  im  Obergefchoß  der  Scuola  del  Santo 
köftlich  gemalte  Kaffettierungen  der  bellen  Zeit  (weiß  auf  blauem 
Grund)  von  Pier  Tlnf.  deff  Hßßafe  aus  Modena,  1497.   Er  arbeitete 

1  auch  das  Chorgeftühl  auf  Monte  Berico  bei  Vicenza  (1481  ff.),  wo- 
von Überrede  in  der  Sakriftei  dafelbft. 

Mit  Verona  gelangen  wir  in  die  Gegenden,  wo  die  größten 
Virtuofen  diefer  Gattung  heimifch  waren.  Einiges  fehr  Bedeutende 
haben  fie  an  Ort  und  Stelle  hinterlaffen. 

Ein    befcheidenes,    aber   fehr    graziöfes   Stuhlwerk    der  Früh- 

m  renaiffance  findet  fleh  hier  im  Chor  von  S.  Anaftafia,  mit  bloß 
dekorativen  Intarfien.  Allein  es  verfchwindet  neben  den  Arbeiten 
des  in  diefem  Fache  berühmten  Tra §iovanni  da  Verona  (1457—1525). 

n  In  der  Kirche  feines  Klofters,  S.  M.  in  Organo,  ift  von  feiner  Hand 
(angeblich  zeichnete  er  audi  den  Entwurf  zum  Turme)  aus  feinen 

o  legten  Jahren  zunädift  der  große  hölzerne  Kandelaber  von  fchön- 
ftem  Detailgefchmack,  doch  nicht  ganz  glücklich  komponiert;  der 
Tempietto  am  obern  Teile,  mit  den  Statuetten  auf  Sphinxen  und 
Harpyen,  gibt  einen  unklaren  Kontur.    Sodann  das  Stuhlwerk  des 

p  Chores  (1499),  im  Gefchnitjten  und  Durchbrochenen  wie  in  den 
Intarfien  (welche  oben  Stadtanfichten  und  Schrankbilder,  unten 
Arabesken  enthalten)  von  gleichmäßiger  Schönheit  und  Gediegen- 
heit ohne  Raffinement;  audi  das  Chorpult  in  echter  Form  erhalten. 

q  Ferner    das    Getäfel   der  linken  Wand    in   der  Sakriftei,    fpäter, 

r  reicher,  z.  B.  in  den  kandelaberähnlichen  Wandfäulen  fchon  ziem- 
lich überladen.  —  Neben  diefen  Arbeiten  des  Giovanni  befinden  fich 
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andere  Stücke,  nämlich  die  Wandfitje  vor  dem  Hochaltäre  und  das 
Getäfel  der  rechten  Wand   in  der  Sakriftei,    welche  in  der  Holz-  a 
arbeit  nur  fdilidit,  aber  durch  die  aufgemalten  Landfchaften  des  b 
Cavazzota  und  "Brufaforci  merkwürdig  find. 

In  Brescia  enthält  der  Chor  von  S.  Francesco  ein  noch  halb- 
gotifches  Stuhlwerk,  mit  kallig raphifch  zierlichen  Intarfien  ein  fehr  c 
umfangreidies    Sakrifleigefchränk    derfelben   Zeit    und    einen    der  d 
prachtvollften  Gemälderahmen   des  ganzen  Stiles   um  Romaninos  e 
berühmtes  Bild.    Ein  fall  ebenfo  fchöner  Rahmen  in  der  Cappella 
del    Corpus  Domini    in    S.  Giovanni  Evang.    um  Civerchios  Grab-  f 
legung  (1509,  die  zwei  Tonftatuen  modern!),  beide  von  Sfef.  ßam- 
ßerfi.  —  Ein  treffliches  Lefepult  mit  Intarfien,  nach  Zeichnungen  des  g 
Romanino  von  Tiaff.  daSrescia  gefchnitjt  (1509—13),  im  Mufeo  Civico. 

In  Bergamo  endlich  ift  wenigftens  eine  frühe  Arbeit  des  Tra 
'Damiano   felbft,    wenn   auch  nicht  mehr  an  feiner   urfprünglichen 
Stelle  (S.  Domenico)  erhalten :    das  intarfiierte  Chorgeftühl  in  S.  h 
Bartolommeo,  nach  Entwürfen  von  'Bramantino  (Architekturen),  S. 
Zenafe  (Einzeig eftalten)    und  Trozo  da  7/Ionza  (Hiftorien).  —  Da- 
gegen rührt  das  prachtvolle  hintere  Stuhlwerk  im  Chor  von  S.  M.  i 
Maggiore,   mit  den  geiftvollften  Intarfien,   beftehend   aus  Putten- 
friefen   verfchiedener  Ordnung    und   fehr  fchönen   hiftorifchen   und 
landfchaftlichen  Mittelfeldern,  von  §.  Tr.  Capodiferro  aus  Lovere 
(1522  —  32),  feinem  Bruder  und  feinem   Sohne   Zinnino  (1547—54), 
nach  Entwürfen  ßor.  ßoffos   u.   a.  Maler  für  die   Hiftorien.     Das 
vordere   Stuhlwerk   desfelben   Chores  wurde   1540  —  74  von  giov.  k 
"Betti  und  feinen  Söhnen  ausgeführt;  der  ringsum  gehende  Auffatj 
bildet  eine  leichte  hölzerne  Bogenhalle  mit  gefchnitjten  Akroterien 
(Meerwundern,  Kandelabern    ufw.).     Die  Intarfien    der  Sitjrücken 
Hellen  kirchliche  Geräte  und  Symbole   zu  Stilleben   geordnet  dar. 
Einen  fchönen  Rahmen   zeigt   das  Bild  Sorgognones  in  S.  Spirito  l 
(2.  Kap.  1.).  —  Über  die  Holzdecken  des  Pal.  Ducale  zu  Mantua 
vergl.  S.  257  c. 

Den  Befchluß  der  plaftifchen  Dekoration  machen  die  Schmuck- 
fachen,  Gefäße  und  Prachtgeräte.  Bei  der  Koftbarkeit  ihres 
Materials  ift  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  davon  auf  uns  gekommen, 
namentlich  aus  dem  Quattrocento :  von  den  berühmteften  Gold- 
fchmieden,  wie  'Poffaiuofo,  Verroccfjio,  §ian  Criftoforo  Tlomano, 
CaradoJJb,  ift  außer  einigen  kirchlichen  Arbeiten  (wie  z.  B.  am 
Doflale  im  Mufeo  dell'Opera  in  Florenz)  nichts  mit  Beftimmtheit  m 
nachweisbar.  Überhaupt  bilden  kirchliche  Prachtgeräte  die  Mehr- 
zahl von  dem,  was  aus  der  Frührenaiflance  in  diefer  Art  erhalten 
ift;  und  diefe  laffen  die  italienifche  Kunft  hier  nicht  zu  ihrem  Vor- 
teil (befonders  der  deutfdien  gegenüber)  erfcheinen.    Aus  gotifcher 

Bur&hardt,   Cicerone.     10.  Au£.    II.  Teil.  15 
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a  Zeit  (reidie  Schätje   namentlich  im  Mufeum   zu  Orvieto,    auch  im 

b  Dom  zu  Padua,  Mailand  ufw.)  übernimmt  die  Renaiffance,  die  an 
den  gotifdien  Schmuckformen  noch  ziemlich  lange  fefthält  (felbft  in 
Florenz),  ein  falfches  Streben  nach  Monumentalität,  das  in  Ver- 
bindung mit  dem  Reichtum  und  der  Kleinheit  der  Ornamente  meift 
einen  ungünftigen,  vielfach  kleinlichen  Eindruck  macht.  Die  Altar- 
vorfätje  werden  als  Faffaden,  die  Räuchergefäße  ufw.  als  Türme 
oder  dgl.  entworfen.  Man  wird  die  Wirkung  folcher  Gefäße  am 
beften  in  einer  fo  reichen  Schatzkammer  wie  der  des  Domes  zu 
Padua  beurteilen  können. 

Erft  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  in  der  Befchäftigung  für  private 
Bedürfniife  macht  fleh  die  Goldfchmiedekunft  frei  von  diefen  Tra- 
ditionen und  Vorurteilen;  nicht  am  wenigften  auch  dadurch,  daß 
neben  den  Edelmetallen  die  Bronze  als  Material  zur  Herftellung 
von  Gefäßen  und  Geräten  aller  Art  eine  befondere  Bedeutung  ge- 
winnt. Die  künftlerifche  Ausgeftaltung  der  mancherlei  Gebrauchs- 
gegenftände:  der  Kärtchen,  Tintenfäffer,  Leuchter,  Lampen,  Glocken, 
Kußtäfelchen ,  Hutagraffen,  Schwert-  und  MefTergriffe  u.  dgl.  m., 
wird  ein  Bedürfnis  der  Reichen;  wer  fie  nicht  in  Gold  und  Silber 
oder  edlem  Geftein  befitjen  konnte,  ließ  fie  fleh  in  Bronze  her- 
ftellen.  Die  Gießhütten  Paduas,  namentlich  die  des  Fl.  Tliccio, 
welche  an  den  reichen  Venezianern  wie  an  den  kunftfinnigen  Fürften 
von  Mantua  und  Ferrara  willige  Abnehmer  fanden,  haben  die 
reichfte  Tätigkeit  nach  diefer  Richtung  entfaltet  und  Treffliches  in 
Fülle  und  größter  Mannigfaltigkeit  geleiftet.  Das  Mufeo  Nazionale 
in  Florenz,  das  Mufeo  Poldi  und  das  Mufeo  artiftico  in  Mailand, 
das  Mufeo  Correr  in  Venedig,  die  Mufeen  in  Brescia,  Modena, 
Bologna,  Padua,  Neapel  u.  a.  Sammlungen  bewahren  noch  manche 
Stücke  der  Art,  wenn  auch  die  Mehrzahl  ins  Ausland  gewandert 
ift.    (Die  zahlreichen  Bronzetäfelchen  mit  figürlichen  Darftellungen 

c  aller  Art,  die  fog.  Plaketten,  von  denen  noch  bei  der  Skulptur 
zu  reden  ift,  find  Einfüge  von  folchen  Geräten.  Hauptfammlungen 
im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  und  Neapel,  im  Mufeo  Eftenfe  zu 
Modena,  im  Mufeo  Correr  und  im  Dogenpalaft  zu  Venedig.) 

Für  das  16.  Jahrh.  pflegte  bei  den  meiften  folcher  Arbeiten  der 
Name  eines  Künftlers,  des  durch  feine  Selbftbiographie  weltbe- 
kannten "Benvenuto  Ceffini  (1500—72),  genannt  zu  werden.  Sehr 
mit  Unrecht,  da  von  Benvenuto  nur  fehr  weniges  noch  nachweis- 
bar ift  und  dies  für  den  Stil  der  Arbeiten  diefer  Zeit  keineswegs 
fo  maßgebend  war,  wie  man  annahm.  Nachweislich  wird  in  Italien 
kaum  irgend  etwas  als  Arbeit  des  Benvenuto  bezeichnet  werden 
können.  Indes  ergibt  fidi  ein  Bild  des  unter  dem  Kollektivnamen 
„Cellini"  verftandenen  Stiles  aus  den  Vafen,  Schalen  und  anderen 

d  Schmuckgegenftänden,    welche    (nebft    neueren)    in    den    Uffizien 
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(Zimmer  der  „Gemme")  und  in  der  Argenteria  des  Pal.  Pitti  auf-  a 
geftellt  find;  einiges  findet  fidi  auch  in  der  Galerie  des  Pal.  Pitti  b 
(Durchgang  zu  den  hintern  Zimmern);  dann  im  Mufeum  von  Neapel  c 
(Saal  der  Byzantiner  und  Altflorentiner),  fowie  zerftreut  a.  a.  0. 
Manches  von  diefen  Prachtgegenftänden  ift  auch  älter  als  Benvenuto 
oder  fonft  von  feiner  Art  unabhängig.    (Von  befonderem  Intereffe 
die  reiche  Sammlung  von  Zeichnungen  zu  folchen  Prachtgeräten  in 
den  Uffizien.)  <* 

Das  gegebene  Motiv  war  in  der  Regel:  irgend  ein  koftbares 
Mineral,  hauptfächlich  Achate,  Jaspen,  Lapislazuli,  auch  wohl  fchöne 
Glasflüfle  in  mehr  oder  weniger  freier,  felbft  phantaftifcher  Form 
zum  Gefäße  zu  bilden  und  mit  Henkeln,  Fuß,  Rand,  Dedtelgriff 
ufw.  von  Gold  mit  Email  oder  Edelfteinen  zu  verfehen;  oder  man 
faßte  eine  Vafe  von  Bergkriftall  mit  eingefdilifFenen  Ornamenten 
oder  Gefchichten  auf  diefelbe  Weife  ein;  Seemufdieln  u.  dgl.  er- 
hielten meift  einen  geringern  Schmuck.  Außerdem  noch  hier  und 
da  ganz  metallene  Goldfchmiedearbeit  diefer  Zeit  mit  Email  und 
Edelfteinen.  —  Aus  dem  Quattrocento  find  zerftreut  zwifchen  den 
prächtigen  Arbeiten  fpäterer  Zeit  noch  einzelne  fehr  vornehme 
größere  Gefäße  des  Mediceerfchatjes  erhalten;  meift  aus  tief  ge- 
ftimmten  Halbedelfteinen  (z.  T.  römifcher  Herkunft)  in  fchlichter, 
wirkungsvoller,  meift  noch  gotifcher  Faflung  mit  eingefchliffenen 
Initialen  der  Befteller. 

In  dem  vegetabilifchen  Ornament,  in  der  Bildung  der  Arabeske 
darf  man  hier  wohl  nirgends  mehr  die  unabhängige,  elaftifche 
Schönheit  der  früheren  Renaiflance  fuchen;  allein  innerhalb  der 
Grenzen  der  Gattung  hätte  diefe  wohl  überhaupt  kaum  eine  Stelle 
gefunden.  Das  Wefentlidie  ift  der  vollkommene  Einklang  der 
reichen  Formen  und  der  Farben,  der  Gefäßprofile  und  der  Ein- 
faflungen  und  Zutaten,  der  hier  erreicht  ift;  allerdings  fcheinbar 
nur  ein  konventioneller  Einklang,  der  aber  gleichwohl  klaffifche 
Gültigkeit  erlangt  hat.  Koftbare  Steinarten,  bei  deren  Bildung 
der  Künftler  fchon  auf  die  Form  des  eben  vorhandenen  Stückes 
Rückficht  nehmen,  und  die  er  zu  irgend  einem  Phantafiemotiv 
verarbeiten  mußte,  geftatteten  in  der  goldenen  Einfaflung  nichts 
ftreng  Architektonifches,  auch  keinen  zu  großen  plaftifchen  Reich- 
tum, fondern  verlangten  gerade  die  delikaten  Henkel,  Ränder  ufw. 
von  Gold  und  Email,  welche  wir  hier  fehen.  Und  zwar  wechfelt 
insgemein  flacheres  Email  auf  Gold  mit  Reliefornamenten  rings 
um  die  Edelfteine.  In  den  Farben  ift  mit  feinftem  Sinn  das  Rich- 
tige getroffen:  zu  Lapislazuli  u.  dgl.  eine  Einfaflung  von  Gold 
und  Perlen;  zu  rotbraunem  Achat  eine  Einfaflung  von  weißen 
Emailzieraten  und  Diamanten  auf  fchwarzem  Grunde  ufw.  Eine 
Hauptkonfequenz  der  freien  Gefäßform  aber  war  die  phantaftifche 

16* 
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(und  doch  noch  nicht  frauenhafte)  Ausbildung  einzelner  Teile  der 
Einfaflung  zu  Masken,  Nymphen,  Drachen,  Tierköpfen  u.  dgl.,  und 
hier  fcheint  Benvenuto  vorzüglich  in  feinem  Elemente  gewefen  zu 
fein.  Statt  der  reinen  Arabeske  gab  er  Leben  und  Beweglichkeit. 
Von  den  gefdiliffenen  Kriftallfachen  ift  einiges  bloß  ornamen- 
tiftifcher  Art,  wie  z.  B.  die  herrlich  mit  Gold  und  Rot  emaillierte 

a  Deckelfchale  in  den  Uffizien  (mit  den  Verfehlung enen  Buchftaben  H 
und  D,  Henry  II.  und  Diane  de  Poitiers),  das  Bedeutendfte  aber 

b  figuriert;  fo  (ebenda)  eine  Art  von  Traj  anfaule  mit  reicher  Balis, 

c  zwei  Schalen  mit  Nereidenzügen,  eine  Flafche  mit  Bacchanal  ufw. 
Außerdem  befindet  fich  hier  ein  berühmtes  Denkmal:  das  Käft- 

d  dien  Clemens'  VII.  mit  den  in  den  Kriftall  gefdiliffenen  Paffions- 
gefchichten  des  Vaterio  Seffi  Vicenfino  (1468-1546).  Wie  die 
Robbia,  fo  ift  Valerio  durch  feinen  Stoff  zu  großer  Einfachheit  der 
Darftellung  genötigt  worden;  man  glaubt  eines  der  reinften  Denk- 
mäler damaliger  Skulptur  vor  fich  zu  fehen,  während  fich  bei 
näherer  Prüfung  der  fchwer  erkennbaren  Kompofitionen  ein  nüch- 
terner Klaffizismus  bemerkbar  macht. 

e  Anders  das  farnefifdie  Käftchen  im  Mufeum  von  Neapel  (1540 
bis  1547),  eine  gemeinfame  Arbeit  des  florentiner  Goldfchmiedes 
TRanno  diBaftiano  Sßarri  (ca.  1500  —  70)  und  des  Gemmenfchneiders 
§iov.  Bernardi  aus  Caftel  Bolognefe  (1495—1555),  an  dem  die 
reiche  Metalleinfaflung  das  Übergewicht  hat  über  die  Kriftallfchliffe 
(Jagden,  Taten  des  Herkules  ufw.).  Als  dekoratives  Ganzes  einzig 
in  feiner  Art,  ift  es  im  einzelnen  bei  trefflicher  Arbeit  doch  minder 
erfreulich  als  das  ebengenannte.    Von  7ilanno  außerdem  im  Schatj 

f  von  St.  Peter  zwei  Leuchter  und  die  Silberftatuen  der  hh.  Petrus 
und  Paulus  (1550).  Von  'Bernardi  im  Verein  mit  dem  Goldfchmied 
Jac.   def  7)uca  Cicifiano   ift    das    nach    einer   Zeichnung    77Iidjef- 

g  angetos  für  S.  M.  degli  Angeli  in  Rom  beftimmte  Ciborium  in 
Geftalt  eines  achteckigen  Tempels  im  Mufeum  zu  Neapel  (1545). 
Der  Goldfchmied  Uni.  §enfifi  (1519-1609)  von  Faenza  arbeitete 

h  im  Auftrage  des  Kardinals  Farnefe  1580  das  Kreuz  und  zwei  der 
Leuchter,  die  bei  feierlichen  Zeremonien  den  Hochaltar  von  St. 
Peter  fchmücken  (fonft  in  der  Sakriftei  aufbewahrt,  die  andern 
vier  erft  unter  Urban  VÜL  dazugearbeitet). 

Leider  ift  von  den  erzgegoflenen  Prunkgegenftänden,  nach 
weldien  Benvenutos  Lebensbefchreibung  die  Luft  rege  macht,  nichts 
Sicheres  mehr  erhalten.  —  Die,  welche  bald  nach  ihm  kamen, 
erbten  das  feine  Gleichgewicht  feiner  Behandlung  nicht,  wurden 
auch  wohl  der  finnlofen  fpätmedieeifchen  Liebhaberei  für  das  Seltene 
und  Schwierige  Untertan.    (Apoftelftatuetten  von  koftbaren  Steinen; 

i  Exvotorelief  Cofimos  IL  in  den  Uffizien.)  —  Von  diefer  Sinnes- 
weife  fonft  kunftverdienter  Regenten    ift    dann    die   florentinifche 
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Mofaiktedinik  in  „harten  Steinen"  (pietre  dure)  ein  unvergänglich 
zu  nennendes  Denkmal.  Wir  dürfen  die  unglaublich  koftfpieligen 
Arbeiten  diefer  Fabrik  aus  dem  17.  und  18.  Jahrh.  übergehen,  da 
der  felbftändige  und  eigentümliche  künftlerifche  Zug  darin  unge- 
mein fchwach  ift.  Das  Befte  find  vielleicht  einzelne  Tifchplatten 
mit  Ornamenten  auf  fchwarzem  Grunde;  von  Arbeiten  größern 
Maßftabes  nennen  wir  bei  diefem  Anlaß  die  Reliefverzierungen 
von  feinen  Steinen  in  der  Madonnenkapelle  der  Annunziata,  die  a 
Wappen  in  der  Capp.  Medicea  an  S.  Lorenzo  und  das  Chorge-  b 
länder  im  Dom  von  Pifa.  c 

Das  römifche  Mofaik,  welches  nicht  auf  dem  prinzipiellen  Luxus 
harter  Steine,  fondern  auf  der  mittelalterlichen  Glaspafte  beruhte 
und  eine  natürliche  Fortfetjung  des  alten,  nie  ganz  vergeflenen 
Kirchenmofaiks  war,  konnte  denn  auch  bis  auf  unfer  Jahrhundert 
ganz  andere  Dienfte  leiften.  Zur  Zeit  des  Maratta,  unter  Leitung 
der  Criflofani,  gab  es  die  größten  modernen  Altarbilder  mit  der 
Wirkung  des  Originals  wieder.     (Altäre  von  St.  Peter.)  <1 

Einen  Übergang    von  der   plaftifchen  Dekoration  zur  gemalten 
bilden  u.  a.  die  fog.  Majoliken.     Majolikafcheiben,  fog.   Bacini, 
finden  fich  fchon  an  manchen  mittelalterlichen  Bauten  in  den  Friefen 
und  an  den  Türmen  als  Schmuck  angebracht,  fo  an  S.  M.  in  Piazza  e 
zu  Ancona,  S.  Francesco  zu  Bologna,  S.  Ambrogio  und  S.  Euftor-  f 
gio  zu  Mailand,  S.  Pietro  in  Ciel  d'Oro  zu  Pavia,  S.  Cecilia  und  g 
S.  Pietro  in  Grado  in  Pifa,  an  einigen  Kirchen  in  Lucca,  namentlich  h 
fehr  zahlreich  (25)  und  zu  fymmetrifchen  Figuren  disponiert  an  der 
Faflade  des  Domes  von  S.  Miniato   al  Tedesco.     (An   der  Kanzel  i 
von  S.  Giovanni  in  Ravello  find  zu  Ende  des  12.  Jahrh.  die  Innen-  k 
ftücke  perfifcher  Fayencefchalen  als  Mittelftücke  des  Mofaikfchmuckes 
benutjt.)     Neuere  Ausgrabungen  haben   erwiefen,   daß   an   vielen 
Orten  Italiens  feit  dem  13.  Jahrh.  und   wohl  fchon  früher   derbe, 
aber   in    der  Farbe   oft  feine,    von  orientalifdien  Vorbildern    be- 
einflußte Majoliken  verfertigt  wurden.     Sodann  wurde  die  Majo- 
lika in  der  Schule   der  Robbia  auch  zu  elegantem  Kaffettenwerk 
an  kleineren  Decken  und  Gewölben,  wie  zu  Fußböden  (f.  w.  unten) 
verwandt.     Die   hauptfachlichften   der   davon    erhaltenen  Beifpiele 
am   Tabernakel    in   S.  Miniato    und    an    der  Vorhalle    der    Capp.  1 
Pazzi  in  Florenz,  an  der  Vorhalle  des  Domes  zu  Piftoja,  an  den  m 
zwei  Sacellen  in  der  Kirche   zu  Impruneta  bei  Florenz.     Die  Ge-  n 
fäße   der  Robbia  befchränken  fich    auf  die  fehr  gefchmackvollen, 
mit  Gold   gehöhten   blauen  Prunkvafen.    Die   glafierten  Gefchirre 
aus  der  2.  Hälfte  des  15.  und  vom  Anfang   des  16.  Jahrh.  endlich 
wurden  in  den  Fabriken  von  Florenz,  Faenza,  Caffagiolo,  Siena, 
Deruta,  Gubbio  {7IIaeftro  ßiorgio),  Pefaro,  Urbino,  Padua,  Venedig, 
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während  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  hauptfächlich  in  Urbino  und 
Caftel  Durante    im  Herzogtum  Urbino    angefertigt.    Die    größere 
Zahl  der  bellen  Gefdiirre  befindet  fidi  im  Ausland;  in  Italien  be- 
a  wahren  z.  B.  das  Mufeum  von  Neapel,  die  Villa  Albani  bei  Rom, 
b  der  erzbifchöfliche  Palaft  in  Loreto  (aus  der  alten  Apotheke)  nodi 
größere  Sammlungen;   hervorragendere  Studie   befitjen  u.  a.  das 
c  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz,  die  Mufeen  zu  Arezzo  und  Faenza, 
d  das  Municipio  in  Pefaro,  Mufeo  Civico  in  Bologna,  Mufeo  Correr 
e  in  Venedig.    Im  Mufeum    von  Neapel    ift    befonders    das    einfach 
f  prächtige  Service  des  Kardinals  Aleflandro  Farnefe  (blau  mit  auf- 
gemalten Goldornamenten)  zu  beachten. 

Es  find  faft  die  Farben  der  Robbia  (f.  u.  Skulptur),  gelb,  grün, 
blau,  violett,  neben  einem  prächtigen  Braunrot,  auf  welche  fich 
die  Majolikenmaler  befchränken  mußten;  in  diefe  trugen  fie  Ge- 
fchichten  und  Ornamente  über,  erftere  großenteils  nach  Kompofi- 
tionen  der  römifchen  Schule,  auch  ftaffaets  felbft.  (Einer  der  Ur- 
binaten  diefes  Kunftzweiges  hieß  Haffaefe  Ciarfa,  was  Spätere 
unrichtig  auf  Raffael  felbft  verftanden.)  Auch  giov.  Saft.  Tranco 
lieferte  viele  Zeichnungen.  Unferes  Erachtens  ift  indes  das  Orna- 
mentale bei  weitem  das  Wichtigere,  fowohl  die  kecke  plaftifche 
Bildung  des  Gefäßes  felbft  mit  Tierfüßen,  Fruchtfchnüren,  Mufchel- 
profilen  ufw.,  als  die  aufgemalten  Zieraten.  Für  die  letjtern  war 
die  Befdiränkung  in  den  Farben  offenbar  eine  jener  wohltätigen 
Schranken,  welche  das  Entfliehen  eines  feften  und  fiebern  Stiles  be- 
günftigen.  Das  fchon  etwas  vorgerückte  16.  Jahrh.  verrät  fich  aller- 
dings in  einzelnen  barocken  Formen,  allein  im  ganzen  und  nament- 
lich in  den  frühen  Arbeiten  ift  das  Ornament  doch  vom  Beften 
diefer  Zeit  (zumal  wo  es  zart  und  dünn  auf  einem  vorhergehenden 
weißen  Grunde  fteht). 

Was  gibt  diefen  einfachen  Gefchirren  einen  folchen  Wert  ?  Die 
Majoliken  find  eben  keine  Fabrikate,  fondern  Handarbeit,  aus 
einer  Zeit  allverbreiteten  Formgefühls;  in  jeder  Scherbe  lebt  ein 
Funke  perfönlicher  Teilnahme  und  Anftrengung.  Sodann  find  fie 
wirkliche  Gefäße;  das  Schreibzeug  (es  gibt  deren  fehr  fchöne)  will 
keinen  Altar,  die  Butterbüchfe  kein  Grabdenkmal  vorftellen.  Der 
größte  Teil  der  reicheren  Stücke  war  jedoch  von  vornherein  nur 
zur  Dekoration  beftimmt. 

Zum  Sdilufle  muß  hier  noch  von  der  gemalten  Dekoration 
und  von  ihren  wichtigften  Leiftungen  die  Rede  fein. 

Die  Gattung  als  folche  ruht  hauptfächlich  auf  den  Schultern 
einiger  großen  Hiftorienmaler,  deren  Sache  fie  auch  in  Zukunft 
fein  und  immer  wieder  werden  wird.  Alle  bloßen  Dekoratoren, 
welches  auch  ihr  Sdiick  und  ihre  Kediheit  fein  möge,  können  fie 
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auf  die  Länge  nicht  fördern,  ja  nicht  einmal  auf  der  Höhe  halten; 
von  Zeit  zu  Zeit  muß  der  Hiftorienmaler  im  Einklang  mit  dem 
Architekten  die  Richtung  im  großen  angeben.  Die  Gattung  ift 
entftanden  als  Einfaffung  um  hiftorifche  Fresken,  als  deren  Be- 
grenzung im  baulichen  Räume.  Schon  die  Malerei  des  14.  Jahrh. 
hatte  gerade  diefe  Arabesken  fehr  fchön  in  ihrer  Art  ausgebildet 
und  mit  Polygonen,  Medaillons  u.  dgl.  unterbrochen,  aus  welchen 
Halbfiguren  (Propheten,  Sibyllen  u.  dgl.  f.  oben  S.  68)  hervor- 
fchauen.  Die  meiften  der  unten  zu  nennenden  Fresken  diefer  Zeit 
find  fo  umgeben.  Das  15.  Jahrh.  konnte  eine  folche  Einfaffung 
noch  viel  weniger  entbehren;  wie  der  Prachtrahmen  für  das  Tafel- 
bild, fo  war  die  Wandarabeske  für  das  Fresko  nichts  anderes  als 
die  notwendige  Form,  in  welcher  der  überreiche  Lebensinhalt  des 
Gemäldes  harmonifch  auszuklingen  ftrebte.  Außerdem  aber  wurde 
fie  auch  zur  bloßen  Dekoration  von  Bauteilen  nicht  feiten  ange- 
wandt. 

Sie  will  während  des  15.  Jahrh.  meift  noch  die  Architektur  und 
Skulptur  nachahmen;  daher  ihre  Einfarbig keit,  grau  in  grau,  braun 
in  braun  ufw.  etwa  mit  einzelnen  aufgefegten  Goldverzierungen; 
auch  wiederholt  fie  die  uns  vom  Marmor  her  bekannten  Motive, 
nur  reicher  und  mit  ftärkerem  Aufwand  figürlicher  Zutaten.  In 
letjtern  fcheute  man  fich  auch  an  der  heiligften  Stätte  nicht  vor 
der  antiken  Mythologie.  Wo  der  Raum  es  zuließ,  wurden  über 
Gefimfen  und  Poftamenten  noch  allegorifche  Figuren,  Putten  u.  dgl. 
meift  in  derfelben  Farbe  hingemalt.  —  An  den  gewölbten  Decken 
aber,  und  bald  auch  an  den  Wandpfeilern  ufw.,  verfuchte  man 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  reichere  Farben,  z.  B.  Gold  auf  Blau, 
und  kolorierte  endlich  die  einzelnen  Gegenftände  teils  nach  dem 
Leben,  teils  konventionell.  Einzelne  Künftler  festen  auch  die 
Zieraten  plaftifch  in  Stuck  auf.  Bisweilen  wird  fogar  die  Wirkung 
der  Fresken  durch  eine  fo  reiche  und  bunte  Einfaffung  beeinträchtigt. 
—  Unterhalb  der  Fresken  wird  zuweilen  der  Wandfockel  mit 
Teppidimuftern  verziert  (z.  B.  Sixtinifche  Kapelle  zu  Rom);  wie 
fie  auch  fonft  an  Wandfüllungen  als  Erfatj  wirklicher  Teppiche 
vorkommen  (die  bei  Feften  darüber  gehängt  wurden),  fo  in  der 
Sala  de'  Gigli  im  Pal.  Vecchio  zu  Florenz. 

Abgefehen  von  den  in  den  Bildern  felbft  und  zwar  fehr  reich- 
lidi  (S.  117  ff.)  dargeftellten  Architekturen  gibt  die  Einfaffung  von 
Titippo  ßippis  Fresken  im  Dom  von  Prato  eines  der  frühern  Bei-  a 
fpiele  der  Gattung;  ebenfo  die  Einrahmungen  des  Senozzo  §ozzoü 
im  Campofanto  zu  Pifa.     T)omenico  §ßirfandajo    ift   hierin    meift  b 
fehr  mäßig,  Titippino  ßippi  in   den  Fresken   der  Kap.  Strozzi   in  c 
S.  M.  Novella  zu  Florenz  und  in  der  Kap.  Caraffa  in  der  Minerva  d 
zu  Rom  dagegen  fdion  viel  reicher,  und   die  peruginifche  Schule 
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geht  vollends   oft    über  das  Maß   hinaus.     Von  'Pinturiccfiio  find 
faft  alle  frühen  Fresken  reich   mit   gemalten   Pilaftern,  Gefimfen 

a  ufw.  verziert  (Sixtina   1481—83,  Kap.  in  Araceli   1484;   3.    und  4. 

b  Kap.    rechts    in   S.  M.    del    popolo,    1485-89;  Refte    der  Decken- 

c  maiereien  an  der  jetjigen  Galleria  delle  Statue  im  Vatican  1487; 

d  die  zwei  gefdimackvollen  Decken  im  Pal.  dei  Penitenzieri  [an  einer 
Deckenkonfole  dat.  1490]  —  alles  noch  unvermifdite  Repräfentanten 
des  Quattrocentodekorationsftils). 

Pinturicchio  fällt  aber  auch  die  Einführung  der  fog.  „Grotesken" 
in   die  Renaifiancedekoration  zu.    Ihr  früheftes  Denkmal   ift  das 

e  Appartamento  Borgia  im  Vatikan,  1493—95,  das  wohlerhaltene, 
überaus  reiche  Mufterftück  der  farbenkräftigen,  phantaftifch  heitern, 
vorerft  noch  befdiränkt  antikifierenden  Dekoration,  wie  fie  fich 
weiter  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  ausbildete,  ehe  mit  der 
Entdeckung  der  Titusthermen  zu  Beginn  des  Cinquecento  der 
durchaus  auf  die  Nachahmung  der  Antike  bafierte  „Loggienftil" 
fie  verdrängte.    (Die  von  Pinturicchio  1496—98  vorgenommene  De- 

f  koration  des  Torrione  und  einiger  obern  Gemächer  in  der  Engels- 
burg ift  untergegangen.)  Selbftverftändlich  konnten  beide  Stile, 
—  jener  der  Frührenaiflance ,  der  noch  nach  plaftifchen  Gefeijen 
dekoriert,  und  der  der  Grotesken,  der  feine  Gebilde  nicht  orga- 
nifdi,  fondern  nur  im  fchönen  Scheine  aufbaut,  —  fich  nidit  plötdich 
ablöfen;  und  fo  fehen  wir  Elemente  des  erfteren  nicht  nur  in  der 
Dekoration  des  Appartamento  Borgia,  fondern  auch  noch  in  fpäteren 
Schöpfungen    Pinturicchios ,    —    der   phantafievollen    Umrahmung 

g  feiner  Deckenmalereien  im  Chor  von  S.  M.  del  Popolo   (erft  1505 

h  bis  1509)  und  in  der  3.  Kapelle  rechts  ebendort  (um  1504  —  7)  — 
in  Anwendung.  Ähnlich  feine  am  Ausgange  des  Quattrocento  ent- 
ftandene  Ausfchmückung  mehrerer  Zimmer  im  Erdgefdioß  des  Pal. 

i  Colonna:  heidnifche  und  chriftliche  Szenen  in  Zwickeln  und  Lünetten 
teils  auf  hellblauem,  teils  auf  mofaiziertem  Goldgrund,  in  Chia- 
roscuro  mit  reicher  Stuckornamentumrahmung. 

Außerhalb  Roms  begegnet  uns  der  neue  Groteskenftil  in  drei 
bedeutenden  faft  gleichzeitigen  Beifpielen :    'Peruginos  Fresken  im 

k  Cambio  zu  Perugia  (1499—1500),  ein  Kompromiß  zwifchen  der  bis- 
herigen Ornamentbildung  des  Meifters  und  der  willkürlichen  neuen 
Methode,  der  noch  den  Mangel  organifcher  Affimilation  verrät; 
Signoreffis    ornamentale   Wandbekleidungen    unter    den   Fresken 

l  der  Kapelle  S.  Brizio  im  Dom  zu  Orvieto,  worin  der  Meifter  ein 
tiefes  Gefühl  für  den  Wert  der  Gattung  offenbart.  Er  wollte  in 
den  kleinen  Szenen  der  Medaillons  mythologifdie  und  danteske 
Gegenbilder  zu  feinen  Weltgerichtsfresken  geben.  Kein  Maler 
des  fpäten  Italiens  hat  wohl  die  Sache  fo  ernft  genommen;  allein 
da  er  daneben   in  den  Füllungsfeldern   die  tollfte  Groteskenwirt- 
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fchaft  ausbreitet,  gerät  der  Ernft  des  Quattrocentiften  in  Wider- 
fpruch  mit  der  Ausgelaffenheit  der  neuen  Zierweife.  'Pinfuriccfjio 
dagegen  fetyt  fich  in  feiner  Decke  der  Libreria  des  Doms  von  Siena  a 
(1502—3)  über  den  Konflikt  beider  Zierweifen  leicht  hinweg,  indem 
er  fie  in  gar  keinen  Zufammenhang  mit  den  hiftorifdaen  Wand- 
bildern bringt.  Als  Ganzes  verrät  feine  Leiftung  durch  die  Be- 
rechnung der  Farbenwirkung  den  Einfluß  antiker  Innendekora- 
tionen und  eine  ftaunenerregende  Vertrautheit  mit  dem  Material. 

Peruginer  und   Sienefen  haben   auch   die  Einteilung   und  Ver- 
zierung  der  Decken    in   zwei  vatikanifchen  Zimmern    zu    verant- 
worten.   In  der  Stanza    dell*  Incendio   ließ  RafFael  die  Arbeiten  b 
feines  Lehrers   ganz,   in   der  Camera  della  Segnatura  und  wohl  c 
auch  in  der  Sala  dell'  Eliodoro  von  den  Malereien  Sodomas  einen  d 
Reft  und  die  Gefamtanordnung   beliehen.  —  Die  fchönfte  Leiftung 
des  frühem  Stils  vielleicht:  'Peruzzis  Decke  im  Galatheafaale  der 
Farnefina  zu  Rom.  e 

Im  16.  Jahrh.  dauert   der  bisherige  Stil  außerhalb  Roms  noch 
einige  Zeit  fort.     So   z.  B.  in  Tranciaßigios  Einfaflungen  um  die 
Malereien  A.  del  Sartos  im  Scalzo   zu  Florenz.  —  Tiidoffo  §fiir~  f 
tandajos  gemalte  Ornamente  in  der  Sala  de'Gigli  und  in  der  Kap.  g 
S.  Bernardo   des  Palazzo  Vecchio  find  in  diefer  Art  mittelmäßig,  h 
zumal   die  letjtern,    wo   die  figurierten    und    die    ornamentierten 
Felder    einander    ganz    gleichartig    find  (Grau    auf  Gold).    —    Be- 
fonders   zierlich  und  mit   großer  Abficht  behandelt  find   die  Ein- 
faflungen der  Fresken  Tl.  Tlfperti7iis  in  S.  Frediano  zu  Lucca  (links),  i 

Es  ift  fchwer,  in  diefer  Gattung  die  Grenzen  der  Dekoration 
fcharf  zu  beftimmen.  Neben  der  bloß  einfaflenden  Arabesken- 
malerei tritt,  wie  man  fleht,  hauptfächlich  an  den  Gewölben  eine 
dekorierende  Malerei  auf,  deren  Inhalt,  abgefehen  von  einzelnen 
örtlichen  oder  allgemein  fymbolifchen  Beziehungen,  ein  wefentlich 
freier  ift.  Der  kirchliche  Bilderkreis  nämlich,  welcher  fich  zur  Zeit 
der  Giottesken  auch  über  die  Gewölbe  erftreckt  hatte,  verliert 
feinen  Alleinwert;  neutrale,  bloß  für  das  Auge  angenehme  Fi- 
guren und  Szenen,  Reminiszenzen  aus  der  alten  Mythe  und  Ge- 
fchichte  nehmen  felbft  an  geweihter  Stätte  feine  Stelle  wenigftens 
teilweife  ein.  Es  ift  das  Wefen  der  Renaifldnce,  dem  Schönen, 
Lebendigen  und  Charaktervollen,  auch  wenn  es  beziehungslos  ift, 
den  Vorzug  zu  geben. 

Beträchtlich  größer  als  in  Mittelitalien  war  der  Auffchwung 
der  gemalten  Dekoration  in  Oberitalien,  deflen  Backfteinbau  ge- 
wiflermaßen  darauf  als  auf  einen  Erfatj  für  die  mangelnden  Quader 
angewiefen  war.  Zudem  hatte  hier  die  am  meiften  dekorativ  ge- 
finnte  Schule,  die  von  Padua,  ihren  Sitj.    Erhalten  ift  weniger,  als 
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man  erwarten  möchte,  aber  doch  wenigftens  ein  wichtiges  und 
umfallendes  Beifpiel. 
a  Als  in  den  Eremitani  zuPadua  eine  gotifche  Kapelle  von  der 
gewöhnlichen  Form  (eines  Quadrates  und  eines  polygonen  Aus- 
baues) durch  die  Schüler  des  Squarcione,  vorzüglich  durch  den 
großen  Tlndrea  7Ilantegna,  mit  den  Gefchidaten  des  heiligen  Ja- 
cobus  und  Chriftophorus  ausgemalt  wurde,  erhielt  fie  auch  in  den 
einfaflenden  und  bloß  baulichen  Teilen  einen  Schmuck,  der  in  der 
Art  diefer  Zeit  klafiifch  heißen  kann.  Die  je  fechs  Bilder  der  bei- 
den Seitenwände  erhielten  zunädift  gemalte  Rahmen  grau  in  grau 
mit  Fruchtfchnüren,  Köpfen  ufw.;  über  diefen  hängen  oben  pracht- 
volle farbige  Fruchtfchnüre  herunter,  an  welchen  Putten  herum- 
klettern. Von  den  dunkelblauen  Gewölben  heben  fidi  die  Rippen 
als  grüne  Laubwulfte  mit  grauen  Arabesken  eingefaßt  ab;  im 
Polygon  fchwingt  fich  von  Rippe  zu  Rippe  die  reichfte  Fruchtfchnur 
mit  weißen  Bändern;  im  Quadrat  umgeben  ähnliche  Fruchtfchnüre 
die  Medaillons  mit  den  Evangeliften  auf  Goldgrund.  Der  übrige 
blaue  Raum  dient  als  Hintergrund  für  die  Geftalten  des  Gott- 
Vater,  einiger  Apoftel  und  (im  Quadrat)  rotgeflügelter  Putten  mit 
Spruchbändern.  (Alles  fo  weit  erhalten,  daß  man  fich  den  Ein- 
druck des  Ganzen  herftellen  kann.)  —  Mantegnas  Camera  d.  Spofi 
im  Caftello  zu  Mantua  f.  unter  Malerei. 

Ungleich  tiefer  fteht  bei  aller  Pracht  und  Zierlichkeit  die  De- 
koration der  Capp.  S.  Biagio  (links  am  Ende  des  SeitenfchifFes)  in 

b  SS.  Nazzaro  e  Celfo  zu  Verona,  ein  frühes  Werk  (1497—99)  des  in 
der  Folge  als  Architekt  berühmten  §iov.  7/laria  Tafconeffo.  (Auch 
das  Figürliche  z.  T.  von  ihm,  z.  T.  von  0.  THonfagna.)  Weder  in 
dem  viereckigen  Unterbaue  und  dem  polygonen  Ausbaue,  noch  in 
der  Kuppel  folgt  Einfarbiges,  Mehrfarbiges,  Goldfarbiges  mit  der 
rechten  Konfequenz  aufeinander;  aber  die  Detailwirkung  ift  noch 
in  dem  kläglichen  Zuftande  des  Ganzen  eine  fehr  angenehme.  In 
der  Kuppel  zwei  Kreife  Kafletten  für  Engelgeftalten;  der  Zylinder 
mit  fteinfarbener  Pilafterftellung  für  Heilige;  der  Fries  darunter 
ein  Nereidenzug  auf  farbigem  Grunde;  an  den  Zwickeln  die  far- 
bigen Evangeliften  zwifchen  fteinfarbenen  fcheinbaren  Reliefs  ufw. 

c  In  der  Kirche  felbft  eine  Auswahl  von  guten  gemalten  Arabesken 
für  fchmale  Wandftreifen  (Füllungen  an  den  Pfeilern  zwifchen  den 
Seitenaltären);  Fruchtfchnüre  mit  und  ohne  Putten,  goldene  Kande- 
laber, Ziergeräte   aller  Art  ufw.  auf  dunklem  Grunde.  —  Falco- 

d  netto  hat  auch  die  SeitenfchifFswände  des  Domes  von  Verona  1503 
mit  dekorativen  Fresken  gefchmückt,  die  nicht  gewöhnlichen  Sinn 
für  perfpektivifche  Raumgliederung  bekunden  und  in  der  vor- 
wiegend architektonifchen  Konzeption  die  Vorliebe  ihres  Schöpfers 
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für  die  Baukunft,  namentlich  für  die  klaffifdie  verraten,  während 
die  fparfame  Verwendung  von  Farbe  (zumeift  grau  in  grau)  für 
wenig  koloriftifme  Begabung  zeugt. 

Den  Ausgang    der   paduanifchen  Weife   in    die   der   klaffifchen 
Zeit    bezeidinet    dann    recht    fchön    und    würdig    die    Gewölbe- 
verzierung  in  der  Sakriftei  von  S.  M.  in  Organo   zu  Verona  von  o 
Trane.  TUorone,  welcher  wenigftens  die  eigentlichen  Malereien  ge- 
fchaffen  hat. 

Mit  an  erfter  Stelle  unter  allen  farbigen  Dekorationen  der 
Renaiflance  fteht  die  prächtig  -  einfache  Ausmalung  der  Certofa 
bei  Pavia,  vielleicht  nach  'Borgognones  Angaben.  Farbige  KafTet-  •> 
tierung  der  Gewölbefelder,  perfpektivifche  Architekturen,  Kränze 
ufw.  an  den  Wänden  bilden  ein  Ganzes  von  unvergleichlicher 
Schönheit.  (Die  Fenftereinrahmungen  am  rechten  Querfchiff  z.  T. 
von  den  drei  Fenftern  an  der  Südfeite  der  Kathedrale  zu  Como 
infpiriert.)  Sicher  von  ihm  ift  die  Sakrifteidecke  in  S.  M.  della 
Paffione  zu  Mailand,  um  1500—10:  der  Gewölbfpiegel  als  ftern-  c 
befäeter  Himmel,  die  Kappen  mit  reichen  Arabesken  auf  Gold- 
grund, in  den  Lünetten  Halbfiguren  von  h.  Mönchen,  von  ftrengem, 
im  Kolorit  faft  düfterm  Gefamteffekt. 

Von    lombardifchen    farbigen    Dekorationen    hervorragend: 
§iov.  deffa  Cßiefas   (feit   1492)    Arabesken   und  Caffijio  Viazzas 
figürliche  Pilafter  (feit  1540)  in  der  Incoronata  zu  Lodi;  die  edle  <* 
und  reiche  Pfeilerbemalung  in  S.  Maurizio  zu  Mailand,  auch  der  e 
Schule   der  Piazza  von  Lodi  zugefdirieben;   die  Decke   der  Capp.  f 
degli  Apoftoli  in  der  Madonna  zu  Saronno   um   1528  von  "Bern. 
ßuini:   im  Scheitel  ein  Rund  mit  perfpektivifcher  Attrappe   ä  la 
Mantegna,  an  den  Leibungen  der  Tonne  Engel  mit  den  Leidens- 
werkzeugen, alles  von  reichen  Goldarabesken  auf  blauem  Grunde 
umrahmt.  Weniger  reich,  aber  von  reinem  Stil  die  Deckenmalereien 
des  ehemaligen  Refektoriums  von  S.  M.  della  Pace  in  Mailand  g 
um  1500.  —  Leonardos  Decken  im  Sforza-Kaftell  f.  unter  Malerei. 

In  einem  Privathaufe  zu  Bergamo  (an  der  Via  Colleoni  un-  h 
weit  der  Piazza  Garibaldi)  iil  noch  eine  gewölbte  Zimmerdecke 
(volta  a  fpecchio)  aus  der  Zeit  des  ehemaligen  Eigentümers,  näm- 
lich des  Condottiere  Colleoni,  leidlich  gut  erhalten:  in  der  Mitte 
ein  fegnender  Gott-Vater;  an  den  Gewölbezwickeln  Rundbilder 
(Halbfiguren  der  Apoftel),  getragen  von  einfarbigen  nackten  Ge- 
ftalten;  in  den  Lünetten  etwas  größere  Rundbilder  (meift  Porträts), 
alles  etwa  von  mittelguten  mailändifchen  Händen  (Paxino  da 
Nova)  um  1470.  Als  vermutlicher  Empfangsraum  des  angefehen- 
ften  Kriegsunternehmers  jener  Zeit  wird  das  Zimmer  damals  an 
den  Wänden  wohl  reiche  Teppiche  gehabt  haben. 
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Für  Parma  fdieint  ein  im  hiftorifdien  Fache  unbedeutender 
Maler,  fltejjandro  flratdi  (f  1528),  der  Hauptrepräfentant  der  von 
Padua  ausgegangenen  Zierweife  gewefen  zu  fein.    Von  ihm  ift  in 

a  dem  Klofter  S.  Paolo  zu  Parma,  hinter  dem  Gemache  mit  den 
Fresken  Correggios,  das  Gewölbe  einer  Kammer  mit  Arabesken, 
Panen,  Meerwundern,  kleinen  Zwifchenbildern  ufw.  auf  blauem 
Grunde  ausgemalt;  in  den  Lünetten  ringsherum  heilige  Gefchichten. 
Diefen  oder  einen  ähnlichen  Stil  zeigen  nun  auch  die  altern  Ver- 

b  zierungen  der  Pilafter  und  Gewölberippen  in   S.  Giovanni,    auch 

c  die    fchöne    mofaizierte  Nifche    des    rechten   Querfchiffes    im  Dom 

d  (mit  Goldgrund).  Auch  in  S.  Sifto  zu  Piacenza  gehört  manches 
an  den  betreffenden  Bauteilen  derfelben  Art  an.  —  Mit  der  großen 
Umwälzung  aber,  welche  Correggio  in  die  Malerei  jener  Gegend 
brachte,  drang  auch  in  diefe  Gattung  ein  anderer  Stil  ein;  die 
Putten  (Kinderengel)  verdrängen  das  Vegetabilifche  mehr  und 
mehr  und  füllen  endlich  die  Pilafter,  Friefe  ufw.  faft  ganz  an. 
Von    den   Schülern  Correggios    hat   fich  §irofamo  THazzofa  durch 

e  die  Bemalung  des  Gewölbes  im  Hauptfdiiff  des  Domes  vielleicht 
einen  größern  Namen  verdient  als  durch  feine  Altarbilder,  und 
wenn  man  darüber  ftreiten  kann,  ob  die  Kappen  eines  mittel- 
alterlichen Gewölbes  überhaupt  bemalt  werden  follen,  fo  wird  man 
doch  zugeben,  daß  die  Aufgabe  wohl  feiten  fchöner  gelöft  worden 
ift.  (Farbige  Medaillons  mit  Bruftbildern,  Putten,  Fruchtkränze, 
zweifarbige  Einrahmungen  der  Gewölberippen  ufw.;  noch  vor- 
züglicher  die  Dekoration   des  Chorgewölbes,  in  lebhafterer  Into- 

f  nation  durchgeführt).  Die  neueren  Malereien  in  S.  Giovanni,  haupt- 
fächlich der  Fries,  find  weniger  glücklich,  indem  hier  Vollfarbiges 
(Sibyllen,  Putten  ufw.)  und  Einfarbiges  (heilige  Gefchichten),  noch 
dazu  von  verfchiedenem  Maßftab,  auf  einer  Fläche  vereinigt  find. 

g  Die  Pilafterverzierungen  ufw.  in  der  Steccata  fcheinen  von  ge- 
ringeren Händen   zu  fein,   ebenfo   die   neueren  Beftandteile  in  S. 

h  Sifto  zu  Piacenza. 

Ferrara  hat  in  diefer  Beziehung  einiges  nicht  bloß  aus  der 
guten  Zeit,    fondern   auch  von  bekannten  Künftlern   aufzuweifen. 

i  Im  Erdgefchoß  des  erzbifchöf  liehen  Seminars  find  noch  die  grau  in 
grau  gemalten  Decken  zweier  Gemächer  von  §arofato  (bez.  1519) 
erhalten,  welche  einen  frifch  von  Rom  gebrachten  Schwung  ver- 
raten, noch  nicht  in  der  Art  der  Loggien,  fondern  der  Stanzen. 
Der  Stil  der  Ornamente  ift  der  Zweifarbigkeit  vortrefflich  und 
ohne  Schwere  angepaßt.  —  Darauf  folgt,  ebenfalls  noch  vom  Bellen, 

k  die  Bemalung  von  S.  Benedetto;  außer  einem  durchgehenden  Friefe 
mit  Genien  find  vorzüglich  die  Tonnengewölbe  mit  ihren  von 
reichen  Bändern   eingefaßten  Kafletten  beachtenswert;   dies   alles 
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ift  nur  grau  in  grau  mit  wenigem  Goldbraun;  die  Farbigkeit  wurde 
aufgefpart  für  die  Fladikuppel,  und  die  figürliche  Kompofition  in 
vollen  Farben  für  die  Hauptkuppel  und  die  drei  Halbkuppeln  der 
AbfchlüfTe.  (Diefe  von  Vincenzo  Veronefe  ausgemalt.)  —  Die  untern 
Teile  find  weiß  geblieben  oder  überweißt.  —  Von  geradezu  klaf- 
fifcher  Einteilung  und  Färbung  find  zwei  Decken  des  Pal.  Scrofa-  a 
Calcagnini  von  Srcofe  ffrandi,  die  eine  größere  gegen  die  blaue 
Luft  eine  Rampe  in  Verkürzung  zeigend,  über  welcher  junge  Leute 
in  reicher  Tracht  lehnen;  die  andere  mit  zierlichen  kleinen  Dar- 
ftellungen in  matten  Farben  in  den  Kappen  und  den  Lünetten 
zwifchen  denfelben  (um  1510). 

Den  Ausgang  der  Gattung  in  finnlofen  Schwulft  zeigen  hier  die 
von  §irotamo  da  Carpi  in  S.  Francesco   gemalten   Zieraten   (um  b 
1550,  S.  168  d)  und  vollends  diejenigen  in  S.  Paolo  (1575).  c 

Von  den  Arabesken  profaner  Gebäude  find  diejenigen,  welche 
die  zahlreichen  Malereien  7)o/Jö  DoJJis  und  feiner  Schule  im  Kaftell  d 
umgeben,  nicht  von  höherer  Bedeutung.  Freier  und  angenehmer 
ergeht  fich  diefelbe  Schule  in  den  Deckenmalereien  der  fämtlichen 
einigermaßen  erhaltenen  Räume  der  Palazzina  (S.  170  c);  der  e 
allerdings  erft  von  den  Loggien  abgeleitete  Stil  offenbart  hier 
durch  den  Rauch  der  Schmiedewerkftatt  hindurch,  als  welche  das 
Gebäude  jefjt  dient,  feinen  unzerftörbaren  Reiz. 

Von  venezianifchen  Arbeiten  gehört  die  Mofaizierung  des 
Sakrifteigewölbes  in  S.  Marco  hierher  (f.  S.  259  d). 

Die  große  Veränderung,  welche  zunächft  in  Rom  mit  diefem 
Dekorationsftil  eintritt,  datiert  wohl  hauptfächlich  von  der  Ent- 
deckung der  Thermen  des  Titus.  Die  Maler  in  Rom  vom  Aus- 
gange des  15.  Jahrh.,  insbefondere  Pinturicchio,  fowie  im  folgenden 
Jahrzehnt  die  raffaelifche  Kunftgeneration  lernten  hier  eine  Menge 
neuen  mythologifchen  und  allegorifchen  Stoffes,  einen  neuen  an- 
tiken Stil,  eine  neue  Einteilung  der  baulichen  Flächen  und  Glieder, 
neue  Farbenwerte,  eine  neue  Abwechslung  von  Stuckrelief  und 
Zeichnung  in  beftimmtem  Verhältnis  zu  den  Farben,  endlich  den 
überaus  dauerhaften  antiken  Stuck  felber  kennen.  Sie  verarbeiteten 
diefe  Elemente  auf  glänzend-geniale  Weife,  fo  daß  ihre  Werke 
neben  den  antiken  eine  ganz  felbftändige  Gültigkeit  behalten. 

Die  Verzierung  der  Loggien  im  zweiten  Stockwerke  des  Cor-  f 
tile  di  San  Damafo  im  Vatikan  gefchah  im  Auftrage  des  vor  allem 
prachtliebenden  Leo  X.  und  war  fdion  zu  Bramantes  Lebzeiten 
im  Gange,  wie  die  Jahreszahl  1513  in  einem  der  Zwickel  beweift. 
—  Tiaffaefs  Verdienft  bleibt  es,  daß  die  Loggien  die  fchönfte  und 
nicht  etwa  bloß  die  praditvollfte  Halle  der  Welt  wurden.  —  Hier 
ift  es  der  Mühe  wert,  daß  fich  das  Auge  nach  Kräften  anftrenge, 
um  fich   alles,    was  noch  irgend  kenntlich  ift,    anzueignen.     Nicht 
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die  Unbill  der  Witterung,  fondern  der  elendefte  Mutwille  hat  hier 
den  größten  Schaden  angerichtet;  es  hat  eiferner  Werkzeuge  be- 
durft, um  den  Stuck  des  Giovanni  da  Udine  von  Wänden  und 
Pfeilern  abzulöfen. 

Von  den  Gemälden  wird  unten  die  Rede  fein.  Für  die  Aus- 
führung des  Dekorativen  bediente  fleh  Raffael  feit  1517  hauptfach- 
lich  des  genannten  Qiovannida  Zldine,  eines  Malers  der  veneziani- 
fchen  Schule.  Wie  viel  ihm  vorgezeichnet,  wie  viel  feinem  eigenen 
Ermeffen  überlaffen  wurde,  ift  gänzlich  unbekannt;  Raffael  war 
damals  mit  Aufträgen  überladen,  und  gleichwohl  muß  nicht  bloß 
die  Anordnung  des  Ganzen,  fondern  auch  die  Zeichnung  fehr  vieler 
Einzelheiten  von  ihm  herrühren.  Eine  genaue  Rechenfdiaft  über 
feinen  Anteil  wird  allerdings  nie  zu  geben  fein.  Man  fleht  die 
Taufende  einzelner  Figurenmotive  durch,  die  alle  von  einem  Geifte 
durchdrungen  und  im  rechten  Stoffe  an  der  rechten  Stelle  ange- 
bracht find,  und  fragt  fich  immer  von  neuem,  welcher  Art  die 
geiftige  Verbindung  zwifchen  Raffael  und  feinen  Ausarbeitern  ge- 
wefen  fein  möchte.  Vergebens  wird  man  fich  in  andern  Kunft- 
fchulen  nach  etwas  Ähnlichem  umfehen.  Damit  konnte  es  nicht 
getan  fein,  daß  der  Meifter  feine  Leute  auf  die  antiken  Refte 
ähnlicher  Art,  zumal  auf  die  Titusthermen  verwies ;  denn  fo  viele 
einzelne  Figuren  und  Gruppen,  fo  viel  dekoratives  Detail  von  dort- 
her entlehnt  fein  mag,  fo  ift  eben  die  Kompofition  im  ganzen  eine 
völlig  neue  und  originelle.  Gerade  das  Wefentlidie,  die  aufftei- 
gende  Pilafterverzierung ,  gewährten  die  antiken  Vorbilder  nicht 
oder  ganz  anders. 

Das  große  Geheimnis,  wie  das  unendlich-Viele  zu  einem  har- 
monifchen  Eindruck  zu  geftalten  fei,  ift  hier  vermöge  der  Glie- 
derung und  Abftufung  gelöft.  Die  Hauptpilafter,  die  Neben- 
pilafter,  die  Bogen,  die  Bänder  und  Gefimfe  verfchiedenen  Ranges 
erhalten  jede  Gattung  ihr  befonderes  Syftem  von  Verzierung ;  die 
Architektur  bleibt  noch  immer  die  Herrin  des  Ganzen.  Was  die 
Fenfter  der  Mauerfeite ')  von  Wandfläche  übrig  ließen,  wurde  durch- 
fichtig gedacht  und  erhielt  auf  himmelblauem  Grunde  jene  un- 
übertrefflich fchönen  Fruchtfchnüre ,  in  welchen  der  höchfte  deko- 
rative Stil  fich  mit  der  fdiönften  Naturwahrheit  verbindet,  ohne 
daß  nach  einer  optifchen  Illufion  geftrebt  worden  wäre,  die  das 
Auge  hier  gar  nicht  begehrt.  Innerhalb  der  viereckigen  Kuppel- 
räume ift  die  Umgebung  von  je  vier  Gemälden  fehr  frei  und  ver- 
fchiedenartig  verziert,  wie  dies  bei  einer  Reihenfolge  ifolierter 
Räume  angemeflen  war. 

1)  Die  Malereien  der  blinden  Fenfter  find  nidit  von  Giovanni:  Das  5.  (fog. 
fchwarze)  weift  auf  Paul  HL   (Farnefifdie  Lilien).    Audi   das  2.,  12.  und  13.  zeigen 

Landfchüften  fpäterer  Hand. 
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Eine  Analyfe  diefes  Ganzen  würde  ein  umfangreiches  Buch 
werden.  Wie  hier  Stuckatur  und  Malerei,  Figur  und  Ornament,  die 
Farben  der  Gegenstände  und  ihrer  Gründe  {ich  zueinander  ver- 
halten (oder  verhielten),  davon  muß  das  Auge  fleh  im  Detail 
überzeugen.  Auch  die  Mitwirkung  der  einft  glafierten  Bodenplatten 
(S.  222  q)  ift  dabei  in  Erinnerung  zu  bringen.  Wer  fidi  die  Auf- 
gabe fetjt,  bei  jedem  Befuche  des  Vatikans  etwa  eine  Abteilung 
des  Ganzen  genau  durchzufeilen,  der  wird  einen  bleibenden  Ein- 
druck davontragen  und  vielleicht  in  einer  Anzahl  von  Figuren  und 
Gruppen  die  unmittelbare  raffaelifdie  Zeichnung  erkennen.  (Die 
Gewölbemalereien  der  Loggien  im  I.  Stock  find  ganz  von  §iovanni  a 
da  ZIdine;  fie  ftellen  Rebenlauben  dar,  mit  andern  Pflanzen  fchön 
durchflochten  und  mit  Tieren  belebt.) 

Ein  ähnliches  dekoratives  Gefühl,  nur  in  einem  andern  Stoffe 
anders  ausgefprochen,  offenbart  fich  in  den  wenigen  erhaltenen 
Randarabesken  der  raffaelifchen  Tapeten  (erfte  Reihe).  Auch  hier  b 
nimmt  man  eine  bedeutende  Mitwirkung  des  §iov.  da  ZIdine  an. 
Ganz  kleine,  ifolierte  Figuren  und  Ornamente  wären  hier  nicht 
fchön  und  deutlich  genug  darzustellen,  daher  größere  Figuren ;  auch 
bildet  jedes  Randbild  ein  Ganzes,  fowohl  in  dekorativer  Beziehung 
als  vermöge  des  durchgehenden  allegorifch-mythologifchen  Inhaltes. 
Das  vorzüglichste :  die  Parzen. 

Eine  wefentlich  andere  Aufgabe  gewährte  die  große  gewölbte 
Decke  der  Sola  de'Pontefici  im  Appartamento  Borgia.  In  den  c 
daranftoßenden  Zimmern  hatte  Pinturicchio  die  Gewölbe  im  reichften 
Stile  der  Frührenaiflance  verziert;  feine  Arbeit,  wenn  auch  deko- 
rativ von  hohem  Werte,  erfcheint  erftaunlich  unfrei,  wenn  man  in 
den  vordem  Saal  tritt,  den  §iov.  da  ZIdine  und  'Perin  det  Vaga 
nach  der  Kompofition  des  erfteren  Ende  1520  zu  verzieren  be- 
gannen. Die  Verteilung  der  Farbenflächen,  die  edle  Mäßigung  der 
Ornamente,  welche  an  einer  Decke  fo  wefentlich  ift,  die  vortreff- 
liche Bildung  des  Details  geben  diefem  Saale  einen  hohen  Wert. 
Doch  mögen  auch  die  Figuren  der  Planetengottheiten  noch  fo  fchön 
erfunden,  die  vier  Viktorien  um  das  päpftliche  Wappen  ein  noch 
fo  hoher  Triumph  figürlicher  Dekoration  fein,  fo  ift  gerade  nichts 
lehrreicher  als  die  Vergleichung  diefes  Saales  mit  den  Arbeiten, 
die  diefelben  Meifter  nur  einige  Monate  früher  in  den  Loggien, 
fowie  in  der  Loggia  der  Villa  Madama  (vgl.  unten),  ausgeführt 
hatten.  Obgleich  auch  hier  Raffael  keinen  Pinfelftrich  getan,  fo 
lebte  er  doch  noch,  und  das  genügte,  um  feine  Schüler  faft  zur 
eigenen  Höhe  emporzuheben. 

In  den  Stanzen  hatte  Raffael,  wie  gefagt,  frühere  Deckenver- 
zierungen angetroffen  und  ganz  (Stanza  dell'  Incendio)  oder  teil- 
weife (Camera  delle  Segnatura)  gefchont.    Was  er  mit  der  Decke 
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der  Sala  di  Coftantino  vorhatte,  ift  unbekannt.  In  der  Stanza 
d'  Eliodoro  fudite  er  durdi  den  ziemlidi  einfachen  blauen  Teppidi- 
grund  der  vier  Deckenbilder  den  Eindruck  des  Leichten  hervorzu- 
bringen. Auch  dürfen  hier  die  bloß  architektonifcfaen  EinfafTungen 
der  Kuppelbilder  in  der  Capp.  Chigi  (S.  M.  del  Popolo  zu  Rom) 
nicht  übergangen  werden.  Sie  find  in  ihrer  Einfachheit  vom  edel- 
ften  Dekorationsftil  gerade  diefer  Gattung;  durchweg  vergoldet;  zu 
den  Mofaiken  vortrefflich  ftimmend.  —  Meifterhaft  hat  §iov.  da 
Zfdzne  in  der  Farnefina  die  Feftons  gemalt,  welche  die  Gefdiichten 
der  Pfyche  einfaflen. 

Endlich  die  Vorhalle  der  Villa  Madama  bei  Rom.  Die  Aus- 
führung des  Gebäudes  gibt  die  Erfindung  Tiafaefs  nur  unvollkommen 
wieder.  Sie  foll  von  Qiufio  Romano  herrühren,  während  alles  De- 
korative, auch  in  den  Nebenräumen,  dem  ffiov,  da  Zldine  angehört. 
Namentlich  in  der  Vorhalle  (1520—25)  weht  der  Geift  der  Loggien 
fo  rein  und  mächtig,  daß  Raffael,  der  kaum  den  Beginn  der  Arbeit 
erlebte,  doch  als  der  moralifche  Urheber  erfcheint;  in  einzelnen 
der  eingefetjten  Hiftorien  (nach  Philoftrat)  glaubt  man  auch  Motive 
feiner  Erfindung  zu  erkennen1). 

Die  Studiaturen  in  den  unteren  Hallen  des  fchönen  Pal.  Mas- 
fimi,  wahrfcheinlich  gleichfalls  von  §iovanni  da  Zldine,  reihen  fich 
würdig  feinen  Arbeiten  im  Vatikan  an.  Ob  Giovanni  fie  nach  der 
Zeichnung  des  3.  "Peruzzi  ausführte,  ift  ungewiß,  da  diefer  im 
Jahre  nach  dem  Beginne  des  Baues  ftarb. 

Was  wir  nun  noch  beizufügen  haben,  ift  neben  diefen  Leiftungen 
nur  von  bedingtem,  immer  aber  noch  von  beträchtlichem  Werte.  Es 
handelt  fich  vorzüglich  um  gewölbte,  fcheinbar  gewölbte  oder  flache 
Decken,  denn  für  die  Wände  gefchloffener  Räume  war  jetjt  in  der 
Regel  auf  gewirkte  Teppiche  gerechnet,  und  die  Pilafter,  wo  fie 
vorkamen,  überließ  man  fortan  faft  durchgängig  der  Architektur. 
Außerdem  ift  bei  diefem  Anlaß  eine  befondere  Gattung  von  Mauer- 
dekoration im  großen  für  offene  Räume  nicht  zu  überfehen. 

Wir  beginnen  mit  einem  Gebäude,  deflen  einzelne  verzierte 
Säle  und  Zimmer  fich  wohl  über  ein  Jahrhundert  verteilen;  es  find 
Räume  jedes  Maßftabes,  in  Art  und  Grad  des  Schmuckes  höchft 
verfchieden,  eine  ganze  Schule  der  Dekoration,  großenteils  der 
belfern  und  beften  Zeit,  wie  fie  anderswo  in  diefer  Mannigfaltigkeit 

1)  In  dem  feit  langen  Jahren  unzugänglichen  Badezimmer  des  Kard.  Bibiena 
im  Vatikan  war  die  Gefamtdekoration  i.  J.  1868  und  1869  im  wefentlichen  noch  er- 
kennbar; mehr  im  antiken  Sinne  gehalten  als  in  den  Loggien,  aber  von  viel  ge- 
ringerem Werte.  Die  Ausführung  wurde  jedenfalls  den  fchwächften  Sdiülern 
Raffaels  überlaffen.  Die  hübfdie  dornausziehende  Venus  ift  nicht  mehr  dort;  — 
das  übrige  Figürliche  nach  keiner  Beziehung  hin  merkwürdig;  daß  die  Hören 
Raffaels  niemals  hier  waren,  fieht  man  auf  den  erften  Blick. 
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—   abgefehen  vom  Vatikan   —   kaum  mehr  vorkommt:  Palazzo  di 
Corte  oder  Pal.  Ducale  in  Mantua,  ftückweife  von  den  Gonzaga  a 
weiter  gebaut,   zum  Teil  durch  §iutio  Romano  1525—31.     (Deffen 
dortige  Fresken  f.  unten.)     Von    ihm    ift   u.  a.   die  fdiöne  Anlage 
der  Sala   de*  Marmi,   d.  h.   des   ehemaligen  Antikenfaales,   völlig  b 
ftuckiert  und  im  Thermenftile  ausgemalt,  mit  Tonnengewölben  und 
mit  Nifchen  an  den  Schmalenden.    In  jedem  Räume  ift  der  Schmuck 
der  Gewölbe  oder  Decken  und  der  darunter  hinlaufenden  Friefe  in 
Geftaltung,  Relief  und  Farbe  proportional  zum  Ganzen,  und  dies 
von  den  größten  Sälen  bis  in  die  kleinften  Gemächer.    Unter  den 
letjtern  ift  das  köftliche  Camerino  der  Ifabella  Gonzaga  -Efte  mit  c 
feinem  Gewölbe  in    feinem,    goldenem  Kaffettenwerk    auf  blauen 
Zwifchenräumen  noch  aus  früherer  Zeit   (kenntlich  an  dem  Motto 
der  Fürftin:   nee   spe  nee  metu).     Von  den  Höfen  ift  der  barocke 
Cortile  di  Cavallerizza  zu  beachten.    (Das  Ganze,  in  ftarkem  Ver-  d 
fall,  offenbart  feinen  Wert  erft  bei  wiederholtem  Befuch,  wenn  die 
Vergleichung  der  zahlreichen  Räume  möglich  wird.) 

Völlig  §iutios  Schöpfung  ift  dann  der  vor  der  Stadt  gelegene 
Palazzo  del  Te,  feit  1525.     Über  die  Architektur  und  die  Fresken  e 
wird  unten  zu  reden  fein;  in  mehr  als  einem  Saale  mag  man  es 
bedauern,  daß  der  Freskomaler  das  Übergewicht  über  den  Deko- 
rator  gewann,  welcher  uns  doch  im  ganzen  mehr  anmutet;  in  der 
Sala  de'  Giganti  find  die  Ecken  der  Wände  und  des  Gewölbes  ab-  f 
geftumpft  und  die  furchtbaren  Hiftorien  rückfichtslos  darüber  weg- 
gemalt;  auch  im  Saale  der  Pfyche  biegt  fich  die  Malerei  um  die  g 
Ecke,    und    das  Feftongerüfte   fteht  nur  lofe  darin.     Wo  dagegen 
die  Dekoration  ihr  Recht  behält,  hat  Giulio  hier  noch  fehr  Gutes 
gefchaffen.     Wiederum  ift    die   Proportionalität    bewundernswert, 
welche  zwifchen  der  Größe  und  Bedeutung  der  Räume  und  ihrem 
Schmucke   herrfcht,  von   der  wunderbaren  Haupthalle   gegen   den  h 
Garten  bis  zu  jenen  zierlichen  kleinen  Gabinetti  (eines  mit  acht- 
feitiger  Cupoletta,    ein   anderes,    oblonges,   mit  Mufcheln   in   den 
Ecken  der  Decke).    In  der  Sala  de'  Cavalli  (mit  den  Freskobildern  i 
der  Prachtroffe  jener  Stuterei,  für  welche  das  Gebäude  urfprüng- 
lich  begonnen  war)  ift  auch  der  große,  derbe  Ruftikakamin  völlig 
an   feiner  Stelle.    Jenfeits  des  Gartens,    hinten  links,   folgt  dann 
noch  das  Cafino  della  Grotta:    eine  frei  im  Thermenftile  verzierte 
Loggia,  ein  Gärtchen  und  die  Grotte  felbft  mit  ihren  Nebenräumchen,  k 
alles  winzig  klein,  aber  eine  echte  Stätte  der  damaligen  Kunft. 

So  bellet  Mantua  außer  den  vielartigen  Dekorationen  des  Pal. 
di  Corte  auch  das  große  Gefamtwerk  eines  einzelnen  Meifters.  Für 
Gewölbe-  und  Deckenformen,  dekorative  Einteilungen,  Farbenwerte, 
Behandlung  des  Stucks  nach  dem  jedesmal  richtigen  Reliefgrade  ufw. 
(wobei  namentlich  die  Mitwirkung  l^rimaficcios  in  Betracht  kommt, 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  17 
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der  hier  in  ganz  jungen  Jahren  fein  vielfeitiges  Talent  am  liebens- 
würdigften  entfaltete)  finden  fidi  in  diefen  beiden  Gebäuden,  wenn 
auch  nicht  lauter  klaffifch  gültige,  doch  außerordentlich  viele  ori- 
ginale und  fchöne  Vorbilder. 

Von  Raffaels  fonftigen  Schülern  malte  'Perin  defVaga1)  den  Pal. 

a  Doria  in  Genua  aus  (feit  1527).  Das  Dekorative  ift  noch  fehr 
fcfaön,  aber  zum  Teil  überzierlich  und  bei  weitem  nicht  mehr  in 
dem  großen  und  freien  Geilte  der  Loggien  gedacht.  In  der  untern 
Halle  die  Flachdecke  mit  fchweren,  wirklichen  römifchen  Gefchichten 
bedeckt,  ftatt  des  luftigen  Olymps  der  Farnefina;  in  der  Galleria 
die  Gewölbeverzierungen  im  einzelnen  überaus  elegant  und  vom 
feinften  Farbenfinne  beseelt  (gemalte  Mittelbilder;  die  Eckfelder 
Relief dekoration  Grau  auf  Blau,  Grau  auf  Gold  ufw.;  prächtige 
Motive  in  den  Bändern),  aber  nicht  mehr  ficher  der  Architektur 
fubordiniert;  im  Saale  der  Giganten  eine  höchft  reiche  und  glücklich- 
originelle  Einrahmung;  in  den  (einzig  noch  fichtbaren)  neun  Zim- 
mern der  Stadtfeite  teils  ähnliches,  nur  einfacheres  Arabeskenwerk 
als  Einfaflung  mythologifdier  und  allegorifcher  Gegenftände  an 
Zwickeln  und  Kappen  der  Gewölbe,  teils  farblofe  Stuckaturen. i£) 
Die  Wände,  mit  der  Galleria,  waren  fämtlich  auf  Behäng ung  mit 
Teppichen  berechnet. 

Perino  fand  in  Genua  felbft  eine  nicht  unbeträchtliche  Nachfolge, 
die  ihn  aber  doch  nirgends  erreichte  und  ihm  nur  die  Effekte  abfah. 
Das  Umftändlichfte  in  diefer  Art  ift  die  innere  Dekoration  des  Pal. 

b  Spinola  (Salita  S.  Caterina  Nr.  13);  auch  das  Erdgefchoß  von  Pal. 

c  Pallavicini  (Piazza  Fontane  amorose).  Sonft  wiederholt  fich  in  den 
untern  Hallen  und  an  den  Treppen  der  altern  Paläfte  ein  Syftem 
etwas  magerer  Arabesken  und  fparfamer  Phantafiefiguren  auf 
weißem  Grunde,  wie  diefe  meift  etwas  dunkeln  Räume  es  verlangten; 
oft  dienen  die  Dekorationen  als  Einfaflungen  um  mythologifche 
und  hiftorifche  Mittelbilder;  anderemale  herrfchtfogar  das  Gemälde 
mehr  vor,  als  für  diefe  Räume  billig  wäre  (namentlich  mehr  in 
hiftorifch-wirklicher  Raumbehandlung,  als  die  Deckenmalerei  leicht 
verträgt). 

Von  den  altern  und  belfern  Arabesken  geben  folgende  Gebäude 
in  den  untern  Hallen,  Treppen  und  obern  Vorfälen  einen  Begriff: 

d  Pal.  Imperiali  (Piazza  Campetto);  —  Pal.  Parodi-Lercari  (jetjiges 

e  Cafino,  Via  Garibaldi);  —  Pal.  Carega   (jetjt  Cataldi,  gegenüber). 
In    der    aus   Stuckaturen  und  Malereien   gemifchten  Gewölbe- 


1)  Von  ihm  Molereien  nebft  den  Stuckaturen  des  Raff,  da  Montelupo  in  ver- 
fchiedenen  Räumen  der  Engelsburg.  Laut  Vafari  führte  er  in  Rom  eine  Unzahl 
kleinerer  dekorativer  Werke  jeder  Gattung  aus,  wovon  noch  manches,  Jetjt  namenlos, 
vorhanden  fein  könnte.  —  Hübfche  Treppenhalle:  Via  Paola  Nr.  51. 

2)  Für  die  Stückarbeit  befcfaäftigte  Perino  den  Silvio  Cosini  aus  Fiefole. 
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Verzierung  der  Kirdien  geht  7Tlonforfoti  mit  der  Dekoration  von  a 
S.  Matteo  voran;  audi  hier  war  Perin  del  Vaga,  fpeziell  feine 
Galleria  im  Pal.  Doria,  Anhalt  und  Vorbild.  Die  fchwebenden 
Putten,  womit  ßuca  Camßiafo  die  Felder  der  Nebenfchiffgewölbe 
bemalte,  find,  an  fidi  zum  Teil  trefflidi,  aber  viel  zu  groß  für 
die  kleinen  Räume,  an  deren  Rändern  fie  lieh  bei  jeder  Be- 
wegung ftoßen  müßten.  —  Eine  ganz  endlofe  Pracht  von  Ge- 
wölbeverzierungen und  großen  hiftorifchen,  daher  fchwer  lallen- 
den und  ohnedies  nur  improvifierten  Gewölbefresken  verdankt 
dann  Genua  der  Künftlerfamilie  der  Carfoni  und  ihren  Nach- 
tretern.  Das  Ornament  ift  und  bleibt  durchgängig  um  einen 
Grad  befler  als  in  Neapel. 

Auch  Jacopo  Sanfovino  hat  in  dieler  Gattung  wenigftens  eine 
wichtigere  Arbeit  angegeben  und  geleitet:  die  Scala  d'oro  im  Dogen-  b 
palaft  zu  Venedig  (1538).  Als  Ganzes  fleht  diefe  Leiftung  aber 
wiederum  eine  beträchtliche  Stufe  tiefer  als  die  Arbeiten  des  Perin 
del  Vaga.  Schon  die  gemeißelten  Arabesken  der  Pilafter  find 
fchwülftig  und  unrein;  ebenfo  an  den  Tonnengewölben  die  Stuck- 
einfaffungen  des  'Hfe/f.  Vifforia,  der  fonft  in  den  kleinen  Relief- 
feldern manches  Hübfche  anbrachte,  ebenfo  wie  'Baffißa  "Franco 
in  den  gemalten  Feldern  allegorifchen  und  mythologifchen  Inhaltes. 
(Franco  befaß  gerade  für  folche  einzelne  Figuren  und  kleine  Kom- 
pofitionen  von  idealem  Stil  eine  entfehiedene  Begabung,  wie  auch 
feine  Gewölbemalereien  in  S.  Francesco  della  Vigna,  erfte  Kapelle  c 
links,  dartun.)  Das  Ganze  ift  bei  blendender  Pracht  fchon  im  Prinzip 
nicht  glücklich,  indem  die  gemalten  Arabeskenfelder  im  Loggien- 
ftile  von  den  nebenhergehenden  Stuckaturen  erdrückt  werden. 

Wenige  Jahre  vorher  (1530)  hatte  noch  die  Frührenaiflance  mit 
fchönen  Mofaikzieraten  auf  Goldgrund  das  Gewölbe  der  Sakriftei 
von  S.  Marco  gefchmückt.  Einem  Teppichmufter  ähnlich,  fchlingt  d 
lieh  reiches,  weißes  Ornament  um  Medaillons  mit  Heiligenfiguren; 
derber  farbig  find  die  Ränder  der  Gewölbekappen  verziert;  in  der 
Mitte  konzentriert  fleh  der  Schmuck  zur  Form  eines  Kreuzes. 

Es  gibt  außerdem  eine  von  Tiziano  7flinio  nach  1540  ausgeführte 
ganz  harmonifche  und  vorzüglich  fdiöne  Dekoration:  nämlich  die 
weiße,  mäßig  vergoldete  Stuckatur  am  Gewölbe  der  Kapelle  des  e 
h.  Antonius  im  Santo  zu  Padua  (f.  S.  211  a).  Leicht  und  doch 
ernft,  trefflich  eingeteilt;  leifes  und  doch  vollkommen  wirkfames 
Relief  der  Zieraten  und  des  Figürlichen. 

Ganz  in  der  Nähe  fleht  Pal.  Giuftiniani,   defTen   beide  Garten- 
häufer,    1524  von   Tafconeffo   erbaut    (f.  unten),    eine    teils    ftuk-  f 
kierte,  teils  gemalte  Dekoration  —  Ornamente  und  Figuren  —  ent- 
halten, welche  man  ihrer  Schönheit  wegen  von  Raifael   erfunden 
glaubte.     Es  ift  wenigftens  anzunehmen,  daß  Falconetto,  dem  die 

17* 
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Erfindung    und   z.  T.   auch    die  Ausführung    des  Ganzen   angehört 

(an  letzterer  war  auch  3.  Ttidotfi  aus  Verona  und  für  die  Malereien 

T>om.  Campagnota   beteiligt),    ohne  Kenntnis    der  Loggien    diefer 

Schöpfung    nicht  fähig   gewefen  wäre.     Überrede  einer  ähnlichen, 

wenn   auch  weniger  reichen  Dekoration,    die  Tatconefco  zwifchen 

1521   und   1524    unter  Mitwirkung   Danietes  da  Votferra  für   den 

a  malerifchen  Teil  fchuf ,    haben  fich  in  der  Villa  Trivulzio  am  Sa- 

lone  bei  Rom  erhalten.    Von  Daniele  find  außerdem  in  Rom  noch 

erhalten :  die  Friefe  mit  dem  Triumph  des  Marius  in  der  Sala  di 

b  Mario  des  Konfervatorenpalaftes ,  mit  dem  Triumph  des  Bacchus 

c  im  Pal.  Farnefe,  mit  der  Gefchichte   des  Fabius  im  Pal.  Maffimi, 

d  endlich    die  Dekoration    der    oberen   Hofloggia   im  Pal.  Altemps 

(Lauben  und  Grotesken). 

§iovanni  da  Zldine  felber  foll  in  feinen  alten  Tagen  als  Glas- 
e  maier  die  Fenfter  der  Biblioteca  Laurenziana  in  Florenz  und  die 
f  des  gefdiloffenen  Ganges  im  dritten  Hofe   der  Certofa  mit  jenen 
Arabesken  ausgefüllt  haben,  welche  zwar  fehr  hübfch  und  für  das 
Tageslicht   vorteilhaft,    aber    doch    ein  fehr  matter  Nachhall  der 
Loggien  find,  fo  daß  man  fie  lieber  einem  andern  zutrauen  möchte, 
was  auch  durch  die  Zeit  ihrer  Entftehung  (bis  1568,  während  Gio- 
vanni fchon  1564  ftarb)   wahrfcheinlich  wird.     Sie  gehören  zu  den 
legten  Glasgemälden  der  italienifchen  Kunft;  auch  wollen  fie  bloß 
zarte  Zieraten   rings   um   ein  kleines   einfarbiges  Mittelbild  oder 
Wappen  vorftellen. 
g        Im  Palazzo  Grimani  zu  Venedig    bei   S.  M.  Formofa    (erfter 
Stock)  eine  mit  größter  Meifterfchaft  gemalte  Saaldecke:  eine  dichte 
Laube  von  allen  erdenklichen  einheimifchen  Gewächfen  des  Südens, 
reich  mit  Geflügel  belebt,  kräftig  und  harmonifch  in  der  Farbe,  als 
Ganzes  von  hinreißender  Wirkung ;  außerdem  zwei  kleinere  Zimmer- 
h  decken    mit   Stuckdekor  und  mythologifchen  Malereien,   und  eine 
Lünette  mit  allegorifcher  Szene,   —  alles  dies  urkundlich  1539  und 
1540  von  ffiovanni  ausgeführt.     (Das  Treppengewölbe   ein  Werk 
Ted.  Zuccaris.)    —    In  Udine    felbft:    eine    dem   Giovanni    zuge- 
i  fchriebene  farbige  Decke  im  Pal.  Arcivescovile. 

Den  Arbeiten  des  Giovanni  verwandt,  doch  nicht  mehr  ganz  vom 

Beften,  find  die  dekorativen  Arbeiten  'Peruzzis  und  feiner  Schule 

in  und  bei  Sie  na;  fo  das  im  Groteskenftile  mit  einzelnen  kleinen 

k  mythologifchen  Szenen  gefchmückte  Gewölbe  einer  Gartenhalle  der 

1  Villa  Belcaro  und   die  Malereien  im  Hofe   des  Palazzo  Saracini. 

Die  gemalte  Innendekoration  hatte  inzwifchen  das  Schickfal 
der  Gefchichtsmalerei  geteilt  und  fich  zum  fchnellen  und  maflen- 
haften  Produzieren  entfchloflen.  Ihr  hödiftes  Prinzip  wird  die 
Gefälligkeit,   das  angenehm  gaukelnde  Spiel  vegetabilifcher,  ani- 
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malifdier  und  menfdilidier  Formen  nebft  Schilden,  Gefäßen,  Masken, 
Kartufdien,  Täfeldien,  auch  ganzen  eingerahmten  Bildern,  auf 
meift  hellem  Grunde.  Nicht  die  Phantafie  ift  es,  die  da  fehlt.  Eine 
große  Fülle  von  Concetti  aller  Art  ftrömt  den  Dekoratoren  zu, 
Laune  und  felbft  Witj  ftehen  ihnen  reichlich  zu  Gebote;  als  Maler 
gehören  fie  noch  immer  dem  furchtlofen  16.  und  17.  Jahrh.  an; 
aber  das  Gleichgewicht  ift  verloren,  die  fchöne  Verteilung  des  Vor- 
rates nach  Gattungen  und  Funktionen  im  architektonifch  geglie- 
derten Räume.  Man  glaubte,  der  Wert  der  Loggien  beruhe  auf 
dem  Reichtume,  während  doch  die  Gefetjlichkeit  diefes  Reichtums 
das  Wefentliche  ift. 

Hierher  gehören  u.  a.  die  im  Jahre  1565  ausgeführten  Arabesken  a 
im  vordem  Hofe  des  Pal.  Vecchio  in  Florenz,  hauptfächlich  von 
77larco  da  Taenza.  —  Einen  viel  größern  Aufwand  von  Geift  ver- 
raten die  Deckenarabesken  im  erften  Gange  derUffizien  von'Pocceffi,  b 
welcher  auch  die  Perlmutterinkruftation   der  Tribuna  angab    (um 
1581).    Sie  find  vielleicht  die  wichtigfte  von  diefen  fpätern  Leiftungen, 
überreich  an  trefflichen  Einzelmotiven,  aber  als  Kompofitionen  im 
(allerdings  wenig  günftigen)  Räume  fehr  unrein.    (Die  Fortfefjung 
im  entfchiedenen  Barockftile  bis  in  den  des  Rokoko  hat  wieder  ihren 
befondern  Wert.)     Und   doch  ift  Poccetti  an   anderer  Stelle   auch 
in  der  Anordnung  noch  einer  der  Beften,  wie  das  mittlere  Gewölbe- 
feld in  der  Vorhalle  der  Innocenti,  die  Deckenfresken  in  der  Sakra-  c 
ments-  und  S.  Antoniuskapelle  zu  S.  Marco,  die  Halle  des  Seiten-  d 
hofes  links  im  Pal.  Pitti  u.  a.   zum  Teil  mit  Stuckatur  gemifchte  e 
Malereien  beweifen.  —  Von  Poccetti  und  in  feinem  Stile  find  ferner 
viele  der  beften  Dekorationen  im  Innern  des  Pal.  Vecchio;  befon- 
ders  zu  beachten  die  Gewölbedekoration  im  Quartiere  di  Leone  X.  f 
—  Ebenfalls  gute  Gewölbedecken  in  den  Erdgefchoßfälen  des  Pal.  g 
Giuntini,  ehemals  Stiozzi-Ridolfi,  Via  Valfonda  83. 

In  Rom  konkurrierte  mit  den  Arabesken  eine  andere  Gattung, 
die    teils    reine,   teils    zur  Einfaflung   von  eigentlichen  Gemälden 
dienende,  vorherrfchend  architektonifche  Stuckatur.   Der  Vorrang 
vor  allen,  fowohl  durch  monumentale  Wirkung  als  durch  Klarheit 
und  Reichtum  der  Zeichnung,  gebührt  der  Kaflettierung  Bramantes 
an  den  Kuppelbogen   der  Peterskirche;    die   achteckigen  Kaffetten  h 
der  Arkaden,  die  zu  den  Nebenkuppeln  führen,  find  von  Bramante 
oder  Raffael.     Überaus  prächtig   und   monumental    wirkt   fodann 
die  mit  wappenhaltenden  Genien  und  reichftem  Kaffettenwerk  ftuk- 
kierte  Sala  regia  im  Vatikan  von  'Hnfonio  da  Sangaffo  d.  ).,  aus-  i 
geführt  von  'Perino  def  Vaga  und  'Daniete  da  Vofferra;  ebenfalls 
von  Antonio  die  Kaflettierung  feiner  Kapelle  in  S.  Giacomo  degli  k 
Spagnuoli.    Auch  der  figurierte  und  ornamentale  äußere  Schmuck 
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a  des  Pal.  Spada  zu  Rom,  von  §iutio  7Tlazzoni  aus  Piacenza  (1540), 
gehört  hierher.     Nach  demfelben  Syftem,  aber  in  den  befdieidenen 
Grenzen    eines  Privathaufes    dekoriert   ift    das    Haus    des   Gold- 
b  fchmieds   G.  P.  Crivelli   in   der  Via  de'  Bandii    vecdii  22,    erbaut 
1539    (der    oberfte   Stock  fpäter    aufgefegt).    Wie   diefe  Zeit  ihre 
großen  mythologifdien  Bilder  gerne  in  Stuckfkulpturen  einrahmte, 
c  zeigt  der  große  Saal  desfelben  Pal.  Spada;  eine  unrichtige  Uber- 
d  tragung  in  einen  kleinen  Maßftab   ift  die  fog.  Galleriola  dafelbft. 
Von    fonftigen    tüchtigen    römifchen    Stuckaturen    des    linkenden 
e  16.  Jahrh.  nennen  wir  beifpielshalber:  das  Gewölbe  von  S.  M.  de' 
f  Monti;  —  den  hintern  Raum  rechts  an  S.  Bernardo;  —  in  S.  Pu- 
g  denziana:    die    Prachtkapelle    links,    von  Francesco  da  Vofferra, 
h  mit  Mofaiken  nach  Ted.  Zuccßero;  —  in  St.  Peter:  das  nur  zwei- 
farbig  ftuckierte  Gewölbe   der  Vorhalle,    von   ffladerna,  welchem 
eine    befondere   Vorliebe    für    diefe   Gattung    zugefchrieben  wird. 
Bald  herrfcht  mehr  der  Stuck,  bald  mehr  das  Fresko  vor.    Letjteres 
ift  nur  zu  oft  mit  fchweren,  im  naturaliftifchen  Stile    gehaltenen 
hiftorifchen  Gegenftänden  überladen,  die  am  wenigften  an  ein  Ge- 
wölbe gehören.    —    Bloßer  Stuck,    und  noch  fehr  fchön,    an   den 
i  Treppengewölben  im  Konfervatorenpalafte. 

Wenn   hier    der    allgemeine  Verfall    der   Gattung    fidi  in  den 
nachraffaelifchen  Gängen  der  Loggien  von  Pontifikat  zu  Pontifikat 
urkundlich  verfolgen  läßt,    fo  hat  die   bloß  gemalte  Arabeske  in 
Rom   vielleicht   nicht  einmal   eine  Nachblüte  aufzuweifen,  wie  fie 
k  Poccetti    für    Florenz    repräfentiert.     Die   Malereien   in   der  Sala 
1  ducale  des  Vatikans,  in  der  vatikanifchen  Bibliothek,  in  der  Galleria 
Geografica    ebendafelbft   find    den  florentinifchen   kaum  gleichzu- 
ftellen   und  interelfieren  mehr  durch   die  Anflehten  römifcher  Ge- 
bäude und  die  Landfchaften  des  7naftf}äus  und  PaufBrif,  welche 
wenigftens  in  der  Gefchichte  der  Landfchaft  eine  beftimmte  Stelle 
m  einnehmen.  —  Die  Decke   der  Kap.  Aldobrandini  in   der  Minerva 
von  Cßeruß.  'Hfßerfi  (1552  —  1615)  verrät  einen  fehr  tüchtigen  De- 
n  korator;  ebenfo  die  der  Sagreftia  de'  Canonici  im  Lateran.    Ver- 
o  hältnismäßig    gut:    die   Malereien    in    der  Vigna    di  Papa  Giulio, 
von  den  Zuccßeri  und  'Profpero  Tonfana. 

Im  ganzen  aber  unterliegt  die  römifche  -Arabeske  zu  fehr  dem 
Sachlichen,  den  gefchichtlichen  und  fymbolifdien  Zutaten,  und  ver- 
P  liert  darob  ihre  Heiterkeit.  Wie  follte  fie  z.  B.  in  der  Gall.  Geo- 
grafica zwifdien  der  ganzen  Kirchengefchichte  (in  den  Bildern  des 
Tempeßä)  mit  ihrem  echten  Spiele  aufkommen  können?  Raffael 
hatte  in  den  Loggien  fo  weislich  das  Heilige  von  der  Arabeske 
getrennt  gehalten. 

In  Neapel  manches  Gute  von  diefem  Stile;  z.  B.  der  Kreuzgang 
<\  in  S.  Carmine  und  die  Kongregation  in  Monte  Oliveto,  von  1545. 
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Auch  in  Venedig  war  bald  von  der  Dekoration,  wie  fie  noch  in 
der  Scalad'Oro  und  in  den  oben (S. 259 eu.f)  genannten  paduanifchen 
Werken  lebt,  grundfätjlich  keine  Rede  mehr.  Man  gewöhnte  fleh 
daran,  die  Gewölbe  weiß  zu  lafTen  (Kirchen  Palladios),  die  flachen 
Decken  aber  mit  großen  Ölgemälden  zu  überkleiden.  (Räume  des  a 
Dogenpalaftes  feit  den  Bränden  von  1574  und  1577,  Scuola  di  S.  b 
Rocco,  viele  Sakrifteien,  kleinere  Kirchen  ufw.)  Die  Zweckmäßigkeit 
von  Dedtengemälden  überhaupt  und  den  hohen  Wert  mancher  der 
betreffenden  insbefondere  zugegeben,  bedurfte  es  doch  eines  idealen 
Stils,  um  felbft  die  idealen  allegorifchen  Szenen  erträglich  zu  machen, 
gefchweige  denn  die  fchwer  auf  dem  Auge  laftenden  hiftorifefaen. 
Statt  deffen  wird  eine  naturaliftifche  Illufion  erftrebt;  die  einzelnen 
Gefchichten  machen  den  Anfpruch,  durch  Goldrahmen  hindurch  als 
wirkliche  Vorgänge  gefehen  zu  werden,  wovon  bei  Anlaß  der  Malerei 
das  Nähere.  Die  Rahmen  felber  bilden  eine  bisweilen  großartige 
Konfiguration,  allein  ihre  Profilierung  ift  fchon  höchft  barock  und 
(zur  Vermeidung  des  Schattens)  meift  flach.  Nebenfelder  werden 
wohl  mit  einfarbigen  Darftellungen  (bronzefarben,  blaugrau,  braun) 
einfacherer  Art  ausgefüllt,  allein  die  ftarke  goldene  Einrahmung 
macht  jeden  zarteren  dekorativen  Kontraft  zu  den  farbigen  Haupt- 
bildern unmöglich.  —  Immerhin  find  wenigftens  die  Räume  im 
Dogenpalaft  von  den  prächtigften  diefer  Zeit;  das  ftattliche  untere  c 
Wandgetäfel,  die  Türen  mit  ihren  Giebelftatuen,  die  pomphaften 
Kamine  mit  allegorifchen  Figuren  oben  und  Marmoratlanten  unten 
vollenden  den  Eindruck  von  Machtfülle,  der  in  diefen  Sälen  waltet. 
Wenn  es  fich  aber  um  wohltuende  reine  Stimmung  handelt,  fo 
wird  diefe  in  den  Räumen  der  raffaelifchen  Zeit  fich  eher  finden 
lafTen.  Die  umfafTenden  neuen  Reftaurationen  haben  hier  vieles 
modernifiert. 

Außer  diefen  Wand-  und  Deckenverzierungen  gab  es  fchon  feit 
Anfang  der  RenaifTance  eine  Verzierung  der  Faffaden,  wie  fie 
dem  fchmuckluftigen  Jahrhundert  zufagte.1) 

Die  Mörtelflächen  zwifchen  den  Fenftern,  auch  Bogenfüllungen, 
Friefe  ufw.  wurden,  wo  man  es  vermochte  oder  liebte,  mit  Orna- 
menten oder  mit  Gefchichten  bedeckt.  Dies  gefchah  teils  al  Fresco, 
teils  allo  Sgraffito  (d.  h.  die  Wand  wurde  fchwarz  gefärbt,  ein 
weißer  Überzug  darauf  gelegt  und  dann  durch  teilweifes  Weg- 
fchaben    des    letjtern    die    Zeichnung     hervorgebracht).      Natürlich 

1)  Für  diefe  ganze  Gattung  vgl.  bei  Vafari  die  Biographien  des  Vincenzo  da 
S.  Gimignano,  des  Peruzzi,  des  Polidoro  und  Maturino,  des  Fra  Oiocondo  und  Li- 
berale, des  Doceno  (für  die  ganze  gemalte  Dekoration  wichtig),  des  Sanmicheli,  des 
Garofalo  und  anderer  Lombarden,  des  Taddeo  Zucchero  ufw.  —  Diefer  Quelle  zu- 
folge muß  das  Erhaltene  zum  Verlorenen  in  einem  winzigen  Verhältnis  flehen. 
Die  Fafladenmalerei  beftimmte  noch  um  1550  offenbar  die  Phyfiognomie  mancher 
Städte  in  wefentlichem  Grade. 
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haben  alle  diefe  Arbeiten  mehr  oder  weniger  gelitten,  audi  wohl 
totale  Erneuerungen  erduldet.  Es  ift  eine  fchwierige  Frage,  wie 
weit  die  ardiitektonifdie  Kompofition  auf  diefen  Schmuck  redinete ; 

a  an  der  Farnefina  zu  Rom  z.  B.,  für  welche  beftimmte  Ausfagen 
exiftieren,  vermißt  ihn  doch  das  Auge  nicht,  obfchon  er  verfch wunden 
ift  (mit  Ausnahme  der  Bogenfüllungen  auf  der  Tiberfeite  im 
Garten,  welche  noch  Viktorien,  Abundantien  ufw.  von  Peruzzifcher 
Erfindung  enthalten).  In  Rom  war  das  Sgraffito  und  das  ein- 
farbige Fresko  damals  fehr  beliebt;  doch  hat  fich  von  Potidoro 
Cafdara  da  Caravaggio  und  feinem  Gehilfen  Tflafurino  nicht  viel 
mehr  erhalten  als  der  Fries  mit  der  Gefchichte  der  Niobe  (an  dem 

b  Haufe  Cefi-Milefi,  je^t  Lancelotti,  Via  della  Mafchera  d'oro  Nr.  7), 
der  als  große  mythologifche  Kompofition  eines  der  bellen  Werke 

c  der  raffaelifchen  Schule  ift  (Handzeichnung  dazu  in  der  Ambrofiana) ; 

d  außerdem  einiges  an  Pal.  Ricci  (Via  Giulia,  faft  erneuert)  und 
einzelnen  kleineren  Häufern  in  der  Nähe  (Vicolo  del  Campanile  4 

e  von  Potidoro,  Vicolo  Cellini  giä  Calabraga  31,  nach  Entwurf  ISer- 

f  ninis).  Die  zahlreichen  Fafladenmalereien  Pirro  ßigorios,  der 
darin    fpäter    hervorragte,    find    alle    untergegangen.     Außerhalb 

g  Roms  hat  fich  an  der  Faflade  am  Pal.  Arroni  in  Spoleto  von 
den  Sgraffiti,  die  fie  ganz  bedeckten,  nur  noch  ein  Fries  mit 
Neptunszug    und    einzelne   Geftalten    berühmter  Römer  erhalten. 

h  Ebenfo  in  Cittä  di  Caftello  an  der  Gartenfront  von  Pal.  Vitel- 
leschi  alla  Canoniera  Sgraffitodekorationen  im  Groteskenftil  und 
ein  in  diefer  Weife  reich  ausgemaltes  Treppengewölbe  von  Crifi. 
§ßerardi  gen.  Doceno  (um  1530). 

Ein  Hauptfitj   der  Gattung    aber  wurde,   wiederum  wohl  durch 

i  Perin  defVaga,  Genua,  wo  noch  an  der  Gartenfeite  des  Pal.  Doria 
Außenmalereien  von  feiner  Hand  erhalten  find.  Die  genuefifchen 
Paläfte,  welchen  bei  dem  vorherrfchenden  Engbaue  die  kräftigere 
ardiitektonifdie  Ausladung  verfagt  war,  bedurften  am  eheften  eines 
Erfatjes  durch  Malereien.  Das  Ornament  nimmt  hier  nur  eine 
untergeordnete  Stelle  ein;  es  find  vorherrfdiend  ganze  große 
heroifche  und  allegorifdie  Figuren,  felbft  Gefchiditen,  in  mäßiger 
ardiitektonifcher  (d.  h.  bloß  gemalter)  Einrahmung.  Das  Vollftän- 
digfte  und  Belle,  was  mir  aus  der  Zeit  Perins  felber  in  diefer  Art 

k  vorgekommen  ift,  find  die  Malereien  an  dem  Haufe  Piazza  delT 
Agnello  Nr.  6;  zwifchen  Friefen  von  Trophäen  und  andern  von 
Putten  fieht  man  Heldenfiguren,  Schlachten,  Gefangene,  mytho- 
logifche Siege   ufw.  noch   recht  gut   dargeftellt.     Audi  die  grau  in 

1  grau  gemalten  Siege  des  Herkules,  an  der  Rückfeite  des  Pal.  Odero 
(jetjt  Mari,  von  Salita  del  Caftelletto  aus  fichtbar)  find  von  ähn- 

m  Hdiem  Werte.  Dann  folgt  Pal.  Imperiali  (Piazza  Campetto  No.  8), 
vom  Jahre   1560,    mit   feinen    teils    bronze-,    teils    naturfarbenen 
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Außenmalereien;  —  Pal.  Spinola  (Salita  S.  Caterina  Nr.  13);  —  q 
die  Stadtfeite  des  Gafthofes  Croce  di  Malta;  —  Pal.  Spinola  (Via  b 
Garibaldi),  fehr  vollftändig  durchgeführt,  auch  im  Hofe.  —  Der 
Inhalt  ift  bisweilen  fpeziell  genuefifch  (berühmte  Männer  und  Taten 
der  Republik),  oft  aber  auch  fehr  allgemein,  fo  daß  man  in  Er- 
mangelung anderer  Gedanken  z.  B.  mit  den  zwölf  erften  römifchen 
Kaifern  vorlieb  nahm,  die  in  der  Profankunft  diefer  Zeit  ja  ein 
förmliches  Gegenftück  zu  den  zwölf  Apofteln  bilden,  —  der  archi- 
tektonifch  sehr  bequemen  Zahl  zuliebe,  in  der  uns  nun  einmal  ihre 
Biographien  bei  Sueton  überliefert  find.  —  Schöne  Faflade  noch 
vom  Ende  des  15.  Jahrh.:  Vico  S.  Matteo  Nr.  10.  c 

Eine    andere,    eigentümliche   Ausbildung   diefes  Zweiges   zeigt 
Florenz,  wo  wiederum  der  fchon  genannte  'Poccefii  darin  das  Befte 
fcheint  geleiftet  zu  haben.    Schon  die  Frührenaiflance  hat  hier  in 
bloß    ornamentalen    Sgraffiti  Treffliches    aufzuweifen;    zum    Teil 
noch  aus  dem  15.  Jahrh.  die  Fafladen:  Piazza  Pitti  Nr.  18;  Palazzo  d 
Torrigiani,  Piazza  dei  Mozzi  Nr.  5;  kleiner  Pal.  Corfi  giä  Sertini  e 
hinter  S.  Gaetano,  Via  Teatina,  von  Tlndrea  Teftrini  (1477-1548) 
fgraffitiert,  dem  Vafari  die  Einführung  diefer  Dekorationsart  (nach 
feinem  Meifter  Worto  da  Teffre)  in  Florenz  zufchreibt;  Pal.  Lan- 
fredini,  jetjt  Palace-Hötel,  am  Lungarno  Guicciardini  Nr.  7,  deflen  f 
von  Vafari  auch  dem  gleichen  Meifter  zugeteilte  Dekoration  jüngft 
erneuert  wurde;   Via  S.  Niccolö  Nr.  141  mit  einem  fchönen  Fries  g 
feftonhalfender  Putten    von   ca.  1475   und  Borgo  S.  Croce  Nr.  10  h 
mit  wunderfchönen  Arabesken,  aus  derfelben  Zeit.    Daß  auch  die 
gotifche  Zeit  den  Sgraffiito  fchon  gekannt  hat,  zeigt  ein  Palaft  in 
Via  Maggio  Nr.  15  und    die  S.  99  c    angeführte   Cafa   Davanzati,  i 
beide  um  1400.     In  der  Folge  wurden  phantaftifche  Figuren,  Pane, 
Nymphen,  Medaillons  in  dem  noch  fchönen  beginnenden  Barockftil, 
auch    ganze    große    hiftorifche    Kompofitionen    einfarbig    an    den 
Fafladen    angebracht,    wo   fie   zu  den  derben  Fenftereinfaflungen, 
Nifchen  mit  Büften,  Wappen  u.  dgl.  recht  glücklich  wirken.     Haus 
Via  della  Scala  Nr.  6;  mehrere  Paläfte  Ammanatis,  wie  Pal.  Mon-  k 
talvo,    Borgo    degli  Albizzi  Nr.  24;    Pal.  Cagnacci   auf  Piazza  S.  1 
Biagio;   Via  Maggio  Nr.  26  und  Nr.  37,   fowie  Via  de'  Pepi  Nr.  5  m 
im  Hofe ,  beide  fchlecht  erhalten,  aber  gut  ufw.     (Wozu  noch  der  n 
große  Palaft  auf  Piazza  S.  Stefano  in  Pifa  zu  rechnen;  die  zwei  o 
kleinern  farbig  bemalten  Fafladen  ebendafelbft  fehr  verwittert).  — 
Aber    auch    die   Bemalung   in  Farben   wurde   nicht  feiten  verfucht 
und    hat    fich   verhältnismäßig    befler   gehalten,    als  man  denken 
follte.     So  an  Pal.  Coppi,  Via  de*  Benci  Nr.  20  (nach  Safviafi),  an  p 
der  ehemaligen  Cafa  Pitti,   Via  S.  Spirito  15,  und  dem  fehr  auf-  q 
fallenden  Pal.  del  Borgo  auf  Piazza  S.  Croce,  bemalt  unter  Lei-  r 
tung  und  Teilnahme  des  in  feiner  Art  großen  §iov.  da  San  §io- 
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vanni.    Dir  Zwe(k  war   gleidifam,    die  mangelnde  Raumfdiönheit 
der  nordifdi  fenfterreichen  Faffade  zu  erfe^en. 

Das  Anmutigfte  diefer  Richtung  ift  vieUeidit  der  Fries  mit  Genien 
in  dem  hübfchen  kleinen  Hofe  Ttigetfis  im  ehemaligen  Camaldulenfer- 

a  klofter  degli  Angeli  (nach  1621,  zugänglich  von  Via  degli  Alfani). 
In  der  zweifarbigen  Malerei  tönt  hier  ein  Echo  der  Robbia  nach, 
die  Formen  der  Putten  für  die  fpäte  Zeit  merkwürdig  frei  von  Manier. 
Mit  der  völligen  Ausbildung  des  Barockftiles  (feit  ewa  1630) 
nahm  diefe  Art  von  Dekoration  auch  in  Florenz  ein  Ende;  man 
fcheint  fie  als  etwas  Kleinliches  oder  Kindliches  verachtet  zu  haben; 
mit  ihr  zehrt  die  Architektur  das  letjte  freie  Zierelement  auf.  An 
ihre  Stelle  tritt,  wo  man  der  Dekoration  bedurfte,  die  Perfpektiven- 
malerei,  in  welcher  fich  einft  fchon  Peruzzi  auf  feine  Weife  verfucht 
hatte.  Wir  kommen  bei  Anlaß  der  fpätern  Epochen  darauf  zurück. 
Venedig  befitjt  in  diefer  Gattung  nur  noch  weniges  und  im 
Zuftande  faft  totaler  Zerftörung  durch  die  Feuchtigkeit,  aber  von 
fo  großen  Meiftern,    daß   man  gerne  auch  die  Trümmer  auffucht. 

b  So  war  der  Fondaco  de'  Tedeschi  (je^t  Dogana),  ein  großes  ein- 
faches Gebäude  (1506),  vollftändig  bemalt  von  Tizian  und  feinen 
Schülern;  hier  und  da  ift  noch  ein  fchwacher  Schimmer  zu  erblicken. 
Etwas    befler  erhalten  find  die  Malereien   an  der  Oberwand  des 

c  Klofterhofes    von   S.  Stefano,    von    'Pordenone   (f.  unter  Malerei; 

d  ähnlich  feine  Malereien  an  einem  Haufe  gegenüber  dem  Fondaco 
dei  Turchi). 

In  Padua  unter  andern  intereffanten  Reften  ein  Gebäude  nahe 

e  der  Loggia  del  Configlio,  Nr.  318,  mit  Puttenfries  und  liegenden 
Geftalten,  augenfcheinlich  von  einem  Paduaner  Schüler  Tizians, 
etwa  'Domenico  Campagnota. 

Endlich  muß  Verona  vor  allen  Städten  Italiens  durch  Menge 
und  Wert  bemalter  Fafladen  ausgezeichnet  gewefen  fein.  Eine 
befondere  klimatifche  Urfache  oder  irgend  ein  innerer  Fehler  des 
Mörtels  hat  leider  bei  weitem  das  meifte  davon  zerftört,  und  auch 
das  übrige  ift  nur  dürftig  erhalten,  ungleich  weniger  als  z.  B.  ähn- 
liche Malereien  in  Florenz.  An  vielen  Häufern  ift  nur  etwa  das 
Hauptbild  feines  religiöfen  Inhalts  wegen  gefchont  und  (freilich 
auch  durch  Übermalung)  gerettet  worden,  während  man  die  un- 
fcheinbar  gewordenen  Malereien  der  ganzen  übrigen  FafTade  der 
Übertünchung  preis  gab.  Und  doch  wäre  gerade  das  Ganze  diefer 
Dekoration  unentbehrlich;  mehr  als  irgendwo  in  Italien  ift  das 
Architektonifche  darauf  berechnet,  ja  der  RenaifTancebau  tritt  aus 
keinem  andern  Grunde  in  Verona  fo  mäßig  und  einfach  auf,  weil 
ihm  die  Malerei  zur  wefentlichen  Ergänzung  diente. 

Schon  zur  Zeit  des  gotifchen  Stiles  war  es  in  diefen  Gegenden 
zur    Gewohnheit    geworden,    die    Wandflächen    mit    regelmäßig, 
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teppichartig  wiederholten  buntfarbigen  Ornamenten  zu  bedecken 
und  diefe  mit  reichern  Friefen  und  Bändern  zu  umziehen;  das 
Mittelalter  konnte  des  Bunten  viel  vertragen,  zumal  da  die  Bunt- 
heit unter  der  Herrfchaft  eines  gefetjmäßigen  Farbenfinns  ftand 
(Vescovado;  an  Porta  S.Pietro,  Nr.4112;  Vicolo  S.  Cofimo,  Nr.  1426).  a 
Zur  Zeit  der  RenaifTance  dauerte  ein  ähnlicher  Schmudt  fort;  nur  trat 
das  Figürliche  jetjt  in  fein  volles  Recht.  Man  begnügt  (ich  nicht  mehr 
mit  dem  einzelnen  Bilde  einer  Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen,  fon- 
dern die  ganze  Faffade  wird  zum  Gerüfte  für  ruhige  und  bewegte, 
heilige  und  profane,  einfarbige  und  vielfarbige  Darftellungen. 

Und  zwar  find  es  großenteils  Arbeiten  von  fehr  tüchtigen,  felbft 
hie  und  da  von  großen  Künftlern.  Schon  im  Anfange  des  15.  Jahrh. 
fchuf  z.  B.  Stefano  da  Zevio  (1393  bis  nach  1430)  die  Fresken  einer 
thronenden  Maria  zwifchen  Heiligen  und  einer  Geburt  Chrifti  an 
dem  Haufe  Nr.  5303,  Via  di  mezzo,  vor  Ponte  Nävi;  noch  ift  genug  b 
davon  erhalten,  um  die  fuße  Schönheit  der  Jungfrau,  den  Jubel 
der  blumenbringenden  Engel  zu  erkennen.  Im  folgenden  Jahr- 
hundert hat  77lantegna  felber  diefe  Faffadenmalerei  nicht  verfchmäht, 
und  feine  beften  veronefifchen  Nachfolger  fanden  daran  eine  ganz 
wefentliche  Befchäftigung;  bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  folgen  dann 
die  veronefifchen  Schüler  der  Venezianer.  Es  erhellt  hieraus  fchon, 
welchen  Wert  diefe  Fresken  auch  in  technifchem  Betracht  haben, 
zumal  da  fie  zu  den  beftkolorierten  der  damaligen  Zeit  gehören. 

Dem   Mantegna  felbft  wird  irrtümlich  Cafa  Borella,    zwifchen 
Piazzetta   Niccolö    und    Via    Stella  Nr.  1310,    zugefchrieben;    die  c 
größern  Wandflächen,    durch   goldfarbige  Pilafter  mit  Arabesken 
abgeteilt,    enthalten  gefchi ehrliche  Szenen,  auf  baulichem  Hinter- 
grunde mit  blauem  Himmel;  ein  Fries  ift  mit  Fruchtfehnüren  und 
Putten    belebt,    die    Räume    über    den   Fenftern    mit  Medaillons, 
welche  Halbfiguren  enthalten  und  von  Putten  auf  dunklem  Grunde 
begleitet  find.     Für  echt  erklären  Crowe  und  Cavalcafelle  nur  eine 
Faffade    bei   S.  Fermo   in  Pefcheria,    mit  einer  Reiterftatue  u.  a.  d 
Fragmenten.  —  Wie  hier  durchgängige  Farbigkeit,  fo  herrfcht  da- 
gegen an  Pal.  Tedefchi,  Via  S.  M.  della  Scala  Nr.  962,  von  Tafco~  e 
netto,    das  Beftreben,    die  Wirkung   dem  Relief  zu  nähern  durch 
einfarbige  Darftellung,  und  zwar  in  Gelb.     Der  Inhalt  ift,  wie  es 
diefe  Schule  befonders  liebte,  klaffifch - hiftorifcher  Art:    die  Allo- 
kution  eines  Kaifers.     Nur  die  Arabesken  über  den  Fenftern  find 
gelb  auf  blau.  —  Nr.  835,  bei  S.  Eufemia,  Corticella  di  S.  Marco,  f 
von    demfelben,    Schlachten    und   Puttenfriefe.    —    Noch   aus   dem 
15.  Jahrh.  flammt  auch  die  Bemalung  des  Häuschens  Nr.  4800  bei  g 
San  Tommafo,  am  Ponte  Acquamorta,  mit  farbigen  Novellenfzenen, 
eingefaßt  von  farbigen  Pilaftern  und  grauen  Friefen,  von  7Tlocetto 
oder  Caroto;   —    ebenfo    der  Fries   von  Nr.  73,  Via  Ponte  Pietra,  h 
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auf  violettem  Grunde  fteinfarbige  Putten  in  allen  möglichen  Ver- 
richtungen des  Pizzicarolgewerbes  darftellend.  —  Aus  der  beften 
Zeit,  etwa  bald  nach  1500,  find  die  Malereien  zweier  kleinen  Häufer 

a  auf  Piazza  delle  Erbe :  eines  mit  Maria  Krönung,  zwifchen  fefton- 
haltenden  Putten  ufw.;  und  ein  anderes,  wo  das  obere  Bild  eine 
biblifche  Szene,  das  untere  eine  Madonna  zwifchen  Apofteln,  der 
Zwifchenfries  ein  von  Putten  begleitetes  Medaillon  enthält,  wahr- 
fcheinlich  eine  der  fdiönften  Arbeiten  des  Carofo.  —  Wie  fonderbar 
aber  bisweilen  in  diefer  goldenen  Zeit  Heiliges  und  Profanes  ge- 

b  mifcht  wurde,  zeigen  die  Malereien  eines  Haufes  in  Via  Pellicciai 
Nr.  815,  von  Tltiprandi  u.  a. :  man  fieht  einen  raffaelesken  Sünden- 
fall; eine  Madonna  mit  St.  Antonius  von  Padua,  weiter  oben 
tanzende  Bucklige,  eine  Bauernhochzeit  und  eine  Waflerfahrt. 

Ganz  farbig,  wie  an  den  drei  le^tgenannten  Häufern,  find  auch 
die    koloflaleh    mythologifchen  Malereien    des   Cavaffi  an   einem 

c  Eckhaufe  der  Piazza  delle  Erbe  (Cafa  Mazzanti),  worunter  fich  auch 
eine  Darftellung  des  Laokoon  befindet.  —  Es  ift  zu  bemerken, 
daß  an  all  diefen  Fafladen  kein  Verfuch  vorkommt,  eine  perfpek- 
tivifch  gemalte  Architektur  mit  fcheinbar  an  Baluftraden  und  Fen- 
ftern  fich  bewegenden  Figuren  illufionsmäßig  zu  beleben.    (Etwas 

d  der  Art:  Via  Leoni  Nr.  1915,  bei  Ponte  Nävi.)  —  Der  Pal.  del 
Configlio  hat  an  den  freien  Mauerflächen  nur  gemalte  Ornamente, 
diefe  aber  durchgängig.1) 

Gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  hin  gewinnt  die  Gattung  eine 
neue  Ausdehnung  und  einen  faft  ausfchließlich  mythologifchen  In- 
halt; die  einfarbige  Darftellung,  und  zwar  nach  Stockwerken  und 
Abteilungen  in  den  Tönen  wechfelnd  (grün,  rot,  grau,  violett,  gold- 
braun ufw.),  beginnt  entfchieden  vorzuherrfchen. 

Unter  diefen  ift  vorzüglich  die  Bemalung  zu  nennen,  womit 
'Domenico  'Brufaforci  den  jüngft  niedergelegten  Pal.  Murari  della 

e  Corte  völlig  bedeckte  (z.  T.  ins  Mufeo  Civico  und  die  Gran  Guardia 


1)  Bei  diefem  Anlaß  nennen  wir  einige  Häufer,  an  welahen  nur  nodi  dieHaupt- 

•  bilder  erhalten  find:  Nr.  2987  auf  Piazza  Brä:  Madonna  von  Bonsignori;  —  Nr.  2988: 

Madonna  von  Caroto ;  —  Nr.  5522  jenfeits  Ponte  delle  Nävi:  Madonna  mit  Heiligen, 

••  Hauptwerk  von  Franc.  Moräne;  Nr.  4562:  der  Gekreuzigte  mit  Gott- Vater  zwifchen 

zwei   Heiligen,   von    Bart.  Montagna;    —    das  Haus    neben  Nr.  1140   unweit  Ponte 

•••  Nuovo:    treffliche    Pietä    mit    Heiligen;    —    Via   Quatrana  Nr.  5381:  Madonna    von 

f  Domenico  de'  Morocini;  Via  del  Paradifo  Nr.  5009:  Opfer  Abrahams;   Hof  des  Pal. 

ff  Trefa,  Via  Porta  Vescovo  Nr.  5030:  Fries;    Corticella  Vicolo  del  Paradifo,  bei  SS. 

f*  Nazzaro  e  Celfo,  Nr.  4986:    hübfcher  Puttenfries.    —    Von  Caroto:  Via  della  Scala 

t"  Nr.  1310.    -    Von  Morone:    Via  S.  Tommafo   Nr.  1562,  Via  Porta  Vescovo   Nr.  320. 

§  Piazza  S.  Marco,  Madonna  mit  zwei  Heiligen.  —  Von  Cavazzola:  Via  del  Paradifo  35 

§§  die  faft  verlofchene  grandiofe  Compofition  Auguftus  mit  der  Sibylle;  an  S.  Eufemia 

§•  (Tür  zur  Capp.  Spolverini)  Tobias  mit  dem  Engel.  —  Von  Qiolfino:  Via  dell  Pallone 

§•*  an  Cafa  Pasquini,  Aftrologen  und  Bauern.  —  Von  G.  B.  del  Moro:  Via  Leoncino  an 

Cafa  Bentigodi  die  Gefchichte  Coriolans. 
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antica    übertragen).     Die    Straßenfeite    enthält    in    farbigen,    die 
Fluß-  und  Rückfeite  in  einfarbigen  Bildern  und  Friefen  eine  ganze 
Mythologie,    die  Gefdiiditen  der  Pfyche,   die  Kentauren-  und  La- 
pithenkämpfe,  die  Hochzeit  des  Seegottes  Benacus  (Lago  di  Garda) 
mit    einer   Nymphe,    Tritonenzüge    ufw.;    von    Hiftorifchem    den 
Triumph  des  Paulus  Aemilius  und  die  Geftalten  berühmter  Vero- 
nefer.  —  Außerdem  gehört  zum  Belfern:  die  Bemalung  von  Nr.  1878,  a 
Via  Stella  d'Oro-.  Opfer  und  Waffenweihe,  von  Vorßido;  —  Nr.  5502,  b 
Via  Ponte  Nävi:    Allegorifdies    und   eine   Szene    aus  Dante,    von 
7arina.fi;  —  Nr.  1579,  Via  Leoncino:  große  Faffade  mit  lauter  ein-  c 
farbigen  Malereien;    —    Nr.  4195,  Via  S.  Chiara,  Cafa  Sacchetti  d 
mit  einfarbigem  Fries  von  §ianßaftißa  det  Tiloro  u.  a.  m. 

Mit  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  ftirbt  die  Gattung  aus.  Sie  teilt 
das  auffallende  Schickfal  der  ganzen  Kunft  des  venezianifchen 
Gebietes,  die  es  zu  keiner  Nachblute  brachte,  wie  wir  fie  in 
Bologna,  Florenz,  Rom  und  Neapel  anerkennen  muffen. 

In  Brescia  war  diefe  Faffadenmalerei  einft  ebenfalls  fehr  im 
Schwünge;   ein  bedeutender  Lokalmaler,  ßaüanzio  §amßara,  hat 
fogar  die  beiden  Häuferreihen  einer  Straße  (eines  Teiles  der  Via 
Gambero)  mit  fortlaufenden  farbigen  Darftellungen  mythologifchen  e 
Inhaltes    verfehen.     (Manches    von    ihm    außerdem  in   Torhallen,  f 
Höfen  ufw.,  das  meifte  durch  Umbau  zerftört.) 

In  Bergamo:  Contrada  S.  Pancrazio  Nr.  291,  Piazza  del  Pozzo  g 
bianco  Nr.  432,   fowie    einige  vollftändig   bemalte  Häufer  in  Via  h 
delT  Arena  beim  Dom.    —    In  Mailand  der  Hof  der  Cafa  Ponti  i 
(Contrada    dei  Bigli  Nr.  11),    allegorifche   und  Götter  geftalten    in 
reichem  Arabeskenfchmuck    von  Sataino  oder  Cjiampefrino,    ftark 
erneuert;  ebenfo  jener  von  Cafa  Pozzobonello-Ifimbardi  (Via  Piatti  k 
Nr.  4);    außerdem   Corfo    di  Venezia   Nr.   16,    Cafa   Silveftri    von  1 
'Bramante  (Kinderbacchanal  an  der  Faffade,  gut  erhaltener  Fries  im 
Hoffaale,  Chiaroscuro  auf  blauem  Grunde).  Diefem  (nicht  Leonardo) 
gehört    auch  die   jüngft  aufgedeckte  Geftalt  Merkurs  oder  Argus' 
in  Architekturumrahmung  in  der  Sala  del  Teforo  des  Kaftells  von 
Mailand.     Über  feine  Fresken  aus  Cafa  Prinetti  f.  u.  Malerei. 

In  Thiene  der  alte  Pal.  Colleoni  (je^t  Porta),  trefflich  er-  m 
halten  in  feiner  dekorativen  Bemalung. 

In  Udine,  Conegliano,  Trevifo,  Baffano,  Trient  und 
faft  allen  Städten  des  venezianifchen  Gebiets  und  der  Lombardei 
ift  einzelnes  erhalten.  In  Trevifo  namentlich,  wo  'Pier  7/laria  Pen- 
naccßi  und  ffirofamo  da  Trevifo  d.  ä.  tätig  gewefen  zu  fein  fdieinen: 
ein  Haus  am  Domplatj,  15.  Jahrh.,  und  eines  bei  S.  Niccolö,  n 
16.  Jahrh. 


Ungefähr  mit  dem  16.  Jahrh.  nimmt  die  moderne  Baukunft  einen 
neuen  und  hödiften  Auffchwung.  Die  fdiwierigften  konftruktiven 
Probleme  hatte  fie  bereits  bewältigen  gelernt;  das  Handwerk  war 
im  hödiften  Grade  ausgebildet,  alle  Hilfskünfte  zur  vielfältigften 
Mitwirkung  erzogen,  monumentaler  Sinn  in  Bauherren  und  Bau- 
meiftern  vollkommen  entwickelt,  und  zwar  gleichmäßig  für  das 
Profane  wie  für  das  Kirchliche. 

Die  Richtung,  welche  die  Kunft  der  Hochrenaiffance  einfchlug 
und  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mehr  oder  weniger 
fefthielt,  ging  durchaus  auf  das  Einfachgroße.  Wo  großer  Reich- 
tum auftritt,  verbindet  man  ihn  in  ftrengerer  Weife  mit  dem  Or- 
ganismus des  Baues.  Abgetan  ift  die  fpielende  Zierluft  des  bunten 
15.  Jahrh.,  die  fo  viel  Detail  gefchaffen  hatte,  das  zum  Eindrucke 
des  Ganzen  in  gar  keiner  Beziehung  ftand,  fondern  nur  eine  lokale 
Schönheit  befaß;  man  entdeckte,  daß  deflen  Wegbleiben  den  Ein- 
druck der  Macht  erhöhe  (was  fchon  Brunelleschi,  Sangallo,  nament- 
lich aber  Alberti  gewußt  und  fich  ftellenweife  zunutje  gemacht 
hatten).  Alle  Gliederungen  des  Äußeren:  Halbfäulen,  Pilafter,  Simfe, 
Fenfter,  Giebel,  werden  auf  einen  keineswegs  trockenen  und  dürf- 
tigen, wohl  aber  einfachen  Ausdruck  zurü  abgeführt,  und  die  deko- 
rative Pracht  dem  Innern  vorbehalten;  auch  hier  waltet  fie  nicht 
immer,  und  wir  werden  gerade  einige  der  ausgezeichnetften  Innen- 
bauten fo  einfach  finden  als  ihr  Äußeres. 

Sodann  läßt  fich  ein  Fortfehritt  in  das  Organifche  nicht  ver- 
kennen. Die  Gliederungen  (Pilafter,  Simfe  u.  dgl.)  hatten  bisher 
wefentlich  die  Funktion  des  Einrahmens  verfehen;  ja  die  Früh- 
renaiflance  hatte  ganze  Flächen  und  Bauteile  mit  vierfeitigen 
Rahmenprofilen  umzogen,  in  der  Absicht,  den  Raum  zu  beleben. 
Jetjt  erhalten  jene  Glieder  von  neuem  ihren  eigentlichen,  wenn 
auch  ebenfalls  nur  konventionellen  Wert;  man  fucht  fie  deutlicher 
als  Stütje  ufw.  zu  charakterifieren  und  holt  von  neuem  Belehrung 
bei  den  Trümmern  des  Altertums.  Brunelleschi  hatte  deren  Formen 
nachgezeichnet;  jetjt  erft  maß  man  genau  ihre  Verhältniffe  und 
lernte  fie  als  Ganzes  kennen.  Sie  als  Ganzes  zu  reproduzieren, 
lag  nicht  im  Geifte  und  nicht  in  den  Aufgaben  der  Zeit,  man  baute 
keine  römifchen  Tempel  und  Thermen,  —  aber  dazu  fühlte  man 
fich  mächtig  genug,  mit  Hilfe  der  Alten  einen  ebenfo  impofanten 
Eindruck  hervorzubringen  wie  fie.  Die  Mufter  waren  diefelben, 
die  fchon  das  15.  Jahrh.  befchäftigt  hatten,  nur  die  Auffaflung  war 
eine  andere:  für  freie  Säulenhallen  die  Tempel  Roms,  für  Wand- 
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und  Pfeilerbekleidungen  die  Halbfäulenfyfteme  der  Theater,  der 
Triumphbogen,  die  Pilafter  des  Pantheons,  die  Wölbungen  der 
Thermen  ufw.,  wobei  im  Einklänge  mit  der  beginnenden  Kunft- 
archäologie  die  Epochen  der  Blüte  und  des  Verfalls  fdion  beträcht- 
lidi  mehr  unterfdiieden  wurden  als  früher.  Man  latinifierte  nodi 
einmal  aie  Bauformen,  wie  damals  viele  Literatoren  es  mit  der 
Spradie  verruchten,  um  in  dem  antiken  Gewände  die  Gedanken 
des  Jahrhunderts  auszufpredien. 

Der  bedeutendfte  diefer  Gedanken  war  hier  im  Grunde  die  neue 
Verteilung  der  baulichen  Manen;  jetjt  erft  gelangt  fowohl  außen 
als  innen  die  Raumfchönheit  und  die  Kunft  der  Verhältniffe  im 
großen  zur  höchften  Entwicklung.  Jener  neuerwachte  Sinn  für 
die  organifche  Bedeutung  der  echten  antiken  Formen  muß  fich  diefem 
Hauptgedanken  ganz  dienftbar  unterodnen1). 

Was  find  nun  diefe  Verhältnifle?  Sie  follen  und  können  ur- 
fprünglich  nur  der  Ausdruck  für  die  Funktionen  und  Beftimmungen 
des  Gebäudes  fein.  Allein  das  erfte  Erwachen  des  höhern  monumen- 
talen Baues  gibt  ihnen  eine  weitere  Bedeutung  und  verlangt  von 
ihnen  nicht  bloß  das  Vernünftige,  fondern  das  Schöne  und  Wohl- 
tuende. In  Zeiten  eines  organifchen  Stiles,  wie  der  griechifdie  und 
der  nordifdi-gotifche  waren,  erledigt  fich  nun  die  Sache  von  felbft; 
eine  und  diefelbe  Triebkraft  bringt  Formen  und  Proportionen  un- 
trennbar vereinigt  hervor.  Hier  dagegen  handelt  es  fich  um  einen 
fekundären  Stil,  der  feine  Gedanken  freiwillig  in  fremder  Sprache 
ausdrückt.  Wie  nun  die  Formen  frei  gewählt  find,  fo  find  es  auch 
die  Verhältnifle;  es  genügt,  wenn  beide  der  Beftimmung  des  Baues 
einigermaßen  (und  fei  es  auch  nur  flüchtig)  entfpredien. 

Diefes  große  Maß  von  Freiheit  konnte  ganz  befonders  gefährlich 
wirken  in  einer  Zeit,  die  mit  der  größten  Begier  das  Außerordent- 
liche, Ungemeine  von  den  Architekten  verlangte.  Es  gereicht  den 
Beflern  unter  ihnen  zum  ewigen  Ruhme,  daß  fie  diefe  Stellung  nicht 
mißbrauchten,  vielmehr  in  ihrer  Kunft  die  höchften  Gefetje  zutage 
zu  fördern  fuditen.  Dadurch,  daß  fie  es  ernft  nahmen,  erreichte 
denn  auch  ihre  Kompofition  nach  Maßen  eine  dauernde  klaffifche 
Bedeutung,  die  gerade  bei  der  großen  Freiheit  doppelt  fchwer  zu 
erreichen  war.  Etwas  an  fich  nur  Konventionelles  drüdtt  hier 
einen  Rhythmus,  einen  unleugbaren  künftlerifchen  Gehalt  aus.  Die 
Theorie,  welche,  Stockwerke  und  Ordnungen  meflend  und  beur- 
teilend, den  Gebäuden  nachging,  umfaßte  gerade  diefes  freie  Ele- 
ment aus  guten  Gründen  nicht;  man  wird  bei  Serlio,  Vignola  und 


1)  Auf  den  erften  Anfchein  möchte  man  glauben,  daß  die  Anwendung  der  an- 
tiken Säulenordnungen  zu  beftimmten  Verhältniffen  genötigt  habe.  Allein  tatfachlich 
behandelte  man  diefe  Ordnungen  ganz  frei  und  gab  ihnen  diejenige  Ausdehnung 
zum  Ganzen,  diejenigen  Intervalle  zueinander,  welche  zweckdienlich  fchienen. 
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Palladio  keinen  Auffchluß  in  zufammenhäng enden  Worten,  nur 
beiläufige  Andeutungen  finden;  dagegen  eine  Menge  Rezepte  für 
Einzelverhältnifle,  zumal  der  Säulen. 

Die  konftruktive  Ehrlichkeit  und  Gründlichkeit,  welche  noch 
keinen  pikanten  Widerfpruch  zwifchen  den  Formen  und  den  bau- 
lichen Funktionen  erftrebte,  war  ebenfalls  der  Reinheit  und  Größe 
des  Eindruckes  förderlich.  Bei  diefem  Anlafle  muß  zugeftanden 
werden,  daß  manche  Bauherren  an  Material  und  Baufeftigkeit  zu 
erfparen  fuchten,  was  fie  an  Raumgröße  aufwandten.  Vielleicht 
haben  die  beiden  folgenden  Jahrhunderte  im  ganzen  folider  ge- 
baut als  das  16.,  das  ihnen  an  künftlerifchem  Gehalt  fo  weit  über- 
legen bleibt. 

Erft  mit  dem  16.  Jahrh.  wird  der  Aufwand  an  Raum  und  Bau- 
material ein  ganz  allgemeiner;  es  beginnt  jene  allgemeine  Groß- 
räumigkeit, auch  der  bürgerlichen  Wohnungen,  jener  weite  Hochbau 
der  Hallen  und  Kirchen,  welcher  fchon  aus  technifchen  Gründen 
den  Wölbungen  und  Kuppeln  den  definitiven  Sieg  über  die  Säulen- 
kirche verlchafFt  und  auch  an  profanen  Gebäuden  die  Pfeilerhalle 
in  der  Regel  an  die  Stelle  der  Säulenhalle  feijt.  (Das  17.  Jahrh. 
verfolgt  diefe  Neuerung  noch  weiter,  bis  in  die  Übertreibung.)  — 
Dies  hindert  nicht,  daß  auch  in  kleinen  Dimenfionen,  bei  befchränk- 
tem  Stoffe  und  äußerft  befcheidener  Verzierung  bisweilen  Unver- 
gängliches geleiftet  wurde.  Ein  mitwirkender,  doch  nicht  beftim- 
mender  Umftand  zugunften  des  Pfeilerbaues  war  das  Seltenwerden 
disponibler  antiker  Säulen,  welches  z.  B.  fchon  früher  in  Rom  zur 
Anwendung  des  achteckigen  Pfeilers  veranlaßt  zu  haben  fcheint 
(f.  S.  147).  Vollends  fo  große  antike  Säulen,  wie  fie  zu  dem 
je^igen  Baumaßftabe  gepaßt  haben  würden,  gab  man  nicht  mehr 
her  oder  hob  fie  für  einzelne  Prachteffekte  im  Innern  auf,  für 
Verzierung  von  Pforten,  Tabernakeln  ufw.  —  Außerhalb  Roms 
blieb  namentlich  in  Florenz  der  Säulenbau  weit  mehr  in  Ehren; 
wir  werden  fehen,  aus  welchen  Gründen. 

Die  Wahl  der  Formen  im  Großen  war  jetjt  noch  freier  als  im 
15.  Jahrh.  Wenn  nur  etwas  Schönes  und  Bedeutendes  zuftande 
kam,  das  der  Beftimmung  im  ganzen  entfprach,  fo  fragte  der  Bau- 
herr nach  keiner  Tradition;  es  war  in  diefer  Beziehung  ganz  gleich, 
ob  eine  Kirche  als  Bafilika,  als  gewölbte  Ellipfe,  als  Achteck  ge- 
ftaltet  wurde,  ob  ein  Palaft  fchloßartig  oder  als  leichter  durch- 
fichtiger Hallenbau  zuftande  kam.  Der  moderne  Geift,  der  damals 
nach  jeder  Richtung  hin  neue  Welten  entdeckte,  fühlt  fich  zwar 
nicht  im  Gegenfatj  gegen  die  Vergangenheit,  aber  doch  wefentlich 
frei  von  ihr. 

Die  erfte  Stelle  wird  hier  wohl  dem  großen  "Bramanfe  (1444  bis 
1514,   feit  1499  oder  1500  in  Rom)   nicht  ftreitig   gemacht  werden 
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können.  Er  hat  noch  den  ganzen  Stil  des  15.  Jahrh.  in  Mailand 
in  fchönfter  Weife  durchgemacht  und  in  den  letjten  Jahrzehnten 
feines  Lebens  den  Stil  der  neuen  Zeit  wefentlich  gefchafFen.  An 
Höhe  der  Begabung  und  an  weitgreifendem  Einfluß  ift  ihm  bis 
auf  Michelangelo  keiner  zu  vergleichen.  —  Fragen  wir,  was  er  aus 
der  oberitalifchen  Tradition  mitbrachte,  fo  ift  es  (im  Gegenfatje 
gegen  die  Florentiner)  die  Vorliebe  für  den  gegliederten  Pfeiler, 
für  kühnwirkende  halbrunde  Abfchlüfle  und  hohe  Kuppeln;  Ele- 
mente, welche  die  lombardifche  Frührenaiflance  aus  ihrem  Back- 
fteinbaue  (S.  90  u.  159)  entwickelt  hatte.  Er  hatte  alle  Gefe^e  der 
Architektur  (des  Mittelalters  fowie  der  Antike)  vollkommen  klar 
durcfafchaut,  und  machte  fie  nun  feinem  unvergleichlichen  Schönheits- 
finne und  feinem  feinen  Gefühle  für  Verhältnifle  dienftbar. 

Bisher  galt  die  Cancelleria  als  Bramantes  frühefter  Bau  in  a 
Rom.  Nun  aber  feftfteht,  daß  fie  1486  begonnen,  daß  1489  die  Faffade 
des  Palaftes  fchon  erbaut,  1495  auch  der  Teil  gegen  die  Kirche  S. 
LorenzoinDamafo  vollendet  und  derPalaft  feit  1496  bewohnt  war,  b 
läßt  fich  Bramantes  Autorfchaft  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Auch 
gab  diefer  ftatt  einer  modernen  Rekompofition  antiker  Bauelemente, 
wie  fie  Roms  Quattrocentobauten  zeigen,  fofort  in  feiner  erften  dor- 
tigen Schöpfung,  dem  Tempietto  von  S.  Pietro  in  Montorio  (f.  c 
S.  276b),  und  in  allen  folgenden  gleichfam  die  wiedererftandene  An- 
tike felbft  in  Idee,  Organismus  und  Gefetjen,  nicht  bloß  in  ihren  kon- 
ftitutiven  Formelementen.  In  der  Cancelleria  dagegen  fehen  wir  bloß 
jenen  Typus  derPalaftfaflade  weitergebildet,  den  Alberti  für  den  Pal. 
Rucellai  gefchafFen,  Roffellino  im  Pal.  Piccolomini  zuPienzad 
freier  wiederholt  hatte,  —  allerdings  durch  einen  Künftler,  der  ihn 
mittelft  glücklicher  neuer  Kompofitionsgedanken  (Rifalite,  gruppierte 
Pilafter),  feinen  Sinn  für  Verhältnifle  und  reizvolle  Durchbildung 
des  Details  bei  auffallendem  Mangel  an  Gefühl  für  das  Relief  der 
Formen  gleichfam  auf  den  Gipfel  feiner  Entwicklung  erhebt.  Aber 
die  Elemente  feiner  Konzeption  findet  der  Meifter  durchaus  fchon 
in  den  Bauten  (namentlich  den  S.  146  befprochenen  Kirchenfafladen), 
die  florentinifcfae  Architekten  im  legten  Drittel  des  Quattrocento 
zu  Rom  errichtet  hatten1).  Als  höchfte  Blüte  des  durch  fie  ge- 
fchaffenen  Stils  wird  fomit  die  Cancelleria  (die  ihrem  Charakter 
nach  ihre  Vorbilder  ganz  richtig  dort  fucht)  —  mag  man  ihre 
Kompofition  als  Ganzes,  oder  die  Durchbildung  des  Einzelnen 
nehmen  —  anzufehen  und  zu  würdigen  fein. 

Die  gewaltige  Faffade,  Kirche  und  Palaft  miteinander  umfaffend,  e 
ift  ungleich  grandiofer  und  weniger  fpielend  als  ihr  florentinifches 

1)  Das  oberfte  Gefchoß  des  Kolofleums  war  für  fie,  wie  für  die  Cancelleria 
vorbildlich  in  Bezug  auf  das  Gefims,  die  Pilafterbildung  und  die  Quadergliederung 
der  Wandfläche. 

Burckbardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IL  Teil.  lg 
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Vorbild.  Das  Erdgefdioß,  hoch  und  bedeutend,  bleibt  ohne  Pilafter; 
fie  beleben  erft,  je  zwei  zwifchen  den  Fenftern,  die  beiden  obern 
Stockwerke  und  bilden  fo  die  rhythmifche  Travee,  die  hier  zum 
erftenmal  an  einer  Palaftfaflade  auftritt  und  ihr  dies  gewaltige 
Leben  gibt.  (Gruppierte  Pilafter  im  Gegenfatj  zur  Aufftellung  ein- 
zelner oder  gekuppelter  Stufen  in  Reihen  mit  gleichen  Abftänden; 
am  Dom  von  Turin  und  an  S.  Criftina  zu  Bolfena  auch  fchon  an- 
gewandt, wenn  auch  noch  ängftlich.)  Das  ftufenweife  Leichterwerden 
ift  fowohl  in  der  Gradation  der  Ruftika  und  in  der  Form  der  Fenfter 
als  auch  in  jener  obern  Reihe  kleiner  Fenfter  des  oberften  Stock- 
werkes ausgedrückt;  letztem  zu  Gefallen  hätten  die  Baumeifter  der 
höchften  Blütezeit  noch  kein  befonderes  Stodtwerk  gefchaffen,  wie 
Spätere  taten.  Geftalt  und  Profilierung  der  Fenfter1),  der  Gefimfe 
fowie  alles  einzelnen2)  find  an  fich  fchön  und  in  reinfter  Harmonie 
mit  dem  Ganzen  gebildet.  Allerdings  gewöhnt  fich  das  Auge  in 
Rom  leicht  an  den  ftarken  und  wirkfamen  Sdiattenfchlag  der  Barock- 
bauten und  vermißt  diefen  an  fo  mäßigen  Profilen,  wie  fie  unfer 
Bau  bietet;  allein  mit  welcher  Aufopferung  aller  Hauptlinien  pflegt 
er  erkauft  und  verbunden  zu  fein.  —  Wem  die  hier  zum  erften- 
mal an  einer  Stadtwohnung  angewandten  vortretenden  Eckbauten 
nicht  kräftig  genug  erfcheinen,  betrachte  ihre  herrliche  Wirkung 
an  der  Seitenfaffade  rechts,  wo  fie  drei  Meter  vorfpringen;  hier 
Badkfteinbau  ftatt  Ruftika,  und  die  Pilafter  in  einfacher  Reihen- 
ordnung. 

Der  Hof  derCancelleria  ift  der  letjte  großartige  Säulenhof  Roms. 
Man  benutzte  dazu  wahrfdieinlich  die  antiken  Säulen  der  alten  (fünf- 
fchiffigen  oder  zweiftöckigen)  Bafilika  S.  Lorenzo  in  Damafo,  die 
man  beim  Neubaue  abbrach.  Sie  bilden  die  Loggien  der  beiden 
untern  Stodtwerke,  mit  leichten,  weiten  Bogen;  das  Obergefchoß 
wiederholt  das  Motiv  desjenigen  der  Faflade,  nur  mit  je  einem 
Pilafter  zwifchen  den  Fenftern,  ftatt  zweier.  Der  wunderbare  Ein- 
druck des  Hofes  macht  jedes  weitere  Wort  überflüffig;  doch  wird 
genauere  Beobachtung  auch  mandien  Mangel  der  Anlage  entdecken 
(ungleiche  Weite  der  Arkaden,  infolgedeflen  diefe  bald  gedrückt, 
bald  überhöht  erfcheinen;  über  der  zweiftöckigen  Loggia  nochmals 


*  1)  Die  Form  der  Fenfter  des  1.  Stockes,  vom  Arco  de'  Borfari  in  Verona  ftam- 

**  mend,   findet   fich   fchon    früher   in  Rom,    z.  B.    im  Innern    des    Ospedale    della 

Confolazione,  1486  von  Nucciolo  dl  Domenico   aus  Florenz   erbaut,  am  Palafte  des 

***  Kard.  Ascanio    Sforza    auf  Piazza  Navona,   am  Albergo    del  Sole  auf  Piazza  del 

t  Panteon,    an    einer   Reihe  Häufern   in  Via  de'  Coronari.    Auch  in  Tivoli,    Spoleto 

und  andern  umbrifchen  Städten  kommt  fie  vor. 

ff  2)  Von  den  Türen    ift  die  ftörend  barocke  des  Palaftes  von  Domenico  Fontana, 

f"  die  fehr  fchöne  der  Kirche  von   Vignola,   dem  man  fie  kaum  zutrauen  würde.    Der 

von  Letarouilly  publizierte  Entwurf  des  Portals,   angeblich  von  Bramante,    ift  von 

feinem  Schüler  Antonio  da  Sangallo  d.j. 
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ein  zweiftöckiger,  lallender  Aufbau;  minutiöfe  Feinheit  der  Details 
an  den  Kapitalen  im  Vergleich  zu  den  Säulenfchäften). 

Die  Kirche  S.  Lorenzo  inDamafo,  wie  fie  damals  im  Anfchlufle  a 
an  den  Palaft  neu  gebaut  wurde,  ift  tro^  moderner  Vermörtelung 
und  Ausmalung  noch  eines  der  fchönften  und  eigentümlichften  In- 
terieurs; ein  großes  Vieredt,  feit  der  neulichen  Reftauration  leider 
flachgedeckt,  mit  Hallen  trefflich  detaillierter  Pfeiler  auf  drei 
Seiten;  hinten  die  Tribuna,  mit  fall  ausfchließlichem  Oberlicht 
durch  das  mächtige  Halbrundfenfter  links  (diefe  von  einem  Umbaue 
Vignotas  herrührend);  reich  an  malerifch  beleuchteten  Durchblicken 
verfchiedener  Art,  durch  Schönheit  des  Raumes  und  der  Licht- 
wirkung bezaubernd. 

Wir  wiflen  nicht,  war  es  die  eigene  Überzeugung  von  der  ab- 
gefchlolfenen  Vollkommenheit  feiner  Faflade  oder  das  Verlangen 
des  Bauherrn,  was  den  Schöpfer  der  Cancelleria  fpäter  bewog, 
das  Wefentliche  davon  an  dem  fchönen  Palafte  auf  Piazza  Scofla- 
cavalli  zu  wiederholen  (Pal.  Giraud,  jetjt  Torlonia  1496—1504).  b 
Das  Wichtigfte  aber  find  die  Unterfchiede  zwifchen  beiden;  es  wird 
nicht  bloß  ein  Stück  aus  dem  langen  Horizontalbaue  der  Cancelleria 
wiederholt,  fondern  die  geringere  Ausdehnung  zu  einer  ganz  neuen 
Wirkung  benutjt;  das  Erdgefchoß  höher  und  ftrenger,  die  obern  Ge- 
fchofle  niedriger,  die  Fenfter  des  mittlem  größer  gebildet.  Das 
Portal  auch  hier  fpäter  und  fchlecht1);  der  Hof,  ein  einfacher  Pfeiler- 
bau mit  Bogen  und  Pilaftern,  ift  fpäter;  er  allein  könnte  von  Bra- 
mante fein,   an  deffen  analoge  römifdie  Schöpfungen  er  erinnert. 

Wir  reihen  hier  am  bellen   einige  bisher  mehr  oder  weniger 
beftimmt  dem  Bramante  zugefprochene  Privatpaläfte  ein.   Der  fog. 
Palazzetto   di  Bramante   (Via  del  Governo  Vecdiio  123),   das  c 
zierliche  kleine  Haus  des  päpftlichen  Schreibers  Turchi  (1500,  daher 
fchon  deshalb  nicht  von  dem  erft  Ende  1499  nach  Rom  gekommenen 
Bramante)  wendet  die  Motive  der  Cancelleria  etwas  ängftlich  auf 
die    kleinen  VerhältnifTe    eines  Privatbaues  an.    Das  Haus   des  d 
Notars  Sander  neben  S.  M.  dell'  Anima,  1506,  ähnlich  konzipiert 
und    mit  Sgraffito triefen   gefchmückt.     An   der  Faflade   von  S.  M. 
dell' Anima  im  Gäßchen  gegenüber  von  S.  M.  della  Pace  einige  e 
ganz    einfache   Fenfter  im   Stile  Bramantes,   der  vielleicht  auch 
den    zierlichen,    von    einem  Deutfchen   ausgeführten  Campanile  f 
entwarf.    Die  beiden  Paläfte  Nr.  3  und  6  auf  Piazza  di  Monte  g 
vecdiio    (vor   S.  M.   della  Pace),    deren    Ruftikaerdgefdioß    auf 
Florenz,  die  beiden  oberen  Stockwerke  mit  ihren  flachen  Pilaftern 
und   „Ohrenfenftern"    auf   fpätern  Urfprung    (nicht  vor   1505  —  10) 

1)  Die  Portale  der  Renaiffance  haben,  vorzüglidi  feit  das  Fahren  allgemeine 
Sitte  wurde,  den  breitern  Barockportalen  weichen  muffen.  In  Neapel  (S.  150  c) 
waren  es  von  jeher  breite  und  hohe  Einfahrten. 

18* 
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a  weifen.  Endlich  Liceo  Mamiani,  früher  Pal.  Sora  (am  Corfo 
Vitt.  Emanuele)  1503  —  9,  „das  Werk  eines  Stümpers  jener  Zeit", 
zeigt  den  früheften  Verfuch  einer  konfequenten  Gliederung  mitteilt 
der  drei  antiken  Ordnungen  (fogar  an  Türen  und  Fenftern  durch- 
geführt), wie  fie  Bramante  für  feine  Eck  türme  von  S.  Peter  pro- 
jektiert hatte;  man  hat  auf  (piutiano  ßeno,  feinen  Gehilfen  bei 
St.  Peter,  als  Schöpfer  des  Baues  geraten. 

Hiernach  wenden  wir  uns  zu  Bramantes  beglaubigten  römifchen 
Werken.  Sofort  nach  feiner  Überfiedelung  nach  Rom  Ende  1499  be- 
gann er  den  einzigen  hier  nach  feinem  Plane  ausgeführten  Kuppelbau, 

b  das  fchon  1502  vollendete  Tempelchen  im  Klofterhofe  von  S.  Pietro 
in  Montorio:  ein  fchlanker  Rundbau,  unten  mit  dorifchem  Umgang 
und  zwölf  kleineren  Nifchen,  innen  mit  vier  größeren  Nifchen  und 
dorifchen  Pilaftern;  das  Obergefchoß  innen  und  außen  einfach,  die 
Kuppel  als  Halbkugel;  zu  unterft  eine  Krypta.  (Die  Bekrönung  der 
Kuppel  ifl  fpäter;  das  urfprüngliche  fchlankere,  mehr  kandelaber- 
artige Schlußftück  auf  einer  Zeichnung  der  Uffizien.)  Allein  die  Ab- 
ficht Bramantes  wird  erft  vollftändig  klar,  wenn  man  weiß,  daß 
rings  um  diefes  fchöne  Gebäude  nur  ein  fcfamaler  freier  Raum  und 
dann  ein  runder  Portikus  von  viel  größeren  Säulen  und  Bögen  (um 
den  Umriß  der  Kuppel  zu  begleiten)  beabficfatigt  war;  die  vier  ab- 
gefchnittenen  Ecken  hätten  dann  vier  Kapellen  gebildet.  Der  Meifler 
wollte  alfo  fein  Tempietto  aus  einer  beftimmten  Nähe,  in  einer 
beftimmten  Verfchiebung ,  eingefaßt  (für  das  Auge)  durch  Säulen 
und  Bogen  feines  Portikus  betrachtet  wüfen.  Es  wäre  fomit  das 
erfte  Denkmal  eines  ganz  durchgeführten  perfpektivifchen  Raffine- 
ments. —  Die  runde  Form  (vgl.  S.  154  a)  follte  fich  an  diefem  fo 
kleinen  Baue  in  den  verfchiedenften  Graden  und  Ablichten  wieder- 
holen und  fpiegeln:  als  Hauptgrund  des  Kernbaues,  des  Umganges, 
des  größeren  Portikus,  als  Kuppel,  dann  als  Nifche  des  Innern, 
des  Äußern,  der  Portikuswand  und  felbft  der  Portikuskapellen,  — 
alles  ftreng  zu  einem  Ganzen  gefchloflen.  Das  Nifchenwerk  der 
bisherigen  Renaiffance  (f.  S.  121  c)  erfcheint  gegen  diefe  fyftema- 
tifche  Aufnahme  und  Erweiterung  altrömifchen  Thermen-  und  Palaft- 
baues  gehalten  wie  ein  bloßer  befangener  Verfuch.  Im  Detail 
(die  Rofetten  in  den  Kaffetten  des  Umgangs  ausgenommen)  ohne 
ein  Laub-  oder  Vegetationsmotiv. 

c  Bald  darauf  entwarf  Bramante  den  Klofterhof  bei  S.  M.  della 
Pace  (1504).  Diefer  kleine  Hof  ift  an  und  für  fich  fchon  eine  Re- 
volution des  ganzen  bisherigen  Hallenbaues:  unten  Pfeiler  mit  ioni- 
fchen  Pilaftern  und  Bogen,  oben  Pilafterpfeiler  mit  je  zwei  Halb- 
pilaftern  gekuppelt  (hier  zuerft!)  und  mit  geradem  Gebälk,  das  in 
der  Mitte  jedes  Intervalls  durch  eine  korinthifche  Säule  geftütjt 
wird;  —  in  diefer  Form  motivierte  Bramante  die  Notwendigkeit, 
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das  obere  Stockwerk  von  feinem  bisherigen  Holzgefimfe  mit  Kon- 
folen  zu  befreien,  um  ihm  eine  monumentale  Bildung  zu  geben, 
die  mit  dem  ErdgefchofTe  in  reinfter  Harmonie  fteht.  (Baupedanten 
tadeln  jede  Säule  über  der  Mitte  eines  Bogens,  allein  hier  ift 
durch  das  bedeutende  Zwifchengefimfe  mit  Attika  und  durch  die 
Schmächtigkeit  der  Säule  jedes  Bedenken  gehoben.) 

Der  einfache  Neubau  des  Chores  von  S.  M.  delPopolo  (nicht  a 
vor  1505  beg.,  um  1509  fertig)  zeichnet  fich  durch  die  fchönen  Ver- 
hältniffe  des  geiftreich  eingeteilten  Raumes  aus.  Die  fegeiförmig 
zwifchen  tonnenartigen  Gurten  ausgefpannte  Kuppel  wiederholt 
das  von  Bramante  in  S.  Lorenzo  in  Damafo  ausgeführte  (durch 
den  Umbau  verfchwundene)  Motiv. 

Ferner  war  Bramante  der  glückliche  Meifter,  welcher  dem  Va- 
tikanifchen  Palafte  feine  Geftalt  geben  follte.  Seit  Nikolaus  V.  b 
hatten  die  größten  Architekten  (S.  129  f )  Pläne  gemacht,  ftets  hatte 
es  jedoch  bei  einzelnen  Stückbauten  fein  Bewenden  gehabt,  haupt- 
fächlich in  der  Nähe  von  St.  Peter  (Appartamento  Borgia,  Cappella 
Siftina,  Kapelle  Nikolaus'  V.  ufw.).  Innocenz  VD3.  legte  in  beträcht- 
licher Entfernung  davon  das  Lufthaus  Belvedere  an  (1486—92,  nach 
der  Zeichnung  des  Tlnfonio  'Poffajuofo  oder  des  §iacomo  da  'Piefra- 
fanfa,  der  den  Bau  ausführte).  Die  Verbindung  des  letjteren  mit 
den  übrigen  Teilen  und  eine  gänzliche  Umbauung  derfelben  mit 
neuen  Gebäuden  war  nun  Bramantes  Aufgabe,  Allein  nur  in  dem 
vordem  dreifeitigen  Hallenhofe,  dem  Cortile  di  San  Damafo,  c 
ift  feine  Anlage  einigermaßen  vollftändig  ausgeführt  (z.  T.  durch 
Tiaffaef,  der  die  oberfte  Säulenloggia  hinzufügte,  z.  T.  lange  nach 
feinem  Tode)  und  erhalten.  Die  Aufeinanderfolge  der  Motive 
von  den  ftarken  untern  Pfeilern  zu  den  leichtern  der  beiden  mitt- 
lem Stockwerke  und  zu  den  Säulen  des  oberften  ift  fehr  fchön 
behandelt;  überdies  finden  fich  hier  Raffaels  Loggien  und  eine 
Ausficht  über  Rom,  die  nicht  zu  den  vollftändigen,  aber  zu  den 
fchönften  gehört.  Doch  diefer  Hof  follte  bei  weitem  nicht  das 
Hauptmotiv  des  Gefamtbaues  bilden. 

Diefes  war  vielmehr  den  Bauten  vorbehalten,  die  den  großen 
hintern  Hof  und  den  Giardino  della  Pigna  umgeben.  Man  d 
denke  fich  die  Querbauten  der  vatikanifdien  Bibliothek  und  des 
Braccio  Nuovo  hinweg.  An  der  Stelle  der  erfteren  erhoben  fich 
in  der  ganzen  Breite  zwifchen  den  Vorbauten  anfteigende  Theater- 
fitje  in  gerader  Flucht  (welche  denen  in  der  Exedra  am  unteren 
Ende  des  Hofes  entsprachen);  in  deren  Mitte  führte  eine  gerade 
Treppe  aus  dem  unteren  Hofe  (Cortile  di  Belvedere)  auf  die  breite 
mittlere  Terrafle,  und  von  hier  aus,  rechts  und  links  von  einem 
als  Triumphbogen  geftalteten  Brunnen,  in  den  genannten  Giardino 
hinauf;  man  feije  an  die  Stelle  der  Seitengalerien,  welche  nur  in 
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baftardmäßiger  Umgeftaltung  und  Vermauerung  vorhanden  find, 
die  grandiofe  Form  ununterbrochener  Bogenhallen  und  Mauer- 
flächen, welche  Bramante  ihnen  zudachte,  fo  entlieht  ein  Ganzes, 
das  feinesgleichen  nicht  haben  würde.  Man  kann  den  Backftein- 
bau  mit  mäßigem  Sims-  und  Pilafterwerk,  den  Bramante  teils 
anwandte,  teils  anwenden  wollte,  leicht  an  Pracht  und  Einzel- 
wirkung überbieten;  für  das  große  Ganze  war  er  fall  vollendet 
fchön  gedacht.  Er  ift  ferner  abgefchlofTen  durch  eine  Hauptform, 
vor  deren  impofanter  Gegenwart  jeder  Mittelbau  neuerer  Paläfte 
gering   und  unfrei  erfcheinen   würde,    fo   groß  und  reich  er  auch 

a  wäre.  Wir  meinen  jene  koloflale  Nif  che  mit  Halbkuppel,  über 
welcher  fich  ein  halbrunder  Säulengang  mit  tempelartigen  Schluß- 
fronten hinzieht.  Sie  ift  wohl  faktifch  nur  eine  Schlußdekoration, 
allein  fie  könnte  der  feierlidifte  Eingang  zu  einem  neuen  Baue  fein. 
(Die  Außennifchen  des  alten  Roms,  f.  I.  Teil.) 

b  Endlich  ift  die  fchöne  flache  Wendeltreppe  am  Belvedere 
nach  Bramantes  Plan  ausgeführt:  in  der  Mitte  auf  einem  Kreife 
von  immer  acht  Säulen  ruhend,  die  von  den  fchwereren  zu  den 
leichteren  Ordnungen  übergehen. 

Für  Julius  II.  begann  Bramante  das  große  Tribunal-  und  Ver- 

c  waltungsgebäude,  Pal.  di  S.  Biagio  genannt,  deflen  Umfang  man 
zwifchen  der  Via  Giulia  und  dem  Tiber  noch  verfolgen  kann.  Über 
ein  Erdgefchoß  mit  fo  gewaltiger  Ruftika  wie  am  Pal.  Pitti  follten 
zwei  Stockwerke  kommen,  von  denen  man  im  Hofe  des  Pal.  Farnefe, 
der  dem  innern  Hofe  nachgebildet  ift,  eine  Ahnung  haben  kann. 
Vier  Ecktürme  mit  Zinnen,  ein  fünfter  bedeutend  höher  über  der 
Einfahrt,  hätten  ein  Ganzes  von  unbefchreiblidier  Wirkung  ge- 
bildet1). Der  Typus  diefer  Paläfte,  Ruftika  unten,  Halbfäulen  an 
den  oberen  Gefchoflen,  wurde  epochemachend  und  übte  auf  Raffael, 
Giulio  Romano,  Sanmicheli,  Sanfovino  und  Palladio  einen  ftarken 
Einfluß  aus. 

Dies  alles  ift  aber  nichts  im  Vergleich  zu  Bramantes  Entwürfe 

d  der  Peterskirche,  der  gewaltigften  Aufgabe,  die  einem  Architekten 
je  zuteil  geworden. 

Nach  dem  Plane  "Bern.  Ttoffettinos  war  der  Bau  unter  Nikolaus  V. 
1452—54  begonnen  und  von  Paul  H.  1470—72  wieder  aufgenommen 
worden,  wobei  §iuf.  da  Sangatfo,  7/leo  defCaprina  und  andere  Meifter 
beteiligt  waren.  Die  ausgeführten  Arbeiten  erftreckten  fich  auf  die 
Fundamentierung  und  den  teilweifen  Aufbau  von  Chor  und  Quer- 
fdiiff.  Sie  waren  zu  bedeutend,  als  daß  Bramante  fie  ohne  Ärger- 
nis hätte  befeitigen  können;  er  mußte  im  Gegenteile  trachten,  fie 
für  den  Bau,  den  er  plante,  nach  Möglichkeit  auszunutjen.    Er  half 

1)  Im  Hofe  hatte  Bramante  auch  einen  „tempio  corintio  non  finito"  errichtet,  der 
dann  1575  von  den  Brescianern  in  ihre  Nationalkirche  S.  Fauftino  vermauert  wurde. 
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fich,  indem  er  die  Spannung  der  Kirche  Konftantins  fefthielt,  die 
hintere  Querfchiffsmauer  feines  Entwurfs  auf  einen  Teil  der  Fun- 
damente fetjte  und  auf  die  andern  einen  proviforifdien  Chor  (zur 
Sicherung  des  Gottesdienftes  während  der  Ausführung  des  Neu- 
baues) baute,  ebenfo  hoch,  aber  kürzer  als  der  jetjige,  deffen  Be- 
feitigung  dann  1585  ohne  Anftoß  erfolgen  konnte. 

Seinen  Bau  begann  Bramante  am  18.  April  1506  mit  der  Ab- 
ficht, ein  griechifches  gleicharmiges  Kreuz  mit  großer  mittlerer 
Kuppel  zu  errichten.  (Seit  Beginn  der  Projektierungsarbeiten, 
etwa  1505,  war  fowohl  IPeruzzi  als  Tlnf.  da  Sangatto  d.  j.  unter 
Bramantes  Leitung  daran  tätig.)  Die  vier  Ecken  des  Quadrats 
follten  durch  vorfpringende  Türme  gebildet  werden,  die  Kreuzarme 
mit  Umgängen  als  halbrunde  Tribünen  aus  den  Seiten  des  Qua- 
drats heraustreten.  Zwifdien  den  Tribünen  und  den  Türmen  waren 
Eingangshallen  projektiert,  die  in  die  vier  Nebenkuppeln  führten. 
Als  einheitliche  Gefamtkompofition  hätte  fich  kein  Gebäude  des 
Altertums  an  Größe  und  Majeftät  mit  diefem  Entwürfe  meflen 
können,  wäre  er  durchgeführt  worden.  Umgänge  mit  Durchblicken 
hätten  ihm  den  perfpektivifchen  Reiz  und  Zauber  chriftlicher  Kathe- 
dralen verliehen;  die  edlen  Formen,  die  der  große  Meifter  dabei 
gebrauchen  wollte,  hätten  ein  Gotteshaus  von  einziger  Schönheit 
gefchafFen.  Das  griechifche  Kreuz  galt  denn  auch  feit  Bramante 
als  die  vollkommenfte  Kirchenform,  fo  daß  z.  B.  Leo  X.  unter  den 
Plänen  für  S.Giovanni  de'Fiorentini  demjenigen  des Jac.Sanfo-  a 
vino  den  Vorzug  gab,  weil  es  diefe  Geftalt  hatte.  Die  Madonna 
della  Confolazione  in  Todi  (1508),  die  Steccata  in  Parma  (1521), 
der  Tempio  della  Madonna  in  Macereto  bei  Viflb  u.  a.  m.  wieder- 
holten alle  diefe  Anordnung. 

Als  Bramante  ftarb  (11.  März  1514),  waren  von  feinem  Entwürfe 
nur  die  Kuppelpfeiler  in  ihrer  jetzigen  Geftalt  (die  fpäteren  Ver-  b 
ftärkungen  beftanden  im  Ausmauern  der  großen  inneren  Treppen), 
die  fie  verbindenden  Gurtbogen  und  ihre  Zwickel  bis  zur  halben 
Höhe  aufgebaut.  Auch  den  füdlichen  Arm  des  Kreuzes  (links)  mit 
feinem  Umgange  und  eine  der  Nebenkuppeln  hatte  er  felbft  noch 
bis  zu  einer  gewiflen  Höhe  emporgeführt  und  fomit  das  Syftem 
und  die  Verhältnifle  des  Innern  feftgeftellt. 

Wir  fchließen  hier  die  weitere  Baugefchidite  von  St.  Peter  bis 
zu  feiner  Vollendung  gleich  an.  Angebliche  Verftärkungsarbeiten 
nach  Bramantes  Tode  und  folche,  die  die  Erhaltung  des  provifo- 
rifdien Chores  (f.  oben)  und  damit  das  Aufgeben  des  hinteren 
Kreuzarmes  bezweckten,  aber  mit  der  Demolierung  des  erfteren 
im  J.  1585  verfchwanden,  übergehen  wir.  Tra  §iocondo  (feit  Juni 
1514  beigezogen,  f  1.  Juli  1515)  und  'Raffaet  (vom  1.  April  1514 
proviforifcher,  vom  1.  Aug.   bis  zu   feinem  Tode  definitiver  Leiter 
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des  Baues)  führten  fie  gemeinfdiaftlich  aus;  §iufiano  da Sangatfos 
Anteil  (der  vom  1.  Jan.  1514  bis  1.  Juli  1515  als  Capomaeftro 
fungiert)  ift  nicht  der  Rede  wert.  Tlaffaef,  dem  —  wie  feither 
fchon  dem  Bramante  —  Tlnf.  da  Sangatio  und  Peruzzi  als  „aju- 
tanti  delT  architetto"  zur  Seite  ftanden,  baute  dann  im  Langhaufe 
an  den  zwei  letjten  Pfeilern  vor  der  Kuppel  und  wölbte  im  süd- 
lichen Kreuzarme  die  zu  den  Nebenkuppeln  führenden  Arkaden. 
(Ob  die  achteckige  Kaflettierung  von  ihm  oder  von  Bramante  ent- 
worfen, ift  nicht  gewiß.  Der  von  Serlio  mitgeteilte  Plan  Raffaels 
ift  nur  der  Gefamtidee  nach  richtig.) 

Nach  Raffaels  Tode  (6.  April  1520)  ward  ffnfonio  da  Sangafto  d.j. 
Leiter  des  Baues;  "Peruzzi  blieb  nur  fein  Gehilfe  und  wurde  erft 
ein  Jahr  vor  feinem  Tode  (6.  Jan.  1536)  Antonio  gleichgeftellt. 
Vierzehn  Jahre  hindurch  blieb  der  Bau  einer  Ruine  gleich  liegen, 
bis  ihn  1534  endlich  Paul  III.  durch  Antonio  wieder  energifch  in 
Angriff  nehmen  ließ.  Sangallo  führte  den  füdlicfaen  Kreuzarm 
(ohne  die  Apfis)  und  den  vorderen  Arm  in  gleicher  Länge  empor 
und  wölbte  beide  kurz  vor  feinem  Tode  (3.  Aug.  1546)  ein.  Aus 
unbekannten  Gründen  erhöhte  er  den  Fußboden  der  Kirche  um 
3,20  m,  wodurch  die  fog.  Grotten  entftanden.  Die  halbrunden 
Kapellen  Bramantes  in  den  Kuppelpfeilern  und  im  übrigen  Baue 
erhielten  dadurch  ein  zu  breites  Verhältnis.  Um  dem  abzuhelfen, 
fetyte  Antonio  die  jetjigen  fdiönen  Altäre  mit  Säulen  und  Giebel 
hinein,  kaffierte  die  Piedeftale  und  fe^te  an  ihre  Stelle  die  Bafen, 
wie  fie  jetjt  find.  Sein  Modell  ift  noch  in  einem  oberen  Saale  der 
Kirche  fichtbar.  Neben  manchem  von  Michelangelo  mit  Recht  ge- 
rügten Fehler  zeigt  es  Partien  von  großer  Schönheit. 

Nach  Sangallos  Tode  übernahm  der  greife  7flicfjefangefo  am 
1.  Jan.  1547  die  Fortfetjung  des  Baues.  Es  bedurfte  feines  ganzen 
fchon  gewonnenen  Ruhmes  und  feines  Verzichtes  auf  jeden  Lohn, 
um  feinem  Entwürfe  den  Sieg  zu  fichern.  Sein  Ausfpruch,  er  be- 
trachte fich  bloß  als  den  Ausführer  Bramantes,  bezieht  fich  auf 
das  Fefthalten  des  griechifchen  Kreuzes  und  der  wefentlichen  Punkte 
der  inneren  Gefamtkompofition;  und  diefem  Vorfatje  blieb  er  treu. 
Eine  der  Freskoanfiditen  des  damaligen  Rom  in  der  Vatikanifdien 
Bibliothek  ftellt  den  Bau  ungefähr  fo  dar,  wie  er  ihn  haben  wollte: 
ein  gleicharmiges  Kreuz,  deflen  vorderer  Arm  in  der  Mitte  der 
Fafldde  eine  nur  vierfäulige,  aber  in  riefigem  Maßftabe  gedachte 
Vorhalle  aufweift.  Die  Kuppel  hätte  diefen  vordem  Arm  des 
Kreuzes  ebenfo  völlig  beherrfdit  wie  die  gleich  langen  drei  übrigen 
Arme.  Bis  dahin  hatten  alle  Meifter  die  Umgänge,  zum  Teil  auch 
die  vortretenden  Ecken  mit  Türmen  oder  Sakrifteien,  fowie  die 
äußeren  Arme  der  Nebenkuppeln  beibehalten.  Er  gab  fie  auf, 
trug  den  Umgang  Bramantes  ab,  rückte  die  Apfiden  um  einund- 
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eindrittel  Meter  hinaus  und  ftumpfte  die  Winkel  der  vier  Eckräume 
zwifchen  den  hervortretenden  halbrunden  Tribünen  durch  fchräge 
Wände  ab.  Auch  die  Außenfeite  der  hintern  Teile  des  Baues  mit 
ihren  korinthifchen  Pilaftern  (ftatt  der  innern  dorifchen)  und  ihrer 
Attika  hat  Michelangelo  zu  verantworten.  Sie  find  eine  bizarre, 
willkürliche  Hülle;  die  Attika  und  die  Fenfter  zeigen  eine  Bildung, 
die  an  Caprice  mit  der  Porta  Pia  wetteifert.  (Mit  Unrecht  hat 
man  die  Verantwortung  dafür  Maderna  zufchieben  wollen.)  Viel 
gemäßigter  verfuhr  Michelangelo  im  Innern,  deflen  Organismus 
(Pilafter,  Nifchen,  Gefimfe,  auch  wohl  die  Angabe  des  Gewölbes) 
wenigftens  fo  weit  ihm  angehört,  als  nicht  fpäterer,  zumal  farbiger 
Schmuck  einen  neuen  Sinn  hineingebracht  hat.  (Wem  das  fehr  bizarre 
Nifchenwerk  in  den  drei  Tribünen  zur  Laft  fällt,  weiß  ich  nicht  anzu- 
geben; die  Stukkaturen  ihrer  Halbkuppeln  find  erftaus  dem  18Jahrh.) 

Die  Kuppel  Michelangelos  (42,6  m  weit)  ift  an  Höhe  der  ge-  a 
planten  Bramantes  überlegen;  für  Lage  und  Höhe  des  Zylinders 
hielt  er  aber  an  deflen  Angaben  feft.  Statt  jedoch,  wie  Bramante, 
das  Hauptgewicht  auf  den  offenen  Säulengang  mit  krönenden 
Statuen  zu  legen,  gab  Michelangelo  der  eigentlichen  Wölbung  das 
Übergewicht.  Er  erhöhte  dadurch  den  malerifchen  Eindruck  ma- 
jeftätifcher  Ruhe.  Seine  Kuppel  bietet  wohl  von  außen  die  fchönfte 
und  erhabenfte  Umrißlinie  dar,  welche  die  Baukunft  auf  Erden 
erreicht  hat.  Hier  zuerft  ift  der  Zylinder  in  koloflaler  Größe  zum 
Ausdrucke  tragender  Kräfte  in  Geftalt  der  gekuppelten  Säulen  mit 
vorgekröpftem  Gebälk  erhoben:  über  das  Wie?  wird  man  wohl 
ftreiten,  aber  fchwerlich  innerhalb  diefes  Stils  eine  andre  Löfung 
angeben  können.  Die  Anficht,  die  jetjige  äußere  Kuppellinie  fei 
nicht  die  Michelangelos,  fondern  eine  von  Qiac.  deffa  'Porfa  er- 
höhte, ift  ganz  irrig;  auch  ift  es  nicht  ficher,  ob  erft  er  und  nicht 
fchon  Michelangelo  felbft  die  unterfte  Schale  (von  dreien)  der 
Innenkuppel  unterdrückte.  Am  Modelle  diente  fie  dazu,  die  halb- 
kugelförmige Kuppel  Bramantes  gegenüber  der  überhöhten  innern 
Kuppelfchale  zu  veranfchaulichen  *). 

Von  Michelangelo  ftammt  auch  die  Flankierung  der  Kuppel  mit 
vier  kleineren  Kuppeln,  als  Erfatj  für  die  unterdrückten  Türme  b 
Bramantes  (bloß  die  zwei  vordem  wurden  fpäter  ausgeführt). 

Das  von  Bramante  in  St.  Peter  ausgefprochene  Syftem  ift  es, 
das  einen  fo  ungeheuren  Einfluß  auf  den  Innen  bau  der  Kirchen 
der  ganzen  katholifchen  Welt  ausgeübt  hat  und  als  Kanon,  ob- 
gleich nie  mehr  fo  edel,  in  taufend  Variationen  nachgeahmt  wurde. 


1)  Das  Modell  zur  Kuppel  entftand  1557,  der  Tambour  war  beim  Tode  Michel- 
angelos 1564  fertig,  die  Kuppel  wurde  aber  erft  vom  Juli  1588  bis  Mai  1590  ein- 
gewölbt, die  Laterne  1590  aufgefetjt,  und  alle  Vollendungsarbeiten  an  der  Kuppel 
bis  Ende  1592  ausgeführt 
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Nirgends  belfer  als  in  St.  Peter  kann  man  die  veredelnde  oder 
verderbliche  Wirkung  des  Einzelnen  kennen  lernen.  Zuerft  betrachte 
man  an  den  Kuppelpfeilern  das  Detail  Bramantes.  Die  Bafen,  die 
Kapitale,  die  Profilierung  des  Gebälkes,  die  herrliche  Kaflettierung 
der  Kuppelbogen,  fämtliche  Details  des  großen  Meifters  find  in 
ihrer  Art  klaffifch  zu  nennen.  Von  den  Tabernakeln  der  Seiten- 
altäre und  den  noch  guten  Kapitalen  Sangallos  im  Südarme  gehe 
man  zu  den  weniger  guten  der  anftoßenden  Tribuna  über,  wo 
alles,  das  bizarre  Nifchenwerk,  die  Fenfter,  die  an  die  Gewölbe 
fchlecht  anfchließenden  Halbkuppeln,  dem  Michelangelo  zur  Laft 
fällt.  Im  Langhaufe  Madernas  wird  alles  noch  fchlimmer:  die 
auch  feitwärts  ausgebauchten  Blätter  der  Kapitale,  die  maßlos 
hervortretenden  Figuren  der  Zwickel  erdrücken  die  Arkadenbogen 
und  laflen  fie  klein  erfcheinen.  Und  das  ift  das  erfte  Detail,  wel- 
ches man  fofort  beim  Eintritte  gewahrt;  es  nimmt  einem  leider 
jede  Luft  nachzufehen,  ob  es  überall  ebenfo  fchlecht  fei. 

In  den  Kuppelraum  fallen  durch  die  großen  Fenfter  des  Zy- 
linders jene  Ströme  von  Oberlicht,  welche  die  Kirche  wefentlich 
beherrfchen.  Die  Wände  des  Zylinders  und  der  Schale  find  auf 
das  glücklichfte  gegliedert  durch  Pilafter,  Attika  und  Gurte,  welchen 
fich  die  Mofaiken  fehr  zweckmäßig  unterordnen  ').  Wenn  man  fida 
das  fdilechte  fpätere  Nifchenwerk  der  vier  Hauptpfeiler  famt  ihren 
Statuen  hinwegdenkt  (Sernim)  und  das  Ganze  überhaupt  auf  feine 
wefentlichen  Formen  reduziert,  fo  übt  es  einen  ardiitektonifchen 
Zauber,  der  fich  bei  jedem  Befuche  erhöht,  nachdem  der  hiftorifche 
Phantafieeindruck  längft  feine  aufregende  Kraft  verloren  hat. 
Hauptfächlich  das  harmonifche  Zufammenwirken  der  z.  T.  fo  un- 
geheuren Kurven  verfchiedenen  Ranges,  welche  diefe  Räume  um- 
und  überfpannen,  bringt  jenes  angenehm  traumartige  Gefühl 
hervor,  welches  man  fonft  in  keinem  Gebäude  der  Welt  empfindet, 
und  das  fich  mit  einem  ruhigen  Schweben  vergleichen  ließe.  — 

Die  nächften  Seitenräume  der  Kuppel  und  die  Eckkapellen 
(Nebenkuppeln)  find  wohl  in  der  Anlage  nach  Michelangelos  Ent- 
würfe gebaut;  Vignota  (1507  —  73),  der  nach  feinem  Tode  Bauleiter 
wurde  (zugleich  mit  'Ptrro  ßigorio,  der  aber  1568  feines  Amtes 
enthoben  ward),  führte  1564  —  73  die  beiden  kleinen  rückwärtigen 
Kuppeln  auf.  Aber  ihr  ganzer  Schmuck,  fowohl  die  Marmorbe- 
kleidung der  Pfeiler  und  Wände  als  die  Mofaiken  und  Statuen 
find  fpätern  Urfprunges,    und  die  Farbenwirkung   ift  gewiß   eine 


1)  Statt  nach  Bramantes  endgültigem  Plane,  gliederte  Michelangelo  feine  an  fich 

vollkommene  Kuppel  —  vielleicht  unbewußt  —  nach  einem  frühern  Gedanken  des 

Meifters  mit  einer  im  Vergleiche  zu  den  Hauptgewölben  zu  ftarken  Betonung  der 

•  Rippen.    Die   Einteilungen    der   Kuppel    von    Raffaels    Chigikapelle   in   S.   M.  del 

Popolo  würden  auch  in  den  Apfiden  befler  zu  den  Gewölben  Bramantes  paflen. 
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ganz  andere  als  die,  welche  er  beabfichtigte.  Nach  Vignola  kam 
giacomo  deffa  'Porta  (1541-1604),  der  1585  den  proviforifchen 
Chor  Bramantes  entfernte  und  mit  "Dom.  Tonfana  zufammen  1588 
bis  1590  die  Kuppel  und  Laterne  vollendete.  Unter  ihm  ward  auch 
der  Hauptaltar  geweiht  (1594),  die  Kuppel  mofaiziert  und  1592 
die  Tribuna  der  alten  Bafilika  abgetragen. 

Doch  im  großen  wich  erft  Carfo  77laderna  (1556—1629),  der  von 
1604  an  mit  ffiov.  Tonfana  (1540—1614)  den  Bau  leitete,  auf  Ge- 
heiß Pauls  V.  (feit  1605)  von  dem  Plane  Bramantes  und  Michelangelos 
ab.  Da  die  Kuppel  über  den  am  hinteren  Ende  der  alten  Bafilika 
befindlichen  Hauptaltar  fich  erheben  mußte,  fiel  das  vordere  Ende 
der  Konftantinifchen  Bafilika ')  nicht  ganz  ins  Innere  des  vorderen 
Arms  des  griechifchen  Kreuzes.  Diefer  Gedanke  war  der  Geiftlich- 
keit  peinlich;  daher  ihr  ftetes  Drängen  auf  Verlängerung  des 
vordem  Kreuzarmes.  Bisher  hatten  dem  alle  Leiter  des  Baues 
widerftanden.  Auch  Maderna  entfchloß  fich  nur  widerwillig  zur 
Anlage  des  Langhau fes  (beg.  1607),  deffen  verderbliche  Wirkung  a 
er  durch  fcheinbare  Verbreiterung  zu  mindern  fuchte.  Aber  die 
enger  aneinander  gerückten  Pilafter  —  das  Mittel,  wodurch  er 
diefe  Wirkung  erreichte,  —  geben  dafür  den  Pfeilern  ein  fchlech- 
teres  Verhältnis.  Ihre  Breite  hemmt  den  freien  Einblidt  in  die 
Nebenfchiffe,  fo  daß  diefe  für  die  Wirkung  im  großen  kaum  in 
Betracht  kommen.  Dazu  kommt,  daß  fie,  um  die  Gefamtbreite 
des  Anbaues  auf  das  Allernotwendigfte  zu  befchränken,  verhältnis- 
mäßig fchmal  angelegt  und  in  ovale  Kuppelräume  geteilt  wurden, 
an  die  fich  ziemlich  flache  Kapellen  anfchließen. 

Außen  ging  der  vordere  Anblick  der  Kuppel  für  jeden  Gefichts- 
punkt  verloren,  und  es  mußte  eine  neue  Faffa  de  komponiert  werden,  b 
die  diesmal  als  breite  Fronte  geftaltet  wurde,  da  die  Rückficht  auf 
die  drei  übrigen,  abgerundeten  Arme  des  Kreuzes  wegfiel  (1608—12 
aufgeführt).  Von  aller  Beziehung  zur  Kuppel  und  zum  Refte  des 
Baues  überhaupt  abgelöft,  fiel  die  Faflade  aus,  wie  fie  eben  zu 
Anfang  des  17.  Jahrh.  ausfallen  mußte:  als  ungeheures  Deko- 
rationsftück,  deffen  Teile  auf  alle  Weife  vor-  und  rückwärts,  aus- 
und  einwärts  treten  ohne  Grund  und  Urfache.  Die  Verfchieden- 
heiten  der  Interkolumnien  laßen  fie  geradezu  unverftändlich,  die 
angelehnten  Säulen  plump  erfcheinen.  Selbft  mit  Anfchluß  an  das 
Motiv,  welches  Michelangelo  an  den  übrigen  Außenfeiten  der  Kirche 
durchgeführt,  hätte  fich  etwas  viel  Großartigeres  erreichen  laffen. 
Aber  derfelbe  77laderna  fchuf  auch  das  Innere  der  Vorhalle, 
einen  der    fchönflen    modernen    Bauten  in   ganz  Rom.     Die    vor- 


1)  Das    Niederreißen   begann    am   29.  März  1605;   am   24.  März  1616   fiel    der 
le^te  Reft. 
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gefchriebene  Einfachheit  in  Gliederung  und  Farbe  läßt  die  Wirkung 
der  Verhältnifle  ungeftört. 

Maderna  vollendete  den  Kirchenbau  im  Jahre  1614  (mit  Aus- 
nahme der  zwei  Seitenhallen  unter  den  Glockentürmen,  die  er 
1618  nur  begann).    Nach  feinem  Tode  kam  der  noch  junge  'Bernini 

a  (1598-1680)  über  das  Gebäude  (1629).  Von  den  Glockentürmen, 
welche  an  beiden  Enden  der  Faflade  (wo  das  Auge  fie  nicht  ver- 
langt) prangen  follten,  baute  er  einen  (beg.  1638),  den  er  bald 
darauf  wieder  abtragen  mußte  (1647).    Viel  fpäter,  fchon  als  Greis 

b  legte  er  die  berühmten  Kolonnaden  an,  bei  weitem  das  befte, 
was  er  überhaupt  gebaut  hat  (1655—67).  Die  Bildung  des  dori- 
fchen  Details  ift  nicht  nur  einfach,  was  fie  bei  der  hundertmaligen 
Wiederholung  der  Formen  durchaus  fein  mußte,  fondern  kalt; 
allein  faft  gar  nicht  barock.  (Die  Säulen  der  äußeren  Kurven  find 
dicker  als  die  der  inneren.)  Was  die  Gefamtanlage  betrifft,  fo  ift 
vor  allem  Maderna  feinem  Nachfolger  den  größten  Dank  fchuldig ; 
Bernini  hat  das  mögliche  getan,  um  die  Faflade  zu  heben  und 
groß  fcheinen  zu  laflen.  Dies  gefchah  namentlich  durch  die  An- 
näherung der  beiden  nächften  Enden  der  Hallen,  über  welche  fie 
fo  weit  emporragt,  während  zugleich  das  Auge  über  das  (in  der 
Tat  ziemlich  ftarke)  Anfteigen  des  Planes  getäufdit  und  damit  in 
der  Meinung  erhalten  wird,  fie  ftehe  beinahe  auf  demfelben  Plane 
mit  den  Kolonnaden.  Träten  die  Hallenenden  weiter  auseinander, 
als  die  Faflade  breit  ift,  fo  würde  jene  Vergleichung  wegfallen.  In 
dem  elliptifchen  Grundplane  der  Kolonnaden  felbft  liegt  wiederum 
eine  Scheinvergrößerung,  indem  das  Auge  ihn  eher  für  rund  hält, 
ihm  alfo  eine  Tiefe  zutraut,  die  er  nicht  hat.  —  Die  Stelle  ift 
richtig  gewählt;  wenn  St.  Peter  ein  Atrium  haben  follte,  von  wel- 
chem aus  die  Kuppel  fichtbar  war,  fo  mußte  dasfelbe  in  einige 
Entfernung  zu  liegen  kommen,  felbft  ohne  die  mitbeftimmende 
Rückficht  auf  den  fchon  vorhandenen  Vorbau  des  vatikanifchen 
Palaftes. 

c  Außerdem  drückte  Bernini  auch  dem  Innern  durch  die  von  ihm 
hineingefeijten  plaftifchen  Werke  (und  mittelbar  durch  die  Nach- 
ahmungen feiner  Schüler  und  Nachfolger)  ganz  entfdiieden  feinen 
Stempel  auf.  Leider  blieb  es  dabei  nicht;  er  bekleidete  die  Pfeiler 
der  Seitenfdiiife  in  greller  Inkruftation  mit  jenen  pamfilifchen  Tauben 
ufw.  auf  buntem  Marmorgrunde;  er  war  es  auch,  welcher  die  vier 
Kuppelpfeiler  mit  jenen  kläglichen  Nifchen  und  Loggien  verfah,  die 
diefen  wichtigften  Teilen  des  Gebäudes  Einfachheit  und  Nachdruck 
rauben.  Die  vier  Statuen  mußten  entweder  wegbleiben  oder  gigän- 
tifch  groß  (und  dann  in  anderm  Stil)  gebildet  werden;  gegenwärtig 
find  fie  viel  kleiner  als  die  darüber  an  den  Zwickeln  der  Kuppel 
angebrachten  Evangeliften  in  Mofaik. 
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Es  ift  eine  alte  Klage,  daß  St.  Peter  innen  kleiner  ausfehe,  als 
es  wirklidi  ift.  Idi  weiß  nicht,  ob  jemand,  der  ohne  dies  Vorurteil 
zum  erftenmal  hineintritt,  die  Kirche  nicht  doch  ungeheuer  groß 
finden  würde;  jedenfalls  hängt  viel  von  der  Beleuchtung  und  von 
der  Menfchenzahl  ab.  Am  Oftermorgen  weiß  jeder,  daß  er  fidi 
im  größten  Binnenraume  der  Welt  befindet.  Dennoch  bleibt  ficher, 
daß  man  an  mancher  Stelle  von  der  Größe  des  Baues  keine 
Ahnung  mehr  hat:  die  Weihbeckenengel  täufchen  nicht  lange  und 
nicht  ftark  genug.  Entfdiieden  verkleinernd  wirken  die  Zutaten 
Seminis,  das  entfetjliche  Tabernakel  und  die  Kathedra  Petri.  Hier 
wird   das  Auge   zu  einer  falfchen  Rechnung   geradezu   genötigt1)- 

Zu  den  legten  Werken  Bramantes  gehört  das  Marmorgehäufe 
der  Santa  Cafa  in  Loreto  (Modell  1510  von  Tl.  'Peregrini  aus  a 
Florenz  gearbeitet),  ein  wahrer  Wunderbau,  wenn  die  Skulpturen 
daran  ebenfo  vorzüglich  wären  wie  die  Architektur.  Der  Aufbau 
und  die  Behandlung  des  Poftamentes,  der  korinthifchen  Halb- 
faulen, des  Gebälks  und  der  bekrönenden  Baluftrade  find  der 
Antike  würdig;  felbft  in  viel  größerem  Maßftabe  ausgeführt,  würde 
diefe  Kompofition  nicht  minder  fchön  wirken.  Sodann  rühren  die 
Verftärkungsarbeiten,  durch  welche  die  Kuppel  des  §iutiano  da  b 
Sangaffo  vor  dem  Einfturze  bewahrt  wurde,  ebenfalls  ficher  von 
Bramante  her  (1509);  fein  Schüler  flnf.  da  Sangaffo  d.  j.  führte 
fie  aus.  Endlich  gab  Bramante  zur  felben  Zeit  den  Entwurf  für 
den  Pal.  Apoftolico,  der  in  Form  zweig efchoffig er  Pfeilerarkaden  c 
ein  Atrium  vor  der  Kirche  bilden  follte.  Nur  die  erften  elf  an 
die  Kirche  anfchließenden  dorifchen  Arkaden  kamen  nach  Bra- 
mantes Plane  1530—33  durch  Sangaffo  zur  Ausführung.  Sie  haben 
andere  Verhältniffe,  als  jene  im  Vatikan.  Audi  die  Eingangs- 
pforte, gegenüber  der  Kirche  und  urfprünglich  für  fie  beftimmt, 
geht  auf  Bramante  zurück. 

Als  Feftungsbaumeifter  tritt  uns  Bramante  in  dem  über  allen 
ähnlichen  Anlagen   erhabenen  majeftätifchen  Hafenkaftelle  von  d 
Civitä  Vecchia  entgegen,  1508  heg.  und  bis  auf  den  von  7ftic0ef- 
angefo  hinzugefügten   obern  Teil  des  mittlem  Turmes   vollendet. 
Nicht  nur  in  der  Kunft,  mit  wenigen  Formen  groß  zu  wirken,  zeigt 


1)  Wer  St.  Peter  allmählich  verliehen  will,  muß  prinzipiell  ftets  das  Langhaus 
meiden,  vielmehr  womöglich  zur  kleinen  Tür  (hinter  dem  Südkreuzarm)  eintreten 
und  (ich  zu  den  Stellen  der  urfprünglichen  Eingänge  begeben.  —  Man  wird  bald 
empfinden,  wie  abfurd  die  fprichwörtliche  Erklärung  ift:  es  fcheine  St  Peter  klein, 
weil  die  Verhältniffe  alle  fo  richtig.  Gerade  weil  das  Langhaus,  durch  welches 
man  eintritt,  die  urfprünglichen  Verhältniffe  fo  gründlich  verändert,  wirken  fie  von 
dort  aus  nur  noch  wenig.  Am  Ende  des  viel  kürzeren  Kreuzarmes  ftehend,  fcheint 
es  ohne  Vergleich  länger,  größer  und  majeftätifcher,  nur  weil  hier  noch  jene  Ver- 
hältniffe herrfchen,  für  die  Bramante  den  Bau  gefchaffen. 
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fich  Bramante  wieder  als  Meifter,  fondern  audi  in  der  Profilierung 
und  der  Verbindung  ardiitektonifcher  Formen  mit  der  kompli- 
zierten Anordnung  der  obern  Schießfeharten. 

Bei  der  großen  Anzahl  von  Gehilfen,  die  Bramantes  gewaltige 
Bautätigkeit  erforderte,  ift  es  nicht  erftaunlidi,  wenn  eine  Anzahl 
feiner  Baugedanken  und  Motive  von  feinen  Schülern  im  Kirchen- 
ftaate  und  darüber  hinaus  zur  Ausführung  gebracht  und  daher 
fpäter,  wie  es  fchon  in  der  Lombardei  gefchehen  war,  dem  Meifter 
felbft  zugefchrieben  wurden.  Wir  wollen  die  wichtigeren  hier 
anführen. 

a  S.  M.  della  Confolazione  in  Todi,  im  Innern  1508  von  Cofa 
Tflafeuccio  da  Caprarofa  beg.,  im  Äußern  1516—24  von  flmörogio 
da  7Hitano  und  Tr.  de  Vifo  ßomßardo  voll.,  eine  Wallfahrtskirche, 
frei  auf  halbkreisförmiger  Terralfe  am  Bergabhange  gelegen,  wäre 
der  Anlage  nach  eines  der  vollkommenften  Gebäude  Italiens,  wenn 
die  VerhältnifTe  der  inneren  Pilafterordnungen  fo  glücklich  wären 
wie  die  äußeren.  Den  fpäteren  Zylinder  und  die  zu  fchlanke 
Kuppel  (erft  1606)  muß  man  fich  mehr  im  Stile  des  Tempio  auf 
dem  Spofalizio  RafFaels   ergänzt  denken.     (Zwei  fpätere  Bauten, 

b  S.  M.  di  Belvedere  in  Cittä  di  Caftello,  1684,  und  das  Ora- 

c  torio  della  Chiefa  Nuova  in  Perugia,  wiederholen  im  kleinen 
die  Anlage  der  Kirche  von  Todi.)     Nur   entfernte  Ähnlichkeit  mit 

d  diefer  Kirche  hat  der  Tempio  della  Madonna  in  Macereto 
bei  Viffo,  von  ISaffifia  ßucano  aus  Biffone  am  Luganerfee  (f  1539): 
griediifches  Kreuz  mit  quadratifcher  Vierung  und  achteckiger  Kuppel 
über  einer  Art  Santa  Cafa,  wie  in  Loreto;  die  kurzen  Kreuzarme 
mit  je  drei  halbrunden  Nifchen  und  eigentümlichen  Kuppelfegment- 
gewölben;  das  Äußere  ein  unregelmäßiges  Oktogon  mit  fchöner 
Eckpilafterarchitektur.   Wie  eine  Vorftufe  dazu  erfcheint  das  Kirch- 

e  lein  S.  Rocco  vor  Spoleto,  plump  in  Formen  und  Ausführung, 
intereflant  als  einzige  Löfung  des  Problems  der  Beleuchtung  durch 
ausfchließliches  Scheitellicht  mittelft  großer  Kuppellaterne.  Ebenda 
die  innen  achteckige,  außen  quadratifche  kleine  Kuppelkirche  della 
f  Manna  d'Oro,  mehr  als  irgend  einer  der  Zentralbauten  Mittel- 
italiens an  gewifle  lombardifch-bramanteske  Konzeptionen  (S.  M. 
in  Bufto  Arfizio,  Canepanuova  in  Pavia)  erinnernd.     Endlich  noch 

g  das  kleine,  im  Auf  baue  fehr  einfache  Oktogon  der  Madonna  delle 

h  Carceri  in  Camerino  und  das  Quadrat  von  S.  Rocco  bei  Ma- 

telica,  durch  austretende  Kapellchen  zu  einem  Kreuze  erweitert. 

Hierher  gehören  auch  drei  Bauten  des  Tiocco  da  Vicenza-.  die 

i  Madonnenkirche  in  Mongiovino  (Station  Panicale)  1524  —  26, 

ein  griechifches  Kreuz  mit  Kuppel  durch  Eckkapellen  zum  Quadrate 

ergänzt,  mit  darangefetjtem  kleinen  rundfchließenden  Chore.   Der 
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Innenraum  fehr  weihevoll,  das  Äußere  nodi  in  etwas  befangenen 
Frühformen,  die  beiden  fehr  reichen  Portale  von  §iuf.  da  Verona 
und  "Bern,  da  Siena.     (Ganz  diefelbe  Anlage  bietet  S.  M.  Nuova  o 
in  Cortona,    1530  von  'Baff,  di  Crifiofanetto ,  der  auch  den  Pal. 
Mancini  giä  Laparelli   dafelbft  erbaute.)   —   Sodann  die  Ma-  b 
donna   di  Vico   (Chiefa  tonda)   vor  Spello  1517,    ein  ungleich-  c 
feitiges  Achteck  mit  Kuppel,  an  das  fich  drei  halbrunde  Arme  und 
nach  vorn  ein  größerer  quadratifcher  FafTadenarm  anfchließt.    Das 
Innere  harmonifch  tro^  feiner  Kahlheit,   das  Äußere  flüchtig  und 
roh  bis  auf  das  in  Verhältniffen  und  Profilierungen  einfach  fchöne 
Portal    (dat.  1539).     Und  drittens    S.  M.  del  Gloriofo    bei   San  & 
Severino  (1521),  ähnlich  wie  A.da  Sangallos Madonna  inLucignano 
(S.  139  b),  nur  mit  längerem  Schiffe  und  Kapellennifchen  an  deffen 
Wänden,  fowie  mit  reichem  Ornament  an  den  auf  hohe  Poftamente 
geftellten  Säulen.     Die  Madonna  del  Monte  bei  Cefena,   aus  e 
einer  älteren  dreifchiffigen  Pfeilerbafilika  zu  Ende  des  15.  Jahrh. 
in  eine  Renaiflancekirche  umgeftaltet,  zeigt  ein  Inneres  von  höchit 
origineller  Anlage:  einfchiffig  mit  tiefen  Seitenkapellen,   die   den 
Chor  als  Umgang  umziehen,  mit  einer  von  'Hnfonio  Terriöitia  um 
die  Mitte   des  16.  Jahrh.  hinzugefügten   Flachkuppel  und  mit  er- 
höhtem Chore  über  der  alten  Krypta.  —  Der  Dom  von  Foligno,  f 
ein   aus  fechs  Quadraten   beftehendes  lateinifches  Kreuz  von  ro- 
manifcher  Anlage   (S.  11  a).     Von   dem  im  vorigen  Jahrh.   umge- 
formten, 1512—15  von  Cofa  da  Caprarota  begonnenen  Neubaue  ift 
die  fchöne  Kuppel  noch  erhalten,   ausgebaut  bis  1548,  von  ftatt- 
licher  Raumwirkung.  —  S.  FilippoinTodi,  tonnengewölbtes  Schiff,  g 
von  Seitenkapellen,    die  fich  in  Pfeilerarkaden  öffnen,    begleitet; 
achteckige  Flachkuppel  von  gleicher  Breite  und  daranftoßend  eine 
ebenfalls   gleichbreite  Apfis    (Anfang    des    16.  Jahrh.).     Im  innern 
Dekorationsfyftem  und  in  der  Behandlung  des  Details  verrät  fich 
der  Einfluß  der  Confolazione.   Von  S.  Filippo  abhängig,  aber  ein- 
facher,   ohne    Kapellen    und    Apfis,    S.  Trinitä    in  Calvi,    und  b. 
wenigftens  in  dem  —  entwickelteren  —  Schiffe  auch  S.  Maria  da-  i 
felbft,  ohne  Kuppel,  aber  mit  eigentümlicher,  fich  gegen  das  Schiff 
in  einem  Triumphbogen  öffnender  Choranlage. 

Wenn  man  lange  glaubte,  an  Bramanfe  habe  fich  keine  eigent- 
liche Schule  angefchloflen,  fo  lag  dies  an  dem  Umftande,  daß  man 
feine  Entwürfe  zur  Peterskirche,  die  von  ihm  daran  ausgeführten 
Teile  und  die  Werke  feiner  legten  Stilweife  zu  wenig  kannte,  fo- 
mit  ihren  Zufammenhang  mit  den  Schöpfungen  der  folgenden 
Generationen  nicht  ermeffen  konnte.  In  ihnen  hatte  der  Meifter 
ein  Programm  grandiofen  Pfeilerbaues  mit  Nifdien  aufgeftellt,  wo- 
nach alle  Künftigen  fich  zu  richten  hatten.   Die  toskanifche  Schule 
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mit  all  ihren  bisherigen  Kuppel-  und  Gewölbekirdien  war  hier 
durch  ein  neues  Syftem  der  Maflenbelebung,  ein  neues  Verhältnis 
von  Nifchen  und  Eckpilaftern  überflügelt;  fie  hatte  fich  noch  immer 
ftellenweife  auf  den  Säulenbau  verlaflen,  —  Bramante  gab  ihn  im 
wefentlichen  auf.  Seine  Pfeiler  mit  Pilaftern  —  wenigftens  am 
Äußern  —  find  vielleicht  die  einfachften,  die  die  Renaiflance  ge- 
bildet hat,  ohne  Kannelüren,  mit  nur  fehr  gedämpftem  Blattwerk 
der  Kapitale;  und  wenn  die  Schönheit  in  der  vollkommenen  Har- 
monie des  Einzelnen  zum  Ganzen  befteht,  fo  find  fie  auch  die 
fchönften.  Allein  fchon  die  nächften  Nachfolger  begnügten  fich  da- 
mit nicht  gern.  Sie  behielten  aus  der  frühern  Renaiflance  die 
Wandfaulen  wenigftens  zur  Fenfterbekleidung  bei,  auch  wohl  zur 
Wandbekleidung.  Demgemäß  traten  dann  auch  die  betreffenden 
Gefimfe  weit  und  ftarkfchattig  hervor.  Man  vergaß  zu  leicht  das, 
wovon  der  große  Meifter  allein  ein  völlig  klares  Bewußtfein  fcheint 
gehabt  zu  haben:  daß  nämlich  einem  abgeleiteten,  mittelbaren 
Stile  wie  diefem,  fobald  die  Zeit  der  naiven  Dekoration  vorüber 
ift,  nur  die  gemeflenfte  Strenge  und  Ökonomie  auf  die  Dauer  zu 
helfen  imftande  ift,  daß  er  dadurch  allein  den  mangelnden  Or- 
ganismus würdig  erfetjen  kann. 

Als  Bramante  den  Bau  der  Peterskirche,  des  Vatikans  und  des 
Gerichtspalaftes  begonnen  hatte,  war  er  fich  wohl  bewußt,  daß  er 
fie  nicht  zu  Ende  führen  konnte,  und  fah  fich  daher  beizeiten  nach 
einem  würdigen  Nachfolger  um,  den  er  in  Tiaffaet  zu  finden  hoffte. 

a  Die  kleine  Kirche  S.  Eligio  degli  Orefici  (zwifchen  Via 
Giulia  und  dem  Tiber)  war  Tlaffaefs  erfterBau;  er  ift  die  Wieder- 
gabe einer  der  Nebenkuppeln  in  einem  von  Bramantes  Entwürfen 
zu  St.  Peter.  Das  Innere,  noch  ziemlich  wohlerhalten,  hat  vorzüg- 
liche Raumverhältnifle ;  1509  beg.,  wurde  die  Kuppel  erft  1524  im 
wefentlichen  genau  nach  feinem  Entwürfe  ausgeführt. 

Faft    gleichzeitig    begann  Raffael  im  Auftrage  des  fienefifcfaen 

b  Bankiers  Agoftino  Chigi  den  Bau  der  Farnefina  (erb.  1509— ll).1) 
Diefe  berühmte  Villa  wird  zwar  faft  allgemein  dem  Peruzzi  zuge- 
fchrieben,  aber  —  abgefehen  vom  Stile  und  von  den  für  Peruzzi  allzu 
fchlanken  Verhältniflen  —  fchließt  die  einzige  echte  Zeichnung  des 
le^teren,  die  fich  auf  die  Farnefina  bezieht,  ihn  faft  ficher  als  Bau- 
meifter  aus.  Es  ift  unmöglich,  eine  gegebene  Zahl  von  Sälen, 
Hallen  und  Gemächern  anmutiger  in  zwei  Stockwerken  zu  dis- 
ponieren,   als  hier   gefchehen  ift.     („Non  murato   ma  veramente 

*  1)  Inwieweit  Villa  Mieli,   eine  Stunde  vor  Porta  S.  Marco  bei  Siena,  die 

Sigismondo  Chigi,  der  Bruder  Agoftinos,  1505  erbauen  ließ,  diefem  als  Vorbild  zur 
Farnefina  vorgefdiwebt  haben  mag ,  bleibe  dahingeftellt  (in  der  Nähe  eine  dazu- 
gehörige hüblche  Kapelle). 
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nato",  fagt  Vafari  von  dem  reizenden  Gebäude.)  Neben  der  vor- 
nehm grandiofen  Villa  Madama  erfdieint  die  Farnelina  als  das 
harmlos  fchönfte  Sommerhaus  eines  reimen  Kunftfreundes.  Durch 
die  befonnenfte  Mäßigung  der  architektonifchen  Formen  behält  der 
mittlere  Hallenbau  mit  den  vortretenden  Seitenflügeln  eine  Har- 
monie, die  ihm  eine  Zutat  von  äußern  Portiken  mit  Giebeln  u.  dgl. 
nur  rauben  könnte.  Die  einfadiften  Pilafter  faflen  das  obere  und 
das  untere  Stockwerk  gleichfam  nur  erklärend  ein;  das  einzige 
plaftifche  Schmuckftück,  das  denn  auch  wirkt,  wie  es  foll,  ift  der 
obere  Fries  unter  dem  vorfpringenden  Konfolengefimfe.  (Über  die 
Bemalung  f.  S.  264  a.)  —  Die  kleinen  Mittelftockwerke  (Mezzaninen) 
find  (wie  in  der  guten  Zeit  überhaupt,  zumal  an  einem  kleinen 
Gebäude)  außen  nicht  zum  Ausdrucke  gebracht;  die  Fenfter  des 
untern  Mezzanins  find  ganz  ungefcheut  zwifchen  den  Pilafterkapi- 
tälen,  die  des  obern  im  Friele  angebracht.  Die  malerifche  Aus- 
ftattung  des  Innern,  deren  Ruhm  das  Bauwerk  als  folches  in  den 
Schatten  ftellt,  wird  unten  zur  Sprache  kommen.  —  In  derfelben 
Villa  baute  Raffael  die  infolge  der  Stromkorrektion  abgetragene 
einfache  Loggia  am  Tiber  und  Stallungen  für  100  Pferde;  die 
Piedeftale  der  Schmalfeite  allein  find  noch  an  der  Lungara  erhalten. 

Ehe  diefe  Bauten  noch  fertig  waren,  begann  Raffael  um  1512, 
gleichfalls  für  Agoftino,  die  köftliche  Cappella  Chigi  in  S.  M.  del  a 
Popolo.  —  Dagegen    dürfte   die  Raffael    zugefchriebene   hübfche 
Vorhalle  der  Navicella  in  Anbetracht  der  mangelhaften  Ge-  b 
bälkanordnung  in  den  Edten  kaum  von  ihm  herrühren. 

Von  den  wenigen  nach  feinem  Entwürfe  ausgeführten  und  noch 
vorhandenen  Gebäuden  ift  Pal.  Vidoni  in  Rom  (auch  Coltrolini  c 
Stoppani  und  Caffarelli  genannt,  bei  S.  Andrea  della  Valle)  arg 
verbaut,  fo  daß  das  Ruftikaerdgefchoß,  auf  deffen  ftarken  Kontraft 
mit  den  gekuppelten  Säulen  des  obern  Stockwerkes  die  Wirkung 
des  Baues  berechnet  war,  faft  nirgends  mehr  die  urfprünglichen 
Öffnungen  zeigt;  auch  die  obern  Teile  find  modernifiert  und  das 
Ganze  durch  Fortfetjungen  aus  den  Verhältniflen  gekommen.  Nur 
die  fieben  mittleren  Fenfter  geben  die  urfprüngliche  Faflade 
Raffaels;  die  Höhenverhältnifle  find  genau  die  feines  eigenen  d 
Wohnhaufes  (auf  Piazza  Scoflacavalli,  fälfchlich  Haus  Bramantes 
genannt,  weil  diefer  es  bald  nach  1500  für  den  Grafen  Caprini 
erbaut  hatte,  von  dem  es  Raffael  1517  erwarb;  es  ift  durch  fpätere 
Umbauten  völlig  unkenntlich  gemacht).  Das  Erdgefchoß  ift  aus 
Gußmauerwerk  wie  aus  einem  Blocke  gebildet,  und  die  Ruftika- 
fugen  darin  find  ausgehauen,  ßorenzeffo  war  der  ausführende 
Architekt,  von  welchem  der  in  der  Nähe  liegende  Hof  des  Pal.  e 
della  Valle  herrührt,  trotj  Vernachläffigung  einer  der  fchöneren 
diefer  Zeit  (f.  S.  297  a).  -  Dem  Typus  von  Pal.  Vidoni  folgt  auch 

Burckhardt,  Cicerone.    10.  Aufl.    IL  Teil.  \g 
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Pal.  Cofta,  für  den  Arzt  Leos  X.  Giacomo  da  Brescia  im  Borgo 
erbaut;  nur  find  die  Halbfaulen  hier  zu  Pilafterbündeln  gedämpft 
(je  drei  zufammen)  und  ift  eine  Attika  aufgefegt  (ftark  reftauriert). 
Am  eheften  könnte  auch  er  von  ßorenzetfo  herrühren. 

Zu  dem  Pal.  Pandolfini  (je^t  Nencini)  in  Florenz  (Via  San- 
gallo),  lieferte  Raffael  1516  die  Entwürfe,  die  einer  feiner  Unter- 
architekten,  Francesco  da  Sangaffo,  ausführte,  jedoch  wohl  nicht 
ohne  Veränderungen  (namentlich  an  der  Gartenfeite):  i.  J.  1520 
war  der  Bau  fchon  ziemlich  in  feinem  jetzigen,  wahrfcheinlich  un- 
vollendeten Zuftande.  Es  find  die  Formen  eines  nur  befcheidenen 
Gebäudes  in  großen  Dimenfionen  und  mächtigem  Detail  ausge- 
drückt (das  Syftem  des  oberen  Stocks  kommt  genau  in  einer 
Zeichnung  Bramantes  vor):  Ruftikaecken;  die  Fenfter  oben  mit 
Halbfäulen,  unten  mit  Pilaftern  eingefaßt  und  mit  Giebeln  be- 
deckt; über  einem  hohen  Friefe  (hier  bloß  mit  großer  Infchrift), 
wie  in  der  Farnefina,  ein  prächtiges  Hauptgefims;  nach  einem  be- 
deutenden Ruftikaportale  neben  dem  Gebäude  (deffen  Mitte  es 
wohl  hätte  bilden  follen)  wiederholt  fich  das  untere  Stockwerk 
als  Altan;  jetyt  eines  der  reizendften  Beifpiele  aufgehobener  Sym- 
metrie. 

Der  früher  Raffael  oder  Palladio  zugefchriebene  Pal.  Uguc- 
cioni  auf  Piazza  della  Signoria  in  Florenz  ift  von  7Ilariof1:o  dt 
Zanoßi  Toffi  um  1550  ausgeführt.  Er  hat  das  Modell  dazu  nach 
der  Zeichnung  eines  ungenannten  römifchen  Architekten  verfertigt. 
Wie  am  Haufe  Bramantes,  fo  ift  auch  hier  das  Untergefcfaoß  in 
derbfter  Ruftika  gehalten,  jedoch  mit  zwei  Gefchoffen  gekuppelter 
Wandfäulen  darüber,  ftatt  eines  einzigen. 

Neben  dem  fchon  befprochenen  Anteile  Raffaels  an  der  Peters- 
kirche wäre  als  fein  bedeutendftes  Werk  die  Villa  Madama  zu 
nennen.  (Am  Abhänge  des  Monte  Mario  für  den  Kardinal  Giulio 
de'  Medici,  fpäter  Clemens  VII.,  um  1515  beg.,  leider  nur  zum 
kleinen  Teile  bis  1527  ausgeführt  und  jetjt  in  troftlofem  Zuftande, 
nachdem  fchon  längft  der  Garten  aufgegeben  worden.)  Das  gerade 
Gegenteil  von  dem,  was  der  Durdifchnittsgefchmack  unferer  Zeit 
ein  freundliches  Landhaus  zu  nennen  pflegt:  kaum  je  zum  Wohnen, 
vielmehr  nur  zum  Abfteigequartier  beftimmt;  möglichft  Weniges 
in  möglichft  großen  Formen  und  von  einer  einfachen  Majeftät,  wie 
fie  dem  vornehmften  der  Kardinäle,  fchon  halb  defignierten  Nach- 
folger auf  dem  päpftlichen  Stuhle  gemäß  zu  fein  fchien.  Nur  eine 
Ordnung  von  Pilaftern;  ja  in  der  Mitte,  wo  die  dreibogige  Halle 
mit  den  S.  256  d— e  erwähnten  Arabesken  fich  öffnet,  nur  ein  Stock- 
werk, über  hoher,  malerifch  ungleich  vortretender  Terrafle;  das 
Waflerbecken  unten  daran  ehemals  durch  Ströme  aus  den  Nifchen 
belebt.    Der  auf  der  Rückfeite  gelegene,  nur  halb  angelegte,  un- 
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vollendete  runde  Hof  follte  die  Mitte  der  Anlage  bilden,  deren 
Hauptfaflade  nach  dem  Tiber  fah.  Die  Ardiitektur  diefes  Hofes 
(Halbfäulen  und  Nifcben  mit  Tabernakeln)  ift  der  Außengliederung 
der  Umgänge  Bramantes  an  St.  Peter  entnommen.  §iutio  Romano 
foll  den  Bau  geleitet  haben.  Der  Umftand,  daß  mehrere  fchöne 
Zeichnungen  zur  Villa  Madama  von  flnf.  da  Sangatto,  feinem 
Bruder  (if  §0666)  und  feinem  Vetter  Francesco  für  Raffael  ge- 
fertigt wurden,  zeigt,  daß  diefer  wie  in  der  Malerei  fo  auch  in  der 
Architektur  fich  der  Mithilfe  von  Fachgenoflen  bediente,  um  der 
erdrückenden  Arbeitslaft  Herr  zu  werden.  Die  Villa  Madama  übte 
auf  die  Entwicklung  der  italienifchen  Villa  einen  kaum  minderen 
Einfluß  aus,  als  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenbaues  die  Entwürfe 
zur  Peterskirche.  Raffael  hat  hier  zuerft  zwei  für  die  Architektur 
der  Folgezeit  fruchtbare  Motive  angewendet:  ein  dreifchiffiges 
Veftibül  (Pal.  Farnefe,  del  Te,  Pitti)  und  eine  Arkade,  an  die  fich 
beiderfeits  von  Architraven  überdeckte  Öffnungen  fchließen  (fchon 
Bramante  hatte  es,  wenn  auch  in  verfchiedener  Anwendung,  aus 
der  römifchen  Antike  wiedererweckt  in  einem  Fenfter  der  Sala  a 
Regia  und  im  Chore  von  S.  M.  del  Popolo;  Nachfolge  fand  es  in  b 
DotceBuonos  Monaftero  Maggiore,  fowie  vor  allem  in  der  Bafilika  c 
'Paffadios,  der  Bibliothek  Sanfovinos,  in  S.  Benedetto  bei  Mantua  d 
u.  f.  f.;  vgl.  S.  335  a). 

Von  einem  andern  Urbinaten,  der  vermutlich  zu  Bramante  in 
einiger  Beziehung  ftand,  ffirofamo  ffenga  (1476—1551),  rührt  die 
Kirche    S.  Giovanni  Battifta    in  Pefaro    her    (1540  beg.),    ein  e 
origineller  einfchiffiger   tonnengewölbter  Langbau   mit  tiefen,  in 
Nifcfaen  aufgelöften  Kapellen,  die  quadratifche  Vierung  mit  Flach- 
kuppel gedeckt  und  mit  halbrunden  Apfiden  abgefchloflen.    Den 
bedeutenden  Dimenfionen  entfpricht  nicht  ganz  der  Raumeindruck, 
was   auf  die  nüchternen  Verhältnifle  und  Details  zurückzuführen 
ift.     Andere  Werke  des  Meifters,  wie  das  Zoccolantenklofter  t 
in  Monte  Baroccio   und   den  bifchöflichen  Palaft    in  Sini- g 
gaglia,  kennen  wir  nur  dem  Namen  nach.   Wer  aber  das  Gefpenft 
oder  Skelett  einer  fürftlichen  Villa,  von  großartig  phantafHfcher 
Kompofition,  hoch  und  herrlich  gelegen,  kennen  lernen  will,  darf 
in  Pefaro  den  halbftündigen  Ausflug  nach  Villa  Imperiale  nicht  h 
fcheuen.    Ein    älterer    Bau    (feit  1469  errichtet)    mit    anfehnlichen 
Fresken,  welcher  fich  zunächft  dem  Blicke  darbietet,  follte  vermut- 
lich   dem    fich  anfchließ enden  Palafte  weichen,  der  übrigens  nicht 
einmal  im  Rohen  ganz  ausgeführt  ift;  terraflenförmige  Anlage  und 
grottenartig    einwärtstretende    Gemächer    verfchiedenen    Ranges 
laflen  den  Bau  ganz  eigenartig  erfcheinen.  —  Den  Palazzo  Pre-  i 
fettizio  Lauranas  zu  Pefaro  ergänzte  §irotamo  und  fein  Sohn 
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'Barfofommeo  (1518—58)  durch  den  Anbau  des  Hofes  und  des  Flügels 
gegen  Via  del  Corfo,  welch  erfterer  bloß  durch  die  ftattlichen 
Fenfter  und  ein  Portal  Bedeutung  erhält.  Die  Innendekoration  in 
dem  rückfeitigen  Flügel  fchon  in  den  Formen  des  beginnenden 
Barockftiles.  —  Von  'Barfofommeo  ift  auch  die  unbedeutende  Kirche 
a  S.  Pietro  zu  Mondavio. 

In  der  zweiten  Generation  ift  Bramantes  und  Raffaels  Vater- 
fdiaft  noch  fehr  kenntlich  bei  ffiufio  Romano  (1492—1546).  Seine 
frühere  Bautätigkeit  gehört  Rom,  die  fpätere  Mantua  an.   In  Rom 

b  ift  das  kleine  Cafino  der  Villa  Lante  auf  dem  Janiculus  mehr 
durch  feine  heute  nicht  mehr  vorhandene  malerifche  Ausfchmückung, 
als    durch    die    bauliche  Anlage   berühmt  geworden.  —  Der  Pal. 

cCicciaporci  an  der  Via  de'Banchi,  nur  halbvollendet  und  ver- 
nachläffigt,  ift  ein  fchöner  und  eigentümlicher  Verfuch  Giulios,  ohne 
Wandfäulen  und  ftark  vortretende  Glieder,  mit  befcheidenem  Bau- 
materiale  einen  neuen  und  bedeutenden  Eindruck  hervorzubringen. 
Ausgeführt   feit    1516   von    "Piefro    Tloßeffi  aus    Florenz.  —   Pal. 

d  Maccarani  auf  Piazza  S.  Euftachio  fchließt  fich  in  feinem  Ruftika- 
erdgefchoffe  und  dem  Hauptftocke  mit  dorifchen  Pilaftern  und  aus- 
nehmend fchön  profilierten  Giebelfenftern  dem  Typus  der  Privat- 
paläfte  Bramantes   und  Raffaels  —    nur  in   viel  anfpruchsloferer 

e  Form  —  an.  Welchen  Anteil  Giulio  an  der  Madonna  dell'Orto 
im  Traftevere  gehabt  haben  mag,  ift  aus  ihrer  heutigen  Geftalt 
fchwer  zu  entnehmen. 

Die  fpätere  Lebenszeit  Giulios  feit  1525  verftrich  bekanntlich 
in  Mantua.   Abgefehen  von  den  S.  257  a  u.  ff.  erwähnten  Räumen 

fim  Palazzo  ducale,    fchuf  er  feit  1525  das  Lufthaus  der  Gon- 

g  zaga  vor  der  Stadt,  den  Palazzo  del  Te.  Für  die  durchgängige 
Anwendung  der  Ruftika  (mit  ernfter  dorifcher  Pilafterordnung)  am 
Äußern  wie  an  den  Hoffalfaden  war  entfcheidend,  daß  der  Bau 
anfangs  nur  einer  landwirtfchaftlichen  Beftimmung  (Stuterei)  dienen 
follte;  erft  allmählich  fcheint  der  Meifter  feinem  Bauherrn  die  An- 
lage plaufibel  gemacht  zu  haben,  welche  jetjt  troij  allem  Ruine  das 
vollftändigft  erhaltene  Beifpiel  einer  großen  fürftlichen  Villa  der 
goldenen  Zeit  darbietet.  —  Ein  großes  vorderes  Quadrat;  in  der 
Mitte  jeder  Seite  größere  Hallen;  davon  eine  (die  eigentliche,  nicht 
die  jetjt  gebräuchliche  Eingangshalle)  das  Motiv  des  berühmten 
Veftibuls  von  Pal.  Farnefe  im  Kleinen  wiederholt;  ihr  gegenüber 
dann  die  gegen  den  Garten  offene  Haupthalle,  einer  der  voll- 
kommen fchönen  Räume,  welche  die  Renaiflance  gefchaffen  hat, 
wenngleich  die  Bogen  gegen  den  Garten  hin  nur  auf  vermörtelten 
Backfteinfäulen  ruhen,  wie  denn  überhaupt  Giulio  ficfa  etwas  leicht 
in  den  unechten  Stoff  fügte,  auch  bei  der  Ruftika.    Die  einzelnen 
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Säle  und  Zimmer  find  nimt  als  Wohnräume,  fondern  als  Räume 
des  flüchtigen  Befudies  und  der  Aufwartung  zu  betrachten.  (Mangel 
an  Korridoren.)  Die  Bauten,  welche  den  großen  Garten  einfaflen, 
find  nur  teilweife  ausgeführt,  auch  fehr  zerftört.  Über  die  De- 
koration des  ganzen  Baues  f.  S.  257  e  u.  ff. 

In  der  Stadt  baute  Giulio  u.  a.  fein  eigenes  Wohnhaus  (1544):  a 
von  derben  Formen,  mit  FlachrufHka,  nur  Erdgefchoß  und  Ober- 
gefchoß,  darüber  ein  fchöner  Guirlandenfries,  die  Halle  nach  dem 
Hofe  zu  in  den  mäßigften  Formen;  der  Meifter  wollte  wohl  nicht 
als  reicher  Mann  gelten.  (Gegenüber  der  gewaltige  Barockpalaft 
mit  den  Hermen,  ehemals  Colloredo,  jetjt  Pal.  della  Giuftiaia,  b 
von  Giulios  Nachfolger  ffiov.  'Baff.  Berfano).  —  Von  den  man- 
tuanifchen  Kirchen  gehört  dem  Giulio  das  jetjige  Innere  des 
Domes  (beg.  1544),  mit  den  mäßigen  Mitteln  einer  Kollekte,  c 
unter  Vermeidung  hoher  Baurechnungen  und  teurer  Pilotierungen 
glücklich  und  geiftvoll  durchgeführt;  eine  fünffchiffige  Säulenkirche 
mit  geraden  Gebälken  und  flachgedecktem,  lichtreichem  Mittel- 
fchiffe;  die  innern  Seitenfdiiffe  tragen  Tonnengewölbe,  die  äußern 
flache,  vertiefte  fteinerne  Decken;  dann  folgen  in  fchöner  Abwechs- 
lung der  Form  und  der  Beleuchtung  Reihen  kleiner  Kapellen.  Über 
der  Vierung  eine  lichte  Kuppel,  nach  außen  in  einfachen  Backftein- 
formen,  mit  Zeltdach.  (Ältere  Beftandteile :  außer  jenen  oben  erwähn- 
ten Nebenkapellen,  der  romanifche  Glockenturm  und  eine  gotifche 
Tauf  kapelle ;  die  Faflade  von  fpätem  und  fchleditem  Barockftile.)  — 
Dann  10  Miglien  füdlich  von  Mantua  die  Kirche  S.  Benedetto  al  d 
Polirone  eine  hocfabedeutende  Anlage:  dreifchiffig,  das  fpitjbogige 
Gewölbe  des  Mittelfchiffs  von  der  alten  Kirche  beibehalten,  die  ge- 
wölbten Nebenfchiffe  um  den  Chor  herumgeführt  und  mit  je  fünf 
Seitenkapellen  und  ebenfovielen  im  Chorumgange  gefchmückt;  acht- 
eckige Kuppel;  in  den  Arkaden  des  Mittelfchiffes  das  von  einem 
Rundbogen  unterbrochene  Gebälk  auf  zwei  Säulen,  welches  fpäter 
das  charakteriftifche  Motiv  Palladios  wird  (f.  S.  291  c);  das  plaftifche 
Detail  unrein;  günftige  Beleuchtung.  Die  Sakriftei  auch  von  §.  'Ro- 
mano hinzugebaut.  —  Von  dem  oben  genannten  Berfano  ift  1565 
die  Kirche  S.  Barbara  (eingefchloffen  im  Pal.  Ducale)  erbaut,  mit  e 
zwei  durch  ein  Tonnengewölbe  gefchiedenen  viereckigen  und  fehr 
lichtreichen  Kuppelanlagen  und  einem  fchönen  Turme  von  vier 
Ordnungen. 

An  diefer  Stelle  werden  wir  auch  am  beften  den  cremonefifchen 
Maler  Qiufio  Campt  erwähnen,  welcher  um  1546  für  den  als  Dichter 
namhaften  Prälaten  Vida  das  Backfteinkirchlein  S.  Margherita  f 
in  Cremona  erbaute  und  mit  Fresken  verfah.  Letjtere  zeigen  fchon 
den  Einfluß  des  römifchen  Manierismus,  gleichwohl  aber  ift  das 
Gebäude  ein  völlig  aus  einem  Guffe  entftandenes  Ganzes  der  Zeit, 
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die  unmittelbar  auf  die  goldene  folgte,  und  als  foldies  noch  fehr 
fehenswert. 

Audi  der  große  "BafdaJ/are  "Peruzzi  (1481  —  1537)  gehört  zu  den- 
jenigen,   auf  welche  Bramante    einen   ftarken  Eindruck    gemacht 
hatte,  wie  er  denn  auch  bei  den  Entwürfen  der  Peterskirche  einer 
feiner  Hauptzeichner  war.    Seine  Tätigkeit  teilt  fich  hauptfächlich 
zwifchen  Siena  und  Rom,    und  zwar  mit  mehrmals  wechfelndem 
a  Aufenthalt.    In  Siena   wird   ihm    mit   Recht  Pal.  Pollini,    ohne 
b  fiebern  Grund    eine  Anzahl    kleinerer  Gebäude    und  die  Baftion 
vor  Porta  Pispini  zugeteilt  (durch  Reftaurationen  umgeformt).    Be- 
drängt und  fehr  befcheiden,  wie  er  war,  entzog  er  fich  auch  unter- 
geordneten Aufträgen  nicht,   während  leider  keiner  feiner  großen 
und  großartigen  Pläne  zur  Ausführung  kam.     (Über  feine  deko- 
rativen Arbeiten  f.  S.  200  a  u.  b  u.  230  k.)    Romagnoli  fchreibt  ihm 
(zumeift  mit  Unrecht)  außer  den  auf  S.  134  h  u.  135  e  erwähnten  noch 
c  folgende  Bauten  zu:  Pal.  Mocenni  nebft  dem  Innern  von  Villa 
d  Saracini,    den  Arco  alle  due  porte;    den  kleinen  Hof  hinten 
e  über  S.  Caterina,  die  Kirche  del  Carmine,  die  Faffade  von 
f  S.  Marta  (von  Tlnf.  7Tlaria  ßari,  it  Tozzo  1535  erbaut)   und  das 
g  Meifte    an    S.  Giufeppe    (von  "Barf.  TZeroni  und  P.  Caefano  um 
1550  beg.;    die  Weftfront    erft   1653   von    Dom.  §ianettit    kuppel- 
bedecktes ungleichfeitiges  Achtedt  mit  vier  kurzen  Armen,  nüchtern 
profiliert).  —  Es  find  lauter  Aufgaben,  bei  welchen  mit  fehr  fpar- 
famen  Mitteln,  hauptfächlich  durch  mäßiges  Vortreten  backfteinerner 
Pfeiler    und  Gefimfe    in    fchönen  Verhältniffen,    das  Mögliche  ge- 
leiftet  ift,  mehrmals  mit  genialer  Benutjung  des  fteil  abfallenden 
Erdreichs.    Für  das  flüchtige  Auge  ift  hier  kein  auffallender  Reiz 
geboten;  man  muß  die  äußerfte  Befdiränkung  des  Aufwandes  mit 
erwägen,  um  das  Verdienft  des  Baumeifters  zu  würdigen.     Viel- 
leicht wird  das    in  feiner  Armut  fo   reizend  fchöne  Höfchen  bei 
h  S.  Caterina,  in  welchem  der  Geift  Bramantes  lebt,  am  eheften 
den  Befchauer  für  diefe  unfeheinbaren  Denkmäler  gewinnen.     (In 
i  der  Villa  Santa  Colomba  eine  fchöne  Wendeltreppe,  angeblich 
von  Peruzzi?) 

Nach  Peruzzis  Zeichnungen  find  der  unvollendete  Palaft,  Loggia 
k  und  Kapelle  der  Villa  Belcaro  (jetjt  Camaiore)  vor  Porta  Fonte- 
branda  ausgeführt  worden.  Die  feinen  Pilafterverkleidungen  an 
den  Nebenbauten  verraten  hier  am  eheften  den  Meifter.  Eine 
Handzeichnung  in  den  Uffizien  gibt  eine  Vorftellung  von  der  Groß- 
artigkeit des  Geplanten, 
l  In  Rom  war  der  Anteil  Peruzzis  an  der  Erbauung  der  Peters- 
kirche, wie  fdion  gefagt,  ein  fehr  geringer;  fein  Plan  bei  Serlio 
ift  eine  der  Varianten  Bramantes.  Von  feinen  fienefifchen  Er- 
fahrungen her  wußte  Peruzzi  auch  im  Engen  und  Befdiränkten 
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groß  und  bedeutend  zu  wirken;  Bedingungen  folcher  Art  fteigerten 
feine  Kräfte,  ähnlich  wie  ungünftige  Wandflächen  für  Fresken  die- 
jenigen RafFaels.  Eines  der  erften  Baudenkmäler  Italiens  bleibt 
in  diefer  Hinlicht  der  Pal.  Maffimi  alle  Colonne  (feit  1535),  an  a 
einer  engen,  krummen  Straße,  die  denn  allerdings  die  ftrengern 
Fafladenverhältnüfe  unanwendbar  machte.  Peruzzi  konzentrierte 
gleichfam  die  Krümmung,  machte  fie  zum  charakteriftifchen  Motive 
in  Geftalt  einer  fchönen  originellen  kleinen  Vorhalle,  die  fdaon  in 
den  wachfenden  und  abnehmenden  Intervallen  ihrer  Säulen  und 
in  ihrem  Abfchluffe  durch  zwei  Nifchen  diefe  ihre  außergewöhn- 
liche Beftimmung  ausfpricht.  Von  ihr  aus  führt  ein  Korridor  in 
den  Hof  mit  Säulen  und  geraden  Gebälken,  der  mit  feinem  kleinen 
Brunnen  und  dem  Blick  auf  die  Treppe  ein  wiederum  einzig 
fchönes  und  malerifches  Ganzes  ausmacht.  Die  Dekoration,  durch-  b 
gängig  ftrenger  klaffiziftifch  als  die  oben  angeführten  Sachen  in 
Siena,  deutet  auf  die  fpätefte  Lebenszeit  des  Meifters.  (Ausgeführt 
von  §iov.  da  Zidine  256  f.) 

Den  Stempel  der  vornehm  anmutigen  Weife  Peruzzis  trägt  der 
kleine  Palazzetto  Spada  (Via  di  Capodiferro  7,    in  der  Nach-  c 
barfchaft  von  Pal.  Spada,  auch  dem  Vignofa  zugefchrieben):  fchlanke 
ionifche  Pilafter   im    erften  Stocke    über    dem  Ruftikaerdgefdioffe, 
feine  Gliederung  des  Gebälks  im  erften,  des  Gefimfes  im  zweiten 
Stocke  und  fog.  Ohrenfenfter  ebendort.  An  dem  ihm  zugefchriebenen 
Pal.  Offoli  (Vicolo  de'Baleftrari  17,  um  1525)  erfcheinen  die  Ver-  d 
hältniffe    an    den    beiden   durch  dorifche   und  ionifche  Pilafter  ge- 
gliederten Hauptgefchoflen    für   ihn  viel    zu  gedrungen;    auch  die 
ionifdien  Säulen    an   den    (jetjt  gefchloflenen)  Arkaden    im    erften 
Stocke  des  Hofes  über  der  untern  dorifchen  Halle  haben  für  ihn 
zu  fchlechte  Formen.   Hätte  der  feinfühlige  Meifter  zudem  die  Ge- 
fchmacklofigkeit  begangen,    das  antike  Friesftück   fo   unvermittelt 
über  dem  Ruftikaquadertore   anzubringen?  —  Der  Hof  von  Pal. 
Altemps  (Via  di  S.  Apollinare  8),    vorn    und    hinten    mit  reich-  e 
ftuckierten  Pfeilerhallen,  auf  der  Seite  mit  Pilaftern,  wird  eben- 
falls   mit  Unrecht    dem  Peruzzi    zugefchrieben;    er  ift  viel  fpäter. 
Dagegen  rühren  die  Fenfter  am  Auf  baue  über  dem  Marcellus-  f 
theater  von    ihm    her.  —  In  der  Nähe  von  Rom  baute  Peruzzi 
für  den   Kardinal  Trivulzi  1521—24   das  anfpruchslofe,  leider  un- 
vollendet gebliebene  Landhaus  am  Salone  (S.  260  a),  und  nach  g 
1530  fchuf  er  den  Grundplan  und  leitete  den  Bau  des  Erdgefchoffes 
am  Schlöffe  von  Caprarola,  das  dann  durch  Vignofa  feine  Voll-  h 
endung  erfuhr  (S.  320  g),  in  Montepulciano  Hof  und  Obergefchoß  i 
von  Pal.  Contucci  (früher  del  Monte,  S.  138  f);  -  Pal.  Ricci  k 
ebenda  (Via  Ricci  12)    ift  nach  feinem  Entwürfe  mangelhaft  aus- 
geführt; —  ferner  wahrfcheinlich  die  jetjige  Scuola  elementare  1 
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(Via  Cavour  Nr.  27).  —  Von  einem  anonymen  Meifter  {Fr.  da  San- 

a  gaffo?)  ift  Pal.  Nobili-Ilari  giä  Tarugi,  dem  Dome  gegenüber 
mit  niedrigen  Arkaden  zwifdien  hodigeftelzten  ionifdien  Halbfaulen, 

b  und  (gefchloffener)  Eckloggia  oben,  fowie  Cafa  Maffei  in  Via  del 
Poliziano  Nr.  6. 

c  An  der  großartigen  FafTade  des  Palazzo  Albergati  in  Bo- 
logna (Via  Saragozza)  war  Peruzzi  nidit  beteiligt.  Das  Erdge- 
fdioß  gehört  einem  älteren  Baue  an,  die  Fenfter,  wie  das  Portal 
rechts  von  'Baff,  di  "Piero  aus  Como  (1519),  auf  einfach  derbe  vier- 
eckige Einfaflung  berechnet,  bilden  mit  ihrem  niedlichen  Rahmen 
von  Kannelüren,  Konfolen  ufw.  keinen  echten  Gegenfatj  mehr  zu 
den  gewaltigen  Fenftern  des  Obergefchofles,  die  erft  dem  Jahre  1540 
angehören;    das  Hauptgefims  datiert  von  1584,    das  Portal  links 

d  gar  erft  von  1612.  —  Dagegen  ift  Pal.  Lambertini  (Via  degli 
Orefici)  ein  durch  die  Entwürfe  in  den  Uffizien  beglaubigter  kleiner 
Bau  des  Meifters:  das  Äußere  durchaus  modernifiert,  übrig  ift 
nur  eine  ziemlich  unbedeutende  Loggia  von  vier  dorifchen  Säulen 
im  Hofe  des  jetjigen  Albergo  del  Commercio.  —  Die  S.  162  e  fchon 

e  als  Werk  Peruzzis  erwähnte  prächtige  Tür  an  S.  Michele  in 
Bosco  zeigt,  wie  ein  einfaches  Motiv  durch  einfache  aber  vor- 
treffliche Behandlung  zu  einem  wahren  Wunder  erhoben  werden 

f  kann.  —  In  S.  Domenico  wäre  das  vernachläfligte  Innere  der 
Capp.  Ghifilardi  (erfte  links,  als  Magazin  benufjt),  1530—35,  ganz 

g  des  Peruzzi  würdig.  —  In  der  Sakriftei  von  S.  Petronio  gibt  die 
Zeichnung  des  großen  Durchfchnitts  der  Kirche  nebft  drei  FafTaden- 
entwürfen  (1522)  einen  Beweis  von  der  Begabung  des  Meifters. 

h  In  C  arp i  dürfte  der  Dom  von  Peruzzi  entworfen  fein  (feit  1514) : 
ganz  auf  dem  Plane  zu  St.  Peter  beruhend,  zeigt  er  eine  feltene 
Bildung  der  Kuppelpfeiler  (ausgebaut  erft  im  17.,  Kuppel  erft  im 

i  18.  Jahrh.)  —  Die  kleine  FafTade  des  alten  Domes  (la  Sagra, 
1515)  eine  der  bellen  Löfungen  für  eine  dreifchiffige  Bafiliken- 
anlage,  würde    ihm    mehr  Ehre  machen.  —   Ob  von  Peruzzi  der 

k  Langhausanbau  der  fchönen  Kirche  S.  Niccolö  herrührt  (1518— 22) 
ift  nicht  feftzuftellen;  es  ift  eine  der  harmonifdiften  Schöpfungen 
der  HochrenaifTance.  Die  Schneidung  der  Linien  im  Tonnengewölbe, 
in  der  Kuppel  und  Apfis  bringt  herrliche  perfpektivifche  Wirkungen 
hervor  (der  Bau  fchon  1493  beg.,  1514  Chor  und  Kuppel  voll.)  — 
In  Carpi  ift  ferner,  obgleich  nicht  von  Peruzzi,  das  malerifche  und 

1  zugleich  architektonifch  interefTante  Schloß  mit  feinem  vornehmen 
Arkadenhofe  (Backftein  auf  Marmorfaulen)  nach  dem  Mufter  des 
urbinatifchen  zu  erwähnen  (1510—20). 
m  Hier  ift  auch  am  eheften  Pal.  Spada  (giä  Capodiferro)  in 
Rom  einzureihen,  1540  erbaut.  Diefes  eigentümliche  Gebäude  muß 
uns  ein  verlorenes  ähnlicher  Art  erfetjen,  nämlich  das  Haus,  welches 
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RafFael  für  Batt.  Branconi  dall'Aquila  im  Borgo  unweit  St.  Peter 
erbaute.  (Ähnlich  war  auch  der  Palaft  ornamentiert,  den  ft.  da 
Sang  äff o  d.  j.  für  den  Kard.  Ant.  del  Monte  auf  Piazza  Navona 
erbaute.)  Pal.  Spada  erfdieint,  nach  allem  zu  urteilen,  wie  eine 
Nachahmung  davon.  Es  ift  ein  geiftvoller  Verfuch,  ein  architek- 
tonifches  Gefühl  durch  die  Skulptur,  durch  Statuen  in  Nifchen  und 
freibewegten  vegetabilifchen  Schmuck,  nämlich  Fruchtfchnüre  von 
Genien  getragen  ufw.  auszudrücken.  Schon  ßorenzeffo  hatte  an 
der  Gartenfront  von  Pal.  dellaValle  antike  Baufragmente  und  a 
Statuen  in  folchem  Sinne  verwendet  (f.  S.  289  e).  Später  fteigerte 
TJnniß.  ßippi  an  der  Gartenfront  von  Villa  Medici  diefe  De- b 
korationsart,  indem  er  antike  Reliefs,  in  Rahmen  gefaßt,  an  den 
Wänden  einmauerte  (S.  322  e).  (Wenn  ich  nicht  irre ,  fo  kam  die 
Idee  von  ähnlich  bemalten  FafTaden  her  und  ift  als  Übertragung 
diefer  zu  betrachten.)  Ob  der  Entwurf  des  Pal.  Spada  auch  von 
§iufio  7nazzoni,  der  die  Dekoration  desfelben  ausführte  (f.  S.  262a), 
herrührt,  ift  ungewiß.  Das  Erdgefchoß  ift  als  ruhige  Bafis  behan- 
delt, außen  Ruftika,  innen  eine  fchöne  dorifche  Pfeilerhalle;  erft 
die  oberen  Stockwerke  entwickeln  außen  und  innen  jene  plaftifche 
Pracht;  1632  wurde  der  Bau  durch  'Borromini  reftauriert,  der  in 
der  Queraxe  des  2.  Hofes  eine  perfpektivifche  Kolonnade  anlegte. 
Über  den  ähnlich  dekorierten  Pal.  Crivelli  f.  S.  262  b.  —  Nahe  c 
bei  Palazzo  Spada  ein  einfaches  Renaiffancehaus,  nicht  näher  d 
beftimmbar. 

An  diefer  Stelle  fei  auch  ffndrea  Sanfovino  (1460  —  1529)  angeführt 
wegen  einiger  guten  Arbeiten  in  Monte  Sanfavino:  korinthifche  e 
Loggia  dem  Pal.  Comunale  gegenüber,  mit  deutlichen  Anklängen 
an  Andreas  florentinifcbe  Anfänge  in  der  Sakriftei  von  S.  Spirito; 
Klofterhof  in  S.  Agoftino,  eine  dorifch-ionifche  Doppelhalle  (1523);  f 
dorifches  Portal  an  S.  Giovanni  Batt.    Ihm  (und  nicht  wie  Vafari  g 
fälfchlich  angibt  dem  Jacopo  Sanfovino)  ift  auch  zu  Rom  die  An- 
lage des  nicht  großen,  aber  großartig  gedachten,  übrigens  unvoll- 
endeten Palaft  es    zuzufchreiben ,    den  fich  Kardinal  Antonio  del  h 
Monte  (f  1533),  der  Oheim  Julius' DI.,  in  feinem  Weinberg  wohl  erft 
nach  1517  erbauen   ließ   (zehn  Minuten  vor  Porta  del  Popolo  an 
der  Straße,  die  zur  Villa  di  Papa  Giulio  abzweigt,  gelegen).    Im 
Erdgefchoffe    außer    dem    fpätern    Ruftikaportale  Vignofas   bloße 
Mauerfläche,    im  erften  Stocke    außer  zierlichen  Eckpilaftern    und 
einfachen  Fenftern  nur  in  der  Mitte  eine  kleine  Säulenloggia.    Im 
Innern    befteht    das    Untergefchoß    faft    ausfchließlich    aus   hohen, 
weitgefpannten  Arkadengängen,  der  obere  Stock  aus  wenigen  ein- 
fach   disponierten  Räumen    (ihre  Dekoration   erft  1564  von  'Pirro 
ßigorio,  die  der  abgefdirägten  Ecke  mit  Brünften  davor  im  wefent- 
lichen  von  Vignofa).   Als  Dombaumeifter  zu  Loreto  (von  1513—26) 
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hatte  er  (wie  fein  Vorgänger  §iancrißoforo  Romano)  nur  teil  am 

a  Baue    des    Pal.  Apoftolico    (vgl.  S.  285  c).     Den   Hof  des   Pal. 

b  Comunale  zu  Jefi  f.  S.  133  c.  —  Nodi  möchten  wir  eher  ihm  als 

c  dem  Lorenzetto  den  Palazzo  Lante  in  Rom  zuteilen,   1513—16 

für  Giuliano  de'  Medici,  den  Bruder  Leos  X.,  erbaut.     Dispofition, 

Gliederungen    und    Formen    find    viel    befler    als    an  Lorenzettos 

Bauten;  die  liebevolle  und  reiche  Durchbildung  des  Details  verrät 

den  Bildhauer.    Hier   zuerft  im  Rom  der  Renaiflance  findet  fich 

am  Äußern  eines  Palaftes   der  Marmor  angewandt.     (Der  dritte 

d  Stock  des  fchönen  Hofs   erft  um  1600  von   önorio  ßungßi  dazu- 

gebaut.) 

Neben  Peruzzi  erfcheint  der  jüngere  'Rnfonio  da  Sangaffo  {{Rn~ 
ionio  Cordianif  1483—1546),  einer  der  Hauptfchüler  Bramantes, 
feit  1503  in  Rom,  als  ein  fehr  ungleiches  und  vielleicht  innerlich 
nie  ganz  felbftändiges  Talent.  Seine  Arbeiten  zeugen  immer  von 
der  goldnen  Zeit,  weil  fie  wenig  Falfches  und  Überladenes  haben; 
allein   fie   find  meift  etwas  nüchtern.     Wir  nennen  vor  allem  die 

e  kleine  Kapelle  rechts  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  in  Rom; 
die  Pilafterordnung,  die  Kafletten  des  Gußgewölbes,  die  Profilierung 
find  beinahe  Bramantes  würdig  (vgl.  S.  261  k).  —  Einfacher,  aber 
ebenfalls  noch  in  Bramantes  Art  die  achteckige  Kapelle  links  vom 

f  Chore  im  Dom   von   Foligno  (1527).  —  In  Rom    ift  ferner  der 

g  fchöne    Pal.  Bald  affin  i  (Via  delle  Copelle  Nr.  35)    ein  Bau  An- 

h  tonios,  mit  befcheidenem  Pilafterhofe,  desgleichen  Pal.  delBanco 
di  S.  Spirito  (Ecke  der  Via  de' Banchi  nuovi  und  Banchi  vecdii). 

i  Ebenfo  der  kleine  Palazzo  della  Linotta  (an  der  Ecke  von 
Via  de'  Baullari  und  Corfo  Vittorio  Emanuele),  für  den  fran- 
zöfifchen  Prälaten  Thomas  Le  Roy  zwifchen  1517—24  gebaut, 
früher  irrtümlich  Peruzzi  zugefchrieben.  In  engen  Dimenfionen 
eine  großartige,  originelle  Anlage,  macht  der  neuerdings  gut 
wiederhergeftellte  Bau  einen  fchönen  Eindruck.  —  An  der  außen 

k  vier-,  innen  achteckigen  Kirche  S.  M.  di  Loreto  (auf  Piazza 
Trajana,  1507?)  ift  nur  das  Erdgefchoß  nach  Antonios  Entwürfe 
ausgeführt    worden.      Innen    durch    neuere    Stuckierung,     außen 

1  durch  die  abgefchmackte  Laterne  des  §iacomo  def  Duca  ent- 
ftellt,  war   fie    jedoch   von    jeher   keine    der  edlern  Renaiflance- 

m  kirchen.  —  Das  Innere  von  S.  Spirito  (1538—44)  einfach  und 
tüchtig,  auch  die  für  die  Entwicklung  der  Kirchenfaflade  des  Barock 
wichtige  Front  ift  von  Sangallo,  aber  erft  unter  Sixtus  V.  von 
7/Iascfierini  vollendet;    die  nahebei  gelegene,  leider  unvollendete 

n  Porta  etwas  empfindungslos,  aber  mächtig  wirkend.  —  Das  Innere 

o  von  S.  M.  di  Monferrato  ift  nach  allen  (auch  ganz  neuerlichen) 
Reftaurierungen  kaum  mehr  fein  Eigentum;    der   ehemals    fchöne 
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kleine  Hof  dahinter  war  es  vielleicht  nie.  —  Dagegen  ift  Pal.  a 
Sacchetti  (Via  Giulia)  unftreitig  von  ihm  und  fogar  zu  feiner  b 
eigenen  Wohnung  erbaut,  überdies  wohlerhalten.  „Das  Mufter 
der  ariftokratifdien  Stadtwohnung"  — ,  ift  er  von  allen  Gebäuden 
jener  Zeit  vielleimt  dasjenige,  das  bei  großen  Dimenfionen  und 
einem  gewiffen  Luxus  am  wenigften  Eigentümlidies  hat.  —  Dann 
rührt  der  größte  Teil  des  Pal.  Farnefe  von  Antonio  her,  fchon  c 
vor  1514  an  der  Stelle  eines  älteren,  feit  1495  im  Befitje  des  Kar- 
dinals Farnefe  (nachmals  Pauls  III.)  befindlichen  Gebäudes,  und 
mehrerer  1517  und  1522  niedergelegten  Nachbarhäufer  begonnen, 
aber  erft  feit  1534  (feit  Pauls  Erhebung  zum  Papft)  nachdrücklich 
betrieben.  Die  Fafladen  find  wenig  befriedigend,  das  Gefims 
Michelangelos  gibt  ihnen  aber  einen  herrlichen  Abfchluß.  Die 
kleinen,  eng  aneinander  gerückten  Fenfter  flehen  zu  den  enormen 
Mauermafien  in  keinem  günftigen  Verhältniffe,  und  ihre  prätentiöfe 
Bekleidung  mit  Säulen  läßt  dies  nur  noch  empfindlicher  bemerken. 
Die  Hallen  des  Erdgefchoffes  haben  etwas  Schweres  und  Gedrücktes 
und  eine  unfchöne  Gefimsbildung  (die  häßlichen  Doppelkämpfer 
der  Arkadenpfeiler!);  auch  die  große  Treppe  ift  bloß  von  Bedeu- 
tung, infofern  fie  eine  der  früheften  völlig  bequemen  Treppen  ift. 
Nur  die  dreifchiffige  Eingangshalle,  mit  dem  herrlich  kaffettierten 
Tonnengewölbe  in  der  Mitte,  zeugt  von  feinerem  Formgefühl.  Im 
Hofe  find  die  zwei  unteren  Stockwerke  noch  von  Antonio  (das  d 
zweite  erft  nach  feinem  Tode  nach  feinen  veränderten  Plänen  [ge- 
drückt elliptifche  Arkaden,  an  den  zwei  Hoffeiten  gefchloffen;  ihre 
Zumauerung  an  der  Fafladen-  und  Rückfeite  fpäter]  von  7Tlicßef- 
angeto  aufgeführt);  felbft  mit  dem  oberen  an  fidi  fdiönen,  aber 
nicht  zum  unteren  paffenden  Stockwerke  Michelangelos  bilden 
diefe  impofanteften  Palafthallen  Roms  einen  wahrhaft  königlichen 
Bau  (f.  S.  315  k).  In  der  reizvollen  Bildung  der  dorifchen  Halb- 
faulen  dürfte  Antonio  das  antike  Vorbild  am  Marcellustheater  fo- 
gar übertroffen  haben.  —  An  der  Sala  regia  des  Vatikans  ift  die  e 
Anordnung  der  Dekoration  von  Sangallo;  die  bedeutende  Wirkung 
beruht  aber  wefentlidi  auf  den  Stuckaturen  (S.  261  i)  und  auf  den 
Wandgemälden  (als  Ganzes,  denn  im  einzelnen  find  fie  nicht  zu 
rühmen).  Ähnlich  verhält  es  fich  mit  der  anftoßenden  Cappella 
Paolina.  —  Die  beiden  Kirchlein  auf  einer  Infel  des  Bolfener  f 
Sees,  das  kleinere  ein  außen  achteckiger,  innen  runder  Zentral-  g 
bau,  das  größere  (S.  Criftina)  ein  lateinifches  Kreuz  mit  Kuppel, 
letjtere  fowie  die  Faffade  nach  Sangallos  Tode  von  Vignota  aus- 
geführt. —  Über  Antonios  Tätigkeit  als  Dombaumeifter  an  St.  Peter 
1520-46  vgl.  S.  279  fg.,  zu  Loreto  1530-35  vgl.  S.  285  b  u.  c. 

Im  Stile  Antonios:  die  zwei  Prachtfenfter  des  Erdgefchoffes  am 
Pal.  Cuccoli  in  Florenz,  Via  di  Servi  Nr.  10.  h 
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Endlich  rühren  von  dem  fehr  befchäftigten  Meifter,  dem  Gunft 
und  hohe  Stellung  im  reichen  Maße  zu  teil  wurden,  viele  Feftungs- 

0  bauten  her:  die  Kaftelle  von  Perugia  (1540—43)  und  Ancona 
(1532),  die  in  ihrem  fäkulären  Verfalle  höchft  malerifchen  Feftungs- 

b  mauern  von  Nepi,  die  von  Parma  und  Piacenza,  die  Bauten 
ein  Caftro  (letjtere  kenne  ich  nicht)  und  die  jetjt  ganz  in  Trümmern 
d  liegende  malerifche  Rocca  von  Monte fiascone  (1516).  Für  Ci- 
e  vitä  Vecchia  entwarf  er  1515  die  fpäter  ausgeführte  erfte  moderne 
f  baftionierte  Umwallung.  Die  Fortezza  da  Baflb  in  Florenz  führte 
7?anni  d"flfeffio,  gen.  Zlngßero,  nach  Entwürfen  Antonios  aus  (1534  -  37). 

In  den  Abruzzen   befitjt  Aquila   ein  vorzügliches  Gebäude  an 

g  der  Faflade  der  fchon  1452  gegründeten  Kirche  S.  Bernardino. 
Cofa  deff'  Tlmafrice  (1527)  hat  den  Hauptgedanken  dem  Modelle 
Michelangelos  für  die  FafTade  von  S.  Lorenzo  in  Florenz  entnommen, 
die  Durchbildung,  wie  bei  jener,  beruht  auf  Bramante.     Derfelbe 

h  Cola  hat  in  der  unvollendeten  Faffade  des  Domes  von  As  coli 
Elemente  aus  Projekten  für  St.  Peter  aus  der  Zeit  von  1515,  aufs 
einfadifte  reduziert,    zur  Anwendung   gebracht.     Von  einigem  In- 

i  terefle  auch  in  Camerino:  S.  M.  Annunziata,  ein  auf  Säulen 
ruhender  Hallenbau,  von  kryptenartig  gedrungenen  Verhältniflen, 
zur  RenailTancezeit  in  eine  romanifche  Hülle  eingebaut. 

Am    paffendften    reihen    wir    hier    eine   Anzahl    umbrifcher 
Kirchen  vom  Ausgange  des  Cinquecento  an,  mit  Ausnahme  einer 

k  fämtlich  Zentralbauten.  Die  Chiefa  del  Gefü  in  Perugia,  1562 
gegründet,  ift  ein  in  der  RenaifTance  fehr  feltenes  Beifpiel  einer 
dreifchiffigen,  flachgedeckten  Bafilika  mit  Emporen  über  den  Seiten- 
fchiffen.  Als  ihre  Baumeifter  werden  §af.  fltefß  oder  Vignota  ge- 

1  nannt.  S.  M.  delle  Vergini  bei  Macerata,  1573  von  QataJJb 
da  Carpi  nach  dem  Mufter  der  Madonna  di  Carignano  zu  Genua 
(f.  S.  330  b)  erbaut,  in  den  breiten  und  fdiweren  Formen  des 
Innern  und  der  dürftig  entwickelten  Kuppel  hinter  ihrem  Vorbilde 

m  zurückbleibend.  Die  Kuppelkirche  S.  M.  della  Reggia  in  La 
Fratta  (Umbertide,  zwifchen  Cittä  di  Caftello  und  Perugia),  außen 
achteckig,    innen  rund  mit  gekuppelten  Säulen,    von  fehr  fdiöner 

n  Raumwirkung  (1559—1675).  Die  Chiefa  del  Purgatorio  in 
Foligno,  Ende  des  16.  Jahrh.;  über  kurzarmigem,  aus  einem 
Achteck  entwickeltem  Kreuze  eine  Flachkuppel;  der  Grundriß  durch 

o  Eckkapellen  zu  einem  Quadrate  geftaltet.  S.  Crocififfo  zu  Todi, 
1591  von  Vat.  77larfeffi  beg.,  von  Ippof.  Scatza  vollendet,  wieder- 
holt die  Anlage  der  Madonna  delle  Carceri  in  Prato  in  den  Formen 
der  fpäten  Renaiflance,   mit  Flachkuppel  ohne  Tambour.     S.  Lo- 

prenzo  in  Vineis  vor  Orvieto,  Ende  des  16. Jahrh.,  im  Grund- 
rifle   der  Chiefa  della  Manna  d'Oro    in   Spoleto    (S.  286  f)    völlig 
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identifch,  im  Äußern  S.  M.  di  Loreto  in  Rom  nachahmend.  S. 
Pietro  e  Paolo  in  Siena,  Beginn  des  17.  Jahrh.,  in  Grundriß  a 
und  Aufbau  S.  Giufeppe  ehendort  (f.  S.  294  g)  nachgebildet,  auch 
ohne  Tambour  und  mit  achtfeitiger  Kuppel;  endlich  die  Chiefa 
Nuova  zu  Affifi,  1615  von  Tr.  Tiufino  aus  Cerchiara  beg.,  ein  h 
artiger  kleiner  Zentralbau,  von  fünf  Kuppelchen  überdeckt,  in  Ge- 
ftalt  eines  griechifchen  Kreuzes  im  Innern  und  Äußern  auch  im 
Detail  für  diefe  Spätzeit  auffallend  harmonifch  durchgebildet. 

In  Florenz  hat  gerade  der  kurze  Moment  der  höchften  Blüte 
keine  Denkmäler  erften  Ranges  zurückgelaffen.  Doch  ift  derfelbe 
(abgefehen  von  den  Paläften  Pandolfini  und  Uguccioni)  durch  einen 
höchft  anfprechenden  Künftler  in  kleineren  Bauten  vertreten,  durch 
Baccio  d"Hgnofo  Bagtioni  (1462-1543).  Er  übernahm  die  Palaft- 
architektur  ungefähr  da,  wo  fie  Cronaca  gelaffen.  Das  Äußere 
überfchreitet  faft  nie  die  Formen,  welche  diefer  am  Pal.  Guadagni 
entwickelt  hatte;  in  den  Höfen  ift  das  bisherige  florentinifche 
Prinzip  mit  der  einfachften  Eleganz  durchgeführt;  felbft  die  reichern 
Säulenordnungen  fcheinen  Baccio  zu  bunt,  und  er  befchränkt  fich 
meift  auf  die  fog.  toskanifdie,  welcher  er  aber  bisweilen  durch  eine 
feine  Blattlage  um  den  Echinus  eine  leife  Zierlichkeit  im  Sinne 
Bramantes  zu  geben  fucht. 

Eine  Ausnahme  bildet  zunäcfaft  die  mehr  plaftifch  durchgeführte 
FafTade  von  Pal.  Bartolini  (jeijt  Hotel  du  Nord,  bei  S.  Trinitä).  c 
Die  Ecken  bedeutend  als  Pilafter  mit  Ruftika  behandelt;  zwifchen 
den  Fenftern  Nifchen;  über  den  Fenftern  (als  früheftes  und  deshalb 
in  Sonetten  verfpottetes  Beifpiel,  in  Wirklichkeit  aber  einige  Jahre 
fpäter  [1520]  als  an  Pal.  Pandolfini)  Giebel,  abwechfelnd  rund  und 
geradlinig,  etwa  von  den  Altären  des  Pantheons  entlehnt,  bisher 
nur  an  Kirchen  gebräuchlich  (vgl.  S.  140  b);  an  den  vordem  Fenftern 
find  die  Steinkreuze  mit  zwei  Halbfäulchen  übereinander  verziert. 
Das  fchwere  und  rohe  Gefimfe  angeblich  auch  von  Baccio.  —  Der 
Alberg o  di  Porta  Roffa  ebenfalls  von  Baccio  und  für  denfelben  d 
Bartolini  erbaut,  mit  zum  Teil  überkragter  FafTade.  Ein  früher 
Bau  Baccios  ift  Pal.  Lanfredini  (jetjt  Palace  Hotel  auf  Lungarno  e 
Guicciardini):  FafTade  einfach  gegliedert,  unfymmetrifche  Tür- 
anordnung, Säulenhof  mit  reichen  Kapitalen,  noch  etwas  fchwer.  — 
Ein  anderes  höchft  originelles  Gebäude  ift  der  kleine  Pal.  Cocchi-  f 
Serriftori  (jetjt  Della  Seta)  auf  Piazza  S.  Croce,  irrtümlich 
Baccio  zugefchrieben,  aber  fchon  1469—74  erbaut;  der  unbekannte 
Meifter  mußte  hier  das  Recht  des  Uberragens  der  obern  Stock- 
werke, zwar  nicht  vorn,  aber  auf  beiden  Seiten  nach  den  Neben- 
gaften,  benutzen  und  mit  Teinem  klafftfchen  Detail  in  Einklang 
bringen;  es  ift  lehrreich  zu  fehen,  wie  ihm  dies  gelang. 
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Andere  Paläfte  find  außen  fdilidit,  zeigen  aber  den  Organismus 
des  Hofes    vorzüglich   fein  und  angenehm  durdigeführt.     So  vor 

a  allem  der  Pal.  Taddei  (Raffaels  Befchütjer,  jetjt  Pecori-Ginori, 
Via  de'  Ginori  Nr.  13),  wo  die  Sdilußfteine  der  Bogen  noch  Akanfhus- 

b  konfolen  bilden.  —  Auch  der  Pal.  Ginori  nebenan  ift  ein  Werk 
Baccios.    —    Zu   feinen    anmutigften    Werken    gehört    die    Villa 

c  Caftellani  auf  Bellosguardo  (jeijt  Villa  Mercedes)  vollftändig 
erhalten  auch  in  der  Ausgeftaltung  des  Innern;  in  dem  reizenden 
Hofe  zwei  einander  gegenüberliegende  Hallen  im  oberften  Gefchoß. 
Vielleicht   ift    auch   die  ganz  nahe  gelegene,    dem  Cronaca  zuge- 

d  fchriebene  Villa  S.  Sepolcro  (auch  Nuti,  La  Strozzina,  Le  Lune 
genannt,  jetjt  Spencer-Stanhope)  eher  fein  Werk.  —  (Seine  Villa 

e  Bartolini  inRovezzano  vielfach  verändert.)  —  Pal.  Roffelli 

fdel  Turco,  bei  Ss.  Apoftoli,  ift  für  Architekten  fehenswert  wegen 
der  fchönen  und  nachdrücklichen  Gliederung  der  innern  Räume, 
befonders  der  Treppe  (Konfolen,  Gefimfe,  Steinbalken,  Lünetten). 
Man    überfehe    nicht    den    ftattlichen   eifernen  Ring   an   der  Ecke. 

g  Vermutungsweife  wird  ihm  auch  Pal.  Corfi  (giä  Serdni)  zuge- 
fchrieben  (f.  S.  127  a).  —  Nur  unfcheinbar  in  feinem  jetzigen  Zu- 
ftande,  aber  für  Architekten  wichtig  ift  endlich  ein  Lufthaus,  welches 
von  Baccio    ebenfalls    für  Giov.  Bartolini    erbaut   und   1638  von 

h  Sitvani  vergrößert  wurde:  Pal.  Giuntini  (früher  Pal.  Stiozzi- 
Ridolfi,  Via  Valfonda  Nr.  83).  Abfichtslos  unregelmäßig,  mit  zier- 
lichem Säulenhofe,  Gartenhalle  und  Turm,  bildet  es  eine  für  er- 
gänzungsfähige  Augen  fehr  reizende,  halb  ländliche  Anlage. 

i  Von  Kirchen  Baccios  ift  mir  nur  das  Innere  von  S.  Giufeppe 

(in  Via  Malcontenti,  1519  erb.)  bekannt:  eine  fchlichte  korinthifche 
Pilafterordnung  mit  Gefimfe  umzieht  die  Bogeneingänge  der  eben- 
falls ganz  einfachen  Kapellen;  am  Oberbaue  fcheint  manches  ver- 
ändert. —  Die  von  Baccio  im  Verein  mit  §iut.  da  Sangaffo  und 
Cronaca   entworfene    (und    auf   der    einen   Seite    von  ihm  allein 

k  1508— 15  ausgeführte)  Umkleidung  der  Domkuppel  mit  Galerie 
und  Gefimfe,  die  recht  gut  für  diefe  Stelle  gedacht  war,  blieb  un- 
vollendet, weil  Michelangelo  fagte,  es  fei  ein  Grillenkäfig,  der- 
gleichen  die  Kinder  in  Italien   aus  Binfen  flechten.  —  Die  Zeich- 

1  nung  zum  Fußboden  des  Domes  wird  unter  andern  Künftlern 
auch  dem  Baccio  zugefchrieben;  es  ift  das  bedeutendfte  Werk 
diefer  Art,  welches  aus  der  Blütezeit  vorhanden  ift.  —  Der  Turm 

m  von   S.  Spirito  wird  nur    in  Florenz  bewundert;    derjenige  von 

n  S.  Miniato  ift  nur  unvollkommen  erhalten. 

Mehrere  Gebäude,  deren  Urheber  nicht  bekannt  find,  zeigen  eine 
große  Ähnlichkeit  mit  Baccios  Stile.  So  u.  a.  der  kleine  mittlere  Hof 

o  des  (fonft  neuern)  Pal.  Bacciocchi  (Via  de'  Pucci  Nr.  2).  Ferner  in 

p  VolterraPal.Maffei-Guarnacci(1527)u.Pal.Minucci(1535). 
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Die  von  Baccios   Sohne    §iufiano  (1491  —  1555)  erbaute  Capp. 
Turini  im  Dom  zuPescia  (vor  1540)  ift  in  der  Raumbildung  und  a 
im  Grundrifle  von  der  Capp.  Pazzi  beeinflußt,  aber  in  fteife  Hoch- 
renaiflance    umgefetjt.     Ferner   von  ihm   der  Pal.  Griffoni  mit  b 
offener  Loggia  in  S.  Miniato  al  Tedesco,  und  in  Colle  di  Val  c 
d'Elfa    der  am  Ende    einer  Brücke    auf   einer  Anhöhe   liegende 
Pal.  Ceramelli  (gid  Campana),  im  Detail  an  den  Pal.  Farnefe  d 
erinnernd. 

Baccios  zweiter  Sohn  Domenico  (geb.  1511)  baute  den  ftattlichen 
Pal.  Buturlin  (Via  de'  Servi  Nr.  15);  die  Faflade  (mit  moderner  e 
Bemalung)  wiederholt  den  Typus  des  Pal.  Guadagni;  innen  ein 
zwölfiauliger  Hof  und  darüber  der  Oberbau;  die  Formen  um  einen 
Grad  kälter  als  in  den  Bauten  des  Vaters.  Von  ihm  ferner  Pal. 
Martinelli  (Via  di  S.  Egidio)  und  Pal.  Stiozzi  giä  Nafi  (Via  f 
S.  Niccolö)  in  Anlehnung  an  den  Stil  Vafaris,  fowie  der  am  Arno 
liegende  Teil  des  Pal.  Torrigiani.  g 

Ein  Nachahmer  Baccios,   deflen  Tätigkeit  bis  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrh.  reicht,  §iov.  tfnf.  Doßo  (1533  bis  nach  1580),  muß 
wegen  eines  vorzüglichen  Gebäudes  fchon  in  diefer  Reihe  genannt 
werden:    wegen   des  Pal.  Larderel  (Via  de'  Tornabuoni  Nr.  19,  h 
gebaut  1580),  welchen  man  wohl  nicht  den  fdiönften  Palaft,   aber 
das   edelfte   Haus  der  florentinifchen  Architektur  heißen  könnte. 
Es  ift  die  Vereinfachung  des  Pal.  Bartolini,  ftreng  der  Horizontale 
unterworfen,  mit  dreimaliger  toskanifcher  Ordnung  an  den  Fenfter- 
einfaflungen.  —  Dofios  übrige  Bauten  folgen  dem  Stile  der  Zeit: 
fo  die  Capp.  Gaddi  in  S.  M.  Novella  (zweite  d.  1.  Querfchiffes)  i 
der  Säuleneinfchachtelung  des  Michelangelo  (die  tüchtigen  Stukka- 
turen der  Decke  von  Dofios  eigener  Hand);  auch  die  Capp.  Nicco-  k 
lini  in   S.  Croce    hat  nichts  Eigentümliches;    wohl   aber  der  in 
feiner  Einfachheit  merkwürdig  malerifcheHof  des  Arcivescovado  1 
(1573),  welcher  mit  äußerft  wenigem  einen  bedeutenden  Eindruck 
hervorbringt. 

Sonft  trägt  in  Florenz  noch  den  kenntlichen  Stempel  der  gol- 
denen Zeit  der  Mercato  Nuovo  des  §iov.  'Baff.  TaJJb  (1547—51).  m 
Edler,    großartiger  und  einfacher  ließ  fich  die  Aufgabe  für  diefes 
Klima  nicht  wohl  löfen,  als  durch  diefe  Halle  gefchehen  ift. 

Dem  Bildhauer  'Baccio  da  Tflonfefupo  (1469-1535?)  wird  die 
Kirche  S.  Paolino  in  Lucca  zugefchrieben,  erbaut  1522.  Innen  n 
und  außen  der  einfachfte,  fogar  trockene  Pilafterbau;  bloß  die  Front- 
wände innen  mit  vorgekröpften  Säulen  verziert.  Es  ift  Brunelles- 
chis  Badia  von  Fiefole  ins  16.  Jahrh.  übertragen,  nur  daß  hier 
die  Seitenfchiife  die  Stelle  der  tiefen  Kapellen  in  der  Badia  ver- 
treten. 
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In  Padua  wurde  während  der  erften  Jahrzehnte  des  16.  Jahrh. 

a  die  Kirche  S.  Giuftina  erbaut.  1501  von  ffirofamo  da  Srescia  mit 
den  Chorfundamenten  beg.,  bald  wieder  aufgegeben,  und  nach  Be- 
feitigung  der  Modelle  des  SeBaß.  da  ßugano  (1515)  und  des  'Hndrea 
Tticcio  (1516)  erft  1521  nadi  Entwurf  und  unter  Leitung  'Hte/Jandro 
ßeopardis  wieder  aufgenommen  und  nach  deflen  Tode  (1522)  von 
'Hndrea  7Tloroni  aus  Bergamo  1532  vollendet.  Nach  Leopardis  be- 
rühmten Flaggenhaltern  vor  S.  Marco  (S.  219  b)  würde  man  in  ihm 
einen  fchmuckliebenden ,  im  Detail  wirkenden  Baumeifter  der 
FrührenaifTance  erwarten;  allein  die  Juftinenkirche  gibt  nichts  als 
großartige  Dispofition  in  ungeheurem  Maßftab.  Das  rhythmifche 
Syftem  der  hinteren  Teile  auf  die  ganze  Kirche  ausgedehnt,  gäbe 
im  wefentlichen  den  Eindruck  des  herrlichen  Projektes,  welches 
Fra  Giocondo  im  J.  1505  für  die  neue  Peterskirche  einreichte.  Die 
Grundriß  anläge  ift  eine  ähnliche  wie  in  den  oben  (S.  160  a  fg.) 
erwähnten  Kirchen  fudlich  vom  Po,  verbunden  mit  dem  in  der 
Nähe  Venedigs  unerläßlichen  Vielkuppelfyftem;  allein  die  Durch- 
führung gefchieht  mit  lauter  Mitteln,  die  auf  das  Ganze  berechnet, 
alfo  über  die  FrührenaifTance  hinaus  find.  Die  Nebenfdaiffe  wurden 
mit  Ungeheuern  querg erteilten  Tonnengewölben  bedeckt,  welche 
unmittelbar  die  jedesmalige  Hochkuppel  oder  Flachkuppel  tragen; 
hohe  Durchgänge  durchbrechen  die  Stüfjwände  der  Tonnen,  wo- 
durch ununterbrochene  Seitenfchiffe  entftehen.  Reihen  von  tiefen 
Kapellen,  je  zwei  auf  ein  MittelfchifFsfeld,  durch  volle,  in  Pilafter 
endigende  Scheidewände  getrennt,  begleiten  die  Seitenfchiffe.  Die 
Querarme  find  rund  abgefchlofTen,  ebenfo  ihre  Seitenräume  und 
die  des  beträchtlich  verlängerten  Chores,  fo  daß  das  Auge  überall 
auf  Nifchen  trifft.  —  Von  den  Kuppeln  würde  die  mittlere  mit 
ihren  vier  kleinen  Eckkuppeln  genügen  und  wahrfcheinlich  auch 
dem  Künftler  genügt  haben.  Die  paduanifche  Sitte  zwang  ihn, 
noch  drei  andere  Kuppeln  rechts,  links  und  hinten  beizufügen,  die 
er  zwar  etwas  kleiner  und  weniger  fchlank  als  die  mittlere  bil- 
dete; gleichwohl  find  fie  diefer  im  Wege,  decken  fich,  fchneiden 
fich  unfchön  und  tragen  zur  Wirkung  des  Innern  fehr  wenig  bei. 
Immerhin  find  die  Torheiten  der  Baumeifter  des  Santo  nach 
Kräften  vermieden.  Eine  auffallend  geringe,  rohe  Bildung  und 
dunkle  Färbung  der  Pilafterkapitäle ,  auch  der  Gefimfe,  dazu  die 
leere  Weiße  der  Wände,  macht  es  nötig,  das  Auge  etwas  an  diefes 
Innere  zu  gewöhnen,  welches  nicht  nur  an  Größe,  fondern  auch  an 
Wohlräumigkeit  eines  der  erften  der  goldenen  Zeit  ift.  Außen 
ift  die  Faflade  noch  nicht  inkrufHert.  Die  Seitenfchiffe  haben  lauter 
einzelne  Flachgiebel,  den  großen  Tonnengewölben  des  Innern  ent- 

b  fprechend.  (In  Praglia  bei  Padua  fdieint  das  Monaftero  mit 
bedeutender  Kirche  fich  dem  Stile  von  S.  Giuftina  anzufchließen.) 
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Ahnlidie  Raumfdiönheit  in  kleineren  Dimenfionen  zeigt  S.  Se-  a 
polcro  in  Piacenza  (S.  161  o),   wo   das  Mittelfdiiff  abwechfelnd 
von     zwei     quadratifchen    Kreuzgewölben     und    zwei     fchmaleren 
Tonnengewölben  überdeckt  ift. 

Von  1551—77  wurde  dann  durch  'Hndrea  da  Vaffe  aus  Padua 
und  Tlgofiino  Tligfietto  da  Vatdagno  der  Dom  dafelbft  erbaut.  Daß  b 
ein  Entwurf  von  Michelangelo  zugrunde  liege,  ift  kaum  glaublich, 
da  die  Verwandtfchaft  mit  den  nahen  oberitalifdien  Bauten  viel 
größer  ift  als  die  mit  Michelangelos  Bauten;  wohl  aber  mag  bei 
der  Behandlung  der  kuppeltragenden  Tonnengewölbe  und  ihrer 
Eckräume  fein  Modell  von  St.  Peter  eingewirkt  haben,  welches 
damals  einen  noch  ganz  frifchen  Ruhm  genoß.  Das  Langhaus  wird 
zuerft  durch  ein  kürzeres  QuerfchifF  mit  kleiner  Kuppel  unter- 
brochen, dann  durch  ein  größeres  mit  einer  (modernen)  höhern 
Kuppel  und  runden  Abfchlüflen.  Die  Seitenfchiffe  find  lauter  kleine 
Kuppelräume  mit  anftoßenden  Kapellen.  Die  Bildung  der  Pilafter- 
kapitäle  und  die  Gefimfe  zeigen  die  Übelftände  derjenigen  von 
S.  Giuftina  in  noch  höherm  Grade.  —  Die  Wirkung  des  Innern 
hängt,  wie  bei  fo  vielen  Kirchen,  vom  Schließen  und  öffnen  der 
Vorhänge  ab. 

Wie  aus  Trotj  gegen  den  venezianifchen  Engbau  find  diefe 
Kirchen  in  kolofldlem  Maßftabe  angelegt.  Mäßiger  verfuhr  in  dem 
zur  Provinzialftadt  gewordenen  Padua  der  Profanbau,  welcher  fich 
hier  in  den  erften  Jahrzehnten  des  16.  Jahrh.  hauptfächlich  an  den 
Namen  des  Veronefers  §iov.  Tflaria  Tafconeffo  (1458—1534)  knüpft. 
Was  er  am  Pal.  del  Capitanio  gebaut  hat,  möchte  fich  etwa  in  c 
betreff  der  Faflade  gegen  den  Signorenplatj  auf  die  mittlere  Pforte 
mit  dem  Uhrturm  (1532),  in  betreff  der  gegen  den  Domplatj  (jetjiges 
Leihhaus)  gerichteten  auf  das  obere  Stockwerk  über  der  (mittel- 
alterlichen) Bogenhalle  befchränken;  beides  keine  Bauten  von 
höherm  Belang.  Sodann  gehören  ihm  mehrere  Stadttore:  Porta  d 
S.  Giovanni  (1528),  Porta  Savonarola  (1530)  ufw.  Das  erftgenannte 
ahmt,  außen  mit  Halbfäulen,  innen  mit  rohgelaflenen  Pilaftern, 
die  Form  eines  einfachen  antiken  Triumphbogens  nach,  felbft  in 
der  Anordnung  der  Fenfter1).  Die  Kirche  S.  M.  delle  Grazie  e 
(in  Vanzo)  ift  wohl  nach  feinen  Plänen  begonnen,  aber  bald  unter- 
brochen und  erft  viel  fpäter  als  Barockbau  vollendet i).  —  Seine 
Beteiligung  an  der  Capp.  del  Santo  f.  S.  210h. 


1)  Die  übrigen  Tore  von  Padua  find  etwas  früher:  Porta  S.  Croce  und  Porta 
Livia  um  1517;  Porta  Portello  (1518)  foll  von  Gugl.  Bergamasco  fein  und  über- 
nimmt zuerft  das  Motiv  des  römifchen  Triumphbogens  für  ein  modernes  Stadttor. 

2)  In  Padua  findet  fidi  ein  wunderlidier  Rundbau  (breiter  Umgang  mit  Nifdien 
um  ein  fchmales  Kuppelchen  auf  adit  Säulen)  in  Geftalt  der  Kirche  S.  M.  delTore- 
fino;  noch  aus  dem  16.  Jahrh.  mit  Ausnahme  der  Faflade. 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  20 
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Weit  das  fdiönfte,  was  Falconetto  hinterlaflen  hat,  findet  fidi 

a  am  Palazzo  Giuftiniani,  beim  Santo  Nr.  3950.  Der  Hof  diefes 
von  außen  unfdieinbaren  Gebäudes  wird  von  zwei  im  rechten 
Winkel  flehenden  Gartenhäufern  begrenzt  (der  zur  Symmetrie 
fehlende  linke  Flügel  foll  exiftiert  haben),  die  noch  im  äußerften 
Verfall  jenen  unzerftörbaren  Charakter  der  Luftgebäude  des  gol- 
denen Zeitalters  an  fich  tragen;  erbaut  1524  für  den  Verfafler 
des  Buches  „Vom  mäßigen  Leben",  Luigi  Cornaro,  wahrfcheinlich 
unter  Beirat  des  Bauherrn.  Das  eine  mit  Wandfäulen  zwifdien 
ofFenen  Arkaden  am  Erdgefchofle  und  ftatuengefchmückten  Nifchen 
zwifchen  Pilaftern  am  Obergefchofle,  das  andere  mit  Pilaftern  in 
zwei  Stockwerken;  jenes  einen  obern  und  untern  Saal,  diefes  ein 
köftliches  achteckiges  Gemach  mit  Nifchen,  wahrfcheinlich  zur 
Mufikhalle  beftimmt,  ein  paar  Nebenräume  und  oben  eine  offene 
Loggia  enthaltend;  die  Räume  großenteils  voll  der  herrlichften 
Malereien  und  Arabesken  (S.  259  f ).  Der  Geift  des  wahren  Otium 
cum  dignitate,  der  in  diefen  Räumen  lebt,  wird  freilich  heutzu- 
tage fo  feiten,  daß  ein  volles  Verftändnis  des  Gebäudes  eine  ge- 
wifte  Anftrengung  erfordert.  Unfer  Gefchlecht  fudit  in  feinen  der- 
artigen Zierbauten  nicht  den  Genuß,  fondern  die  Abfpannung  oder 
die  Zerftreuung;  daher  ift  ihm  entweder  das  Formlofefte  oder 
auch  das  Buntefte  willkommen.  —  Von  den  in  Paduas  Umgebung 
durch  Falconetto    für  Cornaro    aufgeführten  Bauten    ift   die  jetjt 

b  bifchöflidie  Villa  in  Luvigliano  (bei  Praglia)  mit  weitem  dori- 
fchen  Pfeilerportikus  über  mächtigem  Treppenaufbau  noch  ganz,  — 

c  find  in  Campagna  und  Coderigo  nur  wenig  bedeutende  länd- 

d  liehe  Anlagen  z.  T.  erhalten.  Villa  Cornaro  (jetjt  Benvenuti)  in 
Efte  hat  bloß  das  Eingangsportal  —  eine  reduzierte,  graziöfe 
Nachbildung  des  Janusbogens  in  Rom  —  bewahrt,  alles  andere  ift 
moderner  Reftaurierung  zum  Opfer  gefallen. 

Das  Vorbild  Falconettos    hielt  in  Padua  noch  einige  Zeit  die 

e  belfere  Architektur  aufrecht.  Der  obere  Hof  im  Pal.  del  Podeftä 
und  mehrere  einfache  Privatpaläfte  geben  hiervon  Zeugnis.    Auch 

f  der  vierte  Klofterhof  bei  S.  Giuftina,  deflen  Bogenpfeiler  unten 
mit  ionifchen,  oben  mit  korinthifchen  Halbfäulen  bekleidet  find,  ift 
ein  gutes  Gebäude  (wahrfcheinlich  von  "Paffadiö).  —  Sonft  find  mir 

g  noch    die   einfachen  Renaiffancehöfe   beim  Seminar  bekannt. 

In  Verona  ift  die  Blütezeit  der  Baukunft  repräfentiert  durch 
mießete  Sanmicßefi  (1484-1559),  Sohn  des  S.  182  a  genannten 
Giovanni.  Nur  um  ein  Jahr  jünger  als  Raffael,  hat  er  fich  wie 
diefer  unter  dem  Einfluffe  Bramantes  ausgebildet.  Seine  Bauten 
find  als  Weiterentwicklung  der  legten  Manier  des  großen  Meifters 
und  als  Andeutung  von  Raffaels  Intentionen  von  hervorragendem 
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InterefTe.     Die  erften  von  ihm  herrührenden  Gebäude  befinden  fich 
im  ehemaligen  Kirdienftaate.    Am  Dom  zu  Orvieto,  wo  er  1509  a 
bis  1528  als  Dombaumeifter  wirkte,  ift  außer  dekorativen  Arbeiten 
(S.  202  f)  nichts  Bedeutendes  von  ihm  ausgeführt.    In  Monte fias-b 
cone  der  Dom   S.  Margherita  (1519),    Achteck  mit  halbrunden 
Nifdien,  unten  dorifcher,  oben  ionifdier  Pilafterardiitektur  und  vor- 
tretendem quadratif dien  Chor;  nach  einem  Brande  von  7) om.  Fontana 
in  der  Kuppel  und  im  Äußern  barodtifiert.     Ebendort  S.  M.  delle  c 
Grazie    (vor    der  Stadt):    griechifches  Kreuz    mit  Kuppel,  A.  da 
Sangallos  Madonna  di  S.  Biagio  in  Montepulciano  verwandt;  im 
Äußern  anfpruchslofer  Backfteinbau.    In  S.  Domenico  zu  Orvieto  d 
die    kleine    Unterkirche    (1518—23)    als   Grabkapelle    der  Familie 
Petrucci,    von  dem  gleichen  Grundriffe  wie  der  Dom  von  Monte- 
fiascone,  im  Aufbaue  der  Einheitlichkeit  entbehrend.    Außerdem 
auch  Privatgebäude  an  beiden  Orten,  fo  vielleicht  der  Pal.  Bon-  e 
fignori  in  Orvieto.  Später  wurde  ihm  hauptfächlich  als  Feftungs- 
baumeifter  Ruhm  und  reichliche  Befchäftigung  zu  teil,  doch  blieb 
ihm  nicht  nur  Zeit  und  Anlaß  für  Prachtbauten  übrig,  fondern  er 
durfte    auch    den  Feftungsbau  felbft  mit  einer  Majeftät  der  Aus- 
führung behandeln,  welche  nur  feiten  wieder  fo  geftattet  und  noch 
feltener  wieder  erreicht  worden  ift. 

Im  Dienfte  feines  Souveräns,  der  Republik  Venedig,  vergrößerte 
und  verbefferte  er  faft  alle  Befeftigungen,  welche  diefe  nah  und 
fern  (bis  Cypern)  befaß.  Bei  Venedig  felbft  gehört  ihm  die  For-  f 
tifikation  des  Lido;  in  Verona  die  wichtigften  Bafteien  und  Tore,  g 
Von  unfertigen  Römerbauten,  wie  z.  B.  dem  Amphitheater  von 
Verona,  abftrahierte  er  (vielleicht  von  allen  Architekten  zuerft?) 
die  Befugnis,  nicht  bloß  Flächen,  fondern  auch  Gliederungen  (Säulen, 
Wandfäulen,  Pilafter  ufw.)  mit  Ruftika  zu  bekleiden;  fein  Zweck 
war,  den  ernften,  trotzigen  Charakter  des  Feftungsbaues  mit  der 
Schönheit  des  dorifchen  Säulenfyftems  und  feiner  Verhältniffe  zu 
verbinden.  Allerdings  entftanden  dabei  Zwitterformen,  indem  die 
regelrecht  gebildeten  Gebälke  und  Kapitale  zu  dem  roh  gelaffenen 
Übrigen  nie  paffen  können;  allein  Sanmicheli  war  der  Künftler 
dazu,  diefes  vergeffen  zumachen.  Porta  Nuova  (1533— 40)  zeigt  h 
fowohl  an  den  beiden  Fronten  als  (und  hauptfächlich)  in  der 
Durchfahrt  mit  deren  Seitenhallen  eine  impofante  Anwendung 
feines  Prinzips  ohne  alles  Schwere  und  Plumpe,  in  vortrefflichen 
Verhältniffen.  Porta  Stuppa  (oder  del  Palio,  1557),  eine  quer  i 
über  den  Weg  geftellte  Halle  von  fünf  Bogen  mit  (nicht  ganz 
richtig  erneuerter)  Attika,  wirkt  durch  Einheit  des  Motivs  in  diefen 
gewaltigen  Dimenfionen  noch  großartiger.  (Man  bemerke,  wie 
Sanmicheli  durch  fehr  fchlanke  Bildung  feiner  dorifchen  Halbfäulen 
die  rohe  Boffierung  derfelben  wieder  aufzuwogen  fuchte.)    Porta 

20* 
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a  S.  Zeno  (1541),    anfprudislofer,   ift  ebenfalls  von  ihm;    Porta  S. 

b  Giorgio  dagegen  (1525)  der  unbedeutende  Bau  eines  weniger 
Entfchloflenen. 

Von  diefer  einfeitigen  Befdiäftigung  her  behielt  Sanmidieli  (und 
nach  ihm  faft  die  ganze  fpätere  veronefifdie  Architektur)  eine  Vor- 
liebe für  das  Derbe  auch  an  den  ErdgefchofTen  der  Paläfte.  Er 
behandelte  fie  mit  lauter  Ruftika,  ohne  lieh  doch  entfchließen  zu 
können,  ihnen  in  diefem  Falle  den  entfehiedenen  Charakter  eines 
bloßen  Sockelgefchofles  zu  geben,  wie  Palladio  nachmals  und  wie 
z.  B.  Raffael  und  Giulio  Romano  fchon  um  diefelbe  Zeit  taten. 
Gleichwohl  wirken  diefe  Gebäude  immer  fehr  bedeutend  durch  die 
mächtige  Behandlung  des  Obergefchofles  mit  feinen  wenigen  und 
großen  Teilen  und  der  ernften  Pracht  feiner  Ausführung. 

Das    frühefte   diefer  Gebäude   in  Verona  möchte   der  herrliche 

c  Pal.  Bevilacqua  am  Corfo  Cavour  Nr.  19  fein;  oben  mit  fpiral- 
förmig  kannelierten  Säulen,  zwifchen  denen  abwechfelnd  große 
triumphbogenartige  und  kleinere  Fenfter  mit  Oberluken  (ich  öffnen. 

d  —  Pal.  Canoffa,  am  Corfo  Cavour  Nr.  41,  beim  Caftello  Vecchio, 
außen  einfacher;  das  ganze  Erdgefchoß  eine  offene  Halle,  durch 
welche  man  in  einen  Pilafterhof  nach  Art  der  römifchen  Schule 
hinausblickt,  deffen  Hintergrund  die  herrliche  Landfchaft  jenfeits 
der  Etfch  bildet.  (Das  kleine  Mezzaningefchoß  gehört  außen  noch 
zum  untern  Ruftikagefchofle;  im  Hofe  bildet  es  fchon  ein  nicht 
glückliches  befonderes  Glied.)   —  Es  folgt  der  von  Bramantes  eige- 

e  nem  Haufe  beeinflußte  Pal.  Pompei  alla  Vittoria,  an  der  Etfch, 
jetjt  die  ftädtifche  Pinakothek  enthaltend;  hier  gab  Sanmicheli  die 
untere  Ordnung  auf  und  verlieh  dem  Erdgefdioffe  fchon  mehr  den 
Charakter  eines  bloßen  Unterbaues;  die  obere  dorifche  Ordnung 
faßt  fünf  große,  von  Masken  bekrönte  Fenfterbogen  ein;  der  Hof 

f  ift  nicht  bedeutend.    —    Pal.  Malfatti   (früher  Guaftaverza),    auf 

g  Piazza  Vittorio  Emanuele  (Brä),  der  einfachfte.  Pal.  della  Torr e 
(Via  S.  Fermo  Maggiore)  auch  von  ihm,  halbausgebaut;  in  feinem 

h  Stile  Pal.  Trefa  (Via  Porta  Vescovo).  —  Die  alte  Gran- Guar dia 
auf  Piazza  Vitt.  Emanuele  ift  nicht  von  Sanmicheli,  fondern  von 
feinem  Verwandten  Domem'co  Cortoni;  die  beiden  Stockwerke 
flehen  in  keinem  guten  Verhältniffe  zueinander, 
i  In  Venedig  ift  von  Sanmicheli  der  Pal.  Grimani  am  Canal 
Grande  (jetjt  Appellhof),  welcher  in  der  großartigen  Einteilung  der 
Faflade  über  alles  Maß  venezianifdier  (auch  Sanfovinifcher)  Raum- 
behandlung hinausgeht,  dabei  gleichwohl  auch  den  Eindruck  des 
Phantaftifdi-Feftlichen  erreicht,  welchen  die  Baukunft  am  Canal 
Grande  verlangt.  Im  Erdgefchoffe  emanzipiert  fleh  der  Meifter  von 
feiner  kontinentalen  Derbheit,  und  vollends  die  untere  Halle  ift 
wohl  die   einzige   wahrhaft  würdige  in  ganz  Venedig;    das  Ober- 
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gefdioß  ift  zu  triumphbogenartigen  Riefenfenftern  geöffnet.     Audi 
Pal.  Corner-Mocenigo,    auf   Campo    S.  Polo,    ift   fein   Werk  a 
(1542),    wie  auch   das  Nymphaeum  im  Pal.   giä   Cornaro    beim  b 
Teatro  S.  Angelo.     Ein    befonders    fchönes   Werk   Sanmichelis    ift 
der  Pal.  Roneali  (1555)  an  der  Piazza  in  Rovigo.  c 

Von  einzelnen  Portalen  in  Verona  werden  ihm  die  Porta  de'  d 
Notai  an  der  Treppe  des  Pal.  della  Ragione,  die  Porta  del  e 
Capitanio  und  die  des  Pal.  del  Podeftd,  beide  auf  dem  f 
Signorenplatje,  beigelegt. 

Von  feinen  veronefifchen  Kirchenbauten  ift  die  Mad.  di  Cam-  g 
pagna,   eine  große  Rundkirche  von  einfachem  Äußern,  erft  nach 
feinem  Tode  (1559)  und  ungenau  ausgeführt;  die  Rundkapelle  der 
Pellegrini  bei  S.  Bernardino  (vor  1554  beg.),  ein  höchft  reizender  h 
Zierbau,    beweift,    wie  vortrefflich  Sanmidieli  es  verftand,    einen 
fremden  Gedanken  eigenartig  auszubilden.     Der  Grundriß  ftimmt 
mit  dem  Tempietto  in  S.  Pietro  in  Montorio  nahezu  überein,  aber 
der  Aufbau  ift  ganz  verfdiieden.     Innen  find  die  antiken  Formen 
geiftvoll  und  prächtig  durchgeführt  bis  in  die  Kafletten  der  fphäri- 
fchen  Kuppel  (neuerdings  gewiffenhaft  und  gut  reftauriert).  —  An 
S.  Giorgio   in  Braida   foll    nach   einigen  bloß  der  Turm,    nach  i 
andern  der  Kuppelraum  oder  gar  das  Ganze  von  Sanmidieli  fein; 
einfdiiffig    und    ohne   Querbau,    gleichwohl  aber  von  reicher  und 
bedeutender    Gliederung    des    Innern.      (Vortretende    Pfeiler   mit 
Halbfäulen;  im  Zylinder  der  Kuppel  ein  Kreis  von  20  Pilaftern; 
der  Chor    etwas    enger,    mit   rundem  Abfdiluß.)    —   An  S.  M.  in 
Organo  (S.  182  g)   ift  die  unvollendete  Faflade  nach  feinem  Ent- k 
würfe  gebaut  (1592).    In  der  Villa  Fiumane  bei  Verona  gehört  1 
ihm  die  originelle  Kapelle. 

Nur  mit  einigem  Widerftreben  reihe  ich  hier  den  großen  Bau- 
meiftern  der  Blütezeit  auch  den  Florentiner  Jacopo  Taffi,  gen. 
Sanfovino,  an  (1486—1570).  Alle  andern  in  diefer  Reihe  haben 
ihre  Bauwerke  frei  und  großartig  nach  einer  innern  Notwendig- 
keit zu  geftalten  gewußt;  Jacopo  dagegen,  der  mitten  unter  den 
erhabenften  Bauten  von  Rom  und  Florenz  die  erfte  Hälfte  feines 
Lebens  zugebracht  und  auch  unter  Bramante  gelernt  hatte,  be- 
quemt fich  in  der  Folge  als  bauliches  Faktotum  zu  Venedig  zu 
allen  Spielereien  und  Liebhabereien  der  dortigen  Frührenaiflance 
und  hilft  diefe  verewigen.  Es  muß  ihm  bei  großen  Gaben  des 
Geiftes  und  Herzens  doch  an  dem  wahren  Stolze  gefehlt  haben, 
der  lieber  eine  glänzende  Beftellung  ausfdilägt,  als  fie  gegen 
befleres  WifTen  durchführt. 

In  Rom  ift  von  ihm  das  Innere  von  S.  Marcello  am  Corfo  m 
(1519)  und  der  Pal.  Niccolini  (früher  Gaddi,  Via  de'  Bandii)  n 
angegeben;    erfteres  immer  eines   der  belfern  unter  den  kleinern 
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Interieurs  diefes  Stiles.    Der  nach  feinem  Modelle  (vor  1521)  be- 

a  gonnene  Bau  von  S.  Giovanni  de'  Fiorentini  geriet  durch  feinen 
Weggang  nach  Venedig  1527  ins  Stocken  und  wurde  unter  teil- 
weifer  Änderung  des  urfprünglichen  Entwurfs  erft  fpäter  von  §iac. 
deffa  'Porta  und  Carfo  7fladerna  vollendet.  —  In  Venedig  bekam 
er  feit  1527  eine  Menge  von  Aufträgen  und  genoß  bis  an  feinen  Tod 
eine  künftlerifdie  Stellung  parallel  derjenigen  feines  Altersgenoflen 

b  Tizian.  Unter  feinen  Kirchen  ift  wohl  die  befte  S.  Giorgio  de' 
Greci  (beg.  von  8anfe  ßomßardo,  nach  Sanfovinos  Plänen  1550 
voll,  von  Cßionä):  einfchiffig  mit  Tonnengewölbe,  das  in  der  Mitte 
von  einer  Kuppel  unterbrochen  wird,  außen  ein  fchlanker  Hochbau 
von  zwei  Ordnungen,  wozu  vorn  noch  eine  Art  von  Oberbau  als 
dritte  kommt.  In  der  Behandlnug  des  Ganzen  erkennt  man  leicht 
die  Überlegenheit  des  an  die  Rechnung  im  großen  gewöhnten 
Florentiners;  allein  derfelbe  läßt  fich  doch  herbei  zu  der  vene- 
zianifchen  Behandlung  des  Pilafters  (mit  Rahmenprofil)  und  zu 
einer  überaus  kleinlichen  Verzierung  jener  oberften  Ordnung  der 
Faflade,    dergleichen  ihm  in  Rom   nicht    durchgegangen   wäre.  — 

c  Die  Faflade  der  nahen  Scuola  di  S.  Giorgio  degli  Schiavoni, 
in  demfelben  fdireinerhaften  Geilte  wie  die  meiften  Scuole  von 
Venedig,  ift  ihm  nicht  aufs  Kerbholz  zu  fchreiben:  fie  ift  1551 
durch  7H.  ffiovanni  da  Zan,  Proto  des  Arfenals,  ausgeführt. 

d  Das  Innere  von  S.  Francesco  della  Vigna  (1534),  wobei  ihm 
einer  der  Theoretiker  der  Renaiflance,  Tra  Trancesco  di  ffiorgio, 
die  Proportionen  nach  vermeintlich  platonifchem  Syftem  korrigierte, 
ift  ein  wahrer  Rückfehritt  ins  Oberitalienifche,  wenn  man  S.  Mar- 
cello  in  Rom  (S.  309  m)  damit  vergleicht:  nüchterne  Pilafter,  tiefe 
Seitenkapellen,  aus  welchen  das  meifte  Licht  kommt;  die  Faflade 

e  von  Tl.  Paffadio.  -  An  S.  Martino  (1540)  lieht  man,  daß  Sanfo- 
vino  bei  geringern  Mitteln  feine  Tüchtigkeit  wieder  fand;  er  hat 
einem  quadratifchen  flachgedeckten  Räume  durch  glückliche  Ein- 
teilung der  Wände  in  niedrigere  und  höhere  Kapellen  Bedeutung 
zu  geben  gewußt.     (Außen  fehlt  die  Inkruftation.)    Wiederum  von 

f  geringer  Anlage:    S.  Giuliano  (1554),    geradezu   ein  parallelepi- 

g  pedifcher  Kaften!  —  Die  Faflade  von  S.  Sebaftiano  ift  aber  doch 
hoffentlich  nicht  von  ihm;  fo  tief  kann  er  nicht  gefallen  fein  (wahr- 
fcheinlich  von  Tlnf.  Scarpagnino,  der  1506—46  als  Proto  den  Bau 
der  Kirche  leitete). 

h  Die  Loggia  unten  am  Markusturme  (1540,  unter  deflen 
Trümmern  1902  begraben)  war  im  Grunde  mehr  eine  plaftifche 
Dekoration  als  ein  Gebäude.  (Daß  die  Attika  viel  zu  hoch  ift, 
würde  man  weniger  empfinden,  wenn  die  vorgekröpften  Gebälke 
die  beabfichtigten  Statuen  erhalten  hätten.) 

Von  Sanfovinos  Paläften  ift  offenbar  der  frühfte  Pal.  Corner 
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della  Ca  Grande  (am  Canal  Gr.  rechts,  1532);  man  könnte  fagen,  a 
es  fei  fein  letjtes  Gebäude  von  römifch-modernem  Gefühl  der  Ver- 
hältnifle;  unten  Ruftika,  die  beiden  obern  Stockwerke  mit  Bogen 
zwifdien  Doppelfäulen.  —  Wenige  Jahre  fpäter  (1536)  begann  er 
die  Biblioteca  an  der  Piazetta,  welche  man  wohl  als  das  präch-  b 
tigfte  profane  Gebäude  Italiens  bezeichnen  darf.  Hier  zuerft  er- 
fuhren die  Venezianer,  welche  Fortfehritte  das  übrige  Italien  feit 
den  legten  Jahrzehnten  in  der  Ergründung  und  Neuanwendung 
der  echten  römifchen  Säulenordnungen  gemacht  hatte;  alle  bis- 
herige venezianifche  Renaüfance  war  eine  Nachfolge  des  Alter- 
tums auf  bloßes  Hörenfagen  hin  neben  diefem  einzigen  Werke. 
Von  dem  römifchen  Pfeilerbaue  mit  Halbfäulen,  wie  man  ihn  von 
den  Theatern  und  Amphitheatern  her  kannte,  war  hier  nicht  bloß 
das  Allgemeine  abftrahiert,  fondern  die  fiefaerfte  Künftlerhand  hatte 
diefe  Formen  mit  der  gediegenften  plaftifchen  Pracht  durch  und 
durch  belebt.  Wir  dürfen  glauben,  daß  Venedig  fich  an  der 
grandios-energifefaen  Behandlung  der  Halbfäulen  und  Gefimfe,  an 
dem  derben  Schattenfchlage  der  Gliederungen,  vorzüglich  aber  an 
dem  ungeheuren  Reichtume  des  Figürlichen  kaum  fatt  fehen  konnte. 
Allein  das  Gebäude  ift  feinem  innerften  Wefen  nach  eben  nicht 
mehr  als  eine  prächtige  Dekoration,  wie  die  Venezianer  fie  gerade 
haben  wollten.  Mit  dem  Programm,  eine  Bibliothek  auf  diefen 
Raum  zu  bauen,  hätte  fich  etwas  Bedeutenderes,  durch  Verhältnifle 
und  Einteilung  Sprechendes  komponieren  laflen.  Man  braucht 
nicht  einmal  an  Bramante,  nur  z.  B.  an  Peruzzi  zu  denken,  ja  nur 
an  Palladios  Bafilika  zu  Vicenza.  Immerhin  ift  es  eine  der  glän- 
zendften  Doppelhallen  auf  Erden,  wenn  nicht  die  glänzendfte.  — 
Die  Bewunderung  war  denn  auch  fo  groß,  daß  fpäter  (1584)  Vin- 
cenzo  Scamozzi (1552— 1616)  zum  Bau  feiner  Neuen  Prokurazien,  c 
welche  von  der  Biblioteca  aus  den  Markusplatj  entlang  gehen,  ge- 
radezu das  Motiv  diefer  letjtern  wiederholte.  Zum  Unglück  aber 
bedurfte  fein  Bau  eines  dritten  Stockwerkes,  welches  er  aus  eigener 
Macht  hinzu  komponierte.  Kein  Zeitgenofle  hätte  etwas  viel 
Befleres  hingefetjt,  aber  man  durfte  auf  Sanfovinos  Halle  über- 
haupt nichts  fetjen,  da  ihr  dekorativer  Sinn  mit  den  beiden  Stock- 
werken vollkommen  abgefdilofTen  ift.  —  Die  Fortfetjung  gegenüber 
S.  Marco  ift  erft  aus  der  Zeit  Napoleons. 

Als  das  anerkannte  Prachtftück  von  Venedig  übte  der  Bau  San- 
fovinos eine  dauernde  Herrfchaft  über  die  Phantafie  der  Spätem 
aus.  Es  ift  nicht  fchwer,  denfelben,  mit  einem  Erdgefchofle  von 
facettierter  Ruftika  vermehrt,  wieder  zu  erkennen,  z.  B.  in  der 
reichen  und  mächtigen  Faflade  vom  Pal.  Pefaro  am  Canal  Grande,  d 
erbaut  von  ßongßena  (um  1650);  ebenfo  in  dem  Pal.  Rezzonico  e 
desfelben  Architekten,    mit    einem   Erdgefchofle    von  Ruftika   mit 
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Säulen.     Sdion  Scamozzi  hatte  in  den  etwas  öden  Formen  feines 

a  Pal.  Contarini  degli  Scrigni  eine  Art  von  Reproduktion  ver- 
filmt. Selbft  an  Kirchen  kehrt  jene  für  unübertrefflich  gehaltene 
Anordnung  von  Wandfaulen  und  Fenfterfäulen  in  zwei  Stockwerken 

b  noch  ganz  fpät  wieder.  So  an  S.  M.  Zobenigo,  1680  von  Sardi 
erbaut,  der  fein  Vorbild  an  erfHckendem  Reichtum  zu  übertreffen 
wußte.  (Die  Wandfäulen  verdoppelt;  die  Piedeftale  oben  mit  See- 
fchlachten,  unten  mit  Feftungsplänen  in  Relief  bedeckt.) 

Die   übrigen  Paläfte   Sanfovinos  find  wenig  mehr  als  Umklei- 
dungen der  venezianifchen  Renaiffance  mit  feinen  ftrengern  Formen. 

c  So  Pal.  Manin,  unweit  vom  Rialto  u.  a.  m.  —  Die  Fabbriche  Nuove 

d  wurden  fchon  erwähnt  (S.  179b).  An  der  Zecca  (jetjt  Bibl.Marciana), 
einem  feiner  fpätern  Gebäude,  hatSanfovino  durch  Ruftikahalbfäulen 
an  allen  Fenftern  feiner  zwei  obern  Stockwerke  einen  Eindruck  des 
Ernftes  hervorgebracht,  der  mit  der  Biblioteca  zu  kontraflieren  be- 
nimmt ift.    Der  Hof  ift  vielleicht  bedeutender  als  die  Faffade;  wie 

e  der  fchöne  Hof  der  Univerfität  zu  Padua  (1552,  eine  doppelte 
Halle  mit  geraden  Gebälken)  verrät  er  noch  die  frühem,  feft- 
ländifchen  Infpirationen  des  Meifters.  Letjterer  dürfte  fogar  dem 
Hofe  Peruzzis  im  Pal.  Maffimi  in  Rom  überlegen  fein. 

Von  feinen  unmittelbaren  Schülern  hat  TlteJJandro  Vitforia  (1525 

f  bis  1608)  an  dem  einfachen  Pal.  Balbi  (Canal  Grande,  links,  bei 
Pal.  Foscari)  am  meiften  Takt  und  Gefchmack  bewiefen.  —  Als 
Gegenftück  zur  Zecca,  d.  h.  als  ernftere  Kuliffe  zum  Dogen- 
palafte,  wie   es  die  Zecca  für  die  Biblioteca  ift,    erbaute   fpäter 

g  giovanni  da  'Ponte  (1512-97)  die  Carceri.    In  feinem  Alter  (1588 

h  bis  92)  führte  er  auch  die  Rialtobrücke  aus.  Abgefehen  von 
dem  mechanifchen  Verdienfte  der  Bogenkonftruktion,  das  wir  nicht 
beurteilen    können,    ift    es   ein   häßlicher   und  phantafielofer  Bau. 

i  (Die  Seufzerbrüdse  ift  dagegen  wahrfcheinlich  von  Da  Pontes 
Neffen  Tlnfonio  Confirio^) 

k  An  der  fchönften  modernen  Kirche  Venedigs,  S.  Salvatore, 
hat  Sanfovino  nur  die  Ausführung  leiten  helfen;  entworfen  ift  fie 
von  §iorgio  Spavenfo  1506;  Tuffio  ßomßardo  kommt  fchon  1507 
als  Leiter  des  Baues  vor;  voll.  1534,  mit  Ausnahme  der  beträchtlich 
fpätern  Faflade.  Hier  trägt  das  in  S.  Marco  halb  unbewußt,  an 
S.  Fantino  bewußter  ausgefprochene  Prinzip  feine  reiffte  Frucht; 
drei  flache  Kuppeln  hintereinander  ruhen  auf  Tonnengewölben, 
deren  Ediräume,  von  fchlanken  Pfeilern  gebildet,  ebenfalls  mit 
kleinen  Kuppelgewölben  bedeckt  find.  So  entfteht  eine  fchöne,  einfach 
reiche  Perfpektive,  die  das  Gebäude  größer  fcheinen  läßt,  als  es  ift. 
Allerdings  trägt  hierzu  auch  dieFarblofigkeit  und  das  einfache  Detail, 
fowie  die  glückliche,  vielleicht  erft  durch  eine  fpätere  Durchbrechung 
der  anfangs  dunkeln  Kuppeln  bewirkte  Verteilung  des  Lichtes  bei. 
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Ans  Ende  diefer  Reihe  gehört  der  große  7flicßetangeto'Buonarrofi 
(1475  —  1564).  Seine  bauliche  Wirkfamkeit  begann  erft  verhältnis- 
mäßig fpät,  als  feine  bedeutenden  ZeitgenolTen  fchon  ihre  Syfteme 
ausgebildet  hatten,  und  fie  bezieht  fidi  als  Vorbild  mehr  auf  das 
jüngere  Gefdilecht,  welches  dann  über  ihm  felbfl:  die  Alten  vergaß. 

Midielangelo  hat  fidi  nidit  zur  Architektur  gedrängt.  Seine 
dämonifch-gewaltige  Formenbehandlung  in  der  Skulptur  und  Malerei 
brachte  die  Bauherren  darauf,  von  ihm  auch  Rat,  Entwurf  und 
Leitung  für  die  Gebäude  zu  verlangen.  Der  erfte  Auftrag  (Ende 
1516  durch  Leo  X.)  war  eine  Faffade  für  S.  Lorenzo  in  Florenz,  a 
(Nach  des  Meifters  Skizze  fertigte  'Baccio  d"Hgnofo  ein  Modell, 
Andrea  Terrucci  begann  1517  die  Fundamentierung,  1517  machte 
Michelangelo  felbfl:  ein  Modell;  der  Vertrag  zur  Ausführung  vom 
19.  Januar  1518  wurde  Anfang  März  1520  wieder  aufgelöft,  als 
Michelangelo  die  Arbeiten  für  die  Sagreftia  Nuova  übernahm.) 
Man  bewahrt  Skizzen  des  Entwurfs  noch  im  Mufeo  Buonarroti  b 
zu  Florenz  (nicht  zweifellos  von  Michelangelos  Hand;  eine  folche 
dagegen  im  Mefeum  zu  Rugby  in  England).  Der  untere  Teil  der 
Faffade  wäre  mit  grandios  zwifchen  Säulenftellungen  angeordneten 
Reliefs  bedeckt  worden;  in  betreff  des  obern,  dem  Mittelfdiiffe  ent- 
fprechenden,  läßt  die  Zeichnung  Zweifel  zu;  die  Vermittlung 
zwifchen  beiden,  die  von  andern  Baumeiftern  in  großen  Voluten 
gefucht  wurde,  follte  hier  bloß  durch  koloffale  Statuen  gefchehen. 
Das  angenommene  Projekt  (etwas  quadratifch  im  Aufbaue,  mit 
einem  Giebel  in  der  Mitte,  zwei  Halbfäulenordnungen  durch  eine 
Attika  getrennt)  bekümmerte  fidi  gar  nicht  um  die  Abffufungen 
der  eigentlichen  Kirche.  —  Beträchtlich  fpäter,  jedenfalls  erft  unter 
Clemens  VII.,  kam  wenigftens  die  Bekleidung  der  Innenfeite  der 
Faffade  zuftande,  wobei  der  Gang  zur  Vorzeigung  von  Reliquien 
das  Hauptmotiv  lieferte;  Michelangelo  hatte  die  Einficht,  der 
Gliederung  der  Kirche  Brunelleschis  fich  anzufchließen ,  fo  daß  er 
nicht  für  die  (übrigens  glücklichen)  Verhältniffe  diefes  Säulen- 
und  Pilafterbaues  verantwortlich  ift. 

Ganz  frei  geftaltend  treffen  wir  ihn  erft  in  der  berühmten 
Grabkapelle  der  Mediceer  (fog.  Sagreftia  Nuova,  entworfen  c 
1520,  gewölbt  1524).  Keinem  Künftler  ift  je  freiere  Hand  gelaffen 
worden;  man  kann  kaum  entfcheiden,  ob  er  die  Kapelle  für  feine 
Denkmäler  baute  oder  die  Denkmäler  für  die  Kapelle  meißelte; 
—  Architektur  und  Skulptur  find  fo  zufammengedadit,  als  hätte 
der  Meifter  aus  einem  und  demfelben  Tone  beides  vormodelliert. 
Als  Ganzes  ift  fie  ein  leichtes,  herrliches  Gebäude,  welches  das 
Prinzip  Brunellesdiifcher  Sakrifteien  auf  das  geiftvollfte  erweitert 
und  erhöht  darfteilt;  in  den  kubifchen  Verhältniffen  und  der  all- 
gemeinen Wirkung   trotj  fchwerer  Willkür  der  Details  von  aller- 
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größter  Sdiönheit.  Es  ift  nicht  bloß  die  reinere  und  vollftändigere 
Handhabung  einer  untern  und  einer  obern  Pilafterordnung ,  was 
hier  den  ganzen  Fortfehritt  des  16.  Jahrh.  im  Verhältnis  zum  15. 
klar  macht,  fondern  vor  allem  ein  höheres  Gefühl  für  Verhältniffe. 
Man  überfieht  daneben  einzelne  fchon  überaus  bedenkliche  Füll- 
formen, z.  B.  die  Nifchen  über  den  Türen  u.  dgl.;  man  rechtfertigt 
die  Schrägpfoften  der  obern  Fenfter  vielleicht  fogar  durch  alt- 
etruskifcfae  Vorbilder  und  die  Ausfüllung  der  beiden  Grabnifchen 
mit  einer  fpielenden  Architektur  durch  den  Vorteil,  daß  die  Fi- 
guren um  fo  viel  größer  erfcheinen.  Der  Kontraft  des  dunklen 
Steinwerkes  mit  dem  geweißten  Mauerwerke  kommt  wohl  über- 
haupt nicht  auf  Michelangelos  Rechnung;  denn  eine  Zeitlang  waren 
bedeutende  Teile  der  Kapelle  durch  §iovanni  da  Ztdine  bemalt 
und  ftuckiert. 

Michelangelos  wahre  Größe  liegt  hier  wie  überall  darin,  daß  er 
auch  die  Baukunft  dem  Ausdrucke  feiner  Stimmungen  dienftbar  zu 
machen  vermag.  Seine  Bauten  tragen  durchaus  den  allerperfön- 
lichften  Charakter,  fie  geben  die  individuelle  Stimmung  in  einer 
Schärfe  und  Kraft,  die  der  Architektur  nach  wie  vor  unerreichbar 
blieb.  Seine  VerhältnifTe  kopiert  er  nirgends,  auch  nicht  von  den 
antiken  Bauten,  fondern  er  fchafft  fie  aus  eigener  Machtfülle,  wie 
fie  der  Gegenftand  geftattet.  Sein  erfter  Gedanke  ift  nie  die 
Einzelbildung,  auch  nie  der  konftruktive  Organismus,  fondern  das 
große  Gegeneinanderwirken  von  Licht-  und  Sdiattenmaffen ,  von 
einwärts-  und  auswärtstretenden  Partien,  von  obern  und  untern, 
mittlem  und  flankierenden  Flächen.  Er  ift  vorzugsweife  der  im 
großen  rechnende  Komponift.  Vom  Detail  verlangt  er  nichts  als 
eine  fcharfe,  wirkfame  Bildung.  Die  Folge  war,  daß  dasfelbe 
unter  feinen  Händen  ganz  furchtbar  verwilderte  und  fpäter  allen 
Bravour- Architekten  für  die  gröbften  Mißformen  zur  Entfchuldigung 
dienen  konnte. 

Noch  im  Auftrage  Clemens'  VII.  begann  Michelangelo  im  an- 
ftoßenden  Klofter  die  Biblioteca  Laurenziana  (1523—26  er- 
baut). Die  Vorhelle  mit  der  Treppe  ift  jenes  ewig  lehrreiche  Bau- 
werk, in  welchem  zuerft  dem  Sinne  aller  Einzelformen  abfichtlich 
Hohn  gefprochen  wurde.  Zwifchen  einwärts  vortretenden  Mauer- 
maflen  mit  barocken  (blinden)  Fenftern  flehen  je  zwei  Säulen  dicht 
aneinander  wie  in  engen  Wandfehränken;  darunter  gewaltige  Kon- 
finien; das  obere  Stockwerk  ift  unvollendet.  Die  berühmte  Treppe, 
von  Vafari  1558  nach  einer  Zeichnung  Michelangelos  hineingebaut, 
follte  monumental  ausfehen  und  doch  jenen  Wandorganismus  nicht 
ftören,  daher  ihre  Ifolierung;  dem"  unbefihadet  dürfte  fie  etwas 
weniger  halsbrechend  gefährlich  fein.  —  Das  Ganze  hat  wohl  einen 
beftimmten  Sinn,    der  fiefa  deutlicher  ausfprechen  würde  bei  voll- 
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endetem  Oberbaue.  Der  Künftler  hat  mit  allen,  auch  den  ver- 
werflichften  Mitteln  das  Gefühl  des  Strebenden  hervorzubringen 
gefacht;  wir  wiffen  aber  nicht  mehr,  was  er  damit  wollte.  Eine 
baldige  Nachahmung  blieb  nicht  aus;  'Hmmanafi  Hellte  Säulen  in 
enge  Wandnif dien  an  der  Faffade  von  S.  Giovannino  degli  Sco-  a 
lopi;  §iov.  da  "Bofogna  an  den  Wänden  feiner  eigenen  Gruft- 
kapelle hinten  in  der  Annunziata  ufw.  b 

Das  Gebäude  der  Laurenziana  felbft  ift  wieder  baulich  ein-  c 
fach  und  würdig,  und  wenn  hier  das  Detail  der  Verzierung  wirk- 
lich, wie  man  annimmt,  von  Michelangelo  angegeben  ift,  fo  befaß 
er  im  kleinen  den  feinften  Schönheitsfinn,    den  er  im  großen  der 
Bizarrerie  aufopferte.     Die  Holzdecke,    deren    edles    und    reiches  d 
Motiv  (ich  in  der  Zeichnung  des  von  Trißoto  ausgeführten  Back-  e 
fteinbodens    wiederholt,    foll    „nach    feiner  Idee"    von   TaJJb    und 
Carofa,  das  einfach  klaffifche  Stuhlwerk  von  Ciapino  und  detCinque,  f 
die  bloß  zweifarbigen  lichten  Glasmalerei-Arabesken  der  Fenfter,  g 
wie  oben  bemerkt,  von  §iov.  da  Vdine  ausgeführt  fein.   Die  Tür,  h 
eines   der  erften  Beifpiele  perfpektivifchen  Scheinreichtums  durch 
Verdoppelung  der  Glieder,  ift  erweislich  von  Michelangelo. 

Seine  römifche  Tätigkeit  ging  zum  Teil  mit  Plänen  verloren, 
die  nicht  ausgeführt  wurden.  (Entwurf  zu  einem  Palaft  für  Julius  OL 
an  derRipetta;  fünfPläne  für  S.  Giovanni  de'Fiorentini,  welche 
fämtlich  nicht  mehr  vorgefunden  wurden,  als  im  18.  Jahrhundert 
die  jetjige  Faffade,  von  §atifei,  zur  Ausführung  kam,  u.  a.  m.)  Doch  i 
find  außer  dem  Baue  von  St.  Peter,  den  er  erft  nach  1546  über- 
nahm (f.  S.  280),  einige  von  ihm  ausgeführte  Bauten  vorhanden, 
welche  die  Größe  und  Richtung  feines  Geiftes  gerade  an  fehr  ver- 
fehle denen  Aufgaben  dartun. 

Von  ihm  ift  zunächft  am  Pal.  Farnefe  (feit  1547)  das  bewun-  k 
dernswürdige  große  Hauptgefims  (deflen  Wirkung  er  vorher 
durch  hölzerne  Modelle  erprobte)  und  das  oberfte  Stockwerk  des 
Hofes;  an  fich  fchön,  paßt  es  fehr  wenig  zu  den  herrlichen  unteren 
Hallen  Sangallos.  Vignofa  leitete  bis  zum  Tode  Michelangelos, 
und  dann  bis  zu  feinem  eigenen  (1573)  die  Ausführung.  Als  dann 
§iacomo  deffa  "Porta  die  Loggia  an  der  Hinterfeite  des  Palaftes  1 
zu  bauen  hatte,  wußte  er  keinen  andern  Rat,  als  das  grandiofe 
Motiv  des  Hofes  nach  außen  hin  zu  wiederholen,  und  er  tat  wohl 
daran;  nur  hätte  er  das  Gefims  mit  den  anftoßenden  Stücken  des 
großen  Gefimfes  nicht  fo  vermitteln  dürfen,  wie  wir  es  hier  vor 
uns  fehen.  —  Die  großartige  Abficht,  den  Blick  aus  dem  Hofe 
zu  einem  architektonifdien  Durchblicke  bis  an  die  Longara  zu 
erweitern,  blieb  ohne  Folge.  (Auch  die  Südfeite  des  Palaftes  m 
baute  della  Porta  aus,  die  Infchrift  nennt  1589  als  Jahr  der  Voll- 
endung.) 
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Aus  den  legten  Lebensjahren  Michelangelos  rührt  fodann  Porta 

a  Pia  her  (beg.  1561,  der  Oberbau  erft  neuerlich  und  wohl  nicht  ge- 
nau nach  feiner  Abficfat  vollendet).  Ein  verrufenes  Gebäude, 
fch einbar  reine  Kaprice;  aber  ein  inneres  Gefetj,  das  der  Meifter 
lieh  felber  fchafft,  lebt  in  den  VerhältnifTen  und  in  der  örtlichen 
Wirkung  der  an  fich  ganz  willkürlichen  Einzelformen.  Diefe 
Fenfter,  diefer  ftarkfehattige  Torgiebel  ufw.  geben  mit  den  Haupt- 
linien zufammen  ein  Ganzes,  das  man  auf  den  erften  Blick  nur 
einem  großen,  wenn  auch  verirrten  Künftler  zutrauen  wird.  Inner- 
halb der  Willkür  herrfcht  eine  Entfchiedenheit,  welche  faß  Not- 
wendigkeit fcheint. 

Der  Umbau    der  Diocletiansthermen    zur  Kirche    S.  M.  degli 

b  Angeli  (1563—66)  ift  durch  einen  neuen  Umbau  des  18.Jahrh.  un- 
kenntlich geworden.   Erhalten  blieb  jedoch  in  dem  dazu  gehören- 

c  den  Kartäuferklofter  der  einfache  hundertfäulige  Gartenhof.  Die 
für  den  Orden  traditionelle  Anlage  findet  fich,  wenn  auch  nicht  in 
derfelben  Ausdehnung,  mehrfach  wieder,  aber  dann  mit  reichem 
Detail,  das  zu  der  Gefamtwirkung  gar  keine  Beziehung  hat.    (Auf- 

d  gemalte  Ornamente    am  Gartenhofe  der  Certofa  bei  Florenz, 

e  plaftifche  an  dem  von  S.  Martino  in  Neapel.)  Hier  ift  nur  ge- 
geben, was  zum  Ganzen  beiträgt. 

Audi  die  jetjige  Anordnung  und  zum  Teil  auch  die  Geftalt  der 

f  Kapitolinifchen  Bauten  rührt  von  Michelangelo  her.  So  wie 
fie  find,  entfprechen  fie  im  großen  Ganzen  feinem  urfprünglichen 
Gedanken,  find  aber  erft  allmählich  unter  fchwankender  Benu^ung 
feines  Entwurfes  zuftande  gekommen.  Diefer  ift  erhalten  in  Du 
Peiracs  Stich  vom  Jahre  1569;  er  entfpricht  durchaus  den  Angaben, 
die  Vafari  darüber  macht.  Im  Jahre  1538  erhielt  unter  feiner 
Leitung  die  Reiterftatue  Marc  Aureis  auf  dem  von  ihm  entworfenen 

g  Poftamente  ihren  jetjigen  Platj  in  der  Mitte  der  ganzen  Anlage. 
1546  ward  an  dem  Umbaue  desSenatorenpalaftes  Hand  angelegt 

h  und  vorerft  die  herrliche  Doppeltreppe  hergeftellt,  welche  mit 
dem  Brunnen  und  den  beiden  Flußgöttern  ein  wahrhaft  einziges 
plaftifch  -  architektonifches  Ganzes  bildet  und  für  die  Treppe  der 
Laurenziana  reichlich  entfehädigt.  1550—55  wurden  die  beiden 
Treppen  nach   dem  tarpejifchen  Felfen   und  dem  SeitenfchifFe  von 

i  Araceli  neu  geordnet  und  durch  Vignotas  zierliche  Hallen  bekrönt; 
1559  —  65  die  Baluftrade,    die  den  Platj  nach  vorn  abfchließt,    mit 

k  dem  Treppenaufgange,  der  Cordonata,  errichtet,  die  fo  wefentlich 
für  die  Wirkung  des  Ganzen  ift.  Seit  1555  hatte  'Prospero  Soc- 
capaduti  die  Bauleitung  (feit  1563  wird  neben  ihm  ein  Architekt 
ffuideffi  erwähnt.)  Erft  im  Todesjahre  Michelangelos  (1564)  gingen 
"Boccapadufi  und  Tomafo  de'  Cavatieri  an  den  Ausbau  des  Konfer- 
1  vat orenpalaft es  nach  feinem  Entwürfe  (infchriftli ch  1568  voll.).  Er 
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wie  der  gegenüberliegende  des  Mufeums,  find  zu  originell  ge-  a 
dacht,  zu  richtig  im  Verhältnifle  zum  Senatorenpalafte,  als  daß 
man  die  Idee  einem  andern  beimeflen  möchte.  (Die  Pfeiler  haben, 
zur  Verlüßung  des  Eindrucks,  Säulen  hart  neben  fich.)  Für  alles 
einzelne  aber,  namentlich  für  das  häßliche  Mittelfenfter  beider, 
ift  (jiacomo  def  Duca  verantwortlich  (f.  S.  2981).  Die  fchräge 
Richtung  auf  den  Senatorenpalaft  zu  wurde  durch  die  Lage  des 
älteren,  von  Nikolaus  V.  errichteten  Konfervatorenpalaftes  bedingt. 
Erft  1592  ließ  Clemens  VIII.  durch  §irot.  Tiainafdi  die  Faflade  des 
Senatorenpalaftes  nach  Michelangelos  Entwurf  ausbauen;  leider  b 
erhielt  das  Obergefchoß  ftatt  der  großen  Fenfter  und  edlen  Ver- 
hältnifle des  Entwurfs  eine  kleinliche,  gedrückte  Geftalt.  Auch  Heß 
derfelbe  Papft  1595  die  Fundamente  zum  Palafte  des  Mufeums 
legen;  errichtet  wurde  er  erft  unter  Innocenz  X.  in  den  Jahren 
1644  —  55  durch  denfelben  Rainaldi,  ganz  nach  dem  Mufter  des 
Konfervatorenpalaftes.  Den  jetjigen  Turm  ließ  Gregor  XIII.  an  c 
Stelle  des  alten  durch  7/lart.  ßungfii  1579  aufführen. 

Eine  teilweife  Benutjung  von  Michelangelos  Ideen  trat  bei  vielen 
Gebäuden  ein;  manches  wird  auch  nur  fagenhaft  mit  feinem  großen 
Namen  in  Verbindung  gebracht.  So  foll  z.  B.  die  Sapienza  in  d 
Rom,  welche  teils  von  §iac.  deffa  'Porta  1575,  teils  erft  gegen  1650 
erbaut  wurde,  auf  einem  Entwürfe  Michelangelos  beruhen,  und 
wenn  man  die  grandiofe  Wirkung  des  Pfeilerhofes  (ohne  den 
Oberbau)  und  der  hintern  Front  in  Betracht  zieht,  fo  gewinnt  die 
Behauptung  Glauben.  —  In  S.  M.  Maggiore  ift  der  zweite  Anbau  e 
von  der  Hauptfronte  kommend  links  (Capp.  Sforza)  von  §iac. 
deffa  Porta  oder  Vißerio  Catcagni  nach  einem  willkürlich  ver- 
änderten Plane  Michelangelos  ausgeführt. 

Außerhalb  Roms  wird  bei  Anlaß  der  Madonna  di  Carignano  in  f 
Genua,  eines  notorifchen  Baues  des  (jafTlteßi,  nur  eine  Nachahmung 
des  urfprünglichen  Plans  von  St.  Peter,  und  zwar  eine  trefflich 
modifizierte,  zuzugeben  fein.  (Wie  weit  beim  Dome  von  Padua 
Michelangelos  Angaben  befolgt  wurden,  vgl.  S.  305  b).  —  Die  ihm 
zugefchriebene  Decke  des  Laterans,  weit  unter  derjenigen  der  g 
Laurenziana  fliehend,  ift  von  Daniefe  da  Votterra  (zw.  1559—65). 


Keine  kunftgefdiichtliche  Einteilung  hält  nach  Jahr  und  Datum 
vollkommen  Stich,  und  bei  den  langlebenden  Architekten  des 
16.  Jahrh.  ift  eine  fchärfere  Stilabgrenzung  nach  Epochen  vollends 
mißlich.  Doch  wird  man  in  den  Bauten,  welche  etwa  zwifchen  1540 
und  1580  fallen,  einen  vom  frühem  abweichenden  Charakter  nicht 
verkennen.  Es  ift  die  Zeit  der  großen  Theoretiker,  eines  Vignola, 
Serlio,  Palladio,  Scamozzi;    ihre  Abficht  ift  wohl   ganz  die  ihrer 
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Vorgänger:  das  Altertum  zu  reproduzieren;  allein  ihre  Mittel  find 
andere.  Die  Ausdrucksweife  erfoheint  einerfeits  fchärfer:  vor- 
tretende Halbfäulen-  und  Säulenfyfteme  ftatt  der  früher  herrfchen- 
den  Pilafter  und  Wandbänder;  demgemäß  eine  derbe  Bildung  der 
Fenfter  und  Portale;  auch  im  Innern,  namentlich  der  Kirchen,  eine 
ftärkere  Bekleidung  mit  den  klaffifchen  Einzelformen,  während 
früher  das  Gerüft  des  Baues,  wie  es  war,  eher  nur  auf  irgend 
eine  harmonifche  Weife  dekoriert  wurde.  Von  einer  andern 
Seite  ift  diefe  felbe  Ausdrucksweife  um  einen  beträchtlichen  Grad 
kälter:  ftatt  des  reichen  Details  der  Frührenaiflance ,  ftatt  des 
einfach  harmonifchen  Details  der  Blütezeit  finden  wir  hier  ein 
zwar  noch  verhältnismäßig  reines,  aber  fchon  kaltes  und  gleich- 
gültiges Detail.  Vom  Ende  des  16.  Jahrh.  an  beginnt  dann  der 
Barockftil,  welcher  das  Detail  mißhandelt,  wegläßt  oder  verviel- 
facht, je  nachdem  es  zu  willkürlichen  Effekten  verwertet  wird. 

Die  Zeit  von  1540—80  ift  im  Vergleich  mit  der  frühern  mehr 
die  des  rechnenden,  kombinierenden  Verftandes,  gleichwohl  aber 
voll  Geift  und  Originalität.  Sie  rechnet  fehr  im  großen,  und  wer 
etwas  in  ihren  Werken  finden  will,  muß  ihren  Gefamtkompofitionen 
und  Dispofitionen  nachgehen  und  die  Säulenordnungen  für  das 
nehmen,  was  fie  hier  find:  für  eine  konventionelle  Bekleidungs- 
weife. Auch  ohne  fie  können  die  Umriffe  und  Verhältnifle  des 
Ganzen  Seele  und  Bedeutung  haben.  —  Die  Gefinnung  der  Bau- 
herren, welche  jetjt  mehr  als  je  zuvor  auf  das  Großräumige  ging 
und  diefer  Rückficht  jede  andere  nachfetjte,  ftand  in  völligem  Ein- 
klänge mit  der  Richtung  der  Architekten.  Erft  jetjt  auch,  in  der 
Zeit  der  ftillgeftellten  Politik,  der  Gegenreformation  und  der  zu- 
nehmenden Vornehmheit  auf  fpanifdie  Weife,  erhält  der  Palaftbau 
feine  definitive  Ausbildung. 

Die  Bauten  Michelangelos,  der  mit  der  goldenen  Zeit  begann 
und  durch  feine  fpätere  Willkür  fdion  den  ganzen  Barockftil  ein- 
leitete und  zu  rechtfertigen  fchien,  wurden  bereits  aufgezählt. 
Von  den  zunächft  zu  nennenden  Baumeiftern  waren  mehrere  feine 
unmittelbaren  Schüler,  andere  feine  Anhänger,  alle  mehr  oder 
weniger  von  ihm  berührt.  Man  darf  fie  darob  bewundern,  daß  fie 
feine  Extravaganzen  noch  nicht  mehr  im  Sinne  eigener  Willkür 
ausbeuteten. 

An  ihrer  Spitje  fteht  §iacomo  "Barozzi  von  Vignota  (1507—73), 
deflen  Handbuch  der  Säulenordnungen  (Trattato  degli  Ordini)  die 
Architektur  der  vorlebten  zwei  Jahrhunderte  völlig  beherrfcht  hat 
und  noch  jetjt  ftellenweife  einen  großen  Einfluß  ausübt,  nachdem 
feit  mehr  als  hundert  Jahren  die  echten  griechifchen  Ordnungen  be- 
kannt und  abgebildet  find.  Als  ausübender  Künftler  begann  er  in 
feiner  Vaterftadt  mit  dem  in  feiner  Gliederung  auf  das  Notwendigfte 
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befdiränkten, impofanten Pal. Buon camp agni;  fodannmit  einigen  a 
Bauten  in  Bologna:  außer  der  ergebnislos  gebliebenen  Beteiligung 
am  Ausbaue  von  S.  Petronio  (1543  —  47),  den  oben  (S.  165  d)  ge-  b 
nannten  Banchi  (1560)  und  vielleicht  dem  Pal.  Buoncampagni-  c 
Ludovifi  (1544,  S.  166k)  wird  Cafa  Piella  (früher  Bocdii,  Via  d 
Goito   16,    1545    ausgeführt   von    Baff,   di  "Piero    aus    Como    und 
'Hgoft.  Botognoffd)    und    in  dem  nahen  Minerbio  der  Palazzo  e 
Ifolani  genannt,  ein  unvollendet  gebliebener  villenartiger  Herr- 
fchaftsfitj   von    großzügiger   Dispofition.  —  Die    ihm   in    Monte- 
pulciano  zugefdiriebenen  Bauten:    der  Pal.  Tarugi,  Via  Gari-  f 
baldi  32,  drei  Arkaden   mit  drei  GefchofTen   gerader  Fenfter  dar- 
über (nicht  zu  verwedifeln  mit  dem   ehemaligen  Palafte    gleichen 
Namens,  jetjt  Pal.  Nobili  auf  Piazza  del  duomo),  ein  Palaft  in  Via  g 
Poliziano    dem    Haufe  Polizianos    gegenüber,    ferner    der    fchöne 
Pal.  Avignonefi(dellaLucilla,  Via  Garibaldi  37),  fo wie  die  Kirchen  h 
S.  Chiara  (jetjt  Campo  Santo)  und  S.  M.  delle  Grazie,  —  haben  i 
nichts  mit  dem  Meifter  zu  tun.  —  Sein  frühefter  Koloffalbau,  der  Pal. 
Farnefe  in  Piacenza,  wurde  mit  teilweifer  Zugrundelegung  eines  k 
Planes  von   Fr.  'Pacioffo,  aber  mit  wefentlichen  Änderungen  und 
Erweiterungen  1560  begonnen,  aber  erft  nach  feinem  Tode  an  der 
einen  Schmalfeite  vollendet,    während   die  Vorderfeite    kaum    zu 
einem  Drittel,  die  Gartenfront  und  das  für  den  Hof  projektierte 
antike  Theater  gar  nicht  zur  Ausführung  kam.    Er  ift  interefTant 
als  eines  der  erften  Gebäude,  in  welchem  durchaus  kein  herrfchen- 
des  Einzelmotiv  vorkommt,  fondern  nur  die  Verhältniffe  fprechen, 
und  zwar  beim  einfachften  Detail,    das  überdies  nur  ftellenweife 
wirklich    ausgeführt    ift.     Die  Abftufung    der   Stockwerke    ift    der 
(allerdings  nicht  genügende)  Gehalt  des  ungeheuren  unvollendeten 
Gebäudes. 

In  Rom  hatte  Vignola  großen  Anteil  an  der  prächtigen  Villa,  die 
Papft  Julius  HI.  (1550—55)  an  der  Via  Flaminia  baute,  und  die 
noch  jetjt  als  Vigna  di  Papa  Giulio  benannt  wird  (früher  Vigne  1 
des  Kard.  Poggio).  Wer  die  Urheber  und  Erfinder  der  einzelnen 
Motive  diefes  ehemals  großen  Ganzen  find,  läßt  fich  nicht  mehr 
ausmitteln,  aber  mehrere  kommen  in  den  Entwürfen  Bramantes 
für  Faffaden  der  Peterskirche  (halbrunde  Säulenhalle)  und  Raffaels 
zur  Villa  Madama  (Ninfeo)  vor;  Vafari,  der  an  einigen  Stellen 
(in  den  Biographien  des  Taddeo  Zucchero  zweimal  und  in  der 
Oberlicht  feiner  eigenen  Werke)  davon  fpridit,  fchreibt  die  Haupt- 
ideen dem  bauluftigen  Papfte  zu,  fich  felber  aber  die  Redaktion 
derfelben;  diefe  habe  7/licfjefangefo  durdigefehen  und  verbeflert, 
Vignofa  aber  bloß  ausgeführt  (urkundlich  hatte  auch  'Bern.  Baronino 
aus  Cafal  Monferrato  [1510  —  54]  daran  teil);  ausfchließlich  von 
ihm  (Vafari)  fei  der  Entwurf  zu    dem  Brunnen  unten  (d.  h.  im  m 
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hintern  Hofe),  welchen  dann  Vignota  und  'Hmmanaft  ausführten. 
Abgefehen  von  feinen  Urhebern  intereffiert  uns  das  Gebäude,  in 

o  ähnlichem  Sinne  wie  Ligorios  Villa  Pia  (S.  322  b),  als  lefjte  Villa 
der  Renaiffance.  An  Reiz  und  Anmut  kommt  es  der  Farnefina, 
an  Würde  der  Villa  Madama,  an  Vollftändigkeit  der  Ausführung J) 
und  Erhaltung  dem  Palazzo  del  Te  allerdings  nicht  gleich;  man 
glaubt  die  fchwankenden  und  zum  Teil  kleinlichen  Einfälle  des 
Bauherrn  noch  jetjt  zu  erkennen,  doch  bleibt  das  Ganze  fehr 
fehenswert.  Die  Faflade,  ein  fchlechtes  Gemifch  abwechselnder  Bau- 
entfchlüfle,  ift  lieber  von  Vignofa  (die  Fenfter  des  Erdgefchoffes 
find  denen  an  Cafa  Bocchi,  die  des  obern  Stockes  mit  den  für  den 
Meifter    charakteriftifchen  Auffätjen    jenen    am  Portico  de'  Banchi 

b  ganz  gleich);  die  Gemächer  verdienen  höchftens  wegen  der  Fresken 
der  Zuccßeri  (S.  262  o)  einen  Blick.  Gegen  den  Hof  bildet  das 
Gebäude  eine  halbrunde  Säulenhalle;  dann  folgen  ftuckverzierte 
Hofwände  und  hinten  ein  offener  Portikus,  durch  den  man  in  den 
Brunnenhof  fah.  Diefer  enthält  in  zwei  Stockwerken  Nifchen  und 
Grotten  und  in  feiner  Mitte  eine  halbrunde  Vertiefung  mit  Brunnen- 
werken, zu  denen  Treppen  hinabführen.  Zur  Ergänzung  des  Ein- 
druckes gehört  der  Schatten  außenftehender  Bäume  (und  die  Be- 
kanntfehaft  mit  dem  Charakter  Julius'  HI.,  wie  ihn  Ranke  fchildert2); 
vgl.  auch  S.  297  h).    Im  Auftrage  des  Papftes  fdiuf  Vignola  auch  die 

c  beiden  Treppenhallen   am    Capitole   (S.  316i),  fowie  in  dem 

d  für  delfen  Bruder  erworbenen  Pal.  di  Firenze  (Via  dei  Prefetti) 
den  Trakt  zwifchen  Hof  und  Garten  mit  der  durch  Zuccfjero  und 
Tonfana  ausgefchmückten  Doppelloggia  gegen  den  letzteren  und 
der  in  den  Details  der  überhäuften  Gliederung  geziert  wirkenden 
Hoffaffade. 

Von  Vignola  allein  ift  oder  war   alles  Architektonifche  an  den 

e  Orti  Farnefiani3),  Portal,  Gruppen,  Rampentreppen,  Brunnen 
und  oberer  Doppelpavillon  in  glücklich  gedachter  perfpektivifcher 
Folge.  Die  wenige  noch  erhaltene  Dekoration  zeigt,  daß  die  Re- 
naiftance vorüber  ift,  daß  der  mehr  auf  Gefamteffekte  ausgehende 
Stil  die  Oberhand  erhalten  hat.  (Die  Ruftika  foll  hier  das  Länd- 
liche   ausdrücken.)   —  Die    ihm    zugefchriebene   Aufienfaffade    von 

fPorta  del  Popolo  ift  urkundlich  von  7?anni  di  "Saccio  Sigi  nach 
dem  Mufter  des  (1662  abgetragenen)  Marcaurelbogens  am  Corfo 
(Arco  di  Portagallo)  1562  erbaut  worden.  S.  auch  S.  274,  Anm.  2.  — 
Bei  weitem   das  wichtigfte,   was  von  Vignola  vorhanden,    ift  das 

g  große,  ebenfalls  farnefifche  Schloß  Caprarola  bei  Viterbo.    Über 


1)  Der  betreffende  Grund  und  Boden  ift  längft  anders  -verteilt. 

2)  Das  Gebäude  ift  neuerdings  reftauriert  und  als  Antikenmufeum  hergeriditet. 

3)  Zu  großem  Teile  den  gegenwärtigen  Ausgrabungen  des  Forums  zum  Opfer 
gefallen.    Das  Portal  ift  am  Eingange  bei  S.  Teodoro  wieder  aufgerichtet. 
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dem  ErdgefchofTe  eines  von  Peruzzi  um  1530  aufgeführten  Forts, 
das  im  wefentlidien  einem  Entwürfe  flnf.  Sangoftos  folgte,  wurde 
von  Vignola    unter  Teilnahme    Fr.  Pacioftos  aus  Urbino   bei  der 
endgültigen  Feftftellung  der  Pläne  1559—62  Hof  und  Piano  nobile 
des  Palaftes    erbaut    (die  Vollendung    hat  fleh  bis  nadi  Vignolas 
Tode  hingezogen;  der  obere  Garten  mit  der  eleganten  Palazzina 
erft  1625).   Ein  gewaltiger,  burgähnlicher  Maffenbau,  der  Aufgang 
mit  großer  Pracht  behandelt;    außen  fünfeckig,    innen  mit  höchft 
großartigem,  rundem  Hallenhof,  vielleicht  dem  höchften,  was  der 
Profanbau  im  Gebiete  impofanter  Gehaltenheit  erreicht  hat;  alle 
Gemächer  mit  hiftorifchen  Fresken  ausgemalt  von   den   'Zuccßeri 
und   Tl.  Tempefta.     Während    des  Baues  von   Caprarola   lieferte 
der  Meifter  die  Pläne  für  S.  Lorenzo  und  für  Pal.  Canale  (giä  a 
Caccia)  in  S.  Orefte  am  Monte  Soratte.   Aus  derfelben  Zeit  mögen 
einige  anfpruchslofe  aber  intereffant  disponierte  Bauten  der  Um- 
gebung von  Caprarola  —  die  Madonna  del  piano  bei  Capra-  b 
nica,  die  Pieve  zu  Mazzano  bei  Nepi,  fowie  am  Municipal-  c 
palafte  der  leijteren  Stadt  die  mächtige  Halle  des  UntergefchofTes  d 
datieren    (das    übrige    erft   um    1600).    —    Auch  Villa  Lante    in  e 
Bagnaja    bei  Viterbo    mit    ihren    in    den    üppigften  vegetativen 
Rahmen  gefaßten  herrlichen  Fontänenanlagen  (das  Architektonifche 
nicht  eben  bedeutend)  wird  Vignola  zugefdirieben  (1477  von  Raff. 
Riario   gegründet,    von  den  Bifchöfen  Ridolfi   und  Gambara  1564 
ausgebaut,  von  Tit.  Peretti  1588  vollendet). 

Von  Vignolas  Kirchenbauten  (vgl.  oben  S.  299  g)  ift  das  kleine 
Oratorium  S.  Andrea  an  der  Straße  nach  Pontemolle,  ein  f 
Exvoto  Julius' DL,  der  bekanntefte;  oblonger  Unterbau  mitPilaftern, 
Oberbau  mit  niedriger  ovaler  Kuppel.  Als  landfehaftlicher  Gegen- 
ftand  feit  der  Geburtsftunde  der  modernen  Landfchaft  überaus 
beliebt,  hätte  das  kleine  Gebäude  felbft  die  Kritik  eines  Milizia 
entwaffnen  dürfen.  —  Für  die  Kirche  Madonna  degli  Angeli  g 
in  der  Ebene  unterhalb  Affifi  fchuf  Vignola  1560  den  Entwurf, 
der  durch  ffaf.  flteßi  und  §iutio  'Dante  zur  Ausführung  gelangte 
(f.  S.  332  a).  -  Endlich  ift  der  Gefü  in  Rom  (beg.  1568,  gew.  1584)  h 
ein  höchft  einflußreiches  Gebäude  geworden;  hier  zuerft  war  mög- 
lichfte  Höhe  und  Weite  eines  gewölbten  Hauptfchüfes  und  Er- 
fetjung  der  Nebenfchiffe  durch  abgefchlofTene  Kapellen  in  der  Art 
und  Weife  durchgeführt,  welche  nachher  der  ganze  Barockftil 
adoptierte.  Frühere  einfehiffige  Kirchen  mit  Kapellenreihen,  deren 
wir  eine  Menge  angeführt  haben,  gewähren  im  VerhältnifTe  den 
Kapellen  eine  viel  größere  Tiefe  und  dafür  dem  Hauptfchiffe  eine 
geringere  Breite.  Die  nächfte  bedeutende  Wirkung  äußerte  der 
Gefü  auf  Madernas  fchon  erwähnten  Ausbau  von  St.  Peter.  Die 
Faflade  ift  von  §iac.  deffa  "Porta  (1575);  Vignolas  Entwurf  war  mehr 

Burihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  21 
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im  Geifte  der  Hochrenaiflance  gehalten.  S.  Caterina  de'  Funari 
o  f.  S.  348c.  In  feinem  legten  Baue,  S.  Anna  dei  Palafrenieri  (1572 
beg.,  erft  1616  gew.),  tut  der  Meifter  den  entfch eidenden  Sdiritt  zum 
Barock,  fowohl  im  elliptifdien  Grundplane  als  in  der  Durchbildung 
namentlich  der  Faffade.  (Über  Vignolas  Tätigkeit  an  St.  Peter 
f.  S.  282  b,  am  Pal.  Farnefe  S.  315  k,  an  S.  Lorenzo  in  Damafo 
S.  275  a). 

Von  dem  als  Archäologe  in  zweideutigem  Rufe  flehenden  1?irro 
ßigorio    (vor  1510-83)    ift   die   noch    unter  Paul  IV.  (f  1559)  be- 

b  gonnene  Villa  Pia  im  vatikanifchen  Garten.  Eine  noch  voll- 
kommenere vegetabilifche  Umgebung  hinzugedacht,  wäre  fie  der 
fchönfte  Nachmittagsaufenthalt,  den  die  neuere  Baukunft  gefchaffen 
hat.  Kein  Sommerhaus,  wie  die  Farnefina  und  Villa  Madama, 
fondern  nur  ein  Gartenhaus  nebft  Vorpavillon,  zwei  kleinen,  ge- 
trennten Eingangshallen,  kühlenden  Brunnen  und  einem  köftlich 
unfymmetrifch  angebauten  Turme  mit  Loggia,  alles  terraflenförmig 
abgeftuft.  Hier  tritt  denn  auch  die  reiche  plaftifche  FafTadenver- 
zierung  (f.  S.  296  m)  als  fcheinbarer  Ausdruck  ländlicher  Zwang- 
lofigkeit  in  ihr  beftes  Recht.  Nach  Michelangelos  Tode  war  er  bis 
1468  Bauleiter  von  St.  Peter  und  führte  den  weltlichen  Korridor 
vom  Vatikane  zum  Belvedere  fowie  die  große  amphitheaterartige 
Exedra  im  vatikanifchen  Hofe  aus.   Auch  der  mächtig  über  feiner 

c  unvergleichlichen  Gartenanlage  thronende  Palaft  der  Villa  d'Efte 
in  Tivoli  und  ihre  pompöfen  Treppen  und  Grotten  find  'Pirros 
Werk  (feit  1549,  voll.  1569). 

Am  fchicklichften  reihen  wir  hier  den  Florentiner  flnnißate  ßippi 
(f  1581)  an,  Sohn  des  als  Gegner  Michelangelos  bekannten  Bau- 
meifters  und  Bildhauers  7?anni  di  'Baccio  'Bigio.   Bloß  zwei  Bauten 

d  von  ihm  find  uns  bekannt:  die  Kirche  S.  M.  di  Loreto  vor  Spo- 
leto,  1572  nach  feinen  Plänen  erbaut,  folgt  im  Grundrifle  und  den 
breiten,  mächtigen  VerhältnifTen  des  Aufbaues  ganz  Sangallos 
Madonna  di  S.  Biagio  bei  Montepulciano.  Die  Kuppel  gelangte 
leider  nicht  zur  Ausführung;  im  Grundplane  ift  das  griechifche 
Kreuz  durch  Eckkapellen  (die  mit  dem  Kirchenraume  nur  durch 
Türen  kommunizieren)  zum  Quadrate  ergänzt.    Sodann  der  Palaft 

e  von  Villa  Medici  auf  Monte  Pincio,  vor  1574  für  den  Kardinal 
Ricci  erbaut.  Nach  der  Straßenfeite  den  ernft  ftrengen  Typus  der 
Stadtpaläfte  vom  Ausgange  des  Cinquecento  bewahrend,  zeigt  er 
auf  der  Gartenfeite  den  Charakter  der  römifdien  Cafini  fchon 
ziemlich  vollendet:  eine  luftige  Säulenhalle,  deren  gerades  Gebälk 
in  der  Mitte  durch  einen  Bogen  unterbrochen  wird  (Vafaris  Uffizien- 
motiv!),  und  Bekleidung  der  Wandfläche  mit  antiken  Reliefs  und 
Stuckornament. 
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§iorgio  Vafari  (1511  —  74),  unfchätjbar  als  Kunftfchriftfteller,  viel- 
feitig  und  gewandt  wie  irgend  ein  Künftler  feiner  Zeit,  fdieint  fidi 
am  meiften  in  der  Malerei  zugetraut  zu  haben.  Unfer  Urteil  und 
unfer  Gefühl  find  aber  feinen  Gemälden  fall  durchgängig  abhold, 
während  von  feinen  Gebäuden  wenigftens  zwei  zu  den  bellen  feiner 
Zeit  gehören. 

Von  der  Vigna  di  Papa  Giulio  war  S.  319  1  die  Rede.  Wir  über- 
gehen auch  die  Gebäude  am  Platje  der  Stefansritter  in  Pifa:  den  a 
unbedeutenden  Palaft  und  die  in  auffallend  unangenehmen  Ver- 
hältniffen  erbaute  Kirche  (1562),  fowie  den  von  Vafari  großenteils  er- 
neuten Innenbau  des  Pal.  Vecchio  in  Florenz;  er  felber  fpricht  b 
mehr  als  genug  von  den  Treppen  und  befonders  von  dem  großen 
Saale,  deffen  beide  Schmalfeiten  allerdings  perfpektivifch  treffliche 
Abfchlüfle  ergeben  (1540).  —  Die  ganze  Tüchtigkeit  des  Meifters 
zeigt  erft  das  Gebäude  der  Uffizien,  nach  feinem  Entwürfe  1560  c 
von  ihm  felbft  begonnen,  von  'Parigi,  'Buonfatenfi  u.  a.  vollendet. 
Zur  richtigen  Beurteilung  ift  es  wefentlich  zu  wiffen,  daß  fchon 
vorhandene  Mauern  benutyt  werden  mußten,  daß  der  Verkehr 
zwifchen  Piazza  della  Signoria  und  dem  Arno  nicht  gehemmt 
werden  durfte,  und  daß  die  „Uffizi"  (d.h.  Bureaus)  die  verfcfaie- 
denften  Beftimmungen  hatten  (Verwaltung,  Kaflen,  Tribunale,  Ar- 
chive), daß  alfo  kein  Motiv  zu  einer  mehr  gefdiloflenen,  zentralen 
Kompofition  gegeben  war.  Das  Erdgefchoß  bildet  eine  der  fchönften 
Hallen  von  Italien;  in  Harmonie  mit  allen  übrigen  Formen  des 
Baues  gab  ihr  Vafari  ein  gerades  Gebälk  und  fparte  die  Bogen 
für  die  hintere  Verbindungshalle,  wo  fie  denn  auch  ihre  impofante 
Wirkung  tun.  Beim  Organismus  der  obern  Stockwerke  ift  zu  er- 
wägen, daß  es  fidi  nicht  um  einen  fürftlichen  Palaft,  fondern  nur 
um  einen  engen  hohen  Nuijbau  mit  fehr  beftimmten  Zwecken 
handelte.  Audi  bei  der  Anlage  der  Treppen,  welche  noch  ziemlich 
(teil  find,  war  Vafari  nicht  frei;  doch  tat  er  das  Mögliche,  um 
auch  hier  und  in  den  Veftibülen  fdiöne  Räume  zu  fchaffen.  Ein- 
zelne Barockformen  an  Türgiebeln  ufw.  fallen  vielleicht  nicht  ihm 
zur  Laft. 

Endlich  ein  origineller,  höchftens  an  Venezianifches  (S.  312  k) 
erinnernder  Kirdienbau  Vafaris:  die  Badia  SS.  Flora  e  Lucilla  d 
zuArezzo  (um  1550);  außen  roh  gelaflen,  wie  leider  fo  viele  zu- 
mal toskanif die  Kirchen;  innen  ein  Tonnengewölbe  der  Länge  nach, 
durchkreuzt  von  zwei  Querfchiffen  ebenfalls  mit  Tonnengewölben; 
über  den  Kreuzungen  niedrige  Kuppeln  (eine  von  'Pozzi  mit  der 
täufdienden  Innenficht  einer  Hochkuppel  ausgemalt);  die  vier 
niedrigeren  Nebenräume,  welche  fo  entliehen,  find  durch  Säulen- 
ftellungen  gegen  das  HauptfdiifF  geöffnet,  die  in  der  Mitte  einen 
Bogentragen;  ihre  Wölbung  bildet  jedesmal  eine  kleine  Flachkuppel. 
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Die  Abwefenheit  jeglicher  Dekoration  läßt  diefem  graziöfen  und 
originellen,  aber  profanen  Baue  feine  volle,  ungeftörte  Wirkung. 
Die  Vorliebe  für  den  Säulenbau,  welche  fich  in  diefen  Werken 
gegenüber  dem  römifchen  Pfeilerbaue  behauptet,  ift  auch  fpäter  in 
Florenz  heimifch  geblieben.  Die  nächften  Gründe  find:  das  große 
und  ftets  verehrte  Beifpiel  Brunelleschis,  der  Befitj  einer  geeig- 
neten Steinart  (Pietra  ferena  und  del  Foflato),  befonders  aber  die 
Befcheidenheit  in  dem  florentinifchen  Palaftbaue  zur  Zeit  der  me- 
diceifchen  Großherzöge;  auch  die  reichften  Gefchlechter  in  Florenz 
dürfen  nicht  auftreten,  wie  z.  B.  päpftliche  Nepotenfamilien  in  Rom. 
a  In  Arezzo  erbaute  fich  Vafari  fein  eigenes,  noch  wohl  erhaltenes 
Haus,  jetjt  Cafa  Montauti. 

Den  florentinifchen  Privatpaläften  gibt  in  diefer  Zeit  'BarfO" 
fommeo  Tlmmana.fi  (1511  —  92)  einen  neuen  und  mehr  hausartigen 
Charakter;  im  Innern  bleibt  der  Säulenhof  der  Frührenaiflance, 
nur  mit  freudloferem  Detail;  die  Fafladen  mit  energifch  barocken 
Fenfter-  und  Türeinfaflungen  und  Ruftikaecken  find  zum  Teil  auf 
Bemalung  mit  Arabesken  und  Hiftorien  (vgl.  S.  265  d  u.  folg.)  be- 

b  rechnet.     Beifpiele:    Pal.  Ramirez    und    Pal.  Vitali,    beide  im 

c  Borgo  degli  Albizzi  zu  Florenz,  Pal.  Antinori-Manelli  (giä 
Riccardi,  Ecke  Via  de' Servi  und  Piazza  delT  Annunziata,  1565—71) 
u.  a.  m.      Gut    dekorierte    Erdgefchoßfenfter   mit   hermenartigen 

d  Karyatiden:   Via  S.  Gallo  Nr.  9;    Pal.  Pucci,  Via  di  Pucci,    mit 

e  gut  angeordneter  mittlerer  Loggia;  Pal.  Giugni,  Via  degli  Alfani 
Nr.  50,  mit  gutem  Portale  und  malerifchem  Hofe.  —  Eine  Uberfetjung 

f  des  Pal.  Larderel  (vgl.  S.303  h)  ift  der  kleine  Palazzo,  Via  dell'An- 
guillara  Nr.  23,  hinter  S.  Firenze.  —  Ammanati  ift  allerdings  be- 
rühmter durch   einen  der  größten  Pfeilerhöfe,   denjenigen  des 

g  Pal.  Pitti  (1558—70),  deflen  drei  Reihen  von  Bogen  auf  Pfeilern 
mit  Ruftikahalbfäulen  der  drei  Ordnungen  bekleidet  find,  ein  in 
Formen  und  Verhältniflen  häßliches  Gebäude;  —  fein  Pfeilerhof 

h  mit  einfachen  Pilaftern  im  Collegio  Romano  zu  Rom  (1582) 
zeigt,  daß  er  fich  in  ähnlichen  Aufgaben  ein  anderes  Mal  glück- 
licher zu  bewegen  wußte.  —  Rom  befitjt  auch  Ammanatis  befte 

i  Faflade,  die  des  Pal.  Ruspoli  (1586),  an  welcher  nur  die  Höhe 
des  Erdgefchofles  (famt  Kellerg efchoß)  getadelt  wird.  (Die  einft 
berühmte  Treppe  von  parifdiem  Marmor,  hinten  rechts,  ift  viel 
fpäter,  vom  jüngeren  7Tlartino  ßungßi  erbaut.)  —  Von  Ammanatis 

k  Klofterhöfen  in  Florenz  hat  der  zweite  bei  S.  Spirito,  auf 
Säulen  mit  origineller  Abwechslung  von  Bogen  und  geraden  Ge- 
bälken,    den  Vorzug  vor    dem    öden  hintern  Pfeilerhofe  bei  den 

1  Camaldulenfern  (S.  M.  degli  Angeli)  ufw.    Allein  diefes  und  die 

ra  nüchterne  Kirche  S.  Giovannino  degli  Scolopi  (S.  315  a)  und  fo 
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vieles  andere  darf  man  vergeflen  über  Ammanatis  reinftem  Meifter- 
werke:  dem  Ponte  S.  Trinitä.    Die  edle,  für  das  Auge  überaus  o 
wohltuende  Spannung   der  drei  Bogen,  wekhe  mit  dem  denkbar 
angemeflenften  Detail  bekleidet  find,  foll  nach  Anficht  derer,  die 
den  Arno  kennen,  zugleich  die  technifch  zweckmäßigfte  fein. 

In  Lucca  find  von  Ammanati  (1578)   das  Fragment  des  Pa-  b 
lazzo  Ducale,    nach    feinen  Zeichnungen  von  Juvara  und  1?ini 
verändert;    ferner  ihm  zugefchrieben  Pal.  Micheletti,    zwifdien  c 
Dom  und  S.  Giovanni.     Aus  diefer  Zeit  find:  Pal.  Manfi  (bei  S.  d 
M.  Forisportam),  Pal.  Bernardini  (bei  S.  Giorgio),  fchönes  Portal  e 
mit  Türklopfer  1560;  Pal.  Orfetti,  Via  S.  Giuftina,  reiches  Por-  f 
tal  mit  prächtiger  Holztüre.  In  mehreren  diefer  Gebäude  Hallen- 
höfe,   oft    malerifch    mit    den  Treppen  verbunden,    u.  a.    in  Pal.  g 
Controni,  je^t  Pfanner.   Sehenswert  aus  diefer  Zeit:  Pal.  Bot-  h 
tini  del  Giardino  (Via  Elifa)  in  einem  Garten,  mit  Loggia  hinten 
und  reichem  Eingange.    Innen  viele  Malereien. 

In  Volterra  ift  von  ihm  der  fchöne  Hof  der  Badia  de'Mo-  i 
naci;  am  Dom  von  Montepulciano  gehört  ihm  der  erfte  Ent-  k 
wurf  (1570),    fpäter    nach    S.  M.  degli  Angeli  unterhalb  Aflifi  er- 
weitert von  Ippof.  Scatza  (voll,  erft  1680). 

Eine  ganze  tüchtige  Generation  von  Architekten  fchloß  fich  an 
die  beiden  genannten  an    und  hielt  die  fchlimmern   Exzefle   des 
Barockftils   längere  Zeit  von    Florenz    fern.    §iov.  flnfonio  Doßo 
wurde  bereits  erwähnt  (S.  303  h— 1).  —  Von  dem  Bildhauer  §iov.  da 
Botogna  (1524-1608)  ift  die  S.  Antoniuskapelle  in  S.  Marco  1 
(links),  eingeleitet  durch  zwei  einfache  Bogen  auf  Säulenftellungen, 
einer  der  beften  Bauten  diefer  Art  (vgl.  S.  261  d).     Auch  der  An- 
bau an  Pal.  Vecchio  gegen  Via  de' Leoni  ift  fein  Werk.  —  "Bern,  m 
Buonfafenfi  (1536  —  1608),  bisweilen  überaus  nüchtern,  wie  u.  a.  am 
Palazzo  Reale  in  Sien a,  erhebt  fich  doch  z.B.  in  derFafladen-  n 
halle    des    Spitals    S.  M.   Nuova    in    Florenz    zum    Großartig-  o 
Leichten;  das  Obergefchoß,  deflen  Fenfter  zu  nahe  an  das  Gefimfe 
ftoßen,  ift  fpäter  fo  verändert  worden.    Am  Pal.  non  finito  (1592,  p 
Via  del  Proconfolo,  je^t  Telegraphenamt),  deflen  Erdgefchoß  allein 
von  ihm  ift  (der  obere  Stock  foll  von  Scamozzi  fein),  führt  er  den 
beginnenden  Barockftil    mit    einem  eigenen  plaftifchen  Ernfte  ein. 
Sehr  nüchtern  das  fog.   Cafino  Mediceo  in  Via  Cavour.     (Das  q 
ihm  zugefchriebene  fog.  Cafino  di  Livia,  Eckhäuschen  der  Piazza  r 
S.  Marco,  ift  erft  1775  von  'Bern.  Taffini  erbaut.)   Auch  der  kleine 
Pal.  Capponi    (ehedem  Vettori,  Via  S.  Spirito  4)    möchte   der  s 
Feinheit  des  fchon  gegen  das  Barock  gravitierenden  Details  nach 
(vgl.  das  der  Erdgefchoßfenfter  am  Cafino  Mediceo)    am  eheften 
von  Buontalenti  fein.     Er  ftand  mit  deflen  Reftaurator  Lod.  Cap- 
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poni    erwiefenermaßen    in  Verbindung    (1559).  —   7Flaffeo  Tiigeffi 
(f  1649),  Schüler  Buontalentis,  hat  zwar  die  fehr  barocke  Fafläde 

a  Ogniffanti  (1871  in  Travertin  umgebaut),    aber  auch   den  nied- 

b  liehen  Säulenhof  hinten  links  von  S.  Egidio  gefchaffen,  eine  der 
wenigen    Reminiszenzen    aus    fpäter    Zeit    an    das    feinfühlende 

c  Quattrocento  (f.  S.  266a).  Was  an  SS.  Midiele  e  Gaetano 
(1604  —  48)  Gutes  ift,  gehört  gewiß  eher  ihm  als  feinem  Mitarbeiter 

d  7)on  ffiovanni  Tlledici;  an  der  Cappella  Medicea  bei  S.  Lorenzo 
(wovon  unten)  ift  freilich  gar  nichts  Gutes;  und  hier  wird  der 
Prinz  wohl  das  Übergewicht  gehabt  haben  (beg.  1604).  —  Der  Maler 
ßuigittgoü{  1549— 1613)  begann  in  Vafaris  Geift  den  perfpektivifch 

e  trefflich  beabfichtigten,  nun  ergänzten  Säulenhof  des  Pal.  non 
finito  (f.  S.  325  p),  und  noch  ganz  fpät  hat  Cjßerardo  Sitvani  (1579 

f  bis  1675)  in  feinem  Seminar  bei  S.  Frediano  den  alten  Stil  der 
Klofterhöfe  getreulich  nachgeahmt.    Von  ihm  ift  auch  der  ftattlidie 

g  Säulenhof  bei    S.  M.  degli  Angeli   vorn   rechts;    wie    er   im 

h  Fafladenbaue  den  Ammanati  reproduziert,  zeigen  Pal.  Fenzi  (Via 

i  S.  Gallo)  und  Pal.  Rinuccini  (Fondaccio  di  S.  Spirito). 

Allerdings  war  gleichzeitig  mit  den  Bemühungen  der  Genannten 
der  Barodtftil  ftellenweife  fchon  in  feiner  vollen  Tätigkeit.   In  der 

k  abgelegenen  Via  del  Mandorlo  bemerkt  man  ein  hohes,  fchma- 
les,  verrücktes  Gebäude,  unten  ftatt  der  Ruftikabekleidung  ge- 
meißelte Felsflächen  und  Relieftrophäen,  eingefaßt  von  regelrechten, 
glatten  Gliederungen,  oben  Backftein  und  Pietra  ferena  in  wüfter 
Zufammenftellung.  Es  ift  das  Atelier,  welches  fich  fchon  1579  der 
damals  weltberühmte  Maler  Tederigo  Zuccßeri  zu  bauen  wagte. 
Anderes  der  Art  bei  Anlaß  des  Barockftils.  —  Wie  lange  aber  im 
einzelnen  Falle  das  Gute  und  Tüchtige  nachwirkt,  zeigt  z.  B.  das 

1  Innere  von  S.  Felicita  in  tröftlicher  Weife,  ein  Nachklang  der 
beflern  Zeit  des  16.  Jahrh.,  und  zwar  vom  Jahre  1736,  das  Werk 
des  Architekten  Terd.  IZuggieri. 

Zu  Bologna  find  aus  diefer  Zeit  die  etwas  nüchternen,  aber 

gut    disponierten  Bauten    des  'Peffegrino  Vißafdi  (1527—97)    und 

feines  Bruders  Donenico  zu  bemerken:  von  erfterem  die  Faflade 

m  der  Univerfität  (1560),    von  letyterem  der  Chor  von  S.  Pietro 

n  (1575),  der  Hof  des  erzbifchöfl.  Palaftes  (1577);  vorzüglich  und 

o  im  Verhältnifle  zu  dem  kleinen  Räume  großartig:  Pal.  Magnani 

P  (Via  Zamboni  18),  erbaut    1576-87,    und    Pal.  Mattei    (Albergo 

dTtalia,  via  Ugo  Baffi  1). 

Diefer   Pellegrino    Tibaldi    ift   identifch    mit    dem    Architekten 

'Peffegrini,  welcher  in  Mailand  zur  Zeit  des  Carlo  Borromeo  feit 

1567  viel  befchäftigt  wurde.  Als  Baumeifter  des  Domes  fchuf  er  den 

q  Entwurf  für  die  moderne  Faffade,  die  feit  1616  ausgeführt  wurde, 
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und  wovon  fpäter  dann  nur  die  Türen  und  die  nädiften  Fenfter 
beibehalten  worden  find,  wahre  Unika  der  hödiften  und  wirk- 
famften  Pracht,  welche  die  Spätrenaiflance  in  weißem  Marmor 
entwickelt  hat,  an  innerm  Leben  den  gotifchen  Teilen  der  Faflade 
(welche  nicht  älter,  wie  man  meinen  follte,  fondern  jünger  find) 
unendlich  überlegen  und  für  kühne  Verbindung  von  Architektur 
und  Plaftik  im  Sinne  jener  Zeit  weit  das  wichtigfte  Beifpiel.  — 
Die  Kirche  S.  Fedele  (1569  —  79),  ebenfalls  von  ihm,  mit  Doppel-  a 
Ordnung  am  ganzen  Äußern  und  einfacher  vortretender  Ordnung 
im  Innern,  hat  lange  als  klaffifches  Mufter  gegolten  und  großen 
Einfluß  ausgeübt.  (Nahe  verwandt  und  fehr  tüchtig  in  diefer  Art 
S.  Ignazio  in  Borgo  S.  Sepolcro,  fowie  S.  Gaudenzio  in  No-  b 
vara  mit  Ausnahme  des  Turmes,  eines  tüchtigen  Barockbaues, 
und  vollends  der  ganz  neuen,  töricht  in  die  Höhe  gezogenen 
Kuppel,  welche  bereits  innere  Verftärkungen  nötig  gemacht  hat.) 

—  Die  fchon  ziemlich  barocke  Rundkirche  S.  Sebaftiano  in  Mai-  c 
land  erbaute  er  infolge  eines  ftädtifchen  Gelübdes  an  den  Peft- 
heiligen  vom  Jahre  1576.  —  Im  erzbifchöflichen  Palafte  ift  der  d 
vordere  Hof  mit  feiner  hohen  Doppelhalle  von  Ruftika  ein  weit 
befleres  Gebäude  als  Ammanatis  dreiftöckiger  Hof  im  Pal.  Pitti 
(S.  324  g);  hier  wird  mit  der  mürrifcfaen  Ruftika  Ernft  gemacht,  fei 
es,  daß  der  Baumeifter  oder  daß  San  Carlo  felber  für  diefen  Hof 
den  Charakter  einer  düftern  Majeftät  verlangte;  nur  ein  unteres 
und  ein  oberes  Stockwerk,  aber  von  enormer  Höhe;  die  Bauglieder 
(Schlußfteine,  Konfolen,  Gebälkteile  ufw.)  nicht  klaffifch,  fondern 
in  angemeflener  barocker  Umbildung  gegeben  (1570).  Der  hintere 
Hof  und  die  Faflade  gegen  Piazza  Fontana  fpäter,  ebenfalls  tüch- 
tig (vom  älteren  Hofe  Bramantes  war  bereits  S.  154  n  die  Rede). 

—  In  Gravedona  ift  von  Pellegrino  die  mächtige,  den  Comerfee 
weit  beherrfchende  Villa  des  Kardinals  Tolomeo  Gallio  (da-  e 
tiert  1586,  jetjt  Palazzo  Pero,  die  innere  Dekoration  unvollendet): 
ein  völlig  normales  Beifpiel  damaliger  vornehmer  Villen,  mit 
offenen  Hallen  in  der  Mitte  beider  Hauptfronten;  zwifchen  den- 
felben  der  quer  durch  das  Gebäude  gehende  riefige  Saal  (vgl.  auch 
S.  156  a  und  b). 

Aus  derfelben  Zeit  ift  in  Mailand  der  Hof  des  erzbifchöf- 
lichen Seminars,  von  §iufeppe  77Ieda,  eine  fchöne,  unten  do-  f 
rifche,  oben  ionifche  Doppelhalle,  mit  geradem  Gebälk,  deren  Säulen 
abwedifelnd  enge  und  weite  Intervalle  haben  .—  In  den  zwei  Höfen 
des  Collegio  Elvetico  (jetjt  Palazzo  del  Senat o)  von  Taßio  7ilan~  g 
gorte,  nach  1600,  Hallen    mit   geradem  Gebälk  von  riefigen  Ver- 
hältniflen.  —  Vincenzo  Seregnos  (1503—91)  Collegio  de'Nobili  h 
(auf  Piazza  de'  Mercanti)  vom  Jahre  1564  erinnert  in  der  Behand- 
lung der  untern  Stufen  fchon  fehr  an  ffafeazzo  Tlfefß,  deflen  mai- 
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ländifche  Bauten  nun  im  Zufammenhange  mit  den  genuefifdien  zu 
befprechen  fein  werden. 

In    diefer   Zeit   (1540-1600)    fe^te    fidi    nämlich,    hauptfächlich 
durch  oberitalienifche  Baumeifter,  auch  der  Typus  der    genuefi- 
fdien Paläfte  feft,  dem  dann  Aleffi  feine  volle  Ausbildung  gab. 
Noch  außerhalb  der  Linie  fteht  gewiffermaßen  der  große  Palaft, 

o  den  §iov.  finge fo  7ilonforfofi  (f  1563)  für  den  berühmten  Andrea 
Doria  baute  (feit  1529?).  Von  Architektonifchem  ift  hier  nur  das 
Notwendige  gegeben,  indem  die  Hauptwirkung  der  (jetjt  außen 
faft  durchgängig  verlorenen  und  durch  gelben  Anftrich  erfetjten) 
Bemalung  mit  Figuren  und  Hiftorien  vorbehalten  war.  Die  dünnen 
Fenftereinfaflungen,  der  Mangel  an  Pilafterwerk  und  die  mäßige 
Profilierung  überhaupt  geben  jetyt  dem  Gebäude  einen  Anfchein 
von  Frührenaiflance.  Als  freier  Phantafiebau  ohne  ftrenge  Kom- 
pofition  wird  es  mit  feinen  luftigen  Hallen  an  beiden  Enden  und 
mit  den  in  den  Garten  vortretenden  Altanen  auf  Portiken  immer 
einen  fo  bezaubernden  füdlichen  Eindruck  machen,  wie  kaum  ein 
anderer  großer  Palaft  Italiens.  Die  mit  Hallen  bedeckten  Treppen 
am  Ende  des  Gartens  und  die  Brunnen  mit  Ausnahme  eines  find 
aus  derfelben  Zeit.1) 

Auf  Montorfoli    folgt    der   Bergamaske    §iov.    'Baff.   Caßeffo 

b  (f  1569).  Sein  Pal.  Imperiali  (Piazza  Campetto),  erbaut  1560, 
gibt  einen  vollftändigen  Begriff"  von  der  gemifdaten  Kompofitions- 
weife  der  auf  Hochbau  in  engen  Straßen  berechneten  genuefifchen 
Paläfte;  Reichtum  der  Ausftattung  muß  hier  die  ftrengern  Ver- 
hältnifle  erfetjen,  die  man  von  unten  doch  nicht  gewahr  würde. 
(Bemalung  mit  bronzefarbenen  und  kolorierten  Figuren,  Putten 
und  Laubwerk  in  Relief  ufw.).  Die  untere  Halle,  der  Hof  und  die 
malerifch  feitwärts  angelegte  Treppe  offenbaren  zuerft  ohne  Rück- 
halt die  Herzlofigkeit  der  genuefifchen  Säulenbildung  und  Profi- 
lierung, die  nach  Florenz  und  Rom  das  Auge  empfindlich  berührt. 

c  —  Am  Pal.  Cataldi  (giä  Carega,  Via  Garibaldi)  verfudite  Caftello 
noch  einmal  eine  durchgängige  Pilafterbekleidung ,  und  bei  den 
nicht  allzu  fchmalen  Fenfterintervallen  ging  es  damit  noch  ziemlich 
glücklich.  Spätere  wagten  bei  den  lichtbedürftigen,  hochfenftrigen 
Fafladen  dasfelbe  nicht  ungeftraft;  ihre  Pilafter  wurden  eine  magere 
Dekoration,  die  überdies  finnlos  ift,  weil  der  enge  Mauerpfeiler 
fchon  an  fich  wie  ein  Pilafter  wirkt.  Das  Veftibül,  von  fehr  fchöner 
Anordnung,  ift  eines  der  früheften  von  denjenigen,  welche  die  beiden 
Anfänge  der  Doppeltreppe  zum  Hauptmotive   haben.     An    vielen 

•  1)  Gleichzeitig  :  Pal.  Mari,  ehemals  Odero,  nicht  die  Fronte  gegen  Via  Cairoli, 

fondern  der  obere  Hof,  in  welchen  man  von  der  Salita  del  Caftelletto  gelangt;  die 
Halle  mit  etwas  fdiweren  Säulen  und  lauter  kleinen  Kuppelgewölben. 
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andern  Paläften  dauert  indes  die  einfädle,  feitwärts,  etwa  neben 
oder  hinter  dem  Hofe  angebrachte  Treppe  fort.  —  Als  glücklicher 
Dekorator  (in  Verbindung  mit  Montorfoli)  erwies  fich  Caftello  bei 
der  zierlichen  innern  Ausfchmückung  von  S.  Matte  o,  einer  der  o 
wenigen  mittelalterlichen  Kirchen,  die  bei  folchen  Anläflen  ge- 
wonnen haben  (f.  S.  217  c  und  259  a). 

Von  Tiocco  'Pennone,  ebenfalls  einem  Lombarden,  find  die  altern 
Teile  des  Pal.  Ducale,  hauptfächlich  die  (ehemals  ftattlichen)  b 
Doppelhallen  der  Seitenhöfe,  die  hintere  Fronte  und,  wie  man 
annimmt,  auch  die  berühmte  Treppe.  Darf  man  fie  in  der  Tat  in 
die  Zeit  bald  nach  1550  fetjen,  fo  ift  fie  die  erfte  von  den  ganz 
fanft  geneigten,  ungeheuer  breiten;  fie  hätte  dann  auch  zuerft  die 
Begeifterung  der  Genuefen  für  diefen  Teil  des  Palaftbaues  geweckt. 

Alle  Treppen  Bramantes  und  der  Florentiner  find  daneben  fteil 
und  fchmal.  Genua  fuchte  fortan,  wie  fchon  früher  in  den  VefH- 
bülen  und  Treppen  den  Erfatj  für  die  Kleinheit  der  Höfe;  man 
unterbrach  willig  jede  vordere  Verbindung  der  untern  Stockwerke, 
um  diefer  Partie  auf  jede  Weife  Nachdruck  und  Majeftät  zu  geben; 
der  perfpektivifche  Durchblick  zwifchen  den  Säulen  der  Treppen- 
halle oder  des  Hofes  wurde  felbft  bei  den  engften  Dimenfionen 
eine  Hauptfache;  wo  möglich  kam  hinten  als  Schlußpunkt  eine 
Brunnennifche  zu  flehen.  An  der  Via  Garibaldi  taten  die  Befitjer 
von  gegenüberliegenden  Gebäuden  einander  den  Gefallen,  gemein- 
fchaftliche  Hauptachfen  anzunehmen,  fo  daß  die  Durchblicke  durch 
die  Portale  fich  verdoppeln. 

Gleichzeitig  etwa  mit  Caftello  war  in  Genua  der  Peruginer 
gafeazzo  fffefji  (1512—72)  aufgetreten,  der  in  Rom  mit  Michel- 
angelo in  Verkehr  geftanden  hatte,  feinem  Wefen  nach  aber  mit 
dem  nur  wenig  älteren  Vignola  parallel  erfcheint.  Sein  Verdienft 
ift  dem  der  meiften  großen  Baumeifter  diefer  Zeit  analog :  wenig 
bekümmert  um  den  organifchen  Spezialwert  des  Details,  jeder 
Aufgabe  durch  Anordnung  und  Verhältnifle  eine  große  Phyfiognomie 
abgewonnen  zu  haben.  Wo  es  darauf  ankam,  wo  Raum  und  Mittel 
(und  guter  Wille  des  Bauherrn)  vorhanden  waren,  konnte  er  auch 
im  Detail  reich  und  elegant  fein,  wie  kein  anderer  Baumeifter  des 
beginnenden  Barockftils;  der  fchöne  Pal.  Marini  (jetjt  Municipio,  c 
Piazza  della  Scala)  in  Mailand  (beg.  1558),  fowohl  Faflade  als 
Hof,  übt  in  den  ausartenden  Einzelformen  noch  den  Zauber  der 
Frührenaiflance.1)     Von  feinen  genuefifchen  Bauten  im  ganzen 

1)  Von   ihm   die  Faflade   der  Kirche  S.  Vittore   dafelbft  von   1560  (einfaches  • 
Äußere,  innen  mit  überaus  reichen  Stuckierungen  und  Malereien  des  Crespi  und  Pro- 
caccini  verfehen)  und  die  Verkleidung  des  Innern,  fowie  der  Entwurf  der  Faffade 
von   S.  M.  preffo  S.  Celfo,  bereits  überladen,   aber    von  weißem  Marmor  und  •• 
überaus  ftartlich,  1570—72  von  Martino  Lunghi  ausgeführt    Endlich  auch  der  zwei- 
gefchoffige  Pfeudoportikus  der  Seitenfaflade  von  S.  Paolo.  ••• 
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gilt  dies  weniger;  er  fügte  fich  in  die  wirklich  vorhandenen  und 
in  die  bloß  angenommenen  VerhältnifTe ;  auch  fein  Säulenbau  ift 
kaum  edler  als  der  der  andern.  Allein  er  behandelte,  was  er  gab, 
großartig  und  befonnen,  und  wo  man  ihm  Licht  und  Raum  gönnte, 
fchuf  er  Werke,  die  in  diefer  Art  kaum  mehr  ihresgleichen  haben. 

a  Am  Dome  gehört  ihm  nur  die  einfache  achteckige  Kuppel  und 
die  Pilafterftellung  darunter  (1567);  die  Chorverkleidung  foll  ihm 
der  genannte  'Pennone  verdorben  haben.    Dagegen  ift  die  berühmte 

b  Kirche  S.  M.  di  Carignano  wefentlich  fein  Werk.  Sie  zeigt  uns 
das  Bramantefdie  Innere  der  Peterskirche,  wie  es  damals  Michel- 
angelo in  reduzierter  Anlage  durchzuführen  beftrebt  war;  die 
Kuppel  über  dem  griechifchen,  d.  h.  gleicharmigen  Kreuze  galt  da- 
mals noch  als  die  erhabenfte  Form  für  den  Kirchenbau.  Die  Lage 
auf  fteilem  Vorgebirge  über  der  Stadt  erhöht  den  Wert  des  Ge- 
bäudes ungemein,  und  feine  Umrifle  wirken  fchon  von  weitem 
fehr  bedeutend.  Bei  den  fo  ungleich  kleineren  Dimenfionen  gab 
Aleffi  feiner  Kuppel  mit  Recht  nicht  vier  Arme,  fondern  ein  großes 
Quadrat  zur  Unterlage,  und  flankierte  fie  nicht  mit  vier  Neben- 
kuppeln, welche  hier  ganz  klein  ausgefallen  wären,  fondern  mit 
vier  (in  der  Tat  zwei)  Ecktürmen.  (Die  vier  Kuppeln  find  wohl 
im  Innern  vorhanden,  außen  jedoch  nur  durch  Lanterninen  ange- 
deutet.) —  Aber  das  Einzelne  des  Äußern  durchgängig  dem  Aleffi 
felber  zuzutrauen,  erfcheint  faft  unbillig.  Auch  wenn  die  häßlich 
hohen  Giebel  in  der  Mitte  der  Fronten  unentbehrlich  wären  wegen 
des  Lünettenfenfters,  das  fie  enthalten,  fo  könnte  doch  der  Meifter 
nicht  diefe  Türme  mit  ihren  glatten  Pilaftern  über  das  fo  viel 
zartere  und  reichere  Erdgefchoß  gefegt  haben.  Auch  die  Kuppel 
zeigt  fehr  willkürliche,  barocke  Formen.  (Das  Hauptportal  neuer.) 
Das  Innere  dagegen,  glücklicherweife  und  hoffentlich  abfichtlich 
farblos,  ift  ein  wunderbar  harmonifcher  Bau,  der  den  Sinn  mit 
dem  reinften  Wohlgefallen  erfüllt.  Vier  Tonnengewölbe,  eine 
Mittelkuppel,  vier  Eckkuppeln  und  eine  Tribuna,  alles  auf  Pfeilern 
mit  einer  Ordnung  von  (leider  zu  fchwer  gebildeten)  korinthifchen 
Pilaftern  ruhend;  die  höchfte  Verbindung  von  Reichtum  und  Ein- 
fachheit; der  Raum  fcheinbar  größer,  als  er  wirklich  ift.  —  Das 
Ganze  im  Grunde  ein  Bau  der  rein  äfthetifchen  Begeifterung  für 
die  Bauformen  als  folche,  und  für  jede  andere  ideale  Beftimmung 
ebenfo  geeignet  als  für  den  Gottesdienft. 

c  Das  Tor,  welches  zum  Molo  Vecchio  führt,  charakterifiert 
recht  die  Mitte  des  Jahrhunderts;  auf  der  Stadtfeite  faft  braman- 
tifch  einfach,    auf  der  Seite   des  Molo   konfequent  und  abfichtlich 

d  barock.  (Ruftikafäulen  ufw.)  —  Die  ftattliche  Loggia  de'Banchi 
ift  erft  viel  fpäter  nach  einem  Entwürfe  Aleffis  ausgeführt. 

Galeazzos  Paläfte    (feit   1549)  find  zum  Teil   Engbauten,    an 
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denen  nur  durch  energifdies  Detail  zu  wirken  war;  fo  Pal.  Cen- 
turione  an  Piazza  FolTatello  u.  a.  —  An  Via  Garibaldi,  die  mit  a 
ihren  6—8  m  Breite  etwas  mehr  Spielraum  gewährte,    gibt  Pal. 
Cambiafo    den   Durchfchnitt    deflen,    was    er  unter  foldien  Um-  b 
ftänden    für  tunlich  hielt;    ohne  Pilafterbekleidung ,    dafür  durch- 
gängige RufHka,  mit  ftrengem  Mäanderfims  über  dem  ErdgefchofTe; 
die   Höhenabwechflung    der   Stockwerke    vortrefflich    wirkfam.    — 
Pal.  Parodi  (früher  Lercari),  vor  dem  Säulenhofe  ein  (ehemals)  c 
luftiger  Loggienbau.  —  Den  Pal.  Spinola,  welcher  zunädift  folgt,  d 
überließ    er,    was   das   Äußere   betrifft,   der  Bemalung;    innen  ift 
Veftibül,  Treppe,  Oberhallen,  Hof  und  Garten  von  impofanter  Ge- 
famtdispofition.    —    Auf   der    andern  Seite    ift  Pal.  Adorno    der  e 
geringfte  Bau  Aleffis;  —  viel  befler  Pal.  Serra,   an  welchem  er,  f 
mit  Ausnahme    des  Kellergefchoffes    in  Ruftika,    nur  eine    glatte 
Mauer,    an    diefer  aber   Tür,    Fenfter,    Balkon    und    Gefimfe    von 
Marmor  in  den  wohltuendften  Verhältniffen  anbrachte;  das  Veftibül 
jetjt  farblos,    aber  ebenfalls  fchön  gedacht.  —  Manches,  das  die 
Baugefchichte  dem  Aleffi  zufchreibt,  ift  wohl  durch  Umbau  zugrunde 
gegangen  oder  entftellt.    In  Via  Garibaldi  noch:  Pal.  Brignole-  g 
Säle  (Palazzo  RofTo)    und   der   gegenüberliegende   Pal.  Bianco,  h 
baulich  nur  durch  Größe  ausgezeichnet.  —  Auf  Piazza  delle  Vigne 
wäre  der  ehemalige  Pal.  deAmicis  (Nr.  4)  Aleffis  nicht  unwürdig,  i 

Von  feinen  Sommerpaläften  und  Villen  bleibt  nach  dem 
Abbruche  (1854)  des  unvergleichlich  fchönen  Pal.  Sauli  nur  noch  k 
ein  Sommerpalaft  übrig:  Villa  Pallavicini,  oder  gewöhnlich  1 
„delle  Pefchiere"  zwifchen  Acquafola  und  dem  fog.  Zerbino,  an 
der  Salita  San  Bartolommeo.  Ifoliert  auf  hohen  GartenterrafTen, 
mit  einwärts  tretenden  Bogenhallen  in  der  Mitte  und  prachtvoller 
durchbrochener  Baluftrade  oben,  macht  das  Gebäude  die  glänzendfte 
Wirkung,  von  der  man  nicht  fogleich  inne  wird,  daß  fie  auf  der 
weifeften  Ökonomie  der  Mittel  beruht,  auf  der  fchönen  und  fchlichten 
Flächeneinteilung,  auf  der  forglichen  Handhabung  der  Pilafter 
beider  Ordnungen  (ionifch  und  korinthifch),  welche  nur  an  den 
Hauptfronten  kanneliert  und  nur  an  den  Hauptteilen  derfelben 
reichlich  angebracht  find.  (Die  dorifche  Ordnung  für  eine  Grotte 
an  der  Hauptterraffe  verfpart.) 

Was  von  den  Villen  der  Umgebung  erhalten  ift,  mag  hier  kurz 
genannt  fein.  In  Sampierdarena  die  Villen  Spinola,  Lercari,  m 
Doria,  Grimaldi,  Scaffi  (giä  Imperiali,  jetjt  Mädchenfchule).  n 
In  S.  Martino  d'Albaro  die  Villa  Cambiafo  von  1557.  Das  fog.  o 
Paradifo,  über  der  Straße  dahin,  foll  ebenfalls  von  Aleffi  fein;  p 
jedenfalls  gehört  ihm  die  prächtige  Vi  IIa  Cambiafo  (giä  Giuftiniani)  q 
in  S.  Francesco  d'Albaro  auf  dem  Wege  nach  S.  Luca  d'Albaro, 
der  Villa  Pallavicini  „delle  Pefchiere"  zum  mindeften  ebenbürtig. 
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a  Die  Madonna  degli  Angeli  in  der  Ebene  vor  Affifi  ift  im 
wefentlimen  nach  Vignotas  Entwurf  von  Aleffi  und  nadi  feinem 
Tode  von  ffiutio  Danfi  fortgeführt,  erft  um  1640  vollendet  und 
nach  dem  Erdbeben  von  1832  bis  auf  die  Kuppel  neu  aufgebaut 
(f.  S.  321  g).  Ein  mächtiger  Bau  von  lateinifcher  Kreuzesform  mit 
Nebenfchiffen  und  Kapellenreihen,  mit  lichtdurchftrömter  hoher 
Kuppel  und  im  Innern  und  Äußern  ftrenge  durchgeführten  dori- 
fchen  Gliederungen.    Nach  feinem  Mufter  entwarf  Aleffi  1571  auch 

b  den  Plan  für  die  Umwandlung  des  Innern  vom  Dom  (S.  Rufino) 
zu  Affifi,  urfprünglich  einer  langgedehnten  dreifchiffigen  Bafilika, 
durch  Beibehaltung  der  Pfeiler  und  Uberwölbung  mitteilt  einer 
Tonne  von  gedrückten  Verhältniffen.    Am  See  von  Perugia  ift  das 

c  Schloß  von  Caftiglione  ein,  wie  es  heißt,  ausgezeichneter  Bau 
von    ihm;    in  Perugia   felbft    der  bei  Porta  Augufta   gelegene 

d  Pal.  Antinori  (jetjt  Galenga)  mit  fchöner  Treppe. 

Wiederum  von  einem  Lombarden  des  16.  Jahrh.,  Hocco  ßurago 

e  (f  um  1590?),  ift  der  Pal.  Doria-Turfi,  jetjt  Municipio  (Via 
Garibaldi).  Hier  zum  erftenmal  tritt  jene  gänzliche  Verwilderung 
des  dekorativ  mißhandelten  Details  ein,  in  der  Abficht  auf  Effekt 
im  großen.  (Häßliche  und  rohe  Pfeiler  und  Gefimfe,  koloflale 
Fragen  als  Masken  über  den  Fenftern  ufw.)  Allein  die  Kom- 
pofition  ift  vorzüglich  wirkfam;  die  Faflade  feijt  fich  rechts  und 
links  in  durchfichtigen  Altanhallen  fort;  innen  ift  die  Unebenheit 
des  Bodens  zu  einer  prächtigen  Treppenwirkung  mit  Ausblick  in 
den  Hallenhof  hinauf  benutjt,  an  denen  Ende  dann  die  Haupt- 
treppe, vom  erften  Abfatje  an  in  zwei  Armen,  emporfteigt. 

Doch  die  höhere,  veredelte  Stufe  desfelben  Hof  baues  gewährt 

f  erft  der  als  Jefuitenkollegium  1623  beg.  Palaft  der  Univerfität 
(Via  Balbi),  von  dem  Lombarden  'Baccio  def  'Barfofommeo  "Bianco 
(■f  um  1656).  Auf  die  fehr  ausgeartete  Faflade  folgt  hier  uner- 
wartet ein  Hofraum,  den  die  Phantafie  kaum  reicher  und  fchöner 
denken  kann;  durch  Verdoppelung  der  Säulen  bekommen  die 
Intervalle  durchgängig  ein  leichteres,  das  Ganze  ein  reicheres  An- 
fehen;  die  untere  Vorhalle  ift  mit  Seitenhallen  verfehen  und  nicht 
fo  lang  wie  dort,  der  Auf  blick  in  den  Hof  freier;  die  Doppeltreppe 
hinter  dem  Hofe  fdieint  fich  in  luftige  Höhen  zu  verlieren.  Mit 
befonnener  Benutzung  der  Mauer  hinter  dem  obern  Garten  ließe 
fich  die  Wirkung  noch  fteigern. 

Andere  Paläfte  aus  verfchiedenen  Zeiten,  an  welchen  wenigftens 
die  Dispofition  der  untern  Teile  den  Architekten  intereffieren 
wird: 

g  An  Salita  S.  Caterina  Pal.  Franfoni  Nr.  4;  —  Pal.  Peffagno 
Nr.  3,  einer  von  den  altern,  mit  Außendekoration  von  Tindrea  Semini; 

b.  —  Pal.  Spinola  (Nr.  2,  Präfektur)  einer  der  wichtigften  von  den 
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altern,  der  Hof  mit  fdiöner  Doppelhalle,  die  Treppe  nodi  feitwärts. 
(S.  258  b  u.  265  a.) 

Auf  Piazza   delT  Annunziata:    Pal.  Negrotto,  die  Halle  eine  a 
Nachahmung  derjenigen  von  Pal.  Carega,  das  Äußere  mit  unglück- 
licher neuerer  Pilafterverzierung. 

An  Via  Garibaldi:  Pal.  Raggio,  mit  ovalem  Veftibül  und  b 
einem  fehr  glücklich  im  Barockftile  gedachten  Brunnen  im  Hofe, 
wo  Licht  und  Wafler  gemeinfchaftlich  von  oben  einfallen  (follten), 
während  vorn  eine  fchattenwerfende  Baluftrade  herumgeht.  Die 
Stuckbildwerke  find  allerdings  in  folchem  Zuftande,  daß  man  darin 
nur  fchwer  Phaetons  Fall  erkennen  wird. 

An  Via  Balbi  hauptfachlich  Bauten  der  fpätern  Zeit,  mit  einem 
Platjaufwand,  den  man  einem  Galeazzo  noch  nicht  gegönnt  hatte: 
Pal.  Balbi-Senarega  (Nr.  4,  der  zweite  links,  von  Piazza  Annun-  c 
ziata  kommend)  von  B.  "Bianco  und  7>.  fit.  Corradi,  mit  Durchblick 
durch  Säulenhallen  in  den  Orangengarten;  —  Pal.  Durazzo  (Nr.  6)  d 
mit  einfachem  Säulenhof;  —  Pal.  Reale  (Nr.  10)  mit  reicher,  aber  e 
in  den  Verhältniflen   ganz  fchlechter  Faflade,  mit  Ruftikapilaftern 
zwifchen    eng    gedrängten    Fenftern    und    einem    zu    den    letjtern 
doppelt  unpaflenden  Riefentore;    auf  der  Seefeite  mit  prächtigen 
Altanbauten,  deren  mittlere  Verbindung  als  Bogen  mit  einer  Fon- 
täne darüber  den  Hauptprofpekt  bildet.  —  Pal.  Durazzo  Pallavi-  f 
cini  (Nr.  1  rechts),  von  'Bartot.  Bianco,  mit  gewaltigem  Tor,  Balkon 
und  Altanhallen;  die  fchöne  Treppe  (hinten,  links)  von  Vagtiafico 
zu  Ende  des  18.  Jahrh.  erbaut. 

Via  de*  Giuftiniani:   Pal.  Negrotto  mit  einer  trotj  aller  Ver-  g 
mauerung  noch  intereffanten  Dispofition.  —  Erft  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert:   Pal.  Balbi    (Via   Cairoli  Nr.  8)    von  ffregorio  "Petondi,  h 
merkwürdig    durch   den  auf  unregelmäßigem  und  fehr  unebenem 
Terrain  um  jeden  Preis  erftrebten  perfpekti  vif  eben  Effekt  der  Halle 
und  Treppe,  welche  als  Brücke  quer  über  den  Hof  geht;  —  Pal. 
Penco,    hinter  S.  Pietro    de'  Banchi,    mit  trefflich  perfpektivifch  i 
gedachtem  Veftibül    und   einer  ftattlichen  Treppe,    welche  nahezu 
den  Hof  ausfüllt;  —  Pal.  Pinelli   (früher  Salvagi)  bei  Croce  di  k 
Malta;  —  Pal.  Deferrari  (Piazza  S.  Domenico);  —  Pal.  Cafa- 1 
nova  (Via  Luccoli)  mit  malerifchem  Hof;  ufw. 

Den  Befchluß  diefer  Reihe  bildet  der  große  flndrea  'Pattadio 
von  Vicenza  (1508-80).  Kein  Architekt  des  16.  Jahrh.  feit  Bra- 
mante  und  Raffael  in  ihren  legten  Jahren  hat  dem  Altertume  eine 
fo  feurige  Hingebung  bewiefen  wie  er,  keiner  auch  die  antiken 
Denkmäler  fo  ihrem  tiefften  Wefen  nach  ergründet  und  dabei 
doch  fo  frei  produziert.  Er  beinahe  allein  hat  fich  nie  an  einen 
dekorativen  Einzeleffekt  gehalten,  fondern  ausfchließlich  von  der 
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Dispofition  und  vom  Gefühle  der  Verhältniffe  aus  feine  Bauten 
organiflert.  Michelangelo,  von  welchem  dasfelbe  in  gleichem  Um- 
fange gilt,  fleht  bei  vielleicht  höherer  Anlage  und  bei  großartigem 
Aufgaben,  wie  namentlich  St.  Peter,  doch  unter  der  Botmäßigkeit 
feiner  eigenen  Grillen;  Palladio  ift  durch  und  durch  gefetjlidi.  Er 
wollte  in  vollftem  Ernfte  die  antike  Baukunft  wieder  ins  Leben  rufen, 
während  Michelangelo  nichts  weniger  im  Auge  hatte  als  eben  dies. 

Die  antiken  Refte  gaben  freilich  keine  Gefamtvorbilder  gerade 
für  das,  was  die  ZeitgenofTen  von  Palladio  verlangten:  für  Kirchen 
und  Paläfte;  letjtere  zumal  mußten  einen  von  allem  römifchen 
Privatbaue  weit  abweichenden  Charakter  tragen:  den  des  Schloffes, 
der  adeligen  Refidenz.  Was  Palladio  bei  feinem  wiederholten 
Aufenthalte  in  Rom  lieh  Fruchtbringendes  aneignen  konnte,  beftand 
daher  weniger  im  Frontenbaue  als  in  den  innern  Dispofitionen 
und  in  der  Gliederung  der  Wände,  hauptfächlich  der  innern.  Er 
widmete  vor  allem  den  damals  noch  wohlerhaltenen  Thermen  das 
emfigfte  Studium;  keiner  feiner  Vorgänger  hat  die  Grundriffe  der 
antiken  Trümmer  fo  gekannt  wie  er.  Die  Frucht  hiervon  war, 
daß  er  das  Ganze  und  die  wirkfame  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Glieder  des  antiken  Binnenraumes  (Säulenftellungen,  Pi- 
lafter,  Nifchen  ufw.)  mit  einer  Sicherheit  und  Originalität  für  jeden 
einzelnen  Fall  neu  und  anders  reproduzieren  konnte,  wie  kein 
Zeitgenoffe.  —  Im  Detail  hielt  er  fidi  fern  von  der  ornamentalen 
Pracht  der  Kaiferbauten;  fei  es,  daß  er  eine  Verdunkelung  des 
Hauptgedankens  durch  fie  fürchtete,  oder  daß  er  die  vorhandenen 
Mittel  lieber  auf  die  Großartigkeit  der  Anlage  wandte,  oder  daß 
er  dem  frühern  Altertume  auf  diefe  Weife  näher  zu  kommen  hoffte. 
Seine  Kapitale,  Gefimfe  ufw.  find  meift  einfach,  das  Vegetabilifche 
möglidift  befchränkt,  die  Konfolen  ohne  Unterblätter  ufw.  Oft 
entfteht  dadurch  ein  Eindruck  des  Nüchternen  und  Kalten,  wie  er 
gerade  auch  den  frühern  Römerbauten  mag  eigen  gewefen  fein; 
allein  das  Detail  wird  wenigftens  nie  verachtet  und  barock  gemiß- 
handelt, wie  bei  den  Spätem;  ein  hoher  Refpekt  vor  dem  Über- 
lieferten fchü^te  den  Meifter  vor  den  Abwegen. 

Er  ift  der  letjte  und  vielleicht  hödifte  unter  den  Architekten 
des  16.  Jahrh.,  die  in  der  Kunft  der  Proportionen  und  Dispo- 
fitionen groß  und  eigentümlich  gewefen  find.  Was  bei  der  Ein- 
leitung zu  diefer  Periode  gefagt  wurde,  kann  hier  mit  ganz  be- 
fonderer  Beziehung  auf  ihn  zum  SchlufTe  wiederholt  werden:  die 
Verhältniffe  find  hier  nicht  ftreng  organifchen,  nicht  konftruktiven 
Urfprunges  und  können  es  bei  einem  abgeleiteten  Stile  nicht  fein; 
gleichwohl  bilden  fie  ein  echt  künftlerifches  Element,  das  feine 
fehr  beftimmte  Wirkung  auf  den  Befchauer  äußert  und  das  aus- 
gebildetfte  Gefühl   im  Künftler  felbft  vorausfetjt.     Wir  dürfen  bei 
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unferer  jetjigen  Kenntnis  der  echten  griediifdien  Bauordnungen  die 
kopierten  römifchen  Einzelformen  Palladios  völlig  verfchmähen, 
aber  der  Baumeifter  muß  noch  geboren  werden,  der  ihm  in 
der  Raumbehandlung  —  fowohl  der  Grundfläche  als  des  Äufriffes 
—  irgendwie  gewachfen  wäre.  Allerdings  ließ  ihm  bei  den  Pa- 
läften  der  vicentinifdie  Adel  eine  Freiheit,  wie  fie  jetjt  keinem 
mehr  gegönnt  wird;  die  Bequemlichkeit  wurde  der  Schönheit  des 
Grundriffes,  der  Faffade  und  des  Hofes  mannigfach  aufgeopfert. 
Um  diefen  Preis  erhielt  Vicenza  und  die  Umgegend  eine  Anzahl 
von  Gebäuden,  welche  in  befcheidenen  Dimenfionen  großartig  ge- 
dacht, mit  vollkommener  Konfequenz  durchgeführt  und  alle  von- 
einander unabhängig  find. 

Palladios  erftes  großes  Gebäude  war  die  fog.  Bafilika  in  a 
Vicenza,  d.h.  die  Umbauung  des  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.Jahrh. 
in  den  Formen  der  Gotik  erbauten  Palazzo  della  Ragione  mit 
zwei  ringsumgehenden  Stockwerken  von  offenen  Bogenhallen,  nach 
dem  Vorbilde  des  gleichen  Baues  in  Padua,  wobei  er  auf  die  Wand- 
einteilung (Fenfter  u.  dgl.)  des  alten  Baues  eine  läftige  Rückficht 
zu  nehmen  hatte.  (Beg.  1549,  voll,  erft  1614.)  Gleichwohl  —  und 
trot5  einzelnen  empfindlichen  Ungefchidtlichkeiten  feines  eigenen 
Details  —  kam  eines  der  großartigften  Werke  des  16.  Jahrh.  zu- 
ftande,  das  z.  B.  in  Venedig  Sanfovinos  Biblioteca  vollkommen  in 
den  Schatten  ftellen  würde.  Ernft  und  in  hohem  Grade  monu- 
mental, wie  es  fich  für  ein  öffentliches  Gebäude  ziemt,  hat  diefe 
Außenhalle  doch  das  reichfte  Grundmotiv,  welches  in  feiner  durch- 
gehenden Wiederholung  (oben  wie  unten)  ganz  mächtig  wirkt:  die 
Räume  zwifchen  den  mit  vortretenden  Säulen  bekleideten  Pfeilern 
enthalten  nämlich  innere  Bogen,  welche  zu  beiden  Seiten  auf  je 
zwei  Säulen  einer  kleinern  Ordnung  ruhen. 

(Das  Motiv  diefer  Halle,  vgl.  S.  291  a— d,  fand  eine  allgemeine 
Bewunderung  und  wurde  auf  verfchiedene  Weife  neu  verwertet. 
In  dem  Teatro  Farnefe  zu  Parma  brauchte  es  §iam6atfifia  b 
TJfeoffi,  1618,  für  zwei  obere  Reihen  von  Loggien,  beim  Pal.  c 
Reale  [früher  Ducale]  zu  Modena  der  Baumeifter  "Barfofommeo 
flvanzini  aus  Rom,  der  hier  einen  der  fchönften  Höfe  Italiens 
fcfauf  [1634],  während  er  an  der  Faffade  feine  eigene  klägliche 
Originalität  offenbarte.) 

Welche  Vorgänger  Palladio  in  der  Anlage  von  Privatpaläften 
vorfand,  wurde  oben  (S.  181  c  —  g)  erörtert.  Das  Vorbild  Giulio  Ro- 
manos und  feiner  mantuanifchen  Paläfte  mag  für  diefe  Gegenden 
befonders  wichtig  gewefen  fein;  man  erkennt  z.  B.  Giulios  Vorliebe 
für  bloß  eine  Ordnung  von  Halbfäulen  oder  Pilaftern  (über  einem 
Ruftika-Erdgefchoß)  in  dem  Pal.  Triffino  dal  Vello  d'Oro  (am  d 
Tore  gegen  Monte  Berico  hin),  einem  in  diefer  Art  recht  fchönen 
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vorpalladianifchen   Gebäude    von   1540,    auch    in  der  Fafla.de  des 

a  bifchöflichen  Palaftes    (1543?    welches  wenigftens   das  Datum 

b  des  Hofes  ift);  und  wenn  Pal.  Bonini  (früher  Annibale  Tiene 

am  Anfange  des  Corfo)  eine  reiche  vollftändige  Doppelordnung  hat, 

fo  ift  vielleicht  nicht  außer  acht  zu  laflen,  daß  er  das  Werk  eines 

Dilettanten    aus  Palladios  Zeit  ift    (des   7Ilarcanfonio  Tiene)    und 

fich   in    der  Hofhalle    deutlich  als  folches  verrät.    Palladio  felbft 

hat  an  Paläften  fowohl  als,  wie  wir  fehen  werden,  an  Kirchen  faft 

immer  nur  eine  Ordnung  angewandt,  mochten  es  Pilafter,  Halbfaulen 

oder  freiftehende  Säulen  fein,  mochten  fie  einer  oder  zwei  Fenfter- 

reihen  zur  Einfaflung   dienen;   das  Erdgefchoß  behandelte  er  nur 

als  Balis,  mit  derber  Ruftika.    Die  wenigen  Formen  konnten  um 

fo  größer  und  großartiger  gebildet  werden.     Er  fchloß  fich  darin 

ganz   an  Bramantes  Haus  des  Raffael  in  Rom  an,    von  welchem 

wir  eine  Skizze  von  Palladios  Hand  kennen. 

c        Mit  zwei  Ordnungen  verfah  er  in  Vicenza  nur  den  Pal.  Bar- 

d  barano  und  den  Pal.  Chieregati.     Erfterer,  vom  Jahre  1570,  ift 

fein  reichftverziertes  Gebäude,  nicht  ohne  Rückficht  auf  die  etwas 

enge  Gafle  fo  entworfen.     (Von   dem  Obergefchoß  entlehnte  Sca- 

e  mozzi   fein    Motiv    für   dasjenige    der   Prokurazien    in   Venedig, 

S.  311  c.)     Eine    gewölbte   Säulenhalle    führt  in  den  Hof,    deflen 

einer  ausgeführter  Flügel  das  Lieblingsmotiv  Palladios  aufweift: 

eine  obere  und  untere  Halle  mit  enger  Säulenftellung  und  geraden 

f  Gebälken,  alles  nur  Backftein  und  Mörtel.  —  Zu  Pal.  Chieregati 

(vor    1566,    jetjt   Pinakothek),    einem    feiner    fchönften   Gedanken, 

könnte   er  durch  das  Septizonium   Severi,  welches   bis   nach  1585 

exiftierte,  angeregt  worden  fein;  die  Faflade  befteht  mit  Ausnahme 

des    mittlem  Teiles   des  Obergefchofles   aus  lichten  Säulenhallen, 

einer  dorifchen  und  einer  ionifchen,  erftere  mit  fteinernen,  letjtere 

mit  hölzernen  Gebälken;  nach  dem  (unvollendeten)  Hof  baue  hin  eine 

großartige  Loggia;  das  Bewohnbare  verhältnismäßig  fehr  gering. 

Unter  den  Paläften  mit  nur  einer  Ordnung  ift  wohl  der  fchönfte 

g  Pal.  Marcantonio  Tiene  (1556,  jetjt  Banca  Popolare),  noch  nach 

Sanmichelis  Fafladenidee  ein  Pilaftergefchoß  über  einem  Ruftika- 

unterbaue,  ausgezeichnet  durch  die  nur  unvollftändig  ausgeführte 

Säulenhalle  des  Hofes,  welche  fich  über  einer  Ruftikahalle  erhebt. 

(Der  Hinterbau,  gegen  Pal.  Barbarano,  von  hübfcher  Frührenaif- 

h  fance.)  —  Pal.  Porto  (1552),  ionifcher  Ordnung,  mit  einer  Attika, 

i  welche  die  Fenfter  eines  obern  Stockwerkes  enthält.  —  Pal.  Val- 

marana,  zwifchen  den  Kompofitpilaftern  (1566)  je  ein  oberes  und 

ein  unteres  Fenfter,  über  letjterm  ein  Relief;  eine  dritte  Fenfter- 

reihe  in  der  Attika;  kein  glückliches  Ganzes.    Vom  Hinterbaue  nur 

eine   untere  ionifche  Halle  ausgeführt.     (Ein  zweiter  Pal.  Valma- 

rana,  unweit  Pal.  Chieregati,  ift  ganz  unbedeutend.)  —  Bei  Pal. 
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Caldogni   (1575)   wird  Palladios  Urheberfchaft  nur  vermutet.  —  o 
Pal.  Ercole  Tiene  am  Corfo  (1572)  fdieint  einem  altern,  hinter  b 
der  Zeit  zurückgebliebenen  Architekten   anzugehören.     Auch  Pal. 
Gufano  (Hotel  de  la  Ville)  ift  nicht  von  Palladio.  —  Das  köftliche  c 
kleine  Häuschen  unweit  Pal.  Chieregati,  Cafa  di  Palladio  ge-  d 
nannt,   baute   er  (?)    1566  für  einen  gewiffen  Pietro  Cogolo  unter 
befonders    luftigen  Raumbedingungen.     Wer   heutzutage    fo    viel 
Luxus  aufwendet,  verlangt  mehr  Platj.     (Das  mittlere  und  obere 
Stockwerk  offenbar  auf  Malereien  berechnet.) 

Von  öffentlichen  Gebäuden  wird  dem  Palladio  außer  der 
Bafilika  das  Fragment  auf  Piazza  del  Caftello  mit  ziemlicher 
Wahrfcheinlichkeit  zugefchrieben.  (Jetjt  als  „altes  Seminar"  oder 
Cd  delDiavolo  bezeichnet,  eigentlich  ein  angefangener  Palaft  e 
für  die  Familie  Porto.)  Eine  untere  Fenfterreihe  ift  nicht  eben 
glücklich  zwifchen  die  Piedeftale  der  Kompofitfäulen  verwiefen; 
doch  würde  die  Falfade,  fortgefe^t  und  vollendet  gedacht,  wohl 
impofant  wirken.  (Fruchtfchnüre  von  Kapital  zu  Kapital;  kleine 
Fenfter  oben  im  Friefe.)  —  An  dem  Palazzo  Prefettizio,  gegen-  f 
über  der  Bafilika,  hat  Palladio  mit  Unrecht  feine  großen  Formen 
an  eine  kleinräumige  Aufgabe  gewandt;  dergleichen  gelang  der 
Frührenaiflänce  befler.  Die  Seitenfaffade,  wo  er  den  Säulen  nur 
die  Höhe  des  untern  Stockwerkes  gab  und  das  Ganze  mehr  de- 
korativ behandelte,  läßt  vermuten,  daß  er  den  Fehler  erkannt 
habe  (1571).  —  Der  einfache  Triumphbogen,  welcher  den  Sta- 
tionenweg nach  dem  Monte  Berico  eröffnet,  wurde  erft  nach  g 
Palladios  Tode,  aber  vielleicht  nach  feiner  Zeichnung  errichtet  und 
entfpricht  in  den  Verhältniffen  am  eheften  dem  Titusbogen. 

Auch  das  berühmte  Teatro  Olimpico,  nächft  der  Bafilika  h 
der  Stolz  Vicenzas,  wurde  wohl  noch  von  ihm  begonnen,  aber 
erft  nach  feinem  Ableben  durch  Scamozzi  ausgeführt  (1579—84). 
Am  eheften  hat  man  fich  bei  der  Säulenhalle  über  der  halbellip- 
tifchen  Stufenreihe  für  die  Zufchauer  an  feine  Zeichnung  gehalten; 
die  fchwere  Doppelordnung  und  Attika  der  Scena  felbft  kann  kaum 
fo  von  ihm  entworfen  fein.  Die  fünf  (eigentlich  fieben)  perfpek- 
tivifch  anfteigenden  und  fich  verengenden  Gaffen,  in  welche  man 
von  der  Szene  aus  gelangt,  find  noch  wohl  erhalten.  —  Diefer 
merkwürdige  Verfuch  eines  Theaterbaues  in  der  Art  der  Alten  ift 
in  jener  Zeit  lange  nicht  der  einzige;  wir  dürfen  z.  B.  bei  vielen 
Theaterbauten  des  Augenblickes,  deren  Vafari  eine  ganze  Anzahl 
erwähnt,  eine  ähnliche  Anlage  vorausfe^en.  Allein  des  Erhaltenen 
ift  außerordentlich  wenig;  das  oben  (S.  335  b)  genannte  Teatro  i 
Farne fe  in  Parma  erfcheint  bereits  als  ein  Mittelding  zwifchen 
antiker  und  moderner  Anlage;  die  Scena  ift  fchon  ein  auf  Ver- 
wandlungen berechneter  Tiefbau. 

Burdthardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    IT.  Teil.  22 
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a        Von  den  Villen  Palladios  genießt  die  Rotonda  der  Marchefi 
Capra,   eine  Miglie  vor  der  Stadt,  mit  ihrem  runden  Mittelbaue 
und  ihren  vier  ionifchen  Fronten  den  größten  Ruhm.     Es  ift  wohl 
auffallend,  daß  weder  er  noch  feine  Bauherren  jemals  fich  von  der 
Idee  eines  fchloß-  oder  tempelähnlichen  Prachtbaues  mit  bedeuten- 
der Zentralanlage  haben  losmachen  können,  daß  trotj  der  in  der 
Hauptfache    klaren  Schilderungen    der    antiken  Schriftfteller  vom 
Landbaue  und  des  Plinius  niemand  eine  echte  antike  Villa,  d.  h. 
ein  Aggregat  von  niedrigen,  nicht  fymmetrifch  geordneten  Einzel- 
bauten hat  bauen   oder  befitjen  mögen,   daß  z.  B.  auch  Palladios 
b  nächfter  Nachfolger  Scamozzi  die  Villa  Laurentina  des  Plinius  fo 
grundfalfch    reftaurieren  konnte.    —   Die  übrigen  Villen  Palladios 
kennt  der  Verfafler  nur  aus   ziemlich  alten  Abbildungen;    außer 
c  der  nahe   bei  Vicenza  befindlichen  Villa  Tornieri  find  es  nach 
der    damaligen  Beftimmung    der   Orte   und  Befitjer    hauptfächlich 
d  folgende:    Villa   Sarego,    in   Collognefo    la   Miga    (Gebiet   von 
e  Vicenza);    Villa    Pifani    bei    Montagnana    (Gebiet    von  Padua); 
f  Villa  Tiene  in  Cicogna;  Villa  Giacomelli,  früher  Barbaro  in 
Maser  (Gebiet  von  Trevifo,  mit  Fresken  von  'Paofo  Veronefe  und 
g  plaftifdiem  Schmuck  von  Tl.  Vifioriä)  1564;  VillaEmo  in  Fanzolo 
h  (dasfelbe  Gebiet);    Villa  Repetta  in  Campiglia  (Gebiet  von  Vi- 
i  cenza);  Villa  Pifani  in  Bagnolo  (dasfelbe  Gebiet);  Villa  Badoer 
k  in  La  Fratta  (Polefina);  Villa  Valmarana  in  Lifiera  (Gebiet  von 
1  Vicenza);    Villa  Sarego    in   S.   Sofia    (5  Miglien    von   Verona); 
m  Villa  Tiene  in  Quinto   (Gebiet  von  Vicenza?);    Villa  Triffino 
zu  Meledo  (Gebiet  von  Vicenza),  wo  das  Motiv  der  Rotonda,  mit 
großen  Vorhallen  vermehrt,  wiederholt  ift,  u.  a.  m.  —  Der  Mittel- 
bau, hier  öfter  mit  doppelter,  als  offene  Loggia  behandelter  Ord- 
nung, pflegt  die  Anbauten  und  die  mit  Portiken  umzog enen  Öko- 
nomiegebäude völlig  zu  beherrfdien.  Im  Innern  ein  großer  Reich- 
tum an  originellen  und  fchönen  Dispofitionen,  auch  der  Treppen. 
Die  Ausführung  ohne  Zweifel  fehr  einfach,  die  Säulen  aufgemauert, 
n  —  Vor  Porta  di  S.  Bartolommeo  der  Pal.  Triffino  in  Cacoli,  den 
der  literarifch  berühmte  Bauherr  Cjiov.  giorgio  Triffino  felbft  er- 
richtet  haben  foll.     Die  Faflade   ganz   ähnlich  jener  für  die  Villa 
Madama,    aber    zwifchen    zwei  vortretende  (ältere?)  Türme   ein- 
gefchlofren. 

In  feinen  Kirchenbauten,  deren  wichtigfte  fich  fämtlich  zu 
Venedig  befinden,  ift  Palladio  —  zunächft  in  betreff  der  Fafladen 
—  gegenüber  dem  bisherigen  vielgliedrigen  Syftem  der  Venezianer, 
welchem  fich  noch  Jacopo  Sanfovino  anbequemt  hatte,  ein  großer 
Neuerer.  Aber  auch  hier  wie  im  Palaftbaue  ftütjt  fich  Palladio  auf 
die  lefjte  Manier  Bramantes.  Die  Motive  feiner  fämtlidien  Kirchen 
kommen  in  den  Entwürfen  vor,  die  Antonio  da  Sangallo  im  Jahre 
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nach  Bramantes  Tode  für  die  Fafladen  der  Peterskirche  machte  und 
die  im  wefentlichen  nur  Varianten  der  Studien  feines  Lehrers 
Bramante  find.  Im  reduzierten  Maßftabe  war  ihre  Wirkung  nicht 
ganz  gleich.  Paliadios  Beifpiel,  das  in  Venedig  mehr  bewundert 
wurde,  als  völlig  durchdrang,  hat  dafür  in  andern  Gegenden  eine 
ftarke  Nachfolge  gefunden.  (S.  Pietro  di  Caftello,  1596  von 
Smerafdi  beg.,  foll  nach  einem  Entwürfe  Paliadios  vom  Jahre  1557 
erbaut  fein.)  Seit  feinen  Kirchenbauten  war  unter  den  ftrengen 
Architekten  nur  eine  Stimme  darüber,  daß  die  Faffade  nur  aus 
einer  Säulenordnung,  nicht  aus  zweien  oder  gar  dreien  beftehen 
folle,  was  die  Übung  der  frühern  Renaiflance  gewefen  war.  Erft 
in  Verbindung  mit  den  großen  Halbfäulen  fchien  nun  auch  der 
Giebel  feinen  wahren  Wert  zu  erhalten;  man  wußte  jetjt,  daß  er 
fich  auf  das  Ganze,  nicht  bloß  auf  das  obere  Stockwerk  bezog, 
und  konnte  ihm  die  gehörige  Vorragung  und  Schattenwirkung 
geben.  Die  Fronten  der  Seitenfchiffe  wurden  dann  in  Halbgiebeln 
abgefchlofTen,  die  fich  an  die  FafTade  auf  beiden  Seiten  anlehnen. 
Gleichzeitig  nahm  auch  Michelangelo  für  das  Äußere  von  S.  Peter 
nur  eine  Ordnung  an. 

Offenbar  glaubte  man  mit  diefer  Annäherung  an  die  Art  antiker 
Tempelfronten  einen  großen  Fortfehritt  gemacht  zu  haben.  Und 
gegenüber  der  ausartenden  Frührenaiffance  war  es  wirklich  fo. 
Einen  viel  bedeutendem  monumentalen  Eindruck  machen  Paliadios 
FafTaden  gewiß;  fie  bereiten  würdiger  auf  ein  Heiligtum  vor  als 
die  meiften  Kirchenfronten  feiner  nächften  Vorgänger.  Im  Grunde 
gehen  fie  aber  weiter  und  willkürlicher  von  dem  Zwecke  der  FafTade 
ab,  ein  baulicher  Ausdruck  des  Ganzen  zu  fein.  Jede  Form  ent- 
fpräche  baulich  dem  Innern  eher  als  gerade  diefe  Tempelhalle. 
Außerdem  hat  fie  befondere  Ubelftände:  ihren  vier  Säulen,  wenn 
fie  die  antiken  VerhältnifTe  beibehalten  und  doch  dem  Höhen- 
verhältniffe  des  Mittelfchiffes  entfprechen  follen,  muß  mit  Piede- 
ftalen  nachgeholfen  werden;  ihre  Intervallfiächen  harmonifch  zu 
verzieren,  ift  unmöglich,  weil  fie  durch  die  Schwellung  der  Halb- 
faulen eine  nicht  winkelrechte  Form  haben  und  im  Grunde  doch 
nur  ein  Erfatj  find  für  den  freien  Durchblick  einer  offenen  Säulen- 
halle, weshalb  die  Alten  fie  klüglich  unverziert  ließen  (f.  z.  B.  den 
Tempel  der  Fortuna  virilis  in  Rom).  Palladio  mußte  ihnen  Nifchen 
mit  Statuen  geben.  Endlich  ift  das  Anlehnen  der  Halbgiebel  mit 
ihrem  fchiefen  und  ihrem  wagerechten  Simfe  (der  dann  über  dem 
Portale  wieder  zum  Vorfchein  kommt)  nie  ganz  fchön  zu  bewerk- 
ftelligen.  Als  großer  Künftler  brachte  freilich  Palladio  eine  Art 
von  Harmonie  hinein.  Die  ftrenge  Einfachheit  feines  Details,  die 
beftändige  Berechnung  der  Teile  auf  das  Ganze  bringt  bei  ihm 
immer  einen  zwingenden  Eindruck  hervor. 

22* 
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In  betreff  des  Innern  belebt  er  die  Anordnung  der  frühern 
Renaiftance  durch  einen  impofanten  Organismus  von  kräftigen 
Gliedern,  namentlich  Halbfäulen,  und  durch  Verhältniffe ,  welche 
die  einzig  wahren  fcheinen,  fo  lange  man  fie  vor  Augen  hat.  Audi 
hier  herrfcht  nur  eine  Ordnung.  Niemand  wird  lieh  dem  Ein- 
drucke des  großartigen  Raumgefühls  entziehen,  niemand  aber 
auch  leugnen  können,  daß  gerade  diefen  einfach  großen  architek- 
tonifchen  Mitteln  gegenüber  das  Fehlen  allen  Ornaments  und  aller 
Farbe  fich  ftörend  geltend  macht.  Denn  durch  ausdrückliche  Ver- 
fügung des  Meifters  oder  durch  Zufall  blieben  diefe  Kirchen  ohne 
Vergoldung  und  Bemalung.  (Irgend  eine  dekorative  Gliederung 
der  Gewölbe  möchte  Palladio  jedoch  wohl  beabfichtigt  haben.) 

a  Die  Kirche  S.  Giorgio  Maggiore  in  Venedig,  herrlich  ifoliert 
der  Piazzetta  gegenüber  gelegen,  ift  das  frühefte  diefer  Gebäude 
(beg.  1565,  Kuppel  1575,  Chor  1584-89,  Faffade  erft  1602-10). 
Schon  von  außen  bilden  Kirche,  Querfchiff,  Turm  und  Klofter  eine 
malerifche  Gruppe.  Der  Eindruck  des  Innern  —  einer  dreifchiffigen 
Pfeilerbafilika  mit  Vierungskuppel  und  fehr  langem  Mönchschor  — 
ift  befonders  fchön  und  feierlich.  Die  Hauptordnung  hat,  wie  ge- 
fügt, Halbfäulen;  die  von  ihr  eingefaßten  Bogen  ruhen  auf  Pilaftern; 
unter  der  ganz  einfachen  Kuppel  treten  dann  auch  in  der  Haupt- 
ordnung Pilafter  hervor;  in  den  Seitenfchiffen  eine  kleinere  Ord- 
nung von  Halbfäulen.  Die  Querarme  fchließen  im  Halbrund.  Der 
Durchbilde  in  den  hintern  Mönchschor  durch  eine  Säulenftellung 
mit  geradem  Gebälk  ift  durch  die  darüber  gefegte  Orgel  ver- 
dorben. —  Das  Klofter  mit  feinem  vielbewunderten  Refektorium 
(1560)  ift  gegenwärtig  Kaferne.  Auch  der  fchöne  Kreuzgang  (Ar- 
kadenhalle mit  ionifchen  Doppelfäulen)  ift  Palladios  Werk,  nur 
das  Obergefchoß  (Wand  mit  Fenftern)  fremde  Zutat. 

b  Die  Faffade  von  S.  Francesco  della  Vigna  (1568)  wieder- 
holt das  Motiv  derjenigen  von  S.  Giorgio:  nur  treten  die  Gefims- 
ftücke  der  Halbgiebel  und  das  über  der  Türe  hier  weiter  hervor 
als  die  Wandfäulen  felbft.    (Das  Innere  von  J.  Sanfovino,  f.  S.  310  d.) 

c  Es  folgt  die  Kirche  del  Redentore  in  der  Giudecca  (1577  bis 
1592),  Palladios  vollkommenfter  Kirchenbau,  gleichfam  eine  Kor- 
rektur von  S.  Giorgio;  einfehiffig  mit  nicht  fehr  tiefen  Seiten- 
kapellen, fo  daß  an  der  Faffade  die  Hauptordnung  (diesmal  zwei 
Säulen  zwifchen  zwei  Pilaftern)  mehr  über  die  untern  Halbgiebel 
vorherrfchen  konnte;  ftatt  der  Poftamente  eine  herrliche  Treppe 
mit  Baluftraden,  aber  nur  in  der  Mitte  und  zwar  abfichtlich  fo 
angeordnet,  daß  man  den  Sockel  zu  beiden  Seiten  fehe;  über  dem 
Hauptgiebel  eine  horizontale  Afrika,  an  welche  fich  obere  Halb- 
giebel (der  Ausdruck  für  die  Strebepfeiler  des  Tonnengewölbes) 
anlehnen.     Bei  einem   etwas   entferntem  Gefichtspunkt  fteigt  die 
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Kuppel  vortrefflich  über  die  Faffade  empor.  Das  Innere  (mit 
Tonnengewölbe  im  Korbbogen,  auf  Rechnung  der  Fortfetjer  des 
Baues  zu  (teilen)  von  großer  perfpektivifcher  Schönheit,  bei  den 
einfadiften  Formen;  reizvoller  Einblick  in  die  Kapellen  mit  ihren 
Nifchen,  in  die  lichtreichen  abgerundeten  Querarme,  in  die  einfache 
Pilafterordnung  der  Kuppel,  endlich  der  erbabene  Durchblick  in 
den  hintern  Mönchschor  durch  eine  Säulenftellung  im  Halbkreife. 
Das  organifche  Gerüft  befteht  teils  aus  Halbfaulen  (die  ohne 
Stylobat  auffteigen,  daher  das  Gedrückte  ihrer  VerhältnifTe),  teils 
aus  Pilaftern,  welchen  Palladio  diefelbe  Schwellung  und  Verjüngung 
zu  geben  pflegte  wie  den  Säulen. 

Erft  nach  des  Meifters  Tode  wurde  (1586)  die  kleine  Kirche 
des  Nonnenklofters  delle  Zitelle,  ebenfalls  in  der  Giudecca,  a 
ausgeführt,  mit  ungenauer  Benutzung  feines  Entwurfes.  Ich  weiß 
nicht,  ob  das  Auge,  das  fleh  in  Venedig  an  Zierbauten  wie  die 
Scuola  di  S.  Marco,  S.  M.  de'  Miracoli  u.  dgl.  gewöhnt  hat,  für 
diefe  einfache  FafTade  mit  zwei  Pilafterordnung en,  einem  Halb- 
rundfenfter  und  einem  Giebel  noch  einige  Aufmerkfamkeit  übrig 
haben  wird;  vielleicht  ift  aber  nirgends  mit  fo  wenigen  Mitteln 
Größeres  erreicht,  und  nicht  umfonft  wurden  und  werden  diefe 
Formen  und  VerhältnifTe  noch  fortwährend  mehr  oder  weniger 
treu  nachgeahmt.  Im  Innern  ruht  die  Kuppel  auf  einem  Quadrat 
mit  abgeftumpften  Ecken;  ein  Vorraum  und  ein  Chor;  über  den 
Seitenaltären  die  Nonnenpläfje,  —  alles  zeugt  von  Raumerfparnis. 
(Die  Vereinigung  von  je  zwei  Pilaftern  unter  einem  Kapital  gehört 
ohne  Zweifel  zu  den  Veränderungen.) 

Noch  fpäter  (1609)  benutjte  man  einen  Entwurf  Palladios  für 
eine  andere  Nonnenkirche,  S.  Lucia  (beim  Bahnhof).  Die  räum-  b 
fparende  und  dabei  großartige  Anlage  des  Innern  (das  Äußere 
unbekleidet)  ift  nicht  leicht  zu  befchreiben;  wer  aber  die  wenige 
Schritte  entfernte  Kirche  der  Scalzi  und  deren  empfindungslofen 
Pomp  damit  vergleicht,  wird  in  S.  Lucia  die  Hand  des  Meifters 
erkennen. 

Außer  diefen  Kirchen  hinterließ  Palladio  in  Venedig  unvollendet 
(auf  immer)  das  Klofter  der  Carito  (1561),  in  welchem  fleh  jetjt  c 
die  Akademie  befindet.  Man  fleht  das  kleinere  dreifeitige  Erd- 
gefchoß  einer  Pfeilerhalle  mit  Pilaftern,  und  die  eine  Seite  eines 
großartigen  Hofbaues  —  zwei  Gefdioffe  mit  Pfeilerhallen  und 
Halbfäulen  und  ein  Obergefdioß  mit  Mauer  und  Pilaftern.  Es  ift 
das  Gebäude,  von  welchem  Goethe  mit  fo  vieler  und  gerechter 
Begeifterung  fpricht.  Kein  weißer  Marmor,  faft  nur  Backfteine, 
für  welche  Palladio  eine  Vorliebe  hatte,  weil  er  wohl  wußte,  daß 
die  Nachwelt  kein  InterefTe  hatte,  fie  abzureißen,  wie  die  Quader- 
bauten. —  Der  fchöne  Klofterhof  an  S.  Giuftina  zu  Padua  ift,  d 


342  Architektur  von  1540-1580. 

nach  der  Ubereinftimmung  mit  Pal.  Chieregati,  dem  Meifter  wohl 
mit  Recht  zuzufdireiben  (f.  S.  306  f ).- 

Der  geredite  Stolz,  womit  Vicenza  und  das  öftliche  Oberitalien 
überhaupt  auf  Palladio  hinblickten,  gewährte  diefen  Gegenden  audi 
die  befte  Schutjwehr  gegen  die  Exzefle  des  Barockltils.  Während 
der  fchlimmften  borrominesken  Zeit  verdunkelte  fich  wohl  Palladios 
Ruhm  zu  einer  mehr  bloß  hiftorifchen  Anerkennung,  aber  mit  dem 
18.  Jahrh.  wurden  feine  Gebäude  von  neuem  als  Mufter  anerkannt, 
nachgeahmt,  ja  wiederholt.  Das  Ausland,  hauptfädilidi  England, 
mifcfate  fich  in  die  Frage  und  nahm  Partei  für  ihn  auf  das  nach- 
drücklichfte.  Wie  Vignola  für  die  Bildung  des  Details,  fo  war  Pal- 
ladio für  die  Kompofition  das  Orakel  und  Vorbild  der  ftrengern 
Architektur  feit  1700:  ja  er  herrfcht  in  der  klaflifchen  Schule  Ober- 
italiens bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Die  Schattenfeiten  diefes  großen  Einflufles  find  nicht  zu  ver- 
hehlen. Natürlich  brachten  die  Nachfolger  die  entlehnten  Motive 
auch  da  an,  wo  fie  nicht  hinpaßten,  bloß  um  des  Effektes  willen; 
die  palladianifchen  Formen  wurden  äußerlich  gehandhabt,  als 
großartigfte  Dekoration  und  zwar  oft  in  ganz  knechtifdier  Nach- 
ahmung beftimmter  Bauten;  umfonft  lehrten  die  Urbilder,  daß  der 
Meifter  jede  einzelne  Aufgabe  anders  und  immer  neu  zu  löfen 
gewußt  hatte. 

Dennoch  überwog  der  Vorteil.  Unleugbar  blieb  man  auf  diefer 
Fährte  den  wahren  und  ewigen  Gefetjen  der  Architektur  näher,  als 
wenn  man  dem  Barockftile  folgte.  Bei  der  großen  Einfachheit  des 
Details  in  diefem  Syfteme  erhielt  fich  auch  eher  der  Sinn  für  die 
Wirkung  der  Verhältnifle,  die  nun  einmal  die  Seele  der  modern- 
italienifchen  Baukunft  find.  Jeden  Augenblick  kann  fich  diefer  Stil 
wieder  der  echten,  wenigftens  römifchen,  wenn  nicht  griechifchen 
Bildung  nähern;  es  ift,  fozufagen,  noch  nicht  viel  an  ihm  verdorben. 

Ja,  wenn  fich  Auge  und  Sinn  darüber  Redienfchaft  geben,  wie 
fehr  fchon  das  Einfach -Großräumige  —  in  wenigftens  nicht  un- 
edlen Formen  —  auf  die  Stimmung  wirkt,  wie  fehr  das  Gefühl, 
„im  Süden  zu  fein",  davon  bedingt  ift,  fo  lernt  man  diefe  Nach- 
folge Palladios  erft  vollkommen  fchätjen.  Ihr  verdankt  das  mo- 
derne Oberitalien,  hauptfächlich  Mailand,  jene  Bauphyfiognomie, 
die  man  kalt  und  herzlos,  aber  niemals  kleinlich  fchelten  kann. 
Sie  hat  das  Bedürfnis  nach  dem  Großen  und  Monumentalen 
wachgehalten  und  damit  für  jede  höhere  Entwicklung  in  der  Bau- 
kunft einen  günftigen  Boden  vorbereitet.  Ein  großer  Gedanke  trifft 
wenigftens   in  jenen  Gegenden   auf  keine  ärmliche  Baugefinnung. 

In  Vicenza  felbft  war  und  blieb  Palladio  „das  Palladium",  wie 
Milizia  in  feinen  Briefen  fagt,  und  wie  man  aus  Goethes  italieni- 
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fcher  Reife  noch  deutlicher  erfleht.    Schon  ein  (nicht  fehr  dankbarer) 
vicentinifcher  Zeitgenoffe,   Vincenco  Scamozzi  (1552—1616),    zeigt 
fleh  in  feinem  bedeutendften  Gebäude,  Pal.  Triffino-Barton  am  a 
Corfo    (beg.  1588),    wefentlich  von  Palladio    abhängig.     Von  ihm 
auch  Pal.  Trento,  unweit  vom  Dome,  und  in  Venedig  der  fchon  b 
genannte  Ausbau  der  Prokurazien,   fowie  ein  Pal.  Cornaro  c 
am  Canal  Grande,   dann  mehrere  Villen  ufw.     Doch  iffc  Scamozzi 
durch  fein  großes  Werk  „Archittetura  universale"  bekannter  als 
durch  feine  eigenen  Bauten.  —  Aber  noch  viel  fpäter  galt  Palladio 
in  der  Heimat  als  Vorbild.     Teils  nach  Zeichnungen  von  ihm,  teils, 
wie  gefagt,   mit  Nachahmung   feiner  Bauten   wurden  viele   Villen 
und  Paläfte  errichtet,  bis  die  franzöfifche  Invafion  den  Wohlftand 
der  venezianifchen  Landftadt  tief  erfchütterte.     Dahin  gehört  der 
Pal.  Cordellina,  jetjige  Scuola  elementare,  um  1750  von  Catde~  d 
rari  erbaut;  Pal.  Loschi  am  Corfo  u.  a.  m.  e 

In  Verona   find    die   Dogana    (1758,  von   'Pompei)    und   das  f 
Mufeo  Lapidario,  eine  Hofhalle  beim  Teatro  Filarmonico  g 
(1745,  gleichfalls  von  Pompei),  fehr  unmittelbare  Zeugniffe  der  Be- 
geifterung  für  den  palladianifchen  Hallenbau  mit  geraden  Gebälken 
und  echt  antiken  Intervallen;  S.  Sebaftiano  (Urheber  unbekannt)  b. 
ift  ein  relativ  klaffifches  Gebäude  aus  der  Zeit,  da  fonft  überall  der 
Barockftil  herrfchte.  —  InBrescia  der  Hof  des  Pal.  Martinengo.  i 

Von  den  wenig  zahlreichen  Bauten  der  Spätrenaüfance  in  Ne- 
apel   möge    der    brillante    Gartenhof  von    S.    Martino,    mit  k 
Marmorfaulen  im  Erdgefchoffe,  erwähnt  werden  (f.  S.  316  e). 


vv  ir  hören  mit  den  achtziger  Jahren  des  16.  Jahrh.  auf ,  die 
Künftler  einzeln  zu  charakterifieren.  Statt  deffen  mag  hier  ein 
Gefamtbild  des  feitdem  aufgekommenen  Barockftiles  folgen,  fo 
gut  wir  es  zu  geben  imftande  find. 

Man  wird  fragen:  wie  es  nur  einem  Freunde  reiner  Kunftge- 
ftaltungen  zuzumuten  fei,  fidi  in  diefe  ausgearteten  Formen  zu 
verfenken,  über  weldie  die  neuere  Welt  fchon  längft  den  Stab  ge- 
brochen? Und  woher  man  nur  bei  der  großen  Menge  des  Guten 
in  Italien  Zeit  und  Stimmung  nehmen  follte,  um  auch  an  diefen 
fpäten  Steinmaffen  einige  mögliche  Vorzüge  zu  entdecken?  Hierauf 
ift  zu  antworten,  wie  folgt.  Wer  Italien  nur  durchfliegt,  hat  voll- 
kommen recht,  wenn  er  fich  auf  das  Allerbefte  befchränkt.  Für 
diejenigen,  welche  fich  einige  Zeit  gönnen,  ift  es  bald  kein  Ge- 
heimnis mehr,  daß  der  Genuß  hier  bei  weitem  nicht  bloß  in  dem 
Anfchauen  vollkommener  Formen,  fondern  größernteils  in  einem 
Mitleben  der  italienifchen  Kultur gefchichte  befteht,  welches  die 
fchönern  Zeiten  vorzieht,  aber  keine  Epoche  ganz  ausfchließt.  Nun 
ift  es  nicht  unfere  Schuld,  daß  der  Barockftil  ganz  unverhältnis- 
mäßig vorherrfcfat  und  im  großen  den  äußern  Eindruck  wefentlich 
bedingt,  daß  Rom,  Neapel,  Turin  und  andere  Städte  mit  feinen 
Gebilden  ganz  ausgefüllt  find.  Wer  fich  irgend  eines  weitern 
Gefichtskreifes  in  der  Kunft  rühmen  will,  ift  auch  diefer  Mafle 
einige  Aufmerkfamkeit  fchuldig.  Bei  diefer  Befchäftigung  des  Ver- 
gleichens  wird  man  vielleicht  auch  dem  wahren  Verdienfte  gerecht 
werden,  das  manchen  Bauten  des  fraglichen  Stiles  gar  nicht  ab- 
zufprechen  ift,  obwohl  es  ihnen  bisweilen  in  Baufch  und  Bogen 
abgefprochen  wird.  Diefe  Verachtung  wird  man  bei  gebildeten 
Architekten  niemals  bemerken.  Diefe  wiffen  recht  wohl  Intention 
und  Ausdruck  zu  unterfcheiden  und  beneiden  die  Künftler  des 
Barockftiles  von  ganzem  Herzen  ob  der  Freiheit,  die  fie  genoflen 
und  in  der  fie  bisweilen  großartig  fein  konnten. 

Noch  weniger  aber  als  ein  allgemeines  Verwerfungsurteil  liegt 
uns  eine  allgemeine  Billigung  nahe.  Unfere  Aufgabe  ift:  aufmerk- 
fam  zu  machen  auf  die  lebendigen  Kräfte  und  Richtungen,  welche 
fich  trotj  dem  meift  verdorbenen  und  konventionellen  Ausdrucke 
des  Einzelnen  unverkennbar  kundgeben.  Die  Phyfiognomie  diefes 
Stiles  ift  gar  nicht  fo  intereflelos,  wie  man  wohl  glaubt. 

Die  einflußreichften  Architekten  waren:  zunächft  ein  vielbefchäf- 
tigter    Schüler  Michelangelos,   ffiacomo    deffa  "Porta  (1541  —  1604, 
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nicht  zu  verwechfeln  mit  dem  Bildhauer  Giangiacomo,  dem  Vater 
Guglielmos);  dann  jene  Kolonie  von  Teffinern,  durch  die  Rom  feine 
jetjige  Geftalt  erhielt:  'Domenico  Toniana  (1543  —  1607)  nebft  feinem 
Bruder  §iovanni  (1540  —  1614)  und  feinem  Neffen  Carto  Vladerna 
(1556—1629),  denen  noch  der  Nebenbuhler  Berninis,  Francesco 
'Borromini  (1599-1667),  und  der  fpäte  Carto  Tonfana  (1634-1714) 
beizuzählen  find.  Dann  einige  Lombarden:  die  drei  ßungfii  (der 
Vater  Vlarfino  blühte  um  1570,  der  Sohn  önorio  1561-1619,  der 
Enkel  7Tlartino  f  1657) ;  Ttaminio  'Ponzio  (f  unter  Paul  V.) ;  Coßmo 
Tanfaga  (1591  —  1678),  meift  in  Neapel  tätig;  die  Bolognefen  T)o~ 
menicßino  (1581-1641)  und  TifeJJandro  Tltgardi  (1602-54),  jener 
fonft  mehr  als  Maler,  diefer  als  Bildhauer  berühmt;  die  Römer 
Cjirof.  Ttainafdi  (1570-1655),  fein  Sohn  Carto  (1611-41),  §.  B.  Soria 
(f  1651)  und  ffiovanni  ffnfonio  de"Roffi  (1616-95);  ferner  der  be- 
kannte Maler  "Pietro  da  Corfona  (1596-1669),  Tr.  da  Vofferra, 
ffiov.  Tiammingo,  gen.  Vafanzio  (Hans  von  Xanten);  gleichzeitig 
mit  diefen  und  allen  überlegen:  §iov.  ßorenzo  'Bernini  von  Neapel 
(1598—1680);  alle  Spätem  von  ihm  abhängig:  ffuarino  Quarini 
von  Modena  (1624—83),  der  das  je^ige  Turin  begann;  der  Deko- 
rator  Pater  Tlndrea  Pozzo  aus  Trient  (1642-1709);  die  vier  Biß- 
ßiena  von  Bologna:  Terdinando  (1657  —  1772),  fein  Bruder  Trancesco 
(1659-1739),  feine  Söhne  ffnfonio  (1700-44)  und  Qiovanni  (1696 
bis  1756),  deren  Blüte  nach  1700  fällt;  die  Florentiner  TlfeJJ'.  ffatitei 
(1691-1737)  und  Terdinando  Tuga  (geb.  1699);  endlich  die  beiden 
mächtigften  Architekten  des  18.  Jahrh.:  Tifippo  Juvara  oder  Jvara 
von  Meffina  (1685  —  1735)  und  ßuigi  Vanvifefti,  von  niederländifcher 
Herkunft,  zu  Neapel  geboren  (1700  —  73).  —  Das  Lokale  verliert 
hier  faft  alle  Bedeutung;  einige  der  Genannten  führen  ein  kosmo- 
politifches  Wanderleben,  andere  liefern  wenigftens  Zeichnungen 
und  Pläne  für  weit  entfernte  Bauten. 

Innerhalb  des  Stiles,  welchen  fie  gemeinfam  repräfentieren,  gibt 
es  natürlich  während  der  zwei  Jahrhunderte  von  1580—1780  nicht 
nur  Nuancen,  fondern  ganz  große  Veränderungen,  und  bei  einer 
vollftändigen  methodifchen  Befprechung  müßte  mit  Bernini  unbe- 
dingt ein  neuer  Abfchnitt  beginnen.  Für  unfere  rafche  Oberlicht 
ift  eine  weitere  Trennung  um  fo  weniger  rätlich,  als  die  Grund- 
formen im  ganzen  diefelben  bleiben. 

Die  Kunft  der  Renaiflance  ftrebte  nach  dem  Vollkommenen, 
das  Barock  will  mit  der  Gewalt  des  Affekts  packen,  aufregen,  be- 
raufchen.  Seine  Formenbehandlung  gründet  lieh  auf  Malfe  und 
Bewegung,  die  Kompofition  aufs  Große,  auf  Steigerimg  der  ab- 
fohlten GrößenverhältnifTe  einerfeits,  auf  Vereinfachung  der  Mo- 
tive   andrerfeits.     Es    ftrebt    nur    noch  einen  Gefamteindruck  an; 
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weniger  Anfchauung,  mehr  Stimmung.  Deshalb  wird  ihm  nicht 
die  Form  als  folche,  fondern  Lidit  und  Schatten  zu  eigentlichften 
Mitteln  des  Ausdrucks.  Es  kann  (ich  deshalb  nur  im  großen 
offenbaren:  der  Kirchenbau  ift  fein  Feld;  aufgehen  im  Unendlichen, 
fleh  auflöfen  im  Gefühl  des  Unbegreiflichen,  auf  das  Faßbare 
verzichten,  —  das  ift  das  Pathos  des  Barocks. 

Die  Barockbaukunft  fpricht  diefelbe  Sprache  wie  die  Renaif- 
fance,  aber  einen  verwilderten  Dialekt  davon.  Die  antiken  Säulen- 
ordnungen, Gebälke,  Giebel  ufw.  werden  mit  einer  großen  Willkür 
auf  die  verfchiedenfte  Weife  verwertet;  in  ihrer  Eigenfchaft  als 
Wandbekleidung  aber  wird  ihnen  dabei  ein  viel  ftärkerer  Akzent 
gegeben  als  vorher.  (Die  Kapitale  insgemein  in  gefühllos  fchwül- 
ftiger  Umbildung.)  Manche  Architekten  komponieren  in  einem  be- 
ftändigen  Fortifftmo.  Säulen,  Halbfäulen  und  Pilafter  erhalten 
eine  Begleitung  von  zwei,  drei  Halb-  und  Viertelpilaftern  auf  jeder 
Seite;  ebenfo  viele  Male  wird  dann  aber  das  ganze  Gebälk  unter- 
brochen und  vorgefchoben;  je  nach  Umftänden  auch  der  Sockel.  In 
Ermangelung  einer  organifchen  Bekleidung  verlangt  man  von  dem, 
was  zur  Zeit  der  Renaifiance  doch  wefentlich  nur  Dekoration  war, 
daß  es  Kraft  und  Leidenfchaft  ausdrücke;  man  will  fie  erreichen 
durch  Derbheit  und  Vervielfachung.  Von  der  perfpektivifchen 
Nebenabficht,  die  fich  damit  verbindet,  wird  bei  den  Fafladen  die 
Rede  fein. 

Eine  nahe  Folge  diefer  Derbheit  war  die  Abftumpfung  des  Auges 
für  alle  feinern  Nuancen.  Auf  eine  merkwürdige  Weife  tritt  dies 
zutage,  fobald  der  Ausdruck  der  Pracht  verlangt  wird.  Man  follte 
erwarten,  daß  die  Baukunft  der  römifchen  Kaiferzeit  all  ihren 
vegetabilifchen  und  fonlHgen  plaftifchen  Reichtum  hätte  herleihen 
muffen:  die  Kannelierungen  ihrer  Säulen,  die  ornamentierten 
Bafen,  die  Blätterreihen  ihrer  Architrave,  den  Prachtfehmuck  der 
Friefe,  endlich  jene  plaftifche  Detailfülle  ihrer  Kranzgefimfe,  zumal 
Konfolen  und  Rofetten.  Dies  alles  kommt  aber  nur  ftellenweife 
und  kaum  je  vollftändig  zur  Anwendung,  meift  dagegen  nur  in 
dürftigem  Exzerpt.  In  ganz  andern  Dingen  wird  der  Reiz  für 
das  Auge  gefucht,  welcher  der  Pracht  entfprechen  foll:  die  Bau- 
glieder felbft,  ohne  ornamentales  Detail,  aber  mit  durchgehenden, 
oft  finnlofen  Profilierungen  aller  Art  überladen,  kommen  in  Be- 
wegung; hauptfächlich  die  Giebel  beginnen  feit  'Bernini  und  Sorro- 
mini  fich  zu  brechen,  zu  bäumen  und  in  allen  Richtungen  zu 
fchwingen.  An  einzelnen  befondern  Prachtftücken,  wie  Altären  ufw., 
werden  gewundene  Säulen  beinahe  zur  Regel.  Wie  die  Farbig- 
keit der  Steine  und  Metalle  zur  Mitwirkung  benutjt  wurde,  foll 
weiter  erörtert  werden.  Endlich  bringt  um  1700  der  Pater  'Pozzo 
diefe  ganze  neue  Art  von  Dekoration  in  ein  Syftem,  das,  im  Zu- 
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fammenhange  mit  jener  durdigehenden  perfpektivifchen  Abficht  vor- 
getragen, wahrhaft  lehrreich  ift,  obfchon  die  Mittel,  einzeln  ge- 
nommen, zum  Teil  abfcheulich  heißen  muffen. 

Wo  dann  eine  wahre  bauliche  Funktion  deutlich  markiert  werden 
foll,  weiß  diefer  Stil  fich  natürlich  nur  noch  in  unverhältnismäßig 
maffiven  Formen  auszufprechen.  Man  vergleiche,  um  mit  einem 
kleinen  Beifpiel  zu  beginnen,  die  koloffalen  Deckenkonfolen  in 
S.  M.  in  Via  Lata  zu  Rom  mit  den  fo  mäßigen,  welche  in  alten  a 
Bafiliken  den  Dadiftuhl  tragen. 

Selten  aber  ift  es  mit  dem  Ausdrucke  von  Funktionen  ernftlich 
gemeint.  Vielmehr  bekommen  die  einzelnen  Formen  ein  von  allem 
Organismus  unabhängiges,  fpäter  ein  krankhaftes  Leben.  Man 
findet  z.  B.  bei  Pozzo  eine  Sammlung  vor  Tür-  und  Fenfterauf- 
ftxtjen,  wie  fie  um  1700  für  klaffifch  galten  und  oft  genug  wirklich 
ausgeführt  wurden;  es  find  Fieberphantafien  der  Architektur.  — 
Allein  auch  die  fchlimmften  diefer  Formen  haben  eine  Eigenfchaft, 
die  für  den  ganzen  Stil  wichtig  und  bezeichnend  ift,  nämlich  ein 
ftarkes  Relief  und  fomit  eine  ftarke  Schattenwirkung.  Untauglich 
zum  Ausdrucke  des  wahrhaft  Organifchen,  des  Konftruktiven,  find 
fie  im  höchften  Grade  wirkfam  zur  Einteilung  von  Flächen,  zur 
Markierung  beftimmter  Stellen.  Sie  können  diejenige  lebendig 
gebliebene  Seite  der  Architektur  darftellen  helfen,  welche  als  das 
Gebiet  der  Verhältniffe  zu  bezeichnen  ift. 

Der  Hauptfeh auplaij ,  auf  welchem  diefe  Frage  der  Verhält- 
niffe durchgefochten  wird,  find  in  diefer  Zeit  unleugbar  die 
Kirchenfaffaden.  Ich  weiß,  daß  man  leicht  in  Verfuchung  gerät, 
keine  einzige  auch  nur  recht  anzufehen.  Sie  find  fchon  in  der 
Renaiffancezeit,  ja  in  der  italienifchen  Gotik  bloße  vorgefchobenen 
Dekorationen  und  werden  jetjt  vollends  rein  konventionelle  Zier- 
ftücke,  die  mit  dem  Ganzen  gar  keinen  Zufammenhang  haben. 
Dire  Verhältniffe,  ob  fchön  oder  häßlich  nach  damaligem  Maßftabe, 
dürften  uns  gleichgültig  fein.  Allein  als  reine  Fiktion  ergreifen 
fie  den  Befchauer  doch  bisweilen,  trotj  der  oft  fo  verwerflichen 
Ausdrucksweife,  und  nötigen  ihn,  der  Abficht  des  Baumeifters  nach- 
zugehen, feine  Rechnung  —  nicht  von  Kräften  und  Laften,  wohl 
aber  von  Mafien  und  Formen  —  nachzurechnen.  Man  entfinnt  fich 
dabei,  daß  es  zum  Teil  die  Zeitgenoffen  der  größten  Maler  des 
17.  Jahrh.  waren,  welche  fo  bauten,  ja  Maler  wie  Domenichino, 
Bildhauer  wie  Bernini  felbft. 

Seit  Palladio  werden  die  Faffaden  mit  einer  Ordnung  (S.  336 
oben)  häufiger,    ohne  jedoch  im  ganzen  das  Übergewicht  zu  ge- 
winnen.  Für  Rom  z.  B.,  welches  den  Ton  im  großen  angab,  mochte 
die  widerwärtige  Faffade  von  S.  Carlo  al  Corfo  eher  zur  Ab-  b 
fchreckung  als  zur  Empfehlung  diefer  Bauform  dienen.   (Angeblich 
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von  Onorio  ßungßi,  in  der  Tat  vom  Kardinal  ömodei,  ausgeführt 

a  von  Tffenicucci.)  Audi  diejenige  ffladernas  an  S.  France sca 
Romana  lieht  weit  unter  Palladio.  Der  überwiegende  Typus, 
welcben  feit  etwa  1580  §iac.  deffa  "Porta,  Dom.  Tonfana,  Wart, 
ßungßi  d.  ä.  ufw.  gefchaffen  hatten,  blieb  immer  derjenige  mit  zwei 
Ordnungen,  und  zwar  früher  eher  von  Pil altern,  fpäter  eher  von 
Halbfäulen  und  vortretenden  ganzen  Säulen.  Das  breitere  untere 
Stockwerk  und  das  fdimälere  obere  werden  auf  die  bekannte  Weife 
vermittelt,  durch  Voluten  oder  durch  einfach  einwärts  gefchwungene 
Streben;  doch  ift  der  Abftand  zwifchen  beiden  nicht  mehr  fo  be- 
deutend, wie  zur  Zeit  der  Renaiffance,  indem  jefyt  die  Anlage  der 
Kirchen  überhaupt  eine  andere,  und  die  Nebenfchiffe  zu  bloßen 
Kapellenreihen  von  geringer  Tiefe  geworden  find  (wovon  unten). 
Hier  und  da  wird  die  Strebe   ganz  graziös  gebildet,  mit  Frucht- 

b  fdinüren  gefchmückt  ufw.  (S.  M.  in  Campitelli  zu  Rom,  von 
Tiainatdi).  Andere  Architekten  geben  der  obern  Ordnung  diefelbe 
Breite  wie  der  untern,  laffen  jedoch  den  Giebel  bloß  dem  Haupt- 
fchiffe  entfprechen. 

Innerhalb  diefer  gegebenen  Formen  bemühen  fich  nun  die 
Belfern,  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Verhältniffe  und  das  Detail 
neu  zu  kombinieren.  Die  Harmonie,  welche  fie  nicht  feiten  er- 
reichen, ift  eine  rein  konventionelle,  wie  die  Elemente,  aus  denen 
fie  befteht,  wirkt  aber  eben  doch  als  Harmonie.  Das  mäßige  Vor- 
und  Zurücktreten  einzelner  Wandteile,  die  engere  oder  dichtere 
Stellung  der  Pilafter  oder  Säulen,  die  Form,  Größe  und  Zahl  der 
Nifchen  oder  Fenfter  wird  im  Zufammenhange  behandelt  und  bildet 
ein  wirkliches  Ganzes.  Daß  die  gedankenlofen  Nachtreter  und 
Ausbeuter  in  der  Majorität  find,  kann  auf  Erden  nicht  befremden, 
nur  darf  man  nach  ihnen  nicht  die  ganze  Kunft  beurteilen.  Ich 
möchte  die  Behauptung  wagen,  daß  die  belfern  diefer  Fafladen 
in  der  Gefamtbehandlung ,  in  der  richtigen  Ökonomie  der  Mittel 
konfequenter  find  als  diejenigen  der  Renaiffance. 

Die  römifchen  Fafladen  vom  Ende  des  16.  und  vom  Anfange  des 
17.  Jahrh.  erfcheinen  in  der  Gliederung  noch  einfach  und  mäßig; 
bloße  Pilafter,  meift  noch  ohne  Nebenpilafter;  Halbfäulen  nur  am 
Erdgefchoffe,  ja  felbft  nur  an  den  Portalen.   Von  ffiac.  deffa  "Porta: 

c  S.  Caterina  de'Funari,  voll.  1563  vielleicht  nach  Entwurf  feines 
Lehrers  Vignofa  (die  1544  beg.  Kirche  felbft  von  einem  unbekannten 
Meifter),  einer  der  frühften  Bauten,  in  denen  lieh  das  Barockgefühl 

d  ankündigt,  das  dann  in  der  Faflade  des  Gefü  (nach  1573,  nicht 
genau  nach  feinem  Plane  aufgeführt)  ganz  zum  Ausbruche  kommt, 

e  während  die  fpätere  von  S.  M.  ai  Monti,  voll.  1580,  eine  der 
vorzüglichften  des  Frühbarocks,  dem  Typus  von  S.  Caterina,  nur 

f  mit  fdiärfer  betonter  Gliederung   folgt.     S.  Luigi  de' Francefi 


Kirchenbau.    Römifdie  Faffaden.  349 

befonders  nüchtern.  —  Von  7Tlarf.  ßungfii  d.  ä.:  S.  Girolamo  de'  a 
Schiavoni;  S.  Alanafio.  —  Von  Vincenzo  deffa  Qreca:  SS.  Do-  b 
menico  e  Sifto,  feinerzeit  viel  bewundert.   Von  Carfo  7Iladerna: 
S.  Sufanna  1603,  feine  erfte  und  befte  Schöpfung,  kräftig  und  doch  c 
maßvoll,  und  S.  Giacomo  degli  Incurabili,  beide  weit  beffer  d 
als  die  Faffade  von  St.  Peter  (S.  283  b),  für  welche  feine  Kräfte  e 
nicht  hinreichten.    Gegenüber  von  Giac.  della  Porta  regen  fich  die 
Formen    bedeutender,    die   Macht    der  Horizontale  ift  gebrochen. 
Maderna  trägt  überhaupt  den  Geift  des  Barodt  mit  hinreißender 
Gewalt  vor,  fucht  ftets  nach  dem  Bedeutenden  in  Maffe  und  Be- 
wegung. —  Von  (jiov.  'Baff.  Soria  (f  1651),  einem  Nachzügler  der 
Frühzeit:  S.  Carlo  a  Catinari,  die  tüchtige  Vorhalle  von  S.  Gre-  f 
gorio,  S.  M.  della  Vittoria,  S.  Caterina  da  Siena.  Ihr  Wert  g 
liegt  nicht  in  der  Kompofition,   fondern  in  dem  Ernfte,    mit  dem 
Soria  diefe  Travertinmaffen  behandelt:   der  eigentliche  Vertreter 
der  römifchen   Gravitas   und  durchaus  felbftändig,    macht  er  von 
den  Reizmitteln  einer  entwickelten  Kunft  fehr  mäßigen  Gebrauch.  — 
In  Neapel  konnte  fchon   1584   eine  Mißform  entliehen,   wie   die 
Faflade  des   Gefü  Nuovo,    mit   ihrer   facettierten  Ruftika  (vgl.  b. 
S.  149  k),    und  im  18.  Jahrh.    eine  fo  gedankenlofe  Marmorwand, 
wie  die  der  Gerolomini  (von  Terd.  Tugä)-,  beide  wären  in  Rom  un-  i 
möglich  gewefen.    Schon  der  Travertin  nötigte  die  Römer  zu  gleich- 
mäßiger Behandlung,  während  Neapel  zwifdien  Marmor  und  Mörtel 
fchwankt.  —  Tan/agasvomehme  Vorhalle  derSapienza  in  Neapel,  k 
mitten  in  denExzeffen  des  Barock  von  ausnahmsweifer  Strenge,  kann 
kaum  als  Kirchenfaffade  gelten:  fie  dient  vorzugsweife  der  Vermitt- 
lung zwifchen  dem  Niveau  der  Straße  und  dem  des  Kircheneingangs. 

Mit  Tltgardis  Faflade  von   S.  Ignazio  und  Hainafdis  faulen-  1 
reicher  Fronte  von  S.Andrea  della  Valle  in  Rom  beginnt  die  m 
derbere  Ausdrucksweife  der  Faflade  von  St.  Peter  ihre  Früchte  zu 
tragen:  das  Vor-  und  Rückwärtstreten  der  einzelnen  Flächen,  die 
ftärkere  Abwechslung   der  Gliederungen  nebft  der  entfprechenden 
Brechung  der  Gefimfe.     (Diejenige  von  S.  Ignazio  ift  immer  eine 
der   allerbeften    diefer    Klaffe.)     An   Tlainafdis   fehr   intereffanter 
Faflade    von    S.  M.  in   Campitelli    hat    das    untere    Stockwerk  n 
Säulen    und  Halbfäulen  von   vielerlei    verfchiedenem   Range    auf 
ebenfo  vielen  Achfen.     Hier  offenbart  fleh  befonders  deutlich  das 
Vorwärts-  und  Rückwärtstreten  der  Mauerkörper  als  ein  male- 
rifches  Prinzip:  Abwechslung  in  den  Linien  und  ftarke  Schatten- 
wirkung werden  leitende  Rückflehten,    im  geraden  Gegenfa^e  zu 
aller  ftrengern  Architektur. 

Reine  Prahlerei  ift  dagegen  eine  Faflade  wie  die  von  S.  Vin-  o 
cenzo  ed  Anaftafio   bei  Fontana  Trevi,    mit  ihren   gegen  das 
Portal  hin  en  ecfjeton  aufgeftellten  Säulen.  (Von  7ftarf.  ßungßi  d.j.) 
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Um  die  Mitte  des  17.Jahrh.,  mit  dem  Siege  des  berninifdien 
Stiles,  tritt  dann  jene  eigentliche  Vervielfachung  der  Glieder, 
die  Begleitung  der  Pilafter  und  Halbfaulen  mit  zwei  bis  drei  zurück- 
tretenden Nebenpilaftern,  vollftändiger  ein.  Ihr  Zweck  war  nicht 
bloß  Häufung  der  Formen;  vielmehr  treffen  wir  hier  auf  einen 
der  durchgreifendften  Gedanken  des  Barockftiles:  die  fcheinbare 
perfpektivifche  Vertiefung.  Das  Auge  genießt  die,  wenn  auch  nur 
flüchtige  Täufchung,  in  einen  Gang  mit  Pfeilern  auf  beiden  Seiten 
hineinzufehen. 

Teilweife  denfelben  Zweck,  nur  mit  andern  Mitteln  erftrebt, 
darf  man  auch  in  der  verrufenen  Biegung  der  Faffaden  erkennen. 
Auch  hier  wird  eine  Scheinbereicherung  beabfichtigt,  wenn  die  Wand 
famt  all  ihrer  Dekoration  rund  auswärts,  rund  einwärts  oder  gar 
in  Wellenform ')  gefchwungen  wird.  Das  Auge  hält,  zumal  beim 
Anblick  von  der  Seite,  die  Biegung  für  ftärker,  als  fie  ift,  und  fetjt 
die  ihm  durch  Verfchiebung  unsichtbaren  Teile  reicher  voraus,  als 
fie  find.  Sodann  ift  auch  hier  ein  malerifches  Prinzip  tätig: 
dasjenige,  die  homogenen  Bauglieder,  z.  B.  alle  Fenftergiebel,  alle 
Kapitale  desfelben  Ranges,  dem  Befdiauer  auf  den  erften  Blick  unter 
ganz  verfchiedenen  Gefichtspunkten  vorzuführen,  während  die 
ftrengere  Architektur  ihre  Wirkung  im  geraden  Gegenteile  fucht. 
Ich  weiß  nicht,  war  es  notwendige  Konfequenz  oder  nicht,  daß  die 
Giebel  außer  der  Schwingung  nach  außen  auch  wieder  eine  nach 
oben  annahmen,  fo  daß  ihr  Rand  eine  doppelt  bedingte,  meift 
ganz  irrationelle  Kurve  bildet;  fo  viel  ift  ficher,  daß  diefe  Form 
zu  den  abfchreckendften  der  ganzen  Baukunft  gehört,  zumal  wenn 
die  Giebel  gebrochen  find.  —  Es  wird  damit  theoretifcfa  zugegeben, 
daß  die  gefchwungene  Form  unter  allen  Umftänden  die  fchönfte 
fei2),  aber  außer  acht  gelaffen,  welche  Vorbedingungen  die  wahre 
Baukunft  macht  und  machen  muß. 

'Borromini  ift  für  diefe  gefchwungenen  Faffaden  der  berüchtigte 

Name  geworden,  obfchon  die  übelften  Konfequenzen  erft  von  der 

mißverftehenden  Willkür  der  Nachahmer  gezogen  wurden.     Sein 

a  Kirchlein  S.  Carlo  alle  quattro  fontane  (1649)  enthält  in  der 

Tat  weder  innen  noch  außen  andere  gerade  Linien  als  diejenigen 

b  an   den  Fenfterpfoften  ufw.  —  An  S.  Marcello   am  Corfo  ift  die 

c  Fronte  von  Carto  Tonfana  1708;   S.  Luca  von  'Piefro  da  Corfona 

d  um  1640;   S.  Croce  unweit  vom  Pantheon  aus  dem  18.  Jahrh.  — 

1)  Ein  werter  Freund  pflegte  zu  Tagen,  folche  Fafloden  feien  auf  dem  Ofen 
getrocknet. 

2)  Für   gefdiwungene  Pläne    im  großen   ift  hier   nom  einmal  hinzuweifen   auf 
•  Berninis  Kolonnaden  von  St  Peter  (S.  284  b),  fowie  etwa  auf  die  (je^t  verbaute?) 

°"  ehemalige  Kirdihofshalle  von  S.  Midiele  in  Mailand,  unweit  Porta  Tofa  (von  Fran- 
cesco Croce),  die  im  Grundplane  aus  vier  größeren  und  vier  dazwifdien  ver- 
teilten kleinen  Kreisfeg menten  befteht 
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Eine  gute  Seite  kann  man  diefen  Fratjengebilden  immerhin  ab- 
gewinnen: fie  find  wenigftens  wirkliche  Architektur,  können  fchöne 
und  großartige  HauptverhältnifTe  darfteilen  und  ftellten  fie  bis- 
weilen wirklich  dar.  Dies  wird  man  am  beften  inne  beim  Anblicke 
gleichzeitiger  venezianifcher  KirchenfafTaden  (S.  Moife,  Chiefa  a 
del  Ricovero,  S.  M.  Zobenigo,  Scalzi),  welche  zwar  gerad-  b 
linig,  aber  keine  Architektur  mehr,  fondern  marmorne  Schreiner- 
arbeit find.  Die  kleinlichften  Gedanken  der  venezianifchen  Früh- 
renaifldnce  fpuken  hier  in  barocken  Schwulft  gehüllt  fort;  es  ift 
die  Phantafie  jener  Schränke  von  Ebenholz,  Elfenbein  und  Email 
(Studioli),  die  damals  mit  fchwerem  Aufwände  für  die  Paläfte  der 
Großen  befchafFt  wurden.  Der  Platjmangel  nötigte  wohl  zu  einer 
konzentrierten  Pracht,  allein  diefe  konnte  fich  auch  im  Barockftile 
würdiger  ausdrücken,  als  durch  folche  Puppenkaften. 

Übrigens  war  die  Herrfchaft  jener  Fafladenform  in  Italien  keine 
lange  und  keine  durchgehende;  im  18.  Jahrh.  find  die  wichtigften 
Fafldden  wieder  alle  geradlinig;  fo  die  fehr  koloflale  von  S.  Pietro  c 
in  Bologna  von  fltf.  Torreggiani  1748,    und  die  fich  fchon  dem 
neuern  Kkdfizismus  nähernde  am  neuen  Dome  von  Brescia;  in  d 
Rom   diejenige  von  S.  Giovanni  de' Fiorentini,  welche  Tlfejf.  e 
ffafifei  (in  Ermangelung  der  durch  Nachläffigkeit  verlorenen  Zeich- 
nungen Michelangelos)  1734  entwarf,   ohne  fich  in  die  der  altern 
Zeit  angehörige  Anlage  mit  breiten  Nebenfchiffen  wieder  hinein- 
finden zu  können.   Von  ihm  ift  auch  die  Faffade  des  Laterans  f 
(1834),    wo   das  vorgefchriebene  Motiv    einer   obern  Loggia  über 
einem  untern  Veftibül  wahrhaft  großartig  von  einer  riefigen  Halle 
einer  Ordnung  eingefaßt  ift,  die  fich  oben  in  fünf  Bogen,  unten 
in   fünf  Durchgängen    mit    geradem   Gebälk    öffnet.     (Lehrreiche 
Parallele  mit  der  in  jeder  Beziehung   fchlechtern  Faflade  von  St. 
Peter.     Die  hintere  Faflade   gegen  den  Obelisken,  wo  früher  die 
Benediktionen  erteilt  wurden,  ift  eine  gute  Doppelhalle   aus  der 
Zeit  Sixtus'  V.  von  Domen.  Tonfana,   1586.)     Tuga,  welcher  1743 
nach  einem  ähnlichen  Programme  die  Faffade  von  S.  M.  Mag-  g 
giore   baute,    kehrte   zu  dem  Syfteme  zweier  Ordnungen  zurück 
und  fdiuf  ein  Werk,  welches  zwar  durch  reiche  Abwechfelung  und 
durch   den  Einblick  in  Loggia  und  Veftibül  malerifch  wirkt,  aber 
felbft  abgefehen  von  den  fehr  ausgearteten  Einzelformen  kleinlich 
und  durch  die  Seitenbauten   gedrückt  erfcheint.     Gleichzeitig  ent- 
ftand  freilich  noch  viel  Schlechteres,  z.  B.  die  gewundene  Faffade 
und  Vorhalle  von  S.  Croce  in  Gerufalemme  (von  §regorini).  h 
Und    doch   hatte    für   kleinere  Kirchen    mit  Vorhalle   und  Loggia 
fchon   l>ietro  da  Corfona    ein  fo  tüchtiges  Mufter  aufgeftellt  wie 
S.  M.  in  Via  lata  (am  Corfo,  ausgeführt  erft  nach  feinem  Tode,  i 
1680),  eine  der  gediegenften  Schöpfungen  diefes  Stiles. 
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Außer  jenen  gefchwungenen  FafTaden  kommen  übrigens  noch 
viel  kühnere  Mittel  der  Scheinerweiterung   vor.    Derfelbe  'Piefro 

a  da  Corfona  wußte  der  kleinen  und  übel  gelegenen  S.  M.  della 
Pace  (vor  1657)  ein  majeftätifches  Anfehen  zu  geben,  indem  er 
vor  die  Faflade  eine  kleine  halbrunde  Vorhalle,  um  die  hintere 
Hälfte  der  Kirche  aber  eine  große,  hohe,  dekorierte  Halbrund- 
mauer hinftellte,  deren  vordere  Abfchlüfle  durch  reich  motivierte 
Zwifchenbauten  mit  der  Kirche  verbunden  find.  Das  Auge  fetjt 
nicht  nur  hinter  diefer  Mauer  ein  größeres  Gebäude  voraus,  fon- 
dern es  würde  auch  von  den  beiden  kontraftierenden  Kurven  und 
der  fchön  wechfelnden  Schattenwirkung  auf  das  angenehmfte  be- 
rührt werden,    wenn    die  Einzelformen    etwas    reiner  wären.  — 

b  'Bernini  brauchte,  als  er  um  die  Kirche  von  Ariccia  ebenfalls 
eine  Halbrundmauer  anlegte,  die  Lift,  fie  nach  hinten  hin  allmäh- 
lich niedriger  werden  zu  laffen,  damit  das  Auge  ihr  eine  weitere 
Entfernung  und  größere  Ausdehnung  zutraue;  er  rechnete  nicht 
darauf,  daß  nach  200  Jahren  eine  Brücke  über  das  Tal  würde  ge- 
führt werden,  von  welcher  aus  fein  Betrug  fleh  durch  die  Seiten- 
anficht  verrät.  Wir  werden  ihn  noch  auf  andern  Erfindungen  diefer 
Art  betreten. 

Die  Seitenfaffaden,  wie  überhaupt  das  ganze  Äußere  mit 
Ausnahme  der  HauptfafTade  und  Kuppel,  find  in  der  Regel  bloße 
Zugabe.  Nicht  nur  wurden  die  vorhandenen  Mittel  durch  mög- 
lichfte  Großräumigkeit  und  Pracht  des  Innern  und  durch  mög- 
lichften  Hochbau  in  Aufbruch  genommen,  fondern  die  Kunft  hat, 
auch  wo  das  Geld  ausreichte,  auf  eine  höhere  Durchbildung  diefer 
Teile  beinahe  verzichtet.  Höchftens  werden  die  beiden  Ordnungen 
der  Faflade,  zu  Pilaftern  ermäßigt,  fo  gut  es  geht,  zur  Einrahmung 
und  Teilung  der  Mauerflächen  benutjt.  Wo  Strebepfeiler  an  die 
Mauer  des  Oberfdiiffes  hinanfteigen,  find  fie  meift  von  toter  oder 
fehr  barocker  Geftalt.  Die  tüchtigfte  Phyfiognomie  zeigen  die 
Außenteile  einiger  oberitalifcher  Kirchen,  vermöge  des  Backfteins, 

c  der   hier    ungefcheut   zutage  tritt;    fo   z.  B.  an  S.  Salvatore  in 

d  Bologna  (1605—25,  f.  S.  166  q);  an  S.  Gaudenzio  in  Novara 
(von  2>.  Vißafdi,  f.  S.  327  b).  Der  bloße  Mörtel  dagegen  offenbart 
die    ganze   Formlofigkeit.    Von    den   römifchen    Kirchen   bietet, 

e  nächft  St.  Peter,  der  Hinterbau  von  S.  M.  Maggiore  wenigftens 
eine  große  und  malerifch  gut  disponierte  Travertinmafle  dar  (von 
'Ponzio  und  Tiainatdi  1616). 

Die  Türme  find  in  diefen  Zeiten  am  leidlichften ,  wie  fie  nur 
als  kleine,  fchlanke  Campanili  von  anfpruchslofer,  leichter  Bildung 
neben  die  Kirche  hingeftellt  werden.  Man  gewöhnt  fich  bald  daran, 
diefen  durchfichtigen  Pfeiler  als  Trabanten  der  Kuppel  hübfeh  zu 
finden  und  vermißt  ihn  ungern,  wo  er  fehlt.  —  Sobald  dagegen 
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diefe  Naivetät  wegfällt,    fobald   der  Turm  als  foldier  etwas  be- 
deuten foll,   geht  der  hier  ganz   entfeflelte  Barockftil   in  die  un- 
glaublichften  Phantafien   über.     'Borromini  baut  in  Rom  Türme 
von   ovalem   Grundplane   (S.  Agnefe  in  Piazza  Navona),    mit  a 
zwei    konvexen    und    zwei   konkaven   Seiten  (Klofter  der  Chiefa  b 
Nuova),  mit  fpiralförmigem  Oberbaue  (Sapienza)  ufw.;  endlich  c 
gibt   er  gleidifam   ein  Manifeft   aller  feiner  Stilprinzipien  in  dem 
Turme  von  S.  Andrea   delle  Fratte.    Wenn  in  diefem  Wahn-  d 
finne  Methode  und  künftlerifche  Sicherheit  ift,  fo  fehlt  diefe  ganz 
in   dem  vielleicht  größten  Barockturme  Italiens:    demjenigen    an 
S.  Sepolcro   in  Parma.     Neben  diefem    abfcheulichen   Gebäude  e 
kann  felbft  die  Nüchternheit  mancher  andern  Türme  willkommen 
fein.     Doch  wird  man,    namentlich  in  Oberitalien,    auch  auf  dem 
Lande  manchen  Kirchtum  von  glücklicher  Geftalt  und  malerifcher 
Wirkung  gegen  Luft  und  Landfchaft  finden. 

Viel  größere  Teilnahme  wurde  dem  Äußern  der  Kuppeln  zu- 
gewandt, die  das  Vorbild  der  Peterskuppel  nach  Kräften  reprodu- 
zieren. Ein  wefentlich  neues  Motiv  kommt  dabei  wohl  kaum 
vor !),  obwohl  fie  unter  fich  äußerft  verfchieden  find  in  den  Verhält- 
niflen  wie  im  Detail  des  mit  Halbfäulen  umgebenen  Zylinders,  und 
im  Wölbungsgrade  der  Schale.  Ich  glaube  nicht,  daß  eine  in 
Italien  vorhanden  ift,  die  dem  ungemein  fchönen,  beinahe  para- 
bolifchen  Umriß  von  Manfarts  Invalidenkuppel  gleichkommt;  doch 
haben  die  meiften  fpätern  mit  diefer  die  bedeutendere  Höhe  und 
Schlankheit  gemein.  Auch  hier  offenbart  fich  der  prinzipielle  Hoch- 
bau des  Barockftiles.  In  Neapel  ift  die  verhältnismäßige  Niedrig- 
keit der  Kuppeln  durch  die  vulkanifche  BefchafFenheit  der  Gegend 
vorgefchrieben. 

Die  wichtigften  Neuerungen  erfuhr  die  Anlage  des  Innern. 
Zunächft  muß  von  dem  weitern  Schickfale  der  bisher  üblichen 
Formen  die  Rede  fein. 


1)  Hier  wäre  des  Padre  Guarini  zu  gedenken,  den  man  meift  nur  nach  der 
wüften  Mißform  der  Cappella  del  Sudario  an  der  Kathedrale  von  Turin 
zu  beurteilen  pflegt  Andere  Male  finden  wir  den  Meifter  bemüht,  auf  engem 
Grundplane  und  mit  geringen  Mitteln  (Schneidung  von  Bogen,  auf  deren  Schnei- 
dungspunkten kleinere  Oberbauten  und  endlich  Laternchen  ruhen)  eine  Form  in 
die  Lüfte  fteigen  zu  laßen,  welche  das  Äquivalent  einer  Kuppel  fein  foll.  Gerade 
die  nahe  Kirche  S.  Lorenzo  in  Turin  (links  vom  königlichen  Palafte)  ift  eine 
wahrhaft  geniale  Löfung  diefes  Problems,  fobald  das  Auge  von  der  bunten  Deko- 
ration des  Innern  und  den  Einzelformen  des  Äußern  abfieht.  Guarinis  Kupfer- 
werk (Architettura  civile,  Torino  1737)  enthält  eine  Anzahl  Zentralbauten  und 
Langkirchen,  von  denen  wir  jedoch  nicht  angeben  können,  wie  vieles  ausgeführt 
und  noch  vorhanden  fein  mag.  In  Vicenza  ift  die  Faflade  von  S.  Stefano  fein 
Werk.  —  Beiläufig  ift  darauf  hinzudeuten,  daß  manche  oberitalifche,  außen  un- 
fcheinbare  Zeltdachkuppel  diefer  fpäteren  Zeit  im  Innern  eine  glückliche  Anlage 
und  Beleuchtung  zeigt. 

Burckhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    IL  Teil.  23 
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Säulenkirchen  kommen  zwar  noch  vor,  aber  nur  als  Aus- 
nahme und  nach  1600  kaum  mehr;  nicht  nur  war  die  ganze  an- 
genommene Gliederung  auf  Mauermaffen  und  Pfeilerbau  be- 
rechnet, wobei  Säulen  nur  als  vorgefetjter  Schmuck  zur  Anwendung 
kamen;  nicht  nur  verabfcheute  man  jetjt  im  ganzen  die  Bogen- 
ftellungen  auf  Säulen;  auch  das  Raumgefühl  des  Barockftils  fand 
bei  engen  Intervallen  jeglicher  Art  feine  Rechnung  nicht  mehr. 
Dennoch  gehören  gerade  die  paar  Bafiliken  zu  den  beflern  Gebäu- 
a  den  des  Stiles,  fo  die  Gerolomini  in  Neapel  (1592  —  1619  von 
Dionigio  di  'Barfotommeo  erbaut,  die  Kuppel  von  Dion.  ßazzari)', 
b  die  Annunziata  in  Genua  (von  §iac.  detfa  'Porta),  bei  der  man 
fich  durch  die  fchwere  Vergoldung  und  Bemalung  des  Oberbaues 
nicht  darf  irre  machen  laflen;  durch  mächtige  Größe  der  Säulen 
find  hier  auch  weite  Intervalle  erreicht.  In  S.  Siro  und  in  S.  M. 
c  delle  Vigne  zu  Genua  (1576  und  1586)  flehen  mit  vorzüglicher 
Wirkung  je  zwei  Säulen  zufammen,  wobei  der  Baumeifter  durch 
Anbringung  eines  Gebälkftückes  und  durch  größere  Zwifchenweiten 
fein  Gewiflen  beruhigen  konnte,  —  ein  Motiv,  das  damals  auch 
bei  allen  Säulenhöfen  befolgt  oder  wenigftens  verlangt  wurde. 

Sodann  mußte  das  g riech if che  Kreuz,  wie  Bramante  es  für 
St.  Peter  beabfichtigt,    Michelangelo  fchon  fo  viel  als  durchgefetjt 
hatte,  einen  großen  Eindruck  auf  alle  Architekten  machen.    Mehr 
als   ein  halbes  Jahrhundert  hindurch   (bis  1605)   wußte   man  von 
nichts  anderem,  als  daß  diefe  Kirche  aller  Kirchen  ein  griechifches 
Kreuz  werden  und  bleiben  folle,  welches  von  feiner  Kuppel  nach 
allen  Seiten  hin  beherrfcht  worden  wäre.   In  diefer  Geftalt  kannten 
die  großen  Baumeifter  von  1550— 1600  St.  Peter;  auch  wir  können 
uns  den  Eindruck  vergegenwärtigen,  fobald  wir  uns  innen  an  das 
eine  Ende  des  Querbaues  ftellen,  oder  außen  in  die  Gegend  neben 
der  Sakriftei.  —  Damals   entlehnte   hier  §ateazzo  'Hfe/ß,  wie  wir 
d  fahen  (S.  330b),   die  Grundform  für  feine  Madonna  di  Carig- 
e  nano;  fpäter,  nach  1595,  wurde  S.  M.  della  Chiara  in  Reggio 
entworfen,   deren  fchönes  Inneres  nur  durch  die  vollftändige  Be- 
malung der  Gewölbe  und  Kuppel  über  dem  hellfarbigen  Unterbaue 
fchwer  erfcheint.    Beide  Gebäude  fchließen  allerdings  nicht  in  halb- 
runden, fondern  in  lauter  geradlinigen  Faffaden,  mit  Ausnahme  des 
f  etwas  vortretenden  Chors.    In  Rom  ift  das  Innere  von  S.  Carlo 
a'  Catinari  (1612,  von  Tlofafi)  ein  fdiöner  Bau  diefer  Art.    Noch 
g  in  ganz  fpäten  Redaktionen,  wie  S.  Agnefe  in  Piazza  Navona  zu 
Rom  (Inneres  1652  von  fltgardi  beg.,  von  §irot.  Tlainafdi  voll.)  und 
b.  S.  Aleffandro  in  Zebedia  zu  Mailand  (1602  von  Tra  ßorenzo 
'Binago),  wirkt  wenigftens  die  nicht  zu  verderbende  Raumfchönheit 
eines  fo  geftalteten  Innern.     An  dem  beften  derartigen  Baue  des 
i  18.  Jahrh.,    dem    herrlichen   Dome   von   Brescia,    von  welchem 
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noch  weiter  die  Rede  fein  wird,  ift  jener  Hauptvorteil,  die  Herr- 
fchaft der  Kuppel  über  das  ganze  Äußere,  ohne  Not  preisgegeben, 
und  zwar  bloß  zu  gunften  der  Ungeheuern  vorgefetjten  FafTade 
(S.  351  d).  Allerdings  ift  die  Kuppel  das  Spätefte,  allein  fie  war 
von  jeher  beabfichtigt.  Von  den  Armen  des  griediifchen  Kreuzes 
ift  hier  der  hinterfte  (Chor)  beträchtlich  verlängert.  —  Auch  weniger 
prächtige  und  umfangreiche  Zentralbauten  des  Barockftiles  find 
bisweilen  vortrefflich  in  der  Anlage.  —  Der  Dom  von  Vercelli  o 
hält  die  Mitte  zwifdien  Zentralbau  und  Langbau;  ein  fchöner 
Raum,  nur  daß  die  innere  Ordnung  zu  kurze  Säulen  und  einen 
zu  hohen  Sockel  hat. 

Für  einzelne  befonders  angebaute  Prachtkapellen  wurde  das 
griechifche  Kreuz  die   beinahe   allein  übliche  Form,    nur  daß  die 
Kuppel  fehr  die  Hauptfache  ausmacht  und  die  vier  Arme  mit  ihren 
Tonnengewölben  ihr  nur  als  Stü^bogen  dienen.   Kapellen  wie  die- 
jenigen Sixtus'  V.  (1584  von  Dom.  "Fonfana  beg.)  und  Pauls  V.  (1611 
von  Tfam.  Ponzid)   in    S.  M.  Maggiore  zu  Rom  wurden   fchon  b 
durch  ihre  Pracht  muftergültige  Vorbilder;    ein  wahrhaft  fchöner 
Bau  ift  aber  die   ebenfo  reiche,  auf  Weiß  und  Gold  befchränkte 
Capp.  Corfini  im  Lateran  (1734)  von  flteff.  gatitei.    (Die  Capp.  c 
Corfini  im  Carmine  zu  Florenz,  1675  von  Sitvani  erbaut,  ge-  d 
hört    ebenfalls    zu  den  belfern   diefer  Art.)     Die  ausgefchweiften 
Grundpläne  borrominesker  Kapellen,  die  meift  auf  Ellipfen  zurück- 
zuführen find,  zeigen  erft  den  wahren  Wert  des  griechifchen  Kreuzes. 

Allein  der  Gottesdienft  war  fo  fehr  an  Langbauten  und  auch 
an  deren  Verbindung   mit  Kuppeln  über  der  Kreuzung   gewöhnt, 
daß  eine  Art  von  mittlerem  Ausweg  für  längere  Zeit    zur  Regel 
wurde.     Es  ift  hier  wieder  an  Vignofa  und  an  feine  Kirche  del  e 
Gefü  in  Rom  zu  erinnern  (S.  321  h).  Wenn  fchon  einer  der  nächften 
Schüler  Michelangelos,  Cjiacomo  deffa  "Porta,  beim  Baue  von  S.  M. 
ai  Monti   (voll.  1580)    fich  diefem  Vorbilde  im  ganzen  anfchloß,  f 
wenn  dann  77Iademas  vorderes  Langhaus  von  St.  Peter  mit  einer 
(trotj  der  Nebenfchiffe)  gleichen  Anlage  das  natürliche  Mufter  für 
hunderte  von  Kirchen  notwendig  werden  mußte,  fo  kann  die  große 
Verbreitung    diefes   Syftems    nicht    mehr   befremden.     (Nur  aus- 
nahmsweife  und  dann  außerhalb  Roms   greift  man  noch  auf  die 
Form  des  lateinifchen  Kreuzes  zurück,  wie  z.  B.  in  S.  M.  di  Pro-  g 
venzano  zu  Siena,  1594  von  Ttaminio  det Turco  erbaut.) 

Im  Innenraume  tritt  ein  neues  Raumgefühl  in  die  Kunft  ein: 
die  Form  löft  fich  auf,  um  das  Malerifche  im  höchften  Sinne,  den 
Zauber  des  Lichtes,  einzulaflen;  nicht  mehr  die  Harmonie  des 
Raumes,  fondern  beftimmte  malerifche  Effekte  werden  angeftrebt. 
Die  Unergründlichkeit  einer  dunklen  Tiefe,  die  Magie  des  Lichts, 
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das  fich  aus  der  Höhe  einer  Kuppel  ergießt,  der  Übergang  vom 
Dunkel  zum  Hellen  und  Helleren,  —  das  find  die  Mittel,  mit  denen 
der  Barcxkftil  wirkt.  Er  zuerft  redinet  mit  dem  Lichte  als  wefent- 
lichem  Stimmungsfaktor.  Das  Innere  der  Kirchen  wird  deshalb 
vorzugsweife  1.  ein  Weitbau  und  2.  ein  Hochbau. 

Das  Hauptziel  des  Barockftils  ift:  möglichft  große  Haupträume 
aus  einem  Stück  zu  fchaffen.  Diefelben  Mittel,  mit  denen  die  Re- 
naiffance  lange,  mäßig  breite  HauptfchifFe,  geräumige  Nebenfchiffe 
und  Reihen  tiefer  Kapellen  zuftande  gebracht,  werden  jetjt  darauf 
verwandt,  dem  HauptfchifFe  und  Querfchiffe  die  möglichfte  Breite 
und  Höhe  zu  geben.  Die  Nebenfchiffe  werden  entweder  ftark  re- 
duziert oder  ganz  weggelaffen,  die  Kapellen  erhalten  eine  oft 
bedeutende  Höhe  und  Größe,  aber  wenig  Tiefe  (natürlich  mit 
Ausnahme  der  zu  befondern  Kultuszwecken  eigens  angebauten).  — 
Man  fieht,  daß  es  fich  wieder  um  eine  Scheinerweiterung  handelt: 
das  Auge  foll  die  Kapellen,  obfchon  fie  bloße  Nifchen  geworden 
find,  für  Durchgänge  zu  vermutlichen  Seitenräumen  anfehen. 

Der  Breitbau  zog  den  Hochbau  nach  fich.  Man  findet  fortan 
über  dem  Hauptgefimfe  faft  regelmäßig  eine  hohe  Attika,  und 
über  diefer  erft  fetjt  das  Tonnengewölbe  an.  Diefes  entfpricht  den 
Ablichten  des  Stils  am  bellen,  da  er  den  Raum  nicht  in  einzelne 
Abfchnitte  teilen,  fondern  möglichft  als  Ganzes  wirken  laffen  will. 

Nun  tritt  auch  jene  Vervielfachung  der  Gliederungen  (S.  350) 
in  ihr  wahres  Licht.  Außer  der  perfpektivifdien  Scheinbereicherung 
liegt  ihr  das  Bewußtfein  zugrunde,  daß  der  einzelne  Pilafter  bei 
den  oft  Ungeheuern  Entfernungen  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  nicht  mehr 
genügen  würde  (d.  h.  dem  Auge,  und  nur  als  Sdieinftütje ,  denn 
a  konftruktiv  hat  er  ohnehin  keine  Bedeutung).  In  S.  Andrea 
della  Valle  führt  77laderna  den  Pilafterbündel  ein  (der  fich  in 
b  den  Gewölbegurten  fortfetjt!),  und  in  S.  M.  in  Campitelli  gibt 
Tiainafdi  ganze  Haufen  von  freien  Säulen. 

Ferner  ergibt  fich  nun  noch  ein  letjter  und  entfcheidender  Grund 
gegen  den  Bafilikenbau.  Die  Säulen  hätten  bei  den  Verhält- 
niflen,  die  man  jetjt  liebte,  enorme  Größe  erhalten  muffen 
(wie  fie  es  in  der  Annunziata  in  Genua  find,  vgl.  S.  354  b).  Kein 
Wunder,  daß  jetjt  auch  die  Halbfäulen,  welche  noch  Palladio  fo 
gerne  zur  Bekleidung  der  Pfeiler  verwandte,  im  ganzen  feiten 
werden.  Es  fetjt  fich  der  Gebrauch  feft,  die  Säulen  überhaupt  nur 
noch  zur  Einfaflung  der  Wandältäre  anzuwenden,  in  welcher 
Funktion  fie  dann  gleichfam  das  bewegliche  Element  des  Erdge- 
fchoffes  ausmachen.  Ihr  möglichft  prächtiger  Stoff  (bunter  Marmor 
und,  wo  die  Mittel  nicht  reichten,  Stuckmarmor)  löft  fie  von  der 
Architektur  des  Ganzen  ab,  doch  wollen  fie  vor  der  Zeit  Berninis 
die  Linien  des  Gebäudes  noch  nicht  ohne  Not  ftoren;  ja  der  Haupt- 
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altar  richtet  fich  bisweilen  mit  feinen  Freifaulen  nach  der  Haupt- 
pilafterordnung    der   Kirche,   und    ebenfo  die  Altäre  der  Kapellen 
nach  der  Pilafterordnung  der  letjtern  (S.  Ambrogio  in  Genua);  a 
erft  feit  der  Mitte  des  17.Jahrh.  hören  alle  Rückfichten  diefer  Art 
auf,  wovon  unten  mehreres. 

Der  vordere  Arm  der  Kirche   ift  im  Verhältnüfe   zum  Ganzen 
feiten    lang1),    er    überfchreitet  in   der  Regel  nicht   drei  Pfeiler- 
intervalle; fünf  find  fchon  fehr  feiten.   (Chiefa  Nuova  in  Rom,  b 
1599  von   77Iari.  ßungßi  d.  ä.,    die    Faffade    von   Tauflo  Tiugßefi, 
unter  Einfluß  von  S.  Sufanna.)     Man  wünfchte  fchon,  fich  von  der 
Kuppel  nicht  zu  weit  zu  entfernen;  abgefehen  davon,  daß  die  Kirche 
auch  ohne  ein  langes  Hauptfchiff  groß  und  koftbar  genug  ausfiel. 
Den  mittlem  Typus  diefer  Art  vertreten  nächft  dem  Gefü  in  Rom: 
das  Innere  von  S.  Ignazio  (beg.  1627,  erft  1685  von  Domenicfiino  c 
vollendet),  S.  Andrea  della  Valle  (1594  von  Ottvieri  beg.,  von  d 
77Iaderna  voll.),  SS.  Apoftoli  (1702  von  Trancesco  Tonfand)  ufw.2),  e 
nebft    unzähligen  Kirchen   der  ganzen   katholifchen  Welt.     Schon 
diefe  Anlage  gewährt  —  HauptfchifF,  Querfchiff  und  Chor  zufammen- 
gerechnet    —    einen    verhältnismäßig    größern    ununterbrochenen 
Freiraum  als  irgend  ein  früherer  Bauftil.    Zwar  ragen  die  Quer- 
fchiffe  nur  wenig  hervor,   meift  nur  fo  weit  wie  die  Kapellen  des 
Hauptfchiff  es;  allein  der  Befchauer  wird  über  diefe  geringe  Tiefe 
wenigftens  fo  lange  getäufcht,  bis  er  in  die  Nähe  der  Kuppel  ge- 
langt und  anderweitig  hinlänglich  befchäftigt  ift. 

Und  auch  diefe  Anordnung  ift  dem  Barockftile  noch  nicht  inter- 
eflant  genug.  Er  unterbricht  oft  das  HauptfchifF  mit  einem  vor- 
läufigen kleineren  Querfchiffe,  das  eine  flache  Kuppel  oder 
auch  nur  ein  fogen.  böhmifches  Gewölbe  trägt.  —  Schon  die  Re- 
naiflance  hatte  ftellenweife  etwas  Ähnliches  verflicht  (Dom  von 
Padua,  S.  305  b,  S.  Sifto  in  Piacenza,  S.  160  c),  aber  in  unfdiul- 
digern  Abfichten:  fie  wollte  nur  Räume  von  bedeutendem  Charakter 
fchaffen.  Das  Barock  dagegen  offenbart  hier  eine  ihm  (zumal  nach 
1600)  eigene  Scheu  vor  großen,  herrfchenden  Horizontalen  ohne 
Unterbrechung,  und  zieht  es  vor,  das  Langhaus  zu  negieren.  Auch 
feine  Neigung  zur  Scheinerweiterung  kommt  dabei  in  Betracht: 
das  Auge  leiht  den  durch  das  Vortreten  der  Pfeiler  abgefchnittenen 
Armen  diefes  vordem  Querbaues  wiederum  eine  Größe,  die  fie 
nicht  haben.   Endlich  ift  das  rein  malerifche  Prinzip  der  möglidiften 

1)  Es  verfteht  fich,  daß  hier  bloße  Umbauten,  welche  fich  an  die  Form  älterer 
Kirchen  anzufchließen  haben,  eine  durchgängige  Ausnahme  machen.  So  das  von 
Botromini  umgebaute  Innere  des  Laterans  ufw.  • 

2)  Die  drei  hier  genannten  Interieurs,  jedes  in  feiner  Art  eigentümlich  und 
fchon  abgefehen  von  aller  Dekoration  bedeutend  und  mächtig  in  der  Wirkung,  auch 
mit  beträchtlichen  Nebenfchiffen  oder  Seitenräumen  verfehen,  geben  am  eheften  den 
Maßftab  deflen,  was  der  römifche  Barockftil  in  Langkirchen  vermochte. 
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Abwechfelungen    in  Formen    und  Beleuchtungen   mit  jener  Scheu 
vielleicht  eins  und  dasfelbe. 

Die  belfern  Kirchen  diefer  Art  bieten  eine  prachtvolle  Aufein- 
anderfolge verfcfaiedenartiger,  lieh  fteigernder  Kulilfen  dar  (sit  venia 
verbo),  denen  der  Chor  zur  Schlußdekoration    dient1).    Man    be- 

a  trachte  z.  B.  ohne  Vorurteil  das  Innere  des  Doms  S.  Pietro  in 
Bologna  (vom  Pater  7Tlagenfaf  nach  1600):  das  Hauptfchiff  ift  trotj 
fchwerer  Ungefchicklichkeiten  von  grandiofem  Effekt;  hauptfachlich 
aber  bieten  die  Nebenfchiffe  eine  Abwechfelung  großer  und  kleiner, 
hellerer  und  dunklerer  Räume  auf  einer  und  derfelben  Adife  dar, 
deren  Durchblick  das  Auge  mit  Entzücken  erfüllt.    Von  demfelben 

b  Meifter  und  marfeffi  (S.  166  q)  ift  S.  Salvatore  ebenda.    Kleiner, 

c  fpäter  und  überladener  Corpus  Domini  (oder  la  Santa)  von 
§iov.  §iac.  77Ionfi,  1688.    Ein  ziemlich  würdiges  Interieur  diefer  Art 

d  ift  auch  dasjenige  des  Domes  von  Ferrara  (1712,  von  fflazzareffi). 

War  man  einmal  fo  weit  gegangen,  gab  man  zudem  das  ganze 

Äußere  mit  Ausnahme  der  Faffade  und  etwa  der  Kuppel  preis,  fo 

blieb  das  Feld  für  noch  viel  kühnere  Kombinationen  offen.     Was 

e  für  Mühe  gibt  fleh  'Borromini,  die  Wand  der  Lateransbafilika 
in  Aufruhr  und  Bewegung  zu  bringen!  Das  Innere  gab  damit  einen 
bedeutenden  Faktor  der  Wirkung  auf:  den  Kontraft  zur  FafTade. 
Bis  dahin  hatte  man  im  Gegenfatje  zur  Unruhe  des  Äußern  ein 
ruhig  und  groß  komponiertes  Interieur  gegeben,  —  mit  'Borromini 
fängt  alles  außen  und  innen  gleichmäßig  zu  fchreien  an.  Nament- 
lich wurden  in  der  borrominesken  Zeit  Rundräume,  runde  Ab- 
fcfalüffe  mit  Halbkuppeln,  ja  Verbindungen  von  elliptifchen ,  halb- 
runden   und  irrationell    gefchwungenen  Räumen    beliebt.     (Schon 

f  Vignofa  hatte  in  S.  Andrea  [f.  S.  321  f]  eine  ovale  Kuppel  an- 
geordnet.)   Diefer  Art  find  in  Rom  Borrominis  eigene  verrufene  In- 

g  terieurs  von  S.  Carlo  alle  Quattro  Fontane  (1649)  und  von  der 

h  Kirche  der  Sapienza  (S.  Ivo,  vor  1667);  in  Genua  mag  man 
bei  Gelegenheit  einen  wunderfamen  Exzeß  diefer  Art  in  der  kleinen 

i  Kirche    neben   S.  Giorgio   beobachten.     Bernini  hat  fidi  nie  fo 

k  tief  eingelaffen:  feine  elliptifche  Kirche  S.  Andrea  in  Rom  (Via 
del  Quirinale,  1678)  zeigt  eine  fehr  deutlich  feilgehaltene  Haupt- 
form, welcher  fleh  die  Kapellen  gleichmäßig  unterordnen.  Das 
anfprechendfte  Interieur   diefer  freieren  Art  hat  wohl  unter  den 

1  römifchen  Kirchen  S.  M.  in  Camp it eil i  (von  Ttainatdi,  1655):  auf 
einen  Vorderraum  in  Geftalt  eines  griechifchen  Kreuzes  folgt  ein 


1)  Das  Gleichnis  vom  Theater   ift   kein   unbilliges.     In   dem  Werke   des  Pozzo 

wird  aus   der  Identität  der  Prinzipien   des  kirchlichen  Innenbaues   und  derjenigen 

der  theatralifchen  Dekoration   kein  Hehl   gemacht.  —  Ganz   etwas   anderes  ift   es, 

•  wenn   der  bizarre  Tacca    in   SS.  Stefano   e  Cecilia    zu  Florenz    den    bloßen 

Chorraum  als  eine  Theaterfzene  im  altern  Sinne  (ohne  Kuliflen)  behandelt  (1655). 


Kirchen:  Rundräume;  Beleuchtung.  359 

Kuppelraum  und  eine  Chornifche;  durch  finnreiche  Verteilung  vor- 
tretender Säulen  und  Ökonomie  des  Lichtes  ift  ein  großer  perfpek- 
tivifcher  Reiz    in    diefes   (gar  nicht  fehr  ausgedehnte)  Ganze   ge- 
bracht.    Noch  früher  hatte  Tr.  da  Vofferra  in  S.  Giacomo  degli  a 
Incurabili  einen  elliptifchen  Innenraum  gefchaffen.  —  In  kleinern 
Kirchen  findet  man  überhaupt  die  originellften  Ideen,  freilich  oft 
im  allerbarockften  Ausdruck.    (Ich  nenne  als  Beifpiel  die  Kirchen 
in  Fabriano,  {amtlich  von  ganz  eigenartiger,  malerifch  fehr  reiz- 
voller Anlage,  allen  voran  S.  Biagio;    fodann  S.  M.  del  Prato  b 
in  Gubbio,    eine  Ellipfe   mit  ebenfolchen  Eckkapellen  und  halb- 
runden Nifchen;    endlich  S.  Giovanni  Evang.   in  Orvieto,   von  c 
fechseckigem  Grundriß.) 

Übrigens  wünfchte  man  auch  in  dem  gewöhnlichen  Typus,  wie 
er  feit  dem  Gefü  in  Rom  fidi  feftgeftellt  hatte,  immer  neu  zu  fein. 
So  fuchte  der  Barockftil  z.  B.  für  das  Auftrügen  der  Kuppel  auf 
die  vier  Hauptpfeiler  oder  Mauermaflen  unabläffig  nach  einem 
leichtern  und  elegantern  Ausdrucke,  als  ihn  etwa  St.  Peter  darbot. 
Es  wurden  vor  den  Pfeiler  nach  beiden  Seiten  hin  Säulen  mit 
vorgekröpftem  Gebälk  —  doch  nur  als  Scheinträger  —  aufgestellt 
ufw.  Eine  der  geiftvollften  Löfungen  des  Problems  bietet  der  Dom  d 
von  Brescia,  wo  in  den  Pfeiler  zwei  Winkel  hineintreten,  vor 
welchen  freiftehende  Säulen  angebracht  find;  keine  Kuppel  fcheint 
leichter  und  ficherer  zu  fchweben  als  diefe  (vgl.  S.  175  h). 

Die  Beleuchtung  der  Kirchen  ift,  rein  vom  baulichen  Gefichts- 
punkte  aus,  faft  durchweg  eine  glückliche.  Ihr  wird  die  Kuppel 
vor  allem  dienftbar  gemacht:  fie  leitet  Ströme  Lichts  von  oben 
ein,  die  für  den  weihevollen  Charakter  des  Raumes  fo  wefentlich 
find.  Im  Gegenfätje  dazu  wird  das  Langhaus  verhältnismäßig 
dunkel  gehalten,  und  die  Tiefe  der  Kapellen  verfchwindet  vollends 
im  Dunkeln.  Es  find  dies  die  Effekte  der  Beleuchtung,  die  die 
Malerei  eben  gefunden  hatte,  die  hier  aber  zu  gewaltigfter  Raum- 
wirkung ausgenutjt  werden:  das  Barock  zuerft  rechnet  mit  dem 
Lichte  als  wefentlicfaen  Stimmungsfaktor.  Aber  die  Altargemälde 
kommen  dabei  erftaunlich  fchlecht  weg;  von  denjenigen  in  den 
Seitenkapellen  ift  kein  einziges  auch  nur  erträglich  beleuchtet.  — 
Wo  SeitenfchifFe  angebracht  find,  erhalten  fie  womöglich  eigene 
Kuppelchen,  welche  ihnen  durch  Zylinderfenfter  und  Lanterninen 
wenigftens  fo  viel  Licht  zuführen,  daß  die  anftoßende  Seitenkapelle 
nicht  ganz  dunkel  bleibt. 

Diefes  ganze  Formenfyftem  offenbart  fich  am  vollftändigften 
und  von  der  günftigften  Seite  in  folchen  Kirchen,  welche  entweder 
farblos  oder  doch  nur  mäßig  dekoriert  find.  Wie  in  der  nädift- 
vorhergehenden  Epoche  die  Madonna  di  Carignano  in  Genua,  fo 
verdient  in  diefer  der  oftgenannte  Dom  von  Brescia  (1604  von  c 
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§.  S.  ßanfana  aus  Brescia  begonnen)  —  hell  fteinfarbig  von 
unten  bis  zu  den  einfachen  KafTetten  der  Kuppelfchale  hinauf  — 
den  Vorzug  der  Schönheit  vor  mehreren  Kirchen,  die  in  der  An- 
lage ebenfo  trefflich,  dabei  aber  überladen  find.  —  Einer  der 
phantafievollften  flachgedeckten  Räume  des  Barock,   ohne  Zweifel 

a  von  einem  der  älteren  Sißßiena,  S.  Agoftino  (Panteon  Eftenfe) 
in  Modena,  ift  farblos,  mit  höchft  wirkfamem  Durchblick  auf  einen 

b  farbigen,  gewölbten,  ovalen  Chor.  —  Der  Dom  von  Spoleto  (um 
1640  von  'Bernini  unter  Vermeidung  aller  gewohnten  Ausfchwei- 
fungen  ausgebaut)  verdankt  feine  Wirkung  fogar  einzig  der  Farb- 
lofigkeit.  Einzelne  vornehmere  Orden,  die  ihren  Gottesdienft  fo- 
zufagen  nur  für  fich  halten  und  keine  Gemeinde  um  fich  zu 
fammeln  fuchen,  bauten  fich  wohlräumige,  weiße  Kirchen,  in  denen 
nur  der  Marmorboden  und  die  Ausftattung  der  Altäre  den  Reidi- 

c  tum    verraten.     So  in  Rom   S.  Gregorio   (Camaldulenfer) ,    SS. 

d  Giovanni  e  Paolo  (ehemals  Jefuaten)  u.  a.  m.  Die  Kartäufer 
dagegen  fcheinen  für  ihre  noch  größere  Abfchließung  einen  Erfatj 
in  der  vollen  Pracht  der  Kirchen  zu  fuchen.  Die  Jefuiten  endlich 
find  für  die  bunte  Überladung  der  ganzen  Dekoration  fprich- 
wörtlich  geworden.  Es  ift  nicht  zu  leugnen,  daß  manche  ihrer 
Kirchen  hierin  wahre  Extreme  find,  und  daß  der  Pater  'Pozzo 
ihrem  Orden  angehörte.  Nur  darf  man  dies  nicht  fo  verftehen, 
als  hätte  es  eine  fpeziell  jefuitifche  Kunft  gegeben.  Je  nach  den 
Baumeiftern  (die  nur  geringftenteils  vom  Orden  waren)  find  ihre 
Kirchen  fehr  verfchieden,  und  felbft  die  bunteften  find  mit  einer 
konfequenten  Solidität  verziert,  welche  andern  Kirchen  oft  fehlt.  — 
Audi  in  kleineren  Städten  wird  man  in  der  Regel  wenigftens  eine 
Kirche  finden,  in  welcher  der  Barockftil  feine  ganze  Pracht  ent- 
wickelt, und  die  der  Stolz  des  Ortes  zu  fein  pflegt. 

Das  malerifdie  Grundgefühl  des  Barockftiles,  welches  fo  viel 
Abwechfelung  in  Haupt-  und  Nebenformen  verlangte,  als  fich  irgend 
mit  der  unentbehrlichen  Bedingung  aller  Architektur  (der  mecha- 
nifchen  Wahrfcheinlichkeit)  vereinigen  ließ,  mußte  in  der  Deko- 
ration fein  volles  Genüge  und  feinen  Untergang  finden.  Das 
Übel  ift  nicht  die  Buntheit  an  fich,  denn  diefe  könnte  ein  ftreng 
gefchloflenes  Syftem  bilden,  fondern  das  Mißverhältnis  der 
einzelnen  Dekorationsweifen  zueinander. 

Schon  in  dem  ardiitektonifchen  Teile  zeigt  fich  die  Ratlofigkeit, 
welche  kein  Stückchen  Wand  mehr  als  bloße  Wand  exiftieren 
läßt.  Was  neben  den  Altären  übrig  bleibt,  wird  zu  Nifchen  ver- 
arbeitet, deren  Größe  und  Geftalt  zu  der  umgebenden  Pilafter- 
ordnung  —  fei  es  die  des  Hauptfchiffes  oder  die  der  Kapellen  — 
in  gar  keinem  rationellen,  notwendigen  Verhältniffe  fteht;  weshalb 
denn    auch   größere   und  kleinere  abwedifeln.     Oft  klemmen  zwei 


Kirchen:  Poly&rome  Dekoration.  361 

Pilafter  eine  obere  und  eine  untere  Nifdie  in  ihre  Mitte  ein;  es 
genügt,  die  Pfeiler  des  Schiffes  von  St.  Peter  mit  denen  der 
Kuppelpfeiler  dafelbft  oder  mit  einem  Pfeiler  'Paffadios ,  z.  B.  im 
Redentore  zu  Venedig,  zu  vergleichen,  um  zu  fehen,  wie  eine  Nifche 
als  bloßer  Lückenbüßer,  und  wie  anders  fie  als  ernfthaftes  Motiv 
wirkt  (wobei  wir  die  hödift  bizarre  Einfaßung  mancher  Nifchen 
nicht  einmal  in  Betracht  ziehen). 

Pilafter,  Friefe,  Bogenleibungen  ufw.  hatten  fdion  zur  Zeit  der 
Renaiflance  oft  einen  reichen  ornamentalen  Schmuck  (gemalt  oder 
ftuckiert)  erhalten,  der  nach  ftrengern  architektonifchen  Gefeijen 
wenigftens  den  erftern  nicht  gehörte,  fich  aber  durch  die  naive 
Freude  daran  und  durch  den  fchönen  Detailgefchmack  entfchuldigen 
läßt.  Der  Barodtftil  beutet  diefen  Vorgang  mit  absichtlichem  Miß- 
verftand aus,  um  bei  folchem  Anlaffe  feine  Prachtftoffe  anbringen 
zu  können.  Er  gerät  wieder  in  jene  Knechtfchaft  der  Prunkfudit, 
die  mit  dem  erften  Jahrtaufend  (S.  4  u.  42)  hätte  auf  immer  be- 
feitigt  fein  follen.  Es  beginnen,  namentlich  in  Jefuitenkirchen,  die 
koftbarften  Inkruftationen  mit  Marmorarten  aller  Farben,  mit 
Jaspis,  Lapis  Lazuli  ufw.  Ein  glücklicher  Zufall  verfchaffte  den 
Dekoratoren  des  Gefü  in  Rom  jenes  große  Quantum  des  koft-  a 
barften  gelben  Marmors,  womit  fie  ihre  Pilafter  ganz  belegen 
konnten.  In  andern  Kirchen  erfchien  gewöhnlicher  Marmor  zu  ge- 
mein, und  der  koftbare  Jaspis  ufw.  war  zu  feiten,  um  in  großen 
Stücken  verwendet  zu  werden;  man  gab  dem  erftern  vermeintlich 
einen  höhern  Wert  und  dem  letjtern  eine  glänzende  Stelle,  indem 
man  beide  zu  Mofaikornamenten  vermifdite.  Und  diefelbe  Zeit, 
die  fonft  fo  gut  wußte,  was  Farbe  ift,  verfing  fich  nun  in  einer 
barbarifchen  Gleichgültigkeit,  wo  es  fich  um  die  Farbenfolge  ver- 
hältnismäßig einfacher  Formen  und  Flächen  handelte.  Die  plumpe 
Pracht  der  Mediceifchen  Kapelle  bei  S.  Lorenzo  in  Florenz  b 
(S.  326  d)  fteht  außerhalb  diefer  Linie;  wohl  aber  kann  man  z.B. 
die  Inkruftation  von  S.  Ambrogio  in  Genua  (1589)  als  normal  c 
betrachten,  d.  h.  als  eine  folche,  wie  man  fie  gerne  überall  an- 
gebracht hätte.  Hier  find  die  Pilafter  der  Hauptordnung  unten 
rot  und  weiß,  oben  fchwarz  und  weiß  geftreift,  Kapitale  und  Ge- 
fimfe  weiß,  nur  der  Fries  hat  weiße  Zieraten  auf  fchwarzem 
Grunde;  an  der  untern  Ordnung  ift  in  Marmor  aller  Farben  jenes 
kalligraphifch  gedankenlofe  Kartufchenwerk  angebracht.  Einzelne 
befonders  verehrte  Kapellen,  auch  die  Chöre  von  Kirchen  ganz 
mit  fpiegelblankem,  gelbem,  gefprenkeltem,  buntgeadertem  Marmor 
zu  überziehen,  unter  den  Nifchen  vergoldete  Bronzereliefs  herum- 
gehen zu  laflen,  die  Trauer  z.  B.  in  Paffionskapellen  durch  feinen 
dunkeln  Marmor,  ja  durch  Probierftein  auszudrücken,  wurde  eine 
Art    von   Ehrenpunkt,    fobald   die  Mittel  ausreichten.     (Chor  von 
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a  S.  M.  Maddalena    de'  Pazzi    in    Florenz   von  Sitvani,    nach 

b  Ciro  Terris  Entwurf  ausgeführt;  redites  Querfdiiff  von  S.  Carlo 

in  Genua  von  Tltgardi  1650;    Kapellen  in  allen  reichern  Kirchen 

c  Roms.)    In  St.  Peter  zu  Rom  füllte  Bernini  (S.  284  c)  die  unteren 

Arkadenpfeiler  vollends  mit  Reliefzieraten  in  Mofaik  an. 

Den   reichften  Schmuck  erhielten  insgemein  die  Teile,    welche 
dem  Auge  die  nächften  waren,  Sockel,  Piedeftale  von  Altarfäulen 
d  ufw.     (Mofaikwappen  der  Mediceifchen  Kapelle  in  Florenz, 
e  in  S.  Ambrogio  in  Genua  ufw.;  Kapellenfchranken  in  S.  Mar- 
ftino  zu  Neapel.)    Wer  aber  die  Stoffe  nicht  hatte,  ahmte  fie  in 
Scagliola  oder  Stuckmarmor  nach,  —  wenn  nicht  an  den  Bauteilen 
felbft,  doch  wenigftens  an  den  Altären.    Welch  undankbare  Opfer 
man  lieh  doch  bisweilen  auferlegte,  lehrt  z.  B.  die  Jefuitenkirche 
g  in  Venedig.    Das  Teppidimufter,  grüngrau  auf  weiß,  welches  die 
Flächen  zwifchen  den  Pilaftern,  ja  auch  die  Säulen  im  Chore  deckt, 
wird  niemand  beim  erften  Blick  für  etwas  anderes,  als  für  eine  auf- 
gemalte Dekoration  halten.  Dann  denkt  man  vielleicht  an  Stuck  oder 
Scagliola,  bis  das  Auge  fich  zuletjt  überzeugt,  daß  es  fich  um  ein  unend- 
lich koftfpieliges  Marmormofaik  handelt  (von  Dom.  Tioffi,  1715—30). 
Zu  diefer  Art  von  Polychromie  wollte  dann  das  Plaftifche  nur 
noch  im  derbften  Ausdrucke  paffen.     Die  antike  Architektur  hatte 
die  Bogenfüllungen    mit  Relieffiguren    (z.  B.  am  Titusbogen  mit 
Viktorien)  befeelt,  an  denen  man  nicht  bloß  den  herrlichften  plafti- 
fchen   Stil,    fondern    auch  die   vollkommenfte   Harmonie    der  An- 
ordnung und  des  Reliefmaßes  mit  den  Bauformen  bewundert.    Die 
Renaiffance  ahmte  dergleichen  zuerft  fcfaön  und  maßvoll  (77.  "Bregnos 
h  Altar  Alexanders  VI.  in  der  Sakriftei  von  S.  M.  del  Popolo,  f.  u. 
Skulptur),    dann  mit  kecker  Umwandlung   des  Reliefs  beinahe  in 
i  Freifkulptur    (Jac.  Qanfovinos   Biblioteca,    S.  311  b)    nach.     Der 
Barockftil  aber  gab  auch  die  Harmonie  mit  der  Form  der  Bogen- 
füllung  preis  und  fetjte  große  allegorifche  Figuren  in  diefe  hinein, 
fo    gut    es   ging.    Mit  ihrer  naturaliftifchen  Auffaffung  empfindet 
das  Auge  um  fo  peinlicher   ihren  Anfpruch,    wirklich  da  zu  fitjen, 
k  wo    kein    menfehliches  Wefen    fitjen    kann.     (St.  Peter   in  Rom; 
lS.  Ambrogio  in  Genua  ufw.)     Bloß   gemalte  Figuren  desfelben 
naturaliftifchen  Stiles  (z.  B.  diejenigen  des  Spagnofetfo  in  S.  Mar- 
in tino  zu  Neapel)   find  an  diefer  Stelle  erträglicher,   weil  fie  we- 
nigftens hinter  dem  Bogen  fitjend  gedacht  find  und  nicht  herunter 
zu  fallen  drohen.  —  In  der  Folge  überlud  der  Barockftil  noch  alle 
Gefimfe,  namentlich  die  Altargiebel  u.  dgl.  mit  Heiligen  und  Putten 
von  Marmor  und  Gips.     Von  irgend  einem  Verhältniffe   zwifchen 
diefen  Dekorationsfiguren  und  den  Statuen  der  Nifchen  ift  a  priori 
nicht  die  Rede,  da  fchon  die  Nifchen  felber  kein  bewußtes  Größen- 
verhältnis mehr  zum  Gebäude  haben. 
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Oberhalb  der  Gefimfe  beginnt  endlich  der  Raum,  in  welchem 
die  entfeffelte  Dekoration  ihre  Triumphe,  bisweilen  auch  wahre 
Orgien  feiert.  Seit  der  altchrüllichen  Zeit  hatte  die  Gewölbe- 
malerei in  Italien  nie  ganz  aufgehört,  allein  fie  hatte  fich  ent- 
weder auf  die  Kuppeln  und  auf  die  Halbkuppeln  der  Tribünen 
befchränkt  oder  (wie  in  der  Schule  Giottos)  fich  der  baulichen 
Gewölbeeinteilung  ftreng  untergeordnet.  Zur  Blütezeit  der  Re- 
naiffance  hatten  in  den  bellen  Gebäuden  nur  Kuppeln  und  Halb- 
kuppeln figürliche  Darftellungen;  die  übrigen  Gewölbe  waren 
kaflettiert.  Michelangelo  malte  das  Gewölbe  der  Siftina  aus,  Bra- 
mante  zog  doch  für  die  Hauptgewölbe  von  St.  Peter  die  vergol- 
dete Kaflettierung  vor;  Correggio  malte  nur  Kuppeln  und  Halb- 
kuppeln aus.  Auch  der  Barockftil  begnügte  fich  noch  bisweilen  mit 
einfacher  Ornamentierung  feiner  Tonnengewölbe;  doch  bald  riß 
die  Deckenmalerei  alles  mit  fich  fort,  —  vielleicht  zum  Teil,  weil  die 
handfeften  Maler  fie  fchneller  und  wohlfeiler  lieferten,  als  die 
Stuckatoren  ihr  fehr  maffives  und  koftfpieliges  Kaflettenwerk.  Es 
blieb  noch  immer  der  vergoldeten  Stuckaturen  genug  übrig  in 
Geftalt  von  Einrahmungen  aller  Art  um  die  Malereien,  audi 
von  Fruchtfchnüren  an  Gefimfen,  Archivolten  ufw.  Oft  find  diefe 
Teile  das  Belle  der  ganzen  Dekoration.  (Feftons  mit  befonderer 
Beziehung  auf  die  Gärtner  und  Lebensmittelhändler  als  Stifter 
in  S.  M.  dell'  Orto  zu  Rom,  Traftevere.)  Es  gibt  Beifpiele  a 
folcher  Einrahmungen,  in  denen  die  unbewegten  architektonifchen 
und  die  bewegten  vegetabilifchen  Teile  mit  einem  dritten  Beftand- 
teile  zufammen  ein  überaus  glückliches  Ganzes  ausmachen;  diefes 
dritte  ift  die  Mufchel,  ein  organifches  Gebilde  und  doch  in  feftem 
Stoffe,  das  gleichfam  die  Mitte  einnimmt  zwifchen  jenen  beiden. 
Freilich  entlieht  noch  öfter  eine  bombaftifche  Fratje  als  ein  fchönes 
Ornament.     Doch  wir  kehren  zur  Gewölbemalerei  zurück. 

Diefe  drängt  fich  auf  jede  Weife  ein.     Zuerft  in  die  Kofferten, 
an   die   Stelle   der  Rofetten;    fie    treibt   die  KafTette  nach  Kräften 
zum  Bilde  auseinander.    In  den  Kirchen  Neapels  um  1600  find  die 
Gewölbe   bereits   in   eine  Anzahl   meift  viereckiger  Felder  geteilt, 
alle  voll  hiftorifcher  und  allegorifcher  Darftellungen.   (Gefü  Nuovo  b 
ufw.;  als  profanes  Gegenftück:  Vafaris  Deckengemälde  im  großen 
Saale   des  Pal.  Vecchio   zu  Florenz;    alles  je  naturaliflifcher,  c 
defto    unleidlicher.)     Dann    fchafft  fie   fich   bequemere  große  Kar- 
tufchen    von    gefchwungenen  Umriffen    und    füllt    diefe    mit   ihren 
Szenen    an    (Annunziata    in    Genua).     Endlich    nimmt    fie    das  d 
ganze  Gewölbe   als  Continuum  in  Anfprudi.     Auch    jetjt  noch  be- 
fannen  fich  die  beffern  Künftler  und  fuchten  dem  großen  Vorbilde 
in  der  Siftina  (f.  u.  Malerei)  jene  wunderfame  Abflufung  von  tra-  e 
genden,  füllenden  und  krönenden  Figuren,  von  ruhigen  Exiflenz- 
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bildern  und  bewegten  Szenen  abzugewinnen.    Domenicfjino:  Chor 
a  von   S.  Andrea  della  Valle;    als   profanes  Beifpiel:    Galerie 
b  des    Pal.   Farnefe    in    Rom,   von  ffnniß.   Caracci.    Im   ganzen 
aber   fchlägt  Correggios    verführerifdies  Beifpiel    fiegreich   durdi. 
Schon  hatte  man  die  Kuppeln  mit  jenen  in  Untenfidit  gegebenen 
Glorien,  Empyreen  und  Himmelfahrten  anzufüllen  fich  gewöhnt; 
jetjt    erhielten    faft  alle  Gewölbe  der  Kirche  folche  Glorien,    um- 
randet von  Gruppen  folcher  Figuren,   welche  auf  der  Erde,  etwa 
hinter  Baluftraden,  ftehend  gedacht  find.    Der  Stil  und  die  illufio- 
näre  Darftellungs  weife   wird  uns   bei  Anlaß  der  Malerei  befchäf- 
tigen;  hier  konftatieren  wir  nur  die  große  Abtretung,  welche  fich 
die  Architektur  gefallen  läßt.  —  Es  war  ein  richtiges  Bewußtfein, 
das  den  Pater  Pozzo  dazu  antrieb,  diefen  Geftalten  und  Gruppen 
einen  neuen  idealen  Raum  zur  Einfaflung    und    zum   Aufenthalte 
zu    geben,    der    gleichfam    eine    Fortfe^ung    der   Architektur    der 
Kirche   ift:   eine  möglidift  prächtige  Hof  halle,    über  der  man  den 
Himmel    und    die    fchwebenden   Glorien    fleht.     Es    gehörte    dazu 
allerdings  feine  refolute  Meifterfchaft  im  perfpektivifchen  Extempo- 
rieren von  Figuren  und  Baulichkeiten,    feine  Herrfchaft  über  die 
Nuancen    des  Tones    und    die    ganze  volle  Sorglofigkeit  in  allen 
c  höheren  Beziehungen.     Sein  Gewölbe  in  S.  Ignazio  zu  Rom  ift 
d  unerreicht  geblieben;  er  felber  hat  in  S.  Bartolommeo  zu  Mo- 
dena  Geringeres  geleiftet.     Andere  Male  begnügt  er  fich  mit  der 
bloßen    perfpektivifch    gemalten  Architektur  (Scheinkuppel  in  der 
e  Badia  zuArezzo;  Saal  in  der  Pinakothek  zu  Bologna  u.  a.  m.; 
umftändliche  Anweifungen  in  feinem  Lehrbuche).    In  der  Annun- 
f  ziata  zu  Genua  ftellt  das  Kuppelgemälde  von  Senfo  einen  höchft 
prächtigen,    vielfach    geöffneten  Rundbau   vor,    belebt   durch   die 
Himmelfahrt  der  Maria.     Aus  der  fpäteften  Zeit  des  Stiles  ift  das 
g  Gewölbe  im  Carmine  zu  Florenz    (um  1780,    von  Stagi)  eine 
nicht  zu  verachtende  Arbeit;  man  glaubt  aus  einem  tiefen  Pracht- 
hofe durch  drei  Öffnungen  in  den  Himmel  zu  fchauen. 

Eigentlich  war  das  neue  Dekorationsfyftem  Pozzos  nur  die  Über- 
treibung der  älteren  fog.  Profpektmalerei  (Quadratura)  und 
ihre  einfeitige  Übertragung  auf  die  Decke.  Ihre  Anfänge  find 
frühen  Datums:  7iletozzo  hatte  an  einer  Wand  der  Capp.  della 
h  Teforeria  in  Loreto  den  Befchauer  durch  gemalte  Arkaden  in  die 
Landfchaft  hinausblicken  1  äffen,  in  der  fich  h.  Gefchichten  abfpielten; 
i  'Peruzzi  in  der  Sala  delle  Colonne  im  1.  Stocke  der  Farne fi na 
die  Wände  zu  einer  reichgegliederten  Halle  geftaltet,  aus  der  das 
Auge  fcheinbar  die  Ausficht  auf  eine  Landfchaft  genießt  (f.  S.  118d). 
Der  Grundgedanke  diefer  Art  Wanddekoration,  wie  fie  nun  das 
Seicento  zu  höchfter  Blüte  brachte,  war  die  fcheinbare  Durchbrechung 
und  Erweiterung    des  Raumes   durch  eine   an  Wände   und  Decke 
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gemalte  perfpektivifdie  Architektur,  in  der  aber  die  Glieder  der 
wirklichen  fortklingen:  fchmale,  mehr  nur  andeutende  Durchblicke 
in  Hallen,  Höfe,  Treppenhäufer,  die  Decke  zu  einer  hohen  Kuppel 
umgewandelt,  die  Scheinarchitektur  der  Wände  mit  Nifchen,  Me- 
daillons u.  dgl.  belebt;  alles  in  Marmorfarben  durchgeführt.  Den 
fparfam  angebrachten  Figuren  fiel  nicht  nur  die  Aufgabe  der  Be- 
lebung und  der  Vollendung  der  Illufion  des  Raumes  zu;  fie  be- 
fiegeln  auch  die  malerifche  Gefamtwirkung ,  indem  ihre  lebhaften 
Farben  zu  dem  neutralen  Tone  des  Marmors  in  glücklichen  Kon- 
traft  treten  und  einen  vornehmen  Eindruck  erzielen  helfen.  Audi 
wäre  es  verfehlt,  diefe  Quadraturmalerei  fchlechtweg  dem  Barock- 
ftile  unterzuordnen:  dazu  find  ihre  Formen  zu  rein,  die  Strenge 
mathematifmer  Projektion,  im  Gegenfatje  zur  feflellofen  Willkür 
jenes,  vorherrfchend,  der  Zug  nach  dem  Starken  und  Bewegten, 
der  das  Leben  des  Barock  bildet,  zu  wenig  herausgekehrt.  — 
girot.  Curfis,  it Denfone,  aus  Bologna  (1576—1631)  war  es,  der 
diefe  Quadraturmalerei  neuerdings  wieder  aufbrachte  (im  Teatro  a 
Farnefe  zu  Parma);  aber  erft  feine  beiden  Schüler  flgoft.  7Fle- 
tettt  (1609-60)  und  fing.  micß.  Cotonna  (1600-87)  erhoben  fie  in 
24jähriger  Kompaniearbeit  zu  höchfter  Vollkommenheit,  wobei 
jener  die  Entwürfe  gab  und  die  Architektur  ausführte,  diefer  Fi- 
guren, Statuen,  Blumen  ufw.  hineinmalte.  Wir  nennen  von  ihren 
zahlreichen  Arbeiten  mehrere  Gemächer  im  herzogl.  Palafte  zu  b 
Modena,  fowie  den  Hof  und  großen  Saal  (übermalt)  im  Luft- 
fchlofle  von  Saffuolo;  das  Gewölbe  von  S.  Aleffandro  zu  e 
Parma,  das  einen  himmlifchen  Tempel  mit  Staffage  von  h.  Figuren 
darflellt;  den  großen  Saal  im  Pal.  Spada  zu  Rom  (1635);  drei  d 
Säle  im  ErdgefchofTe  (links)  des  Pal.  Pitti  zu  Florenz,  unter  e 
andern  mit  der  Apotheofe  Alexanders  d.  Gr.  (1637—44);  die  Capp. 
del  Rofario  in  S.  Domenico  zu  Bologna  mit  einer  Aflunta  in  f 
der  Kuppel  (1656)  u.  a.  m.  in  Privatpaläften  und  Kirchen  Bolognas. 
Unzählig  find  die  freilich  geringeren  Arbeiten  ihrer  Schüler  Dom. 
Sruni,  ffiac.  fltßoreji,  Tufg.  modena,  'Bafd.  'Biancfji,  "Ulonti  und 
Qandrini.  Einen  legten  Triumph  feiert  diefe  Art  Dekorations- 
malerei in  den  großen  Decken-  und  Wandbildern  §.  'S.  Viepofos 
(z.  B.  im  Pal.  Labia  zu  Venedig).  —  Doch  wir  kehren  nach  diefer  g 
Abfdiweifung  wieder  zur  Dekoration  des  eigentlichen  Barock  zurück. 
Natürlich  konnten  fleh  die  Maler  nie  ein  Genüge  tun.  Welche 
KunftgrifFe  erlaubte  man  fich  bisweilen,  um  die  täufchende  Wirkung 
auf  das  äußerfte  zu  treiben!  —  Die  Maler,  tro^  ihrer  „blühenden 
Palette",  vermochten  doch  ihren  Glorien  natürlich  nie  die  Helle 
des  Tageslichtes,  gefchweige  denn  den  Glanz  des  Paradiefes  zu 
geben;  man  hatte  die  Fenfter  neben  der  Malerei  zur  Vergleichung. 
Es   gefchah   nun  das  Mögliche,    um  fie  zu  verftecken  und  nur  auf 
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das  bemalte  Gewölbe,  nidit  auf  die  Kirche  abwärts  wirken  zu 
laflen.  7ilanfari  in  feinem  Invalidendome  baute  zwei  Kuppeln 
übereinander,  die  obere  mit  Seitenfenftern ,  die  untere  mit  einer 
Öffnung,  welche  groß  genug  war,  um  die  Malereien  der  obern, 
nicht  aber  die  Fenfter  fehen  zu  lafTen.  Am  wunderlichften  half 
a  fleh  der  Baumeifter  von  S.  Antonio  zu  Parma  (der  jüngere 
"BißBiena,  um  1714).  Er  baute  im  Langhaufe  zwei  Gewölbe  über- 
einander, gab  dem  obern  ftarkes  Seitenlicfat  und  ließ  im  untern 
eine  Menge  barocker  Öffnungen,  durch  welche  man  nun  die  himm- 
lifchen  Perfonen  und  Engel  an  der  obern  Decke  hell  beleuchtet 
erblickt.  Als  Scherz  ließe  fleh  der  Gedanke  auf  anfprechendere 
Weife  verwerten. 

Die  daneben  (hauptfächlich  in  Venedig  und  Neapel)  immer  noch 
üblichen,  mit  einem  Syftem  von  Einzelgemälden  überzogenen  Flach- 
decken erfchienen  als  ein  „überwundener  Standpunkt"  neben  folchen 
Kühnheiten;  der  Ton  diefer  Ölgemälde  war  fchwer  und  dunkel 
neben  den  fröhlichen  Farben  des  Fresko.  Als  endlich  in  Venedig 
Tiepofo  die  Glorienmalerei  in  Fresko  einführte,  ging  er  mit  kecker 
Übertreibung  über  alles  Bekannte  hinaus.  Eine  vortrefflich  er- 
haltene Decke  (Urteil  Salomonis)  und  Loggia  (biblifche  Gefchichten 
b  an  Decke  und  Wänden)  von  feiner  Wirkung  im  Pal.  Vescovile 
zu  Udine. 

Die  erftaunlichften  Exzeffe  beginnen  überhaupt  erft  mit  dem 
18.  Jahrh.  In  der  Abficht,  das  Raumverhältnis  der  himmlifdien 
Schwebegruppen  recht  deutlich  zu  verfinnlichen  und  den  Befchauer 
von  deren  Wirklichkeit  zu  überzeugen,  ließ  man  die  Arme,  Beine 
und  Gewänder  einzelner  Figuren  über  den  gegebenen  Rahmen 
hervorragen  (auf  vorgefetjten  ausgefchnittenen  Blediftücken).  Die 
Figuren  der  Kuppelpendentifs  z.  B.  find  feitdem  in  der  Regel  mit 
folchen  Auswüchfen  behaftet.  (Den  nähern  Figuren  gab  man  bis- 
weilen ein  unmerkliches  Relief.)  Ganz  drollig  wird  aber  die  Prä- 
tention auf  Täufchung,  wenn  einzelne  Engelchen  und  allegorifche 
Perfonen  ganz  aus  dem  Rahmen  herausgefchwebt  find  und  nun, 
an  irgend  einem  Pilafter  weislich  feftgenietet,  ihre  blechernen 
Füße  und  Flügel  über  die  architektonifchen  Profile  hinausftrecken. 
Wen  dergleichen  intereffiert ,  der  durchgehe  die  Kuppelchen  der 
c  Nebenfdiiffe  in  S.  Ambrogio  zu  Genua,  einer  der  belehrendften 
Kirchen  im  guten  wie  im  fchlimmen. 

Von  diefer  Art  und  MafTenhaftigkeit  ift  die  Dekoration,  welche 
„zufammenwirken"  foll.  Es  ift  überflüffig,  näher  zu  erörtern,  wie 
hier  eines  das  andere  übertönt  und  aufhebt,  wie  die  einzelnen 
Teile,  jeder  von  befondern  Präzedentien  aus,  ihrer  befondern  Ent- 
artung entgegeneilen  und  wie  fie  einander  gegenfeitig  demorali- 
fieren:   die  Farbe    die  bauliche  und  die  plaftifche  Form,  und  um- 
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gekehrt.    Keines  nimmt  Rückiidit  auf  die  Maß-  und  Gradverhält- 
nifle  der  andern. 

Und  dodi  find  Wohlräumigkeit  und  gedämpftes  Oberlicht  fo 
mächtige  Dinge,  daß  man  in  manchen  diefer  Kirchen  mit  Ver- 
gnügen verweilen  kann.  Selbft  die  dekorative  Überladung  hat  ihre 
gute  Seite:  fie  gibt  das  Gefühl  eines  forglofen  Reichtums;  man 
hält  fie  für  lauter  Improvifation  höchft  begabter  Menfdien,  welche 
fich  nur  eben  diesmal  hätten  gedankenlos  gehen  laflen.  Die  ge- 
fchichtliche  Betrachtung  modifiziert  freilich  dies  Vorurteil. 

Die  übelften  Eigenfihaften  des  Stiles  kulminieren  allerdings  in 
dem  zentralen  Prachtftücke  der  Kirchen :  im  Hochaltare,  und  in  den 
Altären  überhaupt.  Der  Wandaltar,  zur  Zeit  der  Renaiflance 
fo  oft  ein  Kunftwerk  hohen  Ranges,  verarmt  hauptfächlich  in  R  o  m 
durch  den  Gebrauch  äußerft  koftbarer  Steinarten  zu  einem  kolof- 
falen,  formlofen  Rahmen  mit  Säulenftellungen.  (Kap.  Pauls  V.  a 
in  S.  M.  Maggiore;  linkes  Querfchiff  des  Laterans  ufw.)  b 
Gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  nimmt  er  dann  die  borrominesken 
Schwingungen  des  Grundplanes,  die  Brechungen  und  Schnecken- 
linien des  Giebels  an,  die  fchon  an  den  Fafladen,  nur  ge- 
mäßigter, vorkommen.  —  Noch  fchlimmer  gebärdet  fich  der  ifo- 
lierte  Altar,  welcher,  von  der  Rückficht  auf  die  Wand  entbunden, 
eine  wahre  Quinteflenz  aller  übelverftandenen  Freiheit  enthält. 
Ohne  Oberbau  wird  er  ein  ganz  formlofes  Gerüft  in  Geftalt  eines 
großen  Kreisfegmentes  (Hochaltar  von  S.  Chiara  in  Neapel);  c 
mit  einem  Oberbau  oder  Tabernakel,  als  fog.  Altare  alla  romana, 
bietet  er  vollends  die  abfchreckendften  Formen  dar.  'Berninis 
Frechheit  Hellte  mit  dem  ehernen  Tabernakel  von  St.  Peter  <* 
die  Theorie  auf:  der  Altar  fei  eine  Architektur,  deren  fämtliche 
Einzelformen  in  Bewegung  geraten.  Seine  gewundenen  und  ge- 
blümten Säulen1),  fein  gefchwungener  Baldachin  mit  den  vier 
Giebelfchnecken  haben  größeres  Unheil  geftiftet,  als  die  Fafladen 
Borrominis,  welche  um  Jahrzehnte  fpäter,  ja  vielleicht  nur  Weiter- 
bildungen des  hier  zuerft  ausgefprochenen  Prinzips  find.  —  Außer- 
halb Roms  wird  der  Altare  alla  romana  meift  als  Prachtgehäufe 
für  eine  Statue  oder  Gruppe  behandelt.  Und  hier  begegnen  wir 
noch  einmal  dem  'Pozzo,  welcher  in  der  ganzen  Altarbaukunft  fein 
Äußerftes  geleiftet  hat.  Vier  Säulen  erfchienen  ihm  viel  zu  mager; 
man  muß  in  der  Jefuitenkirche  zu  Venedig  fehen,  wie  er  zehn  e 
Säulen  mit  gefchwungenen  Gebälkftücken  zu  einer  Art  von  Tempel 
verband;  noch  fchrecklicher  aber  ift  fein  Hochaltar  agli  Scalzi  f 
ebenda.    Unter  feinen  Wandaltären  ift  der  des  h.  Ignatius  im  g 

1)  Die  gewundenen  Säulen  des  frühmittelalterlichen  Altarraumes,  wovon  einige 
je^t  in  der  Cappella  del  Sacrament o,  entfchuldigen  ihn  nicht.    Siehe  Raffaels  • 
Fresko:  die  Schenkung  Konftantins,  fowie  die  Tapete  mit  der  Heilung  des  Lahmen. 
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linken  Querfdiiffe  des   Gefü  in  Rom    berühmt  durch   ungemeine 
Pracht  des  Stoffes  und  Vollftändigkeit  des  Schmuckes. 

Die  Kl  oft  er  der  mäch  tigern  Orden  nehmen  in  diefer  Zeit  den 
Charakter  einfacher  Pracht,  vor  allem  der  Großräumigkeit 
an.  Außer  den  Jefuiten  verftanden  fleh  hierauf  befonders  die 
Philippiner  (Padri  delT  oratorio);  an  großartigen  Benediktiner- 
abteien diefer  Zeit  möchte  dagegen  Deutfchland  beträchtlich 
reicher  fein. 

Wer  würdige,  bequem  geordnete  Räume  gern  befucht,  wird  in 
den  Kapitelfälen,  Refektorien  und  Sakrifteien  diefer  Klöfter  fein 
Genüge  finden;  das  eichene,  oft  gefchni^te  Getäfel  der  untern 
Teile  der  Wand,  die  hoch  angebrachten  Fenfter,  die  Stuckaturen 
und  die  bisweilen  wertvollen,  oft  brillanten  Fresken  der  gewölbten 
Decke  und  des  obern  Teiles  der  Mauern  geben  den  Eindruck  eines 
Ganzen,  welches  in  diefer  Einfachheit,  Fülle  und  Gleichartigkeit 
nur  einer  wohlgeficherten  Korporation  (und  zwar  nur  einer  geift- 
lichen)  angehören  kann.  Die  Korridore  find  gewaltig  hoch  und 
breit,  die  Treppen  geben  oft  denjenigen  der  größten  Paläfte  nichts 
a  nach.  (Eine  der  fdiönften  diejenige  des  ßongßena  in  S.  Giorgio 
Maggiore  zu  Venedig,  1644.)  —  Die  Hallen  der  Höfe  unter- 
liegen, wie  der  meifte  Hallenbau  diefer  Zeit,  einer  öden,  interefle- 
lofen  Pfeilerbildung;  auch  zeigt  ihre  übergroße  Einfachheit,  daß 
ihnen  lange  nicht  mehr  derjenige  Wert  beigelegt  wird,  wie  zur 
Zeit  der  Renaiffance.  Indeflen  gibt  es  einzelne  höchft  glänzende 
Ausnahmen;  und  zwar  find  es  die  wenigen  Fälle,  da  der  Barock- 
ftil  fich  entfehloß,  Bogen  auf  Säulen  zu  fetjen.  Im  Einklänge  mit 
den  übrigen  Dimenfionen  wurden  die  Bogen  groß  und  weit,  mußten 
daher  auf  je  zwei  mit  einem  Gebälkftüdte  verbundene  Säulen  zu 
ruhen  kommen  (S.  354  c).  Wir  fanden  diefe  Hallenform  bereits 
in  dem  herrlichen  Univerfitätsgebäude  zu  Genua  (S.  332  f); 
b  ein  anderes  Beifpiel,  ebenfalls  ein  früheres  Jefuitenkollegium,  ift 
c  der  Hof  der  Brera  in  Mailand  (1651),  einer  der  mächtigften 
des  ganzen  Stiles,  von  Tiicc/jini;  mit  der  Doppeltreppe  und  den 
zahlreichen  Denkmälern  des  untern  und  des  obern  Portikus  einer 
der  erften  großartig  füdlidien  Baueindrücke,  die  den  vom  Norden 
Kommenden  erwarten. 

An  den  Paläften  diefer  Zeit  ift,  was  zunädift  die  Faffaden 
anbelangt,  das  Gute  nicht  neu  und  das  Neue  nicht  gut.  Die  beffern 
von  denjenigen,  welche  nur  die  Traditionen  aus  der  Zeit  des  San- 
fovino,  Vignola,  Aleffi  und  Palladio  wiederholen,  find  zum  Teil 
fchon  bei  Anlaß  diefer  ihrer  Vorbilder  genannt  worden. 

Im  allgemeinen  haben  diejenigen  ohne  Pilafterbekleidung  das 
Übergewicht;  bei  der  bedeutenden  Größe  und  Höhe  der  Gebäude 
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war  es  aus  ökonomifchen  und  baulichen  Gründen  geraten,  darauf 
zu  verzichten.  Auch  waren  die  Pilafterordnungen  nicht  leicht  in 
Einklang  zu  bringen  mit  den  Fenftern  der  kleinen  Zwifchenftock- 
werke  (Mezzaninen),  die  zur  Zeit  der  RenaifTance  entweder 
halb  verhehlt,  d.  h.  in  die  Friefe  verwiefen,  oder  doch  ganz  an- 
fpruchslos  angebracht  wurden,  jetjt  dagegen  fich  einer  gewiflen 
Größe  und  Ausfchmückung  erfreuen  follten,  fo  daß  das  Mezzanin 
ein  eigenes  Stockwerk  wird.  Paläfte  mit  einer  Ordnung,  wie  die 
Nachfolger  Palladios  fie  entwarfen,  paßten  z.  B.  für  die  pomp- 
liebenden römifchen  Fürftenfamilien  nicht  mehr.  Die  unfchöne  und 
leblofe  Einrahmung  der  Mauerteile  in  Felder,  welche  feit  dem 
17.  Jahrh.  häufig  vorkommt,  foll  eine  Art  von  Erfatj  bieten,  da 
einmal  das  Auge  die  vertikale  Gliederung  nicht  gerne  völlig  ent- 
behrt. Das  Detail  unterliegt  teils  einer  reich  barocken,  teils  einer 
wüften  und  rohen,  mißverftändlich  von  der  Ruftika  abftrahierten 
Bildung;  auch  wo  es  verhältnismäßig  rein  bleibt,  fleht  man  ihm 
die  Teilnahmlofigkeit  an,  womit  es,  bloß  um  feine  Stelle  zu  mar- 
kieren, gebildet  wurde.  An  den  Kranzgefimfen  tritt,  während 
man  vor  demjenigen  des  Pal.  Farnefe  in  Rom  (S.  315k)  noch  a 
immer  die  größte  Verehrung  zu  empfinden  vorgab,  eine  erftaun- 
liche  Willkür  zutage,  indem  jeder  Meifter  neu  fein  wollte.  —  Eine 
wirkliche  Neuerung  waren,  beiläufig  gefagt,  die  großen  Portale;  die 
Zeit  des  Reitens  begann  der  Zeit  des  Fahrens  Platj  zu  machen. 
Bisweilen  bildet  ein  folches  Portal,  zufammen  mit  dem  darüber 
vortretenden  Balkon,  ein  Ganzes  von  üppigfter  Kraft;  Hermen, 
Wappen,  Fruchtfchnüre  ufw.  werden  mit  den  baulichen  Formen  zu 
einer  bewegten,  höcfaft  wirkfamen  Gruppe  verfchmolzen.  —  Der 
einzig  mögliche  Wert  der^Gebäude  liegt  natürlich  nur  in  den  Pro- 
portionen. 

§iacomo  detta  'Porta  tut,   wie  im  Kirchenbaue,  fo  auch  in  der 
Profanarchitektur  die  entfcheidenden  Schritte,  um  dem  Paläfte  die 
Mäßigkeit  und  Bewegung  der  Kompofition  zu  geben.    Noch  knapp 
und   gemeflen   an  Pal.  Paluzzi;    dann   aber  werden  die  Formen  b 
voller  und  in   die  Proportionen  kommt  jene  Spannung,    die  dem 
Barock   eigen  (Pal.  Serlupi,    Pal.  Maffei,  Muti,    Ruggieri,  c 
Mattei  u.  a.  m.).     Die  befte  römifche  Faffade  diefer  Zeit  ift  die  d 
des  Pal.  Sciarra  von  Ffaminio  Ponzio  (um  1600,  das  Portal  von  e 
Tlnf.  ßaßaccö)  vermöge  der  einfachen,  aber  nachdrücklichen  Detail- 
bildung und  der  reinen  Verhältnilfe  der  Fenfter  zur  Mauermafle, 
fowie    der  Stockwerke  unter  fich.     Durch   großartige  Behandlung 
des  Mittelbaues  in  drei  Ordnungen  zeichnet  fich  Pal.  Barberini  f 
aus   (von   7JZaderna  und  'Bernini,    beg.  1624).     Die   Faffade    des 
Quirinals   (von  Ponzio,   1574)    zeigt  wenigftens  eine  noble  Ver-  g 
teilung   der  Fenfter.     'Domenico  Toniana  ift  gerade  in  diefer  Be- 

Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil.  24 
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ziehung  niemals  redit  glücklich;  feine  Fenfter  ftehen  entweder  zu 

eng  oder  fie  haben  einen  kleinlichen  Schmuck,   der  zu  den  unge- 

a  heuern  Fafladen  in  keiner  Beziehung  fleht.     (Pal.  des  Laterans 

b  in  Rom,    1586;    Mufeum,    1615,    und    Pal.  Reale    in  Neapel, 

1600.)     Sein  Wert  liegt  in  den  Dispofitionen. 

Die  meiften  übrigen  römifchen  Paläfte  diefer  Zeit  find  als  große 
Herbergen  des  hohen  Adels  und  feiner  obern  und  niedern  Diener- 
fchaft  erbaut;  Zahl  und  Ausdehnung  der  Stockwerke  find  Sache 
der  Konvenienz,  und  damit  auch  die  Kompofition  im  großen.  Die 
eine  Faflade  ift  beffer  als  die  andere,  allein  keine  mehr  eine  freie 
künftlerifche  Schöpfung,  obwohl  die  Größe  des  Maßftabes  und  die 
Solidität  des  Baues  immer  einen  gewiflen  Phantafieeindruck  her- 
vorbringen. Auch  der  Villa  bemächtigt  fich  das  Barock.  In  cha- 
rakteriftifcher  Weife  wird  Vorder-  und  Rückfeite  in  Gegenfatj 
gebracht:  nach  vorn  ftreng  ablehnende  Haltung,  hinten,  wo  man 
unter  fich  ift,  der  üppigfte  Reichtum  in  rückhaltlofer  Entfaltung 
(Villa  Medici,  Doria-Pamfili,  Borghefe  u.  a.  m.). 

Die  Höfe  der  Paläfte  werden  jetjt  häufiger  gefchloflen,  als  mit 
Hallen  verfehen,  und  haben  dann  eine  ähnliche  Architektur  wie  die 
der  Faflade;   oder  ihre  Hallen   zeigen  einen  nicht  bloß  fchlichten, 
fondern  gleichgültigen  Pfeilerbau.   Wo  aber  Säulenhöfe  verlangt 
werden,  kommt  es  gerade  wie  in  jenen  Jefuitenkollegien  (S.  368)  zu 
einzelnen  leichten,  prächtigen  Bogenhallen  auf  gekuppelten  Säulen. 
c  So  im  Pal.  Borghefe  zu  Rom  (1590  von  77Iarf.  ßungßi d.  ä.);  zu 
d  Turin  im  Paläfte   der  Fürftin   Pozzo   della   Cifterna,  Via  S. 
e  Filippo;  in  einem  andern,  Via  S.  Francesco,  offenbar  eine  Nach- 
ahmung vom  Hofe  des  ehemaligen  Palaftes  Sauli  zu  Genua;  der 
f  Hof  der  Turiner  Univerfität  eine  mächtige  Doppelhalle  mit  ein- 
fachen Säulen.  Oft  erhält  in  den  Höfen  des  Barockflils  wenigftens  die 
g  eine  Seite  eine  hohe,  gewaltige  Loggia;  fo  im  Pal.  Mattei  zu  Rom 
h  (von  7/ladema).  Der  große  Hof  des  Quirinals  (von  7Jlascßerinö) 
wirkt  ganz  impofant  durch  die  einfache,  durchgehende  Pfeilerhalle, 
welche   an  einer  Seite   fich  zu  einer  offenen  Loggia  fteigert.     Wo 
der  Zweck  des  Gebäudes  einfache  Säulen  mit  Bogen  rechtfertigte, 
entftand   auch  wohl  noch   eine   Halle   im   Sinne   der  frühern   Re- 
i  naiflance,  wie  der  große  Hof  im  Ospedale  Maggiore  zu  Mai- 
land  (nach  1624  von  üiccßini,  mit  Benuijung  Bramantefcher  An- 
fänge, f.  S.  152  d). 

Im  ganzen  hat  überhaupt  Oberitalien  verhältnismäßig  weit 
mehr  ausgezeichnete  Hallenhöfe  diefes  Stiles  aufzuweifen  als 
Toskana  und  Rom,  von  Neapel  nicht  zu  fprechen.  (Häufig  find 
freilich  darin  Säulen  der  Frührenaiflance  famt  ihren  Kapitalen 
neu  verwandt.)  Einiges  Wichtige  aus  Turin  wurde  foeben  angeführt; 
die  ganze  Stadt  ift  reich  an  trefflichen  Löfungen  der  Aufgabe.  — 
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In    der   Oberftadt    von  Bergamo    kann   man  hier  und  da   durdi 
einen  Hallenhof  einen  bezaubernden  Durchbiidt  auf  das  Gebirge  a 
oder  die  lombardifche  Ebene  genießen.  —  Brescia  ift  an  fohönen 
Höfen   vorzüglich    reich   und  hat  in  feinem  Liceo   (ehemals  Pal.  b 
Margnani)  eines  der  pomphafteften  Veftibüle.  —  Cremona  befiijt 
in  feinem  Pal.  Dati  (um  1580,  jetjt  Teil  des  ftädtifchen  Hofpitals)  c 
eine  der  anmutigften  Hofanlagen  des  ganzen  Stiles.  —  Mo  de  na 
weift  in  dem  S.  335  c  fchon  zitierten  großartigen  Hofe   des   Pal.  d 
Reale  (früher  Ducale)  eine  der  beften  Nachwirkungen  von  Palla- 
dios  Prinzipien  auf.  —  In  den  fpätern  Palafthöfen  von  Bologna  e 
finden  fich,    was  Anordnung   im  allgemeinen,   Lichteinfall,   Effekt 
betrifft,  felbft  bei  nur  mittlerem  Bauaufwande  manche  fehr  glück- 
liche Ideen  verwirklicht. 

Die  Kombination  zwifchen  Veftibül  und  Hallenhof  erfolgt  in 
allen  denkbaren  Weifen;  jenes  ift  bisweilen  ein  getrennter  (iogar 
ovaler)  Vorbau,  oft  aber  geht  es  als  mächtige  offene  Halle  in  die 
Hofhalle  über. 

Bei  dem  fo  großen  perfpektivifchen  Raffinement  des  Barockftils 
konnte  ganz  befonders  die  Hauptachfe  der  Höfe  in  diefer  Beziehung 
nicht  leer  ausgehen.  Der  Durchblick  vom  Portale  her  follte  jen- 
feits  des  Hofes  womöglich  nicht  nur  auf  einen  bedeutenden  Gegen- 
ftand,  etwa  Brunnen  mit  Statuen,  fondern  auf  eine  Architektur 
auslaufen,  die  wenigftens  fcheinbar  in  weite  Tiefe  hineinführte. 
Auch  wo  die  Hinterwand  des  Hofes  nur  eine  fchlichte  Mauer  ift, 
wird  irgendwie  für  ein  folches  Schauftück  geforgt,  und  wenn  man 
es  auch  nur  hinmalen  müßte.  Wo  ein  hinterer  Durchgang  ift,  wird 
er  mit  großartigen  Formen  umgeben  und  auf  diefe  Weife  irgend 
eine  bedeutende  Erwartung  geweckt.  Der  Hof  der  Confulta  f 
beim  Quirinal  (1739,  von  Tugd)  gibt,  vom  vordem  Portale  aus  ge- 
fehen,  ein  folches  Scheinbild,  dem  das  Ganze  des  Hofes  gar  nicht 
entfpricht.  Im  Pal.  Spada  ebenda  hat  "Borromi?ii  von  der  linken  g 
Seite  des  Hofes  aus  nach  einem  Nebenhofe  einen  Säulengang  an- 
gelegt, deffen  wahre  Länge  das  Auge  nicht  gleich  errät  (1632). 

In  Turin,  Via  Lagrange  Nr.  30,  lieht  man  vom  Straßenportale  h 
in  den  Hof,  im  Hintergrunde   unter  der  Portalhalle   die  doppel- 
armige  Treppe,  darunter  den  Zugang  zum  tieferliegenden  zweiten 
Hofe.  —  Ein    kleines    Beifpiel   von   perfpektivifchem  Durchblicke: 
Pal.   Sonnaz,  Via  delle  Finanze.    Im  Pal.  Davolo,  Via  delle  i 
Orfane,   dreiarmige  reich  dekorierte  Treppe  mit  obern  Vorfälen. 

Der  Stolz  der  damaligen  Paläfte  find  eben  vorzugsweife  die 
Treppen.  Wer  irgend  die  Mittel  aufwenden  kann,  verlangt  breite, 
niedrige  Stufen,  bequeme  Abfä^e,  fteinerne  (feiten  eiferne)  Ba- 
luftraden    und    eine    reiche    gewölbte  Decke.    Als    das  Ideal    der 

24* 


372  Barockftil. 

a  Treppenbaukunft  galt  'Berninis  Scala  regia  im  Vatikan  (1661) 
mit  ihren  ionifchen  Säulenreihen  und  ihrer  kunftreich  verflechten 
Verengerung.  Man  wird  in  der  Tat  zugeben  muffen,  daß  auf  einem 
fo  geringen  Räume  nichts  Impofanteres  denkbar  ift.  Allein  diefe 
Anlage  konnte  natürlich  nicht  als  durchgehendes  Vorbild  dienen. 
Fürften,  Vornehme  und  geiftliche  Korporationen  errichteten  nun, 
wenn  der  Aufwand  keine  Einfchränkung  erlitt,  für  die  Treppen 
große  eigene  Gebäude,  mit  einem  Auffliege  in  der  Mitte  und  zwei 
rückwärts  gewandten  auf  beiden  Seiten;  die  Bekleidung  der  Wand- 
flächen und  des  (meifl  den  Fresken  und  Stuckaturen  überlaffenen) 
Gewölbes  mußte  dann  dem  Stile  des  Ganzen  gemäß  fein.  —  Aus 

b  dem  Anfange  des  17.  Jahrh.:  Haupttreppe  im  Pal.  Farnefe  zu 
Parma  mit  achteckiger  Kuppel;  —  aus  dem  18.  Jahrh.:    die  be- 

c  rühmte  große  Treppe  des  Schloffes  von  Caferta,  von  Vanvifeffi; 
—  dann  etwa  die  Paläfle  einer  der  damaligen  Nepotenfamilien, 

d  der  Corfini  zu  Rom  (von  Tugd)  und  zu  Florenz;  —  in  Mai- 

e  land:    Pal.  Litta;  —  in  Cremona:   der  S.  371  c  erwähnte  Pal. 

f  Dati,  jetyt  Hofpital,  mit  einem  beinahe  verwirrenden  Syflem  von 
Auffliegen  ufw. 

Häufiger  enthält  das  Treppenhaus,  zumal  wenn  es  auch  noch 
obern  Stockwerken  dienen  foll,  nur  einen  Aufflieg,  der  mit  ge- 
waltig breiten,  niedrigen  Stufen  den  Wänden  folgt,  entweder  nur 
auf  zwei,  oder  auf  drei  oder  allen  vier  Seiten,  wobei  in  der  Mitte 

g  ein  offener  Raum  übrig  bleibt.  Für  letjteres  ifl  Pal.  Altieri  zu 
Rom  ein  namhaftes  Beifpiel  (um  1674  von  Tlnf.  de  "RoJJi)  und  aus 

h  fpäterer,  klaffiziftifcher  Zeit  ganz  befonders  Pal.  Braschi  (1780 
von  Co/.  7FIoreffi  erbaut).  —  Für  die  Auffliege  bloß  auf  zwei  Seiten 
(vorwärts  und  rückwärts)  aber  bietet  Italien  eine  wahre  Auswahl 
von  fchönen,    und   zwar   auch   von   einfach  fchönen  Löfungen   der 

i  Aufgabe:  ich  erwähne  flatt  aller  mit  Vorliebe  den  Pal.  Zucchini 
in  Bologna  (unmittelbar  hinter  Alberg o  dTtalia,  Via  Galliera  6), 
der  fleh  fchon  durch  feine  geiflvolle  Hofanlage  auszeichnet;  das 
Treppenhaus  mit  feiner  zum  Teil  erfl  ganz  fpäten,  aber  im 
fchönflen  Verhältniffe  durchgeführten  Dekoration,  ifl  zugleich  eines 
von  den  in  Bologna  nicht  feltenen,  da  eine  ovale  Öffnung  im  Ge- 
wölbe die  hellbeleuchtete,  mit  einem  Freskobilde  verfehene  Decke 

k  eines  obern  Raumes  fehen  läßt.  (Ähnliche  z.  B.  im  Pal.  Fiorefi 
ufw.)  Wiederum  eines  jener  Mittel,  wodurch  der  Barockftil  die 
Vorausfetjung  einer  viel  größern  Ausdehnung  und  Pracht  zu  er- 
wecken weiß,  als  wirklich  vorhanden  ift. 

1  Endlich  ift  die  Treppe  des  Pal.  Lancellotti  in  Velletri  (von 
7Ilarf.  ßungßi  d.  ä.)  fchon  um  der  Ausficht  willen,  die  von  ihren 
Bogenhallen  eingefaßt  wird,  einzig  auf  Erden. 

Außer    diefen   Anlagen    lebt    auch    der  Typus    fort,    den    man 
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den  genuefifchen  nennen  darf:  zwei  fymmetrifdi  divergierende 
Treppen  auf  beiden  Seiten  des  Veftibüls,  die  fich  oben  in  irgend 
einer  Weife  wieder  nähern  oder  vereinigen.  Geniales  Praditftück 
von  feftlichem  Anblicke:  die  Doppeltreppe  des  Pal.  Madama  a 
auf  Piazza  di  Caftello  zu  Turin,  von  Juvara  1718  erbaut.  Dann 
die  fdion  erwähnten  Treppen  der  Univerfität  in  Genua,  der  b 
Brera  in  Mailand  ufw.  c 

Eine  ganz  befondere  Betrachtung  neben  diefem  allen  verlangt 
dann  ßongßenas  S.  368  a  erwähnte,  in  der  Anlage  vollendet  fdiöne 
Treppe    in    S.   Giorgio    Maggiore    in   Venedig    (1644).     Die  d 
ovale  Doppeltreppe  im  Pal.  Bacioccdii  zu  Bologna   bleibte 
ein  bloßes  Kuriofum. 

Die  Gemädier  und  Säle  des  Innern  zeigen  zweierlei  Geftalt. 
Die  frühere  (etwa  1580  — 1650  herrfchende)  hat  folgende  Elemente: 
eine  flache,  gefchnitjte  oder  mit  Ornamenten  (zweifarbig,  mit  etwas 
Gold)  bemalte  Sparrendecke;  unterhalb  derfelben  ein  breiter  Fries 
mit  Hiftorien  oder  Landfdiaften  in  Fresko;  über  dem  Kamine  ein 
größeres  Freskobild;  der  Reft  der  Wand  entweder  vertäfelt  oder 
(ehemals)  mit  Tapeten,  etwa  gepreßten  Ledertapeten,  bezogen. 
Die  fpätere  Geftalt  zeigt  Säle  mit  verfchalten  Gewölben,  an 
welche  die  Fresken  verlegt  werden,  die  Wand  entweder  ganz  mit 
Tapeten  bedeckt  oder  auch  mit  großen  Perfpektiven  bemalt.  —  In 
den  Paläften  von  Bologna  herrfcht  der  erftere  Typus  vor;  in  den- 
jenigen von  Genua  mifchen  fich  beide  Gattungen.  In  Rom  enthält 
z.  B.  Pal.  Coftaguti  ausgezeichnete  Beifpiele  beider,  Pal.  Far-  f 
nefe  aber  außer  dem  großen  Saale  (S.  233  e)  die  berühmte  Gal- 
leria des  flnnißate  Caracci,  die  eines  der  wenigen  ganz  ardii- 
tektonifch  und  malerifch  durchgeführten  Prachtinterieurs  diefer 
Zeit  ift. 

Phantafiereiche  Prachtfäle  wird  man  durchfehnittlich  eher  in 
den  Villen  zu  fuchen  haben,  wo  das  doppelte  Licht  (von  vorn  und 
von  der  Rückfeite)  benutjt  wurde,  und  wo  das  Erdgefchoß  nicht 
durch  die  Einfahrten  in  Anfpruch  genommen  war.  In  dem  Cafino 
der  Villa  Borghefe  (von  Vafanzio)  kommt  noch  ein  Luxus  der  g 
Inkruftation  hinzu,  welcher  dem  hintern  Saale  einen  wahrhaft  ein- 
zigen Stoffwert  gibt.  (Die  Verwendung  der  Steine  befonnener  und 
gefchmackvoller  als  in  irgend  einer  Kirche.  Der  Bau  übrigens 
typifch  für  den  Barockftil:  fein  Vergleich  mit  der  Farnefina  zeigt 
einerfeits  die  Durcfagliederung  des  Baukörpers  zu  höchfter  Voll- 
kommenheit, andrerfeits  eine  ftoff liehe  Gebundenheit,  die  den  Ein- 
druck macht,  als  ob  es  in  den  Gelenken  fehle.) 

Das  Praditftück  der  Paläfte  war  jetjt  nicht  der  große,  mittlere, 
quadratifche,  fondern  ein  fchmaler  länglicher  Saal,  etwa  mit  Säulen- 
ftellungen   und   bemaltem  Gewölbe,   la  Galleria  genannt.     Sehr 
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a  ftattlich  im  Pal.  Reale  zu  Genua,  im  Pal.  Doria  zu  Rom  und 
b  im  Pal.  Colonna  ebenda  (von  flnfonio  def ffrcinde). 


Von  eigentlichem  Rokoko  findet  man  in  Italien  nicht  eben  viele 
Proben,  da  die  plaftifche  Durchführung  der  Wanddekoration,  wo 
fie  verflicht  wurde,    zu  viele   inländifche  Vorbilder  fand;    doch  ift 

c  der  berühmte  Saal  des  Pal.  Serra  in  Genua  (Via  Garibaldi 
Nr.  12,  von  dem  Franzofen  de  Waiftg)  audi  nach  Verfailles  noch 
fehr  fehenswert  als  eine  der  fchönften  und  ernfthafteften  Schöpfungen 
diefes  Stiles,  fchon  mit  einem  Anfluge  des  wiedererwachenden 
Klaffizismus.  —  Hierher  gehören  auch  die  Prachtfale  des  Palaftes 

d  der  Societä  Filarmonica  (Piazza  San  Carlo)  in  Turin. 

Die  Gefimfe  machen  nicht  feiten  einen  phantaftifchen  Über- 
gang zu  den  gemalten  Gewölben,  durch  barocke  Steigerung, 
Schwingung  und  Unterbrechung;  die  Stuckfiguren,  die  aus  ihrem 
Laubwerke  hervorkommen,  werden  fchon  in  die  am  Gewölbe  ge- 
malte Handlung  gleichfam  mit  hineingezogen.  Weit  das  Bedeu- 
tendfte  diefer  Art  find  die  von  "Piefro  da  Corfona  um  1640  ange- 

e  gebenen  Gefimfe  in  den  von  ihm  gemalten  Sälen  des  Pal.  Pitti 
zu  Florenz.  Wenn  diefe  ganze  Dekorationsweife  ein  Irrtum  ift, 
fo  wird  wohl  nie  ein  Künftler  mit  größerer  Sicherheit  geirrt  haben. 
Andere  Rahmen,  als  diefe  Gefimfe  darbieten,  laflen  fich  zu  diefen 
Malereien  gar  nicht  erfinnen. 

Wie  die  damalige  Baugefinnung  im  großen  zu  rechnen  gewohnt 
war,  zeigt  fich  befonders  an  einigen  Bauten  in  Rom,  wie  fie  außer- 
halb Italiens  und  vollends  in  unferm  Jahrhundert  kaum  denkbar 
wären.    Die  Architekten  mögen  fich  z.  B.  fragen,  in  welcher  Form 

f  gegenwärtig  eine  große  Treppe  von  Trinitä  de'  Monti  nach 
dem  fpanifchen  Pla^e  hinab  angelegt  werden,  und  ob  man  es 
wohl  wagen  würde,  Rampen  und  Abfätje  anders  als  in  rechten 
Winkeln  aneinander  zu  fefjen!  Speccßi  und  Z>e  Sanfis  (1721 
bis  1725),  die  Erbauer  der  Treppe,  wechfelten  beneidenswert 
leichtfinnig  mit  Rampen  und  Ablagen  der  verfchiedenften  Grade 
und  Formen  und  fparten  die  intereffantern  Partien,  nämlich  die 
Terraffen,    für    die    obern    Stockwerke1).     Sie    fanden   eine   Vor- 

g  arbeit  in  der  1707  erbauten  Ripetta,  die  vielleicht  praktifcher, 
aber  nicht  leicht  malerifcher  hätte   angelegt  werden  können2).  — 

h  Wiederum  eine  ganz  einzige  Aufgabe  gewährte  die  Fontana  di 

i  Trevi  (1735—62).  Einft  hatten  'Domenico  Tonfana  die  Acqua 
Feiice  (1584—87)  bei  den  Diokletiansthermen,  §iovanni  Tonfana 

1)  Auf  diefe  Weife  ließ  fich  auch  am  eheften  die  bedeutend  fchiefe  Richtung 
der  Treppe  (aufwärts  nach  links)  verdecken. 

2)  Gegenwärtig  durch  die  neue  Brückenanlage  gedeckt. 
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die  Acqua  Paolina  (1612)  aus  geiftlos  dekorierten  koloffalen  a 
Wänden  mit  Nifdien  hervorftrömen  lafTen  und  dem  WafTer  erhöhte 
Becken  gegeben.  7?iccofö  Satvi  dagegen  erfetjte  das  Ardiitektonifdie 
durdi  das  Malerifdie:  um  das  WafTer  in  allen  möglichen  Funktionen 
und  Strömungsarten  und  doch  überall  mächtig  (nicht  in  kleinlichen 
Künften)  zu  zeigen,  ließ  er  es  aus  einer  Gruppe  von  Felfen  ent- 
fpringen  und  legte  das  Becken  in  die  Tiefe,  als  einen  See.  Die 
Skulpturen  und  die  das  Ganze  abfchließende  Palaftfaftade  find  wohl 
bloße  Dekorationen;  letjtere  aber  (mit  dem  triumphbogenartigen 
Vortreten  ihres  Mittelbaues,  wodurch  Neptun  als  Sieger  verherr- 
licht wird)  gibt  doch  dem  Ganzen  eine  Haltung  und  Bedeutung, 
wie  fie  jenen  beiden  andern  Brunnen  fehlt. 

Die  Brunnen  auf  öffentlichen  Plänen  und  in  Gärten  (f.  unten) 
haben  meift  fehr  barodse  und  fchwere  Schalen  ^Bernims  Barcaccia  b 
auf  dem  fpanifchen  Pla^e,  ufw.).     Doch  gibt  es  einige,    in    denen 
die   einfache   Architektur  mit   dem  fpringenden   und    ablaufenden 
WafTer  ein  vortreffliches  Ganzes  ausmacht;  fo  die  beiden  unver- 
gleichlichen Fontänen  vor  St.  Peter  (von  ffladema),  diejenigen  c 
im  vordem  großen  Hofe  des  Vatikans,  im  Hofe  des  Pal  altes  d 
von  Monte  Giordano  ufw.  Von  Toldien,  deren  Hauptwert  auf  plafti- 
fchen  Zutaten  beruht,  wird  bei  Anlaß  der  Skulptur  die  Rede  fein. 

Daß  in  diefer  pompliebenden  Zeit  auch  die  freiftehenden  Pfor- 
ten aller  Art,  vom  Tore  der  Refidenzftadt  bis  zur  Gartentüre, 
mit  befonderm  Schwünge  behandelt  wurden,  kann  nicht  wunder- 
nehmen. Das  Barock  betrachtete  die  Portoni  als  eine  Aufgabe, 
in  der  fich  jeder  mächtig  und  womöglich  neu  zu  zeigen  habe, 
und  es  gibt  ganze  Sammlungen  davon  im  Stiche.  Natürlich  wirkte 
befonders  7Tlicßefangeto  mit  feiner  Porta  Pia  (S.  316  a)  nach.  Von 
dem  wirklich  Ausgeführten  ift  bei  Stadterweiterungen  ufw.  manches 
demoliert  worden.  Von  dem  Erhaltenen  nennen  wir  beifpielsweife 
die  Tore  von  Ancona  (Porta  Pia,  Arco  Clementino,  Tor  des  e 
Lazaretts  ufw.),  an  denen  die  Abficht  des  Staunenmachens  fo 
deutlich  in  den  Vordergrund  tritt.  In  feiner  vollen  Genialität  aber 
mag  man  den  Barockftil  kennen  lernen  etwa  am  Arco  del  Me-  f 
loncello  (bei  Bologna,  vor  Porta  Saragozza,  von  "Bißßiena), 
mit  dem  der  Bogengang,  der  zur  Madonna  di  San  Luca  führt, 
die  Landftraße  überfchreitet.  Der  Architekt  möge  fich  fragen,  ob 
hier  beffer  zu  helfen  gewefcn  wäre?  Reinere  Detailformen  vor- 
zubringen, wäre  freilich  nicht  fchwer. 

Von  eigentlichen  Triumphbogen  ift  beachtenswert  der  Arco 
San   Gallo    (vor  dem  gleichnamigen   Tore   zu  Florenz),    unter  g 
Maria  Therefia  1745  errichtet. 

Endlich  ein  Vorzug,  wonach  die  beflern  Baumeifter  aller  Zeiten 
geftrebt  haben,  der  aber  damals  befonders  häufig  erreicht  wurde. 
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Schon  abgefehen  von  den  perfpektivifdien  Reizmitteln  am  Ge- 
bäude felbft  ift  nämlidi  anzuerkennen,  daß  der  Barockftil  fehr  auf 
eine  gute  Wahl  des  Bauplanes  achtete.  In  taufend  Fällen 
mußte  man  natürlich  vorlieb  nehmen  mit  dem  Räume,  auf  dem 
eine  frühere  Kirche,  ein  früherer  Palaft  wohl  oder  übel  geftanden 
hatte.  Wo  aber  die  Möglichkeit  gegeben  war,  da  wurden  auch 
bedeutende  Opfer  nicht  gefcheut,  um  ein  Gebäude  fo  zu  (teilen, 
daß  es  fich  gut  ausnahm.  Man  wird  z.  B.  in  Rom  bemerken,  wie 
oft  die  Kirchen  den  Schluß  und  Profpekt  einer  Straße  bilden;  wie 

a  vorfichtig  die  Jefuiten  den  Plat;  vor  S.  Ignazio  fo  arrangiert 
haben,  daß  er  ihrer  Faflade  zuträglich  war;  wie  vieles  gefdiehen 

b  mußte,  um  der  Chorfeite  von  S.  M.  Maggiore  die  Wirkung  zu 
fichern,  die  fie  jefyt  (wahrlich  nicht  Stiles  halber)  ausübt;  wie  ge- 

c  fchickt  die  Ripetta  (1707)  zu  der  fchon  früher  vorhandenen  Fronte 
von  S.  Girolamo  hinzugeordnet  ift  u.  dgl.  m.  Auch  in  dem  engen 
Neapel  hat  man  um  jeden  Preis  den  wichtigern  Kirchen  freie 
Vorplä^e  gefchaffen,  ja  felbft  in  Genua.  Der  Hochbau  wird  felbft 
bei  geringen  Kirchen  da  angewendet,  wo  man  damit  einen  be- 
deutenden Anblick  hervorbringen,  einen  Stadtteil  beherrfdien 
konnte.    Wie    fchmerzlich    würde   das  Auge   z.  B.  in  Florenz  S. 

d  Frediano,  in  SienaMad.  diProvenzano  vermiflen,  die  doch 
vermöge    ihres  Stiles    keine    befondere  Teilnahme   erwecken.    In 

e  Venedig  hat  fchon  'Paffadio  fein  fchönes  Infelklofter  S.Giorgio 
Maggiore    fo    gewendet,    wie    es   der  Piazzetta  am  beften    als 

f  Schlußdekoration    dienen    mußte.    Vollends   find   die  Dogana  di 

g  Mare  (1682)  und  die  Kirche  della  Salute  (1631)  mit  aller  mög- 
lichen perfpektivifdien  Abficht  gerade  fo  und  nicht  anders  geftaltet 
und  geftellt  worden,  ßongfiena,  der  die  Salute  baute,  wußte  ohne 
Zweifel,  wie  finnwidrig  die  kleinere  Kuppel  hinter  der  größern 
fei,  aber  er  fchuf  mit  Willen  die  prächtige  Dekoration;  außer  den 
beiden  Kuppeln  noch  zwei  Türme;  unten  ringsum  Fronten,  die 
teils  von  S.  Giorgio,  teils  von  den  Zitelle  (S.  341  a)  geborgt  find; 
überragt  von  ungeheuren  Voluten  und  bevölkert  von  mehr  als 
100  Statuen.  Wie  fich  der  fo  vielgebrochene  Umgang  des  Achtecks 
im  Innern  ausnehmen  würde,  kümmerte  den  Erbauer  offenbar 
wenig.  (Das  Achteck  felbft  ift  innen  ganz  nach  S.  Giorgio  ftilifiert; 
dahinter  folgt  außer  dem  zweiten  Kuppelraume  noch  ein  Chor.) 
Und  wie  grundfchlecht  die  ganze  Dekoration  von  hinten,  von  der 
Giudecca  aus  fich  präfentieren  muffe,  war  ihm  vollends  gleichgültig. 


Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  werden  zuerft  An- 
läufe, dann  ernftliche  Verfume  zur  Erneuerung  des  echten 
Klaffizismus  gemacht.    Es  find  für  Italien  weniger  die  Stuart- 
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fcfaen  Abbildungen  der  Altertümer  von  Athen,  als  vielmehr  neue 
ernftliche  Studien  der  römifdien  Ruinen,  die  im  Zufammenhange 
mit  andern  Bewegungen  des  italienifchen  Geiftes  den  Ausfchlag 
geben.  Ganz  fpeziell  war  das  Detail  des  Barockftils  dermaßen 
ausgelebt,  daß  der  erfte  Anftoß  ihm  ein  Ende  machen  mußte; 
fdion  etwa  feit  1730  hatte  man  lieber  ganz  matte,  leere  Formen 
gebildet,  als  jenen  koloflalen  Schwulft  wiederholt,  zu  dem  feit 
Pozzo  und  den  Bibbiena  niemand  mehr  die  erforderliche  Leiden- 
fchaft  und  Phantafterei  befaß.  Der  Kultus  Palladios  in  Oberitalien 
(S.  342  oben)  kam  der  neuen  Regung  nicht  wenig  zu  Hilfe. 

Bisweilen  zeigt  fich  diefes  Neue  in  wunderlicher  Zwittergeftalt. 
Die  Kirche    und    der  Vorplatj    des  Priorato  di  Malta  in  Rom  a 
(1765)  geben  vollftändig  denjenigen  Haarbeutelftil  wieder,  den  man 
um  1770  in  Frankreich  „d  la  grecque"  nannte,  —   ein  Werk  des- 
felben  Q?traneß,  der  um  die  genaue  Kenntnis  des  echten  römifdien 
Details  fich  fo  große  Verdienfte  erwarb.  —  Der  größte  italienifche 
Baumeifter  diefer  Zeit  ift  wohl   7ilicße{angefo  Simonetfi,  welcher 
unter  Pius  VI.  im  Vatikan  u.  a.  die   Sala  delle  Mufe,    Sala  b 
Rotonda  und  Sala  a  Croce  Greca  nebft  der  herrlichen  Doppel-  c 
treppe  errichtete;  edle  und  für  Aufftellung  von  Antiken  auf  immer 
klaffifche  Räume,   welche  die  Stimmung  des  Befchauers   leife  und 
doch  mächtig  fteigern.    (Eine  nicht  unwürdige  Nachfolge  aus  dem 
19.  Jahrhundert    ifi   der   Braccio  Nuovo    von   Tlaffaetfo  ßfermd 
1821.)  -  Der  Familie  Pius' VI.  baute  ffloreffi  den  Pal.  Braschi,  e 
1780,  der  die  Kompofitionsweife  der  vorigen  Periode  merkwürdig 
in    klaffifches  Detail   überfe^t   zeigt,    vorzüglich  aber  durch  feine 
prächtige  Treppe  berühmt  ift  (S.  372  h). 

Außerhalb  Roms  ift  nicht  eben  vieles  von  diefem  Stile  vor- 
handen, oder  das  Belfere  ift  dem  Verfafler  entgangen.  In  Bo- 
logna wird  man  mit  Vergnügen  den  Pal.  Ercolani  befuchen,  f 
der  zwar  feine  Galerie  eingebüßt,  aber  Venfurotis  herrliches 
großes  Treppenhaus  mit  Pfeilerhallen  oben  ringsum  beibehalten 
hat.  In  Genua  ift  die  jetzige  Fronte  des  Dogenpalaftes,  ein  g 
fchönes  Werk  des  Teffiners  Simone  Canioni,  zu  erwähnen;  der  Saal 
des  erften  Stodtwerkes  entfpricht  freilich  feinem  Ruhme  nicht  ganz. 

Seit  1796  wurde  Italien  in  Weltfchickfale  hineingezogen,  die 
feinen  Wohlftand  vorläufig  vernichteten  und  einen  ftarken  Riß  in 
feine  Gefchichte  machten.  Wir  verfagen  uns  die  Schilderung  feiner 
Kunft  im  folgenden  Jahrhundert. 


Im  17.  Jahrh.  bildete  fich  der  italienifche  Gartenftil  zu  feiner 
höchften  Blüte  aus,  dem  wir  hier  als  wefentlicher  Ergänzung  zur 
modernen  Architektur  eine   befondere   Betrachtung   fchuldig    find. 
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(Der  VerfafTer  erfudit  um  Nachficht  wegen    feiner    mangelhaften 
Kenntnis  des  Gegenftandes.) 

Die  Anfänge  diefes  Stiles  find  unbekannt.  Man  lieft  wohl  von 
einzelnen  prächtigen  Anlagen  aus  dem  15.  Jahrh.,  und  die  Hinter- 
gründe damaliger  Malereien  (ßenozzo  ffozzofi  im  Campo  Santo 
zu  Pifa  ufw.)  geben  audi  eine  Art  Phantafiebild;  allein  keine  diefer 
Anlagen  ift  irgend  kenntlich  erhalten. 

Im   16.  Jahrh.   gab   "Bramanfes  Entwurf  zu  dem  großen  vati- 

a  kanifchen  Hofe  (S.  277  d)  eine  bedeutende  Anregung  zu  künft- 
lerifcher  Behandlung  der  Gärten,  befonders  durch  die  Doppeltreppe 
mit  Grotten,    deren  Stelle    jetjt  die  Bibliothek  und  der  Braccio 

b  Nuovo  einnehmen.  Der  große  Garten  hinter  dem  Vatikan  rührt 
auch  noch  aus  dem  16.  Jahrh.  her  und  gibt  wenigftens  einen  Begriff 
von  den  Hauptprinzipien  der  fpätern  Gartenkunft:  Anlage  in  archi- 
tektonifchen  Linien ,  die  mit  den  Gebäuden  in  Harmonie  flehen;  ein 
tiefliegender,  windgefchütjter  Prunkgarten  mit  figurierten  Blumen- 
beeten und  Fontänen;  umgeben  von  hochliegenden  Terraflen  (als 
ftilifierter  Ausdrudt  des  Abhanges  mit  immergrüner  Vegetation,  be- 
fonders Eichen).  Von  Bramantes  Schöpfung  ftark  beeinflußt  erfcheint 
Hof  und  Gartenanlage  an Sengas  Villa  Imperiale  (1526,  f.  S. 291h), 
noch  in  ihrer  jetjigen  Verwahrlofung  von  bedeutendem  Eindruck. 
Das  reichfte,  durch  Naturvorzüge  ewig  unerreichbare  Beifpiel 
eines  Prachtgartens  bietet  dann   die  fchon  1549  angelegte  Villa 

c  d'Efte  in  Tivoli.  Der  fteile  Abhang  und  die  vom  Gewaltigen 
bis  ins  Niedliche  unter  allen  Formen  benutjte  Waflermafle  des  Anio 
waren  Elemente,  die  anderswo  fich  nicht  wieder  fo  zufammen- 
fanden.  Das  zugrunde  liegende  Gefühl  ift  übrigens  noch  ganz  das 
phantaftifche  des  16.  Jahrh.,  das  fteile  Abfä^e  und  den  Abfchluß 
der  Perfpektive  durch  wunderliche  Gebäude  und  Skulpturen  liebte. 
Als  kleinere  Anlage  aus  nicht  viel  fpäterer  Zeit  ift  der  fchöne  Gar- 

d  ten  des  Pal.  Colonna  in  Rom  zu  nennen.  Die  drei  bedeutend- 
ften  römifchen  Gartenanlagen  des  16.  Jahrh.  find  freilich  unterge- 
gangen (bei  Villa  Madama,  bei  Vigna  di  Papa  Giulio  und  die  Orti 
Farnefiani,f.S.320e),fo  daß  ein  Durchfchnitts urteil  kaum  zu  geben  ift. 

e  In  Genua  ift  der  Garten  des  Pal.  Doria  eine  ziemlich  alte 
Anlage  (feit  1529);  die  Treppen  zum  Teil  mit  Bogenhallen  be- 
deckt; die  Geftalt  der  Hauptfontäne  (mit  der  Statue  des  Andrea 
Doria  als  Neptun)  vielleicht  der  ältefte  erhaltene  Typus  diefer  Art. 

f  In  Florenz  entftand  der  Garten  Boboli  unter  Leitung  des 
Bildhauers  Trißofo  und  fpäter  des  Architekten  'Buonfatenfi  fchon 
zur  Zeit  Cofimos  I.  Die  Waflerarmut  des  Hügels,  die  nur  we- 
nige Fontänen  und  ein  Becken  in  der  Tiefe  geftattete,  wird  ver- 
gütet durch  die  Schönheit  der  Ausficht;  das  Motiv  des  Zirkus  an 
der  Stelle  des  Prunkgartens,  mit  der  Umgebung  von  Eichenterraflen, 


Villen  und  Gärten.  379 

ift  großartig  und  glücklich  als  Fortfetjung  der  Seitenflügel  des  Hofes 
ins  Freie  gedacht;  zu  den  hintern,  tiefliegenden  Teilen  mit  ffian 
'Bofognas  Infel  führt  jene  fteile  Cvpreffenallee,  die  als  folche  kaum 
mehr  ihresgleichen  hat,  während  es  anderwärts  viel  fchönere  ein- 
zelne Cvpreffen  gibt.  Sie  ift  ein  wahrhaft  architektonifcher  Gedanke. 

Prachtgärten  wurden  eine  mediceifche  Leidenfchaft,  und  der 
fchon  genannte  'Buonfafenfi  legte  für  Cofimo  und  Francesco  deren 
mehrere  an,  darunter  den  berühmten  von  Pratolino  (moderni-  a 
fiert)  und  Trißofos  noch  jetjt  bedeutende  Villa  di  Caftello. 
Die  ganze  Gattung  blieb,  beiläufig  gefagt,  fortwährend  ein  Zweig  b 
der  Baukunft  und  eine  Sache  der  Architekten,  denen  fie  auch  von 
Rechtswegen  gehörte.  (Wenn  auch  Ludwig  XIV.  feinen  befon- 
deren  Gartenmeifter  ße  7?öfre  hatte,  fo  find  doch  deffen  Anlagen 
fo  architektonifch,  als  irgend  welche  jener  Zeit;  in  Rom  legte  diefer 
die  inzwifchen  verfchwundene  Villa  Ludovifi  an.)  c 

Vom  Ende  des  16.  Jahrh.  an  bildet  fidi  das  Syftem  der  italie- 
nifchen  Gartenkunft  vollftändig  aus.  Das  Barock  fügt  fich  in  feinen 
Anlagen  nicht  dem  Terrain,  fondern  unterwirft  es  fich,  fucht  ihm 
um  jeden  Preis  eine  einheitliche  Anlage  abzugewinnen.  Alles  Ein- 
zelne wird  nach  feiner  Stellung  zum  Ganzen  geftimmt,  auf  feine 
Wirkung  zum  Ganzen  berechnet:  daher  durchgehende  Hauptmotive, 
herrfchende  Profpekte.  Das  Bunte  und  Kleinliche  verfchwindet  oder 
wird  verfteckt  und  dann  oft  in  großer  Maffe  angewendet:  die 
Wafferorgeln,  Windftöße,  Vexierftrahlen  und  was  fonft  von  diefer 
Art  die  Befitjer  glücklich  machte,  bekommen  ihre  befondern  Grotten, 
der  Garten  aber  wird  harmonifcher  als  früher  den  großen  Linien 
und  Perfpektiven,  den  möglichft  einfachen  Kontraften  gewidmet. 
Eine  Barockvilla  ohne  Waffer  ift  undenkbar,  der  Stil  verlangt  nach 
dem  Raufchenden  —  raufchende  Laubmaffen,  raufchende  Ströme 
Waffers;  es  wird  ein  gewaltiger  Aufwand  getrieben,  um  das 
Waffer  möglichft  reichlich  und  mit  ftarker  Kraft  zu  gewinnen.  Aber 
in  diefen  Wafferwerken  herrfcht  das  Barocke  nicht  fo  vor,  wie  man 
wohl  annimmt,  und  einzelne  davon  find  fo  fchön  und  ruhig  kom- 
poniert, fo  zur  Umgebung  gedacht,  daß  fich  nichts  Vollkommneres 
in  diefer  Art  erfinnen  läßt.  Das  Ganze  hat  nun  einen  Zweck, 
der  demjenigen  des  fog.  englifcfaen  Gartens  geradezu  entgegen- 
gefetjt  ift.  Es  will  nicht  die  freie  Natur  mit  ihren  Zufälligkeiten 
künftlidi  nachahmen,  fondern  die  Natur  den  Gelegen  der  Kunft 
dienftbar  machen.  Wo  man  krumme  Wege,  Einfiedeleien ,  Chi- 
noiferien,  Strohhütten,  Schloßruinen,  gotifche  Kapellen  u.  dgl.  an- 
trifft, da  hat  modernfte  Nachahmung  des  Auslandes  die  Hände  im 
Spiele  gehabt.  Der  Italiener  teilt  und  verlieht  die  elegifdie  Natur- 
fentimentalität  gar  nicht,  wovon  dies  die  Äußerungen  find  oder 
fein  follen.    Das  Wefentliche  des  italienifchen  Gartens  ift  vor  allem 
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die  große,  überfichtliche,  fymmetrifdie  Abteilung  in  Räume  mit 
beftimmtem  Charakter.  Zunädift  ift  der  genannte  Prunkgarten 
und  feine  Umgebung  von  Terraflen  mit  Baluftraden  und  Rampen- 
treppen der  reidiften  architektonifchen  Ausbildung  fähig,  durdi 
halbrunden  Abfdiluß  (als  fog.  Teatro),  durch  Abftufung,  durdi 
Grotten  und  Fontänen;  insgemein  fleht  er  im  nädiften  Zufammen- 
hange  mit  dem  Gebäude  der  Villa.  Dann  werden  Täler  und 
Niederungen  ftilifiert  durdi  Abfätje,  und  das  in  ftets  gerader  Linie 
durchfließende  Wafler  zu  Baffins  erweitert  und  womöglich  zu 
Kaskaden  aufgefammelt,  deren  mäßiges  Träufeln  durch  architek- 
tonifchen  und  mythologifcfaen  Schmuck  motiviert  wird  und  daher 
nicht  lächerlich  erfcheint,  wie  der  künftlidie  Naturwaflerfall  des 
englifchen  Gartens  bei  ähnlicher  Armut.  Oder  es  wird  eine  Nie- 
derung als  Zirkus  geftaltet  (und  fogar  als  folcher  gebraucht).  Oder 
auch  ein  ganzes  Tal,  eine  ganze  Gegend  wird  einer  beftimmten 
Vegetation  überlaflen,  doch  nicht  bis  zum  vollen  Eindrucke  des 
a  Ländlichen;  den  Pinienhain  der  Villa  Pamfili  z.B.  wird  niemand 
für  einen  wild  gewadifenen  Pinienwald  halten.  Sodann  erhalten 
die  (fämtlich  geradlinigen)  Gänge,  die  womöglich  auf  bedeutende 
Ausblicke,  audi  auf  Brunnen  und  Skulpturen  gerichtet  find,  ent- 
weder eine  bloße  Einfaflung  oder  eine  Überwölbung  von  immer- 
grünen Bäumen;  im  erftern  Falle  dichte  Zypreflenhecken  und  Lor- 
beern,  im  letjtern  vorzugsweife  Eichen.  Diefe  Einfaflung  macht 
zugleich  die  der  Ökonomie  überlaflenen  Stücke  des  Gartens  un- 
fiditbar. 

Es  wird  hier  durchaus  im  großen  gerechnet;  indeflen  ift  nicht 
zu  leugnen,  daß  ohne  die  Mitwirkung  des  Irrationellen,  der  Berg- 
fernen, der  ländlichen  oder  ftädtifchen  Ausfichten,  auch  wohl  des 
Meeres  und  feiner  Küften,  der  Eindruck  vielleicht  ein  fchwerer  und 
drückender  fein  würde.  Ein  folcher  ift  (mindeftens  für  mein  Ge- 
fühl) der  des  Gartens  von  Verfailles,  deflen  letjte  Perfpektiven 
fich  in  die  unbedeutendfte  aller  Gegenden  verlaufen.  Auch  die 
vollkommenfte  Ebene,  wenn  fie  nur  durch  Berglinien  beherrfcht 
wird,  kann  fich  zum  italienifchen  Garten  eignen,  während  hier  das 
fo  bedeutend  behandelte  Terraflenwerk  die  mangelnde  Ausficht 
nicht  erfe^t.  Der  Kontraft  der  freien  Natur  oder  Architektur, 
die  von  außen  in  den  italienifchen  Garten  hereinfchaut,  möchte 
geradezu  eine  Grundbedingung  des  Eindruckes  fein.  (Leider  hat 
die  unfinnige  römifche  Baufpekulation  den  herrlichen  Gartenanlagen 
großen  Schaden  getan.) 

Wir  hätten  diefe  zweite  Reihe  mit  der  einft  herrlichen  Villa 
Negroni-Maffimi  auf  dem  Viminal  (feit  etwa  1580)  zu  be- 
ginnen, wenn  fie  nicht  ein  Opfer  der  Stadterweiterung  geworden 
wäre. 


Villen  und  Gärten.  381 

Villa  Aldobrandini  bei  Frascati  (der  Garten  wahrfcheinlich  a 
mit  dem  Palafte  von  §iacomo  deffa  "Porta  1603  angelegt)  ift  ein 
prächtiges,  durch  hohe  natürliche  Vorteile  begünftigtes  Haupt- 
beifpiel  des  ftrengen  Stiles.  Der  Prunkgarten  auf  hoher  TerrafTe, 
zu  der  Rampen  emporführen;  an  defTen  Rückfeite  der  Palaft, 
an  Maffe  und  Stil  fehr  verfdiieden  von  den  Cafini  römifcher  Stadt- 
villen, die  bloße  Abfteige-  und  Fefthallen  fein  wollen.  Dahinter 
das  mächtige  Teatro  mit  Grotten  und  Fontänen,  und  über  dem- 
felben  die  Eichen,  durch  deren  Mitte  die  von  einer  obern  Fontäne 
herunterkommende  Kaskade  fließt;  einer  Menge  Nebenmotive 
nicht  zu  gedenken.  —  (Villa  Mattei,  jetjt  Hoffmann,  auf  dem  b 
Cölius,  1582,  faft  ganz  modern.) 

Villa  Medici  auf  Monte  Pincio,  jetjige  Academie  de  France,  c 
angelegt  vom  Kard.  Ricci  aus  Montepulciano  vor  1574;  das  Ge- 
bäude von  Ttnnißafe  ßippi  (f.  S.  322  e).  Der  Prunkgarten  (und 
feine  Fortfetjung  in  großen  einfachen  Laubgängen)  ift  überragt 
von  einer  hohen  EichenterrafTe,  aus  der  eine  Stufen pyramide  (nicht 
etwa  ein  Hügel  mit  Spiralgängen  nach  englifcher  Art)  als  Bel- 
vedere  emporfteigt. 

Der  Garten  des  Quirinalifchen  Pal  alles,  einfach  und  groß-  d 
artig,  wahrfcheinlich  von  Carto  7/laderna  (nach  1600);   er  entwarf 
wenigftens  die  Grottenpartie  mit  den  Spielwaffern  ufw.  und  verwies 
fie  in  eine  Ecke  links  unter  der  TerrafTe  des  Prunkgartens.    Das 
Cafino  (von  Tugd)  ift  für  feine  Beftimmung  fchwer  und  ärmlich. 

Villa  Mondragone  bei  Frascati,  der  Riefenbau  Pauls  V.  und  e 
feiner  Familie,    einft    (wenigftens   dem  Entwürfe   nach)   eines  der 
vollftändigften  Spezimina  des   ftrengen  Stiles,  lohnt  gegenwärtig 
in    feinem    traurigen    und    unfdiönen    Verfall    den    Befuch    felbft 
wegen  der  (von  andern  Punkten  aus  reichern)  Ausficht  kaum. 

Villa  Borghefe  vor  Porta  del  Popolo;  der  ältere  Teil  mit  dem  f 
Cafino  des  Vafanzio  (S.  373  g),  an  das  fleh  der  Prunkgarten  feit- 
wärts  anfchließt,  umfaßt  außer  den  mehr  ländlichen  Teilen  und 
dem  (in  neuerer  Zeit  angelegten)  Zirkus  auch  noch  einen  befondern, 
architektonifch  angelegten  Eichenhain,  deffen  Äsculaptempel  in- 
mitten eines  kleinen  Sees  indes  von  neuerem  Datum  ift.  Der 
zwecklofe  Vandalismus  des  Jahres  1849  hat  die  Hälfte  des  Hains 
gefällt.  —  Die  neuern  Teile  der  Villa,  bei  demfelben  Anlaffe  ver- 
heert, waren  in  einzelnen  Partien  mehr  mit  Abficht  auf  malerifch 
landfehaftliche  Wirkung  im  Sinne  der  Schule  Pouffins  angelegt. 

Auch   Villa  Pamfili    vor  Porta  S.  Pancrazio    hat   1849  ftark  g 
gelitten,    doch    glücklicherweife    nicht  in   den   wefentlichen  Teilen. 
Die  Anlage  (von  flfgardi,  nach  1650)   war  durch  die  großartigften 
Vorteile,   durch  herrliche  hohe  Lage  und  den  Waflerreichtum  der 
Acqua  Paolina  unterftütjt.     Ein  Syftem  von  Eichenhallen,  ringsum 
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eine  Wiefe,  faßt  den  Blick  auf  das  von  antiken  Skulpturen 
faft  bedeckte  Cafino  ein.  Hinter  demfelben,  von  Eichenterraffen 
umgeben,  folgt  der  tiefliegende  Prunkgarten,  und  dann  eine 
noch  tiefere  Fläche,  die  ehemals  in  dichter  Laubnacht  eine  wunder- 
bare Fülle  von  fpringenden  Waffern  längs  einer  Terraffe  und 
eines  Teatro  enthielt,  gegenwärtig  aber  durch  eine  höchft  un- 
glückliche englifche  Partie  erfefyt  wird.  Zu  beiden  Seiten  diefer 
Hauptanlage,  namentlich  rechts,  dehnen  fich  die  mehr  ländlichen, 
aber  noch  immer  in  einfachen  architektonifchen  Gefamtlinien  ge- 
gebenen großen  Nebenpartien  aus:  die  Anemonenwiefe  und  das 
Tal  mit  dem  Laghetto.  Den  Abfchluß  macht  jener  berühmte  Pinien- 
hain, der  an  gleichartiger  Macht  der  Bäume  und  Kronen  in  Italien 
kaum  feinesgleichen  hat. 

«  Villa  Conti  (jetjt  Torlonia)  bei  Frascati  macht  vielleicht  von 
allen  den  reinften  und  wohltuendften  Eindruck,  während  fie  an 
Ausdehnung  und  Zahl  der  Motive  von  vielen  andern  Gärten  weit 
übertroffen  wird.  Nur  eine  obere  (dichte)  und  eine  untere  (lichte) 
Eichenterraffe,  aber  von  den  herrlichften  Wafferwerken  belebt  und 
mit  der  fchönften  Ausficht.  Elftere  geben  wohl  die  vollkommenfte 
Löfung  der  „Cascata":  nur  ein  Motiv,  aber  groß,  mächtig,  rau- 
fchend;  vier  immer  breiter  werdende  Ausbauchungen,  in  jeder  eine 
Schale;  das  Waffer  fließt  über,  gleitet  die  fchiefe  Ebene  hinab  und 
ftürzt  in  die  nächfte  Schale. 

b  Aus  dem  18.  Jahrh.  flammt  zunächft  der  Garten  des  Pal.  Cor- 
fini  (Acc.  deiLincei);  nur  ein  Motiv  ift  von  ftrengermStil,  diefes  aber 
erhaben  fchön:  dieKaskade  mitFontäne  zwifchen  den  Ahornbäumen. 

c  Villa  Albani  vor  Porta  Salara  (leider  eingefchränkt  und  rings 
umbaut),  Gebäude  und  Garten  1758  angelegt  von  Cario  77lard}ionne 
unter  der  Leitung  des  Kardinals  Aleffandro  Albani :  direktes  Über- 
gewicht der  architektonifchen  Linien  und  der  Architektur  felbft, 
unter  bedeutender  und  hier  einzig  durchgängiger  Mitwirkung  an- 
tiker Skulpturen;  die  Eichen  nur  als  Abfchluß  und  Hintergrund; 
einzelnes  fchon  mit  rein  malerifcher  Abficht  angelegt;  der  Blick 
auf  das  Sabin ergebirge  fehr  mit  in  Rechnung  gebracht,  und  des- 
halb die  vordem  Teile  ganz  licht  mit  bloßen  Cypreffenhecken. 

d  Der  Garten  des  Priorato  di  Malta  auf  dem  Aventin  mit 
einem  einfachen  Laubgange,  der  direkt  auf  die  Kuppel  von  St.  Peter 
gerichtet  ift  (die  bekannte  Ausficht  durchs  Schlüffelloch).  Vielleicht 
von  'Piranefi  (1720—78),  der  wenigftens  die  Gebäulichkeiten  angab. 
Eine  Menge  kleinerer  Villen  verdanken  einen  bisweilen  unbe- 
fchreiblichen  Reiz  wefentlich  ihrer  Lage  und  Ausficht.   (Die  ruinierte ' 

e  Vigna  Barberini  bei  S.  Spirito;  die  verfallene  Villa  Spada 
hinter  der  Acqua  Paolina,  nebft  den  übrigen  Villen  des  Janiculus; 

f  Villa    Spada    oder  Mills   auf  dem  Palatin;    der    Garten    der 
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Paffioniften    auf  dem  Cölius  u.  a.  m.)     Andere,    audi  in  wenig  a 
bevorzugter  Lage,  enthalten  doch  einzelne  Elemente  von  großem 
Reiz    oder  erwecken   durch  ihren   Charakter   diefelbe   Stimmung, 
die   jene  größern  und  berühmtem  Anlagen  hervorrufen.     (Villa 
Wolkonski,  deren  Hauptwirkung  auf  den  Trümmern  des  Aqua-  b 
duktes    beruht.)     Hübfeh  durch  ihre  Anlage  die  Refte  des  kleinen 
Cafino  Borghefe   rechts  halbwegs  zwifchen  Porta  Cavaleggieri  c 
und  Porta  S.  Pancrazio;  fowie  Refte  des  Gartens  in  der  ehemaligen 
Villa   Cefi    (fpäter  Convento   greco)    gleich   links   vor  Porta  Ca-  d 
valeggieri. 

Von  Villa  Lante  in  Bagnaja  war  S.  321  e  fchon  die  Rede. 

Von  den  neapolitanifchen  Villen  reicht  keine  bedeutende 
über  das  18.  Jahrhundert  hinauf.  Die  zum  Teil  altern  Anlagen 
auf  dem  Vomero  find  im  Gartenftile  den  römifchen  auf  keine 
Weife  zu  vergleichen,  auch  ganz  waflerlos,  allein  fo  gelegen,  daß 
die  Ausficht  auch  die  prächtigfte  Einrahmung  würde  vergeflen 
machen.  Floridiana  ift  völlig  modern,  Belvedere  zum  Teil; 
Villa  Patrizi  und  Villa  Ricciardi  (diefe  mit  doppeltem  Blick,  e 
gegen  das  Meer  und  gegen  Camaldoli)  find  älter;  die  traumhafte 
Herrlichkeit  der  Ausficht  haben  fie  mit  dem  ganzen  Höhenzuge 
gemein.  Von  den  Bourbonenvillen  des  18.  Jahrh.  nimmt  der  Park 
von  Caferta,  nicht  durch  Ausficht,  allein  durch  die  Anlage  den  f 
erften  Rang  ein.  Außerdem  Capodimonte,  Quififana  bei  Caftella- 
mare,  Portici  ufw.  —  Als  moderne  Gründung  ift  der  hintere  Teil 
der  Villa  Reale  in  Neapel  feiner  vielartigen  tropifdien  Vege-  g 
tation  gemäß  mit  Recht  in  landfchaftlichem,  nicht  im  architektoni- 
fchen  Sinne  angelegt. 

In  Genua  hemmen  die  ftarken  Winde  den  edlern  Baumwuchs, 
und  die  Waflerarmut   der  Höhen  ringsum  fügt  eine  weitere  Ein- 
fchränkung  hinzu.    Der  Garten  des  Pal.  Doria  ift,  wie  S.  328a  be-  h 
merkt,  eine  alte  Anlage.  Wirkfames  Terraflenwerk  mit  Grotten  bietet 
wohl    diefes    und    jenes  Landhaus,    doch   die  Gartenanlagen   find 
vegetabilifch  ganz  gering.    Die  Villetta  Negro  ift  mehr  ein  ent-  i 
zückender  Ausfichtspunkt,  als  ein  wichtiger  Garten.    Das  Schönfte, 
was  mir  bekannt  ift,  gewährt  der  Garten  von  Villa  Pallavicini  k 
(S.  331 1),  der  eine  obere  und  eine  untere  Terrafle  mit  Grotten  ufw. 
bildet.     Hinter    dem  Palafte  find   es   aber   doch  eben  nur  magere 
Zypreflen  ftatt  römifcher  Eichen.     Eine  fehr  anfehnliche  Terraflen- 
anlage  hat  die  angrenzende  Villa  Groppallo.  1 

Die  Villen   der  Umgebung,   unter  denen    fich    fehr    prachtvolle 
befinden  follen,  find  mir  nicht  hinlänglich  aus  eigener  Anfchauung 
bekannt;    die   des  Marchefe  Pallavicini    in  Pegli    ift   von  mo-  m 
dernem,  englifchem  Gartenftil.  —  Die  Villa  Imperiali  in  S.  Frut-  n 
tuofo,    ein  Palaft  mit  Altanhallen  zu  beiden  Seiten,    obfehon  in 
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traurigfter  Verwahrlofung ,  voll  der  reizendften  Schönheit.  Noch 
fichtbare  Malereien  an  der  Faflade  vom  bellen  Stile,  wie  die 
Architektur  des  Ganzen,   das  wohl  dem  7Ilontorfoti  zugefchrieben 

a  werden  kann.  —  Die  Villa  Cambiafo  in  S.  Martino  d'Albaro, 
f.  S.  331  o. 

Auf  dem  altvenezianifdien  Feftlande  genießt  der  Garten  Giufti 

b  in  Verona  wegen  feiner  Zypreflenterraflen  einen  gerechten  Ruhm; 

c  im  alten  Herzogtume  Mailand  der  ungeheure  Park  von  Monza 

d  (18.  Jahrh.)  und  vor  allem  die  borromeifchen  Infein.  (Die 
Anlagen  feit  1671.)  In  betreff  der  Ifola  bella  läßt  (ich  wohl  nicht 
leugnen,  daß  die  Aufgabe,  wenn  das  Bauliche  fo  vorherrfchen 
durfte,  fich  phantafiereicher  hätte  löfen  laflen,  als  durch  zehnfache, 
immer  kleiner  werdende  Wiederholung  eines  und  desfelben  Mo- 
tives;  allein  wer  mag  hier  unter  dem  noch  immer  unwiderfteh- 
lichen  Phantafie-Eindrucke  mit  dem  Erfinder  rechten?  —  Ifola  Madre 
mit  ihrer  mehr  ländlich  verteilten,  mit  Durchblicken  auf  die  Dörfer 
am  See  abwechfelnden  und  dabei  hochfüdlichen  Vegetation  wird 
je  nach  Stimmung  und  Gefchmack  mehr  Gefallen  erregen. 

e  In  den  Villen  am  Comerfee,  die  faft  fämtlich  durch  fteile 
Ufer  bedingt  find,  ruht  das  Hauptgewicht  bei  weitem  mehr  auf 
Architektur  und  Ausficht,   als  auf  planmäßigen  Gärten.     Das  be- 

f  deutendfte  Terraflenwerk  hat  wohl  Villa  Carlotta  bei  Caden- 

g  abbia,  den  fcfaönften  Garten  Villa  Melzi  in  Bellagio. 
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IL  SKULPTUR. 


Als  das  Chriftcntum  die  antike  Skulptur  in  feine  Dienfte  nahm, 
war  diefe  bereits  in  tiefen  Verfall  geraten;  fchon  feit  dem  Ende 
des  2.  Jahrb..  war  die  Reproduktion  der  früheren  Typen  zur  toten 
Wiederholung  geworden  und  die  ganze  Detailbehandlung  bedenk- 
lich ausgeartet.  Die  Vorliebe  für  das  Koloffale,  für  koftbare  und 
außerordentlich  harte  Steinarten  lenkte  die  Mittel  und  das  tech- 
nifche  Gefchick  von  den  höchften  Zwecken  ab;  der  Verfall  und  die 
Umbildung  der  heidnifchen  Religion  tat  das  Übrige.  Die  Skulptur 
der  konftantinifchen  Zeit  konnte  jedenfalls  keine  chriftlichen  Typen 
mehr  fchaffen,  die  den  Vergleich  mit  irgend  einem  Götterbilde  der 
beffern  Zeit  ausgehalten  hätten.  Der  Konftantinsbogen  felbft  ift 
ganz  charakteriftifch  für  die  ausgelebte,  leere  Formenfprache  der 
Antike,  aus  der  fich  kein  Anfdtj  zu  einer  neuen  Entwicklung  zeigt. 

Vielleicht  im  fHllen  Bewußtfein  diefer  Ohnmacht,  vielleicht  auch 
aus  Scheu  vor  der  dem  Heidentume  fo  teuern  ftatuarifchen  Kunffc 
und  aus  Rückficht  auf  das  mofaifche  Gefetj  wurde  der  kirchlichen 
Skulptur  die  Anfertigung  von  Statuen  fortan  faft  gänzlich  erlaffen. 
Werke    wie    die    beiden    (fehr    geringen)    Statuen    des    guten 
Hirten    im   Mufeo    Criftiano    des   Lateran,    wie  die  eherne  a 
Statue  des  h.  Petrus  in  St.  Peter  (aus  dem  5.  Jahrh.)  gehören  b 
zu  den  größten  Seltenheiten;    letjtere  ift  offenbar  mit  aller  An- 
ftrengung  den  fitjenden  Togafiguren  der  heidnifchen  Zeit  nachge- 
ahmt1).    Das    gleiche    gilt  von  der  Statue  des  h.  Hippolyt   im 
lateranenfifchen  Mufeum  (zu  Beginn  des  4.  Jahrh.  entstanden,  c 
Kopf  und  Oberkörper  neu),    während    bei  der  des  h.  Petrus  in 
den  vatikanifchen  Grotten  einem  antiken  Tronco  nur  der  Kopf  d 
des  Apoftels  nach  dem  Vorbilde  feiner  Bronzeftatue   in  St.  Peter 
angefügt  erfcheint.  —  Von  den  noch  bis  ins  5.  Jahrh.  häufig  vor- 
kommenden weltlichen  Ehrenftatuen  hat  fich  faft  nichts  erhalten; 
und  felbft  von  den  Regenten   nach  Konftantin  befitjt  Italien   nur 
noch  die  formlofe  eherne  Koloffalftatue  des  Kaifers  Heraklius  e 
zu  Barletta.  —  Auch    die    Büften    werden    gleichzeitig    äußerft 
feiten;  unter  den  wenigen  fei  die  Amalafunta  gen.  Büfte  in  der 
Sammlung  des  Capitols   und  eine  ähnliche,  feinere  im  Mufeo  f 
archeologico  in  Mailand  angeführt,  beide  wohl  dem  7.Jahrh.  g 
angehörend. 

1)  VonWickhoff  mit  Unredit  für  ein  Werk  der  Pifani-Schule  vom  Ende  des 
13.  Jahrh.  erklärt. 
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Auf  diefe  Weife  war  von  einer  Entwicklung  heiliger  Typen,  wie 
das  Heidentum  fie  feinen  Göttern  gegeben,  wenigftens  auf  plafti- 
fchem  Gebiete  keine  Rede  mehr.  Überdies  würden  die  Gegen- 
ftände  —  zunädift  Chriftus  und  die  Apoftel  —  fidi  lange  nicht  fo 
zu  diefem  Zwecke  geeignet  haben,  wie  die  Heidengötter.  Letztere 
waren  recht  eigentlich  mit  der  Kunft  und  durch  fie  zur  vollen  Ge- 
ftalt  erwachfen;  ihre  ganze  Körperbildung  famt  Gewand  und  Attri- 
buten ftand  charakteriftifch  feft  und  umfaßte  den  ganzen  denkbaren 
Kreis  des  Schönen,  wie  die  Alten  es  verftanden.  Die  heiligen  Per- 
fonen  des  Chriftentums  dagegen  waren  von  vornherein  nicht  my- 
thologifch,  fondern  gefchichtlich,  und  längft  ohne  alles  Zutun  der 
Kunft  Gegenftände  des  Glaubens,  mit  denen  fidi  nicht  eben  frei 
fchalten  und  walten  ließ;  fie  waren  ferner  nicht  erwachfen  aus 
fittlichen  und  Naturkräften  und  boten  alfo  bei  weitem  nicht  den- 
felben  Reichtum  der  Charakteriftik  dar;  endlich  war  ihre  Bedeu- 
tung eine  überfinnliche  und  geiftige  und  konnte  deshalb  überhaupt 
nie  in  der  fdiönen  Kunftform  fo  rein  und  ohne  Bruchteil  aufgehen, 
wie  die  Bedeutung  der  heidnifchen  Typen. 

Die  Skulptur  half  fidi,  wie  fie  konnte,  und  wie  der  neue  Glaube 
es  verlangte.  Statt  der  Geft alten,  die  fie  aus  den  oben  ange- 
gebenen Gründen  weder  genügend  in  betreff  des  Stiles,  noch 
würdig  in  betreff  des  Gegenftandes  zu  befeelen  imftande  war, 
fchuf  fie  Gefchiditen;  das  Relief  verdrängte  die  Freifkulptur, 
was  die  römifdie  Kunft  bereits  angebahnt  hatte,  und  wurde  zu- 
gleich feinerfeits  ein  Anhängfei  der  Malerei,  die  jetjt  mit  ihm  den- 
felben  Zweck  und  zugleich  viel  reichere  Mittel  hatte.  Bald  ent- 
fcheidet  das  bloße  Belieben  des  kirchlichen  Luxus  über  die  An- 
wendung des  erftern  oder  der  letjtern.  Die  Kirche  verlangt  von 
der  Kunft  das  Viele;  in  ganzen  Zyklen  gefchichtlicher  Darftellungen 
oder  wenigftens  in  ganzen  zufammengehörenden  Reihen  heiliger 
Perfonen  will  fie  fymbolifdi  ihr  Höchftes  verherrlichen;  die  beiden 
Künfte  famt  all  ihren  Nebengattungen  dienen  ihr  einftweilen  bloß 
als  Mittel  zum  Zweck  und  muffen  ihre  innern  Gefetje  vollkommen 
preisgeben. 

Der  Stil,  wie  er  fidi  unter  folchen  Umftänden  geftalten  mußte, 
bietet  dem  Auge  wenig  dar.  Allein  das  gefdiichtlich-poetifdie  In- 
tereffe  kann  einen  Erfatj  fchaffen.  Höchft  merkwürdig  ift  vor  allem 
der  Ernft  und  die  Kraft,  womit  die  Kirche  ihre  Bilderkreife  ver- 
vollftändigt  und  im  großen  wie  im  kleinen  wiederholt,  fo  daß  eine 
Menge  von  Typen,  nicht  bloß  für  einzelne  Perfonen,  fondern  für 
ganze  Gefchiditen  entliehen.  Von  großer  poetifcher  Wirkung  ift 
fodann  neben  dem  gefchichtlich  Biblifchen  das  Symbolifcfae,  das 
(ich  in  der  Parallelifierung  altteftamentlicher  und  neuteftament- 
licher  Vorgänge,  in  einer  Anzahl  eigentümlicher  Auffaffungen  aus- 
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fpricht,  in  denen  die  Lehre  der  Kirche  verhüllt  ift.  Man  muß  nur 
immer  das  Ganze,  wenigftens  fo  weit  es  erhalten  ift,  ins  Auge 
faflen,  denn  nur  als  Ganzes  will  es  fpredien  und  wirken.  Aller- 
dings bezieht  fidi  dies  alles  mehr  auf  die  Malerei,  doch  verlangen 
auch  die  plaftifchen  Uberrefte,  daß  man  auf  diefen  Standpunkt 
eingehe. 

Das  Einzelne  des  Stiles,  wovon  bei  Anlaß  der  Malerei  um- 
ftändlicher  die  Rede  fein  wird,  ift  hier  mit  zwei  Worten  zu  fchildern. 
Bis  in  das  5.Jahrh.  dauert  der  antike  plaftifche  Stil  in  deutlichen 
Nachklängen  fort;  dann  erfolgt  nach  einem  längeren  Zwifchen- 
raume,  für  den  uns  datierbare  Skulpturen  beinahe  fehlen,  eine 
Teilung :  der  eine  Weg  führt  in  barbarifche  Verwilderung  der  Form, 
der  andere  in  die  byzantinifdie  Regelmäßigkeit.  Diefe  fchafft  ein 
beftimmtes  Syftem  von  Körperbildungen,  Gewandungen,  Bewegungen 
und  Ausdrucksweifen,  lernt  es  auswendig  und  reproduziert  es  un- 
ermüdlich mit  einer  Sicherheit,  die  faft  an  diejenige  der  alten 
ägyptifchen  Kunft  hinanreicht.  —  Beide  Wege  berühren  und  kreuzen 
fich  in  Italien  bisweilen;  hie  und  da  wirken  auch  frühchriftliche, 
belfere  Mufter  weit  abwärts. 

Von   der  antiken  Kunft  noch  am  nächften  berührt,  ja  als  eine 
wahre  Fortfetjung   der  Antike   erfcheinen  die  chriftlichen  Sarko- 
phage.    Die    bedeutendfte   Sammlung    der  Art    befindet   lieh  im 
Mufeo  Criftiano  des  Laterans.  Hier  find  namentlich  einige  der  a 
neueren  Erwerbungen  befonders  intereflant:    ein  Sarkophag   mit 
dem  Guten  Hirten,  zu  dem  fich  von  der  einen  Seite  ein  vornehmer 
Mann,    wie   ein  antiker  Philofoph,    von  der  anderen   die  Gattin 
wenden.   Ein  anderer,  gleichfalls  aus  Konftantins  Zeit,  mit  Chriftus 
in  der  Mandorla,  in  Formenbildung  und  Typus  ganz  antik,  reich 
mit   Architektur   verziert.    Die    fpätern    Arbeiten   verlieren    jede 
künftlerifche  Anordnung :  an  Stelle  der  Kompofition  tritt  die  Neben- 
einanderftellung  einförmiger  Figuren,  eng  nebeneinander,  mit  Kopf 
und  Füßen  den  obern  und  untern  Rand  der  Sarkophage  berührend. 
Vereinzelte  intereflante  Sarkophage  finden  fich  (z.  B.  der  widrtigfte 
des  Junius  Baflus)  in  der  Krypta  von  St.  Peter  (den  fog.  Grotte  1> 
Vaticane),  im  Campofanto  zu  Pifa,  im  Dom  zu  Salerno,  im  c 
Mufeum  zu  Syrakus,  in  fehr  vielen  italienifchen  Kirchen  (meift  <* 
als  Altarunterfätje),  hauptfächlich  zu  Ravenna  (Dom,  S.  Apollinare  e 
in  Clafle,  S.  Vitale,  S.  Francesco  ufw.) ;  ein  reicher  Sarkophag  in  f 
der  Krypta  des   Domes   zu  Ancona.    Der  von   S.  Francesco  g 
de' Conventuali   zu  Perugia,    linkes  Querfchüf,    enthält  eines  h 
der  beften  Exemplare  des   im  4.  Jahrh.  kunftüblichen  Chriftus  im 
Jünglingsalter;    dasfelbe   gilt  von  dem  ebenfalls  trefflichen  in  S. 
Francesco    zu    Ravenna    (Altar    der    rechten    Seitentribuna).  i 
Charakteriftifch  für  die  ravennatifchen  Sarkophage,  im  Gegenfrage 
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zu  den  römifchen,  ift  das  Zurücktreten  der  menfchlichen  Figur  zu 
gunften  von  fymmetrifch  angeordneten  Symbolen:  Lämmern,  Tauben, 
Pfauen,  Vafen  mit  aufzeigenden  Weinranken,  Monogrammen  und 
Kreuzen. 

Mehrere  diefer  Sarkophage  zeigen  ganz  diefelbe  fortlaufende 
Erzählungsweife  mit  Vereinigung  mehrerer  dichtgedrängter  und 
bewegter  Szenen  auf  derfelben  Fläche,  wie  die  fpätheidnifchen 
Arbeiten.  Der  etwas  ftenographifche  Vortrag  diefer  EreignifTe 
wird  felbft  dem  bibelfeften  Befchauer  einigermaßen  zu  fchaffen 
machen;  auch  die  Gegenüberftellung  von  Vorbildern  aus  dem  Alten 
und  Gegenbildern  aus  dem  Neuen  Teftament  erleichtert  das  Er- 
kennen nicht  immer,  weil  diefe  Bezüge  zum  Teil  etwas  gezwungen 
find.  Eine  befchreibende  Aufzählung  und  Deutung  würde  hier  fehr 
weit  führen. 

Schon  im  3.  Jahrh.  gab  man  das  fortlaufende  Relief  preis  und 
teilte  die  einzelnen  Vorgänge  durch  Säulchen  ab.  In  diefer  Form 
übernahm  das  Mittelalter  den  Sarkophag  und  bildete  ihr  auch 
feine  Reliquienfchreine  im  großen  und  im  kleinen  nach. 

Zu  den  wenigen  architektonifchen  Reliefs  aus  der  altchriftlichen 

Periode  gehören  die  in  Stuck  ausgeführten  Figuren  im  Baptifte- 

a  rium  der  Orthodoxen  zuRavenna,  wohl  ein  Ausbund  deflen, 

was   die  italienifche  Plaftik  zur  Zeit  ihres  tiefften  Verfalles   ge- 

leiftet  hat. 

Mehr  und  mehr  fchrumpft  die  Skulptur  zu  einer  Kleinkunft 
zufammen  und  befdiränkt  fich  allmählich  auf  die  Stoffe,  mit  denen 
fie  einft  in  uralten  Zeiten  begonnen,  auf  Gold,  Silber,  Erz  und 
Elfenbein.  Und  dabei  machen  ihr  faft  in  allen  Gattungen,  die  fie 
noch  vertritt,  das  Email,  die  Malerei  und  die  eingelegte  Flach- 
arbeit die  Stelle  ftreitig.  Steinern  bleiben  bloß  die  Sarkophage 
und  die  wenigen  Reliefs,  die  auch  die  Byzantiner  innen  und  außen 
an  ihren  Kirchen  anzubringen  pflegten.  (Zahlreiche  in  und  an  S. 
b  Marco  in  Venedig,  vor  allem  das  majeftätifche  Marmortriptychon 
der  Deefis  —  Chriftus  von  der  Madonna  und  dem  Täufer  ver- 
ehrt — ,  wohl  byzantinifche  Arbeit.  Auch  das  Madonnenrelief  in 
c  S.  M.  in  Porto  zu  Ravenna,  im  linken  Querfchiffe,  fowie  die 
d  in  S.  M.  Mater  Domini  in  Venedig  und  in  S.  M.  Maggiore 
e  zu  Florenz,  letzteres  von  einem  Kranze  gemalter  Einzelfiguren  um- 
fchlofTen,  —  find  byzantinifch  oder  von  Byzanz  beeinflußt.)  Auch 
erhielten  wohl  die  Altarfchranken  (Cancelli)  und  die  Kanzeln 
bisweilen  einen  figürlichen  Schmuck  von  Stein.  (Wohl  von  einer 
Ikonoftafis  rühren  die  drei  großen  Marmorplatten  her,  die  —  um 
850  entftanden  —  auf  der  Rückfeite  einen  Kalender  der  neapoli- 
tanifchen  Kirche,  auf  der  Vorderfeite  einen  Greifen-  und  Pegafus- 
fries  von  kühnem  Schwünge  der  Ornamentierung  zeigen,  —  letjterer 
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die  direkte  Nachbildung  irgend  eines  fpätgriechifchen  Werkes  klein- 
afiatifdien  Urfprungs,   —   jetjt  in  der  Kapelle   des  erzbifchöf-  a 
liehen  Palaftes  zu  Neapel  aufbewahrt.  —  Skulpierte  ehemalige 
Altarfchranken  mit  den  Gefchiditen  Jofephs,  Simfons  und  der  hh. 
Georg,   Euftachius   und  Januarius  in  S.  Reftituta  am  Dome   zu  b 
Neapel,  hinten  links,  —  vom  Ende  des  12.  Jahrh.,  von  manchen 
fogar  erft  in  die  2.  Hälfte  des  13.  Jahrh.  gefetjt.)     Im  Bewußtfein 
der  eigenen  Ungefchicklidikeit  wandte  man  bisweilen  antike  Sar- 
kophage  zu  verfdiiedenem  Kirdienfchmudt    an,    trotj   ihres  heid- 
nifchen  Inhaltes   (f.  Teil  I).     Ein   altchriftlicher    Sarkophag    ift   als 
Träger    der  Kanzel   in    S.  Ambrogio    zu  Mailand   verwendet;  c 
an    der    Kanzel   felbft    der   bronzene   Adler    und    der    Evangelift, 
etwa    10.  Jahrhundert,   die   übrigen    Figuren    ziemlich    barbarifch, 
12.  Jahrhundert. 

Vom  übrigen  Vorrat  plaftifcher  Arbeiten  wollen  wir  nur  einige 
bezeichnende  Beifpiele  für  jede  Gattung  anführen. 

Die  koffbaren  Altäre  erhielten  bis  ins  12.  Jahrh.  einen  Über- 
zug auf  allen  vier  Seiten  oder  doch  auf  der  Vorderfeite  des  Tifches, 
womöglich  von  Goldblech,  mit  einer  Reihe  von  Figuren  oder  von 
ganzen  Hiftorien  in  getriebener  Arbeit;  die  Einrahmungen  wurden 
mit  Email,  auch  mit  aufgenieteten  antiken  Gemmen  verziert.  Die 
einzige  vollftändig  erhaltene  Bekleidung  diefer  Art,  von  einem 
offenbar  fränkifchen  Künftler  Vuoffvinus,  aus  der  erften  Hälfte  des 

9.  Jahrh.,  umgibt  den  Hochaltar  von  S.  Ambrogio  in  Mailand,  d 
der  außerdem  durch  die  jüngeren,  bemalten,  ziemlich  forgfältigen 
Steinfkulpturen  feines  Giebels  merkwürdig  ift.  (Die  Felder  der 
Schmalfeiten  von  835,  die  Vorder-  und  Rückfeite  vom  Beginne  des 
12.,  das  Tabernakel  darüber  vom  Anfange  des  13.  Jahrh.,  nur  die 
vier  Säulen  desfelben  aus  dem  9.  Jahrh.)  —  Der  Altarvorfatj  (Pala 
d'oro)  von  S.  Marco  zu  Venedig,  ein  Werk  teilweife  noch  vom  e 

10.  Jahrh.  aus  Konftantinopel,  enthält  bloß  äußerft  faubere  Email- 
gemälde auf  zahlreichen  Goldplatten;  fein  bronzener  und  ver- 
goldeter Deckel  dagegen,  eine  Arbeit  vom  Ende  des  14.  Jahrh., 
zeigt  in  den  Hochrelieffiguren  der  Apoftel  den  entwickelten  gotifchen 
Stil.  —  Ein  Altarvorfatj  von  Elfenbein,  bedeutend  wegen  der  Auf- 
füllung in  den  Kompofitionen  der  biblifchen  Szenen,  findet  fich  in 
der  Sakriftei  des  Domes  von  Salerno  (12.  Jahrh.,  verflümmelt  f 
und  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Anordnung,  wahrfcheinlich 
vom  1084  geweihten  Altare  der  Kathedrale,  die  Arbeit  eines 
heimifchen  Künftler  s,  den  der  um  fünf  Jahrhunderte  ältere  Thron 
des  Maximian  [S.  390  d]  infpiriert  zu  haben  fdieint),  ein  anderer 
aus  Metall  in  Cittä  di  Caftello  (um  1150),  vielleicht  römifefa,  g 
aber  mit  ftark  byzantinifchem  Einfluß.  —  Bei  fpärlichen  Mitteln 
vertrat  auch  wohl  Stuck,  Vergoldung  und  Malerei  das  Relief  und 
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Email  aus  edlerm  Stoff.    Ein  Altarvorfatj  diefer  Art,  datiert  1215, 

0  in  der  Akademie  zu  Siena.     (Über  das  Bauliche   diefer  Altäre 
vgl.  unter  Architektur.) 

Kleine  Hausaltärchen,  meift  mit  fchließbaren  Seitenflügeln 
(als  Triptychen),  wurden  vorzüglich  aus  Elfenbein  verfertigt.  Das 
b  Mufeo  Criftiano  (Bibliothek)  des  Vatikans  enthält  ein  fpät- 
byzantinifches Triptychon  von  der  delikateften  Behandlung,  S.Fran- 
c  cesco  in  Cortona  eine  einzelne  Platte,  wichtig  wegen  der  Da- 
tierung aus  der  Zeit  des  Nikophoros  Phokas  (10.  Jahrh.).  Die  An- 
wendung des  Elfenbeins  zu  kleinen  Altären  hat  übrigens  bekannt- 
lich nie  ganz  aufgehört. 

Bifchöfliche  Throne    erhielten    bisweilen    ganz   oder  teilweife 
eine  Bekleidung  mit  Elfenbeinplatten,  auf  denen  Figuren  und  ganze 
Gefchichten    eingefchnitten    find.     Diefer    Art    ift   der   Thron    des 
Bifchofs  Maximian  (546—52)   mit  deffen  Monogramm  in  der  Sa- 
li kriftei   des  Domes  von  Ravenna,    mit  Reliefs  von  ungleichem 
Wert;    das  Befte   die  Einzelgeftalten    an    der  Vorderwand    unten 
und    einige    Reliefs    aus    der    Gefchichte  Jofephs;    fo    die    Söhne, 
die    dem   Vater    den    blutgetränkten    Mantel    überbringen,    eine 
Szene    voll   dramatifcher    Kraft    bei    ziemlich    fkizzenhafter   Aus- 
führung.  Auch  der  Thron  des  h.  Petrus,  der  in  Berninis  koloffale 
e  Erzdekoration  über  dem  hintern  Altare  von  St.  Peter  in  Rom 
eingefchloflen  ift,  ift  mit  Elfenbeinarbeiten  aus  verfchiedenen  Zeiten 
gefchmückt.    (Unter  andern  die  Taten  des  Herkules  und  die  himm- 
lifchen  Zeichen.)     Oft  nahm   man  mit  antiken  SteinfefTeln  vorlieb 
(ein    fchönes  Exemplar   in   der  Cappella  Sancta  Sanctorum    von 
f  S.  Apollinare  nuovo   zu  Ravenna,   Ende   des  rechten  Seiten- 
fchiffes);    auch    von    dem    fteinernen  Wagen    in    der   Sala   della 
g  Biga  (Vatikan)  hat  das  erhaltene   antike  Stück  (mit  den  fchönen 
Ornamenten)  als  bifchöflicher  Thron  in   S.  Marco  zu  Rom  dienen 
muffen. 

Von  kleinerm  kirchlichen  Prachtgerät  find  die  fog.  Diptychen 

vorzüglich   bemerkenswert:    zwei  Elfenbeindeckel,    der  eine   oder 

beide  mit  Reliefs  verfehen,  dem  jeweiligen  VerzeichnifTe  der  Ka- 

techumenen    oder   dem    der    Geiftlichen    zum    Einbände    dienend. 

Einige  find  für  die  Kirchen  eigens  gefertigt  und  demgemäß  fkulpiert, 

andere  find  hergefchenkte  fog.  Konfulardiptychen,  die  den  Konful 

oder  den  Kaifer  darfteilen,  indem  er  das  Signal  zum  Beginne  der 

öffentlichen  Spiele  gibt.    Das  fchönfte  Diptychon  mit  der  Figur  des 

h  Kaifers  Honorius  befitjt  der  Schatj  der   Kathedrale   von  Aofta 

i  (406).     Andere    in    den    Kathedralen    von    Novara    und    von 

kMonza,  imMufeum  zuBrescia  (Diptychon  des  Konful  Boetius, 

1  487),  im  Dome  von  Lucca  (Diptychon  des  Areobindus,  506),  beim 
m  Principe  Trivulzi  in  Mailand  (Diptychon  des  Juftinianus  von 
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521  und  des  Philopoenus  von  525),  im  Ardiäolog.  Mufeum  zu  a 
Mailand  und  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  (je  ein  Flügel  b 
des  jüngften  Konfulardiptydions  des  Bafilius  von  541). 

Den  Diptydien  fchließen  fidi  die  übrigen  elfenbeinernen  B  um  er- 
de diel  an,   bei  denen  man  fidi  die  Bücher  als  liegend,   nicht  als 
in  Reihen  flehend  denken  muß.     (Der  untere  Deckel  wenig  oder 
gar  nicht  verziert.)    Ein  fchöner  und  früher  im  Mufeo  Criftiano  c 
zu  Rom  (Vatikan);    andere  im  Mufeo  Nazionale   zu  Florenz  d 
und   in  Bibliotheken,   vereinzelt    noch    in    den  Domen    zu  Mai-  e 
land,  Ravenna  und  Palermo.    Häufiger  kommen  Bücherdeckel  f 
mit  getriebenen  Figuren  von  vergoldeter  Bronze  und  mit  Email- 
zieraten vor.  — 

Die  Elfenbeinfkulpturen  vom  4.  bis  8.  Jahrhundert  laflen  fidi, 
foweit  fie  nicht  byzantinifch  und  fyro-ägyptifch  find,   vornehmlich 
auf  drei  Zentren  zurückführen:  Rom,  Mailand  und  Ravenna.    Als 
ein  Beifpiel   römifcher  Herkunft  kann  wohl  der  Reliquienkaften 
im  Mufeo   Civico   zu  Brescia   gelten,    mit  zahlreichen  an  die  g 
Sarkophage  erinnernden  Darftellungen,  jetjt  zu  einem  Kreuze  zu- 
fammengefetjt;  ferner  eine  runde  Pyxis  mit  der  Opferung  Ifaaks 
im    Mufeo   Civico    zu    Bologna.     Mailändifdien    Urfprungs  h 
find  dagegen  die  im  Domfcha^e   dort  bewahrten  großen  Buch-  i 
deckel  mit  Kreuz  und  Lamm  und  vielen  evangelifchen  Szenen,  fo- 
wie  eine  Pyxis  mit  der  Anbetung  der  drei  Könige  in  den  Uffizien  k 
zu    Florenz.     Die    ravennatifche    Gruppe    gibt    ihre    Herkunft 
fchon  durch   die   ftiliftifche   Übereinftimmung   mit  dem  Maximian- 
ftuhle  (S.  390  d),  deflen  Reliefs  zwar  nicht  in  Ravenna  gearbeitet 
zu  fein  brauchen,  zu  erkennen  und  umfaßt  —   die  meiften  Stücke 
find  ins  Ausland  gewandert  —  auch  die  Pxyis  in  der  Kathedrale  1 
von  Bobbio. 

Byzantinifchen   Urfprungs    ift    eine    Gruppe   von   Elfenbein- 
reliquienkäften  des  9.  und  10.  Jahrh.  mit  kleinen,  auf  antike  Vor- 
bilder zurückgreifenden  Darftellungen  von  Herkulestaten,  Kriegern, 
Tänzerinnen  ufw.  in  den  Mufeen  von  Arezzo,  Florenz,  Bologna  m 
und  Pefaro,  fowie  ein  mit  punzierten  Silberplatten  überzogener  n 
Kaften  im  Dome  von  Anagni  (13.  Jahrh.).     Ein  Unicum  ift  das  o 
1894  bei  Öffnung  des  Märtyrergrabes  in  S.  Nazaro  zu  Mailand  p 
gefundene    filberne    Reliquienkäftchen    vom    Ende    des    4.  Jahrh., 
deflen    fünf  Reliefs    aus    der  h.   Gefchidite,    in  Kompofition    und 
Formenfprache  noch  ganz  vom  Geifte  der  Antike  durchweht,  wahr- 
fcheinlich  griechifch-orientalifchen  Urfprungs  find.    Der  Domfchalj  q 
von  Padua   endlich   bewahrt  ein  filbernes  rundes  Tintenfäßchen, 
ringsum  mit  getriebenen  Götterg eftalten  verziert,  gleichfalls  byzan- 
tinifchen Urfprungs  (9.  oder  10.  Jahrh.). 
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Kreuze,   Diademe  u.  dgl.  find  im  erften  Jahrtaufend,    wenn 

fie  nicht,    wie  das  vom  Kaifer  Juftinus   (6.  Jahrh.)    nach  Rom  ge- 

a  fchenkte  in  St.  Peter  (Schatj),    aus  Byzanz  flammen,   fehr  bar- 

barifch  und  auf  die  bloße  Koftbarkeit  hin  gebildet  worden.     (Bei- 

b  fpiele  im  Domfchatje  von  Monza;  die  eiferne  Krone,  7. Jahrh.  [?], 

macht  kaum  eine  Ausnahme,  eher  wohl  die  in  vergoldetem  Silber 

c  gearbeitete  Gruppe  einer  Henne  mit  ihren  Küchlein,  nach  Venturi 

ein  Weihgefchenk  der  Langobardenkönigin  Teodolinda  [7.  Jahrh.], 

nach  Zimmermann    dagegen   gleich   der  Reliefreproduktion   diefer 

Gruppe  am  Portale  von  S.  Giovanni  zu  Monza  erft  im  13.  Jahrh. 

entftanden.) 

Von  den  Kirchenfchätjen  Italiens   find   die  beiden  genannten 
von   Monza   und    von   S.  Marco    in   Venedig    (hervorragende 
orientalifche  Arbeiten  früherer  Zeit)  wohl  die  fehenswerteften.    In 
den    Domfchätjen    von    Mailand    und   Neapel    überwiegt    auf 
traurige  Weife  der  fchlechtefte  Silberguß  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrh., 
der  kaum  einen  andern  Zweck  haben  konnte,  als  das  vorhandene 
Metall  zu  möglichft  maffiven  Blöcken  und  damit  möglichft  wenig 
transportabel  zu  machen.    Der  Schatj  von  St.  Peter  gehört  über- 
haupt nicht  zu  den  reichften  und  enthält  wenig  Altes  (dafür  aber 
einige  S.  244  f.  erwähnte  gute  Renaifiancearbeiten),  darunter  die 
fog.  Dalmatica  Karls    des   Großen,    byzantinifch,    12.  Jahrh.     Ein 
befonders  reicher  Kirchenfchatj  im  Santo  zu  Padua  (vorwiegend 
kirchliche    Gefäße    des    14.  u.   15.  Jahrh.).    —    Einzelne    kirchliche 
Anticaglien  der  verfchiedenften  Stile  und  Gattungen  findet  man  in 
d  Florenz  (Uffizien,  darunter  die  berühmte  Pax  des  7ilafo  Tini- 
e  guerra  [?]);  in  Neapel  (Mufeum,  Zwifchengefchoß,  1.  und  2.  Saal), 
f  in  Bari  (S.  Niccolö),  in  Mailand  (Ambrofiana),  im  Mufeo 
g  Civico  zu  Brescia,  Bologna,  Turin,   im  Mufeo  Correr  zu 
h  Venedig    und  anderwärts.     Ein  hölzerner  Nuptialfdirein  mit 
fymbolifchen  Tiergeftalten  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrh.  im  Dome 
i  zu  Terracina. 

Der  plaftifche  Erzguß   ift  im  früheren  Mittelalter  für  Italien 
nicht  von  derfelben  Wichtigkeit,  wie  für  Deutfchland.     Die  einzige 
Anwendung    des    Erzes    im    großen,    nämlich    für    die    Kirchen- 
pforten,   wurde  der  Skulptur  großenteils  entzogen,   indem  man 
die  heil.  Figuren  und  Gefchichten  durch  eingelegte  Fäden  und  (für 
das  Nackte)  Flächen  von  Silber  oder  Gold  darfteilte.   Diefe  Niello- 
türen,  deren  Entftehung  in  die  zweite  Hälfte  des  11.  und  den  An- 
fang des  12.  Jahrh.  fällt,  find  fämtlich  in  Byzanz  gearbeitet  oder 
doch    byzantinifchen   Stiles    und    daher   namentlich   in   Süditalien 
k  verbreitet.    (Türen  an  den  Domen  von  Amalfi  [vor  1066],  Monte 
1  Caffino    [1067],    Monte  S.  Angelo    [1076],    alle    drei   von    den 
m  Pantaleonen  in  Amalfi  gelüftet;    Salerno  [1084],  Atrani  [1087]; 
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in  Mittel-  und  Norditalien  die  Türen  von  St.  Paul  vor  Rom  [1070  a 
zu    Konftantinopel    angefertigt    von   Sfauraßios,    jetjt    in    einem 
Nebenraume  der  Sakriftei]  und   eine  Tür  von   S.  Marco  in  Ve-  b 
nedig  [um  1085];   die  fpätere  Tür  1112  von  Italienern  gefertigt.) 
Die    von    Tiuggero    aus    Amalfi    gearbeitete    Tür   am   Maufoleum 
Boemunds    in    Canofa    (nach   1110)    zeigt    farazenifchen    Einfluß,  c 
Eine  Verbindung   von  Niello   und  Relief  weifen  die  beiden  Türen 
in  Troja   (1119  und  1127)  auf,    beide   in  Benevent  von  Oderifius  d 
von  "Benevenf  gegolten.  —  Mit  dem  erften  Regen  einer  felbftändigen 
(romanifchen)  Kunft  in  der  Steinfkulptur  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrh.   treten    auch    an   den  Erztüren  Reliefdarftellungen   auf, 
und  zwar  find  die  Künftler  nur  noch  einheimifche :  Barifanus  von 
Trani  verfertigte   die  Türen   an   den  Domkirchen  zu  Trani    (um  e 
1175),  zu  Monreale  (nördl.  Eingang,  nach  1186)  und  zu  Ravello  f 
(1179).     Die  Türe  am  Dome   zu  Benevent  (nach  1150,  vielleicht  g 
erft  Beginn  des  13.  Jahrh.),  die  größte  von  allen,  mit  72  Feldern, 
hängt  ikonographifch  noch  von  der  byzantin.  Kunft  ab,  zeigt  aber 
kräftigern,  lebendigem  Stil,  in  dem  vereinzelt  volkstümliche  Züge 
auftreten;    während   die  Tür  am  weftl.  Eingange  des  Domes  zu  h 
Monreale  (1186,  vom  Meifter  „Bonannus  Civis  Pifanus")  und  die 
frühere  ganz  verwandte  und  daher  wohl  mit  Recht  demfelben  Künftler 
zugefchriebene  Tür  am  Querfchiff  des  Domes  zu  Pifa  zwar  ge-  i 
ringere,  plumpere  Reliefs  zeigen,  aber  von  einem  frifchen,  felbftän- 
digen Geilte  belebt  find.    Die  Tür  von  S.  demente  in  Cafauria  k 
(c.  1190)  rührt  von  einem  heimifchen  Meifter  her,  der  fich  von  den 
Holztüren   der  Abruzzen  (f.  u.)   infpirieren  ließ.     Bildnerifch  nicht 
in  Betracht  kommen  die  architektonifchen  Motive  in  Sgraffito  der 
von    den   Brüdern  Zlßerfus   und   "Petrus   aus  Piacenza    1196    ge- 
g offenen  Türen  im  Lateran  (Oratorium  S.  Giovanni  und  Chioftro)  1 
in  Rom.     Die  getriebenen  Reliefs  der  Tür  in  S.  Zeno  in  Verona  m 
zerfallen  in  zwei  Gruppen:    der  linke  Flügel,   etwa  im  Stile  der 
Hildesheimer  Domtür,  gehört  der  erften  Hälfte  des  11.  Jahrh.  an, 
der   rechte   (mit  Ausnahme    der   vier  unterften  Felder)  ungefähr 
1130—40;    eine   dritte  Hand    fchuf  die  vier  Szenen  mit  Wundern 
des  h.  Zeno.     Das  Werk  foll  von  Herzögen  von  Cleve  geftiftet  fein 
und    ift  daher  auf   deutfchen  Urfprung    zurückgeführt  worden.  — 
Der  fchöne  große  fiebenarmige  Bronzekandelaber  im  linken  Quer- 
fchiffe  des  Domes  von  Mailand  famt  feinen  zahlreichen  Figürchen  n 
gilt  jetjt  als  eine  franzöfifche  Arbeit  des  13.  Jahrh.,  die  als  Beute- 
ftück  durch  einen  Trivulzi  nach  Mailand  kam. 

Die  in  Holz  gefchnitjten  Türen  an  S.  Sabina  zu  Rom  flammen  o 
aus  der  Zeit  der  Gründung  diefer  Kirche  (c.  440,  ftark  reftauriert). 
Die  Kompofitionen  find  zum  größeren  Teile  typologifch  (eines  der 
frühften  Beifpiele  diefer  Art),  zum  geringeren  Teile  rein  fymbolifch. 
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In  der  Richtung  auf  das  Hiftorifdie  geht  man  hier  fchon  fo  weit, 
daß  man  die  Kreuzigung  darfteilt.    Noch  früher  (aus  der  Zeit  des 
o  urfprünglichen  Baues,  386)  die  Holztür  von  S.  Ambrogio  in  Mai- 
land, im  wefentlidien   erhalten    (die  vier  untern  Felder  von  der 
Reftaurierung    1750   herrührend),    mit  Szenen   aus   der  Gefchichte 
Davids,  die  noch  mehr  als  die  Reliefs  an  der  Tür  von  S.  Sabina  un- 
mittelbaren Zufammenhang  mit  der  Antike  zeigen;  auch  die  Gliede- 
rung der  Mailänder  Tür  in  vertiefte  Füllungen  und  Rahmen  fteht 
dem  Schema    diefer  Kunftepoche    näher.     Bei   den  Holztüren  des 
11.  und  12.  Jahrh.  tritt  das  ornamentale  Element  ftärker  hervor; 
b  reich   an   Figuren   ift  noch   die   an   S.  Pietro   in  Alba  Fucenfe, 
c  roher  und  ärmlicher  die  Fragmente  in  S.  M.  in  Cellis   in  Car- 
d  foli   (1132),    in  der  Abtei  von    Grottaferrata   (11.  Jahrh.)  und 
e  im  Mufeum  zu  Parma;  vollständig  arabifchen  Charakter  tragen 
f  die   fizilianifchen  Türen  der  Martorana  und   die  Fragmente   im 
g  Mufeum  zu  Palermo. 

Die  Hauptbedingung  des  Erwachens  zu  neuem  Leben  war  die 
Rückkehr  zur  Steinfkulptur,  und  diefe  konnte  erft  im  Zu- 
fammenhange  mit  einer  neuen  Entwidmung  der  kirchlichen  Bau- 
kunft  eintreten. 

Der  entfcheidende  Schritt  gefchah  in  der  Lombardei  und  in 
Toskana  während  des  12.  Jahrh.,  hauptfächlich  mit  der  Schöpfung 
eines  neuen  Fafladen-  und  Portalbaues,  der  die  Skulptur  erft 
mäßig  und  dann  im  großen  in  Anfpruch  nahm.  Erft  fpäter,  all- 
gemein erft  im  Laufe  des  13.  Jahrh.,  verlangte  auch  das  Innere 
der  Kirchen,  aus  der  bisherigen  engen  Pracht  von  Gold  und  Mo- 
faiken  in  das  Großräumige  und  Einfache  übergehend,  von  der 
Skulptur  wieder  marmorne  Altäre,  Kanzeln  und  Grabmäler,  während 
zugleich  das  Mofaik  dem  Fresko  allgemach  die  Stelle  räumte. 

Die  Aufgabe  der  Bildhauer  war  und  blieb  aber  geraume  Zeit 
noch  diefelbe  wie  früher:  Ausdruck  der  kirchlichen  Ideen  durch 
das  Viele,  durch  ganze  Syfteme  und  Kreife  von  Geftalten  und 
Hiftorien.  Es  handelte  fich  nun  darum,  ob  fie  in  dauernder  Abhängig- 
keit von  der  Malerei  verharren  oder  innerhalb  der  unvermeidlichen 
Schranken  ihre  eigenen  Gefe^e  nach  Kräften  entwickeln  würde. 


Wie  in  der  Architektur,  fo  dürfen  wir  auch  in  der  Bildnerei  die 
neuen  Regungen  als  einen  romanifchen  Stil  bezeichnen,  fowie  man 
die  auf  dem  Römifchen  ruhenden  Sprachen  des  Abendlandes  nach 
ihrer  (gerade  auch  zu  jener  Zeit  vellendeten  und  literarifch  betätig- 
ten) Umbildung  als  romanifche  Sprachen  benennt. 

Freilich  find  diefe  Erzeugnifle  des  romanifchen  Stiles  der  italie- 
nifchen  Skulptur  durchweg  mehr  oder  weniger  roh  und  ungefchickt. 
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Die  Figuren  find  plump  und  kurz;  Ausdruck  und  Bewegung  find 
in  kindlicher  Weife  nur  angedeutet;  der  Faltenwurf  ift  willkürlich 
und  roh.  Die  Anbringung  diefer  Skulpturen  an  den  Faffaden  ift 
in  der  Regel  nicht  einmal  im  dekorativen  Sinne  gefchehen.  Erft 
im  Ausgange  diefer  Periode,  in  den  Skulpturen  aus  dem  Anfange 
des  13.  Jahrh.  zeigt  fich  in  diefer  Richtung,  wie  auch  in  dem  Ver- 
ftändnis  des  Figürlichen  ein  langfamer  Fortfehritt,  fo  daß  gleich- 
zeitigen franzöfifchen  und  deutfehen  Arbeiten  vor  diefen  Werken 
weitaus  der  Vorzug  gebührt.  Dennoch  treten  fie  mit  der  ganzen 
Wichtigkeit  einer  Neuerung  auf,  wie  die  feiten  fehlenden  felbft- 
bewußten  und  mit  Lobpreifungen  erfüllten  Namensinfdiriften  be- 
weifen.  Diefe  geben,  in  ihrer  regelmäßigen  Verbindung  mit  Daten, 
der  Kunftgefchichte  einen  fortlaufenden  urkundlichen  Faden  in  die 
Hand,  den  fie  in  Deutfchland  und  Frankreich  zur  gleichen  Zeit  entbehrt. 

Der  Zeit  ihrer  Entftehung  wie  ihrer  Bedeutung  nach  flehen  die 
Skulpturen  in  Oberitalien  denen  in  Toskana  entfehieden  voran. 
Hier  allein  zeigt  fich  auch  eine  allmähliche  Fortbildung  des  Stiles. 
Die  Nähe  des  damals  kunftreidiern  Nordens  ift  nicht  zu  verkennen. 
So  kommen  in  Bologna  aus  frühromanifcher  Zeit  als  Spezialität 
Steinkreuze    und  Kruzifixe    vor:    in  S.  Pietro   (Gang  zur  Unter-  a 
kirdie)   ein    äußerft  roher  Gekreuzigter  mit  Maria  und  Johannes 
aus  Zedernholz,  bemalt,  wohl  aus  dem  11.  Jahrh.;  in  S.  Petronio  b 
ein  Steinkreuz  (bez.  und  dat.  'Petrus  flfßericus,  1159)  mit  dem  Typus 
des  unbärtigen,  lockigen  Heilandes  (fo  fpät!);  im  Mufeo  Civico  c 
drei  Steinkreuze,   wovon  das  größte   mit  bärtigem  Chriftus   (dat. 
1219),  das  zweite  ebenfalls  vom  gleichen  Typus,  das  dritte  bartlos 
(um  1000,  neu  eingeritjt). 

Im  Anfange  des  12.  Jahrh.  find  die  Skulpturen  an  den  Faffaden 
der   Dome    zu    Modena    (feit   1099)    zu    Cremona    (vor   1114),  d 
zu  Piacenza  (drei  Portale,  nach  1122),  zu  Ferrara  (Portal  von  e 
1135,  der  Oberbau  gotifch-franzöfifch,  nach  dem  Mufter  des  Mittel- 
portals der  Kathedrale  von  Bourges)  und  von  S.  Zeno  in  Verona  f 
(1139),  fowie  am  Portale  des  Domes  ebenda  (1135)  entftanden.  g 
Da  fie  den  gleichen  Charakter  tragen,  fo  vermutet  man,  daß  die 
Meifter  Witigetmus  und  72icofaus,  die  fich  an  allen  diefen  Monu- 
menten   als  Verfertig  er  nennen,  ftets    diefelben    feien.     In    völlig 
naiver  Weife,  ebenfofehr  von  dem  altchriftlichen  Stile  entfernt  als 
vom  byzantinifchen  unbeeinflußt,  tritt  in  diefen  Relief  bildwerken, 
deren  Darftellungen  dem  Alten  und  Neuen  Teftamente,  dem  Monats- 
kreife,   der  Theodorichfage  (an  S.  Zeno)  entlehnt  find,  bei  allem 
Mangel    an    künftlerifchem  Verftändnis    und   bei   aller  Roheit  der 
Arbeit  das  Streben  nach  Ausdruck  und  Bewegung  und  nach  klarer 
Erzählung  hervor,  während  die  plumpen  Skulpturen  von  der  Porta 
Romana  in  Mailand  (1167  —  71,  von  den  Meiftern  Tlnfetmus  und 
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0  ffirardus,  im  Museo  ardieologico)  felbft  dies  vermüTen  laflen. 
Die  adit  Apoftel  in  Hodirelief  (roter  veronefer  Marmor)  im  linken 

b  Seitenfchiffe  des  Domes  würden  —  falls  wirklich  fchon  1173  vom 
Erzbifdiof  Crivelli  für  den  alten  Dom  geftiftet  —  in  Mailand 
einzig  daftehen.  —   Eine  Folge  von  acht  Reliefs  aus  der  Paffions- 

c  gefchichte,  jefyt  in  der  r.  Chorkapelle  des  Domes  zuModena 
(vom    alten  Ambo  flammend),    hat  ftiliftifche  Analogien  mit  den 

d  Portalkapitälen  des  Tilagifter  €nricus  an  S.  Andrea  zu  Pifto  j  a  und 
rührt  wohl  von  den  aus  deflen  Werkftatt  hervorgegangenen  Tltßerto 
und  TJnfefmo  da  Campione  her,  die  nach  1159  am  Dome  zu  Mo- 
dena  arbeiteten.  Älter  noch  ift  eine  zweite  Relieffolge  der  vier 
Evangeliftenfymbole    und  Kirchenväter    (an   der  Vorderwand  der 

e  Krypta    eingemauert),    eines   Chriftus    in   Gethfemane    und    eines 

f  Chriftus  in  trono  (in  der  r.  Chorkapelle),  von  einem  zweiten  Ambo 
flammend.  Die  Anlehnung  an  die  (unverftandene)  Antike  beginnt 
darin  fchon  fich  zu  offenbaren.    In  diefelbe  Epoche  ift  die  Kanzel 

g  in  San  Giulio  (Infel  des  Ortafees)  mit  ihrem  reichen,  aber  rohen 
Skulpturenfchmucke  zu  fetjen:  der  Heilige  und  die  Evangeliften- 
fymbole zwifchen  kämpfenden  Tierungeheuern,  die  Formen  fcharf 
umriflen,  das  Ornament  noch  z.  T.  kerbfchnittartiges  Flechtwerk. 
Ähnlich  an  der  weniger  reich,  aber  ebenfo  barbarifch  dekorierten 

b.  Kanzel  von  S.  Ambrogio  zu  Mailand. 

Einen  deutlichen  Fortfehritt  zeigen  die  Skulpturen  des  "Benedeffo 
flnfefami  in  Parma.     Sein  frühftes  Werk  find   an  der  Area  des 

i  Hochaltars  im  Dome  die  Reliefs  ihrer  Schmalfeiten  (Chriftus  mit 
den  Evangeliftenfymbolen  und  zwei  Gekrönte),  fowie  die  Enthaup- 
tung zweier  Heiligen  in  einer  der  Nif  dien  der  Vorderfeite  (die 
neun  Apoftel  in  den  übrigen  find  die  rohe  Arbeit  eines  Vorläufers), 
—  mit  allen  Übertreibungen  und  Unvollkommenheiten  einer  Jugend- 
arbeit behaftet,  aber  namentlich  im  Seelenausdruck  fchon  die  Cha- 
rakteriftika    des  Meifters   zeigend.     Das  figurenreiche  Relief  der 

k  Kreuzabnahme  (einft  bemalt)  im  Dome  (3.  Kap.  rechts,  datiert 
1178),  vermutlich  das  Fragment  einer  Kanzel,  und  mehr  noch  die 
reichen  Darftellungen  an  den  drei  Portalen,  fowie  am  Sockel  des 

1  Battiftero  (datiert  1196)  kennzeichnen  fich  durch  eine  Fülle  von 
Gedanken  und  glückliche  Geftaltungsfähigkeit,  durch  Klarheit  und 
Regelmäßigkeit  des  Stils  und  Sauberkeit  der  Arbeit.  Eine  Be- 
einfluflung  durch  gleichzeitige  füdfranzöfifdie  Bauten  ift  dabei  nicht 
zu  verkennen.  Das  Bogenfeld,  der  Türbogen,  wie  Sturz  undPfoften 
der  Türen  find  mit  Reliefdarftellungen  aus  dem  Alten  und  Neuen 
Teftamente  und  (an  der  füdlichen  Tür)  aus  der  Barlaamfage  be- 
deckt. In  den  Nifchen  der  Wände  Engel  und  Geftalten  des  Alten 
Teftaments.  Den  Sockel  des  Baues  fchmücken  Medaillons  mit 
Tierdarftellungen.    Diefe,  fowie  zwölf  Hochreliefs  mit  den  Monats- 
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befchäftigungen  in   der  unteren  Galerie   des  Innern  zeigen  neben 
den  fdion  genannten  Vorzügen  bereits  einen  Naturfinn,  ein  Ver- 
ftändnis  für  Form  und  Bewegung,  das  die  biblifchen  und  myftifchen 
Darftellungen  an  den  Portalen  nodi  vermiflen  laflen.    Im  höheren 
Grade    gilt  dies   noch  von  einer  andern  Folge   genreartiger  Dar- 
ftellungen   der  Monate  in  Einzelfiguren  von  Arbeitern,    die  (ver- 
mutlich von  einem  andern  Baue  herrührend)  jetjt  im  Innern  auf-  a 
geftellt  find.     Diefe  find  wohl  ebenfo  wie  die  Reliefs  an  der  oberen 
Galerie    erft  einer  fpäteren  Zeit,    etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrh., 
zuzuweifen.    (Das  Baptifterium  erhielt  erft  1270  feine  Weihe,  1302 
wurde  die  Kuppel  vollendet.)    Auch  die  vorkommenden  Ornamente 
zeigen  bei  trefflicher  Arbeit  ein  an  die  Frührenaiflance  erinnern- 
des Verftändnis  der  Nachbildung  antiker  Motive.     Von  der  Kanzel 
Antelamis  flammen  drei  figurierte  Kapitale  imMuseo  d'Antichitä  b 
mit  Szenen  des  A.  T.,  im  dramatifchen  Leben,  in  der  Behandlung 
des  Nackten,    im  Ausdrucke   der  Bewegungen  und  der  feelifchen 
Regungen  die  Kreuzabnahme  überragend.    Auch  der  Bifchofsftuhl 
in  der  Apfis  des  Domes  mit  Atlanten,  Löwen  und  den  hh.  Georg  c 
und  Paulus   zu  Pferde   ift,  den  Einzelformen  und  der  gedanken- 
vollen   Symbolik   nach    zu    urteilen,    ein    (fpäteres)   Werk   feines 
Meißels.  —  Diefen    Skulpturen    verwandt,    wenn    auch   nicht  von 
gleichem  Wert,    ift    der   reiche  Bildwerkfchmuck    am    Dome  von 
Borgo    S.  Donino,    wo    gleichfalls    flntefami    der   maßgebende  d 
Künftler  war.    Nur  das  linke  Nebenportal,  fowie  das  Weihwafler- 
becken  gehören  einem  Vorläufer  in  der  Art  des  72icotaus  (S.  395  g) 
an.     Eigenhändige  Arbeit  Antelamis,  kenntlich  an  der  Sorgfalt  der 
Ausführung    und  an  den  langen  Gelichtern,    ift  der  Reliefftreifen 
mit  der  Gefchichte  des  h.  Doninus  am  Türfturze  des  Mittelportals, 
ebenfo  die  Skulpturen  r.  und  1.  von  letjterem  (David,  Ezechiel  und 
Reliefs  darüber);  das  übrige  Werkftattarbeit.    (Neben  ihm  charak- 
terifiert  fich  ein  zweiter  tüchtiger  und  eigenartiger  Meifter  in  den 
zwei  Reliefftreifen  an  den  beiden  Türmen  und  dem  Relief  rechts 
über  dem  Hauptportale  [Enoch  emporgetragen]).    Neuerdings  wer- 
den dem  Antelami  auch  die  Kreuzigung  in  der  Lünette  des  1.  Seiten- 
portals von  S.Andrea  zu  Vercelli  und  das  Reiterftandbild  des  e 
Oldrado  da  Trefleno  am  Pal.  della  ragione  zu  Mailand  zu-  f 
geteilt  (ob  mit  Recht?).     Die  zwei  Verkündigungsftatuen  an  der  1. 
Außenfeite  des  Domes  von  C  r  e  m  o  n  a  (Ende  des  12. Jahrh.)  gehören  g 
der  Schule  Antelamis  an;  in  der  Madonna  ift  das  antike  Pudicitia- 
motiv  mit  ebenfoviel  Selbftändigkeit  als  Schönheitsgefühl  verwertet. 
Von  einem  provinziellen  Nachfolger  Antelamis  ftammen  die  Skulp- 
turen der  Kirche  zu  Fornovo  unweit  Parma.    Befler,  den  Anfchluß  h 
an  Frühchriftliches  bekundend,  die  Portalfkulpturen  zu  Nonantola.  i 
Schon  vor  den  Anfängen  Antelamis  (wohl  bald  nach  dem  Neu- 
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baue  desBaptifteriums  von  1122— 35)  ift  das  befte  Werk  diefer  Epoche 
a  in  Verona,  das  Taufbecken  in  S.  Giovanni  in  Fönte,   ent- 
ftanden.     Von  wirklicher  Naturkenntnis  kann  hier  zwar  noch  we- 
niger die  Rede  fein,  als  bei  den  Bildwerken  des  Antelami;    aber 
die  Darftellung  ift  voll  Leben,  die  Bewegung  und  die  Gewandung 
fchwungvoll.     Die  fchlanken  Figuren,  die  regelmäßigen  Falten,  die 
Nachbildung  der  antiken  Kleidung,  fowie  der  byzantinifdie  Typus 
der  Kompofition  in  der  Flucht  n«h  Ägypten  beweifen  die  Bekannt- 
fchaft  mit  byzantinifchen  Vorbildern  (Elfenbeine  und  Miniaturen). 
Viel  geringer  find  die  Szenen  am  Sarkophage  der  hh.  Sergius  und 
b  Bacchus  im  Mufeo   des  Teatro  filarmonico  (1179),   fowie  die 
fpätern  Statuen  Chrifti  und  der  zwölf  Apoftel  an  den  Chorfchranken 
c  von  S.  Zeno  (um  1200). 

In  Venedig  hielt  die  Vorliebe  für  die  mufivifche  Ausfchmückung 
der  Baudenkmale    eine  freie   Skulptur   lange   zurück.     Was  man 
gelegentlich  aus  dem  Orient  von  antiken  oder  altchriftlichen  Reliefs 
als  Siegesbeute  mitbrachte,  wurde  an  den  Bauten,  namentlich  an 
der  Markuskirche  verwertet.    (Darunter  am  merkwürdigften  die 
beiden  Porphyrreliefs  mit  je  einem  fich  umarmenden  Fürftenpaare, 
d  außen   bei  der  Porta  della  Carta.)     Selbft  noch  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrh.  benutjte  man  antike  oder  altchriftliche  Sarkophage  für 
die  Grabdenkmale,    fo  für  das  Monument   des  Dogen  Marino 
e  Morofini  (f  1252)  in  der  Vorhalle  von  S.  Marco  und  für  das  des 
f  Dogen  Giacomo  Tiepolo  (f  1253)  am  Eingange  von  S.  Giovanni 
e  Paolo.     Von   den   mit  Gefchiditen  dicht  bededtten  Säulen,    die 
g  das  Tabernakel  des  Hochaltars   von  S.  Marco  tragen,  find  zwei 
noch    altchriftlichen  Urfprunges,    vielleicht    eine  Reminiszenz    der 
Trajansfäule,    während    die   beiden   andern   nur  als  Nachahmung 
aus    dem    11.   oder    12.  Jahrh.    gelten    können.    —    Byzantinifcher 
Einfluß  beherrfcht  fodann  die  Plaftik  in  Venedig  während  mehrerer 
Jahrhunderte.     Erft  in  den  Skulpturen  an  der  Bogeneinfaflung  der 
h  mittlem  Haupttür   von   S.  Marco    (Tugenden,  Sibyllen,  Verrich- 
i  tungen  der  Monate)   und  an  der  des  Portals  der  Nordfeite  (Pro- 
pheten, Engel,  Heilige,  nebft  einer  noch  halbbyzantinifchen  Geburt 
Chrifti   in    dem    birnförmigen  Felde  über  der  Tür)   zeigt  fich  ein 
felbftändiger  romanifcher  Stil  (die  äußern  Bogeneinfaffungen  erft 
um  1400).     Auch  die  vier  fall  lebensgroßen,  vergoldeten  Engel  an 
k  den  Pfeilern  unter  der  Mittelkuppel  und  derjenige  an  dem  einen 
1  Pulte    gehören   hierher.      Sie    weifen    den    romanifcfaen    Stil    des 
Weftens  auf;  der  ins  Hörn  blafende,  der  befte  der  vier,  von  dem 
m  gleichen  Bildner  wie  die  Engelsbüfte  in  der  Taufkapelle,  fteht 
den  Figuren  am  Taufbecken  von  S.  Giovanni  in  Fönte  zu  Verona 
befonders    nahe,    nur  find  diefe  venez.  Arbeiten  entwickelter.  — 
Einen  Übergang    in  den    gotifchen  Stil  zeigt  die  Bogeneinfaflung 
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der  Nifdie    über    der    mittlem  Haupttür  (fitjende  und  lehnende  a 
Propheten,  eine  Menge  von  Gewerken  und  Verriditungen,  die  hier- 
mit in  den  Schutz  des  h.  Markus  befohlen  werden);  auch  die  vier 
Prophetenftatuetten  in  der  Kap.  S.  Zeno,  dem  Altare  gegenüber,  b 
gehören   diefem  Übergangsftile,    d.  h.  etwa  der  erften  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  an.     Zwar  ift  hier  nichts,  was  mit  der  plaftifchen  Sicher- 
heit des  'Hnfetami  gearbeitet  wäre   (es  fei  denn  ein  im  Magazin 
der  Opera    befindliches   Relief  mit    dem  „Traum    des   Markus",  c 
urfprünglich  die  Lünette   eines   der  Portale  f.  S.  426 1) ;   allein  als 
belebte    und    forgfältige  Arbeit  verdient   zumal  die  letjtgenannte 
BogeneinfafTung  alle  Beachtung.     Andere  tüchtige,  fehr  fauber  ge- 
arbeitete Bildwerke,    meift  Reliefs  vom  Ende  des  13.  Jahrh.,   im 
Innern  (z.  B.  der  h.  Georg,  Taufe  im  Battiftero  u.  a.)  und  außen  d 
zerftreut  eingemauert. 

Was  Toskana  an  Skulpturen  hervorbringt,  ift  durchweg  noch 
um  einen  Grad  roher,  obgleich  hier  die  bildnerifche  Ausfchmückung 
der  Kirdienfafladen  und  der  Kanzeln  erft  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrh.  beginnt.  Zu  den  großartigen  Schöpfungen  der  Architektur 
flehen  fie,  obgleich  in  engfter  Verbindung  mit  ihnen,  im  fchroffen 
Gegenfatje.  Namentlich  zeigt  fich  keine  Spur  jener  feinen  Ver- 
hältnifle,  jener  bewußten,  glücklichen  Wiederaufnahme  antiker 
Formen  an  den  Bauten  von  Florenz,  die  übrigens  auf  plaftifche 
Ausfchmückung  zugunften  der  mufivifchen  Dekoration  faft  gänzlich 
verzichten.  Doch  bekunden  gerade  diefe  Skulpturen  in  ihren  un- 
beholfenen, von  fremden,  namentlich  von  byzantinifchen  Einfiüffen 
unberührten  Formen  und  in  ihrer  Ausdrucksweife  die  naiven 
Anfänge  einer  felbftändigen,  ihren  eigenen  Weg  fliehenden  Kunft. 

In  Florenz   und  Umgebung   hat  lieh  von  Bildwerken  romani- 
fchen  Stils  nur  wenig  erhalten:    Ein  h.  Michael  in  byzantinifchem 
Prachtornat  auf  dem  Giebel  der  Abtei  von  Paffignano;    Trag-  e 
figuren  an  S.  Miniato,  an  S.  Jacopo  sopr'  Arno  und  am  Bap-  f 
tifterium  (Tribuna),  vom  Ende  des  12.  und  aus  der  erften  Hälfte  9 
des  13.  Jahrh.;  die  ehemalige  Portallünette  von  S.  Michele  (je^t  h 
im  Korridore    am  1.  Seitenfdiiffe   eingemauert,    S.  Michael   über 
dem  Drachen,  von  zwei  Heiligen  flankiert,  um  1170);  im  Mufeo  i 
Nazionale  zwei  Reliefs  von  geringerer  Qualität  vom  Jahre  1177 
(Petri  Berufung  und  Chriftus  den  h.  Benedikt  fegnend);  endlich  die 
Reliefs  der  Kanzel  von  S.  Leonardo  (f.  S.  401a,  um  1200).     Alle  k 
diefe  Arbeiten   zeigen  einen   Sondercharakter,    der  fich  am  deut- 
lidiften   im   Typus    der   Köpfe   präzifiert,    und    der   fie    von    den 
Schöpfungen  der  andern  Schulen,  auch  der  Pifaner,  unterfmeidet. 

An  Portalfkulpturen  ift  Piftoja  befonders  reich.  Von  einem 
Meifter  §ruamons  find  die  Ardiitravfkulpturen  am  Hauptportale 
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a  des  auch  von  ihm  erbauten  S.  Giovanni  Fuorcivitas  (1162?) 

b  und  am  Seitenportale  von  S.  Andrea  (1196,  f.  S.  396  d);  ein  Tiu- 

doffinus  operarius  (alfo  nicht  der  Künftler?)  nennt  fich  am  Ärchi- 

c  travbalken    der   Haupttür   von    S.  Bartolommeo    in  Pantano 

(1167).  —  Von  gleichem  Charakter  find  die  Portalfkulpturen  eines 

d  Meifters  'Biduinus  an  S.  Salvatore  und  S.  Giovanni  inLucca 

e  und  an    S.  Caffiano  in  Settimo    (eine  Stunde  öftlich  von  Pifa, 

f  1180),  fowie  der  Sarkophag  LIV  im  Campofanto,  bez.  und  dat. 

1200;  ferner  ebendort  (neben  dem  Eingange  links)   ein  Fries  von 

g  Bonufamicus ,  von  welchem  auch  in  der  Kirche   zu  Menfano  bei 

Siena  ein  "bezeichnetes  Relief  erhalten  ift;  endlich  die  Reliefs  des 

h  Tauffteins    in    S.  Frediano    zu    Lucca    vom    Meifter  üoßerfus 

(Kopien  einer  altchriftlichen  Elfenbeinpyxis.)  Streng  byzantinifchem 

Vorbilde    folgt  der  Engelchor  am  Architrave   des  Portals  von  S. 

i  Michele   degli  Scalzi  vor  Pifa,  fowie  die  Büfte  des  Heilands 

darüber  (1204).  —  Einen  wefentlichen  Fortfehritt,    augenfeheinlich 

unter  dem  Einfluffe  altchriftlich-byzantinifcher  Elfenbeinvorbilder, 

zeigen  die  jüngeren  Skulpturen  am  Architrave  und  an  den  Seiten- 

k  pfoften  des  öftlichen  Portals   des  Baptifteriums   zu  Pifa.  —  In 

1  Arezzo  befitjt  die  Pieve  geringe  Friefe  an  den  Portalen  von  der 

Hand  des  TEarcßionne  (1216).   Ein  Hauptwerk  aus  früher  Zeit:  das 

große  Taufbecken    mit   Steindeckel    über   niedrigen  Säulen,   feit 

m  kurzem  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  (aus  der  Nähe  von 

Lucca);  trefflich  namentlich  die  Tierköpfe,  ganz  antike  Behandlung. 

Eine  in  Konzeption  und  Technik  fortgefchrittnere   Gruppe   bilden 

n  der  Portalardiitrav  anS.  PierMaggiore  inPiftoja(12  Apoftel), 

o  der  majeftätifche  Engel  Michael  in  der  Lünette  von  S.  Giufeppe 

ebendort  und  das  Fragment  der  Stütjfaule  eines  Ambo  im  Dome 

P  von  Pescia. 

Bedeutender  für  die  weitere  Entwicklung  der  Skulptur  in  Tos- 
kana find  die  Reliefdarftellungen  an  den  Kanzeln,  die  erft 
gegen  das  Ende  des  12.  Jahrh.  als  Freikanzeln  fich  von  den  Chor- 
q  fchranken    loszulöfen    beginnen.     (Die  Kanzel   in    S.  Miniato  zu 
Florenz  vom  Ausgange  des  12.  Jahrh.,  noch  mit  den  Chorfchranken 
verbunden,  ift  eine  köftliche,  rein  mufivifche  Arbeit;  folche  auch  an 
r  den    alten  Teilen    des  Taufbeckens    der  Pieve  zu  Faltona  [im 
s  Mugello,  von  1157],    am  Taufbecken  und  der  Kanzel  zu  Fogna 
[Mugello,  von  feinfter  Ausführung],   an  den  Schranken  der  Tauf- 
kapelle [von  einer  Kanzel  flammend,  dat.  1175]  und  dem  Leggio- 
träger  [jetjt  am  Weihwaflerbecken,  identifch  mit  dem  an  der  Kanzel 
t  von  S.  Miniato]  in  der  Pieve  S.  Agata  bei  Scarperia,  endlich 
u  an  den  Kanzeln  in  S.  Lorenzo  zu  Signa  [12.  Jahrh.]  und  in  der 
v  Pieve  zu  S.  Maria  a  Monte.)   Namentlich  durch  die  begeifterten 
Predigten  der  Franziskaner  und  Dominikaner  erhalten  die  Kanzeln 
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als  felbftändiges  und  hauptfächlichftes  Möbel  der  Kirche  bald  die 
größte  Bedeutung.    Sie  find  in  diefer  Epoche  meift  vierfeitig,  auf 
Säulen  ruhend,  die  gewöhnlich  auf  Tieren  (Löwen,  als  den  Sym- 
bolen des  Böfen)  flehen;  der  Aufbau  ift  einfach,  die  ornamentale 
Dekoration  in  der  Regel  fpärlich  und  flüchtig,  da  der  Hauptnach- 
drudt   auf  die   Relief darftellun  gen   der  Seiten   gelegt  ift,    die  der 
Gefchichte  Chrifti   als  Erlöfers  der  Menfchheit   entlehnt  find.     Für 
die    ältefte    diefer    Marmorkanzeln    (Anfang  des  13.  Jahrh.)    darf 
wohl  die  S.  399k  erwähnte  in  S.  Leonardo  in  Arcetri,  vor  Porta  a 
S.  Giorgio  in  Florenz  gelten,  früher  in  der  (zerftörten)  Bafilika 
S.  Piero  Scheraggio.  —  Etwa   gleichzeitig    ift  auch  die  Kanzel  im 
Dome  von  Volterra  entftanden;  früher  die  1194  datierte,  durch  b 
ihre  äußerft  plumpen  Skulpturen  auffallende  Kanzel  von  S.  Michele  c 
in  Groppoli  (Oratorium  zur  Villa  Dalpina  bei  Piftoja  gehörig;  die 
Statue  des  Erzengels  Michael  am  gleichen  Orte  wohl  auch  vom  [pi-  d 
faner]  Meifter  der  Kanzel  herrührend).  Eine  einfache,  vorwiegend  mit 
bloß  ornamentalem  Schmuck  verfehene  Kanzel  in  Brancoli  (Prov.  e 
Lucca)  und  in  der  Pieve  zu  S.  Maria  a  Monte  (f.  S.  400v).  —  Eine  f 
kleinere  Kanzel  von  zierlicher  Arbeit  in  dem  Bergftädtchen  Barga  g 
(bei  den  Bagni  di  Lucca)  nähert  fich  fdion  der  fpätern  Kanzel  in 
S.  Bartolommeo  zu  Piftoja,  deren  Urheber  der  um  die  Mitte  h 
des   13.  Jahrh.  in  Toskana  viel  befchäftigte  guido  Sigaretii  aus 
Como  war  (1199—1250  tätig),  der  1246  das  Taufbecken  im  Bat-  i 
tiftero  zuPifa  fertigte.   Die  Kanzel  in  S.  Bartolomeo  hat  vor  den 
vorher  genannten  zwar  die  beflere  Anordnung  und  fauberere  Durch- 
arbeitung der  ornamentalen  Teile  wie  der  faft  zierlichen  Figuren 
voraus,   kommt  ihnen  aber  in  bezug   auf  Belebung  der  Geftalten 
und  Beobachtung  der  Natur  nicht  gleich.     Bigarelli  arbeitete  vor 
1233  die  Skulpturen  am  Hauptportale  des  Domes  zu  Lucca,  wohl  k 
auch  den  h.  Martin  zu  Pferde  ebendafelbft;  er  ift  hier  ganz  klaffi-  1 
ziftifch,  aber  ftarr  und  feelenlos.   Von  feinem  frühften  Werke,  dem 
Lettner  im  Dome  von  Piftoja  (1199),  find  Refte  erhalten  in  den  m 
intarfiierten  Brüftungen  am  Taufbrunnen  des  Baptifteriums  und  n 
den  Schranken  am  Chore  von  S.  Andrea,  fowie  im  Kapitelfaale  o 
von  S.  Francesco.  Dann  arbeitet  er  (1211)  am  Dome  von  Prato,  p 
1220  an  S.  Michele  zu  Lucca.  —  Endlich  die  jüngfte  der  fraglichen  q 
Kanzeln    im  Dome    zu   Cagliari    (1260),    die   Arbeit    eines    von  r 
Niccolo  Pifano  noch  unbeeinflußten  Künftlers  aus  Pifa.   —   Gegen- 
ftändlidi  von  InterefTe  find  die  Reliefs  an  dem  großen  Tauf  brunnen 
im  Dome  S.  Cerbone  zu  Maffa  Maritima,  von  einem  ßirotdo  s 
da  Como  (1267).  Er  arbeitete  auch  das  Relief  vom  Jahre  1252  an  der 
Porta  S.  Giovanni  zu  Volterra,  die  Verkündigung  im  Dome  t 
von  S.  Miniato  al  Tedesco  (1274)  und  die  Madonna  mit  Engeln,  u 
die  hh.  Petrus  und  Paulus  und  den  Donator  Abt  Benvenuto  in  der 
Burckhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    IL  Teil.  26 
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a  Badia  zu  Montepiano  (über  Prato,  beides  Reliefs).    Verwandt 

b  find  die  Reliefs  am  grandiofen  Tauf becken  in  der  Pieve  zu  Calci 
(eine  Stunde  öftlich  von  Pifa),  fowie  die  plaftifchen  Arbeiten,   mit 

c  denen  S.  M.  di  Vezzolano  bei  Albugnano  d'Afti  bedeckt  ift. 
Mit  diefen  Künftlern  war  die  Schule  der  Comasßen  (die  „maeftri 
Comacini")  auch  in  Toskana  eingebürgert.  Ihre  Fertigkeit  als 
Steinmetjen,  die  fie  als  Baumeifter  und  Bildhauer  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch  in  ganz  Italien  gefudit  machte,  kennzeichnen 
auch  diefe  und  ähnliche  gleichzeitige  Arbeiten  in  Toskana;  nament- 
lich  den   reichen   und  trefflichen  Schmuck   der  Faflade  des  Doms 

d  zu  Lucca,  beg.  1204  durch  Meifter  §uidetfo  (neuerdings  mit 
§uido  'Bigaretü  identifiziert)  und  erft  nach  der  Mitte  des  13.Jahrh. 
abgefchloflen  in  der  edlen,  aber  nüchternen  Reiterfigur  des  h.  Martin 
(S.  401 1).  Reliefftil  wie  Art  und  Behandlung  des  Reliefs  verraten 
die  als  tüchtige  Ornamentiften  ausgebildeten  Marmorarbeiter. 

In  Umbrien  geht  im  12.Jahrh.  eine  Bildhauergruppe  befonders 
in  der  Ornamentik  auf  antike  Vorbilder  zurück  (vgl.  S.  10  g  — 11  d). 

e  Aus  der  Sabina  feien  erwähnt:  in  S.  M.  Maggiore  zu  Alatri 
ein  Altarfdarein  mit  Szenen  des  Marienlebens  und  einer  byzan- 
tinifierenden   Madonnenftatue    in  Holz,    vom  Ende  des  12. Jahrh. 

f  (urfpr.  Bemalung  erhalten),  und  in  S.  M.  in  Vulturella  bei  Tivoli 
ein  gleichfalls  hölzener  Altarfchrein  aus  dem  12.  Jahrh.  von 
771°  §ugtietmo,  mit  einer  Madonna  aus  dem  13.  Jahrh. 

In  Rom  herrfcht  in  diefer  Zeit  ausfchließlich  die  reiche  mufi- 
vifche  Bekleidung  der  Wandflächen  und  felbft  der  Bauglieder  durch 
die  bunt  gemufterte  farbige  Steinmofaik  der  Cosmafen,  die  wir  bei 
der  Dekoration  befonders  behandelt  haben  (vgl.  S.  24  u.  ff.). 

Eines  der  wenigen  wirklichen  Skulpturwerke  diefer  Zeit  in  Rom 
ift  das  Hochrelief  des  knienden  Papftes  Nikolaus'  IV. 
(1288—1292),  ehemals  im  leoninifchen  Portikus,  jetjt  in  der  legten 

g  Kapelle   des   r.  Querfdiiffs   von   S.  Giovanni  in  Laterano.     Es 

h  bildete  mit  den  noch  im  Chorumgange  aufgeftellten  Statuen  der 
Apoftel  Petrus  und  Paulus  und  andern  verlorenen  Teilen  wahr- 
fcheinlich  einen  vom  Papft  errichteten  Votivaltar,  eine  Cosmaten- 
arbeit,  wie  die  jefjt  von  der  Kalktünche  befreiten  Mofaikrefte 
(Wappen  des  Papftes  ufw.)  zeigen.  Das  Bild  Nikolaus'  IV.  verrät 
individuelle  Züge,  die  Gewandung  aber  ift  noch  recht  unfrei.  Die 
Statuen  der  zwei  Apoftelfürften  dagegen  entbehren  jeder  Belebung, 
fowohl  in  den  Zügen,  als  in  der  Pofe;  die  Gewandmotive  der 
Antike    in    unverftandener  Weife    entlehnt.    —    Auch    die    fixende 

i  Statue  Karls  vonAnjou  auf  der  Treppe  des  Konfervatoren- 
palaftes  entftand  wenig  früher  (zw.  1268 u.  1284).  Charakteriftifcher, 
wenn  auch  individuell  nicht  fo  belebt  wie  das  Porträtrelief  Niko- 
laus' IV.,  fcheint  fie  viel  eher  das  Werk  eines  römifchen  Bildhauers, 
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als  des  Tlrnotfo  dt  Camßio,  dem  man  fie  neuerdings  zuteilen  möchte, 
weil  feine  Berufung   nach  Rom   durch  Karl  von  Anjou  urkundlich 
feftfteht.  —  Von  Bonifaz  VIII.  eine  Relief  büfte  in  den  vatikanifchen 
Grotten  (1301),    fowie  zwei   Porträtftatuen    am    Campanile    und  a 
am  rechten  Seitenfchiffe   des  Domes   von  Anagni   (1295,  f.  auch  b 
S.  407  iu.  k).  -  Am  Grabmale  Urbans  VI.  (f  1389)  in  den  vati-  c 
kanifchen  Grotten  (f.  S.  112  f—k)  foll  nur  das  Sarkophagrelief 
(St.  Petrus   reicht  dem  Papfte  die  Schlüflel)  urfprünglich  fein,  der 
Deckel  mit  der  liegenden    Papftftatue    aber    nicht    dazu    gehören. 
Mit  der  StatueBonifaz'  IX.  (f  1404)  in  S.  Paolo  fuori  (Sakriftei)  d 
melden  fich  fodann  die  erften  Anzeichen  der  Renaiffance. 

In  Süditalien  ift  ein  eigentümlicher,  von  nordifch-normanni- 
fdien  wie  von  farazenifchen  Muftern  beeinflußter,  den  byzantinifchen 
Traditionen  fich  anfchließender  mufivifcher  Schmuck  an  den  Kirchen- 
möbeln von  hervorragender  Bedeutung  (f.  S.  58),  während  an  Por- 
talen und  Fenftern  die  urfprünglich  rein  ornamentale  Dekoration 
—  an  Gewänden,  am  Türfturz  und  im  Tympanon  —  fich  zu  felb- 
ftändigen  Kompofitionen  entwickelt.  Von  ganz  flacher,  faft  ana- 
glypher  Behandlung  wird  das  Relief  immer  körperlicher,  bis  die 
Figuren  fchließlich  frei  vor  den  Grund  treten.  Am  intereflanteften 
find  die  Darftellungen  aus  dem  Leben  Jakobs  und  Abrahams  am 
Hauptportale  des  Domes  von  Trani  (nach  1150),  die  Legende  der  e 
Apoftel  Petrus  und  Paulus  am  Dome  zu  Seffa,  die  Skulpturen  f 
am  Portale  von  S.  demente  in  Cafauria  (um  1180)  und  neben  g 
der  Tür  von  S.  Giovanni  inVenere  (um  1220),  fowie  die  Portal-  h 
fkulpturen  in  Altamura  (Anfang  des  14.  Jahrh.)  und  Bitetto  i 
(infchr.  erft  1435).  Gemeinfam  ift  diefen  Skulpturen  wie  dem  bild- 
nerifchen  Schmucke  der  gleichzeitigen  Kirchenmöbel  (Kanzeln,  Am- 
bonen  ufw.  f.  S.  58)  und  den  (S.  392  erwähnten)  Bronzetüren  in 
Süditalien,  im  Gegenfatje  zu  den  plaftifchen  Werken  Mittel-  und 
Norditaliens,  ein  nur  fehr  allmähliches  Sichlosringen  aus  dem  Ein- 
flufle  vonByzanz.  Anfangs  lieferte  Byzanz  fogar  die  Künftler  für  jene 
Bronzegüfle;  daher  finden  fich  neben  Schlankheit,  Zierlichkeit  und 
Schematismus  auch  weniger  gebundene,  aber  plumpere,  ungefchick- 
tere  Figuren.  Gemeinfam  ift  diefen  Bildwerken  ferner,  daß  auch  da, 
wo  die  freie  Plaftik  neben  der  ornamentalen  Dekoration  zur  Geltung 
kommt,  dies  nur  im  befchränktenMaße  der  Fall  ift  und  in  einem  der  De- 
koration und  den  myftifdien  Beziehungen  fich  unterordnenden  Sinne. 

Von  der  durch  Friedrich  II.  angebahnten  „Renaifiance  der  An- 
tike" haben  fich  nur  wenige,  aber  merkwürdige  ZeugnhTe  erhalten: 
im  Torfo  einer  Statue  des  Kaifers,  den  Büften  zweier  feiner  Räte, 
der  Capua  imperiale  und  eines  Jupiter  (?),  fowie  in  acht  Antefixen 
mit  männlichen  und  weiblichen  Köpfen,  fämtlich  von  dem  1233—40 
erbauten  Kaftelle  an  derVolturnobrücke  zu  Capua,  jetjt  im  Mufeo  k 

26* 
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Camp  an  o  daselbst;  in  den  wenigen  Bruchftücken  einer  Reiter- 
ftatue  Friedrichs  II.,  einigen  als  Gewölbfchlußfteine  verwendeten 
Köpfen  und  einer  kopflofen  Büfte  vom  Caftel  del  Monte  (letztere 
a  ins  Mufeum  zu  Bari  übertragen;  die  auf  dem  Dachgiebel  der 
b  Kathedrale  von  Acerenza  befindliche  männliche  Büfte,  fälfch- 
lich  cds  Bildnis  Friedrichs  in  Anfpruch  genommen,  ift  vielmehr  ein 
folches  des  Kaifers  Julian  und  eine  Arbeit  römifchen  Meißels). 
Wenn  alles  dies  auch  mehr  oder  minder  Produkte  einer  noch  rohen 
Kunftübung  find,  die  die  Schöpfungen  der  erlöfchenden  römifchen 
Skulptur  fo  fehr  als  Vorbilder  benutjte,  daß  man  verfucht  war,  fie 
diefer  felbft  zuzuweifen,  fo  zeigen  im  Gegenfaije  zu  letyteren  die 
befleren  diefer  ftaufifchen  Bildwerke  bereits  Anfä^e  (wenn  auch 
noch  unbeholfene)  zu  charakteriftifchem  Ausdruck  und  zu  feelifcher 
Belebung  der  Formen.  —  Diefe  Anfüge  finden  fich  fodann  viel 
stärker  entwickelt  in  den  um  ein  Menfchenalter  fpäter  (1272)  entftan- 
c  denen  figürlichen  Skulpturen  an  der  Kanzel  des  Doms  von  Ra- 
vello  (Reliefs  des  Ehepaars  Rufolo  und  fog.  Sigilgaitabüfte).  Hier 
ift  die  Abhängigkeit  von  der  Antike  überwunden;  an  ihre  Stelle 
ift  die  Stilfprache  der  Gotik  getreten. 

Wo  die  Heimat  des  neuen  Stiles,  wo  nicht  nur  die  Wiege, 
fondern  auch  die  geiftige  Quelle  für  den  Meifter  7?iccofö  "Pifano 
(um  1220  bis  nach  1280)  zu  fuchen  ift,  kann  nach  obigen  Aus- 
führungen nicht  fraglich  fein.  Auch  wenn  fein  Vater  Piero  wirklich 
aus  Apulien  nach  Pifa  gezogen  fein  follte,  fo  würde  Niccolö  der 
füditalifchen  Abftammung  nur  den  Sinn  für  fauberere  Durch- 
arbeitung, vollendetere  Anordnung  und  reichere  Ideenverbindung 
verdanken  können.  Nach  Inhalt  und  Form  fchließt  fich  feine  Kunft 
unmittelbar  an  die  älteren  toskanifchen  Arbeiten  an,  fo  fehr  er 
fie  auch  von  vornherein  überflügelt.  Niccolös  Wirkfamkeit  allein 
genügte  fchon,  um  der  Skulptur  eine  ganz  neue  Stellung  zu  geben. 
Sein  Stil  ift  eine  verfrühte  und  deshalb  bald  wieder  erlofchene 
Renaiflance;  von  antiken  Reliefs,  hauptfächlich  Sarkophagen  be- 
geiftert,  erweckt  Niccolö  die  geftorbene  Formenfchönheit  wieder 
vom  Tode.  Aus  jenen  Vorbildern  kombiniert  er  mit  ungemeinem 
Takt  feine  heiligen  Gefchichten  fo  zufammen,  daß  fie  ein  lebendiges 
Ganzes  zu  bilden  fcheinen,  und  ergänzt  und  verfchmelzt  alles  durch 
einen  Naturfinn,  der  wahrfcheinlich  eben  erft  durch  den  Anblick  der 
Antike  in  ihm  geweckt  worden  war.  —  Seine  Arbeiten  erreichen 
wohl  bei  weitem  das  Beflere  des  Altertums  nicht  und  können  eher 
gefchichtliche  Curiofa  als  hohe  und  eigentümliche  Schöpfungen  ge- 
nannt werden.  Für  die  Folgezeit  hatten  fie  die  große  Bedeutung, 
daß  durch  fie  die  kindifchen  und  abgeftorbenen  Formen  der  Frühern 
befeitigt  waren,  und  daß  der  Geift  des  Jahrhunderts  zwar  nicht 
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in  antikem  Gewände,  wie  bei  Niccolö  felbft,  aber  in  einer  durch 
diefen  kurzen  Übergang  wefentlidi  geläuterten  Geftalt  weiter  ar- 
beiten konnte. 

Der  Antike  entlehnt  er  manche  feiner  Figuren,  er  entlehnt  ihr 
den  Stil  feines  Reliefs,  felbft  die  Technik  bis  zur  übertriebenen 
Anwendung  des  Bohrers.  Die  edlen  ernften  Geftalten,  freilich 
wenig  kirchlich  und  wenig  belebt,  dieÜberfüllung  derKompofitionen, 
die  parallelen  Falten  der  Gewänder  verraten  diefe  volle  Abhängig- 
keit von  der  fpätrömifchen  Plaftik,  während  in  anderen  Teilen, 
namentlich  in  den  Tieren,  eine  unmittelbare  Naturempfindung  fich 
vorteilhaft  geltend  macht. 

Seine  bilderreichen  Darftellungen  find  die  alten,  typifch  kirch- 
lichen, für  die  Ausfchmückung  der  Kanzeln  fowohl  wie  der  Grab- 
mäler  und  Kirchenfaffaden.  Aber  wie  er  der  Form  der  Kanzeln, 
der  Anordnung  der  Figuren  und  Reliefs  daran  eine  in  ihrer  Art 
vollendete  Geftalt  gibt,  fo  erhalten  auch  die  altkirchlichen  Dar- 
ftellungen durch  ihn  in  ihrer  Zufammenftellung  eine  ganz  neue 
Belebung. 

Im  Jahre  1260  vollendete  Niccolö  fein  berühmtes  Meifterwerk, 
die  Kanzel  im  Battiftero  zu  Pifa.  In  der  ganzen  Folge  der  a 
Reliefs,  der  Statuetten  und  der  Tiere,  auf  denen  die  Kanzel  ruht, 
ift  in  ebenfo  finniger  als  deutlicher  und  dem  Zwecke  der  Kanzel 
entfprechender  Weife  die  Verherrlichung  des  Evangeliums,  das 
Leben  des  Erlöfers,  zur  Darftellung  gebracht.  Zu  den  Vorzügen 
des  Künftlers  kommt  hier  noch  eine  befonders  fleißige  und  vielfach 
eigenhändige  Durchführung.  Der  Einfluß  antiker  Vorbilder  ift  be- 
fonders deutlich:  der  hohe  Priefter  mit  dem  Knaben  daneben  ift 
nach  dem  indifchen  Bacchus,  die  Pferde  find  nach  denen  der 
bacchifchen  Vafe  im  Campofanto  (Nr.  52)  kopiert;  vom  Phädra- 
Sarkophage  (Nr.  21)  find  die  Phädra  lind  die  Amme  entlehnt,  die 
zur  Maria  und  Hanna  in  der  „Anbetung"  umgeftaltet  find.  Die 
Geftalt  einer  antiken  komifchen  Kindermaske  findet  fich  als  teuf- 
lifches  Wefen  im  Jüngften  Gericht,  das  Porträt  einer  Matrone  auf 
einer  etruskifchen  Afchenkifte  ift  als  Maria  in  der  Gebursfzene  an- 
gebracht ufw.  Aber  auch  Neues  vermag  er  zu  geftalten.  Im 
Annunziatarelief  hat  er  zuerft  den  Widerftreit  der  auf  die  Jungfrau 
einftürmenden  Empfindungen  als  Motiv  erfaßt  und  zu  gewaltiger 
Erfcheinung  gebracht.  Neuerlich  wird  ihm  auch  der  bildnerifche 
Schmuck  der  Galerie  des  erften  Gefchoffes  am  Baptifterium  zub 
Pifa  zugefchrieben:  groß  empfundene,  vom  Geifte  der  Antike  an- 
gehauchte weibliche  und  männliche  Köpfe,  als  Kämpfer  und  Schluß- 
fteine  der  Arkadenbogen. 

Als  fpätere  Arbeit  des  Niccolö  (nach  1260)  betrachtet  man  die 
Skulpturen  an  einem  Seitenportale  des  Doms  zuLucca  (irrtümlich  c 
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fdion  um  1233  angefetjf):  am  Türfturze  die  Verkündigung  Maria, 
die  Geburt  ChriiH  und  die  Anbetung  der  Könige,  im  Halbrund 
darüber  die  Abnahme  vom  Kreuze.  Abgefehen  von  den  reinen 
Formen,  die  mit  den  Arbeiten  feiner  Zeitgenoflen  an  und  zwifdien 
den  andern  Portalen  befremdlich  kontrahieren,  offenbart  fich  der 
große  Künftler  durdi  eine  hödift  edle  und  gefdiickte  Kompofition, 
welche  die  Momente  der  Anftrengung  und  des  Seelenausdruckes 
vortrefflich  verteilt  und  damit  ein  ganz  ausgebildetes  Liniengefühl 
verbindet.  —  Am  29.  Sept.  1265  erhielt  der  Meifter  den  Auftrag  zur 

a  Kanzel  im  Dome  zu  Siena.  Mit  feinen  Gehilfen  und  Schülern, 
flrnoffo,  ßapo  und  "Donatio,  fowie  feinem  jungen  Sohne  giovanni 
hat  er  fie  im  März  1266  begonnen  und  im  Nov.  1268  vollendet. 
In  der  Anlage  ift  fie  der  Kanzel  im  Battiftero  zu  Pifa  nahe  ver- 
wandt, aber  noch  reicher  an  plaftifchem  Schmuck,  aditeddg  und 
daher  durch  zwei  Reliefplatten,  den  Kindermord  und  eine  zweite 
Darftellung  des  Jüngften  Gerichts,  vermehrt.  Hier  tritt  das  Be- 
ftreben  deutlich  hervor,  das  Relieffeld  ganz  mit  Figuren  auszu- 
füllen, diefe  nach  dem  Vorbilde  der  römifchen  Sarkophage  faft  frei 
auszuarbeiten,  in  richtigem,  obgleich  noch  zu  gedrungenen  Ver- 
hältniflen  reihenweife  übereinander  zu  ordnen,  die  Szenen  drama- 
tifcher  zu  beleben,  und  zugleich  den  einzelnen  Geftalten  einen 
gefteigerten  geiftigen  Ausdruck  zu  geben.  Doch  ift  bei  diefer  Fort- 
entwicklung in  dramatifcher  Belebung  und  naturaliftifcher  Durch- 
bildung die  Arbeit  flüchtiger  und  ungleichmäßiger;  auch  find  die 
Reliefs  überfüllt.  Gegenftändlidi  bedeutfam  ift  hier  das  erfte  Auf- 
treten der  allegorifchen  Darftellung  der  Künfte  und  Wiffenfchaften 

b  in  der  mittelalterlichen  Plaftik;  an  dem  großen  Brunnen  zu  Pe- 
rugia (1277—80)  tritt  dann  das  weltliche  Element  vorherrfchend 
in  fein  Recht.  Hier  war,  wie  wir  fehen  werden,  fein  Sohn  giovanni 
fdion  der  beftimmende  Künftler.    Zwifdien  die  Kanzeln  von  Siena 

c  und  Pifa  fällt  die  Errichtung  des  Marmorfchreins  des  h.  Domi- 
nikus  in  S.  Domenico  zu  Bologna  (voll.  1267,  f.  S.  407  n).  Von 
einem  von  Niccolb  angefertigten  Altare  im  Dome  zu  Piftoja  (1273) 
fcheint  nichts  erhalten  zu  fein. 

Das  Auftreten  Niccolös  war  für  die  Entwicklung  der  Skulptur 
in  Toskana,  in  zweiter  Reihe  aber  auch  in  Nord-  und  Süditalien, 
von  entfcheidendem  Einfluffe  und  zwar  unmittelbar  durch  die  zahl- 
reichen Schüler,  die  er  bildete.  Für  uns  fcheiden  fich  unter  diefen 
drei  eigenartige  Künftlergeftalten  aus:  Arnolfo  di  Cambio  und  Fra 
Guglielmo  als  Nachfolger  Niccolös  und  fein  Sohn  Giovanni  Pifano 
als  Reformator. 

Von  nrnotfo  di  Camßio  aus  Colle  di  Valdelfa  (1232-1301  oder 
1302),  dem  hervorragendften  Gehilfen  an  der  Kanzel  in  Siena, 
zwifdien    1277   und   1281    auch   an   dem   Brunnen   zu  Perugia  mit- 
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befchäftigt,  nach  1277  in  Rom,  nach  1282  in  Orvieto  und  feit  1294  in 
Florenz  als  Architekt  von  hervorragender  Tätigkeit,  find  noch  einige 
plaflifche  Werke  bezeugt.    Wahrfcheinlich  ift  fchon  das  Grabmal 
Hadrians  V.  (f  1276)  in  S.  Francesco  zu  Viterbo  eine  Arbeit  o 
Arnolfos,    wie    auch    die    Refle   von   dem   des    Kard.   Annibaldi  b 
(f  1276,  Grabftatue  im  1.  Seitenfchiffe  von  S.  Giov.  in  Laterano, 
Exequienrelief  im  Klofterhofe  dafelbft).   Das  Grabmal  des  Kar- 
dinals de  Braye  (-{-  1282)  in  S.  Domenico  zu  Orvieto  ift  als  das  c 
frühefte  bekannte  Beifpiel  jener  bald  allgemein  üblichen  Wandgrab- 
mäler  von  Bedeutung.    (Sein  urfprünglicher  Aufbau  ift  dem  Grab- 
male Benedikts  XI.  in  S.  Domenico  zu  Perugia  zu  entnehmen.)  d 
Der  Entfchlafene  ruht  auf  einer  Bahre,  vor  der  zwei  Chorknaben 
den  Vorhang  fortgezogen  haben;  darüber  unter  einem  Baldachin 
die   Statue    der    thronenden   Madonna    (in  Gewandung   —  Krone, 
Schleier,   gegürtetes  Kleid  —  und  Ausdruck   eine  Juno  pronuba!) 
zwifchen  zwei  Heiligen,  die  den  knieenden  Kardinal  der  Gnaden- 
mutter empfehlen.    Hier  noch  ftärker  als  in  feinem  zweiten,  gleich- 
falls mit  dem  Namen  bezeichneten,  aber  unter  der  Beihilfe  eines 
ausdrücklich  mitgenannten  Genoffen  'Petrus   (vielleicht  CavattiniT) 
ausgeführten  Werke,   dem  Tabernakel  in   S.  Paolo   vor  Rom  e 
(1285),  zeigt  fleh  Arnolfo  deutlich  als  Schüler  des  Niccolö.    Seine 
Figuren  flehen,  als  fühlten  fie  Nifchen  um  und  über  fich;  fie  haben 
bei    würdiger  GemefTenheit    und  Lieblickkeit    im  Ausdrucke    doch 
etwas  Unfreies.    Aus  derfelben  Zeit  flammte  auch  das  Prefepio  f 
in   einer  Kapelle   von   S.  Maria  Maggiore,    wovon    fich   in   der 
Konfeffion  der  Kapelle  Sixtus'  V.  zwei  knieende  Propheten  und  die  g 
h.  drei  Könige  unverfehrt,  die  Madonna  und  der  h.  lofeph  modern 
überarbeitet   erhalten   haben.     Auch  das  Tabernakel  in  S.  Ce-  h 
cilia   (1293)    rührt    infchriftlich  von   Arnolfo   her.     Ebenfo   waren 
die    ehemaligen  Grabmäler    Honorius'  IV.  (f  1287)    und   Boni-  i 
fazius' VEI.  (1294-1303)  in  St.  Peter,  die  (nachGrimaldisBefchrei-  k 
bung)  den  Typus  der  Cosmatengrabmäler  zeigten,  wahrfcheinlich 
Werke    Arnolfos.     Die    davon    allein    noch    erhaltenen    liegenden 
Statuen   der  Päpfle    in    den   vatik.   Grotten    zeigen    ihn   jedoch  1 
nicht  auf  der  Höhe  des  Grabmals  Braye.   Im  Mufeo  Archeolo-  m 
gico  zu  Perugia  verraten  drei  liegende  Geftalten  von  klaffifcher 
Größe,    wahrfcheinlich  von   einem  Brunnenbedien   flammend,   Ar- 
nolfos Geift. 

Anders  geartet  als  Arnolfo  ift  Fra  §ugtietmo  deff  ftgneffo 
aus  Pifa  (um  1243  bis  nach  1313),  der  Mitarbeiter  Niccolö  Pifanos 
an  der  Area  in  S.  Domenico  zu  Bologna  (voll.  1267).  Ibm  n 
verdankt  diefer  erft  den  vollen  Anfchluß  an  den  plaflifchen  Kanon 
der  Gotik,  der  in  der  fienefer  Kanzel  hervortritt.  Die  faubere, 
goldfehmiedartige  Durchführung  und  die  Gleichartigkeit  der  Arbeit 
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in  fämtlidien  Reliefs  (mit  Szenen  aus  dem  Leben  der  hh.  Domini- 
kus  und  Reginald)   machen  es  wahrfdieinlich,  daß  Fra  Guglielmo 
allein  der  ausführende  Künftler  war,  und   daß  dem  Niccolö   nur 
die  Erfindung   angehört.     Ähnlichen  Charakter  trägt  die  von  Fra 
a  Guglielmo  allein  herrührende  Kanzel  von  S.  Giovanni  fuorci- 
vitas  in  Piftoja  (angeblich  von  1270).    Vierfeitig  und  an  die  Wand 
angelehnt,  ruht  fie  vorn  auf  zwei  Säulen,   die  auf  Löwen  flehen, 
an  der  Wand   auf  zwei  aus  tragenden  Männern  gebildeten  Kon- 
folen.     Einfacher,    aber  auch  nüchterner  als  fein  Meifter,  folgt  er 
diefem,  hat  aber  gelegentlich  eine  gewüTe  Innerlichkeit  der  Empfin- 
dung  vor   ihm  voraus.     (Später  war  der  Künftler  wefentlich  als 
Architekt  befchäftigt,  f.  S.  34  b  und  73  d).    Von  ihm  wahrfdieinlich 
auch  die   dreifigurige  Balls   eines  Weihwaflerbeckens,    eine  Neu- 
b  erwerbung     des    Mufeo    Nazionale    zu    Florenz,    ebenfo    im 
c  Mufeo  Municipale  zu  Orvieto  eine  Madonna  mit  akephalem 
d  Kinde  und    eine  fehr  mitgenommene  Papftftatue  (Bonifaz  VIII.?), 
e  endlich  das  Verkündigungsrelief  in  S.  Michele  zu  Pifa. 

Der  jüngfte  Schüler  des  Niccolö,  fein  Sohn  §iovanni  'Pifano 
(c.  1250  bis  nach  1331),  gibt  der  Kunft  eine  neue  Richtung,  die  in  den 
Fresken  Giottos  und  in  den  Bildwerken  des  Andrea  Pifano  ihren 
Abfchluß  erreicht.  Giovannis  Streben  ift  durchaus  naturalifUfch : 
im  Gegenfatje  zur  Anlehnung  an  antike  Vorbilder,  mit  deren  Hilfe 
fein  Vater  und  feine  Mitfchüler  wieder  zur  treueren  Wiedergabe 
der  Natur  zu  gelangen  fuchten,  fchöpft  er  unmittelbar  aus  der 
Natur;  Lebenswahrheit  will  er  mit  feelifchem  Ausdruck  verbinden. 
Er  tut  das  felbft  aufKoften  der  Schönheit  und  Richtigkeit,  da  ihm 
eine  eigentliche  Kenntnis  der  Anatomie  noch  abgeht;  die  Fülle 
großartiger  und  neuer  Gedanken  drängt  ihn  zu  gewaltfamer, 
haftiger  Betätigung.  Während  im  architektonifdien  Aufbaue  und 
in  der  Dekoration  feiner  Monumente  die  Dürftigkeit  und  der  Mangel 
an  Stilgefühl  fich  überall  da  leicht  fühlbar  macht,  wo  Giovanni 
als  einer  der  erften  und  größten  Träger  der  Gotik  in  Italien  neue, 
originelle  Formen  zu  fchaffen  fucht,  zeigt  fich  ein  vorwiegend  male- 
rifchesBeftreben  in  feinen  Kompositionen:  in  der  Anordnung  feiner  Re- 
liefs, in  den  Verkürzungen,  in  der  großartigen  Bewegung,  in  derDar- 
ftellung  der  auf  dashöchfte  gefteigertenLeidenfchaften,  dabei  eine  er- 
ftaunliche  Beweglichkeit  und  Spannkraft  der  bildnerifchen  Phantafie. 
Zu  feiner  vollen  Eigentümlichkeit  gelangte  Giovanni  erft  nach 
längerem  Zufammenarbeiten  mit  feinem  Vater.  Schon  im  Jünglings- 
alter durfte  er  für  halben  Gefellenlohn  1266—68  an  der  Kanzel 
f  zu  Siena  mitarbeiten.  Die  reichere  Szenierung,  die  lebensvollere 
Auffaffung,  die  in  diefem  Werke  gegenüber  der  Kanzel  zu  Pifa 
hervortritt,  dem  rückwirkenden  Einfluffe  des  Sohnes  auf  den  Vater 
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zuzufdireiben,    ift  jedoch   bei   dem  Alter  des    erfteren  unftatthaft; 
vielmehr  war  es  die  hier  hervortretende  Richtung  des  Niccolö,  an 
der  der  Sohn  fich  entwickelte   und  allmählich  feinen  eigenen  Stil 
herausbildete.     An    dem    zweiten   großen  Werke,    an  dem   beide 
Künftler  gemeinfam  genannt  werden,  dem  Brunnen  auf  dem  Dom-  a 
platje  zu  Perugia  (1278—80),  dürfen  wir  dem  Sohne  den  größeren 
Anteil  zufchreiben  (der  ardiitektonifche  Aufbau  von  flrnoffö).   Die 
zahlreichen  biblifchen,  allegorifchen  und  parabolifchen  Relieffiguren 
zeichnen    fich    durch    lebendige    Bewegungsmotive    und    glückliche 
Anordnung  im  Räume  aus;   geringeren  Wert  hat  die  noch  etwas 
fchwankende  plalHfche  Behandlung.     Die  Arbeiten  von  Vater  und 
Sohn,  der  eine  im  Abfchlufle  feiner  Kunft,  der  andere  in  jugend- 
licher, zum  Teile  noch  fchüchterner  Ausbildung  feines  Charakters, 
find  meift  deutlich  unterfcheidbar.    Die  Bronzegruppe  von  drei  b 
Nymphen  auf  der  Spitje  ift  von  einem  gewiflen  TloJJb  aus  Perugia, 
unter  Giovannis  Einfluß,  wohl  felbft  nach  einem  Modelle  desfelben 
(von  Roflb  felbft  die  Bronzeober fch welle  am  rechten  Seitenfchiff-  c 
portale  des  Doms  von  Orvieto).  Im  Mufeum  der  Univerfität  d 
von  Giovanni  zwei  männliche  Figuren  vom  Brunnen,    namentlich 
der  Erzengel  Michael  groß  in  der  Bewegung. 

Die   beiden   charakteriftifchen   Hauptwerke   Giovannis    find   die 
Kanzel  in  S.  Andrea  zu  Piftoja  und  die  ehedem  im  Dome  zu  e 
Pifa  errichtete;  jene  1301  voll.,  diefe  gleich  danach  beg.,  aber  erft 
1310  voll.    Beide  find  im  Aufbaue,  in  der  Anordnung  und  in  den 
Darftellungen  fehr  verwandt;  die  Überrefte  der  Domkanzel  jetjt 
im  Mufeo  Civico  zu  Pifa  (alte  Sakriftei  von  S.  Francesco)  ver-  f 
einigt  (auch  die  tragenden  Figuren  im  Campofanto  gehören  zur  g 
alten  Kanzel,  ebenfo  die  Zwickelfiguren  von  Propheten  an  der  jetzigen 
im  Dome;  zwei  der  urfpr.  neun  Reliefs   —   das  eine  mit  der  Ver-  h 
kündigung  und  Heimfuchung  Maria,  der  Geburt  und  Namengebung 
des  Täufers,  das  andere  mit  den  Verdammten  aus  dem  Jüngften 
Gerichte  —  find  je^t  an  den  Orgelbaluftraden  im  Dome  einge-  i 
laflen).   In  der  flüchtigen  Ausführung  bekundet  fich  die  Hand  von 
Schülern    und    Handlangern    {„Sernardus  capuf  magisfrorum  ta- 
pidum")   in   noch   größerem  Maße   als   bei   der  Kanzel  zu  Piftoja. 
Giovannis   dramatifches   Talent    zeigt  fich   namentlich   in  den  mit 
Vorliebe  gewählten  bewegten  Kompofitionen:  in  der  Kreuzigung, 
im  Jüngften  Gerichte  und  zumal  im  Kindermorde.   Der  künftlerifche 
Genuß  an  der  leicht  und  großartig  geftaltenden  Phantafie,  an  dem 
ergreifenden   Ausdrucke,    der  feinen  Naturbeobachtung  wird   nur 
noch  durch  Flüchtigkeit  und  Fehler  der  Ausführung,  ftillofe  Über- 
häufung der  Kompofitionen  und  Übertreibung  des  Ausdruckes  be- 
einträchtigt.   Bei  den  ruhigeren  Darftellungen  und  manchen  Einzel- 
figuren, namentlich  an  der  Kanzel  zu  Piftoja  (man  vgl.  den  Aaron 
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und  die  Sibyllen,  an  denen  fidi  Michelangelo  begeifterte!)  ift  der 
Künftler  zugleich  glücklicher  in  den  VerhältnifTen  und  feiner  in  der 
Durchfuhrung.     (Die    ihm    neuerdings    zugewiefene    Statue    des 

ah.  Andreas  in  der  Portallünette  feiner  Kirche  zu  Piftoja  ift  viel- 
mehr von  einem  pifaner  Schüler.)  —  In  einer  altern,  ziemlich  matten 

b  Arbeit  in  Piftoja,  dem  von  drei  Tugenden  geftütjten  Taufbecken 
in  S.  Giovanni  fuorcivitas,  erfcheint  Giovanni  noch  dem  Vater 
verwandt,  wenn  fie  nicht  vielmehr  nur  aus  der  Werkftatt  flammt. 
—  Auch  die  derb  und  breit,  aber  groß  gehaltenen  Propheten  und 

c  Sibyllen  an  Giovannis  Faffade  des  Domes  von  Siena  (foweit 
fie  alt  find)  gehören  dem  Künftler  an  (feit  1284—98).  Darunter 
befonders  hervorragend  die  Sibylle  an  der  Ecke  der  Südfeite  und 
der  oberfte  Prophet  links. 

Von  den  verfchiedenen  Grabmonumenten,  die  auf  Giovanni 
zurückgeführt  werden,   ift  nur  eines  charakteriftifch  für  Giovanni: 

d  das  jefyt  in  einigen  großartigen  Überreifen  im  Pal.  Bianco  zu 
Genua  fchlecht  aufgeftellte  Grabmal  der  Margareta  von  Brabant, 
Gemahlin  Kaifer  Heinrichs  VII.  (f  1311).  (Die  zwei  Engel  rechts 
und   links   von   der   Gruppe   find  Werkftattarbeit.)     Das    Grabmal 

e  Benedikts  XI.  (f  1304)  in  S.  Domenico  zu  Perugia—  dem  Mo- 
numente Braye  Arnolfos  im  Aufbaue  verwandt  —  ift  eine  fchwäcfa- 
liche  Arbeit  von  fienefifcher  Art  (Nachfolger  ßor.  7flaitanis);  viel 
belebter  in  Formen  und  Ausdruck  ift  das  Denkmal  der  Heiligen  in 

f  S.  Margherita  zu  Cortona  (1362)  von  Tlngeto  und  Trancesco 
di  "Piefro  aus  Cortona.     Der  Reft  (Vorderwand)   des   Sarkophags 

g  des  h.  Actus  im  Dome  zu  Piftoja  (innere  Faffadenwand ,  1337) 
mit  drei  Szenen  feiner  Legende  flammt  von  einem  begabten 
Schüler   Giovannis  (Tlgoftino  und  flgnoto  da  Siena?).    Der  Altar 

b.  im  Dome  zu  Arezzo,  unglücklich  und  nüchtern  im  Aufbaue  und 
kleinlich  in  der  Arbeit  der  zahlreichen  kleinen  Reliefs  aus  dem 
Leben  der  Maria  und  der  Stadtheiligen,  wurde  1369—75  von  den 
Florentinern  ffiovanni  di  Trancesco  Tefti  und  Seffo  di  Trancesco 
ausgeführt.     Der  erftere   nennt  fidi  auch   am  Altare  Dragomanni 

i  in  S.  Domenico  zuArezzo;  dem  leereren  gehört  die  (fälfchlich 

k  dem  Giovanni  Pilano  zugefchriebene)  Madonna  im  Mufeum  dafelbft. 
Die  Tätigkeit    des  Künftlers    in  Norditalien    ift  durch   die   be- 

1  zeichnete  Madonnenftatue  in  der  Arena  zuPadua  beglaubigt 
m  (um  1305).     Auch  die   zwei  Leuchterengel  zu  Seiten  der  Madonna 

n  und  das  lebensgroße  Standbild  des  Stifters  Scrovegni  find  von 

o  feiner  Hand,  während  das  Grabmal  des  letjteren  (f  1336)  erft  nach 
1350  durch  feine  Söhne  errichtet  und  jüngft  als  Arbeit  des  flndreoto 
de  Sanfis  aus  Venedig  erkannt  wurde. 

Die    Madonnenftatue    in   Padua,    die   Statuette    in    der  Capp. 

P  della  Cintola  im  Dome  zu  Prato  (Marmor,  c.  1275,  ein  Abguß 
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in  der  Sakriftei),    die   bezeichnete  Madonna   über  der  Pforte  des 
Battiftero  zu  Pifa  (1304,   zwifchen  zwei  Heiligen  und  dem  Do-  a 
nator,  die  von  Schülerhand  herrühren)  und  die  Halbfigur  der  Maria 
mit  dem  Kinde  im  Campofanto  zu  Pifa  (um  1285—90)  erfcheinen  b 
als  wefentlich  eigenhändige  Arbeiten  des  Meifters.  Eine  im  kleinften 
Maßftabe  aus  Elfenbein  gearbeitete  Maria,  die  das  die  Weltkugel 
tragende  Kind  mit  beiden  Armen  hoch  emporhebt,  in  der  Sakriftei 
des  Domes  zu  Pifa,  ift  eine  beglaubigte  Arbeit,  von  1299.    Von  c 
einer    Gruppe    der    Madonna    zwifchen    der    knieenden    Pifa    und 
Kaifer  Heinrich  VII.  hat  fich  im  Campofanto  zu  Pifa  die  Figur  d 
der  Pifa  in  verftümmeltem  Zuftande  erhalten   (fie  ftand  über  der 
Domtür    gegenüber    dem   Campofanto).     Die    ihm    zugefchriebene 
Madonna  imMufeoCivico  zu  Turin  ift  nur  Schülernachahmung  e 
{Tino  da  Camaino?).  Ebenfo  hat  die  Madonnenftatuette  im  Mufeum 
zu  Arezzo  nichts  mit  Giovanni  zu  tun  (Seffo  dt  Francesco?).    Un-  f 
mittelbar  unter  feinem  Einflufle  entftand  die  in  ein  Tondo  gefaßte 
Madonna  im  Dommufeum  zu  Empoli.   Sehr  charakteriftifche  Ar-  g 
beiten  im  Stile  des  Meifters  find  zwei  Giganten  als  Träger  des  Por- 
tals der  Kirche  von  San  Quirico  (zw.  Siena  und  Pienza,  1298);  ein  b. 
Werk  feiner  Schule  ift  die  Marmorftatue  des  h.  Petrus  in  Caftel-  i 
fr  an  co  (bei  Empoli,  im  Hofe  der  Canonica),   wie   auch  die  Ma- 
donna im  Dome  von  Pietrafanta  (Sakriftei,  als  S.  Lucia  verehrt),  k 
Die  leijte,  urkundlich  bezeugte  Arbeit  Giovannis  ift  der  fiorentinifche 
Giglio  an  der  Außenfeite  von  Porta  Romana  zu  Florenz  (1331).  1 

Ift  fchon  an  den  meiften  Werken  Giovannis  von  größerem  Um- 
fange   eine    mehr    oder  weniger  ftarke   Teilnahme  von   Schülern 
anzunehmen,    fo  find  eine  Anzahl  anderer  ihm  gewöhnlich  zuge- 
lchriebener  Werke,  zum  Teil  fchon  nach  der  Zeit  ihrer  Entftehung, 
ausfchließlich  der  Schule  oder  Nachfolgern  des  Meifters  zu- 
zufchreiben.    Dahin  gehören  der  teilweife  fehr  rohe  bildnerifche 
Schmuck  an  der  Domfaffade  wie  am  Battiftero  zu  Pifa,  die  m 
Madonna   zwifchen  Heiligen  in   einem  Baldachin  über  einer  Türe 
des   Campofanto   und   die    zum   Teil    recht   tüchtigen    Statuen  n 
an   der  Außenfeite  von   S.  M.  della  Spina  zu  Pifa,   deren  Bau  o 
erft    kurz    nach    des  Meifters  Tode   begann.     Ferner  die   zu  zwei 
Beichtftühlen  umgewandelten  Refte   einer  Kanzel  in   S.  Michele.p 
wovon   vier  Relieftafeln    in   die  Orgelbaluftraden    im  Dome  ein-  q 
gelaffen,    vielleicht  das  Werk  des  S.  409  i  genannten  "Bernardus. 

Alles  in  allem  gerechnet,  ift  Giovanni  der  einflußreichfte  Künftler 
feiner  Zeit  gewefen.  Ohne  ihn  hätte  es  keinen  Giotto  gegeben, 
oder  doch  einen  andern  und  befangeneren.  Giotto  verdankte  ihm 
gewiß  mehr  als  feinem  Lehrer  Cimabue.  Sein  Einfluß  machte  fich 
durch    feine    umfaflende  Tätigkeit    rafdi   in   ganz  Italien   geltend, 
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und  aus  feiner  Kunftrichtung  gehen  an  den  beiden  Hauptorten 
Toskanas,  in  Florenz  und  Siena,  eine  Anzahl  felbftändiger  Meifter 
hervor,  die  die  pifaner  Bildnerfchule  befchließen  und  zugleich  die 
italienifche  Gotik  auf  ihre  Höhe  und  zu  ihrem  Abfchlufle  bringen. 
Indem  fie  zugleidi  über  Toskana  hinaus  in  Süd-  und  Norditalien  tätig 
find,  geben  fie  auch  hier  den  Anftoß  zu  einer  wefentlich  auf  Gio- 
vanni Pifanos  Vorbilde  bafierenden  lokalen  bildnerifchen  Tätigkeit. 
In  Florenz  galt  bisher  Giotto  als  der  Begründer  einer  fpezi- 
fifch  florentinifchen  Bildnerfchule.  Aber  fchon  vor  ihm  waren  ver- 
fchiedene,  bisher  nicht  beachtete  Künftler  in  Florenz  tätig,  die 
noch  ftärker  als  Niccolö  Pifano,  ihr  Vorbild  und  vielleicht  felbft 
Lehrer,  fich  an  die  Antike  anlehnten  und  Arnolfo  weit  übertrafen. 
Außer  den  Reften  eines  Grabmals  in  Privatbefit(  find  das  groß 
gehaltene  Relief  der  Frauen  am  Grabe  im  Refektorium  von  S. 
a  Croce,  zwei  kleine  Reliefs  mit  Engeln  außen  an  der  Nord  wand 
diefer  Kirche,  das  Reitermonument  des  Guglielmo  Amerighi  im 
b  Hofe  der  Annunziata  (1289),  die  geringere,  fteife  Koloffalftatue 
c  Papft  Johann  XXII.  im  Dome  (1323,  irrtümlich  Bonifaz  VHI.  gen.), 
d  fowie  das  treffliche  Georgsrelief  an  der  Porta  S.  Giorgio  (um 
1285)  die  dürftigen  Uberrefte  aus  den  Werkftätten  diefer  Künftler,  die 
Giotto  unmittelbar  vorangingen.  Für  die  florentiner  Plaftik  war 
fodann  §ioffo  (1267?  — 1337)  nicht  nur  durch  den  neugeftaltenden 
Einfluß,  den  feine  malerifchen  Schöpfungen  auf  die  gefamte  Kunft 
Italiens  ausübten,  maßgebend,  fondern  man  gibt  ihm  auch  eine 
eigene  bildnerifche  Tätigkeit.  Gelegentlich  des  Baues  des  Cam- 
e  panile  zu  Florenz,  den  er  1334  begann,  foll  er  die  beiden  untern 
Stockwerke  jedes  mit  einem  Kranze  von  Reliefdarftellungen 
in  kleinen  vier-  und  fechsfeitigen  Feldern  gefchmückt  haben.  Nach 
Ghibertis  Zeugnis  hat  er  einige  eigenhändig  ausgeführt,  weitaus 
der  größte  Teil  ift  jedoch  erft  nach  feinem  Tode  (im  Jan.  1337) 
durch  flndrea  'Pifano  und  defTen  Schüler  nach  eigener  und  Giottos 
Erfindung  gearbeitet.  Kompofition  und  plaftifcher  Sinn  erregen 
hier  faft  geringeres  Interefle  als  der  Inhalt,  der  eine  Art  von 
Enzyklopädie  alles  profanen  und  heiligen  Tuns  der  Menfchen  zu 
geben  fucht.  Bei  Anlaß  der  Malerei  werden  wir  auf  die  An- 
fchauungsweife  zurückkommen,  die  dergleichen  Aufzählungen  in 
der  damaligen  Kunft  (wie  fchon  am  Brunnen  von  Perugia  und  früher 
in  den  Bildwerken  des  Battiftero  zu  Parma)  hervorrief.  Jede 
Kunftepoche  braucht  einen  Gedankenkreis  diefer  Art,  an  dem  fich 
die  Form  entwidteln  und  äußern  kann,  und  der  zugleich  an  fich 
ein  bedeutendes  kulturgefdiichtlicfaes  Zeugnis  ift.  Manche  überfchä^en 
ihn  wohl  auch  und  legen  eine  Tiefe  hinein,  die  nicht  darin  ift. 

Bei  diefem  Anlafle   eine  Bemerkung  über  den  Unterichied  der 
chriftlicfaen  und  der   antiken  Symbolik  überhaupt.     Die  chriftliche 
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ift  nicht  volkstümlichen  Urfprunges,  nicht  mit  der  Religion  und  mit 
der  Kunft  von  felbft  entftanden  wie  die  antike,  fondern  durch  Kom- 
bination und  Abftraktion  Gelehrter  und  WiiTender  aus  den  ver- 
fchiedenften  Stellen  der  Bibel  gewonnen.  Schon  deshalb  hat  fie 
nur  eine  bedingte  Gültigkeit  in  der  Kunft  erreicht.  Nun  kam  aber 
noch  aus  der  gelehrten  Theologie  und  Philofophie  ein  ftarkes 
Kontingent  abftrakter  allegorifcher  Begriffe  hinzu,  die  ebenfalls 
von  der  Kunft  eine  finnliche  Belebung  verlangten.  Schon  im  Alter- 
tume  kommt  ähnliches  vor,  aber  anfpruchslofer  und  weniger  buch- 
mäßig. Wenn  man  aber  inne  wird,  welchen  heiligen  Ernft  und 
welche  Treue  Giotto  und  die  Seinen  diefem  Gedankenkreife  wid- 
meten, fo  bleibt  kein  Zweifel,  daß  fie  davon  überzeugt  und  be- 
glückt waren.  Die  Gegenftände  find  zeitlich  bedingt,  wenn  nur  das 
Gefühl,  das  die  Künftler  daran  knüpfen,  ein  unendliches  ift! 

Der  Vergleich  der  Reliefs  am  Campanile  mit  den  verwandten 
Bildwerken  des  Niccolö  und  Giovanni  Pifano  am  Brunnen  von 
Perugia  zeigt  den  großen  Schritt,  den  nach  fünfzig  Jahren  die 
italienifche  Kunft  vorwärts  gemacht  hatte:  Einfachheit  und  Ge- 
fchloflenheit  der  Kompofition,  Tiefe  und  Kürze  des  Ausdrucks, 
Reichtum  der  Erfindung,  Wahrheit  und  Mäßigung  in  der  Bewegung 
und  in  den  Verhältniflen  zeichnen  diefe  kleinen  anfprucfaslofen 
plaftifchen  Darftellungen  von  meift  nur  einer  Figur  in  einer  ähn- 
lichen Weife  aus  wie  die  großen  Freskenzyklen  Giottos.  Auch  die 
Richtigkeit  der  Proportionen  wie  die  Sauberkeit  der  Marmorarbeit 
find  diarakteriftifch  für  Andrea  Pifano. 

Flndrea  dt  Vgofino  72ini  "Pifano  (geb.  1273  zu  Pontedera,  1299 
bis  1305  vielleicht  Gefelle  des  Giovanni  am  Dome  zu  Pifa,  dagegen 
an  der  Mad.  della  Spina  nicht  beteiligt,  1336—43  Bauleiter  am 
Campanile  zu  Florenz,  1347  und  1348  Dombaumeifter  in  Orvieto, 
wo  ihm  irrtümlich  die  Madonna  über  dem  Portale  zugefchrieben 
v/ird,  -j-  1348)  übertrug  das  Darftellungsprinzip  Giottos,  unter  deffen 
nachdem  EinflufTe  er  arbeitete,  mit  wahrhaft  hohem  Bewußtfein 
in  die  bedingteren  Formen  der  plaftifchen  Kunft.  Von  ihm  ift  die 
eherne  Südtür  am  Baptifterium  zu  Florenz  (modelliert  1330,  a 
gegoften  durch  den  Venezianer  ßeone  d'  ffvanzo,  aufgeftellt  1336) 
mit  den  Gefchichten  Johannes  des  Täufers.  Hier  ift  ein  Fortfchritt 
auch  über  Giovanni  hinaus;  zwar  wird  deflen  Detailbelebung  fchon 
des  kleinern  Maßftabes  wegen  nicht  erreicht,  allein  die  Grenzen 
des  Reliefs  find  hier  viel  richtiger  erkannt  und  feftgehalten.  Es 
ift  vielleicht  die  reinfte  plaftifcfae  Erzählung  des  ganzen  gotifchen 
Stiles;  Andrea  gibt  das  Seinige  wunderbar  in  wenigem,  mit  dem 
ficherften  Gefühl  deflen,  was  in  diefer  Gattung  überhaupt  zu  geben 
war,  während  Giovanni  mit  feinem  Reichtume  fich  überftürzt  hatte. 
Die  Heimfuchung,  die  Enthauptung,  die  Überreichung  des  Hauptes 
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(bloß  zwei  Figuren),  die  Grabtragung,  die  Grablegung  des  Johannes 
lind  Motive  von  einfachfter  Schönheit.  Die  acht  theologifchen  und 
moralifchen  Tugenden  in  den  untern  Feldern  können  ebenfalls  in 
ihrer  Art  einzig  heißen,  vor  allem  die  Figur  der  „Hoffnung".  — 
Wegen  ihrer  Übereinftimung  mit  diefen  Reliefs  find  die  trefflich 
durchgeführten,  edlen  Marmorftatuetten  des  fegnenden  Chriftus 

a  und  der  h.  Reparata  im  Mufeo  dell' Opera  als  Werke  des 
Andrea  in  Anfpruch  genommen,  laffen  aber  einen  jüngeren  Meifter 
vermuten.  Nahe  fleht  ihm  das  auffallend  feine  Relief  des  h.  Martin 

b  zu  Pferde  an  S.  Martino  zu  Pifa.    Als  Arbeit  der  Werkftatt  ift 

c  eine  Reihe  im  Mufeo  Nazionale  zerffcreuter  Statuetten  zu  nennen. 
Ebendort  auch  die  einft  über  Porta  Romana  thronende  Madonna 

d  zwifchen  Petrus  und  Paulus  von  'Paofo  dz  711°  §iovanni  (1328),  — 
ein  Nachklang  des  Stils  des  „Cecilienmeifters".  (Die  Statuen  für 
die  Domfafldde  von  1357,  jetjt  am  Beginne  der  Allee  nach  Poggio- 

e  Imperiale  vor  Porta  Romana  (f.  S.  435  c),  fowie  die  fechs  Engel- 

f  ftatuetten  in  Villa  Caftello,  ebendaher,  find  nicht  von  Andrea; 
drei  davon  find  fo  vorzüglich  und  monumental  konzipiert,  daß  man 
fie  Orcagna  zuteilen  möchte.    In  diefe  letjtere  Reihe  gehören  auch 

g  zwei  Engel  im  Hemicycle  des  Boboligartens   und  eine  Pro- 

h  phetenftatue  in  Villa  Petraja  [Terrafle].) 

Andrea  hatte  zwei  Söhne,  die  feiner  Kunft  folgten.  Der  jüngere, 
Tommafo  "Pifano  (•{•  nach  1371),    erfcheint   in    einem  bezeichneten 

i  Tabernakel  am  Altare  von  S.Francesco  zu  Pifa  nur  als  ein 
mäßiger  Künftler:  kleinlich,  ohne  feineren  Sinn  für  Anordnung 
und  ohne  Verftändnis  für  Form.  Ihm  gehört  auch  die  Votiv- 
tafel    mit    dem    knienden  Ehepaare  Upezinghi-Gherardesca    im 

k  Campofanto    (die  dazu   gehörige   Halbfigur  Chrifti,    jefjt  in 

l  S.  Cecilia,  für  ihn  zu  gut  und  eher  von  7?ino). 

Eigenartiger  ift  der  ältere  Sohn  7?ino  'Pifano  (f  vor  1368,  an- 
geblich fchon  der  Gehilfe  des  Vaters  an  den  Türen  des  Battiftero, 
in  Orvieto  1349  kurze  Zeit  Leiter  des  Dombaus,  dann  in  Pifa). 
An  die  Stelle  der  fchlichten  Größe  und  Anmut  in  den  Werken  des 
Vaters  tritt  beim  Sohne  ein  mehr  genreartiger  Zug,  der  am  an- 
mutigften    in   verfchiedenen  Madonnen  zum  Ausdrucke  kommt. 

m  So  in  der  hoch  oben  im  rechten  Querfchiffe  von  S.  M.  Novella 
zu  Florenz  angebrachten,  bezeichneten  Statue,  ferner  in  der  Halb- 

n  figur  einer  Madonna,  die  das  Kind  laugt,  in  S.  M.  della  Spina 
zu  Pifa  und  in  der  Madonna   zwifchen  Heiligen   auf  dem  Altare 

o  diefer  Kirche.  Auch  das  Mufeo  Municipale  in  Orvieto  befitjt 
eine  charakteriftifche  Madonnenstatuette  (1349)  von  feiner  Hand. 
Sehr  nahe  fleht  ihm  auch  die  Holzftatue  des  Engels  Gabriel  eben- 

P  dort,  während  die  derbere  Annunziata  von  andrer  Hand,  viel- 
leicht 'Rgofiino  und  TJgnoto  da  Siena  ift.    (Auf  die  Verwandtfchaft 
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der  Madonna  über  dem  Grabmale  Cornaro  [f  1367]  im  Chore  a 
von  S.  Giovanni   e   Paolo    zu  Venedig    mit   der  Ninos    in  S.  b 
M.  Novella,  wie  auf  die  der  Apoftel  daneben  mit  der  Schule  des 
Andrea  Pifano   ift  neuerdings  hingewiefen.)   —  In  Pifa   außerdem 
in    S.  Caterina    ein    reiches,    in  der  Anordnung    klares,    in  der  c 
Durchführung  der  Reliefs  wie  der  Einzelfiguren  tüchtiges  Grab- 
monument  des  Erzbifchofs  Simone  Salterello  (f  1342),  fowie  die 
Marmorfiguren  der  Maria  und  des  trefflichen  Engels  Gabriel 
in  der  Kapelle  rechts  vom  Chore.     (Eine   zweite,    geringere  Ver-  d 
kündigung  [Holz]  aus  S.  Francesco  im  Mufeo  Civico.)    Jüngft  ift  e 
die  Statue  eines  h.  Bifchofs  von  ihm  (bez.)   in  S.  Francesco  zu 
Oriftano    bei   Cagliari    zum   Vorfcheine    gekommen.     Audi   die  f 
Marmorftatuette  der  Madonna  in  S.  Anfano  bei  Fiefole  ift  eine  g 
reizvolle  Arbeit  Ninos.   Die  Durchbildung  des  Details,  namentlich 
die   faubere  Politur  ift  ihm  wie   keinem   andern  Pifaner  Meifter 
eigen.     Einem  Nachfolger  aus  feiner  Werkftatt  gehört  der  fchöne 
CrucifixusinS.  MicheleinBorgo  an  (1390);  einem  nicht  näher  h 
zu  beftimmenden  Künftler  der  Schule   die  beiden  Verkündigungs- 
ftatuen   (in  Marmor)    des   Baptifteriums    zu    Carrara,    einem  i 
zweiten  die  treffliche  Marmormadonna  im  Mufeo  Civico  zu  Pifa  k 
(SaalXII,Nr.l4,  vom  Mittelgiebel  der  Madonna  della  Spina,  um  1380). 
Während  Andreas  Söhne  das  Feld  ihrer  Tätigkeit  in  Pifa  fin- 
den, entfteht  in  Florenz  eine  Reihe  von  Kunft werken,  die  ihrem 
Charakter  nach  gleichfalls  der  Schule  und  Nachahmung  des  Andrea 
Pifano  angehören,  bei  denen  aber  nur  für  einzelne  fleh  die  Namen 
der  Meifter  nachweifen  laßen.    Dahin  gehört  eine  Anzahl  Grab- 
monumente  und  Statuen  in  S.  M.  Novella,  in  S.  Croce,  im  1 
Dome,  im  Mufeo  des  Domes  und  am  Campanile.  Bemerkens-  m 
wert  ift  darunter  die  etwas  ausdruckslofe,  aber  fonft  tüchtige  Ma- 
donna zwifchen  zwei  Engeln  über  der  zweiten  füdlichen  Domtüre  n 
von  'Piero  di  §iovanni  Vedesco  (f.  S.  435a);  ferner  am  Campanile  o 
die  vier  Statuen  der  Südfeite,   von  denen   drei   dem  Maler  7Tlea, 
die  vierte   dem  Maler  §iottino  zugefchrieben  werden.     Auch  der 
Taufftein  im  Battiftero   (aus  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrh.,  P 
zwei  Reliefs  1371   hinzugefügt),    fowie   das  Weihwafferbecken  q 
im  Dome  gehören   unter  diefe  zwar  recht  fleißigen,   aber  wenig 
erfreulichen  Werke,  die  ohne  individuelle  Belebung  und  ohne  eigene 
Beobachtung  der  Natur  in  mehr  oder  weniger  ftillofer  Weife  von 
den  Traditionen  des  Andrea  Pifano  und  des  Giotto  zehren.   In  die 
Reihe  diefer  Arbeiten,  aber  mit  ftärkeren  Anklängen  an  Pifanifches, 
gehört  auch  das  wenig  bedeutende  Taufbecken  der  Sakriftei  im  r 
Dome  zuVolterra.   —  Auch  die  Werke  des  Lombarden  'Htßerfo 
di  Tlrnotdo   machen  hiervon  keine  Ausnahme.     Erhalten  find  von 
ihm  der  Altar  im  Innern  des  Big  all o   (eine  Madonna  zwifchen  s 
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a  zwei  Engeln,  voll.  1364),  fowie  das  Relief  der  Madonna  außen, 
dem  Battiftero  gegenüber  (1361). 

Eine  neue  Phafe  der  Entwicklung,  den  Abfdiluß  des  gotifdien 
Stils,  führt  in  Florenz  der  auch  als  Maler  hervorragende  flndrea 
dt  Cione,  gen.  'Hrcagnoto  oder  gewöhnlich  örcagna  (1329—68),  her- 
bei.   Sein  einziges  beglaubigtes  plaftifches  Werk,  das  auf  uns  ge- 

b  kommen,  ift  das  bekannte  Tabernakel  in  Orfanmichele,  voll- 
endet 1359.  Schon  fachlich  bieten  die  Skulpturen  desfelben  ein 
hervorragendes  Interefle  als  Inbegriff  deflen,  was  fich  von  kirch- 
licher Symbolik  in  einem  Kunftwerke  zufammenftellen  ließ.  In 
plaflifcher  Beziehung  tragen  fie  ein  ähnlich  großes  Stilgepräge  wie 
die  Fresken  des  Meifters,  der  mehr  noch  auf  Giotto  als  auf  Andrea 
Pifano  zurückgeht  und,  obgleich  er  fie  nicht  völlig  erreicht,  doch 
einen  Schritt  über  beide  hinaus  tut.  Ernft  und  Größe  der  Auf- 
faflung,  Klarheit  und  Lebendigkeit  der  Darfteilung  find  ihm  mit 
feinen  Vorgängern  gemeinfam;  der  ftrenge,  felbft  herbe  Zug  in 
den  Geftalten  des  Giotto  ift  auch  ihm  eigentümlich;  in  der  Detail- 
bildung, foweit  er  felbft  Hand  anlegt,  kommt  er  dem  Andrea  Pi- 
fano nahe,  im  Verftändnis  der  Formen  übertrifft  er  ihn;  im  Gegen- 
fatje  gegen  die  Reliefs  am  Campanile  und  namentlich  an  der  Pforte 
des  Baptifteriums  ift  fein  Stil  ein  rein  malerifcher.  Daher  ift  er 
in  der  Kompofition  reicher,  in  der  Bewegung  und  im  Ausdrucke 
mannigfaltiger  und  naturaliftifcher,  fo  daß  er  (ähnlich  wie  Giovanni 
Pifano)  in  dem  großen  Relief  des  Todes  der  Maria  felbft  vor 
Überfüllung  und  Verzerrung  nicht  zurückfcheut.  Die  beiden  Bild- 
nifle  hier  (der  Stifter  und  der  Künftler)  find  fchon  individuell  be- 
lebte Geftalten.  Das  Relief  der  Maria  in  der  Herrlichkeit  erinnert 
in  der  herben  Schönheit,  im  Wurfe  der  Gewandung  und  in  tüch- 
tiger naturaliftifcher  Durchbildung  fchon  an  die  gleiche,  um  ein 
halbes  Jahrhundert  jüngere,  berühmte  Darftellung  Nanni  di  Bancos 
am  Nordportale  des  Domes,  der  es  als  Vorbild  diente. 

Nach  der  Verwandtfchaft  mit  dem  Stile  des  Orcagna  galten 
früher  irrtümlich  für  feine  Arbeiten  die  Statuetten  in  den  Fenfter- 

c  füllungen  von  Orfanmichele  (innen  wie  außen),  von  der  Hand 
des  Simone  di  Trancesco  Tatenfi  (1378,    einige   der  modern  er- 

d  festen  Originale  imMufeo  Nazionale),  fowie  die  fleißig  durch- 

e  gebildeten  Medaillons  der  Tugenden  an  der  Loggia  dei  Lanzi, 
die  1383—87  von  ffiovanni  di  Tr.  Tefti,  §iovanni  d'  Tlmßrogio  und 
Jacopo  di  'Piero  §uidi  (f.  S.  435  b  und  436  h)  nach  den  Zeichnungen 
des  TJgnofo  ffaddi  ausgeführt  wurden.  Sim.  Tatenfi  (und  nicht 
Sim.  Ferrucci,   dem  fie  die  Tradition  zufchreibt)   gehört  auch  die 

f  Madonna  mit  Kind,  die  1399  an  Orfanmichele  in  der  Nifche  der 
Medici,  Speziali  e  Merciai  aufgeflellt  wurde  und  je^t  im  Innern 
der  Kirche    an  der  Wand  des   linken  Seitenfchiffs    fteht.  —  Auch 
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die  wefentlich   geringeren  Grabfteine   der  Familie  Acciajuoli  in 
der  Certofa  vor  Porta  Romana  wurden  irrtümlich  dem  Orcagna  a 
zugefchrieben.    Dagegen  fleht  ihm  die   große  Marmorftatue  eines 
mufizierenden   Engels   im   Mufeo   Nazionale   fehr  nahe.     Ge- b 
ringer  die  Verkündigung  in  S.  Croce  (Capp.  Baroncelli).   Von  den  c 
vier  Prophetenflatuen   (mit   aufgefegten   antiken  Köpfen),   die   an 
der  Rückwand  des  Hofes  von  Pal.  Medici  flehen  (von  der  Dom-  d 
fafTade  flammend),  folgen  die  beiden  größern  noch  den  Traditionen 
Orcagnas,  während  die  zwei  kleineren  fchon  auf  die  Anfänge  des 
Quattrocento  deuten  (vgl.  S.  414  e  u.  f,  fowie  S.  435  c  u.  436  a).     Im 
Anfchluffe  an  Orcagna  find  auch  die  Statuen  an  der  Nordfeite  des 
Campanile  entflanden  (irrtümlich  Luca  della  Robbia  zugefchrie-  e 
ben):   zwei  Propheten  und  zwei  Sibyllen,  namentlich  lefjtere  von 
einfach   edler   Gewandung    und   fchönen   Köpfen;    fämtlich    augen- 
fcheinlich  von  derfelben  Hand.    Von  feinem  Stile  berührt  und  ihn 
vorverkündend  erfcheinen  auch  die  zwei  Relieftafeln  mit  dem 
Tode  Maria   und   der   Gürtelfpende,    urfprünglidi   am  Altare   der 
Capp.  della  Cintola  im  Dome   zu  Prato,   jetjt  in  einem  Neben-  f 
räume  der  Kapelle  befindlich,  als  deren  Schöpfer  7?iccofö  dz  Cecco 
und  deflen  Schüler  Sano  gelten  (1354  —  59). 


Wie  in  Florenz,  fo  entwickelt  fich  auch  in  dem  politifch  nach- 
ftrebenden  Siena  während  des  14.  Jahrh.,  angeregt  durch  die 
Tätigkeit  des  Hiccotb  und  mehr  noch  des  ßiov.  'Pifano,  ein  Zweig 
der  von  Pifa  ausgegangenen  Bildhauerfchule,  der  dem  Florentiner 
an  Zahl  der  Künfller  wie  an  Fruchtbarkeit  nichts  nachgibt,  durch  den 
weiteren  Kreis  feiner  Tätigkeit  jedoch  ihn  noch  übertrifft.  In  ganz 
Mittelitalien  wie  in  Neapel  finden  wir  fienefifche  Bildhauer  tätig, 
während  diefelben  Künfller  in  Siena  felbft  meifl  nur  als  Baumeifter 
an  dem  großen  nationalen  Monumente,  am  Dome,  befchäftigt  find. 
An  innerem  Gehalt,  Größe  der  Auffaflung  und  Verftändnis  der 
Form  flehen  freilich  diefe  Bildner  hinter  denen  von  Florenz  viel 
weiter  zurück,  als  die  gleichzeitigen  Maler  Sienas  hinter  den  flo- 
rentiner  Malern.  Denn  was  die  Kunft  Sienas  im  14.  Jahrh.  aus- 
zeichnet, find  wefentlich  malerifche  Qualitäten,  die  fich  in  den 
Bildwerken  teilweife  zu  deren  Ungunflen  geltend  machen.  Breite 
der  Erzählung  und  heitere  Auffaffung  ohne  befondere  Vertiefung, 
Anmut  und  Zierlichkeit  der  Geftalten  ohne  eigentliches  Verftändnis 
der  Form,  faubere  Durchführung  ohne  Größe  und  Energie  der 
Arbeit  find  in  diefer  Epoche  die  diarakteriftifchen  Eigenfchaften 
der  Bildhauer  Sienas.  Ihnen  fehlen  daher  auch  wefentliche  indi- 
viduelle Verfchiedenheiten;  eine  tüchtige  Mittelmäßigkeit  ift  allen 
gemeinfam,  ein  wahrhaft  großer  Künfller  fehlt  aber  unter  ihnen. 

Burdihardt,   Cicerone.     10.  AuH.    IL  Teil.  27 
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Von  den  Gefellen,  die  Niccolb  Pifano  zwifchen  den  Jahren  1266 
und  1268  an  der  Kanzel  im  Dome  befchäftigte,  ließen  fidi  drei, 
ßapo,  Donafo  und  §oro,  dauernd  für  den  Dienft  der  Stadt  gewinnen. 
Als  dann  im  Jahre  1284  Giovannis  Plan  zur  Faflade  des  Domes 
angenommen  wurde,  bildete  diefer  Meifter  bei  deren  Ausführung 
eine  ganze  Sdiule  von  Bildhauern  aus;  daher  wurde  fein  Einfluß 
für  die  Entwicklung  der  fienefifchen  Plaftik  maßgebend. 

Dem  feiner  Zeit  berühmten  Tlamo  di  'Paganeffo ,  einem  Zeit- 
genoffen  Giov.  Pifanos,  wird  die  tüchtige  frei  bewegte  Statue  des 

a  h.  Franz  vom  Portalgiebel  von  S.  Francesco  (je1?t  an  der  1.  Wand 
im  Innern  der  Kirche)  zugefchrieben.  Dann  gehören  ihm  wohl  auch 
die  bedeutenden  Statuen  der  Madonna  zwifchen  den  hh.  Franz  und 

b  Chiara  über  dem  Torbogen,  der  zum  Vorplatje  der  Kirche  führt. 
Von  ßando  di  'Pietro  (•{•  1340),  einem  Schüler  des  Giovanni  Pifano, 
find   keine  Werke  mehr  bekannt.     Um  fo  mehr  ift  uns  von  Tino 

c  di  Camaino  (f  1337)  erhalten.  Zuerft  finden  wir  ihn  in  Pifa  be- 
fchäftigt,  wo  er  1312  an  einem  (verlorenen)  Tauffteine  im  Dome 
und  in  der  von  ihm  erbauten  Capp.  S.  Ranieri  an  einem  jetjt  in 

d  der  Capp.  Ammanati  des  Campofanto  (gegenüber  dem  Eingange) 
befindlichen  Altarrelief  mit  der  Madonna,  der  vom  h.  Ranieri  der 
Stifter  der  Kapelle  empfohlen  wird,  arbeitete.   Im  Jahre  1315  führte 

e  er  das  jetjt  im  Campofanto  aufgeftellte  Monument  Kaifer  Hein- 
richs VII.  mit  der  edlen  Figur  des  Toten  in  liegender  Stellung  und 
den  Relief geftalten  der  elf  Apoftel  aus.  Dazu  gehörte  wahrfchein- 
lich  die  Gruppe  von  fünf  Statuen  (der  fixenden  größeren  des 
Kaifers  und  der  vier  flehenden  kleineren  feiner  Räte)  ebendort. 
Ihre  geringere  Qualität  verrät  die  Hand  eines  Gehilfen  —  viel- 
leicht des  ßupo  di  Francesco ,  Nachfolgers  Tinos  im  Amte  des 
Dombaumeifters.     Dann  arbeitete   er  zwifchen  1315  und  1321  das 

f  Grabmal  des  Kard.  Petroni  im  Dome  zu  Siena  (f  1313).  Auch 
der  tapfere  Verteidiger  von  Florenz  gegen  Heinrich  VH.,  Bifchof 
Antonio  d'Orfo  (f  1321),  ift  durch  ein  Grabmonument  von  Tinos 

g  Hand  im  Dome  zu  Florenz  verewigt  (innere  Faffadenwand,  links 
vom  Hauptportale),  auf  dem  die  Figur  des  Verftorbenen  fixend 
angebracht  ift.     Das  Grabmal   des   Bifchofs   von  Fiefole,  Tedice 

h  Aliotti  (f  1336),  in  S.  M.  Novell  a  (neben  der  Capp.  Rucellai)  wird 
ihm  fälfdilich  zugefchrieben:  es  verrät  entfchieden  florentinifchen 
Urfprung.     Dagegen  hängt   der  Bildfcfamudt   des    Grabmals  Della 

i  Torre  (f  1317)  im  erften  Hofe  von  S.  Croce  enge  mit  dem  am 
Grabmale  Petroni  zufammen.  Wie  Tinos  Nachfolger  feine  Art  zur 
Karikatur  verzerren,   bezeugt  die  Madonna  über  der  Tür  von  S. 

kMichele  in  Pifa  (fälfchlich  dem  Tra  §ugtietmo  zugefchrieben).  — 
Im  Jahre  1324  zog  der  Herzog  Karl  von  Calabrien  Tino  nach 
Neapel,  wo  wir  ihm  weiter  unten  wieder  begegnen  werden. 
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Wie  Tino  fo  hat  auoh  ein  gleichzeitiger  Meifter  §ano  eine  An- 
zahl Grabmäler    gefchaffen.    Von  feiner  Hand   ift   das    Grabmal 
des  Bifchofs  von  Piftoja,  Tommafo  di  Andrea  (7  1303),  und  das  des 
Raniero  Porrina  (-j-  nach  1314)  beide  im  Dome  zu  Cafole  (zwifchen  a 
Siena  und  Volterra),  letjteres  mit  dem  tüchtigen  Standbilde  des  Ver- 
dorbenen. Auch  das  reichfkulpierte  Portal  im  erften  Klofterhofe  von 
S.  Francesco  zu  Siena  (1336)  foll  von  ihm  flammen.   Ein  Meifter  b 
§oro  di  §regorio  nennt  fich  1324  an  der  mit  Statuetten  und  Reliefs 
aus  dem  Leben  des  Heiligen  gefchmückten  Area  di  S.  Cerbone  im  c 
Dome  zu  Maffa  Maritima,   zu  der  einft  auch   die    elf  Apoftel- 
ftatuetten  (jetjt  im  Chore)  gehörten.   Er  ift  wohl  identifch  mit  „Mag. 
Gregorio  deGregorio  de  Senis",  dem  Bildner  desMarmorfarkophags 
des  Bifchofs  Guidotto  deTabiatis  im  Dome  zuMeffina  (1333).  Viel-  d 
leicht  gehört  ihm  auch  der  Sarkophag  des  Bifchofs  Ricciardi  (f  1348) 
im  Dome  von  Piftoja  (auch  dem  §iov.  d'  Tlgoflino  zugefchrieben).  e 

—  Bekannter  ift  ein  Werk,  das  der  Unternehmer  Cetfino  di  Tiefe 
(1334-40  in  Piftoja,  1349  und  1368-74  am  Campofanto,  1360-62 
am  Baptifterium  zu  Pifa,  lebte  noch  1375  in  Pifa)  nach  dem  Ent- 
würfe eines  ungenannten  fienefifchen  Bildners  (cTgoflino  und  ffgnofo 
da  Siena?)  ausführte:  das  Monument  des  rechtsgelehren  Freundes 
Dantes,  Cino  de' Sinibaldi  im  Dome  zu  Piftoja  (1337),  das  für  f 
eine  Reihe  fpäterer  ProfefTorengräber  des  14.  und  15.  Jahrh.  das 
Vorbild  abgegeben  hat  oder  doch  wenigftens  das  ältefte  uns  er- 
haltene Beifpiel  der  Art  ift.  Auf  diefen  ift  der  Verftorbene  in  der 
Regel  im  Relief  auf  dem  Katheder  vor  feinen  Schülern  dozierend 
dargeftellt.  Hier  ift  außerdem  auf  dem  Sarkophage  die  lebens- 
große Statue  des  Rechtsgelehrten  inmitten  der  kleiner  gehaltenen 
Statuen  feiner  Zuhörer  angebracht.  Ein  zweites  von  Cellino  aus- 
geführtes Monument  ift  in  der  Capp.  Amannati  im  Campofanto  g 
zu  Pifa  aufgeftellt:  das  Grabmal  des  Arztes  Ligo  Amannati  (f  1359). 

—  Unter   dem  Einfluffe  Giov.  Pifanos   (mit  ftark  fienefifchem  Ein- 
fchlage)  ftehen  die  Reliefs  an  dem  anfpruchslofen  Taufbecken  des 
Baptifteriums  am  Dome  von  Montepulciano.  Zwei  Heiligen-  b. 
ftatuen  in  letzterem  (1.  Kap.  des  1.  SeitenfdiifFs)  gehören  demfelben 
Künftler  an. 

Eine  ebenfo  umfangreiche  als  bezeichnende  Arbeit  der  Sienefer 
Meifter  diefer  Zeit  ift  das  Monument  des  Bifchofs  von  Arezzo, 
Guido  Tarlati,  im  Dome  zu  Arezzo,  1330  durch  Tlgoftino  di §io-  i 
vanni  und  flgnofo  di  Ventura  voll.  Der  architektonifche  Aufbau 
ift  (als  Nachahmung  kleiner  Elfenbeintafeln)  fehr  unglücklich:  auf 
zwei  Säulen  fteht  eine  große  quadratifche  Tafel,  die  mit  den  in 
Reihen  angeordneten  kleinen  Reliefs  aus  dem  Leben  des  Bifchofs 
bedeckt  ift  und  oben  die  faft  verfch  winden  de,  gleichfalls  nur  im 
Relief  gegebene  Figur  trägt;  ein  fchwerer  Giebel  krönt  das  Ganze. 
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Die  ornamentalen  Details  find  gleichfalls  fehr  gering.  Dagegen 
find  die  reichen  kriegerifchen  Szenen  in  den  durchaus  malerifch 
gehaltenen  Reliefs  fdilicht  und  anfchaulich  gefchildert,  voll  genre- 
hafter  Züge  und  von  fleißiger  Ausführung.  Die  Statuetten  da- 
zwifchen  find  jedoch  meift  kleinlich  geraten.   Den  gleichen  Bildnern 

a  gehört  die  Statue  des  fog.  „Königs  Lothar"  im  Mufeo  Civico  zu 
Arezzo,  fowie  die  drei  Reliefs  vom  Schreine  des  h.  Octavianus  im 

b  Dome  zu  Volterra  (nicht  aber  die  viel  belfern  vier  Tafeln  mit 
Szenen  aus  der  Legende  des  h.  Dolciffimus  dafelbft).  —  Ein  Sohn  des 
Agoftino,  §iovanni,    zeigt  fich  in  einem  bezeichneten  Relief  im 

c  Oratorium  von  S.  Bernardino  zu  Siena  als  ein  kleinlicher  und 
manierierter  Künftler.   Beffer  ift  eine  Madonnenftatue  von  ihm  im 

d  Campofanto  von  Pifa  (über  einem  antikifierenden  Kapitell 
flehend).   Auch  die  Skulpturen  des  Portals  am  r.  Seitenfchiffe  des 

e  Doms  von  Groffeto  find  fein  Werk  und  ebenfo  fleht  feiner  Art  der 

f  Bildfchmuck  am  Portale  des  Langhaustorfo  des  Domes  von  Siena 
nahe.  Eine  der  jüngflen  Arbeiten  diefes  Stils,  in  dem  Kinde  fchon 
von  feiner,  genreartiger  Empfindung,  ifl  die  Madonnenftatue  des 

g  Qiacomo  da  Siena  von  1408,  in  der  Sakriftei  des  Doms  zuFerrara. 

Die  umfangreichfte  Arbeit  der  fienefifchen  Schule,  deren  Aus- 
führung vermutlich  mehrere  Jahrzehnte,  bis  zur  Mitte  des  14.Jahrh. 
und  darüberhinaus,  in  Aufbruch  nahm,  ift  der  Faffadenfchmuck 
h  des  Domes  zu  Orvieto,  der  als  Ganzes  wohl  die  bedeutendfle 
und  einheitlichfle  Leiftung  der  italienifchen  Gotik  genannt  werden 
darf.  Sehr  mit  Unrecht  wird  er  dem  Giovanni  oder  dem  Andrea 
Pifano  oder  beiden  zugefchrieben  und  auch  die  Teilnahme  anderer 
Pifaner  Künftler,  wie  des  Arnolfo  die  Cambio  und  des  Nino  Pifano, 
angenommen.  Der  Charakter  fämtlidier  Relief darftellungen  ift 
durchaus  fienefifch,  und  da  er  zwar  mehrere  Hände,  aber  doch 
einen  gemeinfamen  Zug  zeigt,  fo  dürfen  wir  wohl  in  ßorenzo 
77Iaifani  (geb.  um  1275,  geft.  1330),  dem  Urheber  des  Entwurfs  zur 
Faffade,  deffen  Ausführung  er  1310—30  leitete,  auch  den  Urheber 
des  Relieffchmuckes  fehen  (urkundlich  fein  Werk  find  die  Bronze- 
engel in  der  Lünette  des  Hauptportals).  Jedoch  wird  deffen  Voll- 
endung nach  dem  vorgefchrittenen  Stilcharakter  der  meiften  Skulp- 
turen, die  bereits  die  Kenntnis  von  Andreas  eherner  Pforte  be- 
weifen,  erft  durch  7?iccofö  und  7/Ieo  77ufi  und  feinen  Sohn  Vifate, 
die  ihm  als  Baumeifter  am  Dome  folgten,  und  felbft  durch  noch 
fpätere  Künftler  erfolgt  fein.  An  den  vier  Pfeilern  zwifchen  den 
Portalen  find  im  Relief  die  Schöpfung  und  der  Sündenfall,  die 
Verheißung  durch  die  Propheten,  die  Erlöfung  durch  das  Leben 
Chrifti,  endlich  das  Jüngfle  Gericht  dargeftellt;  und  zwar  find  die 
einzelnen  Szenen   in  wenig  glücklicher  Weife ,   nach  dem  Vorbilde 
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der  bekannten  Darftellung  des  Stammbaums  Chrifti,  von  dem  Geäft 
und  Laubwerk  eines  Baumes  umrahmt,  defTen  Wurzel  im  Sockel 
des  Baues  gedacht  ift. 

Naive,  etwas  breite  und  genrehafte  Erzählungsweife,  lebendiges 
Schönheitsgefühl,  faubere  Durcharbeitung  in  einem  glücklichen  Re- 
liefftil  find  fall  allen  Darftellungen  diefes  in  feiner  Vollftändigkeit 
einzig  daftehenden  Zyklus  gemeinfam.  Mit  diefen  Vorzügen  der 
fienefifchen  Kunft,  die  nirgends  fo  ftark  und  vorteilhaft  zur  Geltung 
kommen,  teilen  fie  aber  auch  deren  fchwache  Seiten:  der  liebliche, 
finnige  Ausdruck  artet  zuweilen  in  Süßlichkeit  und  felbft  Charakter- 
lofigkeit  aus,  und  es  fehlt  an  wahrer  Energie  und  Größe,  wie  der 
Darftellung  Kürze  und  Ernft,  der  Kompofition  Gefchloflenheit,  der 
Formenbildung  gründliches  Studium  der  Natur  mangelt.  In  den 
dünnen,  reich  fließenden  Gewändern  ift  der  Körper  zu  fehr  zur 
Schau  geftellt;  die  Behandlung  des  Fleifches  ift  zu  weichlich, 
Muskel-  und  Knochenbau  treten  zu  fehr  dagegen  zurüdt.  —  Wie 
der  Stil,  wie  die  lange  Tätigkeit  des  Lorenzo  Maitani,  feiner  Söhne 
und  anderer  Sienefen  als  Baumeifter  des  Domes,  fo  weifen  auch 
die  älteften  hiftorifchen  Angaben  über  den  Faffadenfchmuck  des 
Domes  (das  Zeugnis  des  Aeneas  Sylvius  und  das  der  ftädtifchen 
Behörden  von  Orvieto)  auf  fienefifche  Künftler  hin.  (Man  überfehe 
nicht  die  intereflanten  Zeichnungen  für  die  Faflade,  zu  einer  Kanzel 
ufw.  im  Mufeo  Municipale.)  Auch  die  Madonna  in  trono  über  a 
dem  Hauptportale  (Marmor,  früher  fälfdilich  für  die  1348  von 
Tlndrea  'Ptfano  gefdiaffene  Bronzemajeftas  gehalten),  wie  auch  eine 
Madonna  mit  Kind  im  Mufeo  gehören  den  Meiftern  der  Fafladen-  b 
reliefs  an.  Das  Bronzerelief  (zwölf  Apoftel)  des  Architravs  der 
ins  füdliche  Seitenfchiff  führenden  Tür  ift  dagegen  eine  bez.  Arbeit  c 
des  Peruginers  TioJJb  (f.  S.  409  c). 

Dem  Verfalle  der  fienefifchen  Skulptur  im  Ausgange  des  14.  Jahrh. 
gehören  die  Statuen  an  der  Außenkapelle  des  Pal.  Publico  in  d 
Siena  an  (1377—81).  Der  auffallende  Archaismus  der  Gewänder 
z.  B.  erklärt  fich  z.  T.  daraus,  daß  von  den  fünf  Meiftern,  die  fie 
fchufen,  bloß  einer  Bildhauer,  die  andern  Maler  und  Goldfchmiede 
waren.  Der  gleichen  Zeit  gehören  die  zwei  Marmorftatuen  (}jz  leb. 
groß)  der  Madonna  und  des  Ev.Johannes  im  Oratorio  della  e 
Mifericordia  an,  —  bedeutende,  ausdrucksvolle  Arbeiten  pifanifch- 
fienefifchen  Charakters. 


Mit  der  Steinfkulptur  beginnt  auch  die  Goldfchmiedekunft 
in  Florenz  wie  in  Siena  feit  Anfang  des  14.  Jahrh.  einen  großen 
Auffchwung  zu  nehmen.  Ihre  Entwicklung  ift  um  fo  interefldnter, 
da   fie    allmählich   auf  die  Steinfkulptur,    unter  deren  Einfluß  fie 
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fich  rafch  vervollkommnet  (Andreas  eherne  Pforten  am  Battiftero 
wurden  durdi  Goldfdimiede  zifeliert  und  vergoldet),  eine  Rück- 
wirkung auszuüben  beginnt.  Eine  Reihe  hervorragender  Bildhauer 
find  auch  als  Goldfdimiede  tätig,  und  aus  den  Werkftätten  der 
Goldfchmiede  gehen  nicht  wenige  tüchtige  Bildhauer  hervor.  Diefer 
rückwirkende  Einfluß  zeigt  fich  in  günftiger  Weife  namentlich  in 
der  liebevolleren  Durchbildung. 

Die  Zahl  der  erhaltenen  Arbeiten  ift  freilich  aus  diefer  Epoche 
ebenfo  gering,  wie  aus  dem  Quattrocento,  da  in  Zeiten  der  Not 
die  Verführung  zur  Einfchmelzung  edler  Metalle  zu  groß  war.  Doch 
find  gerade  einige  der  prächtigften  und  umfangreichften  Werke, 
filberne  Altäre  oder  Altarvorfäije  erhalten;  freilich  keineswegs 
immer    künftlerifch    befonders    hoch    flehende  Arbeiten.     Der  be- 

a  kanntefte  ift  der  Altar  im  Mufeo  dell' Opera  zu  Florenz,  der 
feine  Vollendung  und  feinen  fchönften  Schmuck  erft  durch  die  Re- 
naiffance  erhielt.  Die  Reliefs  aus  gotifcher  Zeit  (1366—1402)  find 
von  der  Hand  des  ßeonardo  di  Ser  ffiovanni,  "Beffo  di  Seri,  Crifio- 
fano  di  "Paofo  und  7Tlicßete  di  7Honfe.  —  Ganz  in  diefe  Epoche  ge- 

b  hört  der  große  filberne  Altarvorfatj  im  Dome  zu  Piftoja,  der 
1287  beg.  und  1456  voll,  wurde.  Die  mittlere  Tafel  ift  von  der 
Hand  eines  Goldfchmiedes  aus  Piftoja,  flndreadi  Jacopo  ögnaßene 
(1316),  die  Statue  des  Heiligen  in  der  Mittelnifche  von  ffifio  da 
Qifa  (1353);  die  linke  Seitentafel  (1357)  fowie  die  befonders  aus- 
gezeichnete rechte  (1371)  ift  von  florentiner  Künftlern,  'Piefro  di 
ßeonardo  und  ßeonardo  di  Ser  §iovanni,  der  obere  Abfchluß  mit 
Maeftä  und  Engelchören  von  77ofri  di"Bufo  aus  Florenz  und  flffo 
"Braccini  aus  Piftoja  (1395  —  99)  ausgeführt.  —  Eine  ähnliche  Arbeit 
eines  fienefer  Goldfchmiedes   ift  der  namentlich  durch  feine  köft- 

c  liehen  Schmelzarbeiten  ausgezeichnete  Altar  im  Dome  zu  Orvieto, 
von   Zlgoäno  di  TJlaeßro  Vieri  (1337),  von   deffen  Hand  auch  das 

d  fchöne  Reliquiar  im  Mufeo  Municipale  dafelbft  herrührt.  Beide 
Arbeiten  find  denen  der  florentiner  Meifter  im  Aufbaue  wie  in  der 
Farbenwirkung  entfehieden  überlegen. 


Was  in  Pifa  felbft  Gutes  in  diefer  Periode  gefchaffen  wurde, 
war,  wie  wir  fahen,  von  der  Hand  von  Künftlern,  die  unter  dem 
Einfluffe  der  florentiner  Schule  groß  geworden  waren:  fo  nament- 
lich die  Werke  des  Nino  Pifano. 

Ein  gleichzeitiger  pifaner,  aber  der  fienefer  Schule  naheftehender 

Künftler,  §iov.  di  'Bafduccio  (von  1317  bis  1350  nachweisbar),  fertigte 

in  Toskana  zwei  geringe  Werke:  das  Grabmal  Caftruccio  (fl322) 

e  in  S.  Francesco  zu  Sarzana  (ausgeführt  1328)  und  die  Kanzel  im 

fOratorio  dellaMifericordiazuS.Casciano  bei  Florenz.  Später 
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ging  er  nach  Mailand,  wo  er  durch  feine  langjährige  Befchäftigung 
eine  lebhaftere  bildnerifche  Tätigkeit  anregte  und  ihr  den  Stil  der 
pifaner  Schule  aufprägte.    Sein  Hauptwerk,  den  älteren  Arbeiten 
entfchieden  überlegen,  ift  der  Sarkophag  des  Petrus  Martyr  in 
S.  Euftorgio;    die   Figur    des   Heiligen    von  vornehmer  Haltung  a 
und   fchönem  Typus,    dabei  von    außerordentlicher  Durchführung 
(1339).     Einzelne    der    als    Karyatiden    dienenden    Tugendftatuen 
zählen   zu   den   beften  Bildwerken  des  Trecento,    die  Reliefs  da- 
gegen find  von  ungleichem  Wert,  denn  an  ihnen  find  Lombarden 
(Campionefen)   ftärker  beteiligt.     Andere,  wohl  eigenhändige  Ar- 
beiten Balduccios  in  Mailand  find:  die  Verkündigungsftatuen 
und    andere    Refte    vom    Portale    von    S.   M.  di    Brera,    jetjt   im 
Mufeo  Archeologico  (1347),   das  fragmentarifch    im  Pal.  Tri-  b' 
vulzi  erhaltene  Grabmal  des  Azzo  Visconti  (f  1339),  das  Pro-  c 
feflbrengrab  des  Lanfranco  Settala   in   S.  Marco;    ferner    in  d 
S.  Baffano  zu  Pizzighettone  drei  Reliefs  (1330—39,  2.  Kap.  L).  e 
Auch  die  Madonna   mit  den   beiden  Heiligen    zu  ihrer  Seite  über 
dem  Hauptportale   des  Domes  von  Cremona  zeigt  feinen  Stil  f 
(c.  1341),    während    das    Grabmal    des    Bifchofs  Malafpina    in   S. 
Francesco  zu  Sarzana  einem  Nachfolger  angehört.  g 

Pifanifches  Stilgepräge  trägt  ferner  auch  die  außerordentlich 
reiche  ArcadiS.  Agoftino  in  S.  Pier  in  ciel  d'orozuPavia,  h 
beg.  1362,  groß  im  Aufbaue  und  fehr  durchgebildet  in  der  Arbeit, 
die  von  Vafari  irrtümlich  dem  Tlgoftino  und  Tlgnoto  von  Siena,  von 
Cicognara  ohne  Anhalt  den  7IlaJJegne  und  von  Lokalforfchern  dem 
'Bonino  da  Campione  (f.  unten)  zugefchrieben  wird;  auch  hier  hat 
die  lombardifche  Lokalfchule  wefentlichen  Anteil1).  Diefelben 
lombardifdien  Hände  glaubt  man  in  dem  Relief  der  h.  drei  Könige 
im  Querfchiffe  von  S.  Euftorgio  zu  Mailand  (1347)  und  in  dem  i 
Profefforen grabe  Aliprandi  (f  1339)  in  S.Marco  zu  erkennen,  k 

Hauptträger  der  lombardifdien  Trecentofkulptur  find  die  Bild- 
hauer und  Steinmetjen  von  Campione  am  Luganer  See,  die 
Campionefen,  welche  fchon  um  die  Mitte  des  12.Jahrh.  einen  maß- 
gebenden Einfluß  auf  den  Bildfchmuck  des  Domes  von  Modena 
gewonnen  hatten.  Die  Hauptzentren  ihrer  Tätigkeit  im  14.  Jahrh. 
find  Bergamo,  Verona,  Mailand  und  Monza.  In  Bergamo  fchuf 
Zlgo  da  Campione  das  Qefyt  ftark  ergänzte)  Grabmal  des  Gugl. 
Longhi  (f  1319)  in  S.  M.  Maggiore,  dem  auch  das  vortreffliche  1 
Monument  des  Bernardo  de' Maggi  von  1308  im  Alten  Dome  m 
von  Brescia  fehr  nahe  fteht.  —  Hervorragender  ift  die  Tätigkeit 
von  Ugos  Sohn  ffiovanni  da  Campione,  in  deflen  Kunftweife  be- 
fonders  die  reichen  Portale  von  S.  M.  Maggiore   in  Bergamo  n 

1)  Der  untere  Teil  wird  neuerdings  (L.  Jufti,  Jahrb.  1903,  S.  220)  dem  Balduccio 
zugewiefen. 
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einfahren1).  Den  Ausgangspunkt  Meifter  Giovannis  lehrt  in  Ber- 
gamo vor  allem  aber  die  Reihe  feiner  Reliefs  aus  dem  Leben 
Chrifti  in  genrehafter  Auffaflung,  wie  die  überfchlanken  Tugenden 
an  den  äußern  Ecken  des  von  ihm  auch  entworfenen  kleinen  okto- 

a  gonen  Baptifteriums  neben  dem  Dome  (1340)  kennen.  —  Die 
Richtung  des  Giovanni  da  Campione  fpiegelt  fich  dann  auch  an 
einzelnen  Hauptwerken  der  Trecentoplaftik  Veronas,  befonders 

b  an  den  Grabmonumenten  des  Cangrande  dellaScala  (-{•  1329) 
—  mit  vortrefflicher  Reiterftatue   und  hiftorifchen  Reliefs  —  und 

c  des  Maftino  II.  della  Scala  (f  1351)  vor  S.  M.  Antica.  -  Auch 
das  reichfte  der  Scaligergräber,  das  des  Canfignorio,  das  1374 
vollendete  Hauptwerk  des  "Bonino  da  Campione ,  ift  in  feiner  De- 
koration und  in  feinem  Bildfchmucke  für  zahlreiche  Denkmäler  der 
Lombardei  vorbildlich.     Der  gleiche  Künftlername   kehrt  am  Sar- 

d  kophage  des  Folchino  de'Schizzi  (-J-  1357)  an  der  Front  des 
Domes  zu  Cremona  wieder.  —  In  Mailand  zeigt  vor  allem  das 
Grabdenkmal  mit  dem  Reiterbilde   des  Bernabö  Visconti  im 

e  Mufeo  archeologico  (ausgeführt  um  1370)  den  Stil  "Boninos, 
dem  auch  mehrere  Skulpturfragmente  derfelben  Sammlung,  fowie 

f  Sepulkralreliefs  in  S.Marco  und  an  den  Visconti-Gräbern  in  S. 

g  Euftorgio   lieh   anfchließen.    Audi  die  Statue  der  „Boniffima"  an 

h  der  Seitenfront  des  Pal.  del  Comune  in  Modena  gehört  ftiliftifch 
hierher.    Die  bellen  Arbeiten  diefer  Richtung  bieten  das  Fragment 

i  des  Sarkophags  von  Giac.  Boffi,  jetjt  im  Pal.  Borromeo  (bei 
Sign.  Frova),  der  Sarkophag  des  Stefano  Visconti    (erft  um 

k  1359)  in  S.  Euftorgio,  und  vor  allem  das  Relief  über  dem  Denk- 

1  male  des  Salvarino  Aliprandi  (f  1344)  in  S.  Marco.  —  Als 
Bildhauer  war  endlich  auch  7flatfeo  da  Campione  (f  1396),  der 
Hauptmeifter  der  Faifade  des  Domes  von  Monza,  tätig.  Sein 
m  Werk  ift  dort  im  Innern  die  jetjt  in  eine  Orgeltribüne  um- 
gewandelte Kaiferkanzel  mit  ihrem  reichen  Bildfchmucke,  deffen  in- 
terefläntefter  Teil,  die  Krönungszeremonie  eines  deutfehen  Königs 
(wahrfcheinlich  Karls  IV.  in  Mailand),  jetjt  im  Seitenfchiffe  rechts 
neben  dem  Eingange  angebracht  ift.  Als  ein  Werk  der  Campio- 
nefenfchule  im  Stile  ffiovannis  ift  auch  der  neuerdings  in  der  Dorf- 
kirche zu  Carpiano  (bei  Melegnano)  aufgefundene  urfprüngliche 

n  Altar  der  Certofa  von  Pavia  (1396)  erkannt  worden,   —   eine 

1)  Am  Nordportale  ftammt  der  untere  Teil  noch  aus  der  romanifchen  Zeit,  die 
Portalwandung  felbft  von  1351;  die  Reiterftatue  des  S.  Aleflandro  (1353)  in  der 
•  Loggia  aber  vom  Meifter  Giovanni;  die  Detaillierung  diefer  Halle  rührt  von  dem 
Goldfchmiede  Andreolo  di  Bianchi  (1398)  her.  Auch  am  Südportale  bleibt  der  Auf- 
**  fatf  mit  feinen  zahlreichen  Heiligenftatuetten  (1360)  dem  Stile  Giovannis 
nahe,  während  das  Krönungstabernakel  erft  1403  von  Antonius  de  Alemannia  hin- 
zugefugt wurde.  Noch  fpäterer  Zeit  gehören  am  Nordportale  die  Heiligenfiguren 
der  Apoftel  am  Architrave  an. 
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einfache  parallelepipedifdie  Area  mit  acht  Reliefs  aus  dem  Leben 
Maria  gefchmückt.  —  Die  deutfehen  Anklänge,  welche  fich  fchon  an 
diefen  Skulpturen  fühlbar  machen,  werden  an  einzelnen  Teilen  des 
Mailänder  Domes  wefentlich  ftärker,  fo  befonders  an  der  Sopra-  a 
porta  der  füdlichen  Sakriftei  von  dem  Deutfehen  Hans  Temacfi 
(1393)  und  auch  an  derjenigen  der  nördlichen  (1391—95),  einer  Ar- 
beit des  Jacopo  da  Campione  (-}■  1398). 

Genua  ift  um  diefe  Zeit  im  Verhältnis  zu  feiner  Macht  und 
feiner  handelspolitifchen  Bedeutung  noch  unglaublich  arm  an 
Kunftwerken.  Mit  Ausnahme  von  drei  Figuren  über  dem  rechten 
Seitenportale  von  Mad.  delle  Vigne  (lombardifche  Arbeit)  ift  b 
nur  ein  Werk  von  einem  Nachfolger  Giov.  Pifanos  zu  erwähnen:  das 
Grabmal  des  Kardinals  Luca  Fieschi  im  Dome  (f  1336,  zunächft  c 
beim  zweiten  Seitenportale  rechts  oben).  Der  auf  vier  Löwen  ruhende 
Sarkophag  hat  ein  faft  an  den  Meifter  reichendes  Relief:  der  Auf- 
erftandene,  der  von  den  Jüngern  erkannt  und  angebetet  wird. 
Auch  die  Grabftatue  und  die  vorhangziehenden  Engel  find  gut. 

Was  Bologna  aus  diefer  Zeit  befttjt,  befchränkt  fich,  abgefehen 
von  der  Area  des  h.  Dominikus  (f.  S.  407 n),  in  der  Hauptfache  auf  die 
Verherrlichung  feiner  weltberühmten  Univerfität,  auf  die  Bologna 
eigentümlichen  Profefforengräber.     Diefe  Denkmäler  find  fich 
alle  im  Aufbaue  fehr  ähnlich:  auf  dem  Sarkophage,  der  unter  einem 
Baldachin   oder  in  einer  Nifche  fteht  oder  auch  von  Konfolen  ge- 
tragen wird,  ruht  die  Geftalt  des  Toten,  während  an  der  vorderen 
Seite  der  Gelehrte  in  feiner  Tätigkeit  als  Dozent  vor  feinen  Zu- 
hörern in  Relief  dargeftellt  ift.     Von  einem  Toskaner,   einem  für 
diefe  Zeit  mittelmäßigen  Künftler,  flndrea  da  Tiefofe,  rühren  die 
Grabmäler  des  Carlo  (1403)  und  des  Bart.  Saliceti  (f  1412)  d 
her,   beide    im  Mufeo  Civico.     Ebenda    findet  fich   eine  Anzahl 
diefer  Gräber  vereinigt;    durch  lebensvollen  Ausdruck  und  gute 
Bewegung  das  verzüglichfte  ift  das  des  Giov.  daLegnano  (-j-  1383,  e 
bei  feinen  Lebzeiten  errichtet),  angeblich  von  den  Bildhauern  des 
Altares  in  S.  Francesco,  ffiacomeffo  und  'Pier  Paofo  77laffegne  aus 
Venedig.     Eher  läßt  fich  ihr  Stil  am   (angeblichen)  Grabmale  des 
Lorenzo  Pini  im  Mufeo  Civico  erkennen.    (Noch  1495  begegnen  f 
wir  diefem  Typus   im  Grabmale  Curzio   unter  den  Arkaden  des  g 
Univerfitätshofes    zu    Padua.)      Diefelbe    Sammlung     befitjt, 
außer  einem  tüchtigen  Hochrelief  der  Anbetung  der  Hirten,  die  h 
merkwürdige  bronzene  Koloffalftatue  des  PapftesBonifacius  VIII.  i 
(f  1303),  eine  getriebene  Arbeit  des  BologneferGoldfchmieds  fflanno, 
die  in  Auffaffung  und  Behandlung  fich  noch  an  byzantinifche  Vor- 
bilder   anlehnt.  —  Auch   die    fonftigen  Skulpturen   gotifchen    Stils 
in  Bologna    find  vielfach   von  Fremden,    namentlich  Venezianern, 
gearbeitet.     Als  Urheber  der  meift  ziemlich  unbedeutenden  Bruft- 
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a  bilder  von  Heiligen  am  Sodiel  von  S.  Petronio  find  zu  nennen 
§iov.  di  Tiiguzzo    und    'Paoto  "Bonazufo    (1393—97;   von    erfterem 

b  der  h.  Petrus,  von  le^terem  die  hh.  Franz,  Florian,  Dominicus 
im  Sockel  der  Faffade);  ferner  §ir.  'Baroffb  und  Tr.  de  T>ardi  (Halb- 

c  figuren  der  Seitenfafladen,  unter  den  Fenftern  3—6  rechts,  5  u.  6 
links,  c.  1400).  Von  einem  diefer  Bildner  ift  auda  das  Grabmal  Cane- 

d  tolo  vor  S.  Francesco  (f  1403).  —  Von  Hans  TerraBecß (wohl  iden- 
tifch  mit  Hans  Ternacß,  S.  424n)  rührt  nur  das  urfprünglidi  für  den 
Sockel  an  S.  Petronio  beftimmte,  aber  feit  1405  in  der  1.  Kap.  rechts 

e  aufgeftellte  Relief  der  „Madonna  della  Pace"  her  (1393).   Dem  Ve- 

f  nezianer  Jacopo  ßanfrani  ift  das  Grabmal  des  Taddeo  Pepoli 
(-j-  1347)  in  S.  Domenico  (Nebenkap.  des  linken  Querfchiffes)  und 

g  das  des  Juriften  Gio.  d'Andrea  Calderini  (f  1348)  im  Mufeo 
Civico  traditionell  zugefdirieben. 

Sonft    geben    noch   die  Skulpturen  am   obern  Teile  des  Dom- 

h  portales  zu  Ferrara  einen  Maßftab  für  das,  was  etwa  um  1300 
und  fpäter  noch  unabhängig  von  den  Pifanern  in  diefen  Gegenden 
erreicht  wurde.  (Madonna;  das  Weltgericht  als  Fries  [nach  dem 
zu  Bourges,  wohl  von  einem  franzöf.  Bildner];  darüber  im  Giebel 
der  Weltrichter  mit  Heiligen  und  mufizierenden  Engeln;  weiter 
unten  zu  beiden  Seiten  Abrahams  Schoß  und  der  Schlund  der 
Hölle.)  Bei  mancher  Ungefchicklichkeit  find  doch  Köpfe  und  Ge- 
wandmotive fall  durchgängig  energifch  und  in  ihrer  Weife  fchön, 
das  Ganze    völlig    aus    einem   Guß.    —    Hierher  gehört  auch  das 

i  Fafladenrelief  an  S.  Giuliano  mit  Szenen  aus  der  Legende  des 
Heiligen  vom  Ende  des  Trecento. 

k  In  den  Marken  hatFano  im  bifdiöfl.  Pal  all:  (Eingang)  ein- 
zelne intereflante  Reliefs  aus  früherer  Zeit  von  der  alten  Kathedrale. 

1  Das  Grabmal  der  Paola  Bianca  Malatefta  (f  1398)  in  S.  Francesco, 
ein  charakteriftifches  Denkmal  fpäter  Gotik  (der  Aufbau  nicht 
mehr  der  alte),  ift  die  Arbeit  eines  gewiflen  Tifippo  Tagfiapiefra 
aus  Venedig  (1413). 

In  Forli  das  Relief  der  Anbetung   der  Könige  in  der  Lünette 

m  von  S.  Mercuriale  von  einem  Venezianer  oder  Veronefer,  an- 
fcheinend  Scßüter  Tlnfetamis,  von  dem  in  Venedig  felbft  vielleicht 
die  Anbetung   der  Könige    in   einem  Vorräume   der  Sakriftei  von 

n  S.  M.  della   Salute    (zugänglich  vom  Platje   gegenüber  S.  Gre- 

o  gorio)  und  der  „Traum  des  h.  Markus"  im  Magazin  von  S.  Marco 
(f.  S.  399  c)  herrührt. 

Das  Grabmal  G.  Visconti  da  Oleggio  (f  1366)  in  der  Vor- 

p  halle  des  Domes  zuFermo,  eine  bezeichnete  Arbeit  des  Tura  da 
Omofa,  folgt  in  der  Anordnung  den  neapolitanifdien,  im  Stile  der  Ar- 
beit den  venezianifchen  Arbeiten  diefer  Art.    Von  demfelben  Meifter 

q  wohl  auch  derWandaltar  der  h.Spina  in  S.Elpidio  aMare(1371). 
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Nächft  den  drei  Vororten  Toskanas,  wo  die  pifaner  Bildner- 
fdiule  ihre  Tätigkeit  entfaltete,  ift  Venedig  der  Ort  Italiens,  wo 
die  Skulptur  des  gotifdien  Stiles  ihre  wichtigfte  Werkftätte  hatte. 
Die  venezianif die  Malerei  des  14.Jahrh.,fowohl  die  noch  byzantinifche 
als  auch  die  halb  giotteske.fteht  an  innerer  Bedeutung  wefentlich  hin- 
ter der  gleichzeitigen  Skulptur  zurück.  Die  mangelnde  Großräumig- 
keit der  Gebäude  führte  bei  fonft  reichen  Mitteln  von  felbft  auf  einen 
Erfat;  durch  plaftifchen  Schmudi,  und  bei  einem  fo  durchgehenden  Be- 
dürfnis konnte  fich  auch  eine  Schule  und  eine  Tradition  entwickeln. 

Eine  gewifle  Einwirkung  der  pifaner  Schule  ift  wohl  nicht 
zu  leugnen,  obgleich  die  Tradition,  daß  Niccolö  wie  Giovanni 
Pifano  in  Venedig  tätig  gewefen  feien,  und  daß  Andrea  fogar  an 
der  Faflade  von  S.  Marco  mitgearbeitet  habe,  weder  urkundlich 
noch  durch  die  Monumente  felbft  bezeugt  oder  nur  wahrfcheinlich 
gemacht  wird.  So  zeigt  die  edle  liegende  Statue  des  Beato 
Simone  in  S.  Simone  Grande  (Kap.  links  vom  Chor)  in  ihrem  a 
Stile  Verwandtfchaft  mit  Andrea  Pifano,  den  fie  indes  an  Kraft  und 
Monumentalität  übertrifft;  aus  der  Bezeichnung :  coelavit  fllarcus 
hoc  opus  insigne  Tlomanus  1317,  erhellt  aber,  daß  der  Künftler 
aus  Rom  flammte  —  vielleicht  ein  letjter  Sprofle   der  Cosmaten. 

Man  fieht  am  vorderen  Portale  von  S.  M.  de'  Frari  (Faflade  b 
erft  nach  1417  vollendet!)  eine  treffliche  Madonnenftatue  (f.  S. 
431  b),  die  irrtümlich  dem  Niccolö  zugefchrieben  wird,  aber  wenig- 
ftens  den  Einfluß  der  pifaner  Schule  zeigt,  der  fich  am  einfachften 
auf  die  Tätigkeit  Giovannis  in  der  Arena  zu  Padua  zurückführen 
läßt.  Außerdem  hat  auch  der  Norden  auf  die  venezianifchen 
Bildner  eingewirkt,  wie  fich  dies  in  der  eigentümlichen  Rundung 
der  jugendlichen  Köpfe,  in  der  größeren  Strenge  der  Gewandung 
und  in  den  ausgefchwungenen  Stellungen  kund  gibt.  Leider  fehlt 
es  uns  fehr  an  gefchichtlichen  Anhaltspunkten,  namentlich  für  die 
Künftler  der  hervorrag endften  Werke,  für  den  Schmuck  des  Dogen- 
palaftes  und  von  S.  Marco;  doch  geht  aus  den  wenigen  ficheren 
Daten  hervor,  daß  die  Entwicklung  in  Venedig  hinter  der  in  Tos- 
kana um  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  zurück  war,  und  daß  die 
vollendetften  Arbeiten  erft  gefchaffen  wurden,  als  in  Florenz  bereits 
die  Renaiflance  fich  vorbereitete,  ja  fchon  ihre  erften  Blüten  trieb. 

Eine  Madonna  im  Vorhofe  der  Carmeliterkirdie,   die  laut  c 
Infchrift  1340  ein  Steinmet}  Tlrduinus  fchuf,  ift  noch  auffallend  roh. 
Daß    das   Kunftvermögen   in   Venedig    damals    fchon    weiter    ent- 
wickelt war,  be  weift  das  fünf  Jahre  fpäter  entftandene  namenlofe 
Madonnenrelief  über  dem  Portale  der  Akademie,    das  in  den  d 
vollen    Formen    fchon    die    Eigentümlichkeit    der    fpäteren    Kunft 
Venedigs  in  fich  trägt.    Ein  etwa  gleichzeitiger  Altar  in  S.  Gio-  e 
vanni  e  Paolo,  im  hohen  Chore  über  dem  Grabmale  des  Marco 
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Cornaro,  erinnert  ftark  an  die  Schule  des  Andrea  Pifano.  Von 
anderen  Bildwerken  diefer  Zeit  nennen  wir  noch:  die  völlig  ftarre 
Madonna    della  Mifericordia    über  dem  Eingange   zur  Confra- 

a  ternitd  della  Mifericordia  (jetjt  Taubftummeninftitut),  fowie 
die   beiden  Devotionsreliefs,    die    vollendetsten   einer  Reihe  ähn- 

b  liehen  Gegenftandes,    im  Vorhofe   der   Scuola    di   S.   Giovanni 

c  Evang.  (1349)  und  im  Kreuzgange  des  Seminario  patriarcale 
(1361).     Ein  fpätes   v.  J.  1407,    aber  noch   völlig  gotifch  befangen, 

d  am  Altare  des  Domes  von  Torcello.  Einzig  in  feiner  Art  das 
überlebensgroße  Flachrelief  des  h.  Donatus  mit  den  zu  feinen 
Füßen  knieenden  Stiftern  (1310,  Holz,   polychrom  auf  Goldgrund) 

e  im  Dome  zu  Murano,  von  monumentaler  Auffaflung  der  groß- 
zügigen Gewandung.  Von  dem  Venezianer  Jacopo  ßanfrani,  deffen 
Tätigkeit  in  Bologna  wir  um  die  gleiche  Zeit  kennen  lernten  (f.  S.  426  f ), 
hat  Venedig  felbft  nichts  aufzuweifen.  Als  venezianifchen  Künftler 
bezeichnet  fich  auch  flndreoto  de  Sancfis  (f  1377),  der  dort  die 
Richtung  der  Maflegne  anbahnt.  Er  ift  Verfertiger  nicht  nur  der 
fünf  mittelmäßigen  Statuen  an  der  Außenwand  der  auch  von  ihm 

f  erbauten  und  gefchmückten  Capp.  S.  Feiice  in  S.  Antonio  zu 
Padua  (1372—77),  fondern  auch  (mit  feinem  Sohne  §iovanni, 
f  1392;  von  ihm  die  Madonnenftatue  von  1377  in  der  Sakriftei 

g  von  S.  M.  dell'  Orto  in  Venedig)  der  Grabmäler  Lupi  und  Roffi 

h  ebenda.  (Die  Statuen  am  Altare  find  1379  von  Tiainatdino  gear- 
beitet, mit  Ausnahme  des  h.  Felix,  2.  Figur  links,  die  von  §io.  77linetti 

i  herrührt.)  Auch  das  Grabmal  Scrovegni  in  der  Arena  zu  Padua 
ift  fein  Werk  (f.  S.  410  o).    In  den  beiden  Grab  malern  der  Car- 

k  rara  (1345  und  1350)  in  den  Eremit ani  zu  Padua  fchuf  Andreolo 
fodann    einen    Typus,    der    namentlich   in   Venedig    weitere    Ent- 

1  wicklung  erfuhr  (vgl.  S.  110a  u.  ff.).  —  In  S.  Lorenzo  zu  Vicenza 
nennt  fich  ein  'Hnfonio  da  Venezia  an  einem  Altare  mit  der  Ma- 
donna und  den  hh.  Petrus  und  Paulus,  einer  ausdruckslofen  Arbeit 
im  Stile  der  Maflegne.     Von  demfelben  Meifter  ift  das  „Antonius 

m  q.  Nicolai  de  Venetiis"  bez.  Altarwerk  der  Krönung  Maria  im 
Dome  (Capp.  dell'  incoronata,  v.  J.  1448). 

Die  Tätigkeit  der  Brüder  ffiacomeffo  und  'Pierpaofo  deffe  77Iaf- 
fegne,  der  hervorrag endften  unter  den  aus  jener  Zeit  bekannten 
Künftlern  Venedigs,  fällt  bereits  in  die  beiden  legten  Jahrzehnte  des 
14.Jahrh.    Ihre  erfte  Arbeit  ift  der  1388  in  Auftrag  gegebene  große 

n  Marmoraltar  zu  S.  Francesco  in  Bologna  mit  zahlreichen  Fi- 
guren und  Reliefs;  inmitten  die  Krönung  Maria,  von  befonderer 
Schönheit  (vgl.  S.  425  d  u.  e).  Von  1394  datieren  fodann  die  Fi- 
guren   der  Apoftel,    der  Maria  und  des  h.  Markus  auf  dem 

o  Chorlettner  in  S.  Marco  zu  Venedig.  Ähnliche  Statuen,  jedes- 
mal   die    Madonnen    zwifchen    vier    Heiligen    darftellend,    flehen 
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auch  auf  dem  Geländer  der  beiden  Seitenfchiffe ;  fdilankere,  ftärker 
ausgefdiwungene  Geftalten.     An    den  Pfeilern    des   Chors    je    ein 
Altar  mit  Statuetten,  die  gleichfalls  auf  die  Werkftatt  oder  auf  a 
Nachfolger  der  IJlaJJegne  hinweifen.    1398  liefert  Pierpaolo  Marmor 
für  S.  Petronio  in  Bologna,  1399  find  beide  Brüder  am  Dome  von 
Mailand  befchäftigt,  Giacomo  noch  1417,  während  Pierpaolo  1400—4 
das  große  Südfenfter  am  Dogenpalafte  arbeitet.    Von  Giacomos  b 
Sohn  'Paofo    rührt  das  Grabmal  Jac.  Cavalli   (f  1386,   bez.)    in 
S.  Giovanni  e  Paolo   her,  fowie   das  des  Prendiparte  Pico  c 
(f  1394)    in   S.  Francesco    zu   Mirandola.   —    Mit   einer  meift  d 
etwas  gedrungenen  Bildung  der  vollen  Geftalten  wird  man  in  den 
genannten  Werken  eine  ernfte  Anmut,  einen  gediegenen  Ausdruck 
und    jenen    idealen   Schwung    der   Gewandung    verbunden    finden, 
den   die  Pifaner  durch   eine   mehr    zierliche  Lebendigkeit  erfetjen. 

Obgleich  weder  bezeichnet  noch  urkundlich  bezeugt,  find,  dem 
gleichen  Charakter  nach,  ferner  in  S.  Marco  die  zehn  vom  J.  1397 
datierten  Figuren  auf  den  Schranken  vor  den  Seitennifchen  des 
Chors    hierherzurechnen.   —   Außerhalb    S.  Marco   find    von   den  e 
Künftlern  felbft   oder  doch  aus  ihrer  Richtung:    das  Dogengrab 
Antonio  Venier  (f  1400)  im  linken  Querfchiffe  von  S.  Giovanni  e  f 
Paolo,    das    einfache   Grabmal    des    Simone   Dandolo    (f  1360, 
voll.  1396)  in  den  Frari,  das  fchöne  Lünettenrelief  über  dem  g 
Eingange  zum  Vorhofe  von  S.  Zaccaria  (Madonna  mit  Johannes  h 
d.  T.  u.  St.  Markus)  und  in  der  Taufkapelle  von  S.  M.  de'  Frari  i 
die  fünf  Statuen  an  der  Wand  über  dem  Tauf  bedien,  fowie  die 
fünf   obern  Halbfiguren   des   dortigen  Altars.     (Die   fünf  untern  k 
ganzen  Figuren    find    etwa   60  Jahre  jünger.)   —  Die  Lünette  mit 
dem  Relief  der  Madonna   zwifihen   zwei  verehrenden  Engeln 
über  der  Tür  des  linken  Querfchiffs  der  Frari,  in  der  Bewegung  1 
wie    in   den   weichen  vollen  Geftalten  von  lebensvoller  Schönheit, 
ift  von  der  veronefer  Kunft  beeinflußt,  und  geht  in  Ausdruck  und 
Formenvollendung  über  die  Maflegne  hinaus.  —  Ähnliches  gilt  von 
dem   Marmoraltare  in   der  1.  Kap.  des    linken  Querfchiffs   von  m 
S.  Marco,  die  Madonna  zwifchen  zwei  Heiligen  und  (im  Relief) 
je    ein    anbetender    Engel.     (Das    Reiterftandbild    des    P.   Savelli  n 
[f  1405]  in  den  Frari  ift  fchon  voll  des  naturaliftifdien  Geiftes  der 
erwachenden  Renaiflance;  vgl.  S.  110  m  u.  113b). 

Für  die  intereflante  Reihenfolge  von  Bildwerken,  die  den 
Schmudt  des  Dogenpalaftes  bilden,  bieten  die  Urkunden  über  o 
den  Bau  der  Fafldde  den  Anhalt  für  die  Zeit  ihrer  Entftehung. 
Sicher  find  fie  nicht  auf  den  legendarifchen  Fiiippo  Calendario 
zurückzuführen;  doch  läßt  fich  auch  nicht  feftftellen,  ob  die  Erbauer 
der  Weftfaflade,  §iovanni  'Buon  und  feine  Söhne  'Panfafeone  und 
'Barfofommeo  (1423  —  38),   auch   den   plaftifdien  Schmuck  herftellten 
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oder  entwarfen.  Im  allgemeinen  laffen  fich  die  Skulpturen  an  der 
FalTade  nach  dem  Wafler  zu  noch  ins  14.  Jahrh.,  die  an  der  Piazetta 
dagegen  fchon  in  die  erften  Jahrzehnte  des  15.  Jahrh.  fet$en.  Die 
Kapitale  des  unteren  Gefchofles  geben  in  den  zierlichen  Geftalten 
innerhalb  ihres  vollen  Blattwerks  einen  großen  fymbolifchen  Zyklus. 

a  Das  Relief  der  thronenden  Venetia  an  der  Faflade  der  Piazetta 

b  und  namentlich  die  großen  Reliefs  an  den  Ecken  des  Baues, 
Noahs  Schande,  Sündenfall  und  Salomos  Urteil,  find  die  hervor- 
ragendften  Schöpfungen  diefer  Zeit  in  Venedig,  glücklich  für  den 
Raum  erfunden,  lebendig  aufgefaßt  und  von  großem  Schönheits- 
finne zeugend,  der  fich  mit  einem  bis  ins  kleine  gehenden  Natura- 
lismus (Adern  und  Falten  im  Körper  des  Noah)  verbindet;  was 
noch  fehlt,  ift  das  tiefere  Verftändnis  und  die  geiltige  Belebung 
der  Geftalten,  weshalb  die  Kompofitionen  im  Ausdruck  noch  ftumm, 
in  der  Bewegung   noch    zu  befangen  erfcheinen.     Schöner  gedacht 

c  und  empfunden,  als  die  Darftellung  des  Urteils  Salomos,  ift 
wohl  diefer  Gegenftand  zu  keiner  Zeit;  felbft  vor  Raffaels  be- 
kannter Kompofition  verdient  fie  in  diefer  Beziehung  entfchieden 
den  Vorzug.  (Die  Gruppe  mit  Salomos  Urteil  ift  infcfariftlich  von 
zwei  [leider  nicht  namhaft  gemachten]  florentiner  Bildhauern  aus- 
geführt [ob  etwa  von  den  am  Grabmale  Mocenigo  in  S.  Gio- 
vanni e  Paolo  befchäftigten  Piero  di  7?iccofö  ßamßerii  und  §iov. 
di  77Iariino?})  —  Von  den  übrigen  Skulpturen   flehen  die  alten 

d  Figuren  an  dem  großen  Fenfter  der  Kanaifeite  diefen  Gruppen 
am  nächften. 

Neben    diefen  Arbeiten   fteht    der  reiche   plaftifche   Schmuck 

e  an  der  Außenfeite  der  Markuskirche  infofern  zurüdt,  als  er  zum 
großen  Teile  wohl  erft  nach  dem  Brande  im  Jahre  1419,  etwa  gleich- 
zeitig mit  der  erften  Tätigkeit  des  Bartolommeo  Buon  entftanden 
ift.  Ob  der  1418—34  in  Venedig  befdiäftigte  7Iiaiieo  Tiaverii  aus 
Mailand  einen  Anteil  daran  gehabt,  bleibt  zu  beftimmen.  Urkund- 
lich war  hier  in  den  nächften  Jahren  nach  1419  77iccofö  di  "Piero 
ßamßerii  aus  Florenz  mit  feinem  eben  genannten  Sohne  und  einer 
Schar  florentiner  Genoflen  befchäftigt.  Am  deutlichften  zeigt  fich 
feine  Stilweife,  wie  fie  an  der  kurz  vorher  gefchaffenen  Porta 
della  Mandorla  am  Dome  zu  Florenz  zutage  tritt,   an  den  figür- 

f  liehen  und  ornamentalen  Skulpturen  des  breiten  Friesbandes, 
das    den  Mittelbogen    umfäumt.     Ebenfo   hat  die  den  letjteren 

g  krönende  Statue  des  h.  Markus  manche  Analogien  mit  der- 
jenigen   im  Dome    zu  Florenz,    und    den   Meifter    des   genannten 

h  Portales  erkennt  man  wieder  in  den  Engelhalbfiguren  über 
den  zwei  kleinern  Bogen  der  linken  Fafladenhälfte  und  in  einigen 

i  befonders  gut  belebten  Urnenträgern,  die  unter  den  Spitjtürm- 
chen  als  Waflerfpeier  angebracht  find. 
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Andere  Kirdien  und  Plätje  diefer  Zeit  enthalten  in  Lünetten, 
Kapitalen,  Brunnenmündungen  fowie  an  Denkmalen  noch  manches 
Beachtenswerte.  Den  Charakter  des  Mittelguts  überfteigt  z.  B.  das 
Tympanonrelief  der  Krönung  Maria  von  der  Kirche  S.  Carito, 
jefyt  in  S.  M.  de  IIa  Salute  (sacrestia  minore,  rechts  hinter  dem  a 
Chore),  während  die  (S.  427b  angeführte)  Statue  der  Madonna 
mit  dem  h.  Franciscus  am  Hauptportale  der  Frari  weit  dar-  b 
über  hinausgeht. 


Auf  die  Entwicklung  der  Plaftik  in  Neapel  hatte  der  infolge 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Anjous  herbeigeführte  Zuzug 
franzöfifdier  Steinmetjen   wenig   Einfluß.     Abgefehen  von    einigen 
architektonifchen  Details  (z.  B.  die  Kapitale  der  Kapelle  S.  Aspreno 
im  Dome    und   das  Seitenportal  von  S.  Eligio)   zeigt  fich  fran-  c 
zöfifcher  Einfluß    an   der  verftümmelten  Statue   der  fog.  Mutter 
Conradins  (wahrfcheinlich  Margarethe  von  Burgund,  Gattin  Karls 
von  Anjou)   im  Mufeum  von   S.  Martino,    ferner   an  dem  ftatt-  d 
liehen  Denkmale  der  Ifabella  von  Aragonien,  der  Gemahlin  Phi- 
lipps  des  Kühnen,   in   der  Kirche  von  Cofenza,    wo  die  Königin  e 
auf  einer  Reife  verunglückt  war.     Die  beiden  Gatten  find  knieend 
dargeftellt,  rechts  und  links  von  der  aufrecht  flehenden  Madonna. 
Die  porträtartigen  Züge  der  Köpfe  und  die  vornehme  Einfachheit 
der  Gewandung  erinnern  an  die  Art  der  franzöfifchen  Gotiker. 

Auf  den  Schulftil  im   allgemeinen  fcheint  Giovanni  und  fpäter 
Andrea  Pifo.no  eingewirkt  zu  haben.     Der  oben  S.  418  c  genannte 
Tino  di  Camaino  (in  Neapel  von  1325—37  tätig  und  dafelbft  ver- 
ftorben)  arbeitete  1325—26  mit  dem  Neapolitaner  ffaffardus  'Pri- 
marius (f  1348)  das  Grabmal  der  Königin  Maria,  Gattin  Karls  II. 
(f  1323)  in  S.  M.  Donna  regina,  fowie  1332—33  das  Karls  des  f 
Erlauchten    von    Calabrien   (f  1328)   und  feiner  Gattin  Maria  von 
Valois  (f  1331)  in  S.  Chiara.    Der  Werkftatt  Tinos  wird  auch  das  g 
Grabmal    ihrer  Tochter  Maria  von   Calabrien    (f  1328)    ebenda 
zugefchrieben,    ferner   das   der  Katharina  von  Öfterreich  (-j-  1323) 
im  Chorumgange  von  S.  Lorenzo  und  der  Sarkophag  des  Erz-  h 
bifchofs  Urfo  Minutoli  (f  1333)  im  D  o  m  e  (Capp.  Minutoli  r.  Wand),  i 
—  Eins  der  älteften  Werke  toskanifchen  Gepräges,  das  Grabmal 
des  Grafen  Enrico  da  San  Severino  in  der  Kirche  von  Teggiano  k 
(1336),  fowie  das  fpätere  des  Connetable  Tom.  Sanfeverino  (f  1358) 
in    Mercato    San    Severino,  find  beide  nach  dem  Mufter  von  1 
Tinos  Grabmal  Heinrichs  VII.  von  unbekannten  Künftlern  gearbeitet. 
Von  den  Brüdern  §iovanni  und  Pace  IZerfini  aus  Florenz  ift  das 
figurenreiche  Monument  König  Roberts  (f  1343)   in  S.  Chiara;  m 
die  beiden  Engel  und  die  Perfonifikationen  der  fieben  freien  Künfte 
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zeidmen  fich  durch  gefällige  Formgebung  vorteilhaft  vor  den  Durdi- 
fchnittsleiftungen  der  lokalen  Werkftätten  aus. 

Dasfelbe  gilt  von  der  wohl  ebenfalls  den  beiden  Brüdern  ange- 
hörenden Folge  von  Reliefs  mit  Darftellungen  aus  dem  Leben  der 

a  h.  Katharina  am  Orgelchore  von  S.  Chiara,  fowie  von  den  Kanzel- 

b  reliefs  mit  Märtyrerfzenen  und   den  Grabmälern   des  Lodovico 

c  (*f- 1343)  und  der  Maria  vonDurazzo  (-j-1366),  ebendort;  befonders 
aber  von  den  neun    allegorifchen  Figuren,    die  je  zu  dreien 

d  gruppiert  den  Leuchter  der  Ofterkerze  in  S.  Domenico  Mag- 
giore  tragen  (urfprünglidi  Tragfiguren  von  den  fpäter  in  die 
Wände  des  QuerfchüFs  eingemauerten  Sarkophagen  der  Grabmäler 
Filipps  von  Tarent  und  Giov.'s  von  Durazzo).  Ein  merkwürdiges  Pro- 
dukt der  lokalen,  durch  toskanifche  Einflüfle  bedingten  Schule  ift 
die   Votivtafel    mit    einem  Triumph   des  Todes   (1361),    die  aus 

e  S.  Terefa  ins  Mufeo  S.  Martino  übertragen  wurde. 

Auch  fonft  haben  toskanifche  Bildhauer  ftarken  Anteil  an  der 
reichen  Plaftik  in  den  neapolitanifchen  Kirchen  gehabt.  Soweit 
die  neapolitanifche  Skulptur  von  den  gemeinfamen  Tugenden  des 
gotifchen  Stiles,  der  Würde  der  Stellung,  dem  Flufle  der  Draperien, 
dem  Ernfte  der  Gefichtszüge  mit  bedingt  ift,  mag  fie  wohl  Gefallen 
erregen;  was  ihr  aber  eigen,  das  ift  eine  gewifle  Plumpheit  und 
Puppenhaftigkeit,  eine  monotone  Wiederholung  derfelben  Motive. 
Eine  Menge  folcher  Gräber  in  allen  älteren  Kirchen,  hie  und  da 
mit  Farbenfchmuck  und  Mofaiken.  —  Mit  Anfang  des  15.  Jahrh. 
beginnt  die  nachweisbare  Tätigkeit  des  "Saßoccto  dz  'Piperno  (1351 
bis  1433),  der  vielleicht  im  Norden  gefchult  war  und  unter  deut- 
fchem  Einflüfle  geftanden  hatte.  Von  feiner  Hand  ift  das  merk- 
würdige Grabmal  des  Lodovico  Aldemoresco  (err.  1421,  f.  S.  112a) 

fin  S.  Lorenzo  (innen  rechts  neben  dem  Hauptportale),  an  welchem 
zum  erftenmal  die  Familienglieder  in  Anbetung  der  Jungfrau  und 

g  des  Kindes  dargeftellt  find.  Ferner  in  S.  Chiara  die  Grabmäler 
des  Antonio  di  Penna  (bez.  u.  dat.  1423;  der  Sarkophag  in  der 
1.  Kap.  1.,  der  dazu  gehörige  Baldachin  zu  einem  Altare   [1.  vom 

h  Hauptportale]  umgewandelt)  und  der  Prinzeffinnen  Agnes  und  de- 
mentia (nach  1381),  die  den  Übergang  von  dem  Stile  des  Trecento 
zu  einem  derben  Realismus  bezeichnen.   Auch  das  pompöle  Grab- 

i  mal  Fr.  Carbone  (f  1405)  im  Dome  (letjte  Kap.  des  r.  Schiffs), 
fowie  das  des  Erzbifdiofs  Arrigo  Minutoli  (f  1412)  in  der  Familien- 

k  kapeile  ebendort  (den  Hauptaltar  bildend)  dürften  von  Baboccio 
herrühren. 

Eine  eigentümliche  Mifchung  der  Typen  des  König-Robert-Denk- 
mals und  der  Reiterdenkmäler  in  Verona  und  Venedig  zeigt  das 
koloflale    Grabmal    des   Königs  Ladislaus    (f  1414)    mit  Reiter- 

1  ftandbild    in   S.  Giovanni   a  Carbonara;    die  Figuren  auf  den 
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Reliefs,    einige    in    riefenhaftem    Verhältnis,    mit    Anklängen    an 
Donatello.    Der  Meifter  diefes  Werkes  wie  auch  des  unvollendeten 
Grabmals  des  Senefchalls  Ser  Gianni  Caracciolo  (1433)  ift  nicht  a 
der  mythifche  Ciccione,  fondern  ffndrea  da  Tirenze.    Daher  die  Be- 
lebung, die  aus  dem  Ganzen  wie  aus  den  Details  fpricht.   Bezeichnet 
hat  fleh  Andrea  felbft  mit  großer  Infchrift  auf  dem  Grabmale  des 
Conte  Tommafo  da  San  Severino  (1432)  in  der  Kongregation  von  b 
S.  Monaco  bei    S.  Giov.  a  Carbonara;    der  Aufbau   erinnert  an 
das  von  Donatello  und  Michelozzo  gefdiaffene  Grabmal  Brancacci 
in  S.  Angelo   a  Nilo   (S.  442g).     Die  Portalfkulpturen    am  Dome  c 
(1407)  und  an   S.  Giovanni  dei  Pappacoda  (1415),    erftere  ur-  d 
kundlidi  von  "Baßoccio,  find  bloß  als  dekoratives  Ganzes  von  Be- 
deutung.   —    Die   Grabftatue    Innocenz'  IV.    (f  1254)    im    linken  e 
Querfchiffe    des  Domes    flammt   von    1318;    der  Kopf  mit    dem 
höchft  ausdrucksvollen,  impofanten  und  feinen  Priefterantlitj ,  wie 
auch  das  Relief  über  dem  Sarkophage,  ift  aber  erft  anfangs  des 
16.  Jahrh.  hinzugearbeitet. 

Im  Dome   zu  Salerno   ift  das   fchöne  Grabmal  der  Königin  f 
Margarethe  (1412),  ebenfalls   von  "Baßoccio,  durch   die  faft  völlig 
erhaltene  Polychromie  befonders  intereffant.  —  Wahrfcheinlich  ift 
von  Baboccio  auch  das  Mittelportal  des  Doms  von  Meffina  (der  g 
hohe  Auffatj  vom  Ende  des  15.  Jahrh.). 

Von  dem  S.  112  charakterifierten  Typus  der  neapolitanifchen 
Grabmäler  erfcheinen  auch  zwei  Monumente  des  deutfehen  Meifters 
§uatferius  da  fffemania  abhängig:  das  Grabmal  Caldora-Can-  h 
telmi  in  S.  Spirito  zu  Sulmona  (1412)  und  das  des  Lalle  Cam-  i 
poneschi  in  S.  Giufeppe  zu  Aquila  (1432).  Bei  beiden  bricht  in 
der  realiftifdien  Charakterifierung  der  Porträtfiguren  (im  letjteren 
als  Reiterrelief!)  zuerft  in  Süditalien  die  RenaifTance  durch,  während 
die  Sarkophagreliefs  (Apoftelfiguren  und  Krönung  Maria)  noch 
ganz  im  Geifte  der  Gotik  gehalten  find. 


Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    II.  Teil. 
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Mit  dem  15.  Jahrh.  erwacht  in  der  Skulptur  derfelbe  Trieb  wie 
in  der  Malerei  (bei  der  umftändlidier  davon  gehandelt  werden 
wird),  die  äußere  Erfcheinung  der  Dinge  allfeitig  darzuftellen:  der 
Realismus.  Audi  die  Skulptur  glaubt  in  dem  Einzelnen,  Vielen, 
Wirklichen  eine  neue  Welt  von  Aufgaben  und  Anregungen  ge- 
funden zu  haben.  Der  Ausdruck  des  Charakters  und  des 
Moments  in  Geftalt,  Bewegung  und  Gewandung  wird  fortan,  wie 
das  Endziel  der  Renaiffancekunft  überhaupt,  fo  auch  der  Skulptur 
diefer  Epoche.  Bei  der  Gruppe  und  im  Relief  ift  das  Streben 
ebenfo  auf  Mannigfaltigkeit  und  Kontrolle  der  Geftalten  und 
Charaktere  wie  auf  perfpektivifche  Darfteilung  der  Umgebung  ge- 
richtet. Dies  mußte  für  das  Relief  eine  malerifche  Auffaffungs- 
weife  mit  fich  bringen,  die  zuweilen  bis  zur  Nachahmung  der 
Malerei  in  ihren  Wirkungen  führte  und  fich  daher  auch  noch  der 
hergebrachten  Beihilfe  der  Schwefterkunft  (in  der  Bemalung  und 
Vergoldung  des  Ganzen  oder,  beim  Marmor  und  der  Bronze,  der 
ornamentalen  Teile  und  für  die  Hintergründe)  bediente;  gegen- 
über der  ftillofen  Überhäufung  mit  beinahe  freiftehenden  Figuren 
(wie  in  den  Reliefs  der  Pifaner  Meifter)  bildet  fich  je^t  je  nach 
der  Eigentümlichkeit  der  Schulen  und  einzelnen  Künftler  ein  fehr 
mannigfaltiger  Stil  des  Hochreliefs  wie  des  Flachreliefs  aus. 

Ernft  und  Ehrlichkeit,  Begeifterung  und  hohe  Auffaffung  der 
Kunft  und  ein  zuweilen  fich  verirrender,  aber  ftets  von  neuem  an- 
dringender Schönheitsfinn  verleihen  der  Skulptur  während  des 
15.  Jahrh.,  der  Kunft  des  „Quattrocento"  oder  der  Frührenaiffance, 
eine  Mannigfaltigkeit  und  einen  Reiz,  die  den  Bildwerken  des 
Cinquecento  nicht  inne  wohnen.  Ihr  Verhältnis  zur  Antike,  deren 
Studium  fich  die  Künftler  diefer  Zeit  mit  voller  Begeifterung  und 
vollem  Eifer  hingaben,  ift  dabei  völlig  naiv  und  mittelbar.  Während 
fie  für  die  Dekoration  in  den  antiken  Formen  wenigftens  den 
Ausgangspunkt  fuchten  und  ihre  Motive,  ja  felbft  einzelne  Ge- 
ftalten mit  Vorliebe  der  Antike  entlehnten,  find  Behandlung,  Zeich- 
nung und  Modellierung  kaum  irgendwie  vom  Altertume  berührt. 
Diefe  frifche  moderne  Auffaffung  ift  es  vor  allem,  was  in  den 
Werken  des  Quattrocento  fo  unmittelbar  und  fo  viel  tiefer  berührt 
als  das  bewußt  antikifierende  und  verallgemeinernde  Streben  der 
Hochrenaiffance. 

War  die  Bildnerkunft  feit  ihrer  Wiederbelebung  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrh.  eine  wefentlich  toskanifche  Kunft  gewefen,  fo  wird 
fie  im  15.  Jahrh.  eine  fpezififch  florentinifche  Kunft,  neben  der 
die  übrigen  Kunftftätten,    mit  Ausnahme    von  Siena   und    Padua 
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(-Venedig),  nur  eine  bedingte,  zum  Teil    von  Florenz    abhängige 
Richtung  verfolgen. 

So  glänzend  die  Namen  der  Künftler  find,  die  uns  gleich  am 
Eingange  in  die  neue  Zeit  empfangen,  und  deren  Tätigkeit  faft 
gleichzeitig  mit  dem  Anfange  des  neuen  Jahrhunderts  beginnt,  fo 
hat  doch  auch  hier  ein  Übergang  ftattgefunden.  Wir  fehen  die 
neue  Kunftridrtung  von  einer  kleineren  Zahl  begabter  Künftler  vor- 
bereitet und  zum  Teil  auch  bereits  ausgeübt,  ohne  daß  fich  diefe 
von  der  Befangenheit  der  pifanifchen  und  giottesken  Stilformen 
völlig  frei  zu  machen  wiflen. 

Der  fchon  S.  415  n  erwähnte  Piero  di  §iov.  Vedesco,  vielleicht 
identifch  mit   dem  von   Ghiberti  gerühmten   deutfchen  Bildhauer, 
der  zwifchen   1386  und   1402    am  Dombaue  befdiäftigt,    feit   1395 
(anfangs  im  Vereine  mit  ßorenzo  di  §iov.  d'  ttnßrogio,  dann  aber 
allein)  die  Einfaffung  der  zweiten  füdlichenTür  des  Domes  zua 
Florenz  arbeitet  (auch  die  Madonna  zwifchen  zwei  Engeln  in  der 
Lünette  ift  fein  Werk,  1399),  zeigt  in  der  Ornamentik  der  marmornen 
Türleibung  wie  in  den  nackten  Figürchen,  die  darin  zerftreut  an- 
gebracht find,  bei  ziemlich  geringem  Können  einen  neuen  lebendigen 
Naturfinn.    Dies  gilt  auch  für  die  Skulpturen  am  Taufbrunnen  b 
im  Dome  zuOrvieto,  den  Piero  1402—3  im  Vereine  mit  Jacopo  di 
Piero  §uidi  ausführt  (der  Deckel  1407  vom  Sienefen  Sano  dt  fllaffeo). 
Von  den  jetjt  am  Beginne   der  Straße  nach  Poggio  Imperiale  c 
aufgeftellten,  von  der  alten  Domfaflade  flammenden  Statuen  der 
vier  Kirchenväter  (f.  S.  414  e)  gehören  die  in  Dante  und  Petrarca 
umgewandelten  (links)  Piero  an.  Ihm  wird  auch  die  Statue  Johannes 
des  Evang.  im  Hofe  des  Mufeo  Nazionale  (einft  an  Orfanmichele)  d 
mit  Recht  zugewiefen.  —   Gleichen  Stilcharakter,   wie   die  vorge- 
nannten Arbeiten,   zeigt  der  Türfturz  über  einer  Pforte  des  Pal. 
Uzzano-Capponi  (Via  de'  Bardi).    Eine  gefällige,  etwas  jüngere  e 
Arbeit  diefer  Art  ift  die  Marmortür  im  erften  Stocke  des  Pal.  f 
Vecchio    (aus  Pal.  di  Parte  Guelfa)    mit    dem  Relief  der  Drei- 
einigkeit im  Halbrund.  Weniger  gelungen  find  infolge  Häufung  und 
Mißverftändnis   der  Motive   die  etwas  fpätere  Sakrifteitür  von 
S.  Trinita  (1423)  und  die  fonderbar  antikifieren den  Umrahmungen  g 
der   zwei   erften  Altäre    in    S.  Giovanni   de' Cavalieri.     Von  h 
befonders  kräftiger  Bildung  und  lebensvollem  Naturalismus  ift  die 
gewundene  Marmorfäule  für  eine  Ofterkerze  am  Hochaltare  von 
S.  M.  Novella;    hier  werden  die  nackten  Knäbchen  von  dichtem  i 
Laubwerk    wie    von  Wellen   getragen.     Diefelbe  Auffaflungs weife 
roher  an  der  Leibung  der  Türe  des  Battiftero  in  Piftoja.  k 

Tticcofö  di  Piero  ßamßerfi  d*  'Hrezzo  (f  1456)  war  in  Florenz 
feit  1388  am  Dome  tätig.  Nachdem  er  1396  für  die  Domfaflade 
zwei  Kirchenväter   gearbeitet   (es  find  die  in  Homer  und  Virgil 

28* 
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o  traveftierten  Statuen  rechts  am  Beginne  der  Straße  nach  Poggio 
Imperiale),  1404—6  die  Statue  des  h.  Lukas  für  das  Tabernakel 
der   Notarzunft    an    Orfanmichele    gemeißelt   (jetjt   im    Hofe    des 

b  Mufeo  Nazionale),  erhält  er  1406  eine  ähnliche  Arbeit  in  Auf- 

c  trag  wie  PieroTedesco:  das  zweite  nördliche  Portal  des  Domes; 
neben  ihm  arbeiten  Tlnt.  di  Sanco  und  deffen  Sohn  7?anni  von 
Ende  1407  bis  Anfang  1409  daran.     Die   fixende  Koloffalfigur  des 

d  h.  Markus  (1408—15  für  die  Faffade  gearbeitet,  jetjt  im  Seitenfchiffe 
des  Domes)  zeigt  noch  ftarke  Abhängigkeit  vom  Trecento  in  der 
ftarren  Haltung,  den  ungefchickten  Verhältniffen,  der  manierierten 
Gewandung.  Stärker  ift  dies  noch  bei  den  ihm  zugefchriebenen 
Jugendarbeiten  in  Arezzo  der  Fall:   einer  Lünette  am  Seiten- 

e  portale  des  Doms  (Madonna  zwifchen  Heiligen  und  Engeln),  dem 

f  h.  Lukas  ebenda  (an  der  Faffade,  fehr  verwittert),  geringen  und 
fehr  fchadhaften  Arbeiten.  —  In  eigentümlichem,  fchwer  erklär- 
barem Gegenfatje  dazu  flehen  zwei  kleine,  dem  Niccolö  ficher 
fälfchlich  zugefchriebene  Gruppen   der  Verkündigung:    die  eine 

g  über  der  Matthäusnifche  an  Orfanmichele,  von  höchfter  Anmut 
und  Weichheit  der  Formen  (jüngft  feinem  Sohne  "Piero  zugeteilt, 
dem  auch  das  „SalomourteJl  in  Venedig"   [S.  430  c]  zugefdirieben 

h  wird);  die  andere,  größere  im  Mufeo  dell'  Opera,  gebundener 
und  wefentlich  verfchieden,  von  einer  Ghiberti  nahekommenden 
Vornehmheit  in  Bewegung  und  Gewandung  und  fdiöner  Fülle  der 
Geftalten,  ift  neuerdings  als  Arbeit  des  Jac.  di  IPiero  §uidi  vom 
Jahre  1388  erwiefen  (f.  S.  416  e,  435  b).  Eine  beglaubigte  Arbeit 
Niccolös  ift  dagegen  die  Marmorgrabplatte  des  Franc.  Datini 
i  in  S.  Francesco  zu  Prato  (vor  dem  Hochaltare,  1411  —  12  aus- 
geführt), wo  er  gleichzeitig  auch  als  Baumeifter  an  der  Faffade  des 
Domes  erwähnt  wird.  (Über  feine  Tätigkeit  in  Venedig  f.S.430e  u.  ff., 
in' Mailand  f.  unten  bei  der  lombardifchen  Skulptur.) 

Sein  jüngerer  Mitarbeiter  am  nördlichen  Domportale,  Wanni 
d"Hnfonio  di  'Banco  (1373p] -1420),  von  Vafari  als  Schüler  Dona- 
tellos bezeichnet,  ift  vielmehr  deffen  unmittelbarer  Vorläufer.  Seine 

k  Statuen  an  Orfanmichele:  der  h.  Philipp,  die  Gruppe  der  vier 
Heiligen  (feit  1408),  namentlich  aber  der  h.  Eligius  (1415)  find 
fchon  faft  vollendet  durchgebildete  Einzelftatuen  von  ernfter,  zum 
Teil  felbft  großer  Haltung  und  freier  Gewandung;  was  ihnen  noch 
fehlt,  ift  volle  geiftige  Belebung.  Auffallend  ift  die  Anlehnung  an 
die  Antike,  namentlich  an  römifche  Porträtftatuen.  Auch  der  irr- 
1  tümlich  Donatello  zugefchriebene  Petrus  ebenda  (nach  1415),  hat 

m  ganz  die  Merkmale  des  Nanni.  Im  Dome  (Tribuna  di  S.  Zanobi, 
2.  Kap.  rechts)  ift  die  fixende  Koloffalftatue  des  h.  Lukas  leicht 
kenntlich  an  dem  für  Nanni  eigentümlichen  müden  Ausdrucke  der 
Augen  (1408-15).     Sein  Meifterwerk    ift    das    große    Relief  der 
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Madonna  della  Cintola  über  dem  zweiten  nördlichen  Dom-  a 
portale  (von  1414—20,  bei  feinem  Tode  unvollendet,  aufgeftellt 
1422),  von  großem  Aufbaue,  edler,  lebhafter  Bewegung,  feiner 
Durchbildung  und  frifcfaem  Naturalismus;  dabei  von  feltenem  Schön- 
heitsfinn.  Nanni  kommt  in  foldien  Werken  feinen  großen  Zeit- 
genoflen  ganz  nahe.  Ähnlich  lebensvolle  Darftellungen  von  faft 
genrehaftem  Reize  find  die  Reliefs  unter  dem  Eligius  und  der 
Gruppe  der  vier  Heiligen  an  Orfanmichele.  b 

Der    gleichen    Richtung    gehört    die    Türlünette    über   S.  M.  c 
Nuova  (1424),  die  Krönung  Maria  in  (jefyt)  ungefärbter  Terrakotta 
darftellend,  ein  fchönes  Werk  des  fonft  nur  als  Maler  (und  zwar 
keineswegs  vorteilhaft)  bekannten  ßorenzo  di  Sicci  (1373  —  1452). 
Mehrere  gleichzeitig  tätige  anonyme  Künftler,  mit  ftark  gotifchem 
Gepräge,  die  regelmäßig  in  Ton  arbeiten,  find  mit  größeren  Bild- 
werken faft  nur  noch  in  Oberitalien  (und  im  Auslande)  vertreten 
und   werden   daher   dort  behandelt   werden.     Mehrere   befonders 
gute  Tonreliefs    der   Madonna   in    reicher  Färbung    im  Mu- 
feum  zu  Prato  und  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz;  ebenda  d 
eine  größere,  jefrt  farblofe  Madonnenftatue.    Von  großer  Lieblich-  e 
keit  das  dünn  glafierte  Relief  mit  der  Schöpfung  der  Eva  im  Mufeo  f 
dell'  Opera  zu  Florenz.   In  die  gleiche  Richtung  gehört  das  tüch- 
tige GrabmalRoyzelli  in  S.Francesco  zu  Arezzo,  je^t  farblos,  g 

Als  der  erfte  und  hervorrag endfte  Meifter  der  FrührenaifTance 
pflegt  neben  Donatello  ßorenzo  di  Cione  §ßiBerfi  (1381  —  1455)  ge- 
nannt zu  werden.  Merkwürdig  durchdringt  ficfa  in  ihm  der  Geift 
des  14.  und  der  des  15.  Jahrh.  mit  einem  fchon  darüber  hinaus- 
gehenden Zuge  freiefter  Schönheit,  wie  er  im  16.  Jahrh.  zur  Blüte 
kam.  Die  beiden  Idealiften,  Giotto  und  Raffael,  reichen  fich  über 
den  Realismus  hinweg  die  Hand.  In  Großartigkeit  und  klarer 
Abrundung  der  Kompofition,  in  reicher,  phantafievoller  Erfindung, 
im  Pathos  der  Darfteilung  wie  in  der  Schönheit  feiner  Geftalten 
und  dem  Schwünge  ihrer  Bewegungen  ift  kein  Bildner  der  Re- 
naiflance  dem  Ghiberti  überlegen;  aber  es  ift  nicht  zu  leugnen, 
daß  er  diefe  Vorzüge  teilweife  auf  Koften  der  Naivetät,  treuer 
Charakteriftik  und  ernften  Naturftudiums  zur  Geltung  bringt.  Ghi- 
berti ift  daher  früher  ebenfo  überfchätjt  worden,  wie  er  jetjt  ge- 
legentlich unterfchätjt  wird. 

Die  frühern  Arbeiten  zeigen  noch  den  Künftler  des  gotifchen 
Stiles,  und  zwar  den  geiftvollen  Erweiterer  desjenigen  Prinzips, 
dem  Andrea  Pifano  nachlebte.  Außer  dem  Relief  mit  Ifaaks 
Opfer,  das  mit  derfelben  Darftellung  von  Brunelleschi  konkur- 
rierte und  diefer  an  Gefchick  der  Anordnung  und  an  Schönheit  des 
Einzelnen  beträchtlich  überlegen  ift  (beide  im  Mufeo  Nazionale),  h 


438  Skulptur  des  15.  Jahrhunderts. 

o  find  die  Flügel  der  nördlichen  Tür  des  Baptifteriums  (1403 
bis  1424)  aus  diefer  frühern  Zeit.  In  zwanzig  Feldern  find  oben 
Szenen  aus  der  Gefchichte  Chrifti,  unten  die  vier  Evangeliften  und 
die  vier  Kirchenväter  (fixend)  dargeftellt.  Als  Reliefs,  die  die 
höchften  Bedingungen  diefer  Gattung  nahezu  erfüllen,  flehen  fie 
unftreitig  höher  als  die  viel  berühmteren  Flügel  der  Ofttür;  fie 
geben  das  Außerordentliche  mit  viel  wenigerem;  feiten  ift  mit  der 
bloßen  prägnanten  Andeutung ,  wie  fie  fchon  der  kleine  Maßftab 
vorfchrieb,  Größeres  geleiftet;  zugleich  wird  Andrea  Pifano  hier 
an  Lebendigkeit  der  Form  und  des  Ausdruckes  überholt.  Die 
Räumlichkeit  ift  fchon  etwas  umftändlicher  als  bei  ihm,  doch  noch 
immer  ftenographifch.  Der  Blick  muß  fich  mit  Liebe  in  diefe 
meifterlichen  kleinen  Gruppen  vertiefen,  um  ihnen  ihren  ganzen 
Wert  abzugewinnen;  dann  wird  man  vielleicht  zugeben,  daß  Szenen 
wie  hier  die  Erweckung  des  Lazarus,  die  Gefangennahme  Chrifti, 
die  Geburt,  die  Tempelreinigung,  die  Anbetung  der  Könige,  Chriftus 
als  Knabe  lehrend,  die  Stäupung  Chrifti  nicht  mehr  ihresgleichen 
haben.  Die  untern  Figuren,  ebenfo  großartig  gedacht,  find  in  der 
Haltung  zu  geftreckt  und  im  Ausdrucke  faft  gefucht  gotifch. 

Auch  von  den  beiden  von  Ghiberti  herrührenden  Reliefs  am 

b  Taufbrunnen  zu  S.  Giovanni  in  Siena  (1417—27)  ift  Johannes 
vor  Herodes,  wie  er  aus  dem  Verklagten  zum  Ankläger  wird,  eine 
dramatifche  Erzählung  erften  Wertes ,  der  die  Taufe  Chrifti  nicht 
ganz  entfpricht.  —  An   dem   marmornen  Sakramentsfehranke  des 

c  Bern.  RofTellino  im  Chore  von  S.  Egidio  in  Florenz  ift  das 
Bronzetürchen  mit  dem  fchön  gedachten  Relief  bilde  des  thronen- 
den Chriftus  ein  fpätes  Werk  von  Ghiberti  (1450). 

d  Die  Flügel  der  öftlichen  Tür  des  Baptifteriums,  die  fog. 
„Pforten  des  Paradiefes"  (1425—52),  enthalten  in  größern  Feldern 
Gefchichten  des  Alten  Teftamentes.  Hier  fpricht  das  neue  Jahr- 
hundert; Ghiberti  glaubt,  ihm  fei  dasfelbe  erlaubt,  wie  Mafaccio; 
er  befreit  das  Relief,  wie  diefer  die  Malerei,  von  der  bloß  an- 
deutenden, durch  weniges  das  Ganze  repräfentierendenDarftellungs- 
weife  und  überfieht  dabei,  daß  diefe  Schranke  in  der  Malerei  eine 
freiwillige,  im  Relief  eine  notwendige  gewefen  war.  Eine  figuren- 
reiche Affiftenz  umgibt  und  reflektiert  jedes  Ereignis  und  hilft  es 
vollziehen;  reich  abgeftufte  landfchaftliche  und  bauliche  Hinter- 
gründe fuchen  den  Blick  in  die  Ferne  zu  leiten.  Aber  neben  diefem 
Verkennen  des  Zieles  der  Gattung  taucht  die  neugeborene  Schön- 
heit der  Einzelform  mit  einem  ganz  überwältigenden  Reize  empor. 
Die  befangene  gotifche  Bildung  macht  hier  nicht  einem  ebenfalls 
(in  feinen  eigenen  Netjen)  befangenen  Naturalismus,  fondern  einem 
neuen  fchwungvollen  Idealismus  Platj.  Einige  antike  Anklänge, 
zumal  in  der  Gewandung,  laffen  fich  nicht  verkennen,  aber  es  find 
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wenige;  das  Lebendig-Schönfte  ift  Ghiberti  völlig  eigen.  Es  wäre 
überflüffig,  einzelnes  befonders  hervorzuheben;  der  Reiz  der  Reliefs 
fowohl  als  auch  der  Statuetten  in  den  Nifdien  und  der  trefflichen 
kleinen  Bruftbilder  zwifchen  diefen  fpricht  mächtig  genug  zu  jedem 
Auge. 

Der  eherne  Reliquienfchrein  des  h.  Zenobius   (1432—40) 
unter  dem  Altare   in  der  Tribuna  di  S.  Zanobi   des  Domes  ent-  a 
hält  auf  der  Rückfeite  einen  von  fchwebenden  Engeln  umgebenen 
Kranz,  auf  den  drei  übrigen  Seiten  die  Wunder  des  Heiligen,  in 
einer  ähnlichen  Darftellungsweife  wie  die  der  letytgenannten  Tür. 
—  Die  einfachere  und  kleinere  Caffa  di  S.  Giacinto  im  Mufeo  b 
Nazionale  (1428)   zeigt  bloß   an   der  Vorderfeite   fchön  bewegte 
fchwebende  Engel.  —  Auch  die  eherne  Grabplatte  des  Lionardo 
Dati  (7  1423)  mit  deflen  großer  Flachrelieffigur,  vor  dem  Hochaltäre 
von  S.  M.  Novella,  ift  als  treffliche  Arbeit  in  diefer  Gattung  zu  c 
erwähnen.     Im  Hauptfchiffe  von  S.  Croce   die  marmornen,   fehr 
abgetretenen  Grabplatten  des  Bart.  Valori  (7  1427)  und  des  Lod.  d 
degli  Obizzi   (7   1424):    letjtere    1427    ausgeführt    von    Tifippo   di 
Crifiofano,  dem  Bildner,  der  auch  die  drei  Statuen  außen  am  Bi-  e 
gallo  fchuf. 

Nur  drei  ganze  Statuen  find  von  Ghiberti  vorhanden,  die  aber 
genügen,  um  ihn  in  feiner  Größe  zu  zeigen;  fämtlich  an  Orfan-  f 
michele.  Die  frühefte,  dem  Stile  der  Einzelfiguren  an  der  erften 
Tür  entfprechend,  iftjohannes  d.  T.  (1414),  ein  Werk  voll  Cha- 
rakter in  den  herben  Formen  und  Zügen,  aber  von  überreicher, 
faft  fchwülftiger  Gewandung,  die  den  Körper  verfteckt  und  die 
Haltung  fchwächlich  erfcheinen  läßt.  —  Der  Matthäus  wurde  1420  g 
im  Modell  vollendet  und  1422  unter  Michelozzos  Beihilfe  gegolten; 
eine  fchön  bewegte  Geftalt  mit  würdigen  Zügen  undficherer,  großer 
Haltung  (auch  die  Marmornifche  nach  Ghibertis  Zeichnung).  — 
Die  jüngfte  ift  der  h.  Stephanus  (1425  —  28),  ftreng  in  der  Be-  h 
handlung  und  in  den  Linien  und  von  einem  in  der  Befdieidenheit 
der  Erfdieinung  und  in  dem  faft  fchüchternen  Ausdrucke  ganz 
eigentümlichen  Reiz.  Keines  diefer  lebensgroßen  Standbilder  kommt 
jedoch  den  Reliefdarftellungen  des  Meifters  gleich;  es  macht  fich, 
bei  allem  Gefühle  für  Ebenmaß,  Gleichgewicht  und  Größe  der  Er- 
fdieinung, der  Mangel  eines  tieferen  Eingehens  in  die  Natur  und 
in  den  Charakter,  fowie  das  Streben  nach  Effekt  durch  Pofierung 
ohne  eigentliches  Motiv  und  durch  Wirkung  einer  übervollen  Ge- 
wandung ohne  Rückficht  auf  den  verhüllten  Körper  hier  im  großen 
in  viel  empfindlicherer  Weife  geltend,  als  z.  B.  in  den  fchon  ge- 
nannten kleineren  Einzeig eftalten  an  den  Türen  des  Meifters. 

Der  Entwicklungsgang  Ghibertis   zeigt,    daß   die  Kunft  im  In- 
terefle   einer  neuen   gedeihlichen  Entwicklung    auf  feinem  Wege 
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nicht  weiterfchreiten  durfte.  In  der  Tat  war  die  Richtung,  welche 
die  maßgebende  werden  follte  und  mußte,  fchon  bei  der  Kon- 
kurrenz für  die  erfte  Tür  in  der  einzigen  uns  neben  Ghibertis  Re- 
lief noch  erhaltenen  Konkurrenzarbeit,  in  dem  Relief  des  Titippo 
'Brunettescßi  (1379—1446)  zur  Geltung  gekommen  und  hatte,  ob- 
gleich technifch  wie  künftlerifch  hinter  Ghibertis  Arbeit  entfchieden 
zurückftehend ,   ebenfoviele  Bewunderer    gefunden    wie    diefe.     In 

a  diefem  Abrahamsrelief  (Mufeo  Nazionale)  ift  namentlich  die 
nackte  Figur  des  Ifaak  und  die  Gruppe  der  Diener  durch  ihren 
ftarken  und  zugleich  genrehaften  Naturalismus  ein  bedeutfames, 
ganz  frühes  Denkmal  diefer  Richtung.  —  Gemäßigter  und  edler 
fpricht  fie  fich  in  Brunelleschis   aus  Holz   gefchnitjtem  Kruzifixe 

b  inS.  M.  Novella  (Capp.  Gondi)  aus;  es  ift  eine  zwar  fdiarfe,  aber 
fchöne  Bildung,  auch  in  dem  geiftvollen  Haupte.  —  Doch  fchon  hatte 
der  gewaltige  Genofle  Brunelleschis  die  Skulptur  zu  beherrfchen 
angefangen. 

Es  kommt  in  der  Kunftgefchichte  häufig  vor,  daß  eine  neue 
Richtung  ihre  fchärfften  Seiten,  durch  die  fie  das  Frühere  am  un- 
erbittlichften  verneint,  in  einem  Künftler  konzentriert.  So  ganz 
nur  das  Neue,  nur  das  dem  Bisherigen  Widerfprechende  ift  aber 
feiten  bei  einem  Stilumfchwunge  mit  der  Einfeitigkeit  vertreten 
worden,  wie  der  Formengeift  des  15.  Jahrh.  vertreten  ift  in  Donafo 
di  Wiccotö  dz  Sefto  Sardi,  gen.  T>onafeffo  (1386-1466). 

Donatello  war  ein  hochbegabter  Naturalift  und  kannte  in  feiner 
Kunft  keine  Schranken.  Was  da  ift,  fchien  ihm  plaftifch  darftellbar, 
und  vieles  fchien  ihm  darftellungswürdig,  bloß  weil  es  eben  ift, 
weil  es  Charakter  hat.  Diefem  in  feiner  herbften  Schärfe,  aber 
auch,  wo  es  der  Gegenftand  zuließ,  in  feiner  großartigen  Kraft 
rückfichtslos  zum  Leben  zu  verhelfen,  war  für  ihn  die  höchfte  Auf- 
gabe. Der  Schönheitsfinn  fehlte  ihm  nicht,  aber  er  mußte  fich 
beftändig  zurückdrängen  1  äffen,  fobald  es  fich  um  den  Charakter 
handelte.  Selbft  die  einfach  normale  Körperbildung  muß  daneben 
nicht  feiten  zurücktreten,  während  er  die  Einzelheiten  der  menfch- 
lichen  Geftalt  begierig  aufgreift,  um  fie  zur  Bezeichnung  des  ge- 
wollten Ganzen  zu  verwenden, 
c  Für  das  nördliche  Domportal  wurden  bereits  1406  zwei  Sta- 
tuetten bei  dem  jungen  Künftler  beftellt  (voll.  1408;  1422  die 
beiden  ProfilbildnifTe  in  Relief  von  Propheten  in  den  Zwickeln 
des  Giebels;  dies  Motiv  kommt  fchon  an  dem  frühromanifchen 
d  Portale  von  S.  Giovanni  in  Lucca  vor).  —  Für  die  Fafldde 
e  war  die  jetjt  im  linken  Seitenfchiffe  des  Domes  aufgeftellte 
fitjende  Koloffalfigur  des  Apoftels  Johannes  beftimmt  (1408 
bis  1415).    Der  Künftler  zeigt  fich  hier  feinen  Konkurrenten,  felbft 
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dem  Nanni,  in  Größe  der  Auffaffung  und  reicher,  malerifcher  Ge- 
wandung bereits  weit  überlegen.  Noch  gebunden  durch  die  Tra- 
ditionen des  Trecento  (namentlich  in  dem  unteren  Teile  der  Figur 
und  in  der  Belebung  der  Hände)  tritt  der  herrliche  Kopf  doppelt 
wirkungsvoll  hervor.  Der  Gedanke  an  den  Mofes  Michelangelos, 
der  fich  dem  Befchauer  vor  diefem  Johannes  aufdrängt,  ift  gewiß 
kein  zufälliger:  Michelangelo  lebte  mit  diefer  großartigen  Geftalt, 
die  er  in  Florenz  täglich  vor  Augen  hatte.  —  Aus  gleicher  Zeit 
der  groß  angelegte,  aber  in  der  Durchbildung  noch  etwas  ober- 
flächliche Holzkruzifixus  in  S.  Croce  (1.  Querfchiff).  a 

Neben  Ghiberti  und  Nanni  di  Banco  (oben  S.  436k  u.  1  u.  439 f—h) 
wurde  auch  Donatello  zu  der  monumentalen  Ausfchmückung  von  Or- 
fanmichele  herangezogen.  In  den  Jahren  1411  und  1412  entftand 
die  Marmorftatue  des  h.  Markus,  eine  edle  Geftalt  von  beinahe  b 
fchönen  Zügen,  freier  Stellung  und  Gewandung.  (Über  den  Petrus 
vgl.  S.  436 1.)  Ein  vollendetes  Meifterwerk  fowohl  als  Erfindung 
wie  in  der  einheitlichen  Durchbildung,  ift  der  berühmte  h.  Georg,  c 
den  er  im  Jahre  1416  ausführte,  jetjt  im  Mufeo  Nazionale; 
durch  leichte ,  entfchiedene  Stellung ,  treffliche  Gefamtumrifle  und 
einfache  Behandlung  fchuf  hier  der  Meifter  den  Typus  des  reifen 
Jünglingsalters  mit  unerfchütterlichem  Vertrauen  auf  die  eigene 
Kraft  und  ein  gutes  Glück.  —  Wie  eine  Vorarbeit  dafür  erfdieint 
die  in  demfelben  Jahre  vollendete  (bereits  1408  für  den  Dom  be- 
ftellte)  überlebensgroße  Figur  des  jugendlichenDavid,  gleichfalls  im  d 
Mufeo  Nazionale,  in  der  fteifen  Stellung  und  dem  ftarren  Blicke, 
bei  aller  Tüchtigkeit  in  der  Durchbildung  des  Körpers,  noch  befangen. 

Faft  ein  volles  Jahrzehnt  war  Donatello  dann  wieder  faft  aus- 
fchließlich  für  den  Dom  befchäftigt,  auch  hier  durch  monumentale 
Einzelfiguren:  die  Marmorftatuen  der  Propheten.   In  dem  jugend- 
lichen Johannes  d.  T.  am  Campanile  (1416)  klingt  noch  die  Er-  e 
innerung  an  den  eben  vollendeten  Georg  voll  und  fdiön  aus;  und 
wie  hier,  fo  ift  auch  in  der  etwas  fpäteren,  mit  Hoffb  gemeinfam 
gearbeiteten  Gruppe  der  Opferung  Ifaaks  und  dem  nachdenk-  f 
lieh  den  Kopf  aufftütjenden  Mofes  (?,  beide  1421   in  Auftrag  ge-  g 
geben)   ein   noch  faft  idealer  Zug  in  der  Bildung,  namentlich  der 
Köpfe,  charakteriftifdi.   Aber  gleichzeitig  kommt  in  den  vom  Künft- 
ler  allein  ausgeführten  Statuen  die  Richtung  auf  das  Individuelle, 
in  der  Donatellos  eigentliche  Bedeutung  liegt,  zum  vollen  Durch- 
bruch.  Ohne  Rückficht  auf  das  heilige  Motiv  gibt  er  feine  Propheten 
als  reine  Porträtgeftalten  in  einer  der  Antike  entlehnten  Gewan- 
dung.  Schon  der  jetjt  im  Dome  (1.  Schiff)  flehende,  fälfehlich  fog. 
Poggio  Bracciolini  (der  kaum  der  1412  vollendete  Jofua  fein  b. 
kann,    teilweife  von  der  Hand  eines  dritten,    geringen  Künftlers) 
und  der  jüngere,   aber  nahe  verwandte  Habakuk  (?)  am  Cam-  i 
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o  panile  zeigen   diefes  Streben,    das  in  dem  Zuccone  (fälfchlich 

b  David  genannt)  und  in  dem  Jeremias  (irrtümlich  als  Salomo  be- 
zeichnet, 1423—26)  mit  brutaler  Rückfichtslofigkeit,  aber  auch  mit 
gewaltiger  Lebendigkeit  zum  Ausdrucke  kommt.  Die  häßlichen 
Köpfe  find  ganz  unmittelbar  dem  Volke  entlehnt  (angeblich  die 
Porträts  von  Giov.  Cherecchini  und  Franc.  Soderini);  die  Ge- 
wandung ift  malerifch  reich  und  voll,  mit  tiefen  rundlichen  Falten, 
und  in  wirkungsvollen  Gegenfat$  gegen  das  Fleifch  gefeijt;  die 
Proportionen  find  für  den  Standpunkt  des  Befchauers  berechnet. 
—  Wie  Donatello  um  diefe  Zeit  ein  einfaches  Porträt  behandelt, 

c  zeigt  die  bemalte  Tonbüfte  des  Nicc.  Uzzano  im  Mufeo  Na- 
zi onale,  die  erfte  völlig  freie  Porträtbüfte  und  zugleich  eine  der 
großartigften  Leiftungen  der  Renaifiance  in  ihrer  Art  (fehr  mit  Un- 
recht neuerdings  angezweifelt!).  —  Die  edle  Bronzefigur  des  h.  Lud- 

d  wig  aus  S.  Croce  mit  auffallend  milden  Zügen  (jefjt  im  alten 
Refektorium  untergebracht)  gehört  nach  der  Behandlung  der  Ge- 
wandung gleichfalls  in  diefe  Zeit  (1423  voll.,  gegoflen  von  7nicfje~ 
fozzo,  außerordentlich  fauber  durchgeführt  und  zifeliert). 

Donatello  hat  faft  alle  diefe  Arbeiten  entworfen  und  foweit  fie 
ihm  nicht  als  gemeinfame  Arbeit  mit  einem  andern  Künftler  auf- 
getragen waren,  auch  eigenhändig  ausgeführt.  Mit  größter  Sicher- 
heit und  innerem  Behagen,  das  fich  in  einer  faft  fkizzenhaften 
Breite  der  Ausführung  bekundet,  handhabt  er  hier  den  Meißel, 
ändert  aber  da,  wo  neue  Aufgaben  an  ihn  herantreten,  feine  Art 
der  Ausführung  und  wechfelt  das  Material,  in  dem  er  arbeitet. 
Er  tritt  zunächft,  länger  als  ein  Jahrzehnt,  in  Arbeitsgemeinfchaft 
mit  dem  Architekten  und  Bildhauer  7Tlicßeiozzo,  der  ihm  nicht  nur 
als  Architekt,  fondern  auch  als  trefflicher  Bronzegießer  und  ge- 
übter Marmorarbeiter  an  die  Hand  ging.  Drei  große,  faft  gleich- 
zeitig in  Arbeit  genommene,  im  Aufbaue  wie  in  der  Anordnung 
der  plaftifchen  Teile  verwandte  Grabmäler,  das  Aragazzi-,  das 
Brancacci-  und  das  Cosciamonument,  wurden  früher  als 
gemeinfame  Schöpfungen  der  beiden  Meifter  angefehen.   Aber  das 

e  Aragazzidenkmal  im  Dome  zu  Montepulciano  (1427—36)  ge- 
hört urkundlich  ausfchließlich  dem  Michelozzo  (vgl.  S.  465  b).  Ähn- 
liches gilt,  namentlich  was  die  Ausführung  betrifft,  auch  von  dem 

f  Grabmale  Brancacci  in  S.  Angelo  a  Nilo  in  Neapel  (in  Pifa 
gearbeitet  1426—29),  im  Aufbaue  an  die  gotifchen  Grabmäler 
Neapels  (S.  112)  fich  anfchließend,  in  der  Ausführung  flüchtig; 
eigenhändig  von  Donatello  ift  nur  das  kleine  Relief  der  Himmel- 
fahrt. Der  bei  weitem  größere  Anteil  gebührt  Donatello  dagegen 
am    Grabmale     des    Baldaflare    Coscia    („Johannes,    quondam 

g  Papa  XXIII.")  im  Baptifterium  zu  Florenz,  das  wahrfcheinlich 
von  deflen  Anhänger  Cofimo  de'Medici  in  Auftrag  gegeben  wurde. 
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Von  1425  bis  nach  1427  finden  wir  Donatello  mit  7Ilid)efozzo  an 
dem  umfangreichen,  originell  aufgebauten  und  fehr  durchgebildeten 
Werke  tätig.  Schön  und  Donatellos  würdig  ift  die  in  Bronze  aus- 
geführte Geftalt  des  Toten,  feinen  Charakter  tragen  auch  die 
Putten  mit  derlnfchrift;  die  allegorifdien  Relieffiguren  unter  dem 
Sarkophage  find  in  der  Ausführung  zu  einfach  und  zu  nüchtern  für 
Donatello,  (timmen  vielmehr  mitMichelozzos  beglaubigten  Arbeiten. 
Die  Madonna  vielleicht  von  "Porfigiani. 

Wie  7Tlicßetozzo  hier  als  Architekt  und  Marmorbildner  für  und 
neben  Donatello  tätig  war,  fo  führte  er  gleichzeitig  auch  als  Gießer 
feine  Modelle    aus.    Im  Jahre  1423   hatte  Donatello    das  Modell 
der  Statue   des   h.  Ludwig  gearbeitet,   das  Michelozzo  goß;   1426 
fertigte  dann  Donatello  die  Bronzegrabplatte  des  Bifchofs  von  a 
Grofleto,  Pecci,  im  Dome  von  Sie  na;   eine  ähnliche  marmorne 
Grabplatte   des  Giovanni  Crivelli,    Archidiakonus  von  Aquileja  b 
(f  1432),  befindet  fich  in  Araceli  zu  Rom,  leider  fehr  abgetreten1). 
Schon  1425  vollendete  Donatello  für  den  Taufbrunnen  in  S.  Gio-  c 
vanni  zu  Siena  eines  der  Reliefs,  die  außerordentlich  lebens- 
volle Darftellung  der  Übergabe  des  Hauptes  Johannes'  beim  Mahle 
des  Herodes.   Von  feiner  Hand  find  hier  auch  zwei  köftliche  kleine 
Engelputten  (die  beiden  andern  von  §,  Turini;  zwei  fehlen),  und  die 
Statuetten  der  Hoffnung  und  des  Glaubens,  die  zu  des  Künftlers 
reizvollften  Geftalten  gehören.     (Eine  Wiederholung  des  fchönften 
Putto  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz.)    Früheftens  in  diefer  d 
Zeit   (ficher  nicht  als  Jugendarbeit)    entftand    das    durch    fein   un- 
gewöhnliches Schönheitsgefühl  und  feine  höchft  originelle,  reiche 
Renaifiancedekoration  ausgezeichnete  großeSteinrelief  der  Ver-  e 
kündig ung   in  S.  Croce   zu  Florenz:   die  netten   drei  Kinder- 
gruppen auf  dem  Gefimfe  und  Giebel  verraten  fich  als  Gefchwifter 
der  Engel  an  den  Kanzeln  und  am  Sienefer  Taufbrunnen. 

Im  Jahre  1428  erhielten  Donatello  und  Michelozzo  wieder  ge- 
meinfam  den  Auftrag  zu  der  Kanzel,  die  außen  an  einer  Ecke  f 
der  Faflade  des  Domes  zu  Prato  in  fehr  origineller  Weife  an- 
gebracht ift;  doch  erft  1434  fcheint  die  Arbeit  daran  ernftlich  be- 
gonnen zu  haben,  die  1438  fertig  wurde.  Auch  hier  ift  die  Erfindung 
entfchieden  von  Donatello.  Architektonifch  und  in  dem  ornamen- 
talen Schmucke  ift  die  Kanzel  ein  Hauptwerk  der  Frührenaiflance. 
Die  tanzenden  Engel,  die  in  den  fieben  Abteilungen  zu  kleinen 
Reigen  fich  verbinden,  find  von  lebendiger  dekorativer  Wirkung. 
(Man  beachte  das  köftliche,  faft  überreich  belebte  Bronzekapitäl 
Donatellos  unterhalb  der  Kanzel.)   —  Vielleicht  auf  Grund  diefer 

1)  Die  faft  treu  diefer  Platte  nachgeahmte  Grabplatte   des  Mag.  Joh.  Scade  * 
an  einem  Pfeiler  in   S.  M.  del  Popolo   in  Rom   ift  für  Donatello  zu  gering  und 
zu  wenig  originell. 
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Arbeit  erhielt  Donatello  1433  den  Auftrag  zu  einer  der  Sänger- 
tribünen für  den  Dom  zu  Florenz,  an  der  er  bereits  1433  arbeitete, 
und  die  Anfang  1439  fchon  aufgeftellt  war.    Sie  befindet  fidi  jeijt, 

a  wie  die  von  Luca  della  Robbia,  imMufeo  dell' Opera.  Audi  hier 
find  wieder,  wie  in  Prato,  auf  vier  verfdiiedenen  Tafeln  fingende 
und  tanzende  Kinder  dargeftellt  (in  der  Ausführung  verraten  fidi 
verfdiiedene  Sdiülerhände).  Gefälliger  und  feiner  durchgebildet 
ift  die  Schöpfung  Lucas;  aber  man  überfehe  über  der  flüchtigen 
Behandlung,  den  derben  Geftalten  der  Bürfchchen  und  den  Über- 
treibungen bei  Donatello  nicht  die  Kühnheit  in  der  Erfindung,  den 
großen  Zug  in  der  Bewegung  und  die  außerordentliche  Lebenswahr- 
heit und  Mannigfaltigkeit.  An  ihrer  hohen  Stelle  mußten  gerade 
die  mehr  flüchtige  Anlage,  die  fehr  originelle  farbige  Behandlung 
der  Dekoration  und  des  Hintergrundes,  wie  die  perfpektivifdie  Ver- 
kürzung der  Figuren  von  befonders  günftiger  dekorativer  Wirkung 
fein  (wie  fchon  Vafari  bemerkt  und  wie  die  neue  Aufftellung  beftätigf). 
In  das  Jahr  1432  fällt  eine  Reife  Donatellos  nach  Rom.  Hier 
entftand  (außer  der  oben  genannten  Grabplatte)  das  große  Mar- 

b  mortabernakel  in  einer  der  Sakrifteien  von  St.  Peter:  unten, 
zur  Seite  der  mit  einem  älteren  Madonnenbilde  gefchloflenen  Tür, 
Engel  in  Verehrung;  darüber  in  flachem  Relief  die  Grablegung 
Chrifti,  eine  höchft  dramatifch  belebte,  vortrefflich  gefchloflene  und 
klare  Kompofition.  Wie  diefes  Monument  be weift,  änderte  der 
Aufenthalt  in  Rom  die  Auffaflung  und  das  Formgefühl  Donatellos 
nicht.  Das  Studium  der  Antike  hatte  den  Künftler  lebhaft  nach 
ihrer  inhaltlichen  Seite  angeregt,  aber  fchon  vor  diefer  Reife,  wie 
die  1425  vollendeten  Arbeiten  am  Taufbecken  in  Siena  bekunden. 
In  diefer  Zeit  vor  dem  römifchen  Aufenthalte  1432  muffen  nach 
der  Reinheit  der  Formen  und  nach  dem  Motive  ein  Paar  für  Cofimo 
ausgeführte    lebensgroße    Bronzen   entftanden  fein:    David   und 

c  Amor,  jeijt  im  Mufeo  Nazionale.  Der  David,  eine  der  voll- 
endetften  Schöpfungen  des  Meifters,  ift  die  erfte  völlig  frei  be- 
handelte nackte  Statue  der  Renaiflance;  fie  atmet  den  Geift  der 
Antike  fo  voll  und  rein,  wie  kein  zweites  Werk  des  Künftlers.  Wohl 

d  noch  vor  dem  David  ift  der  bronzene  Cupido  (Attis)  entftanden, 
ein  zwar  weniger  anziehendes,  aber  in  der  Durchbildung  des  Nackten 
nahezu  gleich  treffliches  Werk,  deflen  barocke  Drapierung  auf  miß- 
verftandene  antike  Vorbilder  (einen  Harpokrates)  zurückgeht.  Ge- 
rade um  1425  zeigt  fidi  in  einer  Reihe  von  Werken  Donatellos  der 
ftärkfte  Einfluß  der  Antike,  namentlich  in  der  Architektur  und  in 
dem  Anfchlufle,  ja  felbft  der  Entlehnung  von  antiken  Figuren  und 
Motiven.  Das  Herodiasrelief  in  Siena  (f.  S.  443  c)  ift  befonders 
diarakteriftifch  dafür.  Die  meiften  ähnlichen  Arbeiten,  fowie  die 
erften  Madonnenreliefs  des  Künftlers,  die  in  diefe  Zeit  fallen,  be- 
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finden  fich  in  den  Sammlungen  des  Auslandes.  —  Von  den  in  Italien 
erhaltenen  Bronzebüften,    famtlidi  im  Mufeo  Nazionale  zu  a 
Florenz,  trägt  die   eines  jungen  Mannes   einen   großen  Cameo 
(aus  Mediceerbefitj)  vor  der  Bruft;  fie  fleht  der  Behandlung  nadi 
zeitlich    dem    David    nahe.     Die    Bronzebüfle    einer    alten    Frau, 
nach  einer  Totenmaske  arrangiert,  ifl  als  Arbeit  Donatellos  zweifel- 
haft (man  vermutet  darin  Ginevra  Cavalcanti,  Gattin  des  älteren 
Lorenzo  dei  Medici;  neuerdings,  ficher  irrtümlich,  als  Catarina  Sforza- 
Riario  [j-  1509]  angefprochen).   Ein  jugendlicher  Bronzekopf  ifl  in-  b 
tereflant  als  frühe  Arbeit  in  der  Art  des  marmornen  David.  Groß- 
artig ifl  der  wohl  als  Marfyas  gedachte  Barbarenkopf  mit  klagen-  c 
dem,   aufwärts   gewandtem  Blicke,   ein  Werk  der  mittleren  Zeit. 
Zwei  andere  Bronzeköpfe,  die  kürzlich  als  die  für  die  Sängertribüne  d 
beflimmten  Köpfe  bezeichnet  find,  haben  mit  Donatello  nichts  zu  tun. 
Die  in  Kupfer   getriebene,  vergoldete  Büfle  des  San  LufTorio  in 
S.  Stefano  dei  Cavalieri  zu  Pifa  (vor  1429  voll.)  ifl  durch  den  e 
ausführenden  Handwerker  verdorben. 

Wie  für  die  Mediceer  fo  war  der  Künfller  gleichzeitig  auch  für 
verfchiedene    andere  Familien  in  Florenz   mannigfach  befchäftigt. 
Mehrere   Hauptflücke    befinden  fich  noch  jefjt  in  Palazzo  Mar- 
telli.    Das  Wappen  der  Familie  im  Treppenhaufe,   ein  prächtig  i 
flilifierter  Greif  auf  flachem  Schilde,   das  ein  Mann  um  den  Hals 
trägt,  mag  um  1440  entflanden  fein.    Die  Statue  des  David  ließ  g 
der  Meifler  unvollendet,   angeblich  weil  er  den  linken  Arm  ver- 
hauen hatte;    das  einzige   erhaltene  Beifpiel  der  Art  von  Dona- 
tello1).  Ebendort  eine  Statue  Johannes'  d.  T.,  der  die  herbere  h 
Marmorflatue  des  Mufeo  Nazionale  (um  1420)  vorausgeht.  Beide  i 
flellenjohannes  als  jugendlichen  Asketen  mit  herben  Zügen,  mageren 
und  eckigen  Formen  dar.    Auch  in  der  Johanne sbüfle  in  Relief  aus 
Sandflein  im  Mufeo  Nazionale  (jetjt  für  Deßderzo  in  Anfpruch  ge-  k 
nommen)  haben  die  heiteren  Züge  des  frifchen  Knaben  doch  noch 
einen  herben  Zug.  —  Als  den  Prediger  in  der  Wüfle  flellt  Donatello 
den  Täufer  in  zwei  Statuen  dar,  die  feiner  fpäten  Zeit  angehören:  in 
der  Bronzeftatue  im  Dome  zu  Sie  na  (voll.  1457)  und  in  der  Holzfigur  1 
in  denFrari  zu  Venedig  (1451), beide  ganz  realiflifch, aber  nament-  m 
lieh  die  erflere  von  packender  Gewalt.  Der  letjteren  fchließt  fich  eine 
herbe  Holzflatue  des  h.  Hieronymus  im  Mufeum  zuFaenza  an.  n 
Die  gleiche  AuffafTung  und  Behandlung s weife  zeigt  auch  die  Holz- 
flatue  der  h.  Magdalena  im  Baptiflerium  zu  Florenz,   ein  o 
Werk  feiner  mittleren  Zeit.     Die  Bronzegruppe  der  Judith  über  p 
dem  Leichname  des  Holofernes  (um  1440)   wirkt  in  ihrer  jefjigen 

1)  Für  die  Martelli  fertigte  D.  auch  die  bekannte  filberne  Patera  (jetjt  im  South 
Kenfington-Mufeum).  Das  Modell  des  David  in  Cafa  Martelli  befitjt  das  Berliner 
Mufeum.  Der  (falfch  bez.)  SdvwertgrifF  in  der  Armeria  zu  Turin  ift  vielmehr  von  Riccio. 
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Aufteilung  in  der  Loggia  de'Lanzi  (feit  1504)  wenig  vorteil- 
haft; fie  mußte  Midielangelos  David  Plaij  machen.  Als  eine  der 
früheften  profan-heroifdien  Freigruppen  wie  wegen  der  natura- 
liftifdien  Durchbildung  und  der  Flachreliefs  am  Sockel  ift  fie  von 
vielfeitigem  Intereffe. 

Vor  feiner  Überfiedelung  nach  Padua  vollendete  Donatello  zu- 

a  nächft  noch  den  größeren  Teil  des  Schmucks  der  alten  Sakriftei 
von  S.  Lorenzo.  Hier  ift  das  Plaftifche  meift  von  ihm,  und  zwar 
ift  diefes  fo  glücklich  der  Architektur  angepaßt,  daß  man  ein  per- 
fönliches  Einverftändnis    mit  Brunelleschi    annehmen   kann.    Der 

b  Marmor farkophag  desGiov.  diBicci  de'Medici  war  nach 
1431  (nach  Donatellos  Entwurf?)  von  flndrea  Suggiano  und  viel- 
leicht auch  'Pagno  dz  ßapo  ausgeführt.  (Der  Marmortifch  darüber, 
der   Altartifch    und    die    Altarfchranken    find   Arbeiten    derfelben 

c  Schüler  und  Gehilfen.)  In  die  Zwickel  unter  der  Kuppel  kamen 
Rundbilder  mit  legendarifchen  Darftellungen,  die  freilich  jetjt 
unter  der  weißen  Tünche  mit  ihrer  malerifch  gedachten  Räumlich- 

d  keit  und  ihrer  zerftreuten  Kompofition  ärmlich  ausfehen.  (Diefe 
erft  nach  Padua  ausgeführt.)  Hochbedeutend  aber,  ja  auch  plaftifch 
vom  Beften  find  die  vier  Rundreliefs  der  Evangeliften  in  den 
Lünetten;  fie  fifjen  in  tiefem  Sinnen  oder  in  Begeifterung  vor 
Altären,  auf  welchen  ihre  bücherhaltenden  Tiere  flehen.  Über  den 
beiden  Pforten   zu  den  Nebenräumen  der  Sakriftei  find  auf  far- 

e  bigem  Grunde  je  zwei  lebensgroße  Heilige  dargeftellt.    Dies 

f  alles  ift  von  Stuck  oder  Ton,  die  Büfte  des  h.  Laurentius  über  der 

g  Tür  aus  Ton.  Die  beiden  Pforten  von  Erz  enthalten  in  einzelnen 
Feldern  je  zwei  Apoftel  oder  Heilige;  obwohl  flüchtig,  unzifeliert 
und  durch  die  Ähnlichkeit  der  Kompofition  in  allen  den  kleinen 
Feldern  etwas  ermüdend,  find  diefe  Figürchen  durch  die  reiche 
und  mannigfaltige  Erfindung,  die  fehr  energifche  und  bedeutende 
Bildung  und  Zufammenftellung  doch  vom  Beften,  was  die  Re- 
naiflance  gefchaffen  hat. 

Im  Jahre  1443  erhielt  Donatello  einen  Ruf  nach  Padua,  der 
ihn  ein  Jahrzehnt  hindurch  fern  von  feiner  Heimat  hielt.  Nicht 
der  Auftrag  auf  das  Reiterdenkmal  des  Gattamelata,  wie  man 
bisher  annahm,  fondern  ein  wahrfcheinlich  durch  den  in  Padua 
(als  Verbannter)  lebenden  Palla  Strozzi  vermittelter  Auftrag  zur 
Herftellung  eines  Chorlettners  im  Santo  führte  ihn  1443  nach 
Padua,  wo  er  zunächft  neben  Sarfof.  dz  Domenico  und  giov.  Tiani 
aug  Florenz  u.  a.  als  Architekt  und  Steinplaftiker  befchäftigt  war. 
Ende  1443  erhielt  er  den  Auftrag  auf  das  Kruzifix,  und  im  April  1446 
wurde  ihm  die  Errichtung  und  Ausfchmückung  eines  neuen  Hoch- 
altars übertragen,  der  1448  fchon  proviforifch  aufgeftellt  werden 

h  konnte   und  1450  geweiht  wurde.     Den  reichen  Bronzefchmuck 


Donatello  in  Padua.  447 

diefes  Altars  führte  er  unter  der  Beihilfe  einer  beträchtlichen  Zahl 
von  Schülern  und  Gehilfen  aus.  (Von  ihnen  find  die  bedeutendften : 
§iovanni  di  Trane,  da  "Pifa,  Zirßano  und  Hart,  da  Corfona,  Tln~ 
fonio  di  Cßeftino  da  "Pifa,  Trane,  di  flnf.  detVafente  und  der  Maler 
Tticcotö  'Pizzofo1).)  Auch  ein  (zerftörter)  Baldachin  mit  Stein- 
fkulptur  an  den  Wänden  und  der  Decke  wurde  unter  feiner  Leitung 
hergeftellt  (Refte  davon  find  in  der  jetjigen  Umfchrankung  des  Chors 
erhalten).  DieReliefs  find:  zwölf  fchmale  Tafeln  mit  lieblichen  mufi-  a 
zierenden  und  fingenden  Engeln  (nur  die  Tafel  mit  den  beiden  Sängern 
ift  von  Donatello,  die  übrigen  find  Schülerarbeiten  nach  des  Meifters 
Skizzen),  zwei  Darftellungen  der  Pietä  (eine  davon  eine  fchlechte, 
Donatello  fernftehende  Arbeit,  wie  auch  zwei  der  mufizieren- 
den  Engel),  die  Evangeliftenfymbole,  deren  Ausführung  ausfchließ- 
lich  Schülern  zufiel,  eine  große,  fehr  energifch  gehaltene  Grab-  b 
legung  Chrifti  in  bemaltem  Stein,  fowie  die  vier  köftlichen 
langen  Bronzetafeln,  die  in  fauber  durchgeführtem  Flachreliefe 
je  ein  Wunder  des  h.  Antonius  inmitten  zahlreicher  Figuren  zur 
Darfteilung  bringen.  Klarheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Gruppierung 
und  der  Charakteriftik ,  Reichtum  der  Erfindung  und  dramatifche 
Schilderung  finden  fich  in  wenigen  andern  Werken  des  Künftlers 
in  gleicher  Weife  vereinigt.  Unter  den  großen  Figuren  find  ein- 
zelne von  großer  Schönheit,  vor  allem  der  Diakon  Daniel  und  das 
Kruzifix.  (Die  Auffteliung  am  neuen  Altare  trifft  keinesfalls  das 
rechte !) 

Gleichzeitig  erhielt  Donatello  den  Auftrag  zu  dem  Reiter- 
monumente des  1443  in  Padua  verftorbenen  Condottiere  Erasmo 
dei  Narni,  gen.  Gattamelata,  den  ihm  der  Sohn  Antonio  erteilte. 
Schon  1447  war  der  Guß  vollendet,  aber  erft  1453  erfolgte  die 
Auffteliung  auf  dem  gleichfalls  von  Donatello  entworfenen  Stein- 
fockel,  da  der  Künftler  Schwierigkeiten  in  der  Zahlung  fand.  War 
fchon  die  Herftellung  eines  ehernen  Reiterftandbildes  in  rein  d 
technifcher  Hinficht  ein  großes  und  neues  Wageftück  für  jene  Zeit 
(die  Aufgabe  wurde  feit  dem  Altertume  zum  erften  Male  wieder 
an  einen  Künftler  Italiens  geftellt),  fo  war  auch  die  Darftellung 
eine  fchwierige  Aufgabe,  der  kein  Zeitgenofle  fo  gewachfen  war 
wie  Donatello.  In  jenen  Gegenden  war  man  an  Reiterdenkmale 
(Grabmäler  der  Scaliger  in  Verona  und  Reitermonumente  in  den 
Frari  zu  Venedig)  gewöhnt,  aber  erft  Donatello  belebt  Roß  und 
Mann  vollftändig  und  zwar  diesmal  ohne  jede  kapriziöfe  Herbheit, 
in  einem  wahrhaft  großartigen  Sinne.  Der  fchwere  kurzgebaute 
Gaul  ift  geradezu  ein  Pferdeporträt;  der  Reiter  aber  hat  bei  voll- 

1)  Von  letjterem  im  Mufeo  Civico  zu  Padua  das  bez.  Unikum  einer  Majolika-  * 
platte  mit  der  fgraffitierten  Darftellung  der  Madonna  in  trono  und  den  hh.  Rochus 
und  Magdalene,  von  mantegneskem  Charakter. 
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endeter  Individualität  eine  fo  große  Feinheit  und  Anfprudislofigkeit 
in  der  Haltung  wie  in  den  Zügen,  eine  fo  ernfte  Ruhe,  daß  er 
darin  den  Colleoni  übertrifft.  (Man  beachte  auch  die  reizenden 
Putten  an  dem  reich  dekorierten  Sattel.) 

Nach  feiner  Rückkehr  nach  Florenz  fchuf  der  hochbetagte 
a  Meifter  noch  die  Kanzeln  in  S.  Lorenzo,  die  fich  frei  auf  je  vier 
Marmorfäulen  erheben.  Die  jetjige  fehr  ungefchickte  Zufammen- 
ftellung  der  Bronzetafeln  erfolgte  erft  im  17.  Jahrh. ,  und  dabei 
wurden  einige  rohe  Kompofitionen,  die  (ich  leicht  kennzeichnen, 
eingefchmuggelt  (aus  Holz;  Geißelung  und  Verfpottung  Chrifti,  fo- 
wie  die  Evangeliften  Johannes  und  Matthäus,  lefjterer  nach  Ghiberti). 
In  ihren  einzelnen  Teilen  fehr  ungleich,  felbft  was  den  Maßftab 
der  Figuren  betrifft,  zum  Teil  durchaus  unplaftifcfa,  gedrängt,  im 
einzelnen  oft  energifch  häßlich,  find  diefe  Darftellungen  doch  dra- 
matifch  fehr  bedeutend.  Das  Gedränge  und  die  Sehnfucht  um  den 
in  der  Vorhölle  erfcheinenden  Chriftus,  die  Begeifterung  des  Pfingft- 
feftes,  der  Jammer  bei  der  Kreuzigung  u.  a.  m.  ift  auf  ungemein 
lebendige  und  geiftreiche  Weife  zur  Anfchauung  gebracht;  edel  und 
faft  gemäßigt  ift  nur  etwa  die  Grablegung.  Am  Obergefimfe  find 
die  lebensfrohen  Putten  und  die  quirinalifchen  Pferdebändiger  wie 
die  Centauren,  welche  die  Infchrift  (OPVS  DONATELLI  FLO.)  halten, 
mehr  oder  weniger  freie  Nachbildungen  von  antiken  Bildwerken. 
Die  große  Verfchiedenheit  der  einzelnen  Reliefs  erklärt  fich  auch 
hier  aus  dem  Umftande,  daß  die  Ausführnng  Schülern  überlafTen 
blieb  und  erft  nach  Donatellos  Tode  beendet  wurde:  neben  *Ber- 
iotdo,  den  fchon  Vafari  nennt,  läßt  fich  namentlich  auch  'Bettanos 
Hand  darin  erkennen,  auf  den  man  (wohl  irrtümlich)  mehrere  Kom- 
pofitionen als  felbftändige  Arbeiten  hat  zurückführen  wollen. 

Erft  nach  der  Rückkehr  können  auch  die  eigentümlichen  Mar- 
b  morreliefsimHofe  des  Pal.  Medici  entftandenfein,  vergrößerte 
Nachbildungen  von  antiken  Kameen  und  Reliefs.  In  der  plumpen 
Ausführung  zeigen  fie  einen  Künftler  wie  den  Meifter  des  Grab- 
mals in  der  Mediceerkapelle  von  S.  Croce  (vgl.  S.  468  a). 

Als  Donatello  im  Frühjahre  1466  (faft  achtzigjährig)  ftarb,  hatte 
fein  gefunder  Realismus  bereits  fiegreich  die  PlafUk  von  Florenz 
durchdrungen  und  verbreitete  fich  über  ganz  Italien.  Zahlreiche 
Schüler  hatte  er  gebildet,  und  kaum  ein  jüngerer  Künftler  feiner 
Umgebung  hielt  fich  ganz  von  feinem  EinflufTe  frei.  Dies  gilt  auch 
für  einen  nur  wenig  jüngeren  Künftler,  der  fich  eine  Schule  in 
feiner  eigenen  Familie  groß  zog,  die  durch  ein  Jahrhundert  ihre 
Eigentümlichkeit  bewahrte  und  durch  Schönheit  und  echten  Schwung 
der  Form  und  des  Gedankens  eine  viel  allgemeinere  und  Donatellos 
Einfluß  glücklich  ergänzende  Einwirkung  ausübte. 

Diefer  Künftler  ift  ßuca  deffa  Tioßßia  (1400-82),  ein  Bildner  in 
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Ton,  wie  die  Welt  keinen  größeren  gekannt  hat.  Sein  Name  ift 
eng  verbunden  mit  der  Erfindung,  den  Ton  zu  bemalen  und 
zu  glafieren,  wodurch  der  Architektur  ein  ebenfo  wirkungsvolles 
als  billiges  Mittel  monumentaler  Dekoration  an  die  Hand  gegeben 
wurde.  Wie  fehr  fdion  von  den  Zeitgenoflen  die  Schönheit  und 
die  Vorteile  diefer  Robbiaarbeiten  erkannt  und  ausgenüfyt  wurden, 
geht  aus  dem  Umftande  hervor,  daß  fie  nahezu  die  Hälfte  von 
allen  in  Florenz  und  der  Umgebung  erhaltenen  Bildwerken  des 
Quattrocento  ausmachen.  Luca  felbft  fuchte  jedoch  in  der  Ton- 
bildnerei  keineswegs  fein  letjtes  Ziel;  er  benutzte  feine  Erfindung 
als  ein  leichtes  und  wirkungsvolles  Mittel  zur  Dekorierung  ardii- 
tektonifcher  Räume  und  behandelte  diefe  dementfprechend;  feine 
bedeutendften  Aufgaben  hatte  auch  er  in  Marmor  und  Bronze  aus- 
zuführen. Seine  Stellung  unter  feinen  Zeitgenoffen  verdankt  er 
in  erfter  Linie  der  Innigkeit  des  Ausdrucks  und  der  hohen  Schön- 
heit, die  feinen  Geftalten  bei  aller  naturaliftifchen  Durchbildung 
ftets  innewohnt,  wie  der  ftilvollen  Behandlung  des  Reliefs,  worin 
kein  anderer  Künftler  der  Renaiflance  ungefucht  und  naiv  den 
Alten  fo  nahe  gekommen  ift,  obgleich  feine  Arbeiten  kaum  eine 
Benu^ung  der  Antiken  zeigen. 

Das  frühefte  beglaubigte  Werk  Lucas  ift  die  weltberühmte 
Orgelbaluftrade  für  den  Dom  von  Florenz,  jetjt  im  Mufeo 
dell'  Opera  (1431  beftellt,  1437  vollendet  und  1438  aufgeftellt):  a 
fingende,  unifizierende  und  tanzende  Knaben  und  Mädchen  ver- 
fchiedenen  Alters.  Nirgends  tritt  uns  das  15.  Jahrh.  anmutreicher 
und  naiver  entgegen  als  hier;  es  ift  keine  fchöne  naive  Stellung 
und  Gebärde  im  Kinder-  und  Jugendleben,  die  nicht  hier  verewigt 
wäre.  Manche  Motive  find  auch  plaftifch  von  vollendeter  Schönheit 
und  Strenge,    der  Ausdruck   durchgängig   überaus  liebenswürdig. 

Wie  hier  fo  hat  Luca  auch  in  den  folgenden  Jahren  noch  mehr- 
fach gemeinfam  und  in  Konkurrenz  mit  Donatello  Arbeiten  für 
den  Dom  geliefert;  von  diefen  find  jedoch  nur  zwei  unfertige  Re- 
liefs im  Mufeo  Nazionale  erhalten,  die  Befreiung  und  die  b 
Kreuzigung  Petri,  fchöne  und  lebensvolle  Kompofitionen  von  klaffi- 
fchen  Geftalten  (beg.  1438).  Gleichzeitig  (1437-39)  entftanden  die 
fünf  Reliefs  mit  den  Vertretern  der  Wiffenfchaften  an  der  dem  c 
Dome  gegenüberliegenden  Seite  des  Campanile,  als  Abfcfaluß 
der  Arbeiten  des  Andrea  Pifano,  mit  denen  fie  fo  viel  Ähnlichkeit 
zeigen,  daß  einige  vielleicht  im  Anfchlufle  an  diefen  Meifter  ge- 
fchaffen  wurden. 

Der  Eingang  der  nördlichen  Sakriftei  des  Domes  erhielt  durch 
Luca  feinen  plaftifchen  Schmuck  (nach  dem  glafierten  Tonrelief  der 
Auferftehung  im  Türbogen,  vgl.  S.  452 f)  in  den  bronzenen  Tür-  6 
f  lüg  ein.    Luca  trat  (1446)  gemeinfam  mit  Tllicfjetozzo  und  7Ilafo 
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di  Barfotomeo  (f  um  1456)  an  die  Stelle  des  fdumigen,  in  Padua 
abwefenden  Donatello;  zwei  Jahre  fpäter  war  der  Rohguß  voll- 
endet, der  bis  1461  liegen  blieb,  wo  Mafos  Bruder  §iovanni  die 
Zifelierung  bis  1463  beforgte;  erft  1465  ging  Luca  allein  an  die 
Vollendung  der  fchmucklofen  Rückfeite,  die  1467  im  Vereine  mit 
Michelozzo  erfolgte.  In  quadratifdien  Feldern  lind,  nach  einem 
Modelle  Midielozzos  auf  Grund  genauer  Beftimmung  des  Dom- 
vorftandes,  oben  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes  d.  T.  zwifchen 
Engeln,  darunter  die  vier  Evangeliften  und  die  vier  Kirchenväter 
dargeftellt,  {amtlich  fixend  zwifchen  zwei  jugendlichen  Engeln;  in 
jeder  Ecke  der  Einrahmung  diefer  Reliefs  außerdem  ein  kleiner 
Kopf.  Die  Einteilung  ift  keine  recht  glückliche :  die  Felder  find  zu 
groß  und  Hören  in  Verbindung  mit  dem  kräftigen  Relief  die  ein- 
heitliche Wirkung;  auch  hat  die  Wiederkehr  ähnlicher  Motive  in 
allen  Feldern  etwas  Ermüdendes.  Jede  einzelne  Kompofition,  für 
fich  betrachtet,  hat  dagegen  große  Schönheiten,  von  der  technifchen 
Vollendung  des  Gufles  ganz  abgefehen.  Von  den  frei  vorfpringen- 
den  Köpfen  in  der  Einrahmung  find  einzelne  lebensvolle  Porträts. 
Die  Zifelierung  (durch  ffiovanni  di  'Barfotomeo)  hat  den  Charakter 
der  Arbeit  zuweilen  nicht  unerheblich  verändert. 

Auch  im  Grabdenkmale  hatte  Luca  Gelegenheit,  feine  eigen- 
artige Kunft  zu  zeigen:  1456  erhielt  er  den  Auftrag  auf  das  Mo- 
nument  des  Bifchofs  von  Fiefole,  Benozzo  Federighi   (1457  voll.), 

a  jetjt  in  S.  Trinita  zu  Florenz.  Der  einfache  Sarkophag,  an 
deflen  Vorderfeite  zwei  denen  Ghibertis  (und  mehr  noch  denen  Bern. 
Roflellinos  am  Brunigrabmale)  verwandte  Engel  fchwebend  die  in 
runder  Einrahmung  angebrachte  Infchrift  halten,  fteht  in  einer  flach 
fchließenden  Nifche  mit  den  Halbfiguren  Chrifti,  der  Maria  und 
des  Johannes  an  der  Rückfeite.  Die  Geftalt  des  Verftorbenen  ift 
von  edler  Ruhe  und  fdaöner  Haltung.  Eigentümlich  ift  die  Um- 
rahmung: ein  gemalter  und  glafierter  (nicht  plaftifcher)  Fruchtkranz 
von  reizender  Zeichnung  und  Färbung.  —  Eine  frühere  (1442),  in 
ähnlicher  Weife  in  verfdaiedenem  Material  ausgeführte  Arbeit  ift 

*>  das  Tabernakel  in  der  Kirche  von  Peretola  vor  Porta  al  Prato. 
Zwei  Engel  flehen  neben  der  Bronzetür  (mitChriftus  als  Schmerzens- 
mann), darüber  in  der  Lünette  diePietä;  dies  ift  in  Marmor  aus- 
geführt,' während  ein  Teil  der  Umrahmung  und  der  Grund  des 
Pietäreliefs  bemalt  und  glafiert  find.  Aufbau  wie  Haltung  der 
Figuren  zeigt  etwas  gefucht  Architektonifches  und  dadurch  Unbe- 
lebtes, gefteigert  durch  eine  gewifle  Nüchternheit  der  Marmor- 
technik. 

Lucas  Ruf  und  Popularität  gründen  fich  jedoch  vor  allem  auf 
feine  glafierten  Tonarbeiten.  Die  Verwendung  von  bemalten  und 
gebrannten    Terrakottabildwerken    als    billigem    und    leicht   her- 
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zuftellendem  Schmuck  architektonifcher  Räume  war  bereits  im 
14.  Jahrh.  aufgekommen  (man  vgl.  z.B.  die  bemalte  Kreuzigungs- 
gruppe in  der  Mifericordia  zu  S.  Miniato  al  Tedesco,  eine  a 
ardiaiftifche  Nachbildung  vom  Beginne  des  Quattrocento),  es  fehlte 
aber  an  einem  Mittel,  fie  wetterbeftändig  zu  machen.  Dies  er- 
reichte der  Künftler  durch  die  Glafur,  d.  h.  durch  Anwendung  von 
Schmelzen  über  dem  bemalten  Tone,  die  die  Malerei  nicht  nur 
gegen  das  Wetter  fieberten,  fondern  ihr  zugleich  einen  eigentüm- 
lichen Glanz  und  Durchficfatigkeit  verliehen.  (Über  einen  inter- 
efldnten  älteren  Verfuch  diefer  Art  vgl.  S.  437  g.)  Dadurch  eigneten 
fich  diefe  Bildwerke  ganz  befonders  zum  dekorativen  Schmucke 
von  Wandflächen.  Die  Abhängigkeit  von  der  Architektur,  die  An- 
fpruchslofigkeit  fowie  die  Leichtigkeit,  im  Ton  den  künftlerifchen 
Ausdruck  wiederzugeben,  laflen  diefe  glafierten  Tonarbeiten  viel- 
leicht als  die  ftilvollften  und  gleichmäßigften  Leistungen  der  Re- 
nailfance  auf  dem  Gebiete  der  Reliefdarftellung  erfcheinen.  Es 
find  allerdings  feiten  die  höchften  Aufgaben  und  Ziele,  die  Luca 
hierin  verfolgt  hat;  feine  Schule  konnte  daher  auch  nicht  die  Stätte 
des  Fortfehritts  im  großen  fein;  allein  was  er  gab,  fo  bedingt  es 
fein  mochte,  es  war  in  feiner  Art  vollendet.  Er  lehrt  uns  die 
Seele  des  15.  Jahrh.  von  der  fchönften  Seite  kennen.  Der  Natura- 
lismus liegt  auch  hier  (wenigftens  bei  Luca  felbft  und  zum  Teil 
auch  noch  bei  Andrea)  zugrunde,  aber  er  drückt  fich  mit  einer  Ein- 
fachheit, Liebenswürdigkeit  und  Innigkeit  aus,  die  ihn  dem  hohen 
Stile  nahe  bringt  und  feine  lange  und  gleichmäßige  Fortdauer  er- 
möglichte. Was  als  religiöfer  Ausdruck  berührt,  ift  nur  der  Aus- 
druck eines  tief  ruhigen,  einfachen  Dafeins,  ohne  Sentimentalität 
oder  Abficht  auf  Rührung.  Und,  was  man  nicht  überfehen  möge, 
faft  jedes  Werk  ift  ein  neu  gefdiaffenes  Original.  Nur  die  fpätere 
Zeit  lebt  von  den  Vorbildern  Lucas  und  Andreas  oder  dritter 
Künftler. 

In  ihrem  Anfchlufle  an  die  Architektur  find  die  meiften  Robbia- 
arbeiten  in  Relief  ausgeführt,  regelmäßig  in  Hochrelief;  nur  aus- 
nahmsweife  und  meift  in  fpäterer  Zeit  kommen  auch  Freifiguren  vor. 
Die  Färbung  unter  der  Glafur  von  eigentümlich  zartem  Schmelz,  die 
auch  der  leifeften  Modellierung  beinahe  vollkommen  folgt,  ift  vor- 
wiegend weiß,  der  Grund  gewöhnlich  blau  mit  teilweifer  Vergol- 
dung (als  Nachbildung  der  Marmorreliefs) ;  daneben  kommen  noch 
grün,  violett  und  gelb  vor  (zum  Teil  in  verfchiedenen  Nuancen), 
aber  vorwiegend  in  den  Nebenfachen  und  Details,  namentlich  in 
den  reizenden  Blumen  und  Fruchtgewinden,  die  die  Reliefs  in 
mannigfacher  Weife  zu  umrahmen  pflegen.  Die  gewöhnliche  An- 
nahme, daß  erft  die  fpätere  Zeit  auf  reiche  Färbung  der  Figuren 
ausgegangen  fei,  ift  eine  irrtümliche.  Gerade  frühe  Arbeiten  Lucas 
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find  von  reicher  Färbung.  Allerdings  beginnt  erft  nach  1500  (gleich- 
zeitig mit  der  Verfchlechterung  der  Glafur)  die  Vorliebe  für  völlig 
farbige  und  dann  meift  bunt  und  unruhig  wirkende  Bemalung, 
neben  der  die  gleichzeitig  aufkommende  Befchränkung  auf  die 
weiße  Glafur  unangenehm  kalt  und  einförmig  wirkt;  Kopf  und 
Hände  blieben  dann  meift  unglafiert,  damit  man  ihnen  eine  natur- 
getreue Bemalung  geben  konnte. 

Luca  hat  als  Schöpfer  diefer  eigentümlichen  Gattung  der  floren- 
tinifdien  Plaftik,  die  wefentlich  aus  ihm  ein  Jahrhundert  lang  An- 
regung und  Leben  empfing,  auch  die  feinften  und  vollendetften 
Werke  gefchaffen. 

Zu  feinen  früheften  Arbeiten  diefer  Art  wird  der  Schmuck  der 

o  feit  1429  von  Brunellesdii  erbauten  Capp.  Pazzi  in  S.  Croce 
gerechnet:  die  Medaillons  der  Kuppel  mit  den  Evangeliften  (um 
1440—45),  von  reicher  und  fehr  kräftiger  Färbung,  find  fo  ernft  und 
groß  in  der  Erfindung,  daß  man  fie  dem  Brunelleschi  hat  zufcfareiben 
wollen.     (Als    freie  Wiederholung   lieferte   der  Künftler  fehr  viel 

b  fpäter  für  eine  1471  erbaute  Kapelle  in  S.  Giobbe  zu  Venedig 
die  Evangeliften  in  halber  Figur;  das  Fremdartige  in  den  Typen 
weift  auf  die  Ausführung  durch  die  Hand  eines  Dritten.)  Sie  find 
zweifellos    frühe    Arbeiten;     wefentlich    fpäter    find    die    zwölf 

cApoftel  an  den  Wänden,  weiß  auf  blauem  Grunde,  von  denen 
einzelne  in  ihrer  unruhigeren  Gewandung  und  in  einer  zuweilen 
beinahe  fchwächlichen  Lieblichkeit  die  Teilnahme  Andreas  verraten 
(um  1470  bis  1478).  Die  Figur  Gott -Vaters  außen  über  dem  Ein- 
gange ift  wieder  eine  prächtige  Geftalt  von  der  Hand  des  Luca 
aus  feiner  mittleren  Zeit. 

Wie  hier  fo  lieferte  Luca  eine  kaflettierte  Decke  auch  für  die 

d  1448  durch  Michelozzo  errichtete  Capella  del  Crocefiffo  in  S. 
Miniato.    Ebenda  ift  auch  der  architektonifche  Schmuck  der  Decke 

e  der  Capp.  di  S.  Jacopo  von  Lucas  Hand  (zwifchen  1461  und  1466): 
vier  Medaillons  mit  den  Reliefs  der  Kardinaltugenden,  jugendlichen 
Geftalten  von  größtem  Liebreiz,  in  fchöner  Umrahmung. 

Außer  diefem  plaftifchen  und  dekorativen  Schmucke  gewölbter 
Decken  find  die  Arbeiten  Lucas  meift  Reliefdarftellungen  in  Lü- 
netten  oder  Tabernakel  mit  Madonnenreliefs.   Die  beiden  frühften 

f  urkundlich  beglaubigten  Arbeiten  diefer  Art  find  im  Dome  über 
den  beiden  Sakrifteien  die  Auferftehung  (1443)  und  die  groß  ge- 
dachte Himmelfahrt  Chrifti  (1446  bis  50);  beide  faft  ausfchließlich 
weiß  auf  blauem  Grunde,  durch  die  feinabgewogene  Kompofition 

g  und  innere  Belebung  befonders  wichtig.  In  der  füdlichen  Sakriftei 
außerdem  zwei  köftliche  kniende  Engel  (1448,  wohl  für  die  Can- 
toria  beftimmt).     Urkundlich  geht  ferner  auch  die  fdiöne  Lünette 

h  von  S.  Domenico   in  Urbino  (1449)   auf  Luca  zurück:   die  Ma- 
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donna  zwifdien  dem  h.  Dominikus  und  Petrus  Martyr;  weiß  auf 
blauem  Grunde.     In  der  Kirche  zu  Impruneta  bei  Florenz  be-  a 
finden  (ich,  je  unter  einem  kapellenartigen  Baldachin  von  Miche- 
lozzo    (vgl.  S.  192  b  und  2451),    zwei    größere    Tabernakel  von 
hoher  Schönheit.   In  einem  Nebenraume  ein  Relief,  urfprünglich  b 
in  einem  der  Tabernakel:  Maria  und  Johannes  unter  dem  Kreuze, 
zur  Seite  fchwebend  je  ein  Engel,  eine  Kompofition  von  höchftem 
Adel  und  von  tieffter  Empfindung ;  zwifchen  1450  und  1460  entftan- 
den.    Im  Mufeo  Nazionale:  (aus  Via  delT  Agnolo  übertragen)  die  c 
frühe  Maria  mit  dem  Kinde  zwifchen  zwei  Heiligen  und  zwei  Engeln,  d 
farbenreich  und  ftreng;  ferner  die  liebliche  Madonna  mit  dem  Kinde, 
von  zwei  Engeln  verehrt  (von  S.  Pierino);  beides  frühe  Arbeiten, 
noch  vor  1443.     Hier  find  ferner  die  herrliche  Madonna  vor  der  e 
Rofenhecke    (in  ganzer  Figur),    die    lebensgroße  Maria    mit   dem  f 
nackten  Kinde  mit  einem  Apfel  in  den  Händen,  ein  Rund  mit  der  g 
Madonna  zwifchen  anbetenden  Engeln,  eine  Anbetung  des  Kindes,  h 
eine  ähnliche  Darfteilung  mit  Engeln  und  ein  kleineres  Madonnen- 
relief (letztere  beide  im  vorderen  Robbia-Zimmer)  köftliche  Werke  i 
feiner  Hand.     Sodann,   aus  S.  M.  Nuova  übertragen:    ein  kleines 
Madonnenrelief  mit  reicher  Vergoldung  des  Grundes,    fowie  ein 
zweites  mit  der  hockenden  Maria  in  ganzer  Figur.   Auch  an  dem 
Schmucke  von  Orfanmichele  beteiligte  fich  der  Meifter;  die  vier^k 
Medaillons  mit  Wappen  oberhalb  der  Statuennifchen  find  hier  feine 
Arbeit:   das  Wappen  der  Zunft  der  Ärzte    (Relief  der  Maria  mit 
dem  Kinde,  ganze  Figuren,  um  1440),   das  der  Seidenwirkerzunft 
(ein  Tor  von  zwei  Engeln  gehalten),  das  des  Tribunale  della  Mer- 
canzia   (die  florent.  Lilien,  urk.  1462)    und  das   nur  gemalte  und 
glafierte  Wappen  der  Zunft  der  Steinmetjen  (um  1440),  von  köft- 
lich er  Zeichnung  der  Ornamente  und  feinfter,  fehr  origineller  Far- 
benwirkung.  Ein  früheres  Madonnenrelief  (in  faft  frei  gearbeiteten 
Figuren)  in  der  Kirche  des  Ospedale  degli  Innocenti  ift  etwas  1 
befangener.    Sehr  beliebt  war  eine  kleine  Madonnenkompofition, 
von  der  zahlreiche  Wiederholungen  vorkommen,  z.  B.  im  Ardiitrav 
einer  Tür  Michelozzos   außen   (in  der  Ecke  rechts)    am  Hofpitale 
von  S.  M.  Nuova,  in   S.  M.  del  Caftello   zu  Genua  (um  1450)  m 
u.  a.  m.   Als  Arbeiten  Lucas  find  auch  die  Büfte  eines  Knaben,  fowie 
das  Reliefporträt  eines  jungen  Mädchens  im  Mufeo  Nazionale  n 
(2.  Zimmer,  beide    dem  Koftüme   nach    um   1460)   zu    beftimmen; 
namentlich  erftere  den  bellen  Büften  eines  Defiderio  gewachfen. 

Auch  die  fchönfte  Gruppe  der  Renaiflance,  die  Begegnung  von 
Maria  und  Elifabeth  in   S.  Giovanni  fuorcivitas   zu  Piftoja,  o 
ift  durch  Innigkeit  der  Empfindung,   Schönheit  der  Geftalten   und 
feinfte  naturaliftifche  Durchbildung  ein  Hauptwerk  des  Luca  (1445 
fchon  aufgeftellt). 
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Diefe  glafierten  Arbeiten  haben  denfelben  Charakter  wie  die 
Marmor-  und  Bronzewerke  des  Meifters:  ftilvolles  Hochrelief,  ein- 
fache und  klare  Kompofition  in  fchönen  Linien,  Geftalten  von  einem 
dem  Ghiberti  verwandten  Adel  und  Schönheitsgefühl  bei  größerer 
Schlichtheit  und  Naturwahrheit,  hohem  Ernft  und  Innigkeit  im 
Ausdrucke,  der  auf  lebhafte  Bewegung  und  Erzielung  ftärkerer 
dramatifcher  Wirkung  verzichtet.  Für  Lucas  monumentalen  Sinn 
ift  es  bezeichnend,  daß  weder  er  noch  feine  Schüler  ihre  Erfindung 
in  nennenswerter  Weife  für  das  Kunftgewerbe  verwertet  haben, 
obgleich  gerade  Lucas  nur  gemalte  und  glafierte  Tonbilder  (vgl. 
Mufeo  dell'  Opera,  Orfanmichele,  Impruneta  ufw.)  faft  die  gleiche 
Technik  zeigen  wie  die  Majoliken  (f.  unter  „Dekoration"). 

In  der  gleichen  Richtung  bewegte  fich  die  Kunftweife  von  Lucas 
Neffen  und  Schüler  flndrea  deffa  Ttoßßia  (1435-1525).  Von  Luca 
unterfdieidet  ihn  die  größere  Weichheit  der  Formen  und  ein  noch 
ftärker  ausgefprochenes,  jedoch  faft  einförmiges  Streben  nach  Lieb- 
lichkeit. Andrea  ift  faft  ausfdiließlich  Terrakottabildner.  Während 
feiner  ungewöhnlich  langen  Lebensdauer  hat  er  felbft  und  haben 
unter  feiner  Leitung  die  Schüler,  die  er  unter  feinen  Söhnen  her- 
anbildete, eine  außerordentliche  Zahl  von  Kunftwerken  gefchaffen. 
Stil  und  Behandlungsweife  wandeln  fich  nur  fehr  allmählich  (in 
ungünftiger  Weife)  ab,  während  fich  der  Kreis  der  Darftellungen 
erweitert;  Friefe  an  der  Außenfeite  oder  im  Innern  von  Gebäuden, 
Altäre,  Sakrifteibrunnen,  Fußböden,  aber  auch  einzelne  Freifiguren, 
freilich  meift  in  Verbindung  mit  Altären  oder  wenigftens  mit  der 
Architektur,  kommen  zu  den  fchon  von  Luca  gepflegten  Gebieten. 
In  der  Färbung  verfcfamäht  Andrea  weit  mehr  als  Luca  die  Bunt- 
heit: feine  Figuren  find  faft  fämtlich  einfach  weiß  auf  blauem 
Grunde;  die  urfprüngliche  Vergoldung  feiten  erhalten,  fpäter fehlend. 
Daß  Andrea  auch  in  Marmor  Tüchtiges  leiften  konnte,  beweift 
die  einzige  bekannte  Arbeit  diefer  Art:  der  Hochaltar  in  S.  M. 
i  delle  Grazie  vor  Arezzo  (um  1485).  Doch  macht  fich  in  der 
Anwendung  von  verfchiedenfarbigem  Marmor  und  Porphyr,  in  der 
inneren  Umrahmung  des  Altarbildes  von  Spinello  durch  einen 
Fruchtkranz  von  glafiertem  Ton,  wie  in  der  überreichen  Behand- 
lung der  Formen  und  der  Gewandung  eine  Übertragung  des  Stils 
der  glafierten  Terrakotten  auf  den  Marmor  ftörend  geltend.  Auch 
fcheint  die  Ausführung  nicht  eigenhändig,  wodurch  die  Typen  et- 
was Fremdartiges  erhalten  haben  (vielleicht  von  Ben.  da  Majano 
beeinflußt?). 
b  In  Arezzo  felbft  find  im  Dome  mehrere  Altäre  durch  Vafari 
als  Werke  Andreas  beglaubigt;  unter  ihnen  ift  die  Darftellung  der 
Dreieinigkeit  befonders  fchön  und  des  Künftlers  felbft  würdig.  — 
Seine  Meifterwerke  find  die  großen  Altäre  in  dem  Wallfahrtsorte 
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Verna   oberhalb   Arezzo:    die  Verkündigung,    die   Anbetung    des  a 
Kindes,  die  Kreuzigung,  die  Madonna  della  Cintola  und  die  Himmel- 
fahrt Chrifti,  meift  frühere  Arbeiten  (etwa  feit  1478). 

In  Florenz    gehören   zu   den  früheren   und  hervorrag endften 
Arbeiten  Andreas  die  bekannten  Medaillons  mit  den  Wickel-  b 
kindern  am  Friefe   über  der  Halle  der  Innocenti,   die   einen 
unerfchöpflichen   Schatj   von   heiterer  Anmut  darbieten   (angeblich 
fchon  vor  1463,   dem  Charakter  nach   könnten  fie  aber  fehr  wohl 
fpäter  fein;  ein  paar  moderne  Stücke  wird  man  unfchwer  heraus- 
finden). —  Im  Hofe  die  herrliche  Lünette  mit  der  Verkündigung,  c 
ein  Werk  der  mittleren  Zeit,  um  1485;  daher  reich  bewegt  in  der 
Gewandung.     Die    in    ähnlicher  Weife   am  Friefe   der  Loggia  di  d 
S.  Paolo  (erbaut  von  1489  bis  95,  gegenüber  von  S.  M.  Novella) 
angebrachten  Medaillons  mit  Heiligenfiguren  (mäßige  Werkftart- 
arbeiten)  flehen  hinter  der  tiefempfundenen  (farbigen)  Tür  lünette  e 
unter  der  Halle,  welche  die  Begegnung  des  h.  Dominikus  mit  dem 
h.  Franziskus  darftellt,  wefentlich  zurück.    Neuerdings  ift  ihm  die 
bemalte,  nüchterne  Tonbüfte  des  Protonators  Almadiano  im  Mu- 
feum  zu  Viterbo  (von  1510)  zugefchrieben;  doch  wird  die  dafür  f 
angeführte  Urkunde  von  anderer  Seite  als  fragwürdig  bezeichnet. 

Unter  den  faft  zahllofen  Madonnendarftellungen  find  als  'Hn- 
dreas  Arbeiten  beglaubigt:  das  Tabernakel  der  Maeftri  di  pietra 
(über  der  Confole  Franc.  Ferruccis)  im  Mufeo  Nazionale   zug 
Florenz,  feine  ältefte  Arbeit  von  ficherm  Datum  (1475);  die  edle 
Kompofition  im  Portale  des  Doms  zu  Prato  (1489)  und  die  weit  h 
geringere  Madonna  über  dem  Eingange  in  den  Dom  zu  Piftoja  i 
(1509,  wohl  fchon  durch  die  Söhne  Andreas  ausgeführt).   Frühere, 
z.  T.  von  Verrocchio  beeinflußte  Madonnenreliefs  von  holdem  Lieb- 
reiz im  Chore  von  S.  M.  Nuova,  im  Mufeo   dell'  Opera,  im  k 
Mufeo  Nazionale,  im  Mufeum  zu  Palermo  ufw.  1 

Größere  Altäre  von  ähnlichen  Vorzügen  in  der  Offervanza 
bei  Siena,  in  derMad.  del  Buonconfigli  zu  Prato,  im  Stadt-  m 
häufe  zu  Gradara,  in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Affifi,  in  Santa  n 
Fiora  (Mad.  della  Cintola),  in  der  Collegiata  zu  Fojano  (der-  o 
felbe  Gegenftand);  die  Büfte  Chrifti  in  der  Sakriftei  von  S.  Croce  p 
zu  Florenz  und  der  Altar  in  der  Capp.  Medici  dafelbft,  die 
Pietä  über  dem  Eingange  zum  Monte  di  Pietä  (bei  S.  Spirito)  q 
u.  a.  m. 

Andrea  hatte  nicht  weniger  als  fünf  Söhne,  die  ihn  in  feiner 
künftlerifchen  Tätigkeit  unterftütjten  und  ihm  folgten.  Wie  weit 
fie  an  feinen  fpäteren  Arbeiten  beteiligt  find,  und  wie  viele  der 
jetjt  als  Werkftattarbeiten  Andreas  bezeichneten  Werke  diefen 
Söhnen  (oder  anderen  uns  nicht  bekannten  Gehilf en  ?)  angehören, 
ift  nach  den  ganz  dürftigen  Nachrichten  über  ihr  Leben  —  abge- 
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fehen  von  Giovanni  —  nicht  zu  entfcheiden.  Doch  erfcheint  es 
fehr  wahrfcheinlich,  daß  manche  Arbeiten,  die  jetjt  noch  dem  An- 
drea gegeben  werden,  wefentlich  von  dritten  ausgeführt  wurden; 
fo  verfchiedene  Altäre  in  Volterra,  in  Cittä  di  Caftello, 
Barga  ufw. 

§irofamo  wurde  durch  Franz  I.  nach  Frankreich  gezogen,  wohin 
ihm  ßuca  d.j.  folgte,  nachdem  er  mit  TTlaffia  zufammen  im  Auf- 
trage  Raffaels   den  Fußboden   in   den  Loggien  und  anderen  Ge- 

a  mächern  des  Vatikans  in  glafierten  Fliefen  hergeftellt  hatte. 
Von  beiden  werden  auch  plaftifche  Arbeiten  erwähnt.  Von  ßuca 
die  bezeichnete  Madonna  zwifchen  den  hh.  Michael  und  Antonius 

b  (1499)  im  Appartamento  Borgia  des  Vatikans,  eine  fehr  ge- 
ringe Arbeit.  Der  erft  neuerdings  bekannt  gewordene  Tra  THaffia 
deffa  Tioßßia  fertigte  urkundlich  1529  einen  großen  Altar  mit  der 

c  Krönung  Maria  zwifchen  Heiligen  in  der  Collegiata  a  Monte- 
caffiano  (bei  Macerata)  und  wahrfcheinlich  auch  den  Verkündi- 

d  gungsaltar  in  S.  M.  del  Soccorfo  zu  Arcevia  (nach  1530),  fo- 

e  wie  einen  lebensgroßen  Crucifixus  in  S.  M.  delle  Grazie  eben- 
dort.  Er  fteht  in  diefen  geringen  Arbeiten  dem  Giovanni  in  feiner 
fpäten  Zeit  am  nächften.   Der  Dominikaner  Tra  'Hmßrogio  (zweifel- 

f  haft  ob  ein  Sohn  des  Andrea)  fertigte  1504  für  S.  Spirito  zu 
Siena  eine  Gruppe  der  Anbetung  der  Hirten  in  freien  und  be- 
malten (aber  nicht  glafierten)  Tonfiguren,  die  in  einer  grotten- 
artigen Nifche  aufgeftellt  find;  eine  hinter  den  ähnlichen  Gruppen 
Giovannis  und  namentlich  des  Guido  Mazzoni  fehr  zurückftehende 
Arbeit.     Ebenda,  tüchtiger  und  von  tiefempfundenem  Ausdrucke, 

g  ein    h.  Hieronymus  und  Magdalena    (in   einem  Nebenraume   des 

h  1.  Seitenfchiffs,  von  einer  Kreuzigungsgruppe  in  der  1.  Kap.  links 
flammend),  von  einem  beflern,  wohl  auch  fpätern  Meifter,  als  Fra 
Ambrogio. 

Der  eigentliche  Repräsentant  der  jüngften  Richtung  der  Robbia- 
Schule  ift  §iovanni  deffa  Tioßßia  (1469-1529?).  An  Zahl  der  Ar- 
beiten feinem  Vater  nahe  kommend,  hat  er  anfangs  ganz  in  deflen 
Art  gefchafFen,  wie  der  fchöne  Brunnen  von  1497  in  der  Sakriftei 

i  von  S.  M.  Novell a  beweift.  Auch  fpäter  hat  er  wohl  die  feinem 
betagten  Vater  zufließenden  Aufträge  vielfach  ausgeführt.  Giovanni 
erfcheint  als  der  Meifter,  der  diefer  legten  Entwicklung sphafe  ihren 
eigentlichen  Charakter  gibt,  wenn  auch  keineswegs  fo  ausfchließ- 
lich  wie  Andrea  der  zweiten  und  Luca  der  erften  Periode  diefer 
eigentümlichen  Kunftgattung.  Seine  Werke  find  meift  reich  bemalt, 
und  ihre  unruhige  Wirkung  wird  noch  vermehrt  durch  die  regel- 
mäßig ohne  feinere  architektonifche  Gliederung  vermittelte  Um- 
rahmung von  fchweren,  bunten  Frucht-  und  Blumengewinden.  Auch 
ift   die   Glafur    meift  weit  geringer   als  in   der  älteren  Zeit  (die 
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Köpfe  vielfach  gar  nicht  glafiert).  Die  Figuren  find  rundlich  und 
in  der  Haltung  meift  fteif  und  fchwerfällig ;  die  Gewandung  ift 
motivlos,  der  Ausdruck  unbelebt  und  im  Gegenfatje  zu  dem  holden 
Liebreize  der  Geftalten  des  Vaters  eher  herb  oder  gezwungen. 
Wo  feine  Arbeiten  farblos  find,  wirken  fie  durch  ihre  weiße  Farbe 
flau  und  charakterlos. 

An  dem  berühmten  Friefe  über  der  Halle  des  Ospedale  a 
del  Ceppo  zu  Piftoja  (1519—29)  hat  Giovanni  urkundlich  von 
1525  bis  29  mitgearbeitet.  Sicher  gehören  die  Rundreliefs  in  den 
Bogenzwickeln  ihm  und  feinen  Gehilfen  an,  während  der  Fries 
von  feinem  Stilcharakter  abweicht.  Für  ihn  ift  neuerdings  §irot. 
deffa  Tioßßia  und  ein  ftark  von  Filippino  Lippi  beeinflußter  Atelier- 
genofle  plaufibel  gemacht  worden.  Während  die  Rundreliefs  nur 
geringe  Werkftattarbeiten  find,  zeichnen  fich  die  Reliefs  des  Friefes 
mit  den  Werken  der  Barmherzigkeit,  hier  von  Ordensleuten  aus- 
geübt, durch  gute  dramatifche  Erzählung  in  figurenreichen  Szenen 
aus.  In  diefen  fpäten  und  in  Aufbau  und  naturaliftifcher  Durch- 
bildung fchon  weit  hinter  Lucas  Arbeiten  zurückftehenden  Kom- 
pofitionen  kann  man  noch  die  Mäßigung  in  der  Vielfarbigkeit,  und 
zwar  auf  verfchiedenen  Stufen  erkennen ;  Konfequenz  der  Färbung 
war  ferner  das  Verzichten  auf  allen  landfchaftlichen  und  fonftigen 
perfpektivifchen  Hintergrund,  der  ohne  große  Buntheit  nicht  wäre 
anzubringen  gewefen1).     Überhaupt   ift    diefe   Arbeit  faft   ebenfo 


1)  Die  befondere  Beliebtheit,  der  fich  die  Robbiafkulpturen  in  den  weiteften 
Kreifen  erfreuen,  veranlaflen  uns,  in  folgendem  eine  Überficht  über  die  namhafteren 
in  Italien  erhaltenen  glafierten  Tonbildwerke  zu  geben. 

Florenz,  Dom:  Lünetten  der  Auferftehung  (1443)  und  der  Himmelfahrt  (1446)  über 
den  beiden  Sakrifteien;  leuchterhaltende  Engel  in  der  füdl.  Sakriftei  (1448); 
fämtlich  von  Luca. 

Mufeo  dell'Opera:  Lünette  mit  Gott -Vater  zwifchen  zwei  Engeln  (nicht 
plaftifch,  das  Gemälde  eines  Malers  wie  Baldovinetti  in  Lucas  Werkftatt 
glafiert);  Madonna  mit  zwei  Engeln  {Andrea,  urk.  1489)  und  ein  h.  Zenobius 
zwifchen  zwei  Engeln  (1496,  Andrea). 

SS.  Apoftoli:  Ciborium  {Giovanni,  früh). 

Badia:  Maria  mit  dem  Kinde  über  dem  Hauptportale  {Ben.  Bugtioni). 

S.  Barnaba:  Portallünette  {Giovanni). 

S.  Croce:  Freifiguren  der  hh.  Franziskus  und  Bernhard  in  der  Sakraments- 
kap.; Türlünette,  Büften  von  zwei  Heiligen  und  Altar  mit  Mad.  zw.  Heiligen 
(fpät)  fowie  ein  Madonnenrelief  (nach  Verrocchio),  fämtlich  in  der  Cap.  Me- 
dici;  Büfte  Chrifti  in  der  Sakriftei  {Andrea);  Altar  mit  Maria  zw.  Hei- 
ligen in  der  Capp.  Pucci  {Giovanni);  Deckengewölbe  mit  den  Evangeliften 
{Luca),  Reliefs  der  Apoftel  {Luca  und  Andrea),  Lünette  mit  Gott -Vater  und 
Kaflettendecke  der  Vorhalle  {Luca)  der  Capp.  FazzL 

S.  Egidio  (S.  M.  Nuova):  Tabernakel  mit  der  Madonna  {Andrea). 

S.  Gaetano:   Maria  mit  dem  Kinde   in  der  Comp,  del  Bertello   {Andrea). 

S.  Jacopo  di  Ripoli:  Lünette  mit  Maria  zwifchen  den  hh.  Jakobus  und  Domi- 
nikus  {Giovanni). 

S.  Lucio  de'Magnoli:  Portallünette  {Giovanni). 
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wichtig  durch  das,  was  die  Künftler  mit  weifem  Bedachte  weg- 
ließen, als  durch  das,  was  fie  gaben.  Das  italienifche  Relief  tft 
rein  von  fich  aus    hier    dem  griechifchen  näher  gekommen  als 


S.  Maria  Novelle:  Sakrifteibrunnen,  das  Hauptwerk  feiner  Art  (Giovanni, 
1497);  Altar  mit  Chriftus  als  Gärtner  in  den  Klofterräumen  (Giovanni). 

S.  Maria  Nuova  (Gang  zur  Unterkirche):  Pietä  (Giovanni,  1494)  bedeutend. 
(S.  audi  S.  Egidio.) 

S.  Miniato:  Decke  der  Capp.  del.  Crocififlb  (Luca,  1448) ;  Decke  mit  Medaillons 
in  der  Capp.  del  Card,  di  Porto  gallo  (Luca,  1461—1466);  Crucifixus  im  Chore 
(Giovanni?). 

Ogniffanti:  Portallünette  mit  der  Krönung  Maria  (Ben.  Buglioni?). 

Oratorio  della  M  ifer  icor  dia :  Altar  mit  Maria  und  Heiligen  (Andrea). 

Orfanmidiele:  Vier  Medaillons  mit  Wappen  im  Oberftock  (Luca). 

S.  Simone:  Kleines  Tabernakel. 

Spedale  degli  Innocenti:  Fries  über  der  Halle  (Andrea),  Lünette  mit  der 
Verkündigung  im  Hofe  (Andrea)  und  Madonnenrelief  in  der  Kirche  (Luca) 

Halle  auf  Piazza  Novella:   Fries   und  Lünette   unter   der  Halle  (Andrea). 

Reiches  Tabernakel  in  Via  Nazionale  (1522,  Giovanni). 

In  Borgo  S.  Jacopo  außen  am  Turme  eines  Palaftes  mehrere  kleinere 
Robbiaarbeiten,  darunter  eine  fcfaöne  farbige  Verkündigung  (Giovanni). 

Im  Mufeo  Nazionale  find  den  glafierten  Tonarbeiten  zwei  Säle  eingeräumt. 
Befonders  bemerkenswert  die  oben  genannten  Madonnenreliefs  und  Por- 
träts von  Luca,  zwei  Tabernakel  mit  der  Madonna  in  Halbfig.  von  Andrea, 
großer  Altar  mit  der  Anbetung  (1521),  Chriftus  am  Kreuze,  Klage  um  den 
Leichnam  Chrifti,  die  Verkündigung,  die  Statue  des  h.  Dominikus  in  reicher 
Nifche,  ein  reich  dekoriertes  Gradino  mit  Statuetten  von  Heiligen,  fowic 
kleine  dekorative  Arbeiten,  fämtlicfa  ganz  farbig,  -von  Giovanni;  ein  großes 
weißes  Relief,  Chriftus  der  Magdalena  erfefaeinend,  der  ungläubige  Thomas 
(nach  Verrocchio),  Chriftus  als  Gärtner,  mehrere  kleine  Tabernakel  mit  Ma- 
donnen, mit  der  Anbetung  des  Kindes,  Statuetten  und  Büften  von  Heiligen 
u.  a.  m.  au,s  der  Werkftatt  des  Andrea  und  (vorwiegend)  des  Giovanni. 
Endlich  zwei  kleinere  Madonnenreliefs  aus  dem  frühern  Mufeo  di  S.  M.  Nuova 
(auf  einige  Zeit  in  den  Uffizien  ausgeftellt;  Luca). 

Akademie:  Am  Eingange  die  Lünetten  mit  der  Madonna  della  Cintola  und 
mit  der  Auferftehung,  letjtere  bereits  fpät  (Andrea?).  Im  Hofe  der  Akademie 
eine  größere  Zahl  von  Reliefköpfen  (Giovanni,  1522). 

In  der  C  e  r  t  o  f  a  (vor  Porta  Romana) :  Lünette  (nach  Ben.  da  Majano)  u.  a.  m. 

Im  Collegio  della  Quiete  (bei  Carreggi):  drei  große  Lünetten  mit  Chriftus 
als  Gärtner,  zwei  von  Giovanni,  die  dritte  aus  S.  Lucia  in  Via  Sangallo 
nach  Rusticis  Tonentwurfe  in  der  Robbiawerkftatt  glafiert;  der  ungläubige 
Thomas  (nach  Verrocchio);  Fries  mit  Seraphsköpfen  zwifchen  Arabesken. 

Bei  Fürft  Corfini:  Rundrelief  der  Madonna  mit  Kind  (Luca,  um  1460). 

Außerhalb  Florenz  ift  namentlich  die  nächfte  Umgebung  reich  an  Robbia- 
arbeiten. 
Fiesole:  über  dem  Portale  des  Domes  die  Statue  des  h.  Romulus  (1521,  Giovanni), 
im  Innern  einzelne  Statuetten;  —  Im  Oratorium  des  Seminars  ein  großer 
Altar  mit  Maria  zwifchen  Heiligen  (1520,  Giovanni);  —  in  S.  Maria  Pri- 
merana  der  Altar  mit  Maria,  Johannes  und  Magdalena  unter  dem  Kreuze 
(1442,  Atelier  Lucas);  —  in  S.  Anfano  fpäterer  Altar  (Giovanni).  — 
S.  Giovanni  in  Sugana  (bei  Casciano):  Altar  (Werkftatt  Giovannis),  zwei  Tondi 

der  Anbetung  und  Verkündigung  (Andrea?). 
Impruneta:    Collegiata,   die   beiden  Altarreliefs,    das  Kreuzigungsrelief,    die 
Decken  der  beiden  großen  Baldachine  und  der  Fries  mit  zwei  Madonnen- 
reliefs an  einem  derfelben  (fämtlich  von  Luca,  um  1460). 
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irgendwo  mit  Hilfe  römifcher  Vorbilder.  (Das  letzte,  fiebente  Re- 
lief rechts  erft  1585  in  bemaltem  Ton  von  Tit.  Qafadini  aus- 
geführt; eine  gute  Arbeit  in  ihrer  Art.) 


Poggio  a  Cajano:  Fries  des  Portikus  mit  antikrömifchen  Figurenfzenen,  nach 
Entwurf  Oiulianos  da  Sangallo  (um  1485). 

Signa:  S.  Moro,  Altar  der  Madonna  mit  zwei  Heiligen  in  reicher  Umrahmung 
{Giovanni),  Ölbehälter  (Werkftatf). 

Prato:  Die  Portallünette  des  Domes  (1489,  Andrea);  —  das  Gewölbe  in  S.Maria 
delle  Carceri  mit  den  Evangeliften  in  großen  Medaillons,  und  fchöner 
umlaufender  Fries  in  der  Kirche  {Andrea,  1491);  —in  S.  Niccolö  da  Tö- 
len tino  der  Sakrifteibrunnen  (1520,  Giovanni),  und  eine  Anbetung;  —  in 
S.  M.  del  Buonconfiglio  der  Altar  mit  der  Madonna  zw.  Heiligen,  die 
Statuen  der  hh.  Paulus  und  Lucia  {Andrea),  fowie  die  Portallünette.  Im 
Veftibül  der  Biblioteca  Roncioniana:  Der  Engel  Gabriel  mit  Tobias, 
Hochrelief,  ganze  Figuren,  weiß  glafiert. 

Pistoja:  Das  kaffettierte  Gewölbe  und  die  Portallünette  in  der  Vorhalle  des 
Domes  (1505,  Andrea) ;  —  Gruppe  der  Begegnung  in  S.  Giovanni  Fuor- 
civitas  {Luca);  —  Fries  und  Medaillons  an  der  Halle  des  Ceppo  (1514 
bis  1525,  Giovanni)  und  Lünette  mit  der  Krönung  Maria  über  der  Kapelle 
des  Ceppo  {Buglioni,  1511);  —  im  Kapitelfaale  von  S.  Francesco  eine 
Auferftehung  von  B.  Buglioni  (1490);  im  Hofe  des  Pal.  Pretorio  zahl- 
reiche Wappen. 

Empoli:  Mufeum  der  Collegiata,  zwei  Medaillons  mit  der  Madonna  und 
Gott -Vater;  Altar  mit  der  Madonna  aus  der  Pretur  (14%,  Andrea?);  zwei 
Altäre  aus  S.  Maria  a  Ripa  (16.  Jahrh.).  S.  Maria  a  Ripa:  Hochaltar 
(fpätes  Cinquecento),  Statue  der  h.  Lucia  {Giovanni). 

San  Miniato  al  Tedesco:  Lünette  mit  der  Verkündigung  in  S.  Jacopo  {Giovanni). 

Lamporrecchio:  Altar  mit  der  Begegnung  in  S.  Stefano  {Giovanni). 

Cerreto-Guidi:  In  S.  Lionardo  das  Taufbecken  (Werkftatt  des  Giovanni,  1511, 
mit  freien  Kopien  nach  Verrocchio  und  Ghirlandajo). 

S.  Pier  a  Sieve  (Mugello),  Pieve,   das  Taufbecken  von   Cerreto  Guidi  wiederholt. 

Galatrona  (Val.  d  Ambra),  ebenfalls  eine  Replik  des  Taufbeckens  von  Cerreto  (1518). 

Anghiari:  Chiefa  del  Crocififfo,  Prefepio  (in  Kompofition  und  Typen  an  Raff, 
del  Garbo  erinnernd). 

Fresciano,  Memmenano,  Gallicano  (angeblich  Andrea),  Badia  Tedalda,  Pescia, 
Lari  {Giovanni,  1524)  u.  a.  Ideine  Orte  Toskanas  mit  je  einem  oder  mehreren 
Altären. 

Lucca:  S.  Frediano,  Verkündigung,  faß  ftürmifch  bewegt  (nicht  von  Giovanni), 
ein  h.  Bartholomäus  in  Nifche  {Ben.  Buglione). 

Barga  (in  den  Bergen  von  Lucca):  In  Dom,  Nonnenklofter  u.  Kapuziner- 
kirche verfchiedene  größere  und  kleinere  Altäre  {Giovanni),  fowie  ein 
Tabernakel  (freie  Nachbildung  von  dem  des  Desiderio  in  S.  Lorenzo). 

Pisa:  Campofanto,  Altar  mit  Maria  in  der  Glorie  nebft  Heiligen  {Giovanni, 
1520),  Mad.  m.  Kind  in  Fruchtkranz  {Andrea),  Mad.  m.  Kind  in  einer  Mon- 
dorla  von  Cherubsköpfen  {Ben.  Buglione). 

Volterra:  S.  Girolamo  (vor  der  Stadt)  mit  zwei  großen  Altären,  den  Sturz  der 
Verdammten  (1501)  und  die  hh.  Franziskus  undLuccfaefa  darftellend;  Dom, 
Büfte  des  h.  Linus;  S.Andrea,  Gürtelfpende,  die  Madonna  mit  den  Engeln 
in  Nachahmung  von  Verrocchios  Forteguerridenkmal  (Bottega  Giovannis);  — 
anderes  im  Seminario  und  an  einem  Gebäude  neben  S.  Michele. 

Arezzo:  Dom,  kleiner  Altar  mit  Himmelfahrt  {Andrea);  Altäre  mit  der  Kreuzigung 
{Andrea),  der  Anbetung  {Andrea),  der  Madonna  mit  Heiligen  (farbig,  früher 
Giovanni);  Madonna  von  zwei  Heiligen  verehrt  {Andrea).  —  Altäre  von 
Andrea  in  S.  Maria  delle  Grazie  und  in  S.  Maria  del  Grado. 
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Giovannis  ernfte,  ja  faft  herbe  AuffafTung  kommt  am  ftärkften 
in  verfchiedenen  (namenlofen)  Gruppen  der  Beweinung  Chrifti  zur 
Geltung,  die  ein  befonders  bezeichnender,  wenn  auch  wenig  be- 
friedigender Ausdruck  der  Richtung  feines  Freundes  Savonarola 
find:  eine  in  S.  Feiice,  zwei  in  S.  Salvatore  (verfchiedene 
außerhalb  Italiens;  vgl.  auch  Mazzoni  und  CaradofTo). 


Verna:  Andreas  Altäre  der  Verkündigung,  Kreuzigung,  Anbetung,  Gürtelfpende 
und  Himmelfahrt  Chrifti.    Andere  Arbeiten  aus  der  Werkftatt  Andreas. 

Bibbiena:  S.  Lorenzo,  zwei  Altäre:  eine  Grablegung  (Werkftatt  Andreas)  und 
ein  Prefepio  {Giovanni).  Mad.  del  Saffo,  Täufer  und  Chriftus  in  der 
Wüfte,  polychrom,  fpät. 

Borgo  San  Sepolcro:  Pal.  Comunale,  Tondo  der  Mad.  mit  Kind  von  Frucht- 
und  Cherubskranz  umfchloffen  (früher  Andrea).  Dom,  ein  Sakraments- 
tabernakel und  zwei  lebensgroße  Heilige,  polychrom  (Giovanni).  S.  Chiara 
ein  Prefepioaltar  (Werkftatt  Andreas,  f.  unter  Militello). 

Castiglione  Florentino:  Collegiata,  großer  Altar  mit  Verkündigung  und 
Himmelfahrt  Maria,  ein  vorzügliches  Werk  Giovannis ,  namentlich  im  Or- 
namentalen fein;  St.  Antonius  von  einer  Nifche  umgeben  (Giovannis  Werk- 
ftatt). Baptifterium  (neben  der  Collegiata)  Tondi  mit  der  Taufe  Chrifti 
in  Cherubskranz,  verocchiesken  Ausdrucks  (Giovanni),  und  mit  S.  Michael 
über  dem  Drachen  in  Fruchtkranz  (früher  guter  Giovanni). 

Aquila:  S.  Bernardino,  Altar  mit  der  Auferftehung  Chrifti  und  Krönung  Maria 
(Andrea). 

Siena:  In  Sto.  Spirito  die  Anbetung  der  Hirten  (1504,  Ambrogio) ;  im  Monaftero 
di  S.  Niccolö  vier  kleinere  Reliefs  (fi  enefifch?),  in  der  Offervanza 
großer  Altar  der  Krönung  Maria  und  zwei  Tondi  mit  h.  Bifchöfen  am  Ge- 
wölbe (Andrea),  Verkündigung  in  Freifiguren  (Atelier  des  Andrea,  mit  fiene- 
fifchem  Anhauche)  und  große  Pietägruppe  (Cieco  da  Gambassi). 

Santafiora  am  Monte  Amiata  (Pieve):  Großer  Altar  mit  der  Madonna  della  Cin- 
tola  und  eine  Krönung  Maria  mit  den  hh.  Franziskus  und  Hieronymus; 
beide  Altäre  faft  treue  Wiederholungen  der  Altäre  von  Andrea  in  Verna 
und  Affifi.    Ebenda  der  Relieffchmuck  der  Kanzel  und  des  Taufbeckens. 

Monte  Sansavino:  In  S.  Chiara  großer  Altar  mit  der  auf  Wolken  thronenden 
Maria,  von  vier  Heiligen  verehrt  (um  1525);  großes  Prefepio,  früher,  —  beide 
Arbeiten  entfchieden  florentinifch ;  die  Statue  des  h.  Antonius  von  Padua 
in  reicher  Nifche  (wohl  Giovanni). 

Fojano,  im  Valdichiana:  In  der  Collegiata  ein  Altar  mit  der  Madonna  della 
Cintola  (1502);  —  in  S.  Francesco  vor  der  Stadt  ein  großer  Altar  mit 
Gott-Vater  in  Glorie  und  Heiligen,  fowie  verfchiedenen  Statuen;  —  in  S. 
Domenico  Altar  mit  der  Himmelfahrt  Chrifti. 

S.  Lucchese  (über  Poggibonfi):  Reicher,  farbiger  Altar  (Sienefifch,  1514). 

Monte  Oliveto:  Statuen  des  h.  Bernhard  und  der  fixenden  Maria. 

Montepulciano:  Größere  Altäre  in  der  Mifericordia.Präfektur,  Pal.  Com  - 
munale  und  über  einem  Stadttore  (Andrea  und  Giovanni). 

Perugia,  S.  Pietro  (Eingang  zum  Refektorium):  Lavabo  mit  Chriftus  und  der  Sa- 
maritanerin  in  der  Lünette  (B.  Buglione). 

Radicofani  und  andere  Orte  am  Monte  Amiata:  Verfchiedenes. 

Auch  im  alten  Herzogtume  Urbino  (in  Anghiari,  Citta  di  Castello)  in  Pe- 
saro,  Arcevia  (Giovanni,  1513)  wie  in  der  Mark  Ancona  (in  Gradara 
[Andrea]  u.  £  f.)  und  in  der  Umgegend  von  Perugia  finden  fich  zerftreut  ein- 
zelne Robbiaarbeiten;  darunter  in  Urbino  die  Lünette  an  S.  Domenico 
von  Luca  (1449). 
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In  diefer  letjten  Zeit  fehen  wir  die   Schule   der  Robbia,   zum 
Teil  wohl  aus  Mangel  an  eigener  künftlerifcher  Kraft,  auch  fremde 
Kunftwerke  in  mehr  oder  weniger  freierWeife  reproduzieren: 
fo  findet  fleh  im  Colleg  io  della  Quiete  bei  Careg  gi  Verroccßios  a 
Gruppe  des  ungläubigen  Thomas  in  einem  großen  farblofen  Re- 
lief wiedergegeben,    und    das    mehrfach  von    demfelben   Meifter 
wiederholte  Motiv   der  Maria,    die  vor  fich  das  Kind  hält,    ift  in 
einem  Tabernakel  der  Cappella  Medici  in  S.  Croce,  fowie  in  einem  b 
zweiten  im  ftädtifchen  Mufeum  zu  Prato  nachgebildet.  Eine  Werk-  c 
ftattarbeit  Verrocchios    ift   in    einem  Madonnenrelief  im  Mufeo  d 
Nazionale  nachgebildet;  ein  Relief  des  3.  da  77lajano  in  einem 
Tondo  ebenda  (Mad.  mit  dem  Kinde),  fowie  in  einer  Lünette  mit 
dem  h.  Stephan  zwifchen  zwei  Engeln  in  der  Certofa,  eine  Ma-  e 
donna  des  'R.  Tioßettino  im  Mufeo  Nazionale  u.  f.  f.   Sogar  Ge-  f 
mälde    werden    reproduziert    (Verrocchios  Taufe  Chrifti    an   dem 
Taufbrunnen  zu  Cerreto  Guidi,  in  S.  Pier  a  Sieve  im  Mugello).  g 

Daß  die  Schule  von  vornherein  nicht  verfchmähte,  gelegentlich 
auch  die  Arbeit  eines  guten  Bekannten  zu  glafieren,  zeigt  die  fchon 
um  1450  entstandene  gemalte  Lünette  im  Mufeo  dell'  Opera  h 
(Baldovinetti  verwandt).  Vafari  erzählt  uns,  daß  das  Geheimnis 
der  Bemalung  und  Glafur  der  Terrakotten  nicht  völlig  in  der  Fa- 
milie und  Schule  der  Robbia  bewahrt  blieb;  wir  haben  daher  wohl 
einen  Teil  jener  abweichenden  Werke  dritten,  außerhalb  der  Familie 
und  vielleicht  auch  außerhalb  jeder  Schulverbindung  mit  den  Robbia 


Assisi,  S.  Maria  degli  Angeli:  dreiteiliger  Altar  mit  der  Krönung  Maria  und 

den  hh.  Hieronymus  und  Franziskus  in  BuiSübung  {Andrea). 
Rom,    Appart.  Borgia  (4.  Saal):    Öltabernakel  (1515);    Madonna    zwifdien    den 

hh.  Michael  und  Antonius,  bez.  Lucas  hoc  opus  fecit  1499.    Lünette  mit  einer 

knieenden  Madonna  vor  der  Krippe,  Tondo  mit  dem  Wappen  Innocenz'  VHI. 

im  Fruchtkranze  (Andrea  ?)  und  Lünette  mit  einer  Nachbildung  von  Filippino 

Lippis  h.  Bernardin  in  der  Badia  zu  Florenz   (Schule  Giovannis).    Mufeo 

induftriale:  Medaillons  mit  Medicidevifen  (Mattia  della  Robbia). 
Bolsena,  S.Criftina:  ZweiAltäre,  von  Leo  X.  als  Kardinal  geftiftet,  und  die  edle 

liegende  Figur  der  h.  Chriftina  (bemalt,  aber  unglafiert). 
Viterbo,   Mad.  della  Quercia:   Drei  Portallünetten   (Andrea,  1508).  —  Porträt- 

büfte  (Andrea)  und  Lünettenrelief  aus  S.  Giovanni  (B.  Buglioni?)  im  M  u  f  e  u  m. 
Genua,    S.   M.   del   Caftello    (Kreuzgang,    Decke):    Madonnentondo    nach    Luca 

(S.  453  m). 
Spezzia,  S.  Francesco:  Altar  mit  Krönung  Maria  (früher  Giovanni). 
Venedig,   S.  G  iob  b  e:  Decke  mit  Gott -Vater  und  den  Evangeliften  (Lucas  Wer  kftatt). 
Neapel,    Montoliveto:    Die  Evangeliftenmedaillons   der  Capp.  Origlia  (Andrea). 
Modena,  MufeoEftenfe:  Die  Evangeliftenmedaillons,  Geftalten  in  ganzen  Figuren 

(Werkftatt  des  Andrea). 
Messina,  S.  Maria  della  Scala:   Tondo  der  Madonna  mit  Kind,  eingefchloflen 

in  einen  doppelten  Kranz  von  Cherubsköpfen  und  von  einer  Fruchtgirlande 

(Andrea). 
Militello  (Sicilien),   S.  Maria  Nuova:   Großer  Prefepioaltar,  faft  ganz  identifch 

mit  dem  in  S.  Chiara  zu  Borgo  Sanfepolcro. 
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flehenden    Künftlern    zuzufchreiben.     Dahin    gehören    namentlich 

mehrere  Altäre  im  Sienefifchen ,   die   deutlich  den  Charakter  der 

a  Schule  von  Siena  tragen:  in  S.  Lucchefe  bei  Poggibonfi  großer, 

überreich  in  bunter  Glafur  dekorierter  Altar  mit  Maria  und  den 

hh.  Franz  und  Antonius  in  Nifchen   (1514);    in   Siena  felbft,  im 

b  Klofter    S.  Niccolö    vier    Reliefs    geringerer    Qualität,    in    der 

c  Concezione    zwei  Halbfiguren   von  Bifchöfen   in  Medaillons  an 

der   Wölbung,    ein    befleres    Tabernakel    in    einer    der    Straßen 

Sienas  u.  a.  m. 

Der  bekanntefte  unter  diefen  Künftlern  war  der  Florentiner  Bene- 
d  deffo  Bugtioni  (1461  — 1522),  deflen  Portallünette  über  der  Badia 
jedoch  ganz  von  der  Kunftweife  Andrea  della  Robbias  abhängig  er- 
fcheint.    Origineller  die  Madonna  in  der  Mandorla  im  Camp o- 
e  fanto  zu  Pifa  (Weftkorridor) ;  eine  Auferftehung  in  S.  Francesco 
f  (1490)  und  die  Portallünette  mit  der  Krönung  Maria  am  Ceppo 
g  zu  Piftoja    (urk.  1511),    wie    auch    diejenige    an    Ognifanti   zu 
h  Florenz,  gleichen  Gegenftandes.   In  S.  Pietro  zu  Perugia  (Ein- 
gang zum  Refektorium)  von  ihm  das  Lavabo   mit  Chriftus  und 
der  Samaritanerin  und    (im  Refektorium  felbft)   die  Kanzel  und 
drei  Medaillons  mit  den  hh.  Benedikt  und  Petrus  und  dem  Chrisma. 
i  In  S.Francesco  zu  Maffa  Carrara  Refte  eines  Prefepioaltars 
k  (urk.),  in  Antona  (bei  Mafia)  großer  Altar  der  Madonna  mit  vier 
l  Heiligen.     Seinem  Stile  nahe   ftehen  in   S.  Frediano  zu  Lucca 
m  ein  h.  Bartholomäus  in  Nifche,   in  Viterbo  (Mufeum)   die  Ma- 
donnenlünette   aus    S.  Giov.  dei  Fiorentini,    und  in  Bolfena  (S. 
n  Criftina)  ein  Tabernakelaltar  und  die  lebensgroße  hegende  Ge- 
o  ftalt  der  S.  Criftina.   Im  Univerfitätsmufeum  zu  Perugia  zwei 
Halbfiguren  Davids  und  Jefaias,  von  einem  Altare  im  Dome  flam- 
mend. —  Sein  Schüler  Sanfi  di  7Ilicßete  gen.  Bugtione  (1494—1576) 
P  hat  vielleicht  am  Friefe  des  Ceppo  zu  Piftoja  mitgearbeitet.  — 
Die  Richtung   läuft  aus  in  den  Pietägruppen  (unglafiert  aber  be- 
malt)   des   §iov.  §one{fif    gen.    if  Cieco  da  §amBafß   (geb.  1610). 
q  Solche  finden  fidi  in  der  Compagnia  della  Croce  zu  Colle  di 
r  Val  d'Elfa,  in  der  Offervanza  bei  Siena,  in  S.  Giovanni  in 
s  Sugana,  S.  Giovanni  in  Valdarno  und  im  Eremo  di  S.  Vi- 
t  valdo    bei    S.  Miniato    al    Tedesco    (dort  auch  fechs  weitere 
u  Gruppen).     S.  Maria  zu  Cafole  bewahrt  ein  Prefepiorelief,    S. 
v  Stefano  al  Ponte  zu  Florenz  einen  recht  fchwachen  h.  Stephanus 
des  Meifters. 

Die  Kunftweife  der  Robbia  war  gewiflermaßen  auf  die  Familie 
befchränkt  geblieben,  wodurch  lieh  neben  der  Eigentümlichkeit  der 
Technik  ihre  etwa  hundertjährige,  im  großen  und  ganzen  wenig 
veränderte  Dauer  erklärt.  Diefer  Umftand  fowohl  wie  der  mehr 
dekorative  Charakter  der  Arbeiten  machen  es  begreiflich,  daß  ihr 
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Einfluß  verhältnismäßig  gering  blieb.  Auch  beherrfchte  der  Ein- 
fluß 7)onafeffos  bereits  die  florentiner  Kunft,  und  diefer  wurde 
dadurch  allmählich  mehr  oder  weniger  beftimmend  für  die  gefamte 
italienifche  Kunft.  Doch  find  es  auch  hier  nicht  die  eigentlichen 
Schüler,  fondern  die  Nachfolger  des  Meifters,  in  denen  fein  Geift 
fich  in  frifcher,  eigenartiger  Weife  weiterbildet. 

Als  Gehilfe  Donatellos  bei   den  Statuen  für  den  Campanile 
war  §iov.  di  "Barfofo  gen.  Tioßb  (7  nach  1451)   tätig.     Er  fertigte 
mit  ihm  gemeinfam  1421  die  groß  gedachte  Gruppe  des  Abra-  a 
ham  und  Ifaak  und   etwa  gleichzeitig  (1419—23)  felbftändig  die 
Prophetenfigur  des  Ob  ad  ja  (Weftfeite,  zuäußerft  rechts),  die  der  b 
Kunftweife   diefer  Epoche  Donatellos   eng   verwandt  ift.    Auch  die 
1421  entftandenen  Statuen  zweier  Erzväter  (Jofua  und  Mofes?)  c 
an  der  Oftfeite  des  Campanile  find  von  ihm,  die  letjtere  mit  Dona- 
tello    gemeinfam    gearbeitet    (f.   S.  441  g).    —    (Seine    Grabmäler 
in  Verona  ufw.  f.  weiter  unten.)    —    In  Tolentino   (Marken)    ift 
von  ihm   das   eine  Mifchung  von  Gotik  und  Renaiflance  zeigende 
Portal   von    S.   Niccolö   (1435),    bezeichnet:    „Johannes  Rubeus  d 
Florent". 

Ein  anderer  Genofle  Donatellos,  'Bemardo  di  Piero  Ciuffagni 
(1385  —  1456),  hat  faft  nur  Interefle,  weil  er  gewürdigt  wurde,  in 
Konkurrenz  mit  den  Erften  feiner  Zeit  eine  außergewöhnliche  Reihe 
von  bedeutenden  Aufträgen,  namentlich  von  der  florentiner  Dom- 
opera zu  erhalten.  Der  Einfluß  diefer  Künftler  unterdrückte  das 
mehr  als  befcheidene  eigene  Talent;  diefer  Mangel  an  jeder  Ori- 
ginalität, verbunden  mit  einer  empfindlichen  Lieblofigkeit  und 
Flüchtigkeit  der  Arbeit,  laflen  feine  Arbeiten  fo  unerfreulich  er- 
fcheinen  wie  kaum  andere  gleichzeitige  Bildwerke  in  Florenz.  Er 
war  Gehilfe  Ghibertis  bei  deflen  erften  Werken.  Die  Statue  des 
h.  Jacobus  an  Orfanmichele  verrät  trotj  ihrer  gotifchen  Be-  e 
fangenheit  diefen  Einfluß  Ghibertis,  erfcheint  aber  wie  eine  Kari- 
katur desfelben.  Donatellos  Vorbild  ift  in  der  als  deflen  Jugend- 
werk ausgegebenen  Statue  des  fog.  Jofua  (angeblich  Porträt 
Gian.  Manettis)  im  rechten  Schiffe  des  Domes  unverkennbar,  f 
Seine  Matthäus  -  Statue  (vorn  im  rechten  Seitenfchiffe  des 
Domes,  1409—16)  ift  die  geringfte  unter  den  fixenden  Koloflal-  g 
figuren  der  Evangeliften.  Die  Statue  des  Königs  David  im  linken  h 
Schiffe  des  Domes  und  die  des  Jefaias  gegenüber  (irrtümlich 
Ezechiel  benannt  und  Nanni  di  Banco  zugefchrieben,  1424—33) 
find  gleich  flau  und  charakterlos.  (Die  Angabe,  daß  Ciuffagni  an 
der  Innendekoration  von  S.  Francesco  zu  Rimini  mitgearbeitet 
habe,  widerfpricht  dem  Charakter  diefer  Arbeiten.) 

Auch  'Piero  di  TPiccofo  ßamßerfi,  der  feit  1420  mit  feinem  Vater 
in  Venedig  tätig  ift,  wo  er  an  der  Faflade  von  S.  Marco,  am  Grab- 
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male  Tom.  Mocenigo  in  S.  Giov.  e  Paolo  (1423)  und  an  der  Aus- 
fchmückung  der  Ca  Doro  (1434)  arbeitet,  gibt  fidi  in  allen  feinen 
Werken,  am  unverkennbarften  in  dem  Strozzigrabmale  (S.  191  b), 
als  Schüler  Donatellos  zu  erkennen. 

Ein  Schüler  Donatellos  war  ferner  der  Medailleur  und  Bronze- 
bildner "Berfotdo  dz  Siovanni  (-J-  1491),  der  nach  Vafari  die  Bronze- 

a  tafeln  der  beiden  Kanzeln  in  S.  Lorenzo  vollendete.  Seine 
bekannteste    Arbeit   ift    das  Bronzerelief   einer  Schlacht   zwifchen 

b  nackten  Reitern  und  Fußvolk,  jetjt  im  Mufeo  Nazionale,  eine 
lebensvolle  Kompofition  in  Hochrelief  (nach  einem  antiken  Sar- 
kophagrelief) von  fauberfter  Durcharbeitung,  wirkungsvoller  Be- 
wegung   und    einem   feinem    Meifter   fremdartigen  Streben    nach 

c  Schönheit  der  Formen.  —  Ebenda  einige  kleinere  Bronzetafeln: 
eine  Kreuzigung,  ein  Kinderbacchanal  und  eine  Grablegung,  durch 
ftilvolle  Behandlung  des  Flachreliefs  ausgezeichnet,  fowie  die  Sta- 

d  tuette  des  Arion;  im  Mufeo  Archeol.  zu  Venedig  ein  Bronze- 

e  relief  mit  der  Erziehung  Amors;  im  Mufeo  Eftenfe  zuModena 
die  Bronzeftatuette  eines  „wilden  Mannes"  zu  Pferde. 

Als  den  bedeutendften  Mitarbeiter  Donatellos  in  feiner  mittleren 
Zeit  lernten  wir  den  Architekten  micßetozzo  (1396-1472,  f.  S.  442) 
kennen.  Auch  Ghiberti  hatte  bei  feinem  Matthäus  den  Jüngling  zum 
Gehilfen  herangezogen  und  bediente  fich  feiner  bei  der  zweiten 
Bronzetür;  und  wie  von  Donatello,  fo  wurde  Michelozzo  fpäter 
auch  von  Luca  della  Robbia  als  der  tüchtigfte  Bronzegießer  in 
Florenz  zu  Hilfe  gezogen.  Aber  auch  als  felbftändiger  Bildhauer 
nimmt  er  eine  weit  höhere  Stellung  ein,  als  man  früher  annahm. 
Als  eigenhändige  Arbeit  ift   die  Hauptfigur   des  filbernen  Doflale 

f  im  Mufeo  dell'  Opera  zu  Florenz,  der  Täufer,  bezeugt  (1452). 
Sehr    verwandt,    aber    bedeutender    ift    die    große    Tonftatue    im 

g  2.  Hofe  neben  der  Annunziata.    Urkundlich  bezeugt  ift  auch  die 

b.  Terrakottaftatuette  des  Giovannino  im  Mufeo  Nazionale,  für 
die  Türe  der  Opera  del  Battiftero  gearbeitet.    Die  Bronzeftatuette 

i  des  Täufers  ebendort   fteht    der  Weife  Donatellos    noch  näher. 

Was  er  feit  1425  gemeinfchaftlich  mit  Donatello  arbeitete,  haben 

wir  bereits  kennen  gelernt.    An  den  Bronzearbeiten  in  Siena  wie 

an  der  Kanzel  in  Prato  fcheint  er  als  Gehilfe  im  wefentlichen  nur 

Donatellos  Entwürfe  ausgeführt  zu  haben;  anders  ift  es  mit  den 

k  drei  großen  Grabmälern.  Schon  das  Denkmal  Papft  Johanns  XXIH. 
im  Battiftero  (S.  442h)  zeigt  in  feinen  plaftifchen  Teilen,  foweit 
fie  in  Marmor  ausgeführt  find,  einen  für  Donatello  fcfawer  be- 
greiflichen Mangel  an  Bewegung  und  feinerer  Belebung,  wie  eine 
für  ihn  ungewöhnliche  Glätte.  Da  fich  diefe  Eigenfchaften  in  der 
von  Vafari  dem  Michelozzo  zugefchriebenen  Relieffigur  des 
Glaubens  ganz  in   gleicher  Weife   vereinigt  finden,  fo  dürfen  wir 
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dem  Künftler  nicht  nur  das  Architektonifdie,  fondern  auch  einen 
wefentlichen  Anteil  an  der  Ausführung  des  Plaftifchen  (den  ganzen 
Sockel  mit  den  drei  Tugenden  und  den  Cherubimfries  darüber; 
die  Madonna  wohl  von  Porfigiani)  zufchreiben.  In  noch  höherem 
Maße  ift  dasfelbe  bei  dem  Grabmale  des  Kardinals  Rinaldo  Bran- 
cacci  in  S.  Angelo  a  Nilo  zu  Neapel  (f  1427)  der  Fall  (f.  a 
S.  442  g).  Die  Figuren  haben  hier  noch  mehr  jenen  ernften  Cha- 
rakter, jenen  ftummen  Ausdruck,  der  ihnen  zuweilen  eine  fchlichte 
Größe  verleiht,  fie  aber  in  der  Regel  eintönig  und  ftarr  er- 
fcheinen  läßt.  Die  Ausführung  ift  meift  flüchtig.  (Die  Lünetten- 
figuren  wahrfcheinlich  von  Jfaia  da  Pifa  gearbeitet.)  —  Ähnlich  ift 
auch  das  von  ihm  allein  (f.  S.  442  f)  ausgeführte,  jetjt  in  einzelnen 
Teilen  in  der  Kirche  zerftreute  Grabmal  des  Bart.  Aragazzi  im 
Dome  zu  Montepulciano  (beg.  1427,  voll,  erft  1436).  Auch  hier  b 
haben  die  fauber  gearbeiteten  Einzelfiguren,  wie  die  Reliefs,  die 
dem  Künftler  eigene  nüchterne  Ruhe;  eine  fackelhaltende  Figur 
hat  dagegen  faft  Donatellofche  Größe  der  Auffüllung.  (Man  be- 
achte den  befangenen  Anfehl uß  an  griechifche  Vorbilder  in  den 
Reliefs.)  Auch  das  Grabmal  Chellini  (f  1462)  in  S.  Jacopo  zu 
S.  Miniato  al  Tedesco  ift  wohl  nach  feinem  Entwürfe  von  c 
Schülerhänden  gearbeitet  (nicht  von  Pagno  di  ßapo  'Porfigiani, 
z.  T.  modernisiert).  —  In  Montepulciano  ift  von  Michelozzo  auch  d 
die  Faffade  der  Kirche  S.  Agoftino  mit  der  Portallünette  in  Ton: 
Maria  zwifchen  zwei  Heiligen  in  Halbfiguren.  Nach  folchen  Ar- 
beiten zu  urteilen,  dürfen  dem  Michelozzo  auch  verfchiedene 
größere  Madonnenreliefs  zugefchrieben  werden,  von  denen  eine 
(Maria  zwifchen  zwei  Engeln,  in  bemaltem  Ton)  im  Durchgange  zum 
2.  Hofe  des  Spitals  von  S.  M.  Nuova  in  Florenz  noch  am  alten  e 
Platje  ift.  (Über  feine  Arbeiten  in  Mailand  u.  a.  dekorative  Ar- 
beiten vgl.  S.  124  a  u.  b,  125  b,  152  e  u.  192  i  u.  k.) 

Den  Einfluß  Donatellos  zeigen  auch  die  Werke  des  Schülers  und 
Ädoptivfohns  von  Brunelleschi,  TJndrea  di  ßazzaro  Cavafcanfi,  gen. 
'Buggiano  (1412—62).    Unter  Brunelleschis  und  Donatellos  Aufficht 
hatte  er  feit  1429  (wohl  zufammen  mit  Pagno  di  ßapo  Porfigiani) 
den  Sarkophag  des  Giov.  diBicci  de'  Medici  und  den  Altar  f 
in  der  Sakriftei  von  S.  Lorenzo   ausgeführt.     Seinem  Lehrer  er- 
richtete   er  1446    das    einfache  Denkmal  mit  deffen  lebensvoller 
Büfte  im  Dome  (die  Totenmaske  in  der  Opera).    Ebendort  find  von  g 
ihm  die  Marmorbrunnen  (1440  und  1445)  der  beiden  Sakrifteien,  h 
an  welchen  feifte,  völlig  genreartig  empfundene  Putten,  übertriebene 
Nachahmungen  von  Figuren  Donatellos,  das  Wafler  aus  Schläuchen 
drücken,  auf  denen  fie  fitjen.  —  In  Pescia  ift  der  Tempietto  der 
Capp. Cardini  in  S.  Francesco  feineArbeit  (1451,  f. S. 129b;  ihm  zu-  i 
gefchrieben  die  g  eringen  Reliefs  der  Kanzel  in  S.M.Novella,  f.  S.  190  b).  k 
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Die  dem  Buggiano  bisher  zugeteilten  Marmorpaneele  in  Ma- 

a  donna  de  IIa  Spina  zu  Pifa  (innen  an  der  Chorwand  umlaufend) 

mit    den    derben    und    flüchtigen   Darftellungen    der  Tugenden  in 

Relief  (dat.  1461)  find  Arbeiten  des  in  feiner  antikifierenden  Weife 

ftark   von    Michelozzo    beeinflußten    fflndrea    dz    Tr.    §uardi  aus 

b  Florenz.    Von  diefem  auch  das  Grabmal  Ricci  im  Campofanto 

c  und  das  Madonnenrelief  außen  über  dem  Querfchiffsportale  des 

d  Domes,  fowie  mehrere  Madonnenreliefs  (Nr.  76  und  77)  und 

e  allegorifche    Figuren    (Nr.  81,  96,  102)    im    Campofanto    (Nord- 

f  wand),  endlich  drei  Tabernakel  im  Chore  von  S.  Catarina,  S. 

g  Midiele  und  im  Mufeo  Civico  (XU,  Nr.  23). 

Auf  Vafaris  Autorität  hin  hat  man  den  'Hgofiino  d'Tlntonio  di 
Duccw  (geb.  1418,  f   nach  1481)   zu   der  Familie   der  Robbia   ge- 
zählt.   Auch  er  ift  vielmehr  ein  Nachfolger  Donatellos  von  ftark 
manierierter    Eigenart.      Nach    der    Bezeichnung     „Auguftinus    de 
Florentia  F.  1442"  ift  eine  Marmortafel  mit  vier  kleinen  flüchtigen 
h  und  teilweife  befangenen  Reliefs  aus  der  Gefchidite  des  h.  Gemi- 
i  nianus  an  der  Faflade  des  Domes  zu  Modena   auf  ihn  zurück- 
zuführen, eine  lebensvolle,  aber  ziemlich  rohe  Jugendarbeit.    (Die 
k  geringe  Statue  diefes  Heiligen,  von  der  Apfis  des  linken  Seiten- 
fchiffes  ins  Innere,  1.  Aufgang  zum  Chore,  verfemt,  hat  mit  Duccio 
nichts  gemein.)     Als  der  Künftler  vor  1446,  wegen  Diebftahls  an- 
geklagt, aus  Florenz  nach  Venedig  flüchtete,  gewann  ihn  um  1450 
l  L.    B.    Alberti    für    den    Innenfchmuck    von    S.    Francesco    in 
Rimini,  wo  er  1454  noch  befchäftigt  war.    Hier  ift  faft  alles  nach 
feinen  Entwürfen  ausgeführt,  zum  Teil  freilich  von  gewöhnlichen 
m  Handlangern.     Das  Grabmal   der  Vorfahren   des  Sigismondo 
und   die  Einrahmungen    von    zwei  Türen   find   des  Meifters   felbft 
n  würdig;    die   Reliefs,   mit   denen   die   gotifchen   Pfeiler  verdeckt 
find,  find  mehr  gegenftändlich   (für  die  Behandlung  der  Allegorie 
und  Mythologie  im  Quattrocento)  als  künftlerifch  von  Bedeutung. 
(Diejenigen  der  dritten  Kapelle  rechts  —  Planeten  und  Sternbilder- 
werden mit  Unrecht  neuerdings  für  77lafteo  'Paßt  in  Anfpruch  ge- 
o  nommen;  ebenfo  das  tüchtige  Relief  mit  dem  h.  Ludwig  auf  der 
Fahrt  nach  dem  h.  Lande,  in  Rimini  gearbeitet,  eine  ganz  charak- 
P  teriftifche    Arbeit  Agoftinos,    jeijt    im   Mufeo    Archeologico    zu 
q  Mailand.)     Im   Mufeum    zu  Rimini  das  Medaillonporträt  des 
Auguftus.  —  Von  Rimini  fiedelte  Agoftino  1457  nach  Perugia  über. 
Sein  Hauptwerk    dafelbft    ift   die  1457—61    ausgeführte,  ganz  mit 
r  bildnerifchem  Schmuck    bedeckte   Faffade    von    S.  Bernardino, 
worin  fidi  zwar  ein  ganz  eigenartiger  Künftler   kund  gibt,  jedoch 
nur  eine  Kraft  zweiten  Ranges.    Schlanke,  felbft  hagere  Geftalten 
in  fliegenden  Gewändern  mit  überreichen  parallellaufenden  Falten, 
die  Köpfe,  namentlich  die  rundlichen  Kinderköpfe   der  Cherubim, 
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von  frifchem,  oft  derbem  Naturalismus,  die  jugendlichen  Engels- 
geftalten,  die  die  Glorie  halten,   in  der  der  h.  Bernhard  fchwebt, 
von  fchwärmerifchem  Ausdruck,  die  Einzeig eftalten  aber  faft  plump, 
die  Kompofitionen    wenig    bedeutend,    die  Dekoration   zu  fchwer- 
fällig ;  aber  das  Ganze  von  gefchickter  Anordnung,  von  glücklicher 
Verteilung  des  Flach-  und  Hochreliefs,  und  gerade  hier  in  Perugia 
eine    originelle,    erfreuliche  Erfcheinung.    —    Der  große  Altar  in 
S.  Domenico  ebenda  (4.  Altar  r.,  1459)  ift  teils  in  Stein,  teils  in  a 
unglafiertem,   bemaltem  Ton  ausgeführt    und   dadurch  von  einer 
keineswegs  glücklichen  Wirkung;  die  Figuren  find  plump  und  ohne 
Charakter.  —  Im  Dome  die  fleißig  durchgeführte  Marmortafel 
der  Pietd  (1474,   alte  Bemalung   und  Vergoldung)  fchon  von  faft  b 
peruginesker  Empfindung.   —   Von   der  1475   ausgeführten  Maeftä 
della  Volta  find  noch  einzelne  Bruchftücke  mit  majeftätiichen  alle- 
gorifchen  Geftalten  in  Relief  in  der  Sammlung   der  Univerfität  c 
erhalten.     Dort  auch   die  Halbfigur  einer  Madonna  mit  Kind  in  d 
Ton.     (Vgl.  S.  142  g  u.  h.) 

Wohl  während  feiner  fpäteren  Tätigkeit  in  Florenz  (1463  bis 
nach    1468)    entstanden    ein    paar    dort    erhaltene    Arbeiten:    das 
Tabernakel  im  Refektorium  von  Ogniffanti,   das  Stuckreliefe 
der  Madonna  mit  Engeln  in   der  Villa  Caftello  (Marmor  im  f 
Louvre  aus  Auvilliers)  und   die  flache  Relieftafel  in  Marmor  mit 
der  Madonna,    die  von  Engeln   bedient  wird,  im  Mufeo  dell'  g 
Opera,    in    künftlerifcher  Durchbildung   eine  der  beften  Arbeiten 
Duccios.     Seiner  Art  fleht  nahe   ein  Marmorrelief  der  Madonna 
(Knieftück)  in  S.  Francesco  al  Seminario  zu  Pontremoli.       h 

Zur  Ausführung  von  Donatellos  Marmorarbeiten  wurde  auch 
der  in  Florenz,  Siena  und  Bologna  in  den  Quellen  mehrfach  ge- 
nannte 'Pagno  di ßapo  'Portigiani (1406- 70)  herangezogen  (f.  S.  164a, 
192  a  u.  g,  442  h,  443  f  u.  446  b).  Von  ihm  ift  ein  Madonnenrelief  i 
in  der  Opera  des  Domes  zu  Florenz,  das  unbedeutenden 
Naturalismus  und  befcheidenes  Talent  bekundet.  Damit  ftimmen 
die  figürlichen  Skulpturen  am  Portale  des  1.  Kreuzganges  von  k 
S.  Croce,  deflen  Architektur  er  wohl  auch  (nach  einem  Entwürfe 
Michelozzos)  ausführte. 

Von   den   dekorativen  Arbeiten   des   aus  Donatellos  Werkftatt 
hervorgegangenen    Simone    di  72anni  Terrucci  (geb.   1402),    den 
Vafari  zu  einem  Bruder  des  Meifters  ftempelt,  war  weiter  oben 
(S.  200m  u.  213k  u.  1)  fchon  die  Rede.  Sonft  hat  fidi  von  ihm  nur  noch 
das  HolzkruzifixinS.Lorenzo  (Nebenraum  der  Sacreftia  vecchia)  1 
und  der  Marmorrahmen  für  FraAngelicos  großes  Madonnenbild  m 
in  den  Uffizien  erhalten,  nach  gßißeriis  Entwurf  1433  ausgeführt 
(im  Refettorio  Grande  von  S.  Marco).    An  den  Portalfkulpturen  n 
(Heilige  in  den  gotifchen  Nifchen)  von  S.  Giacomo  in  Vicovaro  o 
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mag    er    mit  den   in  Rom   tätigen  florentiner   Genoffen  Filaretes 
Anteil  gehabt  haben. 

Sehr  viel  näher  fteht  dem  Donatello  eine  Reihe  von  Ma- 
donnenreliefs, für  die  bisher  kein  Künftlername  gefunden  wurde, 
und  die  wohl  meift  auf  Entwürfe  Donatellos  zurückgehen.  Von 
folchen  find  in  Italien  noch  erhalten :  das  fchon  (S.  448  b)  erwähnte 

a  große  Marmorrelief  in  der  Capp.  Medici  in  S.  Croce,  von 
auffallend  häßlidien  Formen  und  Zügen,  aber  von  eigentümlicher 
Größe  in  der  Auffaflung ;  in  der  phantaftifdi-malerifdien  Dekoration 
unmittelbar  unter  Donatellos  Einfluß:  —  ein  ähnliches,  noch  feiner 

b  empfundenes  Madonnenrelief  über  dem  Seiteneingange  desDomes 
von  Siena  (fälfdilidi  7Flicße{ozzo  zugefchrieben),  —  ein  unbemaltes 

c  Tonrelief    in    einem    Tabernakel    der    Via    Pietra    Piana    zu 

d  Florenz,  ein  zweites  ebenfolches  im  Mufeo  Nazionale  (aus 
Villa  Schio  in  Coftozza  1906  erworben)  u.  a.  m.  Den  meiften 
diefer  Stücke  liegen  Entwürfe  oder  ähnlidie  eigenhändige  Arbeiten 
Donatellos  zugrunde.  Einer  der  Künftler  diefer  Madonnen  ift 
augenfcheinlim  der  Schüler,  welcher  die  Reliefs  im  Hofe  des  Me- 
diceerpalaftes  für  Donatello  ausführte  (f.  S.  448  b). 

Mehr  von  lombardo-venezianifdien  Vorbildern  als  von  Dona- 
tello beeinflußt  erfcheint  das  Figürliche  an  den  zwei  großen,  reichen 

e  Altären  im  Dome  zu  Sarzana:  dem  Altar  der  Purification  (r. 
Querfchiff),  von  ßeon.  Tliccomanni  aus  Pietrafanta  und  feinem 
Neffen  Trancesco  (1463  —  74;  von  erfterem   der  obere  Teil  in  Re- 

f  naifldnceffcil),  und  dem  Altar  der  Krönung  Maria  (1.  Querfchiff), 
1432  von  ßeonardo  allein  gearbeitet. 

Die  Bildner  der  jüngeren  Generation,  die  in  Florenz  während 
der  zweiten  Hälfte  des  Quattrocento  tätig  waren,  erftrebten  auf  der 
Grundlage  von  Donatellos  frifchem  Naturalismus  und  feiner  male- 
rifchen  Behandlungsweife  im  fröhlichen  Genufle  des  durch  ihn  ge- 
wonnenen Verftändniffes  nicht  mehr,  wie  ihr  großer  Lehrmeifter, 
in  erfter  Reihe  das  Charakteriftifche  und  Gewaltige  (terribile), 
gingen  vielmehr  auf  Anmut  und  Schönheit  aus.  Einige  von  ihnen 
zählen  zu  den  hervorrag endften  Architekten  und  entwickeln  ihre 
hohe  Begabung  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  dekorativen 
Plaftik  (f.  oben  S.  192  und  fg.). 

Diefe  neue  Richtung  entfprach  der  Wendung,  die  gleichzeitig 
die  Politik  und  das  Leben  in  Florenz  zu  nehmen  begannen;  an  die 
Stelle  großer  öffentlicher  Aufgaben  trat  mehr  und  mehr  die  Ver- 
herrlichung des  Einzelnen  durch  die  Herftellung  reicher  Privat- 
kapellen und  Grabdenkmale  in  den  Kirchen,  wie  durch  die  Aus- 
fchmückung  der  Paläfte  und  Anfertiguug  von  Bildniffen.  Solche 
Aufgaben    führten    zur  Anwendung    der  verfchiedenartigften  Ma- 
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teriale,  namentlich  der  beiden  edelften,  des  Marmors  und  der 
Bronze.  Diefen  beiden  Stoffen  und  ihrer  Natur  entfprediend  lafTen 
lieh  zwei  verfchiedene  Gruppen  von  Künftlern  innerhalb  der  ge- 
meinfamen  Richtung  unterlcheiden:  die  Bronzekünftler  und  die 
Marmorbildner.  Jene,  mit  Verrocdjio  und  Nnfom'o  defPoffaiuofo 
an  der  Spitje,  zeigen  in  der  harten  und  fpröden  Bronze  ein 
energifches,  zuweilen  felbft  herbes  Streben,  verbunden  mit  aus- 
geprägter Vorliebe  für  technifche  Verfuche  und  Vervollkommnungen, 
die  fie  ebenfo  auch  als  Goldfchmiede  und  als  Maler  verfolgen;  die 
Marmorbildner  wüTen  in  ihrem  weichen  Stoffe  ihren  Schöp- 
fungen den  Ausdruck  höchften  Liebreizes  und  vollendeter  Grazie 
in  Bewegung  und  Form  zu  verleihen. 

Tlnfonio  det  'Doffaiuofo  (1429—98),  der  ältere  von  beiden,  war 
—  wie  Verrocchio  —  von  Haus  aus  Goldfchmied  und  als  folcher 
Schüler  feines  als  Gehilfe  an  Ghibertis  erfter  Pforte  befchäftigten 
Vaters,  in  deffen  Werkftatt  er  bis  in  fein  dreißigftes  Jahr  blieb. 
Als  Goldfchmied  war  er  der  gefchätjtefte  Künftler  feiner  Zeit;  das 
Relief  der  Geburt  des  Johannes  (1480)  und  befonders  die  köftlichen 
gravierten  Kompofitionen  und  Figürdien  am  Unterfatje  des  Kruzi- 
fixes am  Silberaltare  im  Mufeo  dell'  Opera  zu  Florenz  a 
(feit  1476)  rechtfertigen  die  Bewunderung  feiner  Zeitgenoffen. 

Florenz    befifjt    außerdem    nur  noch  zwei  plaftifche  Arbeiten 
feiner  Hand:  dieTonbüfte  eines  jungen,  keck  auslugenden  Kriegers  b 
in  reichem  Bruftharnifch  im  Mufeo  Nazionale   und  ebenda  die 
kleine  Bronzegruppe    des   Herakles,    der    den  Kakus    erwürgt,  c 
trefflich  komponiert    und    vorzüglich   geeignet,  des  Meifters  ana- 
tomifche  Kenntnifle  zur  Anfchauung  zu  bringen.   Ein  paar  Bronze-  d 
ftatuetten  daneben  (der  Fauftkämpfer  Nr.  2584,   einer  der  vier 
„Ignudi  di  paura")  freie  Nachbildungen  der  Antike,  die  Pollaiuolos 
Richtung  zeigen.    Eigenhändig  ift  dagegen  die  Bronzeftatuette  e 
eines  David  im  Mufeum  zu  Neapel. 

Die  Hauptwerke  Antonios  fallen  in  feine  letjte  Lebenszeit  und 
befinden  fich  in  Rom,  wo  er  fiefa  feit  1489  dauernd  aufhielt.  Hier 
fchuf  er  die  beiden  großen  Bronzegrabmäler  Sixtus'  IV.  und  f 
Innocenz'  VIII.  in  St.  Peter.  Erfteres  (von  1493  datiert,  aber 
gleich  nach  dem  Tode  des  Papftes  1484  begonnen)  als  Guß  und  in 
der  Patina  unübertroffen,  ift  ungefchickt  in  mäßiger  Erhebung 
über  dem  Fußboden  aufgeftellt.  Die  obenauf  gebettete  Grabfigur 
ift  als  hart  realiftifches  Bildnis  von  großem  hiftorifchen  Werte;  die 
fehr  unglücklich  an  den  fchiefen  Flächen  des  Paradebettes  an- 
gebrachten Tugenden  und  Wiffenfchaften  laflen  mit  ihrem 
Schwanken  zwifchen  Relief  und  Statuette  und  mit  ihren  gefuchten 
Formen  fchon  ahnen,  auf  welchen  Pfaden  die  Skulptur  hundert 
Jahre    fpäter    wandeln   würde.    —    Das    Grabmal  Innocenz'  VIII.   g 
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(f  1492;  erriditet  von  feinem  Neffen  Lor.  Cibb,  voll.  1497)  ift  jenem 
im  Aufbaue  wie  im  Figürlichen  überlegen:  der  Papft,  auf  dem 
Throne  fixend,  in  der  Linken  die  heilige  Lanze,  hat  die  Rechte 
fegnend  erhoben;  als  Wanddekoration  zur  Seite  je  zwei  Kardinal- 
tugenden in  flachen  Nifchen  und  im  Halbrund  über  ihm  die  drei 
theologifchen  Tugenden,  reich  bewegte,  graziöfe  Geftalten  von 
übertrieben  fchlanken  Formen.  Die  darunter  auf  dem  Parade- 
bette ruhende  Geftalt  des  Papftes  ift  größer  empfunden  als 
die  Grabfigur  Sixtus'  IV.  Das  Denkmal  war  weit  niedriger  auf- 
geftellt  gewefen  und  konnte  fo  erft  perfpektivifcfa  die  richtige 
Wirkung  erzielen. 

Faft  gleichalterig,  in  derfelben  Weife  ausgebildet,  gleichmäßig 
gefchickt  in  allen  Künften  und  ftets  auf  die  Vervollkommnung  der 
Technik  bedacht,  hat  'Andrea  dz  7ilicßefe  di  Trancesco  Cione,  gen. 
Verroccßio  (1436—88),  berechtigten  Anfpruch  auf  den  Vorrang  vor 
Pollaiuolo;  nicht  nur  wegen  feines  hervorragenden  Einflufles  (zu 
feinen  Schülern  zählen  Credi,  Perugino  und  Leonardo),  fondern 
auch  wegen  feiner  mehr  naturwahren,  intimeren  AuffafTung,  wegen 
feines  hohen,  ernften  Strebens  und  feines  eigenartigen  Schönheits- 
finnes.  Für  dies  Streben  wie  für  feine  mannigfachen  Schöpfungen, 
unter  denen  fleh  fowohl  einige  der  liebreichften  wie  einige  der 
großartigften  Werke  der  Renaiffance  befinden,  gebührt  Verrocchio 
die  Palme  unter  den  florentiner  Künftlern  der  jüngeren  Generation 
des  Quattrocento  und  einer  der  erften  Plätje  unter  den  Künftlern 
Italiens  überhaupt. 

Auch  Verrocchio  war,  wie  Pollaiuolo,  Schüler  eines  Gold- 
fchmiedes,  des  Giulio  de'  Verrocchi.  Diefem  Handwerk  foll  er  in 
feiner  Jugend  vornehmlich  obgelegen  haben;  das  einzige  erhaltene 
Werk  der  Art  gehört  freilich  feiner  fpäteren  Zeit  an.  Wefentlich 
diefer  Vorfchule  verdankt  er  feine  Kunftfertigkeit  als  Bronzegießer 
und  Zifeleur,  wie  die  Sauberkeit  feiner  Arbeit  in  allen  Materialen. 
(Schon  1461  wurde  er  von  der  Opera  des  Domes  zu  Orvieto  zu 
einer  Konkurrenz  für  ein  Tabernakel  mit  Defiderio  und  Giuliano 
da  Majano  aufgefordert.)  In  der  Skulptur  gilt  Donatello  als  fein 
Lehrer.  In  der  Tat  finden  wir  ihn  während  der  legten  Jahre 
Donatellos  in  defTen  Nähe  befchäftigt:  nach  Cofimos  Tode  (1464) 
o  lieferte  er  die  einfache  Platte  für  defTen  Grab  in  S.  Lorenzo 
(vor  dem  Hochaltare,  mit  der  Infchrift  im  Fußboden,  von  fehr 
fchöner  Zeichnung  und  prächtiger  Färbung;  die  jetjige,  eine  genaue 
Replik  der  nach  Vertreibung  der  Medici  1494  zerftörten  urfprüng- 
lichen,  erft  1532  hergeftellt);  nach  dem  Tode  Donatellos  führte  er 
b  den  originellen  Marmorbrunnen  hinter  der  Sakriftei  (f.  S.  193m) 
c  aus,  und  bis  1472  vollendete  er  das  herrliche  Grabdenkmal  für 
Piero  und  Giovanni  de'  Medici  ebenda  (f.  S.  193  i  u.  1).    Der  Künftler 
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blieb  fortan  in  naher  Beziehung  zu  Lorenzo  Magnifico,  in  deflen 
Auftrag  er  jenes  Monument  ausführte.  Von  den  von  Lorenzo 
bei  ihm  beftellten  Arbeiten  find  zwei  Bronzewerke  noch  erhalten: 
eine  Brunnenfigur,  der  Knabe  mit  dem  Delphin,  der  Wafler  a 
fpeit,  jetjt  auf  dem  Brunnen  im  Pal.  Vecchio,  trefflich  natura- 
liftifch  durchgebildet,  vorzüglich  bewegt  und  von  echter  Kindlichkeit, 
und  die  Bronzeftatue  des  jungen  David,  jetjt  im  Mufeo  Na-  b 
zionale  (1476  im  Pal.  Vecchio  aufgeftellt,  aber  fchon  etwa  zehn 
Jahre  früher  für  Pal.  Medici  ausgeführt).  Donatello  hat  feinen 
Bronze-David  ohne  Zweifel  heroifcher  aufgefaßt,  und  die  natura- 
liftifche  Behandlung  befeelt  ein  eigentümlich  großer  Zug;  voll- 
endeter und  liebreizender  erfcheint  jedoch  Verrocchios  Schöpfung. 
Die  fchlanken,  mageren  Formen,  felbft  die  eigentümlichen  Propor- 
tionen des  zum  Jüngling  heranreifenden  Knaben  find  mit  be- 
wunderungswürdiger Naturwahrheit  wiedergegeben:  es  verrät  fich 
darin  der  jugendliche  Künftler,  bei  dem  die  Ehrfurcht  vor  der 
Natur  über  das  Schönheitsbedürfnis  noch  den  Sieg  davonträgt. 
Stellung,  Bewegung  und  Gewandung  find  von  vollendeter  Grazie, 
und  im  Ausdrucke  des  fcfaönen  Lockenkopfes  mit  feinem  entzückenden 
Lächeln  (Vorbild  Leonardos)  ift  kindliche  Siegesfreude  mit  mädchen- 
hafter Schüchternheit  gepaart.  Auf  gleicher  Höhe  flehen  Guß  und 
Zifelierung.  Für  Villa  Careggi  fchuf  Verrocdiio  außer  dem 
Knaben  mit  dem  Delphin  auch  das  noch  jetjt  dort  vorhandene 
große  Lünettenrelief  der  Auferftehung  (bemalte  Terrakotta),  c 
leider  ftark  befchädigt. 

Im  Mufeo  Nazionale  befinden  fich  die  Marmorbüfte  einer  d 
jungen  Frau  mit  einer  Rofe  in  der  Hand  und  das  Marmorrelief  e 
der  Maria,  die  das  auf  einem  Kiffen  flehende  Kind  vor  fich  hält. 
Wie  dort  die  Bronze,  fo  ift  hier  der  Marmor  trefflich  behandelt, 
die  Geftalten  und  die  Gewandung  find  aufs  liebevollfte  ftudiert  und 
durchgeführt,  namentlich  in  der  weiblichen  Büfte,  die  in  italienifchen 
Sammlungen  nicht  ihresgleichen  hat.    Man  ift  deshalb  jetjt  geneigt, 
die  Ausführung  des  Modells  diefer  Büfte  dem  jungen  ßeonardo  in 
Verrocchios  Werkftatt  zuzufchreiben.    Jenem  Relief  noch  überlegen 
ift    ein   ähnliches  Tonrelief  ebenda,   früher  in  S.  M.  Nuova:    in  f 
der  großen  Auffaffung,    der    breiten  Behandlung,    namentlich  des 
baufchigen  Gewandes,  bekundet   es  die  volle  Frifche  der  Meifter- 
hand,  die  unmittelbar  nach  der  Natur  arbeitet.    Auch  die  einfach 
vornehme  Tonbüfte    eines    jungen    Mannes    (angeblich  Piero   di  g 
Lorenzo  Medici?)  führt  Verrocchios  Namen  wohl  mit  Recht. 

Der  nahen  Beziehung  zu  Lorenzo  de' Medici  verdankte  Verrocchio 
auch  den  Auftrag  auf  zwei  Grabmonumente,  die  er  etwa  gleich- 
zeitig ausführte,  die  aber  leider  beide  unvollftändig  auf  uns  ge- 
kommen find.     Das   eine   arbeitete   er  im  Auftrage   des  Giovanni 
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Tornabuoni,  eines  nahen  Verwandten  und  Gefchäftsführers  Lorenzos 
in  Rom,  für  deflen  1477  verftorbene  Gemahlin  Francesca  Pitti. 
Erhalten   ift   von    diefem  Monumente   (einft  in  S.  M.  Novella)  in 

o  Italien  nur  noch  ein  Marmorrelief  im  Mufeo  Nazionale  zu 
Florenz,  das  den  Tod  der  Wöchnerin  und  die  Überbringung  des 
neugeborenen  Kindes  an  den  trauernden  Gatten  darftellt;  in  der 
Ausführung  flüchtig  und  nicht  eigenhändig  (vielleicht  von  Trancesco 
di  Simoyie,  vgl.  S.  473  und  474),  aber  von  klarer  Anordnung  und 
außerordentlich  dramatifcher  Wirkung  (Verrocchio  benu^te  als 
Vorbild    einen    antiken    Alkeftisfarkophag).    —    Das    gleichzeitige 

b  (1478—80)  filberne  Relief  der  Enthauptung  Johannis  am  DofTale 

im  Mufeo  dell' Opera  zu  Florenz  ifl:  von  ähnlicher  Lebendigkeit. 

Zu  dem  zweiten  Grabmonumente,    dem  des  Kardinals  Nie. 

c  Forteguerra  (f  1473)  im  Dome  zu  Piftoja,  erhielt  Verrocchio,  mit 
dem  der  von  den  Verwandten  des  Verftorbenen  begünftigte  Piero 
Pollaiuolo  konkurrierte,  auf  den  zur  Entfcheidung  angerufenen  Ur- 
teilsfpruch  des  Lorenzo  1477  den  Auftrag.  Andere  gleichzeitige 
große  Arbeiten  verhinderten  die  Vollendung  diefes  Werkes  und 
veranlaßten  den  Künftler,  die  Ausführung  in  die  Hände  von 
Schülern  zu  legen.  Das  Tonmodell  (im  South-Kenfington-Mufeum) 
zeigt  den  urfprünglichen  Entwurf:  der  Kardinal,  im  Gebet  auf  dem 
Sarkophage  knieend,  wird  von  der  Geftalt  des  Glaubens  nach  oben 
gewiefen,  wo  Chriftus  in  der  von  vier  Engeln  getragenen  Mandorla 
thront;  rechts  die  Hoffnung,  bittend  zum  Weltenrichter  empor- 
blickend; in  der  Mitte,  hinter  der  Figur  des  knieenden  Kardinals, 
die  Liebe,  aufwärts  fchwebend.  Die  Kompofition  ifl:  reich,  aber 
klar,  die  Auffaflung  völlig  neu  und  ebenfo  groß  als  kühn.  Aus- 
geführt ifl:  (bis  nach  1483)  nach  des  Meifters  Modell  die  ganze 
Rückwand,  die  in  Relief  eine  von  jugendlichen  Engelgeftalten  ge- 
tragene Mandorla  mit  Chriftus  und  darunter  die  Geftalten  von 
Glaube,  Liebe  (von  ßorenzefio  nach  1511  ausgeführt  und  verpfufcht) 
und  Hoffnung  enthält;  letjtere  von  großer  Schönheit.  Der  knieend 
dargeftellte  Kardinal  (von  ßorenzefio  gemeißelt)   ifl:  bei  der  Um- 

d  ftellung  und  Zerftückelung  des  Monuments  in  das  Liceo  Forte- 
guerra (Saal  nahe  am  Eingange)  gekommen1). 

Ein  anderes,  gleichzeitiges  Werk,  die  Gruppe  des  Chriftus  und 

e  Thomas  an  Orfanmichele  zu  Florenz,  eine  der  wenigen  Gruppen 
der  Frührenaiflance  und  eine  der  großartigften  der  Renaiflance 
überhaupt,  ftellte  Verrocchio  1476—83  (fchon  1465  hatte  er  den 
Auftrag  dazu  erhalten  und  war  er  daran  tätig)  für  die  von  Dona- 
tello  gefertigte  reiche  Marmornifche  her.    Der  Moment  ifl:  trefflich 


1)  Aus  Verrocchios  Schule    auch    das    reizvolle,   von  zwei  jugendlichen  Engeln 
gehaltene  marmorne  Stadtwappen  im  Pal.  Comunale  zu  Piftoja  (1491). 
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gewählt;  Bewegung  und  Ausdruck  in  beiden  Geftalten,  in  dem 
feierlich  ernften  Chriftus  und  in  dem  jugendlich  fchönen  Thomas, 
fprechen  überzeugend  wie  in  Tizians  Zinsgrofchen.  Die  überreiche 
Gewandung  (zum  Teil  veranlaßt  durch  das  dem  Verrocchio  eigen- 
tümliche Streben,  fchwere  gefütterte  Stoffe  naturaliftifch  treu 
wiederzugeben)  wirkt  für  den  erften  Anblick  entfchieden  ftörend; 
aber  lieht  fich  der  Befchauer  allmählich  hinein,  fo  wird  er  ftaunen 
über  das  außerordentlich  treue  und  liebevolle  Studium  bis  in  die 
kleinfte  Falte,  bis  in  die  reichen  Säume  der  Gewänder,  die  nur 
noch  durch  die  Durchbildung  der  Figuren  übertroffen  wird.  In  der 
technifchen  Behandlung  zeigt  fich  Verrocchio  auch  hier  als  Meifter. 

Die  letjte  große  Aufgabe,  die  Verrocchio  geftellt  wurde,  an 
deren  Vollendung  ihn  aber  leider  der  Tod  hinderte,  war  das 
Reiterdenkmal,  das  die  Republik  Venedig  (nach  älterer  Sitte,  a 
die  bis  in  das  17.  Jahrh.  beibehalten  wurde)  dem  Condottiere 
Bartolommeo  Colleoni  (f  1475)  vor  S.  Giovanni  e  Paolo  aus 
delTen  reichem  Vermächtnis  errichten  ließ.  Verrocchio  erhielt  1479 
auf  Grund  einer  Konkurrenz  den  Auftrag,  fertigte  1481  das  Modell, 
aber  erft  ein  paar  Jahre  fpäter  fcheint  er  an  die  Ausführung  des- 
felben  gegangen  zu  fein.  Er  ftarb  im  September  1488  noch  während 
der  Vorbereitung  zum  Guffe;  1489  wurde  Tl.  ßeopardi  (f.  unten) 
mit  der  Vollendung  des  Denkmals  beauftragt,  das  1493  auf  feinem 
prächtigen  Marmorfockel  bereits  aufgeftellt  war.  Auch  wie  es 
jetjt  vor  uns  fleht,  darf  das  Werk  den  Aufbruch  erheben,  das 
großartigfte  Reitermonument  der  Welt  genannt  zu  werden.  Roß 
und  Reiter  find  niemals  wieder  fo  aus  einem  Gufle  gedacht,  fo  in- 
dividuell und  fo  mächtig  zugleich  dargeftellt  worden.  Die  große, 
gewaltige  Zeit  des  Quattrocento,  die  in  den  Condottieren  eine 
ihrer  eigenartigften  Erfcheinungen  darbietet,  ift  in  keiner  anderen 
Figur  fo  überzeugend  vergegenwärtigt. 

Noch  zu  erwähnen  find  zwei  Bronzereliefs,  die  eine  unver- 
kennbare Verwandtfdiaft  mit  ßeonardo  (Zeichnungen  und  Stuck- 
relief der  Eiferfucht  im  Pal.  Saracini  zu  Siena)  aufweifen  und  •> 
wohl  als  Jugendarbeiten  Leonardos  anzufprechen  find:  eine  Kreuz- 
abnahme im  Carmine  zu  Venedig  (um  1474,  aus  Urbino  ftam-  c 
mend)  mit  dem  Stifter  Federigo  von  Urbino  und  zwei  Söhnen, 
in  der  Schönheit  der  Geftalten  und  ihrer  Bewegungen,  im  packen- 
den Ausdrucke  der  Leidenfchaft  ein  Meifterwerk,  und  die  faft 
gleich  große,  nicht  minder  treffliche  „Stäupung  Chrifti"  im  Uni- 
verfitätsmufeum  zu  Perugia  (V.  T)anfi  zugefchrieben).  d 

Ein  Schüler  Verrocchios  ift  (nach  Vafari)  Trancesco  di  Simone 
Terrucci  aus  Fiefole  (1438—93),  der  in  dem  1472  errichteten  Epi- 
taph Lemmo  Balduccis  den  Typus  des  Nifchengrabes  wiederholte 
(f.  S.  191  b,  heute  nur  noch  in  Reften  —  Bafament,  Feftonfries  und 
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0  Relief bildnis  —  an  der  inneren  Faffade  von  S.  M.  Nuova  erhalten), 
b  in  dem  Grabmale  Tartagni  (f  1477)  in  S.  Domenico  zu  Bologna 

Defiderios  Marzuppinigrab  ungefchickt  kopierte  und  Verrocchio- 
fche   Geftalten    daran    anbrachte.      Sehr    verwandt   find    die    1485 

c  bezw.  1489  errichteten  Marmorgrabmäler  des  Gian  Franc. 
Oliva  und  der  Marlibilia  Trinci  im  früheren  Konvent  Monte 
Fiorentino  bei  Piandimeleto  (Provinz  Pefaro),  wo  die  infchrift- 
haltenden  Engel  wieder  dem  Verrocchio  entlehnt  find.  Die  Ma- 
donna im  Abfchlufle  kommt  faft  genau  fo  an  dem  edlen  Grabmale 

d  der  Barbara  Manfredi  (j  1466)  in  S.  Biagio  zu  Forli1)   und   in 

e  einem  Relief  in  der  Via  della  Chiefa  zu  Florenz  vor;  wenig  ver- 

f  ändert  in  dem  fehr  fchönen  Tabernakel  aus  Imola,  jetjt  im  Befitje 
der  Gräfin  Grabinski  in  Bologna.  Vielleicht  entftand  bei  dem 
Aufenthalte  Ferruccis  in  den  Marken  auch  das  Grabmal  Sigism. 

g  Malateftas  (f  1468)  in  S.  Francesco  zu  Rimini.  Stilanalogien 
im  Ornamente  mit  den  Arbeiten  in  der  Badia  von  Fiefole  (f.  S.  193  f 
und  g)  machen  feine  Autorfchaft  dafür  wahrfcheinlich.  —  Eine 
Formverwandtfchaft  mit  gewiflen  Grabmälern  in  Rom  (Nifche  über 
dem  Sarkophag  und  gefchweifter  Giebel  über  Doppelpilaftern)  hat 

h  das  Denkmal  des  Vianefio  Albergati  in  S.  Francesco  zu 
Bologna.      Das   (durch   Transport   und   Überarbeitung    entftellte) 

i  Grabmal  Pietro  Fiesco  (fpäter  P.  Malvezzi)  ebendafelbft  geht 
wohl  auf  das  Vorbild  des  Albergatigrabmals  zurück,  kann  aber 
fchon  feines  Datums  halber  (1492)  nicht  von  Francesco  gearbeitet 

k  fein.     Das  Marmorportal  des  Pal.  Bevilacqua  (1481)   wurde  fchon 

1  oben  erwähnt  (S.  165  a).  —  Im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz 
ift  die  fteinerne  Balis  mit  Engeln,  auf  der  ein  Madonnenrelief  des 
Andrea  della  Robbia  angebracht  ift,  ein  unbeftrittenes  Werk  des 
Künftlers,  ganz  in  Verrocchios  Art  (f.  S.  455  g;  vgl.  auch  S.  472  a); 
ebenfo  die  Replik  des  Verrocchiofchen  Madonnenreliefs  (S.  471  e), 
aus  Poggio  Imperiale  flammend.    Ähnliches  gilt  von  dem  figuren- 

m  reichen  Ciborium  in  S.  Maria  zuMonteluce  (vor  Perugia,  1483) 
n  und  von  dem  größeren  Ciborium  von  1486  im  Pal.  Cavriani  zu 
Mantua  (aus  der  Kirche  von  Oftiglia).  Andere  dekorative  Arbeiten 
f.  S.  193 fu.  ff.  —  Der  unruhige  Künftler  fcheint  auch  bis  Venedig 
o  gekommen  zu  fein,  wo  in  S.  Giobbe  die  2.  Kap.  links  vom  Portale 
famt  dem  Marmoraltare  in  der  Dekoration  wie  in  den  Figuren 
feine  Hand  verrät  (nach  1471,  die  Täuferftatuette  ift  wohl  von 
Ant.  RofTellino,  die  beiden  Möndisgeftalten  von  einem  Venezianer 
dazugearbeitet).  —  Endlich  fei  noch  auf  eine  Johannesbüfte  in  der 


*  1)  Sollte  etwa  Francesco  damals  auch  die  (leider  fehr  entftellte)  Marmorbüfte 

des   Gatten   der  Barbara,  Piero  Ordelaffi   (j^t  im   Mufeum   zu   Forli),    ange- 
•*  fertigt    haben?    —    Die    wirkungsvolle  Marmorbüfte    der   angeblichen  Ifotta   da 
Rimini  im  Campofanto  zu  Pi Ca  mag  hier  mit  genannt  fein. 
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Pinakothek  des  Pal.  Ducale  zu  Urbino,  die  ganz  ausgefprochene  a 
Arbeit  eines  Verrocdiiofchülers,  hingewiefen,   die   Francesco   an- 
gefertigt haben  könnte. 

Der  als  Schüler  des  Verrocdiio  genannte  Tlngeto  di  !Pofo 
(geb.  1470)  erfcheint  in  der  Chriftusbüfte  aus  bemaltem  Ton  im 
Liceo  Forteguerra  zu  Piftoja  (1498)  als  geiftlofer  Handwerker,  b 
Auf  derfelben  Stufe  flehen  andere  Terrakottaarbeiten  von  ihm  in 
florentiner  Privatbefitj:  Chriftusbüfte  und  betender  Hieronymus 
vor  einer  Felswand  bei  Mr.  Hörne  u.  a.  m. 

Von  anderen  Schülern  Verrocchios,  die  er  als  Bildhauer  aus- 
bildete (über  Leonardo  und  G.  Fr.  Ruftici  fpäter),  ift  uns  bisher 
kaum  etwas  bekannt,  obgleich  in  den  Urkunden  zahlreiche  Werk- 
ftattgenoflen  genannt  werden.  Sein  Einfluß  auf  feine  ZeitgenofTen 
und  Nachfolger  in  Florenz  war  ein  fehr  nachhaltiger.  Auch  auf 
die  Marmorbildner,  als  deren  Haupt  und  Vorbild  Defiderio  gelten 
darf,  wirkte  er  ein;  fie  hatten  aber  wohl  in  dem  Architekten 
Sernardo  di  maffeo  gamßereffi,  gen.  fto/feftino  (1409-64),  ihren 
eigentlichen  Lehrmeifter.  Roflellinos  hervorragend  ardiitektonifche 
Begabung  zeigen  auch  feine  Bildwerke.  Seine  Figuren  find  in  der 
Bewegung  und  im  Ausdrucke  noch  befangen,  in  den  Formen  und 
der  Gewandung  meift  weich  und  felbft  etwas  voll;  es  fehlt  ihnen 
noch  die  rechte  Belebung.  Dagegen  befitjen  fie  aber  einen  wirkungs- 
vollen Ernft,  eine  wie  mühfam  verhaltene  Empfindung  und  in- 
brünftige  Begeifterung,  fowie  namentlich  in  den  fchönen  Köpfen 
eine  feine  naturaliftifche  Behandlung  des  Fleifches.  Alle  diefe 
Eigenfchaften  liegen  im  Keime  fchon  in  feinem  Jugendwerke,  der 
Lünette  mit  der  Madonna  della  Mifericordia  über  dem  Portale  c 
der  Mifericordia  zu  Arezzo  (v.  J.  1434,  das  Tonmodell  dazu 
im  Mufeo  Civico);  fie  zeigt  beim  Fefthalten  der  nüchternen  alten  d 
Kompofition  auch  fchon  feine  weiche,  volle  Formbehandlung.  (Ge- 
ringer die  Statuen  der  hh.  Gregor  und  Donatus  in  den  Seiten- 
nifchen;  fchön  und  voll  Befeelung  die  der  hh.  Lorentino  und  Per- 
gentino  zu  Seiten  des  Mifericordiareliefs.)  Die  reich  verzierte 
Marmortür  im  Pal.  Publico  zu  Siena  (Sala  del  Conciftoro,  e 
von  1446,  f.  S.  191  k)  ift  auch  durch  ihren  figürlichen  Schmuck  be- 
achtenswert. Die  Marmorgruppe  der  Verkündigung  in  der  t 
Mifericordia  zu  Empoli  (1447)  ift  von  ernfter  Schönheit  im 
Ausdrucke  und  in  der  noch  etwas  befangenen  Haltung. 

Die  Anordnung  feiner  Denkmale  ift  in  der  Erfindung,  in  den 
Verhältniflen,  wie  im  Aufbaue  neu  und  mannigfaltig.  So  in  feinem 
Hauptwerke,  dem  Grabmale  des  florentiner  Staatsfekretärs  Lio-  g 
nardo  Bruni  (f  1444)  in  S.  Croce  zu  Florenz,  das  als  die  voll- 
endetfte  und  beliebtefte  Form  des  Wandgrabes  bis  zum  Ausgange 
der  Frührenaiffance  in  Florenz  beftimmend  blieb.    Maria  mit  dem 
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Kinde  im  Halbrund,  von  zwei  Engeln  verehrt  (fälfdilidi  Verrocchio 
zugefdirieben),  und  zwei  Genien  mit  dem  Wappen  oben  auf  dem 
Halbrund  find  noch  ziemlich  fchwerfällig  und  leblos.  Vollendet 
fchön  ift  dagegen  der  untere  Teil  des  Aufbaues;  auch  ift  die 
Geftalt  des  Toten,  Bernardos  bedeutendfte  plaftifche  Leiftung,  dem 
Marzuppini  Defiderios    durch    ihre   große   und  vornehme  Bildung 

a  überlegen.  —  In  dem  als  Relief  behandelten  Grabmale  der  Beata 
Villana  in  S.  M.  Novella  (1451)  ift  ein  fchlichtes  gotifches  Motiv 
in  gefchmackvoller  Weife  verwertet:  zwei  jugendliche  Engel  ziehen 
den  baldachinartigen  Vorhang  zur  Seite,  hinter  dem  auf  dem 
Bahrtuche  die  verhüllte  Geftalt  der  jungen  Heiligen  wie  vom 
Schlafe  umfangen  daliegt.  —  Ähnlich  gedacht  ift  das  zierliche, 
jefjt  leider    zu  hoch   angebrachte   Grabmal  des  Rechtsgelehrten 

b  Filippo  Lazzari  in  S.  Domenico  zu  Piftoja  (1462  beftellt,  nach 
Bernardos  Tode  wefentlich  von  feinem  Bruder  Antonio  ausgeführt 
1464—68;  nur  die  Anordnung  und  vielleicht  die  Statue  des  Toten 
find  Bernardos  Werk).  —  Über  den  von  Bernardo  im  Grabmale 
Orlando  de'  Medici  (f  1455)  gefchaffenen  Typus  des  Nifchengrabes, 
fowie  über  feine  dekorativen  Arbeiten  vgl.  S.  191  b  — 1.  —  Als 
Produkte  der  Werkftatt,  die  der  Meifter  (nachweislich  feit  1456) 
mit  feinen  vier  Brüdern  gemeinfchaftlich   hielt,   kennzeichnen  fich: 

c  das  Grabmal  des  B.  Lorenzo  da  Ripafratta  (f  1457)  in  S.  Do- 
menico zu  Piftoja  (nur  in  der  verftümmelten  Umfe^ung  aus  dem 
17.  Jahrh.  erhalten),  woran  die  Statue  des  Toten  in  ihrer  edlen 
Anfpruchslofigkeit    den    Stempel  Bernardos    trägt;    dasjenige   des 

d  Neri  Capponi  (f  1457)  in  S.  Spirito  zu  Florenz,  woran  das 
feine  Relief bildnis  des  Toten  ihm  angehören  könnte;  und  endlich 

e  das  Grabmal  Gemignano  Inghirami  (f  1460)  im  Kreuzgange  von 
S.  Francesco  zu  Prato,  wo  die  Statue  des  Toten  die  Hand 
Antonios  vermuten  läßt. 

Deßderw  da  Sefügnano  (1428—64)  gilt  wohl  mit  Recht  als  ein 
Schüler  Donatellos.     Beide    follen   gemeinfam  den  Fries  an   der 
f  Capp.  Pazzi    bei   S.  Croce   gefdiaffen    haben,    eine  Reihe   von 
Engelsköpfen,  die  mit  Donatellos  Frifche  Defiderios  Holdfeligkeit 
verbinden,  dem  fie  allein  angehören.    Seine  Hauptwerke  find  das 
g  Tabernakel  der  Sakramentskapelle  in  S.  Lorenzo  und  das 
b.  Grabmal  Marzuppini  in  S.  Croce.    (Über  den  dekorativen  Wert 
beider  f.   unter  Dekoration    S.  192  o    u.  ff.)     Das    Chriftkind  und 
die  zwei  in  Verehrung  ihm  zugewandten  Engel  auf  dem  Gefimfe 
des  Tabernakels  find  Kinderg eftalten,  wie  fie  naiver  und  lebens- 
voller   nicht  zu   denken  find.     Von  ähnlicher  Tefflidikeit  find  die 
fchlanken    Figuren    von    zwei    älteren    Chorknaben   neben    hohen 
Leuchtern,    die    zu    den   Seiten    des  Tabernakels    ftehen.     In  der 


Bernardo  Roffellino.    Defiderio  da  Settignano.          477 

Dekoration  hat  Defiderio  wieder  in  reizvollfter  Weife  feine  köft- 
lidien  Cherubim  angebracht.  Nur  das  Relief  der  Pietd  (irrtümlich 
dem  Cinquecentiften  Silvio  Cofini  zugefdirieben)  zeigt  die  Grenze 
feiner  Kunftweife  wie  der  ganzen  Richtung :  die  Formenbehandlung 
ift  zu  weichlich,  und  dem  Gefühlsausdrucke  fehlt  es  an  Haltung  und 
Ernft.  —  Wie  er  das  Pathos  feines  Meifters  Donatello  abfchwächt 
und  deffen  charaktervolle  Herbheit  feinem  lebendigen  Schönheits- 
finne anzupaffen  fucht,  zeigt  die  Holzftatue  der  Magdalena  in  o 
S.  Trinita  (von  'Ben.  da  7Flajano  vollendet). 

Defiderios  Hauptwerk  ift  das  fchon  mehrfach  erwähnte  Grab- 
mal Carlo  Marzuppini  (f  1455)  in  S.  Croce.  Gegenüber  dem  b 
Grabmale  feines  Vorgängers  Bruni  aufgeftellt,  ift  es  in  engem  An- 
fchlufTe  an  diefe  Arbeit  Roffellinos  entworfen.  Auch  hier  fleht  das 
Figürliche  der  Dekoration  im  Werte  faft  gleich:  die  Grabfigur  auf 
dem  reichen  Paradebette  ift  von  feiner  Individualität;  die  beiden 
Wappenhalter  am  Sockel  find  die  anmutigften  Kinderg eftalten. 
Von  befonderem  Reize  find  aber  die  fchlanken,  jugendfrifchen  Jüng- 
lingsgeftalten  auf  dem  Gefimfe,  die  fröhlich  hinausfdireitend  den 
von  oben  zu  beiden  Seiten  des  Grabmals  herabfallenden  Frucht- 
kranz tragen.  Die  Madonna  zwifchen  zwei  anbetenden  Engeln  in 
der  Lünette  ift  mit  Rückficht  auf  den  dunklen,  hohen  Platj  und 
auf  das  flache  Relief,  in  dem  fie  gehalten  ift,  kräftig  und  fcharf 
umrändert.  (Auf  dem  Fußboden  vor  dem  Grabmale  die  marmorne 
Grabplatte  des  Gregorio  Marzuppini,  leider  fehr  abgetreten;  im  c 
Mittelfchiffe  unter  verfchiedenen  trefflichen  Grabplatten  noch  eine 
zweite  Arbeit  Defiderios.) 

Defiderios  einzige  durch  Vafari  bezeugte  Büfte,  die  der  Ma- 
rietta  Strozzi,  ift  kürzlich  aus  Pal.  Strozzi  nach  Amerika  ver-  d 
kauft  worden;  fie  zeigt  eine  auffallend  herbe  Auffaflung  bei  voll- 
endet naturaliftifcfaer  Durchführung.  Zwar  unbeglaubigt,  aber  cha- 
rakteriftifch  für  Defiderio  find  die  Marmorbüften  eines  jungen  e 
Mädchens  und  eines  jungen  hübfchen  Knaben  in  enganliegendem 
Rocke  im  Mufeo  Nazionale. 

Feine  malerifche  Behandlung  des  Flachreliefs  zeigt  die  berühmte 
Marmormadonna  an  der  Ecke  von  Pal.  Panciatichi  in  Via  Ca-  f 
vour,  Pal.  Medici  gegenüber.  —  Auch  das  dem  Donatello  zuge- 
fchriebene  Madonnenrelief  der  Galerie  zu  Turin  ift  vielmehr  g 
von  Defiderio,  ebenfo  die  eine  Kinderbüfte  in  der  Chiefa  dei  h 
Vanchettoni  zu  Florenz    (Ein  altertümlicheres  Madonnenrelief 
in  Marmor,  von  einem  Nachfolger  Donatellos,  an  S.  Giovannino  i 
degli  Scolopi  in  Via  Martelli.) 

Bernardo   Roffellino    hatte   vier  Brüder,    die   Künftler  waren; 
unter  diefen   überflügelte  ihn  als  Bildhauer  der  jüngfte,  Tlnfonio 
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HoJJettino  (1427  bis  um  1478).  Schüler  und  Nachfolger  des  Bernardo, 
ift  Antonio  zugleich  von  Defiderio  in  glücklichfter  Weife  beeinflußt. 
Leichte  und  reiche  Geftaltungskraft  verbinden  fleh  bei  ihm  mit 
frifchem  Naturalismus,  feinem  Gefchmacke,  ausgefprochenem  Schön- 
heitsgefühle, malerifcher  und  vollendeter  Bearbeitung  des  Marmors. 
Zu  feinem  Hauptwerke,  dem  Grabmale  des  Kardinals  Johann 

a  von  Portugal  (f  1459)  in  S.  Miniato,  erhielt  Antonio  den  Auf- 
trag 1461.  In  einer  flachen  Nifche  fleht  frei  auf  hohem,  originellem 
Unterbaue  das  Paradebett,  auf  dem  mit  heiterem  Frieden  im 
Antlitj  die  fchöne  Geftalt  des  jungen  Kardinales  ruht.  Zwei  nackte 
Putten,  die  zur  Seite  fitzen,  halten  die  Zipfel  des  Bahrtuches.  Über 
der  Figur  des  Toten,  auf  Sockeln  an  der  Rückwand  kniet  beider- 
feits  je  ein  jugendlicher  Engel  von  entzückender  Bildung,  Krone  und 
Palme  in  den  Händen.  Oben  im  Halbrunde  der  Wand  ein  Me- 
daillon mit  dem  Relief  der  Madonna,  das  zwei  Engel  fchwebend 
tragen.    Die  Dekoration  ebenfo  vorzüglich  wie  der  figürliche  Teil. 

b  Eine  Wiederholung  diefes  Grabmals  für  die  1470  ver- 
ftorbene  Gattin  des  Ant.  Piccolomini,  Maria  d'Aragona,  in  der 
Kirche  Montoliveto  zu  Neapel  hat  Antonio  kaum  begonnen. 
(Urkundlich  war  das  Grabmal  bei  feinem  Tode  nicht  fertig,  die 
Ausführung  im  wefentlichen  von  S.  da  fllajano.)  Dagegen  führte 
er  felbft  noch   einen  zweiten  Auftrag   für  denfelben  Fürften  und 

c  diefelbe  Kirche  aus,  den  Altar  der  Capp.  Piccolomini;  in  der  Mitte 
das  Relief  mit  der  Anbetung  der  Hirten,  berühmt  durch  einen 
Chor  fingender  Engel  in  den  Wolken;  zu  den  Seiten  in  denNifchen 
die  Statuen  von  Johannes  und  Lukas;  darüber  die  Bruftbilder  der 
beiden  anderen  Evangeliften;  auf  dem  flach  abfchließenden  Gefimfe 
vier  nackte  Putten  mit  einer  Girlande.  In  der  Unterhöhlung,  der 
überreichen  Gewandung,  der  wirkungsvollen  Anwendung  von  Bohr- 
löchern, der  perfpektivifchen  Anficht  ift  Antonio  hier  ebenfo  weit 
gegangen  wie  Ghiberti  bei  der  zweiten  Pforte  des  Battiftero,  allein 
ohne  in  gleichem  Maße  die  einheitliche  Wirkung  zu  ftören. 

Ein  etwas  derbes,  aber  lebensvolles  Rundrelief  mit  der  An- 

d  betung  der  Hirten  befindet  fich  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 

e  Die  Marmorftatue  des  kleinen,  lebhaft  ausfehreitenden  Johannes 
ebendort  arbeitete  Antonio  1477  für  die  Opera  des  Domes.     Be- 

f  deutender  als  beide  ift  die  Büfte  des  Matteo  Palmieri  ebenda 
(1468);  obgleich  ftark  verwittert,  gibt  fie  noch  durch  breite  Anlage 
und  große  AuffafTung  den  vollen  Eindruck  der  energifchen  Perfön- 

g  lichkeit.    Die  Chiefa  de' Vanchettoni  enthält  unter  Donatellos 

h  Namen  eine  köftliche  kleine  Kinderbüfte  von  der  Hand  des  Künftlers. 

i  Ihm  gehören  auch  die  beiden  Täuferbüften  im  Pal.  Martelli 

k  und  im  Mufeum  zu  Faenza.    Auch  das  fchöne  Tonrelief  der 
1  Madonna  mit  Kind,  Johannes  und  zwei  anbetenden  Engeln  im 
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Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  (aus  dem  Mufeo  di  S.  M.  Nuova) 
fteht  ihm  näher  als  dem  Ben.  da  Majano.   In  S.  Croce  (am  elften  a 
Pfeiler  des  r.  Seitenfchiffes)  das  etwas  nüchterne  Relief  der  Ma- 
donna del  Latte  (in  ganzer  Figur)  über  dem  zierlichen,  gleich- 
falls von  ihm  gearbeiteten  WeihwafTerbecken  (vor  1478). 

Während  Antonio  für  Neapel  tätig  war,  beteiligte  er  fich  auch 
an  einem  Werke,  das  keineswegs  zu  den  guten  Erzeugniffen  der 
Frührenaiffance  gehört,  an  der  Kanzel  im  MittelfchifFe  des  Doms  b 
zu  Prato  (1473).  Antonios  Anteil  (drei  kleine  Reliefs  mit  der 
Himmelfahrt  Maria,  der  Steinigung  des  h.  Stephan  und  der  Klage 
um  den  Tod  diefes  Heiligen)  ift  weitaus  das  Befte  an  dem  Werke 
und  wenigftens  von  anfprechender  Erfindung.  —  Ein  kleines,  wenig 
bedeutendes  Tabernakel  aus  Antonios  Werkftatt  in  der  Badia  c 
di  Settimo  vor  Florenz. 

Antonios  fchönfte  Einzelgeftalt  ift  der  lebensgroße  h.  Sebaftian 
in  der  Pieve  zu  Empoli  (1457).  In  den  weichen,  fchönen  Formen,  d 
dem  edlen  Kopfe,  deffen  ergreifender  Blick  flehend  nach  oben  ge 
wendet  ift,  der  unübertroffenen  Durchführung  und  Politur  des  Mar- 
mors darf  diefe  Statue  überhaupt  wohl  als  die  vollendetfte  nackte 
Figur  gelten,  die  von  den  Künftlern  diefer  Richtung  gefchaffen  ift. 
Der  reiche  Holzaltar,  worin  die  Statue  fteht  (von  Cecco  'Bravo  aus 
Florenz,  leider  neu  vergoldet),  trägt  auf  dem  Gefimfe  zwei 
knieende  Engel,  ähnlich  denen  in  S.  Miniato. 

Das  große  Reliefporträt  des  Erzbifchofs  Donato  de' Medici 
im  Dome  zu  Piftoja  (1475)  ift  für  den  Künftler  auffallend  weichlich,  e 

Eine  frühe  Arbeit  von  Antonio  ift  der  Sarkophag  des  h. Mar- 
colinus im  Mufeum  zu  Forli   (laut  Infchrift  v.  1458);  freiftehend  f 
ringsum  in  Nifchen  die  Tugenden,  dazu  vier  h.  Mönche  im  Hoch- 
relief; an  dem  Deckel  fchwebende  Putten  mit  Infchrift  und  Wappen; 
obenauf   die  Statuetten    der  Verkündigung;    noch   fehr    gehalten, 
forgfältig  durchgeführt  und   teilweife   fchon  von  großem  Reiz.    In 
der  Romagna  befindet  fich  noch  eine  zweite  Arbeit  des  Künftlers, 
ein  großes  Madonnenrelief  im  Stadthaufe  zu  Solarolo  (Um-  g 
rahmung  von  Fr.  di  Simone).  —  Auch  das   Grabmal  Lazzari  in  h 
S.  Domenico  zu  Piftoja,  deffen  Entwurf  1462  fein  Bruder  Ber- 
nardo    geliefert  hatte,    wurde  von  Antonio    ausgeführt    und  1468 
vollendet.    Hier  verdient  namentlich  das  einfach  fchöne  Relief  Be- 
achtung,   das   den   Gelehrten  vor  feinen  Schülern   dozierend  dar- 
ftellt.  —  Am  Grabmale  des  Lorenzo  Roverella  in  S.  Giorgio  vor  i 
Ferrara  (voll.  1475),    deffen   ganz   römifche   Anordnung   wie   die 
plumpe  Grabftatue  dem  Tlmßrogio  da  7Jlitano  (f.  S.  214  i  u.  526  1  u.  m) 
gehören,  gehen  das  Figürliche  in  und  auf  der  Lünette  und  die  Sta- 
tuetten der  Rückwand  auf  Antonios  Werkftatt  zurück  (vgl.  S.  476  c  —  e). 

Ein  von  Antonio  ganz  abhängig  er  Künftler  arbeitete  u.  a.  die  feine 
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Marmormadonna  im  Flachrelief  mit  dem  zur  Mutter  aufftreben- 

a  den  Kinde  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  (Saal  der  Marmi). 
Die  Richtung,  die  Defiderio  da  Settignano  begonnen  und  Antonio 
Roffellino  fortgefe^t  hatte,  findet  ihren  Abfchluß  in  'Benedeffo  da 
7Ilajano  (1442—97).  Anfangs  bei  feinem  altern  Bruder  Giuliano  als 
Intarfiator  befchäftigt  (f.  u.  Dekoration  S.  194 1  u.  225  h  u.  ff".),  hat  er 
in  den  legten  25  Jahren  feines  Lebens  vorzugsweife  als  Marmor- 
bildner eine  ebenfo  umfangreiche  wie  vielfeitige  Tätigkeit  ent- 
wickelt. Die  fchönfte  Kanzel  Italiens,  das  trefflichfte  Ciborium, 
verfchiedene  prächtige  Wandaltäre  und  Nifchengräber  find  neben 
einer  Reihe  von  Freifiguren  und  Büften  noch  heute  von  ihm  er- 
halten. Sie  find  faft  fämtlich  in  Marmor  ausgeführt.  Seine  frühefte 
datierte  Arbeit  (von  1474)  ift  die  auf  das  forgfamfte  durchgeführte 

b  Büfte  des  Pietro  Mellini  im  Mufeo  Nazionale,  für  den  er  die 

c  Kanzel  in  S.  Croce  fchuf,  deren  dekorative  Bedeutung  bei  der 
Architektur  gewürdigt  worden  ift  (S.  194  g).  Die  Reliefs  zeigen 
lebendig  entwickelte  Szenen  mit  herrlichen  Motiven  (zum  Teil 
auf  der  Dreiviertelanficht  beruhend) ;  die  Statuetten  in  den  Nifchen 
zählen  bei  kleinem  Maßftabe  zu  den  vollendetften  diefer  Zeit.  Da 
jene  1474  ausgeführte  Büfte  des  Stifters  diefen  bereits  fehr  be- 
jahrt darftellt,  fo  fällt  auch  die  Ausführung  der  Kanzel  mutmaß- 
lich in  diefe  frühe  Zeit,  ficher  nicht  in  die  legten  Lebensjahre  des 
Meifters,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  —  Mellinis  Wappen 
trägt  auch  das  zierliche,  figürlich  reich  gefchmückte  Tabernakel  in 

d  der  BadiazuArezzo,  das  daher  wohl  gleichfalls  fchon  aus  diefer 
früheren  Zeit  ift. 

Verwandt  in  der  Behandlung   und  Auffaflung    des  Figürlichen 

e  ift  das  noch  früher  entftandene  Grabmonument  des  h.  Savinus 
im  Dome  zu  Faenza  (geftiftet  durch  Giovanna  Manfredi  1468, 
neuerdings  in  feiner  urfprünglichen  Form  wiederhergeftellt).  Der 
Sarkophag  fteht  in  flacher,  oben  rund  abfchließender  Nifche,  über 
Doppelpilaftern  fich  erhebend,  die  fechs  Darftellungen  aus  dem 
Leben  des  Heiligen  in  zwei  Reihen  flach  gehaltener  Reliefs  ein- 
rahmen; obenauf  die  Statuetten  der  Maria  und  des  Engels.  Ähn- 
lich wie  bei  den  Reliefs  der  Kanzel  in  S.  Croce  find  auch  hier  die 
Darftellungen  von  großer  Mannigfaltigkeit,  die  Behandlung  noch 
feiner,  die  Empfindung  von  keufcher  Zartheit.  —  Von  anderen  Ar- 
beiten in  den  Marken,   gleichfalls  aus  der  Jugendzeit  des  Künft- 

f  lers,  fchreibt  fchon  Vafari  dem  Benedetto  den  Marmorbrunnen 
mit    zwei  Engeln    in   der   Sakriftei   des   Doms    von    Loreto   zu. 

g  Auch  die  Marmortüre  dafelbft  hat  Benedetto  nach  Angabe  Giu- 
lianos  ausgeführt,  mit  deflen  Türe  in  der  Sala  d'Udienza  zu  Florenz 

h  fie  übereinftimmt.  Ebenda  die  beiden  glafierten  Tonreliefs  mit 
den  Evangeliften  über  den  Sakrifteitüren,  nach  Tonmodellen  Be- 
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nedettos  hergeftellt.     (Zwei  andere  in  Stuck  find  nur  Kopien  von 
diefen.) 

Neben  dem  S.  194  h  genannten  Ciborium  (vor  1475)  in  S.  Do- 
menico zu  Siena,  deffen  Sockel  durch  Medaillonreliefs  mit  den 
Evangeliften  gefdimückt  ift,  befinden  fich  zwei  holde  Engel-  a 
geftalten,  die,  mit  Leuchtern  in  den  Armen,  zu  den  Seiten  knieen. 
Das  fchönfte  feiner  Madonnenreliefs  (frühes  Tondo  von  einem 
Cherubskranze  und  einfachem  Marmorrahmen  umgeben)  bewahrt 
die  Prepofitura  in  Scarperia.  b 

Im  Pal.  Vecchio  zu  Florenz  ift  die  gefchmackvolle,  als  Mar-  c 
morarbeit  vollendete  Einrahmung  der  Tür  der  Sala  de'  Gigli  mit 
der  aus  einem  antiken  Porphyrtorfo  reftauriertenjuftitia  (1480—81) 
von  Benedettos  Hand.    (Die  einfachere  der  Sala  dell'  Udienza  von 
§iutiano  1476  —  78,  f.  S.  1941.)    Zwei  Kandelaber  mit  Engeln  zur  d 
Seite  im  Mufeo  Nazionale  ftanden  urfprünglich  auf  den  Ecken 
des  Türgefimfes,  wo  jefyt  Abgüffe  danach  aufgeftellt  find;  auf  der 
Tür   hatte    auch    die  Johannesftatuette  (ebenda)    urfprünglich  e 
ihren  Platj.  —  Eine  Juftitia  im  Cambio  zu  Perugia  fcheint  das  f 
Tonmodell  zu  der  ihr  ähnlichen  fitjenden  Marmorfigur  im  Mufeo  g 
Nazionale,  einer  mäßigen  Werkftattarbeit,  zu  fein. 

Um  1480  vollendete  Benedetto  die  von  ihm  und  feinen  Brüdern 
geftiftete  Madonna  deH'Ulivo,  jefjt  im  Dome  zu  Prato.    Die  h 
Tonftatue  der  Maria  ift  eine  liebliche  Schöpfung  Benedettos,  das 
Marmorrelief  der  Pietä  am  Sockel  aber  etwas  fchwächlich.    Von  den 
zugehörigen  Engeln  ift  nur  der  eine  in  der  Akademie  zu  Bergamo  i 
(Galerie  Morelli)  erhalten.  —  Bald  nach  1485  fällt  auch  die  Aus- 
führung des  Grabmals  der  Herzogin  Maria  von  Aragon  (f  1470)  k 
in  der  Kirche  Montoliveto   zu  Neapel    (f.  S.  478b).     Sämtliche 
Figuren  verraten  Benedettos  Hand;  eigene  Erfindung  ift  das  kleine 
Auferftehungsrelief.  —  An  demfelben  Orte  (Capp.  Maftrogiudici)  1 
arbeitete  Benedetto  fpäter  gleichfalls  im  Auftrage  des  Gatten  der 
Maria,  den  Marmoraltar  mit  der  Verkündigung ;  zu  den  Seiten 
die  Statuen  der  beiden  Johannes,  am  Sockel  fechs  kleine  Relief- 
darftellungen  aus  dem  Leben  Chrifti;  als  Gegenftück  zu  dem  Altare 
RofTellinos  ebenda  komponiert  (1489  voll.) :  die  Geftalten  noch  von 
der  dem  Künftler  eigentümlichen  Lieblichkeit,   der  Engel  von  un- 
gefchickt  ftürmifdier  Bewegung,  die  Gewandung  gar  zu  reich  und 
baufchig,    das   Relief  von    malerifch  perfpektivifcher  Behandlung. 
Von  dem  Benedetto   in  feinen  legten  Lebensjahren  übertragenen 
Skulpturenfchmucke  für  die  Porta  Capuana  zu  Neapel  hat  fich  nur 
die  unfertige  Krönung  Ferdinands  I.  (Marmorrelief,  früher  als  m 
Krönung  Kaifer  Karls  bez.  und  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.  zuge- 
wiefen)  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  erhalten. 

In  feinen  fpäteren  Jahren  fand  Benedetto  namentlich  an  Filippo 
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Strozzi  einen  eifrigen  Verehrer  und  Gönner.  Noch  in  den  achtziger 
Jahren  entftand  eine  bemalte  Tonbüfte  Filippos  (jetjt  in  Berlin), 
wonach  fpäter  die   Marmorbüfte   (im  Louvre)   ausgeführt   wurde; 

a  und  im  Jahre  1491  nach  Filippos  Tode  deflen  Grabmal  in  S.  M.  No- 
vell a:  der  Sarkophag  aus  fchwarzem  Stein  ruht  auf  Löwenfüßen, 
darüber  in  der  niedrigen  Nifche  auf  dunkler  Rückwand  das  von 
Engeln  getragene  und  von  einem  Kranze  von  Cherubim  eingerahmte 
Rundrelief  der  Madonna*in  weißem  Marmor;  die  Köpfe  holdfelig 
und  träumerifch  (vgl.  S.  194  m). 

Die    auf  Anregung    des    Lorenzo  de'  Medici   im  Auftrage  der 

b  Bürgerfchaft  von  Florenz  errichteten  Ehrendenkmäler  Giottos 
und  des  Mufikers  Squarcialupo  im  Dome  (1490)  zeigen  deren  Büften 
in  fchlicht  eingerahmten  Wandnifchen. 

In  San  Gimignano,  wo  er  in  den  neunziger  Jahren  tätig  war, 
hatte  Benedetto  bereits  1475  für  die  Collegiata  ein  Tabernakel 

c  und  den  trefflichen  Marmoraltar  der  h.  Fina  gearbeitet,  deren 
Kapelle  er  nach  dem  Entwürfe  feines  Bruders  Giuliano  feit  1468 
ausbaute  (f.  S.  127  g).  Der  Altar  hat  eine  dem  Portugalgrabmale 
Roflellinos  in  S.  Miniato  ähnliche  Anordnung.  Der  Hoftienfchrein 
über  dem  Altartifche  wird  von  zwei  Engelpaaren  in  Nifchen  zwifchen 
reichornamentierten  Pilaftern  flankiert;  in  dem  Gebälke  darüber 
Reliefs  der  Finalegende.  Auf  dem  Gebälke  ruht  der  Sarkophag 
der  Heiligen,  und  über  diefem  fchließt  ein  Rundrelief  mit  der 
Madonna  zwifchen  fchwebenden  Engeln  den  von  zurückgefchlagenen 
Vorhängen  umrahmten  Aufbau.  —  Etwas  abweichend  von  diefem 
Schema  ift  der  Altar  des  h.  Bartolus,    den  Benedetto  1494  in 

d  S.  Agoftino  ausführte.  Die  Vorhangnifche  ift  beibehalten,  da- 
gegen ruht  der  Sarkophag  mit  feinem  reliefgefcfamückten  Sockel 
unmittelbar  auf  der  Menfa.  Die  Wand  dahinter,  von  Pilaftern  mit 
Gebälk  umrahmt,  zeigt  in  Nifchen  die  Statuen  der  drei  theologifchen 
Tugenden.  In  der  Lünette  darüber  als  Rundrelief  die  Madonna 
mit  dem  fegnenden  Kinde,  zu  dem  fidi  jederfeits  ein  Engel  an- 
betend neigt.  (Hier,  wie  am  Finaaltare,  ift  die  alte  Bemalung  und 
Vergoldung  erhalten.)   Die  Marmorbüfte  des  Pietro  Onofrio  in  der 

e  Collegiata   (1493)    ift    eine   unerfreuliche   Arbeit  der  Werkftatt. 

f  Eine  Madonnenftatue  vom  Jahre  1490  in  Monte  Oliveto  (bei 
Afciano)  hat  manche  Analogien  mit  Benedettos  früheren  Arbeiten 
(Mad.  am  Altare  der  h.  Fina). 

Zwei  nicht  ganz   vollendete  Arbeiten   kamen   durch  Vermädit- 

g  nis  des  Künftlers  in  die  Mifericordia  zu  Florenz:  die  Sta- 
tuette eines  h.  Sebaftian  und  die  Statue  der  Maria  mit  dem 
Kinde. 

Von  zwei  Arbeiten,  die  er  in  Holz  ausführte,  befindet  fich  die 

h  eine,  die  von  Defiderio  begonnene  Statue  der  h.  Magdalena,  in 
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S.  Trinita,  die  andere,  ein  von  Lorenzo  Credi  bemaltes  Kruzifix,  a 
auf  dem  Hochaltäre  im  Dome  zu  Florenz. 

Der  Werkftatt  oder  Künftlern  in  der  Richtung  Benedettos  find 
eine  Anzahl  Büften  zuzuweifen,  die  in  Florenz  vorkommen.    So  die 
Tonbüften  des  h.  Antonin  in  S.  M.-Novella  (r.  Querfchiff),  die  b 
des  Macchiavelli  in  der  Societä  Colombaria  u.  a.  m.  c 

Der  produktivfte  und  gefuchtefte  Meifter  diefer  Zeit  und  Rich- 
tung war  7Tlino  (di  §iovanni  di  77Iinö)  da  Tie/'ofe  (1431—84).  Die 
umfangreichen  Aufträge  verführten  den  Künftler  bei  feiner  mehr 
oberflächlichen  Begabung  zu  einer  etwas  handwerksmäßigen  Aus- 
übung feines  Berufs.  Durch  den  wenige  Jahre  älteren  Defiderio 
vom  Steinmetj  zu  künftlerifcher  Tätigkeit  herangezogen,  ift  Mino 
im  wefentlichen  ein  Nachfolger  diefes  Künftlers,  deflen  Richtung 
bei  ihm  jedoch,  fobald  der  Gegenftand  ihn  nicht  zwang,  fich  treu 
an  die  Natur  zu  halten,  nur  zu  häufig  in  Manier  ausartet.  Wenn 
dennoch  Mino  auch  heute  noch  vielfach  als  der  eigentliche  Reprä- 
fentant  diefer  Richtung  angefehen  wird,  fo  verdankt  er  dies  der 
Zahl  und  dem  Umfange  feiner  Werke,  der  reichen  zierlichen  De- 
koration und  einer  gewiflen  Naivetät,  namentlich  in  feinen  zahl- 
reichen charaktervollen  Büften.  In  der  großen  Mafle  feiner  Werke 
erfcheint  dagegen  die  Erfindung  wenig  originell.  Ohne  den  feinen 
Gefchmack  feiner  Zeitgenoflen  und  häufig  fich  wiederholend,  ift  er 
in  feinen  Figuren  meift  eckig  und  unproportioniert,  in  der  Deko- 
ration oft  trocken  und  nüchtern,  in  der  Behandlung  fpitjig  und 
felbft  kleinlich  und  flüchtig.  Die  Eintönigkeit  (namentlich  im  Falten- 
wurfe) fcheint  durch  ein  oberflächliches  Studium  der  Antike  in  Rom 
befördert  zu  fein,  wie  fie  fich  denn  auch  bei  den  gleichzeitigen 
römifchen  Bildnern,  auf  die  Mino  bei  feinem  wiederholten  und 
jahrelangen  Aufenthalte  in  Rom  von  entfehiedenem  Einflufle  war, 
in  noch  ftärkerer  Weife  findet. 

Zu  feinen  früheften  und  beften  Werken  gehören  drei  Marmor- 
büften  des  Mufeo  Nazionale:  die  des  Piero  de'  Medici,  den  fie  d 
noch  als  kräftigen  Mann  in  jüngeren  Jahren  darftellt  (um  1454);  die 
etwa  gleichzeitige  Büfte  feines  Jüngern  Bruders  Giovanni  (•{■  1463)  e 
im  Harnifch  und  die  kleinere  desRinaldo  dellaLuna(1461).  Ebenda  f 
zwei  flache  Profilreliefs,  das  einer  jungen  Frau  (mit  der  Auf-  g 
fefarift  ET  10  DAL  MINO  0  AVVTO  EL  LVME)  und  das  des  Kaifers 
Aurelius,  fowie  zwei  kleine  Tabernakel  von  geringer  Bedeutung,  h 

Zu  Minos   frühen  Arbeiten   gehört   auch  die   fchöne  Büfte  des 
Lionardo  Salutati  (•}•  1466),  Bifchofs  von  Fiefole,  die  an  dem  vor 
1464  beftellten  Grabmale  im  Dome  von  Fiefole  angebracht  ift.  i 
In  Erfindung,  Aufbau  und  Dekoration  hat  Mino  fpäter  kein  monu- 
mentales Werk  von  gleicher  Originalität  und  Frifche  gefchaffen.  — 
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a  In  derfelben  Kapelle  befindet  fidi  gegenüber  ein  Marmoraltar 
von  Minos  Hand,  gleichfalls  von  demfelben  Salutati  geftiftet:  auf 
dreiteiliger  Wandfläche  in  der  Mitte  Maria  knieend  im  Relief,  das 
Kind  verehrend,  das  in  freier  Figur  vor  ihr  auf  den  Stufen  des 
Altars  fitjt  und  zu  dem  kleinen  Johannes  fpricht;  rechts  und  links, 
gleichfalls  in  flachen  Nifchen,  die  (kleineren)  Relieffiguren  der  hh. 
Remigius  und  Leonhard,  erfterer  einen  Krüppel  heilend,  der  vor 
ihm  auf  den  Stufen  fitjt.  Hier  beginnt  bereits  in  den  verfchiedenen 
Größenverhältniffen  der  Figuren,  in  der  Vermifchung  von  Relief 
und  Freifiguren,  in  der  Anordnung  und  in  der  fchwächlichen  Archi- 
tektur die  Manier  des  Künftlers  fich  geltend  zu  machen.  —  (Eine 

b  Büfte  Chrifti  über  dem  Altare  von  unangenehmem  Naturalismus.) 
Im  Auftrage  des  Diotifalvi  Neroni  begann  Mino  1464  die  Aus- 

c  fchmückung    der  Badia  in  Florenz:   zunächft  wohl   den  Wand- 

d  altar  (rechts  am  Eingange),  für  den  er  den  Altar  in  Fiefole  nur 
zu  treu  als  Vorbild  benuijte  (voll.  1470).     Sodann   erhielt  er  den 

e  Auftrag  zu  einem  Grabmale  des  Bernardo  Giugni  (f  1466),  das 
in  dem  rechten  Querschiffe  der  kleinen  Kirche  zur  Aufstellung  kam; 
i  und  1469—81  fertigte  er  das  noch  umfangreichere  Monument  des 
Grafen  Hugo  (f  1006),  des  Hauptwohltäters  der  Badia,  das  den 
Abfchluß  des  linken  Querfchiffes  der  Kirche  bildet.  Beide  Denk- 
mäler find  im  wefentlichen  nach  dem  Vorbilde  jener  Nifchengräber 
der  Kanzler  Bruni  und  Marzuppini  in  S.  Croce  angeordnet;  ein- 
zelne Abweichungen  find  keineswegs  glücklich.  In  bezug  auf  die 
figürlichen  Teile  wie  auf  den  architektonifchen  Aufbau  und  die 
Dekoration  treten  fchon  die  oben  gerügten  Schwächen  von  Minos 
Manier  mehr  oder  weniger  ftark  hervor.  Der  Spätzeit  Minos 
gehört    auch    das    reichfte    feiner   Tabernakel,    das    mit   figür- 

g  liehen  Skulpturen  fehr  überladene  in  S.  Ambrogio  zu  Florenz 
(1481)  an. 

Ein  anfpreefaendes  Medaillonrelief  der  Madonna  (aus  der  Badia) 

h  und  ein  ähnliches  kleineres  Relief  befitjt  das  MufeoNazionale; 
i  ein   anderes   derartiges  Relief  in  der  Pieve  zu  Empoli.     Seine 

k  befte  Arbeit  diefer  Art  in  Italien  ift  wohl  das  Madonnenrelief  in 

Via  della  Forca  gegenüber  Pal.  Martelli  in  Florenz.   Auch  das 

1  Hofpital  des  Laterans  in  Rom   bewahrt  ein  ähnliches  Werk. 

m  Das  Ciborium  im  Battiftero  zu  Volterra  (1471,  die  reiche 
Marmorumrahmung  1487— 1500  von  Jaclüaffametio  aus  Settignano), 

n  fowie  ebenda  im  Dome  zwei  leuchterhaltende  Engel,  Uberrefte 
eines  Marmoraltars,  find  geradezu  roh;  nicht  viel  befler  find  die 

o  beiden  Reliefs  an  der  Kanzel  im  Dome  zu  Prato  (1473),  deren 
wenig  glücklicher  Aufbau  gleichfalls  von  Mino  herrührt  (f.  S.  479  b). 
Sie  zeigen  aufs  deutlichfte,  daß  ihm  für  die  monumentale  Plaftik 
die  Begabung  fehlte. 
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Außerhalb  feiner  Heimat  entwickelte  Mino  namentlich  in  Rom 
eine  umfangreiche  Tätigkeit.   Die  großen  Aufgaben,  die  ihm  hier 
geftellt  wurden,  führte   er  regelmäßig   mit  andern  Künftlern  zu- 
fammen  aus,   was   für   die  Gefamtwirkung  meift  nicht  vorteilhaft 
und  auf  Minos  Eigenart  nicht  ohne  dauernden  Einfluß  war.    Schon 
1454,  dann  1463  und  1464  für  die  Benediktionskanzel  Pius'  II.  an  S. 
Peterund  am  Tabernakel  Estoutevilles  inS.M.Maggiore  tätig,  wurde 
er  nach  1471  von  Kardinal  Marco  Barbo  mit  der  Anfertigung  des 
Grabmals  feines  Onkels,  Papft  PaulIL,  beauftragt  und  von  1475—80 
von  Nepoten  Papft  Sixtus'  IV.  befchäftigt.   Schon  Paul  II.  hatte  den 
Künftler  begünftigt:   das  Marmorrelief  mit  dem  Gekreuzigten  a 
zwifchen  Johannes  und  Maria  von  einem  Altare  in  der  Peterskirche, 
jetyt  in  S.  Balbina,  ließ  er  fchon  als  Kardinal  ausführen;  es  ift 
alib  fchon  vor  1464,  vielleicht  bei  Minos  erftem  römifchen  Aufent- 
halte entftanden,  wofür  die  feinere  naturaliftifche  Auffaflung  und 
felbft  eine  gewifle  Größe   der  Kompofition  fprechen.     Für  Paul  IL 
arbeitete  Mino,  außer  feiner  Büfte  im  Pal.  Venezia,   auch  das  b 
wenig  bedeutende  Tabernakel  in  S.  Marco  (nach  1464,  oder  erft  c 
1468—69),  mit  dem  jetjt  die  Reliefs  eines  Altars  verbunden  find, 
an  dem  die  Lünette  mit  Gott -Vater  und  das  Relief  zur  Rechten 
Minos  Hand  verraten.    Die   Uberrefte    des    Paulsmonuments,  d 
das  Mino,  wie  jenes  Tabernakel,  mit  Dafmafa  zufammen  arbeitete, 
befinden  fich  jeijt  zerftreut  in  den  Vatikan.  Grotten.     Von  Mino 
rührt  das  Fragment  des  Sündenfalls  her,  fowie  die  Statuen  der  Ev.  e 
Lucas  und  Johannes,  ein  Engel  von  der  Attika,  drei  der  fechs  Engel  f 
in  Relief,  die  Dalmatas  Mandorla  in  der  Attika  ftütjen,  ein  Lünetten-  g 
relief  des  Jüngften  Gerichts,  ftillos  und  faft  roh;    am  günftigften 
und  echt  im  Charakter  Minos  find  zwei  Tugenden  in  Relief.    Ein  h 
fpäteres  Relief  des  Jüngften  Gerichts    über   dem  Grabmale  des  i 
Bifchofsjacopo  Piccolomini  (f  1479)  im  Klofterhofe  von  S.  Agoftino 
ift  wenigftens  lebendig  gedacht. 

Intereflanter  wegen  feiner  Dekoration  ift  das  größere  Taber- 
nakel in  S.  M.  in  Traft evere  (f.  S.  204  d),  während  die  Relieftafeln  k 
feines   koloflalen  Ciboriums   in   S.  M.  Maggiore   (1463,   ein  Ma-  1 
donnenrelief  und  zwei  Apoftel  ebendorther  beim   Grafen  Stro-  m 
g  an  off)  wieder  recht  manieriert  und  kleinlich  find.   Für  diefelbe 
Kirche  arbeitete  Mino  auch  die  Reliefs  mit  Darftellungen  aus  dem  n 
Leben  des  h.Hieronymus,  jetjt  im  Mufeo  Artistico-Industriale. 
Am  Portalgiebel  von  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  ift  der  Engel  o 
rechts  eine  bez.  Arbeit  Minos  von  1464  (den  linken  f.  S.  499  h).  — 
Von  den  in  den  Grotte  Vaticane  aufbewahrten  Überreften  der  p 
(von    §iac.  da  "Piefrafanfa   entworfenen)    Kanzel  Pius'  II.    (fpäter 
für  das  Konfeffionstabernakel  Sixtus'  IV.  in   S.  Peter   verwandt) 
laflen    fich    vier  Apoftel    deutlich    als   Minos  Arbeiten    erkennen 
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(1463).  —  Minos  tüditigftes  Monument  in  Rom  ift  das  Grabmal 

a  des  Kard.  Forteguerri  in  S.  Cecilia  (f  1473,  neuerdings  wieder 

zufammengeftellt);  fowohl  die  Grabfigur  auf  dem  reizvoll  erfundenen 

Sarkophage  wie   das  Relief  der  Madonna  find  vorzüglidi.     Audi 

b  ein  kleines  Madonnenrelief  in  der  Sakriftei  entfpridit  der  Manier 

und  Arbeit  Minos.  —  Wie  hier  mit  einem  unbekannten  römifdien 

Bildhauer,  fo   arbeitete  Mino  mit  flndrea  'Bregno  (f.  S.  5011)  zu- 

c  fammen    das    Grabmal    des    Pietro  Riario    (f  1474,  err.  1477) 

in  Ss.  Apoftoli,  deflen  Entwurf  wohl  letjterem  gebührt;  von  Minos 

Hand  die  Nifdienfiguren  der  Pfeiler  und  das  Madonnenrelief.   Audi 

d  an  dem  von  Bregno  entworfenen  Grabmale  des  Crift.  della  Ro- 

vere  (f  1477)   in   S.  M.  del  Popolo  ift  das  Madonnenrelief  von 

e  Minos  Hand;  ebenfo  das  am  Grabmale  Ferrici  (f  1478)  im  Hofe 

der  Minerva  befindliche.  —  Eine  anfprudislofe,  ganz  eigene  und 

in  der  Dekoration  fehr  reizvolle  Arbeit,    nach   dem  Vorbilde  des 

Sarkophags    vom  Grabmale  Marzuppini,    ift  das   Grabmal  des 

f  jungen  Cecco  Tornabuoni  (f  1480)  in  der  Minerva. 

Von  einem  dem  Mino  und  A.  Roflellino  verwandten,  regelmäßig 
ftark   karikierenden   unbekannten  Künftler  O'e^t  ah?   THeiJier  der 
g  7ilarmormadonnen  bezeichnet)  feien  hier  ein  großes  Steinrelief  der 
h  Madonna   im  Mufeo  Nazionale    zu  Florenz,   fowie  Marmor- 
i  reliefs  in  S.  Stefano  al  ponte,  in  der  Kirche  des  Eremo  Sacro 
k  zu  Camaldoli  (Cafentino),  am  Äußern    von  Pal.  Paganini  in 
1  Colle  di  Valdelfa  und  im  Pal.  del  Comune  zu  Piftoja;  ferner 
m  drei  ähnliche  Reliefs  in  der  Akademie  (1)  und  im  Palafte  (2)  zu 
n  Urbino  angeführt.  —  Der  mittelmäßig  begabte  T>omenico  Tioffetä 
aus    Rovezzano    (1439—97)  fchwankt    unfelbftändig    zwifchen   Ein- 
flüflen  Defiderios  und  Minos :    auf  den  erfteren  weift  der  Tauf- 
o  ftein  in  der  Collegiata   zu  S.  M.   a  Monte   (bei  Empoli),   eine 
etwas  timide,  aber  nicht  ungraziöfe  Jugendarbeit  (1468);  der  letytere 
macht  fich    vorwiegend    in    feinem  Hauptwerke,   der  Ancona  im 
p  Dome  zu  Foffombrone  (1480)  mit  reichem  figürlichen  Schmucke 
geltend.     Sonft  ift    dort   nur  noch  die  Madonna  zwifchen  den  hh. 
q  Franziskus  und  Bernardinus  in  der  Portallünette  von  S.  Fran- 
cesco erhalten.     Ein  Frühwerk  ift   auch  der  kleine  Sakraments- 
r  behälter  in  S.  Trinita  zu  Scarperia.     (Über  Roflellis  Arbeiten 
»    in  Urbino  und  Pefaro  f.  S.  131  g  und  214  h.) 

Luccas  hervorrag endfter  Künftler,  7/Iafteo  Civitafi  (1436— 1501), 
ift  der  einzige  Meifter  Toskanas,  der  außerhalb  Florenz  völlig  in 
der  Richtung  der  gleichzeitigen  Florentiner  arbeitete,  in  deren 
Schule  er  ohne  Zweifel  großgezogen  wurde.  An  Originalität  und 
frifcher  AufFaflung  keinem  darunter  gleich,  übertrifft  er  Meifter 
wie  Mino  in  den  meiften  Fällen  durch  forgfameres  Naturftudium, 
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fleißige  Durchbildung  und  delikate  Behandlung  des  Marmors;   ja 
fein  ausgefprochener  Schönheitsfinn  rückt  einige  feiner  Schöpfungen 
in  die  Reihe  wenn  auch  nicht  der  bedeutendften,  fo  doch  der  an- 
mutigften  Werke  der  Renaifldnce.     Dies    gilt  befonders  von  dem 
Relief  mit  der  Geftalt  des  Glaubens  im  Mufeo  Nazionale  zu  a 
Florenz,    von    fdiönen    Formen    und    von    inniger    Empfindung; 
ähnlich  die  edle  Chriftusbüfte  in  Hochrelief  ebenda  (der  Marmor  b 
von   köftlichem  Ton).     Den  höchften  Ausdrudt  jugendlicher  Schön- 
heit und  inbrünftiger  Andacht  zeigen   aber  die    beiden  knieenden 
Engel  (1473—76)  neben  dem  Tabernakel   der  Sakramentskapelle  c 
im  Dome   zu  Lucca,    der  klaffifchen  Stätte   für  Matteos  Wirk- 
famkeit.    Unter  den  figürlichen  Bildwerken  Matteos  ift  die  Einzel- 
figur des  h.  Sebaftian  am  Tempietto  (1482—84)  nur  eine  mäßige  d 
Leiftung.      Das    Medaillonporträt    Pietros    d'Avenza    (f    1457)  e 
außen    an    der  Faflade.     Das  Grabmal  des  Pietro    a  Noceto  f 
(f  1467),   Sekretärs   des  Papftes  Nicolaus  V.,  nach   dem  Vorbilde 
der   Grabmäler    in   S.   Croce    aufgebaut,    ift   im  einzelnen   etwas 
nüchtern  und  fteht  dem  kleinen  Denkmale  des  Domenico  Bertini  g 
(1479)  entfdiieden  nach,  deflen  Auffaflung  als  einfache,  mit  einem 
Halbrund    abfchließende    Gedenktafel    ebenfo    gefchmackvoll    wie 
eigenartig  ift;  die  Büfte  in  der  Nifche  individuell.  —  Der  umfang- 
reiche Regulus-Altar  (1484)  vereinigt  Grabmal  und  Altar,  jedoch  h 
weniger  glücklich,  als  wir  es  bei  B.  da  Majano  fehen.    Der  Aufbau 
ift  zu  fchwer  und  überfüllt;  weder  die  fchöne  Dekoration  noch  die 
fleißig  durchgeführten  Einzelfiguren  (in  Lebensgröße)  kommen  zur 
richtigen  Geltung.     Die   liegende  Grabfigur  des  Heiligen,  darüber 
die    thronende    Madonna    und    unten   in  Nifchen    drei    männliche 
Heilige  find  keineswegs  bedeutend  in  der  Auffaflung,  aber  in  ihrer 
einfachen  Natürlichkeit,  gefchmackvollen  Drapierung  und  fleißigen 
Durchbildung  wirken  fie  ähnlich  wie   etwa   die  Geftalten  Ghirlan- 
dajos  oder  Peruginos. 

An  kleineren  Arbeiten  befitjt  Lucca  von  Civitali  in  S.  Trinita  i 
ein  Madonnenrelief,  die  Mad.  della  Tofle  (1480);  in  S.  Romano  k 
(hinter  dem  Hochaltare)  das  Grabmal  des  h.  Romanus  von  1490: 
die  liegende  Grabfigur,  von  weichen  Formen  und  fchönem  Kopf,  ein 
Ecce  homo  im  Halbrund  darüber;  an  Wahrheit  der  Empfindung  eines 
der  bellen  Werke  des  Meifters,  Bemalung  und  Verg  oldung  trefflich  er- 
halten. Inder  Pinacoteca  verfchiedene Arbeiten  aus  aufgehobenen  1 
Kirchen:  ein  Altar  mit  dem  Marmorrelief  der  Verkündigung,  eine 
Chriftusbüfte  und  die  liegende  Grabfigur  des  San  Silao. 

1491  —  92    folgte   Matteo    einem  Rufe    nach  Genua,    um    dort 
die  Johanneskapelle    im  Dome   auszufchmücken.      Sechs   von  den 
Statuen  diefer  Kapelle:  Adam,  Eva,  Jefaias,  Elifabeth,  Habakuk  m 
und  Zacharias  (voll.  1496),  und  die  zwei  großen  Lünettenreliefs  n 
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find  von  feiner  Hand  (letjtere  werden  audi  für  'Pace  ffagini  in 
Anfpruch  genommen).  Neben  Sanfovino  erfdieint  der  Künftler  ent- 
fcbieden  zu  feinem  Vorteile;  feine  Figuren  find  ebenfo  fein  und  an- 
mutig in  der  Bewegung  und  Formenbehandlung,  wie  reim  und 
fdilidit  in  der  Charakteriftik. 

Von  Matteos  Verwandtem,  Vincenzo  Civifati,  u.  a.  die  lebens- 

a  große  Marmorftatue  des  h.  Petrus  im  1.  Schiffe  von  S.  Frediano 
zu  Lucca  (1506),  von  feinem  Neffen  TFlaJJeo  das  große  Holzrelief 
Maria  Tod  und  Krönung  ebendort  (r.  Querfchiff);  trockener  und 
nüchterner  als  Matteos  Arbeiten.    Ein  zweites  Holzrelief  gleichen 

b  Gegenftandes  und  Stils  von  ihm  in  der  Pinakothek. 

In  Civitali  und  Andrea  della  Robbia  hat  die  florentinifch-tos- 
kanifche  Frührenaiflance  ihre  legten  Vertreter;  bei  einer  Gruppe 
nur  wenig  jüngerer  Bildhauer,  Terrucci,  Hovezzano  u.  a.,  klingt 
allerdings  in  der  fpielenden  Behandlung  und  Verwendung  der 
Ornamentik  die  ältere  Zeit  noch  aus,  jedoch  bei  anderen  Eigen- 
tümlichkeiten, die  fie  bereits  in  die  Hochrenaiflance  verweifen. 


Die  Tätigkeit  der  florentiner  Bildnerfchule  des  Quattrocento 
umfaßt  ganz  Toskana  und  greift  fogar  darüber  hinaus  in  alle 
Teile  Italiens.  Lokale  Künftler  fchaffen  daneben  in  mehr  oder 
weniger  ftarker  Abhängigkeit  an  einzelnen  Orten  zuweilen  recht 
tüchtige  Werke,  befonders  dekorativer  Natur;  eine  felbftändige 
Schule  hat  jedoch  in  Toskana  allein  Siena  aufzuweifen.  Der 
gleichzeitigen  Malerei  weit  überlegen,  zeigt  fie  eine  durch  ein 
volles  Jahrhundert  der  florentiner  Plaftik  parallel  laufende  Ent- 
wicklung, die  in  ihrem  erften  bahnbrechenden  Meifter,  in  Jacopo 
dz  "Piefro  deffa  Quercia  (geb.  1374,  f  1438),  fogar  einen  der  be- 
deutendsten Künftler  Italiens  aufzuweifen  hat.  Überblicken  wir  die 
gefamte  Tätigkeit  diefes  Meifters  und  berückfichtigen  wir  die 
häufig  noch  halb  gotifdi  gefdiwungenen  Linien  und  den  unruhigen 
Faltenwurf  feiner  Gewänder,  fowie  feine  fchwere  und  unklare, 
vielfadi  noch  geradezu  gotifdie  Ornamentik,  fo  gewinnen  wir 
daraus  nicht  das  Bild  eines  Künftlers  des  freien  Renaiflanceftils, 
wie  etwa  Donatello,  fondern  eines  Meifters  des  Übergangs,  den 
Niccolö  d'Arezzo  und  Nanni  di  Banco  in  Florenz  entfprechend, 
wenn  auch  Quercia  ihnen  an  Talent  weit  überlegen  ift.  Während 
aber  bei  jenen  Künftlern  der  Fortfehritt  fich  in  der  tüchtigen  Durch- 
bildung der  Formen  kund  gibt,  denen  es  nur  noch  an  voller  Be- 
freiung fehlt,  finden  wir  bei  Quercia  gerade  das  Umgekehrte:  bei 
geringer  Betonung,  ja  Vernachläffigung  des  Details  und  der  Ver- 
hältniffe  weiß  er  feine  Geftalten  in  packender  Weife  zu  beleben 
und  feine  Kompofitionen  mit  faft  ftürmifcher  Bewegung  zu  erfüllen, 
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ein  Zug,  der  in  Giov.  Pifano  zuerft  hervortritt  und  fchließlich  in 
Midielangelo  zur  bewußten,  vollendet  künftlerifchen  Form  gelangt. 
Quercia  kennt  kein  feelifdies  Leben,  das,  mehr  oder  weniger  vom 
Körper  getrennt,  wefentlidi  nur  im  Ausdrucke  des  Gefidits  zur 
Geltung  käme;  der  Geift  feiner  dämonifdien  Geftalten  betätigt  fidi 
mehr  im  Körper,  in  der  Bewegung,  in  der  Tat.  Daher  gelingt 
ihm  die  Darfteilung  ruhig  finnender  Einzeig  eftalten  nur  unvoll- 
kommen; feine  wahre  Größe  zeigt  fidi  erft  in  feinen  ftilvollen 
Relief  kompoiitionen. 

Von  feiner  früheften  Tätigkeit  ift  nichts  auf  uns  gekommen, 
weder  die  in  Werg  und  Gips  improvifierte  Reiterftatue  des  Gian 
Tedesco  (f  1394),  noch  feine  Konkurrenzarbeit  für  die  Tür  des 
Battiftero  in  Florenz  (1401).  Den  früheften  unter  den  erhaltenen 
Arbeiten  des  Künftlers  begegnen  wir  in  Luc  ca.  Hier  ift  von 
feiner  Hand  das  Grabmal  der  Ilaria  del  Caretto,  Gattin  des  a 
Tyrannen  Paolo  Guinigi,  im  Dome  (1406).  Auf  einem  noch 
gotifdi  profilierten  Unterfatje  liegt  die  jugendliche  Tote,  eine 
Geftalt  von  großer  Schönheit  in  Ausdruck,  Anordnung  und  Ge- 
wandung; ringsum  Reliefs  mit  nackten  Kindern,  die  Gewinde  von 
Blumen  und  Früchten  tragen,  liebliche,  aber  in  der  Bewegung  und 
Anatomie  noch  wenig  durchgebildete  Geftalten  mit  Anfchluß  an 
die  Antike.  Auch  das  Weihwafferb ecken  (im  Querfchiffe  r.,  das  b 
links  fpäter  von  anderer  Hand  dazugearbeitet),  die  zwei  Grab-  c 
fteine  des  Federigo  Trenta  und  feiner  Gemahlin  in  S.  Frediano 
(1416)  und  namentlich  der  Marmoraltar  der  Familie  Trenta  d 
ebendort  (1413)  laßen  ftark  gotifche  Reminiszenzen  erkennen  (das 
Dekorative  unter  Beihilfe  von  Franc,  da  Jmofa).  Die  Reliefs  der 
Predella  diefes  Altars  mit  den  Martyrien,  die  1422  hinzugefügt 
wurden,  werden  in  klarer  Kompofition  und  dramatifchem  Leben 
kaum  von  Donatello  übertroffen  und  haben  fchon  Quercias  wuchtige 
Geftalten  und  bewegte  Stellungen. 

ImJ.  1409  hatte  er  den  Auftrag  auf  den  Marmorbrunnen  für 
die  Piazza  del  Campo  in  Siena,  die  Fönte  Gaia  erhalten,  den  er  e 
aber  erft  1419  vollendete,  da  feine  Tätigkeit  in  eigentümlicher 
Weife  zwifchen  feiner  Vaterftadt  und  Lucca  und  Bologna  geteilt 
war.  An  Ort  und  Stelle  befindet  fidi  ftatt  deffen  jefyt  nur  eine 
moderne  Kopie  der  marmornen  Brunneneinfaflung ;  die  verwitterten 
Überrefte  des  Originals  find  feit  1904  in  der  Loggia  des  Pal.  f 
Pubblico  aufgeftellt:  zwei  Statuen  der  fogen.  Acca  Laurentia  mit 
den  kleinen  Romulus  und  Remus,  vier  Relieffiguren  der  Kardinal- 
tugenden, ein  Madonnenrelief,  zwei  kleinere  flehende  geflügelte 
Geftalten  und  zwei  Flachreliefs  mit  der  Schöpfung  Adams  und  der 
Austreibung  aus  dem  Paradiefe;  fämtlich  fchon  von  der  vollen 
Eigenart  des  Meifters  und  fehr  bedeutend.  —  Seine  zweite  Arbeit  in 
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a  Siena  ift  der  große  Taufbrunnen  in  S.Giovanni,  der  nach  feinem 
Entwürfe  (feit  1427)  aufgebaut  wurde  (voll.  1430);  'Pietro  detminetfa, 
7?anni  da  ßucano  (aus  Lucca)  und  'Pagno  di  ßapo  'Porfigiani  führten 
das  Architektonifche  aus,  Quercia  das  Figürliche.  Von  feiner  Hand : 
die  vier  Reliefgeftalten  von  Propheten,  die  Statuette  des  Johannes 
und  das  herrliche  Bronzerelief  der  Ausweifung  des  Zacharias  aus 
dem  Tempel  (in  Auftrag  gegeben  1417,  gegoflen  erft  1430). 

Nach  der  gleichen  Richtung  lernen  wir  Quercia  am  günftigften 
in  Bologna  kennen,   wo   er  feit   1425   am  Schmucke   des  Haupt- 

b  portals  von  S.  Petronio  tätig  war,  und  wo  fämtliche  Reliefs  an 
den  Schrägen  und  am  Architrav  wie  zwei  der  Freifiguren  in  der 
Lünette  feine  Arbeit  find.  Hier  kommt  feine  reiche  fchöpferifche 
Phantafie  wie  die  Kraft  und  Lebendigkeit  feiner  Schilderung  gleich- 
mäßig zur  Geltung;  hier  fchafft  er  im  kleinen  die  größten  Kom- 
pofitionen:  ftürmifch  wie  Donatello,  klar  wie  Ghiberti.  Außen  an 
den  Pilaftern  je  fünf  Gefchichten  der  Genefis,  am  Architrav  fünf 
Darftellungen  aus  der  Kindheit  Chrifti;  an  den  Schrägen  im  gleichen 
malerifchen  Flachrelief  die  Propheten  in  kleinen  Halbfiguren.  Die 
liebliche  Madonna  und  der  h.  Petronius  in  der  Lünette  find  groß 
gehaltene  Geftalten  (der  h.  Ambrofius  von  Quercia  wohl  begonnen, 
von  'Dom.'Rimo  vollendet;  die  Propheten  imBogen  gleichfalls  fpäter). 

c  Ein  charakteriftifches  Werk  feiner  legten  Zeit  ift  das  Grabmal 
des  Ant.  Galeazzo  Bentivogli  in  S.  Giacomo  Maggiore  (ur- 
fprünglich  für  ein  Mitglied  der  Familie  Varj),  nach  dem  Vorbilde 
der  gotifchen  Profeflbrengrabmäler  Bolognas  auf  Kragfteinen  an 
der  Wand  angebracht;  unter  dem  Toten  (mit  häßlichen,  fehr  indi- 
viduellen Zügen)  das  Relief  einer  Vorlefung  voll  reidifter  Charak- 
teriftik;  ringsum  Statuetten  von  ungleichem  Werte,  meift  Werkftatt- 

d  arbeiten.  —  Im  Mufeo  Civico  zwei  zufammengehörige  Reliefs  mit 
der  thronenden  Maria  (darüber  im  Spitjbogen  drei  fich  umarmende 
Engel)  und  dem  h.  Michael  (darüber  eine  Sibylle),  fowie  eine  kleine  Pre- 
della mit  lebendig  erzählter  Geburtsfzene.  Die  jüngft  entdeckte  Mar- 

e  morftatuettedesh.Maurelius(?)imDome  zuFerrara(Saladei Cano- 
nici) trägt  ganz  den  Charakter  der  Bolognefer  Arbeiten  des  Meifters. 
Von  einem  namenlofen  Nachfolger  Quercias  (oder  von  ihm  felbft?) 
find  die  tüchtigen  Holzftatuen  der  Madonna  und  vier  Heiliger  im 

f  Chore  von  S.  Martin o  zu  Siena;  von  einem  zweiten,  weichlichem 

g  Nachfolger  die  der  Madonna  in  der  Chiefa  della  Pantera 
ebenda,  letstere  modern  bemalt.   Ein  dritter  fchuf  die  Holzmadonna 

h  im  Chore  von  S.  Agoftino,  ein  vierter  das  Marmorgrabmal  Pio 

i  in   S.  Francesco   zu   Carpi.     Den  Einfluß   Quercias  zeigt  auch 

k  die  Verkündigungsgruppe  vom  Jahre  1420  in  der  Collegiata 
von  S.  Gimignano  (innere  Fafladenwand) ,  bemalt  —  laut  In- 
fchrift  —  von  dem  Maler  7Tlarfino  di  'Barfofomeo  'Botgarini,  der 
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vielleicht  audi  ihr  Bildner  war.  Befonders  edel  ift  endlidi  die  fitjende 
Figur  einer  Sibylle  Querciesken  Charakters,  jetjt  im  Bargello.  a 

Neben  Quercia,  wenn  auch  fehr  hinter  ihm  zurückftehend  und 
von   ihm    abhängig,    tritt    gleichzeitig    in   Siena  wenigftens    eine 
Künftlerfamilie  mit  noch  einiger  Originalität  hervor:  Turino  diSano 
und  feine  Söhne,  'Barna,  ßorenzo  und  §iovanni  di  Turino,  letjterer 
(T  um  1454)   die   eigentlich   künftlerifche   Kraft.     Die   bedeutendfte 
gemeinfame  Arbeit  find  die   beiden  Bronzereliefs   am  Tauf- b 
brunnen  von   S.  Giovanni:    Geburt  und  Predigt  des  Johannes 
(1417  —  27);   individuell  in  den  Geftalten,   klar  in  der  Kompofition 
und  teilweife  recht  lebensvoll.    Von  Giovanni  allein  rühren  drei 
von  den  Bronzeftatuetten  der  Tugenden  her,  die  zwifchen  den  c 
Reliefs  angebracht  find,  nämlich  Caritas,  Gerechtigkeit  und  Weis- 
heit,  ganz   unter  Quercias  Einfluß   gefchaffen;    ebenfo    das    Ma-  d 
donnenrelief  am  Sportello   und  zwei  der  Puttenengel  am  Ge-  e 
fimfe   (die  beiden  andern  find  von  'Donafettö).    Eine   gemeinfame 
Arbeit  (1429)  ift  die  bronzene  Wölfin  vor  dem  Pal.  Pubblico,  f 
als  Wappentier  behandelt.  Von  Giovannis  Hand  das  zierliche  kleine 
Weihwafferbecken    in  der  Kapelle  des  Pal.  Pubblico,  fowie  g 
ein  einfacheres  in  der  Sakriftei  des   Doms.    Die  fünf  kleinen  j, 
Marmorreliefs   im  rechten  Querfchiffe  (1425,  der  h.  Lukas  von  i 
§iov.  Trancesco  da  Jmota  beg.)  enh alten  Darftellungen  der  Evan- 
geliften  und  des  h.  Paulus,  zum  Teil  von  größerer  Auffaffung  und 
energifcherer  Bewegung.  —    (Die  Kaffette   in   der  Offervanza  k 
nicht  von  ihm,  fondern  von  Trancesco  d'  Tlnfonio  [1460],  der  auch 
1466  die  Kaffette  für  die  Johanniskapelle  im  Dome  arbeitete.)  i 
—    Ein    anderer   von   Quercia   beeinflußter   Zeitgenoffe,    §oro  di 
Tleroccio  (geb.  1387, 1439  noch  tätig,  +  1456  [?]),  arbeitete  die  tüchtige 
Statuette  der  Stärke  am  Taufbrunnen.    Nach  der  Stilähnlichkeit  m 
mit  ihr  wären  ihm  am  eheften  die  beiden  Holzftatuetten  der  Ver- 
kündigung in  der  Chiefa  del  Santuccio  zuzufchreiben.  n 

Quercias  künftlerifche  Richtung  hätte,  um  einen  fruchtbaren 
Boden  zur  Nachfolge  zu  finden,  eine  Kunfttätigkeit  im  großen  er- 
fordert, wie  fie  Siena  bei  feinen  zerrütteten  politifchen  und  finan- 
ziellen Verhältniffen  damals  nicht  mehr  bieten  konnte.  Die  dadurch 
veranlaßte  Wirkfamkeit  im  kleinen,  die  damit  verbundene  Zer- 
fplitterung  der  Tätigkeit  eines  und  desfelben  Künftlers  in  allen 
Kunftfächern,  fowie  die  Abgefchloffenheit  Sienas  erklären  den 
Mangel  einer  großen,  vielfeitigen  und  originellen  Richtung  der 
fienefifchen  Skulptur  der  folgenden  Zeit.  Ohne  die  Größe  und  die 
Phantafie  Quercias  zu  befitjen,  haben  mehrere  feiner  Nachfolger 
doch  ein  ernftes  naturaliftifches  Streben  und  naive  liebenswürdige 
Auffaffung,  womit  fie  ein  fleißigeres  Naturftudium  und  forgfältigere, 
vielfach  aber  kleinliche  Durchbildung  des  Details  verbinden. 
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Der  tüditigfte  und  rührigfte  Künftler  diefer  jüngeren  Generation 
ift  Tlnfonio  Tederigßi  (bereits  1444  tätig,  f  1490).    Als  Dekorator 
wurde  er  fdion  oben  S.  198  h  u.  ff.  gewürdigt.     Seine  freie  Plaftik 
zeichnet  fich  durch  lebensfrifdie  Fülle  und  Kraft  aus;  dabei  befitjt 
er  eine  gewifle  Breite  in  der  Durchführung  wie  in  der  Auffaflung, 
die  feinen  Zeitgen  offen  in  diefem  Grade  fehlt.   Aus  der  Zeit  feiner 
Bauleitung  am  Dome  zu  Orvieto  (1451  —  56)   rührt   die  fchlanke 
a  jugendliche  Sibylle  her  (erfter  Pfeiler  der  linken  Außenfeite),  von 
edler  Haltung  und  eigentümlich  weicher  Behandlung  des  Nackten, 
b  Trefflich  in  ihrer  Art  find  fodann  die  drei  Statuen  an  der  Loggia 
de'Nobili  zu  Siena:   S.  Anfano,   S.  Savino  und  S.  Vittore  (1456 
bis  1463),  frifdie,  keck   dreinfchauende  Geftalten  von   energifcher 
Haltung,  in  voller  Gewandung.    Aus  feiner  Werkflutt  ift  der  Tauf- 
c  ftein  (S.  198  n)  im  Dome  (nach  1482)  mit  Reliefs  aus  der  Sdiöpfungs- 
d  gefchichte  von  plumpen  Formen.  Auch  die  graffitierte  Grabplatte 
des  Bifdiofs  Carlo  Bartoli  (f  1444,  nach  'Piefro  defminettas  Ent- 
wurf)   ebenda    ift   ohne   Originalität  und   ohne   die  Frifdie  feiner 
Einzelfiguren.     Kräftig,   aber  derb   und  zu  fteif  find  die  Relief- 
e  figuren  römifcher  Helden   an   der  Marmorbank  in   der  Loggia 
f  (rechts  vom  Eintretenden,  1464).     Auch  der  Mofes  von  der  Fönte 
degli  Ebrei,  jetjt  im  Mufeum  der  Domopera,  ift  von  Federighi, 
nicht  von  Quercia,  dem  er  früher  zugefchrieben  wurde.   Ein  nackter 
g  Bacchus  im  Pal.  d'Elci  entfpricht  in  Auffaflung  und  Mache  durch- 
aus dem  Ideale,  das  Federighi  in  feinen  Nachbildungen  der  Antike 
h  verfolgte.     Die    leider   fehr    abgetretene    Grabplatte    des    Ant. 
Bettini,  Bifdiofs  von  Foligno  (f  1480)  in  S.  Girolamo  fcheint  gleich- 
falls ihm   anzugehören.     Ebenfo  die  des  Nicc.  Piccolomini,    Erz- 
i  bifdiofs   von  Benevent   (f  1467)   in  der  Krypta   der  Offervanza, 
nach  dem  Vorbilde  von  Donatellos  Peccigrab  gefchaffen.   Dagegen 
k  ift   die  Tonftatue    des   h.  Galganus    in    S.  Criftoforo  und   ein 
1  Marmorrelief  der  fäug enden  Madonna  im  Veftibül  des  Klofters 
S.  Francesco  höchftens  Schulgut  (eine  reduzierte  Wiederholung 
m  über  der  Türe  eines  Albergo  am  Beginne  der  Via  de' Roffi).    Ebenfo 
n  gehört  in  S.  Giovannino  della  Staffa  die  bemalte  Tonftatue 
des  Täufers  einem  von  Cozzarelli  beeinflußten  Federighifchüler.  Ein 
anderer  ihm  verwandter  Sienefe  fertigte  1447  den  großen  Auffaij  des 
o  Taufbrunnens  mit  den  Propheten  im  Dome  zu  Maffa  Maritima. 
P        Die  Bank  links  in  der  Loggia  de'Nobili  mit  den  Kardinal- 
tugenden ift  von  dem  Gehilfen  Donatellos  in  Padua,  Vrßano  da 
Corfona  (1426[?]  — 1504),  der  fich  hier  fowie  in  den  Reliefs  aus  dem 
q  Marienleben    im  Dome,    einer  Verkündigung    und    eines  Engels 
r  (Halbfigur)  im  Mufeo  dell'  Opera,   der  h.  Katharina  mit  zwei 
s  Engeln  über  dem  Eingange  zu  ihrem  Oratorium  (1465—74),  in 
t  dem   Grabmale   Criftoforo  Felici  in   S.  Francesco   (voll.  1486, 
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voll  unverdauter  Donatelloreminiszenzen!),  in  einem  Madonnen- 
relief auf  fechseckiger  Platte  im  Pal.  Saracini  und  einem  Sa-  o 
kramentshäuschenimMonafterodiS.Eugenio  als  nüditernen  b 
Steinmetj  bekundet.     Audi   das   Grabmal   des   Bifdiofs  Baglione  c 
(f  1451)  im  Dome  zu  Perugia  in  deutlichem  AnfchluiTe  an  Dona- 
tellos Cosciagrab  gefdiaffen,  gehört  ihm  an.    Ebendort,  im  Mufeo  d 
dell'  Univerfitd,  vier  Reliefs  Nr.  64,  65,  78  u.  79  (Bruchftücke  von 
Grabmälern),  und  im  Chioftro  des  Doms  gleichfalls  zwei  Reliefs  e 
Nr.  23  u.  134  (Cherubim  und  Engel). 

Die  jüngere  Richtung  der  fienefifchen  RenahTancebildnerei,  die 
höchfte  Sauberkeit  der  Ausführung  mit  größter  Innigkeit  des  Aus- 
drucks zu  verbinden  ftrebt,  hat  in  ßorenzo  Veccßieffa  (ca.  1412—80) 
ihren    Hauptvertreter.      Der    Gegenfatj    feiner    Kunftweife    gegen 
Quercias  Richtung   macht  fich  erft  in  den  legten  Jahrzehnten  des 
Quattrocento   allgemein   geltend.     Ließ   Quercia  ein   eingehendes 
Naturftudium,  ein  genaues  Durcharbeiten  der  Details,  einen  zarten, 
gemütvollen  Ausdruck  vermiflen,  fo  ift  es  gerade  diefe  Seite,  die 
bei  Vecdiietta  im  Anfchlufle  an  die  alten  Traditionen  der  fienefifchen 
Kunft  vor  allem  hervortritt.     Freilich  wird   er  dabei,  namentlich 
wenn  das  Motiv  dramatifch  oder  monumental  ift,  leicht  fchwächlich 
oder  karikiert.    Seine  Anlage  befähigte  ihn  befonders  zur  Bronze- 
arbeit; in  Bronze  ift  daher  auch  die  Mehrzahl  feiner  Werke  aus- 
geführt.  Das  hervorrag endfte  darunter  ift  das  Bronzeciborium  f 
auf  dem  Hoch altare  im  Dome  (f.  S.  198  f),  1467  —  72  für  das  Spital 
gearbeitet,  dem  er  1466  die  Bronzeftatue  Chrifti  zum  Gefchenk  g 
machte.     Diefe  Statue   wie   die  Chriftusfigur  auf  dem  Tabernakel 
find  Meifterwerke  in  der  naturaliftifchen  Durchbildung  der  Details, 
deren  übertriebene  Betonung  die  Figuren  jedoch  kleinlich  erfcheinen 
läßt.   Ebenfo  fühlbar  ift  diefer  Mangel  an  energifcher  Haltung  bei 
den  beiden  Marmorftatuen  des  Paulus  (1458)  und  Petrus  (1460)  h 
an  der  Loggia  de'Nobili,   wo  Federighis   kräftige  Geftalten  in 
gefährlicher    Nachbarfdiaft    ftehen.     Tüchtiger    ift    das   Marmor-  i 
relief  mit  dem  Evang.  Johannes  am  Eingange   der  Libreria  des 
Doms,  fehr  ausdrucksvoll  die  Holzftatuen  der  Madonna  und  des 
Ev.  Johannes  zu  Seiten  eines  (fpäteren)  Crucifixus  in  S.  Pietro  a  k 
Ovile  (Altar  1.  vom  Hochaltare,  Jugendarbeit).  Die  bronzene  Grab- 
figur des  Mariano  Soccino  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  1 
zeigt  ein  treues,  aber  wenig  bedeutendes  Studium  nach  der  Leiche, 
wobei  der  Künftler  jedoch  jede  abfchreckende  Wirkung  zu  vermeiden 
wußte.     Im  Dome    zuNarni    die    bemalte  hölzerne   Koloffal-  m 
ftatue  des  h.  Antonius  (bez.  und  dat.  1475),  eine  zweite  bez.  Holz- 
ftatue  des  h.  Bernardin  ebenda  in  S.  Bernardino.    Andre  Holz-  n 
ftatuen  des  Meifters  find:    die  Figuren  des  h.  Antonius  Abbas  in 
dem  Oratorium  der  Mifericordia  und  in  S.  Antonio  zu  Siena;  o 
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0  die  vergoldete  Täuferftatue  in  der  Prepofitura  zu  Fojano, 
unter  offenbarem  Einflufle  von  Donatellos  Johannes  im  Baptifterium 

a  des  fienefer  Doms  gefdiaffen;  endlich  ein  h.  Paulus  bei  Mr.  Hörne 
in  Florenz  (aus  Caftel  Fiorentino). 

Vecchiettas  Schüler  Tteroccio  di  ßarfofommeo  ßandi  (1447—1500) 

b  Lft  in  der  (unvollendet  gebliebenen)Marmorftatue  der  h.  Katharina 
in  der  Johanneskapelle  des  Doms  (1487),  einer  kräftigen,  vollen  Ge- 
ftalt  von  freier  Haltung  und  lebensvollem  Ausdrucke,  mehr  Federighi 

c  als  feinem  Lehrer  verwandt.  Die  Holzftatue  derfelben  Heiligen  im 
untern  Oratorium  von  S.  Caterina(1465)  hat  dagegen  mehr  porträt- 
artige, leidende  Züge  und  fdilankere,  unter  den  reichen  Gewand- 
motiven etwas  verfchwimmende  Formen.  1485  arbeitete  Neroccio  das 

d  Grabmal  des  Tommafo  Piccolomini  im  Dome,  mit  der  tüchtigen 
Figur  des  Verftorbenen.    Seiner  Eigenart  am  nädiften  fteht  die  Holz- 

e  ftatue  des  h.  Nicolaus  von  Bari  in  S.  Niccolö  in  Saffo  (der  Kirche 
der  Regie  Scuole,  Via  del  Poggio),  mit  der  tadellos  erhaltenen, 
fehr  wirkfamen  und  ftilvollen  alten  Bemalung,  —  in  ihrer  lebens- 
wahren, ungezwungenen  Majeftät  wohl  die  fchönfte  Einzelftatue  der 

f  fienefifchen  Plaftik.  Die  Marmorbüfte  der  h.  Katharina  in  Cafa 
Palmieri-Nuti  ift  auch  fein  Werk  (wie  der  Vergleich  mit  feinen 
Madonnenbildern  zweifellos  dartut). 

Das   Gegenftück   zu  Neroccios   h.  Katharina   in  der  Johannes- 

g  kapeile  des  Doms,  der  h.  Anfanus,  einen  Krüppel  heilend  (voll, 
vor  1487),  rührt  von  der  Hand  des  Erbauers  diefes  reizenden 
Raumes,  des  Vecchiettafchülers  §iovanni  di  Stefano  SaJJeffa 
(1444  bis  vor  1506),  her.  Es  ift  ein  Werk,  das  durch  jugendliche 
Frifche,  feinen  Naturalismus  und  edle  Auffaffung  gleichmäßig  feffelt. 

h  Auch  die  leuchterhaltenden  Bronzeengel  zunächft  dem  Taber- 
nakel Vecchiettas  im  Dome  (feit  1489)  zeigen  in  den  fchlanken 
Geftalten  mit  ihrem  reichen  Lockenhaare  und  ihren  reizenden 
Köpfen  wie  in  ihrer  äußerft  fauberen  Durchführung  nichts  mehr 
von  Quercias  Einfluß.  Ferner  gehören  dem  Meifter  die  beiden  Ver- 

i  kündigungsftatuen  (Holz,  vergoldet)  am  Altare  von  S.  Niccolö  in 
Saffo,  die  Madonnenreliefs  in  Marmor  über  der  Haupttür  (1489)  und 

k  im  Oberftocke  von  Fönte  Giufta,  fowie  das  geringere  bei  C. Turchi 

1  inBuonconvento;  vielleicht  auch  die  Reliefs  am  Friefe  der  Innen- 
m  feite  des  Domportals  zu  Siena.  —  Giovanni  nahe  fteht  der  unbe- 
n  kannte  Meifter  eines  Madonnenreliefs  im  Pal.  Saracini  zu  Siena, 

das  in  vielen  Wiederholungen  vorkommt  (Ateneo  zu  Pefaro,  Louvre, 
Bardini  u.  a.  m.).  Über  SafTettas  dekorative  Arbeiten  f.  S.  199  d  — g. 
Ihre  bedeutendften  Nachfolger  fand  jedoch  die  Richtung  des 
Vecchietta  in  zwei  jüngeren,  namentlich  als  Architekten  berühmten 
Künftlern:  in  Trancesco  (Cecco)  di  §iorgio  und  deflen  Schüler 
§iacomo  Cozzareffi,  deren  zarte  und  graziöfe  Figuren  mit  ihrem 
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fchwärmerifchen,  ftummen  Ausdrucke  den  Geftalten  auf  den  Bildern 
eines  Fungai,  Pacchierotto  und  Pacdiia  nah  verwandt  erfcheinen. 

Francesco  di  §iorgios  (1429  —  1502)  belle  Arbeiten  find  die  beiden 
großen  Bronzeengel  feitwärts   von  Vecdiiettas  Tabernakel  im  o 
Dome  (1497),   fowie  die  zwei  Halbfiguren   von  leuchtertragenden 
Engeln  an  den  Pfeilern  neben  dem  Altare.   In  der  Haltung  gra-  b 
ziös  und  fchwungvoll,  im  Ausdrucke  träumerifch  und  lieblich,  zeigen 
fie  in  der  fcharfen  eckigen  Behandlung  der  kleinen  Falten  und  der 
Haare,  in  den  ftark  gefchwungenen  Linien  bereits  das  Vorbild  für 
Beccafumis  eigentümlichen  Barockftil.  —  Auch  den  farbigen  figuren- 
reichen Terrakottaaltar  der  Himmelfahrt  Maria  in  der  Capp.  c 
del  Diavolo  (Pal.  Turco)  fchreibt  die  Tradition  dem  Francesco 
di  Giorgio  zu;  ftiliftifch  lieht  er  Cozzareffi  näher.   Von  einem  an- 
geblich  durch  ihn  (nach  1458)   ausgeführten  Grabmale  der  Eltern 
Papft  Pius' II.  find  bloß  die   zwei  Medaillonporträts  in  S.  Fran-  d 
cesco  (Chor)  erhalten.  Vielleicht  ift  auch  die  Bronzebüfte  Gioviano 
Pontanos  im  Pal.  Bianco  zu  Genua  ein  Werk  unfres  Meifters.  e 

§iacomo    Cozzareffi   (1453  —  1515)    folgte    der    Richtung    feines 
Lehrmeifters.    Von  feinen  Bronzewerken  find  erhalten  zwei  Sockel  f 
an   den   Chorpfeilern   im  Dome   (die  Engel   darauf  und   an  den  g 
Pfeilern  im  Schiffe   von  Seccafumi)  und  die  Fahnenhalter  am  h 
Pal.   del  Magnifico   (voll.   1508).    —    Mehrere  Einzelfiguren   in 
Holz  oder  Ton:  ein  h.  Sigismund  in  der  Sakriftei  des  Carmine,  i 
ein  h.  Nikolaus  in  S.  Agoftino,  die  hh.  Katharina  und  Vincentius  k 
in  S.  Spirito,  eine  h.  Katharina  in  S.  Girolamo,  eine  h.  Lucia  1 
und  ein  h.  Nikolaus,  beide  im  Oratorium  diefer  Heiligen,  ein  m 
h.  Bern  ardin   und  eine   h.  Katharina  in   S.  Bernardino,   endlich  n 
die  Tonhalbfigur  der  h.  Katharina  über  einer  Tür  von  S.  Caterina,  o 
fie   alle  zeigen  jenen  Zug  fchwärmerifcher  Innigkeit,  jene  weichen 
und  fchönen  Formen,    ohne   geziert  oder  weichlich   zu   erfcheinen. 
In  dem  reizenden,  nach  Cozzarellis  Zeichnungen  ausgeführten  Hofe 
von  S.  Caterina  zwei  kleine  Reliefs  von  gleicher  Auffüllung.  —  p 
Die  große  Tongruppe  der  Beweinung  Chrifti  in  der  Sakriftei  der 
Offervanza  (1497),  deren  Umbau  er  feit  1485  leitete,  zeigt  einen  q 
Zug  herber  Größe,  der  dem  Künftler  fonft  fremd  ift.    Zu  ihr  ge- 
hörte vielleicht  die  empfindungsvolle  Figur  des  trauernd  dafitjen- 
den  Ev.  Johannes  in  der  Opera  del  Duomo.     Das  kleine  Ton-  r 
modell  zu  einer  völlig  ftilverwandten  Pietä  bewahrt  das  Mufeo 
Artiftico-Induftriale    zu  Rom.     Auch    die    vierzehn  Tondi  s 
am    Gewölbe    der    Offervanza    (Chriftus,    S.  Franciscus,    viert 
Evangeliften,  vier  Kirchenväter,  vier  Heilige  des  Ordens)  gehören 
Cozzarelli  an:  teils  erregte,  teils  ernfte,  charaktervolle  Halbfiguren, 
leider  durch  Ubertünchung  entftelft.    Gleichen  Charakter  zeigt  der 
Eccehomo  (Halbfigur  in  Ton)  im  Medaillon  des  Triumphbogens  u 
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über  dem  Hochaltare  in   der  Concezione   (die  Halbfiguren  von 

Bifdiöfen  in  den  zwei  Medaillons  der  Gewölbefcheitel  des  Langfchiffs 

find  Robbiawerke  eines  Schülers).    Ein  Spätwerk  ift  das  einfache 

a  Grabmal  Tondi  (f  1507)  im  Atrium  des  Ospedale  della  Scala. 

Über  ßor.  'Ularrina,  einen  Schüler  Giov.'s  di  Stefano,  f.  S.  199 1— r. 


In  Rom  hatte  die  Plaftik  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  in 
den  Ausläufern  der  alten  Cosmatenfchule  einen  Anlauf  genommen, 
der  das  Befte  hoffen  ließ.   Eine  großartigere  Grabfigur  wie  die 
b  des  Kard.  Stefaneschi  (f  1417)  in  S.  M.  in  Traftevere  vom  7/la- 
gißer  'Paufus  (bez.)  hat  Rom  überhaupt  nicht  aufzuweifen;  auch 
der  Aufbau   der  Grabnifche  (falls  fie  nicht  fpäter)  ift  fo  vornehm 
in  feiner  Einfachheit,  daß  das  vorgefchrittene  Quattrocento  darauf 
zurückgreift.   Ein  ganz  ähnliches,  gleichfalls  bezeichnetes  Werk  ift 
c  das  Grabmal  Caraffa  (f  1405)  im  Priorato  di  Malta  und  das 
d  der  Brüder  Anguillara  (f  1408)  in  S.Francesco  zu  Capranica 
(bei  Viterbo);   bei  erfterem   fehlt  die  Grabnifche,   bei  letjterem  ift 
fie  noch  mittelalterlich  mit  vorhangziehenden  Engeln  und  krönen- 
den Heilig enftatuen  gebildet.    Dem  Stile  diefer  bez.  Arbeiten  nach 
gehören    ihm    ferner   die  Halbfigur   eines  Engels   mit   Schriftrolle 
vom  urfprünglichen  Grabe  der  h.  Katharina  von  Siena  (f  1380)  in 
eS.  M.  fopra  Minerva  (Gang   aus   der  Kirche  ins  Chioftro),   wie 
auch  zwei  Vorhangengel  von   einem  unbekannten  Grabmale,  jetjt 
f  in  S.Peter  (Capp.  della  Pietä,  1.  Wand).  Ihm  zugefchrieben  wird 
mit  Unrecht  das  Grabmal  des  Kardinals  Adam  Hartford  (f  1397) 
g  in  S.  Cecilia  zu  Rom.   Dagegen  dürfte  die  Statue  Bonifaz'IX. 
(f  1404)   von  deflen  Grabmale  in  St.  Peter,  jetjt  in   der  Sakriftei 
h  von  S.  Paolo  fuori,  ihm  angehören;  denn  Stefaneschi  war  ein 
Günftling    diefes  Papftes.    Verwandte  Monumente,    wie    das    des 
Kard.  Ph.  d'Alencon  (f  1397,  mit  dem  Relief  des  Todes  Maria)  in 
i  S.M.  in  Traftevere,  des  Komturs  Caracciolo  (f  1395)  im  Priorato 
k  di  Malta  von  einem  „TJlag.  'Petrus  marmorarius"  (altchriftlicher 
Sarkophag  mit  der  Statue  des  Verftorbenen  als  Deckel),  des  Kar- 
l  din  als  Vulcani  (f  1403)  inS.  FrancescaRomana,  des  Kardinals 
m  Fr.  Lando  (f  1427)  in  S.  M.  Maggiore,  der  Kardinäle  Fonfecca 
n  (f  1423)  und  Ardicino  della  Porta  (f  1434)  in  den  vatik.  Grotten, 
das  letztere  noch  durchaus  gotifchen  Stils,  kommen  mehrfach  vor. 
o  Auch  die  Vorhangengel  am  Altare  der  Capp.  della  Pietä  in  S.  Peter 
P  und  an  dem  vonS.Cefareo  (letjtere  fpäter)  flammen  wohl  von  Grab- 
denkmälern diefer  Übergangsperiode  (f.  oben  496  f ;  vgl.  S.503  a  u.  b). 
Allein  frifches  Leben  vermochten  diefe  Künftler  der  Plaftik  Roms 
nicht  einzuhauchen;  nach  einem  Zwifchenraume  von  mehreren  Jahr- 
zehnten, aus  dem  faft  jedes  Zeugnis  einer  künftlerifchen  Tätigkeit 
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fehlt,  find  es  fremde  Bildhauer,  denen  in  Rom  wieder  größere 
Arbeiten  anvertraut  wurden,  find  es  insbefondere,  wie  wir  fahen, 
florentiner  Künftler,  von  denen  die  beften  Bildwerke  des 
Quattrocento  herrühren,  wie  denn  auch  von  ihnen  wefentlich  die 
Anregung  zu  einer  römifchen  Renaifidnceplaftik  ausgeht.  Unter 
ihrem  Einflufle  und  unter  dem  Zuflufle  zahlreicher  Bildhauer  und 
Steinmetjen  aus  Oberitalien  (der  Comasken,  deren  plaftifcher 
Sinn  und  Wandertrieb  in  diefer  Zeit  noch  einmal  neu  belebt  wurde) 
entwidielt  fidi  diefe  langfam  etwa  feit  der  Mitte  des  15.  Jahrh. 
und  erhält  fich  ohne  befonders  individuelle  Weiterbildung,  bis  um 
1500,  wieder  von  Florenz  aus,  durch  Andrea  Sanfovino  und  Michel- 
angelo eine  neue  Richtung  hervorgerufen  wird. 

Im  Jahre  1432  befand  fich  Vonafeffo  felbft  in  Rom  (vgl.  S.  444  b). 
Der  Florentiner  Simone  di  §iovan?ii  §ßini  (1407  bis  nach  1480) 
fertigte  (1433?)  die  Bronzegrabplatte  Papft  Martins  V.  in  der  a 
Kirche  des  Laterans,  eine  Geftalt  von  Individualität  und  fleißiger 
Ausführung,  aus  der  allein  wir  jedoch  ein  fcharfes  Bild  des  Künft- 
lers  nicht  gewinnen  können.  —  Die  Nachricht  Vafaris,  Simone  habe  an 
den  beiden  Flügeln  der  Bronzetüre  von  St.  Peter  mitgearbeitet  b 
(1433—45),  beruht  fehr  wahrfdieinlich  auf  einem  Irrtume,  denn  auf 
den  verfchiedenen  Infchriften  nennt  fich  nur  flnf.  'Hverutino,  gen. 
Tifarefe  (um  1400  bis  um  1469);  auch  in  der  Infchrift  der  Rück- 
feite, die  Filaretes  Gehilfen  aufzählt  (darunter  Varrone  d'  Tlgnofo 
aus  Florenz  und  1?asquino  da  7Jlonfepufciano),  fehlt  Simone.  Mit 
den  florentiner  Bronzetüren  hält  diefe  Tür  in  keiner  Hinficht  den 
Vergleich  aus.  Die  kleineren  Reliefs,  mit  Darftellungen  aus  der 
gleichzeitigen  Papftgefchichte,  und  namentlich  die  großen  Figuren 
im  Flachrelief  (oben  Chriftus  und  Maria  thronend,  unten  Paulus 
und  Petrus)  find  ungemein  leblos  und  nüchtern,  —  letjtere  wohl  in 
abfichtlichem  Anfchlufle  an  byzantinifche  Vorbilder.  Lebendiger  und 
teilweife  von  naiver  Erfindung  find  die  kleinen  Szenen  in  dem 
fchweren  Rankenwerke.  (Nicht  Filaretes  Arbeit  ift  der  Markus 
über  dem  Portale  von  S.  Marco,  worin  fich  der  archaiftifche  Zug  c 
noch  ftärker  geltend  macht.)  Urkundlich  bezeugt  ift  feine  Arbeit 
am  Grabmale  des  Kardinals  Ant.  de  Chiaves  von  Portugal  (f  1447) 
in  S.  Giovanni  in  Laterano  (am  Ende  des  rechten  SeitenfchilFs),  d 
beim  Umbaue  Borrominis  zerftört  und  fpäter  in  feiner  jetjigen 
Geftalt  zufammengeflidtt.  Von  dem  Werke  ift  nur  der  Sarkophag 
von  Averulino  (er  mußte  nach  kaum  begonnener  Arbeit  aus  Rom 
fliehen);  die  Geftalt  des  Toten  wie  die  Statuen  von  fieben  Tugenden 
(zwei  davon  jetjt  am  Monumente  Acquaviva  vomjahre  1574  auf-  e 
geftellt)  und  der  Verkündigung  gehören  aber  nicht  (wie  feither  ange- 
nommen) Jfaia  da  "Pifa,  fondern  einem  anonymen  Meifter  an,  jüngft 
als  „Tilaeftro  deffe  virfü"  bezeichnet.  Die  beiden  römifdi  befangenen 
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a  und  nüchternen  Darftellungen  auf  den  kleinen  Bronzetüren  in  S. 
Pietro  in  Vincoli,  die  die  Ketten  des  Petrus  verfchließen,  find  erft 
nach  Averulinos  Tode  entftanden,  haben  aber  auch  mit  Carado/Jbf 
dem  fie  jetjt  zugefchrieben  werden,  nichts  zu  tun.    Dagegen  ift  ein 

b  ProzeflionskreuzimDome  zu  Baffano  ein  bez.  und  dat. (1449) Werk 
Averulinos.    Ebenfo  ift  ihm  die  Bronzebüfte  des  Kaifers  Joh.  Paläo- 

c  logos  im  Mufeum  der  Propaganda  Fide  zu  Rom  zuzufchreiben. 
Entfeh eidender  war  die  langjährige  und  umfaflende  Tätigkeit 
minos  (zwifchen  1454  und  1480,  f.  S.  485).  Verroccfiio  und  'Poffaiuofo 
kamen  zu  fpät,  um  in  Rom  noch  eine  Wirkung  hervorrufen  zu 
können,  wenn  auch  hier  und  da  ein  Anklang  an  die  Meifter  in 
fpäteren  römifchen  Arbeiten  erkennbar  ift1).  Andere  Werke  wurden 
auswärts  bestellt,   wie  z.  B.  die  jetjt  Tiizzo,    früher  A.  Pollaiuolo 

d  zugefchriebene  edle  Bronze figur  des  Kardinals  Pietro  Foscari 
(f  1485)  in  S.  M.  del  Popolo  (r.  Schiff  3.  Kap.). 

Die  plaftifchen  Arbeiten  der  römifchen  Schule  aus  den  legten 
Jahrzehnten  des  Quattrocento  find  in  ihrer  großen  Menge  fo  ein- 
förmig und  haben  fo  wenig  individuelle  Merkmale,  daß  es  fchwer 
ift,  felbft  mit  Hilfe  von  urkundlich  oder  durch  Künftlerinfdiriften 
beglaubigten  Werken  die  Urheber  namenlofer  Arbeiten  feftzuftellen. 
Ein  befonderer  Umftand,  der  bei  der  Beftimmung  ihrer  Meifter  vor 
allem  feftg ehalten  werden  muß,  ift  die  Tatfache,  daß  in  Rom  zwei 
und  felbft  mehr  Künftler  an  einem  Denkmale  zufammen  zu  arbeiten 
pflegten,  was  fich  vielleicht  aus  dem  Wunfche  nach  rafcherer  Voll- 
endung der  Arbeit  erklärt.  Diefe  ausführenden  Künftler  waren,  auch 
von  den  bereits  genannten  florentiner  Meiftern  abgefehen,  vor- 
wiegend Fremde;  doch  bildeten  fie  infolge  ihres  langen  Aufenthalts 
in  Rom  in  Wechfelwirkung  mit  den  einheimifchen  Bildhauern  einen 
eigentümlichen  Stil  aus,  den  wir  als  fpezififdi  römifch  zu  bezeich- 
nen berechtigt  find.  Charakteriftifch  ift  für  ihn:  Mangel  an  Größe 
und  Originalität,  oberflächlicher  Naturalismus,  kleinliche  und  nüch- 
terne Sauberkeit  fowohl  in  der  magern  Pflanzenornamentik  als  auch 
in  den  zahlreichen  kleinen  Parallelfalten  der  Gewandung,  womit 
ein  etwas  allgemeines  Schönheitsgefühl  fich  verbindet.  Befördert 
und  z.  T.  ausgebildet  wurden  diefe  Eigentümlichkeiten  unter  dem 
Einflufle  der  meift  fehr  mittelmäßigen  Uberrefte  der  Antike  in  Rom. 
Der  frühefte  diefer  „römifchen"  Künftler,  gleichfalls  ein  Tos- 
kaner  von  Geburt,  ift  Jfaia  da  "Pifa  (f  nach  1465),  der,  in  feiner 
Jugend   zu  Pifa  tätig  (vgl.  S.  465  a),    nach  Eugens  IV.  Tode   1447 

1)  Verrocchios  Einfluß  zeigt  fich   u.  a.    in    den   beiden   Putten,    die   oben   auf 

*  dem  Bogen    der  Cap.  CarafFa   in   der  Minerva   ftehen;    ähnlich   in    den  wappen- 

"  haltenden  Putten  am  Grabmale  des  Ferd.  von  Cördova  in  S.  M.  di  Monferrato, 

**  wie   in    dem  Altare  in  S.  Cofimato   (Traftevere,   einft  in  S.  M.  del  Popolo  als 

Grabmal  Lorenzo  Cibos  [f  1503]  errichtet,  jetjt  nur  der  obere  Teil  ohne  Sarkophag 

erhalten). 
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berufen  wurde,  deffen  Grab  in  der  Peterskirche  auszuführen  (jetjt 
in  S.  Salvatore  in  La  uro).     Das  Nifchengrab  mit  der  auffallend  a 
plumpen  Figur    des   Toten    (einer  Arbeit  des  S.  497  d  genannten 
„THaeßro    Bette   virtü")    ift   nur   von   Intereffe,    weil   fein    Typus 
(f.  S.  204  n)  faft  ein  Jahrhundert  hindurch  feftg ehalten  wurde.    Von 
1455  —  58    war    Ifaia    am  Triumphbogen  Alfonfos   in  Neapel  be-  h 
fchäftigt  (f.  S.  207  d).     Das    zwifdien    1450   und   1463    verfertigte 
Grabmal  der  h.  Monica  in  S.  Agoftino  zu  Rom  ift  bis  auf  die  c 
Grabfigur    zerftört    (Sarkophag    fpäter;    vier    Nifchenfiguren    der 
Kirchenväter  in  der  Vorhalle  am  1.  KreuzfchifFe  haben  auch  dazu 
gehört).     Mit  Paolo  Romano    zufammen   war  Ifaia   1463  an   dem 
wahrfdieinlich  nach  dem  Entwürfe  §iac.s  da  'Piefrafanfa  ausge- 
führten Andreastabernakel  in  St.  Peter  (wovon  Refte  in  den  d 
vatikanifchen  Grotten)  tätig. 

Unter  den  Römern  von  Geburt  ift  'Paoto  (di  Tflariano  di  Tuccio) 
Vaccone,   gen.  Tiomano  (geb.  um  1415,    geft.  zw.  1470  u.  73),    der 
bekanntefte.     Mit  Ifaia  zugleich  in  Neapel  tätig,    fcheint  er  be- 
fonders  für  freie  Figuren  berühmt  gewefen  zu  fein.    Seine  Kolof- 
falftatuen   von   Petrus    und   Paulus    (1461  —  62)    im    Gange    zur  e 
Sakriftei  der  Peterskirche,  eine  andere  Paulsftatue  auf  Ponte  f 
S.  Angelo  (1463—64),   fowie  eine  Statue  des  h.  Andreas  (1463) 
rechts  vor  Ponte  Molle,  in  einer  (modernen)  Ädicula  aufgeftellt,  g 
find  biedere,   ernft  gehaltene  Geftalten,   aber  nüchtern,  einförmig 
in  ihrer  Gewandung,    ohne  wahre  Lebensfreude.     Als   durch  In- 
fchrift   bezeugte    gemeinfame    Arbeit  Paotos   und   7Tlinos   ift    der 
Schmuck  des  Feldes  über  dem  Portale  von  S.  Giacomo   degli  h 
Spagnuoli  von  Intereffe  (der  Putto  links  von  Paolo,   der  rechts 
von  Mino,  1464).     Die  nachläffige  Statue  des  h.  Jakobus  ebenda  i 
(Nebenraum  1.,  ehemals  am  Portalgiebel)  ift,  wenn  nicht  von  Paolo 
felbft,  doch  aus  feiner  Werkftatt  hervorgegangen.  Vom  Andreas-  k 
tabernakel   find    als  Arbeiten  Paolos    zwei  Lünetten  mit  dem 
von  je  zwei  Engeln  getragenen  Haupte  des  Apoftels  in  den  vatik. 
Grotten  erhalten.     Urkundlich  war  von  ihm  das  Grabmal  des 
Kard.    Scarampi    in    S.  Lorenzo    in   Damafo    (1467);    an    dem  1 
j etjigen,    laut  Infchrift   1505   aufgerichteten  flammt  die  Figur  des 
Toten  —  vielleicht  etwas  überarbeitet  —  von  Paolo.    Auch  die  jüngft 
aus  der  Villa  Pius'  IV.  ins  Appartamento  Borgia  übertragene  m 
Büfte    Pius'  II.,    das    frühfte    Papftporträt    der    Renaiflance,    läßt 
feine  Hand    vermuten.   —    Der   Altar    mit    dem  Relief  des   Ge- 
kreuzigten   zwifchen    Petrus    und   Paulus    von    1463   in  S.  M.  di  n 
Monferrato  ift  eine  charakteriftifche  Schularbeit  (das  Relief  mit 
den  Heiligen  darunter  von  einem  Nachfolger  flndrea  Sanfovinos). 
—  Monumente  aus  Paolos  Werkftatt  und  von  Nachfolgern   find 
unter  dem  Mittelgut  der  römifchen  Grabmäler  befonders  zahlreich. 
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Ein  gleichzeitig  (um  1470—80)  in  Rom  tätiger  Künftler,  §io~ 
vanni  Dafmafa  (vor  1445  bis  nach  1509),  aus  Trau  in  Dalmatien 
gebürtig,  ift  aus  der  Auffchrift  auf  der  Relieffigur  der  Hoffnung  vom 

a  Grabmale  Pauls  II.  in  den  vatik.  Grotten  beglaubigt.  Die  cha- 
rakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  diefer  Figur:  eine  in  Rom  feltene 
Lebendigkeit  der  Bewegung,  baufchige  Falten  des  knittrigen  Ge- 
wandes, weiche  Formen,  mürrifcher  Ausdruck  und  ein  unruhiges 
hohes  Relief,  lauen  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Ar- 
beiten in  Rom  als  Werke  Dalmatas  erkennen.  Zunächft  am 
Pauls grabmale  (neben  7/lino  1471  —  73)  die  Reliefs  der  Er- 
fchaffung  Evas,  der  Auferftehung,  des  von  acht  Engeln  umfchwebten 
fegnenden  Gott-Vaters,  der  Apoftel  Markus  und  Matthäus,  das 
von  zwei  Engeln  gehaltenen  fog.  Chrisma  des  h.  Bernardin,  ein 
Engel  von  der  Attika  (in  der  Capp.  Pregnantium)  und  die  Grab- 

b  figur.  Wie  diefe,  fo  find  auch  die  Refte  des  Grabmals  Eroli 
(f  1479;  von  feiner  Hand:  Petrus  und  Paulus,  fegnender  Chriftus, 
Grabfigur),  fowie  einzelne  in  ihrer  Zugehörigkeit  nicht  nachweis- 
bare Stücke  (thronende  Madonna  mit  zwei  Engeln,  Nr.  61,  Halb- 
figur Gott- Vaters,  Nr.  4,  und  Engelsglorie,  Nr.  4,  13,  132,  gemein- 
fam  mit  TTlino,  ufw.)  in  den  Grotten  zerftreut.    Am  Grabmale 

c  Roverella  (f  1476)  in  S.  Clemente,  an  dem  er  mit  TJndrea 
Sregno  zufammen  arbeitete,  find  der  Gott- Vater,  die  thronende 
Madonna  und  die  Engel  Arbeiten  des  Dalmata;  letztere  befonders 
fchwerfällig.  —  Refte  einer  gemeinfamen  Arbeit  mit  7Tlino  find  in 

d  dem  Altare  der  Sakriftei  von  S.  Marco  verarbeitet  (Relief  mit 
dem  Segen  Jakobs,  zwei  Halbfiguren  von  Engeln,  erft  1468,  f.  S.  485c). 
Fernere  Arbeiten  Dalmatas:    eine  Madonna  und  eine  Pietä  in 

e  S.  Agoftino  (Vorhalle  am  1.  Kreuzfchiff),  das  von  zwei  Putten  ge- 
haltene Wappen  Pius' II.  über  einer  Tür  im  Cortile  del  More- 

f  sciallo  des  Vatikans  (1460),  dasjenige  Pauls  H.  am  Hauptportale 

g  von  Pal.  Venezia  (1464),  eines  der  beiden  von  Putten  gehaltenen 

h  Wappenfchilder  Sixtus'  IV.  am  Sockel  der  Cancellata  in  der  Six- 
tina  (links  vom  Eingange,  das  rechts  ift  von  7/lino),  fowie  ein  Teil 
des    Skulpturfchmuckes    an    ihren    Füllungsfeldern,    fodann    das 

i  Wappen  Alexanders  VI.  über  der  Tür  von  Saal  3  des  Apparta- 
mento  Borgia  (Werkftattarbeit),  endlich  die  anbetenden  Engel- 

k  eben  am  Altare  der  Krypta  des  Tempietto  in  S.  Pietro  in  Mon- 
torio,  fie  alle  find  ihm  ficher  zuzufchreiben.  —  Auch  feine  Beteiligung 

1  am  Grabmale  Tibaldi  (-{•  1466)  in  der  Minerva  (neben  Tlndrea 
'Bregno:  Heiliger  links)  ift  wahrfcheinlich  (die  Grabfigur,  der  h. 
Jakobus  [?]  rechts  und  der  Chriftus  im  Giebel).  —  In  der  Um- 
gebung Roms  hat  Vicovaro  an  der  Portalbekrönung  (nach  1464) 

m  von  S.  Giacomo  reichen   figürlichen  Schmuck  von  Dalmata  auf- 

n   zuweifen.  Im  Dome  zu  Ancona  ift  das  Grabmal  des  B.  Girolamo 
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Gianelli  (err.  1509)  eine  durch  Tradition  bezeugte  Arbeit  Dalmatas, 
durchaus  dem  Typus  des  römifdien  Nifchengrabes  nachgebildet.  Ein 
charakteriftifches  Marmorrelief  der  Madonna  mit  Kind (Knieftück) 
aus  Dalmatas  fpäterZeit  befityt  die  Gräfin  Piovene-Sartori  in  Padua.  a 

Der  eben  erwähnte  Bildhauer  und  Goldfchmied  flndrea  "Bregno 
(geb.  in  Ofteno  am  Luganerfee  1421,  -|-  1506  zu  Rom)  ift  es,  der 
fowohl    durch    eigene    vielfeitige   Tätigkeit,    als    durch   zahlreiche 
Schüler  den  Charakter  der  Skulptur  Roms  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Quattrocento   wefentlich   beftimmt.     Der  Künftler  hat  die  für 
die  Lombarden  charakteriftifchen,  aber  durch  den  Einfluß  der  An- 
tike und  feiner  Mitarbeiter  in  Rom  in  günftiger  Weife  gemilderten 
Eigenfchaften:    feine  Geftalten   find  fchön,  von  edler  Haltung,  rei- 
chem Faltenwurfe  und  fauberer  Durchführung;  doch  fehlt  ihm  der 
Sinn  für  Größe   und  für  architektonifchen  Aufbau,   auch  feineres 
Verftändnis  der  Natur.     In  dem  reichen,  doch  im  Grunde  fchema- 
tifch-nüchternen  Altare  der  Sakriftei  von  S.  M.  del  Popolo  (1473  b 
dat.)  tritt  er  zuerft  mit  einer  Anordnung  hervor,  die  er  dann  mit 
geringen  Änderungen  noch   zweimal  wiederholt:  im  Altare  Pic- 
colomini  im  Dome  zu  Siena  (1481—85,  die  Engel  verraten  die  c 
Mitarbeit  ß.  Capponis,  die  vier  Nifchenheiligen  werden  neuerdings 
dem  'Pasq.  da  Caravaggio  zugefchrieben)  mit  dem  umfchließenden 
großen  Nifchenauf  baue  (die  Engel  und  Viktorien  wohl  von  ßor.  7Ilar-' 
rina  gearbeitet,  der  übrige  Statuenfchmuck  fpäter  durch  Michelangelo, 
Torrigiano  u.  a.  ergänzt),  und  in  dem  künftlerifch  minderwertigen 
Altartabernakel  der  Mad.  della  Quercia  vor  Viterbo  (1490,  d 
der  h.  Paulus  daran  eine  Arbeit  TPasquates).  —  Bregnos  frühfte  da- 
tierte Arbeiten  find  ein  Madonnenaltar  und  ein  Öltabernakel  e 
(1464)  in  der  Kirche  zu  Ofteno;  fie  zeigen  fchon  Motive  feiner  rö- 
mifchen   Skulpturen,  find  alfo  wahrfcheinlich  von   dort  aus  gear- 
beitet.   Namentlich  drängen  fich  Analogien  mit  den  beiden  Wand- 
tabernakeln in  S.  M.  del  Popolo  auf  (f.  S.  204k).  —  Des  Mei-  i 
fters  Haupttätigkeit  war  jedoch  auf  die  Anfertigung   von   Grab- 
mälern  gerichtet.    Auf  diefem  Felde,  wie  überhaupt  auf  dem  Ge- 
biete  der   dekorativen   Skulptur,   lernten   wir  ihn   bereits   früher 
(S.  203-205)  kennen.    Am  Grabmale  Lebretto  (f  1465,  f.  S.  205b, 
neuerdings  als  feine  Arbeit  bezweifelt)  in  Araceli  find  die  beiden  g 
Nifchenfiguren  der  hh.  Michael  und  Franz  die  fchönften  ihrer  Art  in 
Rom,  während  die  Statue  des  Toten  noch  nicht  an  ähnliche  Werke 
fpäteren  Datums  hinanreicht.    An  dem  Grabmale  Alanus  (f  1474) 
in  S.  P  raffe  de  (f.  S.  205  i)  weifen  die  Ornamente  und  die  Statue  h 
alle  feine  Vorzüge  auf;  nur  die  zwei  Tugenden  von  Schülerhand. 
Am   Grabmale   Roverella   (-j-  1476)    in   S.  Clemente    (S.  500  c)  i 
gehört  ihm  außer  der  Kompofition  und  Ornamentik  der  Sarkophag 
mit    dem  Toten    und   darüber  die  Relief  geftalten  der  hh.  Petrus 
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a  und  Paulus  und  des  knieenden  Kardinals  —  am  Riariograbe  in 
SS.  Apoftoli  (err.  1477)  die  gleichen  Teile.  Hier  verrät  das 
Donatorenrelief  in  der  feinen  Behandlung  des  Marmors  den  Ein- 
fluß feines  Mitarbeiters  7/lino  (vgl.  S.204c  u.  486  c).  —  Als  Erzeugnis 

b  feiner  Werkftatt  verdient  noch  das  Grabmal  Sclafenato  (f  1497) 
im  Hofe  von  S.  Agoftino  angemerkt  zu  werden. 

Ein  Landsmann  des  Andrea,  der  ihm  fehr  nahe  fteht  und  unter 
ihm  in  Rom  arbeitete,  ift  ßuigi  Capponi  aus  Mailand.    Urkundlich 

c  ift  von  ihm  1485  das  Grabmal  des  Bifchofs  Brufati  in  S.  de- 
mente ausgeführt:  der  Sarkophag  mit  Figur  in  flachem  Relief 
über  großer  Infdiriftplatte;  auf  den  zierlichen  Pilaftern  der  Ein- 
rahmung  fteht  ein  Halbbogen,    in  deflen  Lünette  früher  ein  Ge- 

d  mälde  fich  befand.  Aus  fpäterer  Zeit  flammt  ein  Altar  in  S.  M. 
della  Confolazione  (1496)  mit  dem  Hochrelief  des  Gekreuzigten 

e  zwifchen  Maria  und  Johannes   (jetjt  im  Hofpitale,   der  Rahmen 

f  dazu  in  der  Sakriftei),  fowie  das  Madonnenrelief  am  Portale 
der  Kirche.  Nach  dem  gleichen  Charakter  find  ihm  ein  Relief, 
Johannes  mit  dem  vor  ihm  knieenden  Papft  Leo  L,  im  Battiftero 

g  des  Laterans  und  die  Predella  mit  Reliefs  am  Gregorsaltare 

hin  S.  Gregorio    zuzufchreiben.     Ihr  Stifter  Michele  Bonfi   hat 

i  wohl  bald  darauf  das  große  Grabmal  von  Capponi  errichten 
laflen,  an  dem  die  intereflanten  Büften  von  ihm  und  feinem  Bruder 
Antonio  angebracht  find  (1498,  jetjt  im  Vorhofe).  Auf  Grund 
diefer  Arbeiten  wird  ihm  auch  das  Grabmal  des  Lor.  Colonna 
zugefchrieben    (um  1485),    deflen  Überrefte    mit    der  Büfte  in   der 

fc  Vorhalle  von  SS.  Apoftoli  (f.  S.  206m).  Spätere  Arbeiten  von 
ihm  find  die  Reliefftatuen  Johannes  d.  Ev.  und  Jakobus  von  einem 

1  Altare  Bregnos  im  Lateran  (f.  S.  203p),  die  eine  für  ihn  un- 
gewöhnliche Befeelung  zeigen  (1492),  und  die  Lünettenmadonna 

m  an  Bregnos  Savelligrab  inAraceli  (1498),  mit  der  am  Bonfigrabe 
völlig  übereinftimmend.  (Über  feine  Ölbehälter  vgl.  S.  204  f  u.  g.) 
Char akter iftifch  find  für  ihn,  bei  der  im  allgemeinen  großen  Ver- 
wandtfchaft  mit  Andrea  Bregno:  guter  Reliefftil,  edle  Gewandung 
mit  reichen  Parallelfalten,  die  nur  beim  Aufftoßen  auf  der  Erde 
knitterig  find,  Anfchluß  an  die  Antike  fowohl  in  den  etwas  fchweren 
Phyfiognomien  mit  ihrem  reichen  Lockenhaar,  wie  auch  in  der 
zierlichen,  etwas  dürftigen  Ornamentation  mit  leichten  Frucht- 
gehängen, Vafen,  Kandelabern  und  Lampen,  fowie  Mufcheln  als 
Abfchluß  des  Aufbaues. 

Unter  den  zahlreichen  namenlofen  Denkmälern  heben  wir  we- 
nigftens  die  Hauptwerke  mit  ausgeprägter  künftlerifcher  Eigenart 
hervor.     Wir  nennen  fie  nach  ihrer  ungefähren  Enftehungszeit. 
Die  vier  halbnackten  Tugenden   an   dem  Grabmale  Aftorgio 

n  Agnenfe  (f  1451)  im  Hofe  der  Minerva  find  antiken  Vorbildern 


Luigi  Capponi.    Werke  anderer  Meifter.  503 

entlehnt  (vielleidit  eine  Jugendarbeit  'Pasquinos  da  7ilonfeputciano, 
da  fie  mit  den  Figuren  des  ihm  zugefchriebenen  Grabmals  Pius'  II. 
[S.  503  e]    manche   Stilanalogien   zeigen).  —    Ein  in  feiner  Art  in 
Rom  alleinftehendes  Monument  ift  das  Grabmal  des  Condottiere 
Ant.  Ridö  von  Padua  (f  1457)  mit  deffen  Reiterrelief  in  S.  Fr  an-  a 
cesca  Romana,  noch  recht  unbeholfen  (ein  ähnliches  Relief  Rob. 
Malateftas  (f  1482)    aus  St.  Peter   jetjt  im  Louvre);    ein  zweites, 
einen  Orfini  darfteilend,   in  feiner  alten  Anordnung  als  Grabmal 
in  der  Praetur  zu  Monterotondo.  —   Einen  tüchtigen  Porträt-  b 
bildhauer  aus   der  Schule   des  Paolo  Romano   lernen  wir  in  dem 
Petrusrelief  mit  dem   knieenden  Kardinal  Cufa,   in  S.  Pietro  c 
in  Vincoli  (1465),  kennen.     An  dem  etwas  fpäteren  Grabmale 
Coca   (1477)    in   der  Minerva,    in  Aufbau   und   Dekoration  von  d 
gleicher  Meifterfchaft    wie   Bregnos  Lebrettograb,    ift   die   Geftalt 
des  Toten  derjenigen  des  letjtern  entfchieden  überlegen.  —  Durch 
zwei  große   figurenreiche  Reliefs  befonders    ausgezeichnet  ift  das 
weitläufige    Grabmal    Pius'  II.    (f   1464)    in    S.  Andrea    della  e 
Valle,   leider  ungünftig  hoch  aufgeftellt,    als  deflen  Urheber  ge- 
wöhnlich 'Dasquino  da  7flonfeputciano  angegeben  wird,  obwohl  die 
Reliefs    mehr    dem   Charakter    der   Schule   Paolo   Romanos    ent- 
fprechen.   Danach  wurde  1500  dem  Trane,  dz  Qiovanni  und  "Bafüano 
dz  Trancesco  Terrucci  aus  Fiefole  das  gegenüberliegende  Grab- 
mal Pius'   III.   aufgetragen.   —    Von    den  Überreften   des   riefigen  f 
Konfeffionstabernakels    Sixtus'    IV.    in    den    Grotten    laflen    die 
Apoftelftatuen  verfchiedene  Hände  erkennen  (JUino  [f.  S.  485  o],  g 
fflaffeo    Poffazuofo,    7Ilag.    Paufus    72ifii  de   Zlrße);    die    großen, 
lebendig    erzählten   Reliefs   aus   der  Gefchichte   von  Petrus   und  h 
Paulus,  von  der  Hand  eines  unbekannten  Römers  (7?ardo  Cor6ef~ 
finz?   Paofo  dz  72ifio?)    fdüießen    fich  deutlich   an  die  Reliefs  rö- 
mifcher  Triumphbogen  an. 

Das  letjte  Viertel  des  Quattrocento  erfchöpft  fich  in  geiftlofer 
Nachahmung  und  kleinlicher  Ausführung  der  hergebrachten  Typen 
und  Ornamente.  Nur  weniges  hebt  fich  durch  reizvolle  Anordnung 
und  Empfindung  aus  der  Unzahl  von  Mittelgut  heraus.  Wir  nennen 
das  kräftige  kleine  Kreuzigungsrelief  am  Grabmale  Rocca  (1482) 
in  der  Sakriftei  von  S.  M.  del  Popolo,  die  zierlichen  Altäre,  i 
die  Guglielmo  de  Pereriis  errichten  ließ  (vgl.  S.  203  n  —  u),  und 
den  Altar  in  S.  M.  della  Pace  (1490,  S.  203m).  Wie  hand- k 
werksmäßig  in  diefer  Zeit  die  Künftler  ihre  Aufgaben  erfaßten 
und  wie  fchablonenhaft  fie  diefe  ausführten,  erhellt  aus  der  Tat- 
fache, daß  fie  bald  ihre  Madonnenreliefs  im  Halbrund,  bald  die 
fteifen  Halbfiguren  der  anbetenden  Engel  zur  Seite  der  Madonna, 
ebenfo  wie  Aufbau  und  Dekoration  der  Grabmäler  ufw.  faft  knech- 
tifch  genau  wiederholen  oder  gar  von  älteren  Monumenten  kopieren. 
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Erft  gegen   die  Wende  des  Jahrhunderts   macht  fidi  ein  neuer 
frifdier  Zug  in  der  Plaftik  geltend,  welcher,  der  damals  herrfchen- 
den  Vorliebe    für   Umbrüche   Malerei  entfprediend,  einen   eigen- 
tümlich empfindfamen  Charakter  trägt.    Unter  den  Statuen  ift  das 
a  Hauptwerk  diefer  Art  der  h.  Sebaftian  in  der  Minerva  (3.  Kap.  1.) 
einem  guten  Bilde  Peruginos  ebenbürtig,  von  Vafari  als  das  Werk 
eines  7Jlicf}efe  7llarini  aus  Fiefole  (geb.  1459)  bezeichnet1).    In  der- 
b  leiben  Kapelle   ein   ähnlich   aufgefaßtes   liebliches  Flachrelief  der 
c  Madonna,  und  im  Pal.  della  Minerva  (Sala  del  conf.  fuperiore) 
an    einem  Kamine   drei  Reliefs   von  7/Iarini  mit  Szenen   der  Se- 
baftianslegende.  —  Ein    verwandter    Zug    zeigt    fidi   auch   in  den 
gleichzeitigen,  erft  jefyt  in  Rom  von  der  Lombardei  her  üblich  ge- 
wordenen Porträtbüften  an  Grabmälern  (vgl.  S.  206m  u.  ff.).  — 
Wohl  von  der  Hand  desfelben  Künftlers,   der  den  S.  203  k  ange- 
d  führten  Katharinenaltar  in  S.  M.  del  Popolo  fchuf,  find  ebenda 
e  die   vier  Tugenden   am  Grabmale   Lod.  Podocatharos    (f  1506). 
Vielleicht  macht  fidi  hier  fchon  der  Einfluß  des  flndrea  Sanfovino 
geltend,  der  in  völlig  zerfetzender  Weife  fich  u.  a.  im  Grabmale 
f  Giov.  de'  Caftro  (f  1506)  ebenda  kundgibt. 


Was  in  Süditalien,  auch  in  Neapel  an  felbftändiger  plafti- 
fcher  Kunft  während  des  15.  Jahrh.  fidi  bemerklich  macht,  ift  nur 
von  fehr  geringem  Werte.     Alle  hervorragenden  Arbeiten:  in  der 

g  Chiefa  di  Monteoliveto,  am  Triumphbogen  Alfons'  I.  (vgl.  S.  207  d), 
wurden  von  fremden,  befonders  florentiner  Künftlern  ausge- 
führt und  find  bei  diefen  befprochen.  Als  tüchtige  Werke  unbe- 
kannter   (wohl    auch  fremder)   Meifter    feien  hier  wenigftens  ein 

h  Grabmal  in  S.  Pietro  Martire  und  ein  anderes  in  S.  Angelo 
a  Nilo,  offenbar  von  der  Hand  eines  römifchen  Künftlers,  ge- 
nannt. Von  den  Arbeiten  des  Florentiners  flndrea  war  bereits 
die  Rede  (S.  433  a  u.  b).  Von  Trancesco  ßaurana  (f.  S.  506  g  u.  ff.), 
der  auch  in  Neapel  am  Arco  d'Alfonfo  tätig  war  (S.  207  d),  ift  die 

i  Madonnenftatuette  über  dem  Eingange  des  Kirchleins  S.  Bar- 
bara in  Caftel  Nuovo  (1474).  (In  einem  Nebenraume  derfelben 
Kirche  eine  ftilverwandte  Arbeit.)  —  Selbft  für  die  für  Neapel 
diarakteriftifchen    Prefepiodarftellungen    kommen    anfänglich    nur 

k  fremde  Meifter  in  Betracht:  für  das  Prefepio  in  S.  Giovanni 
Carbonara    (1478)   'Diefro  und  ffiov.  Flfemanni,    für   das  in   S. 

1  Domenico  Maggiore  (1507)  'Piefro'Betverte  von  Bergamo  (f  zw. 

m  1508  u.  13).     Erft  das  in  S.  M.  del  Parto  ift  von  einem  einheimi- 

1)  Lediglich  auf  Grund  der  Notiz  bei  Vafari  hat  man  neuerdings  eine  un- 
haltbare Hypothefe  von  der  Urheberfchaft  Marinis  an  einer  ganzen  Reihe  römi- 
fcher  Grabmäler  aufgeftellt. 
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fdien  Künftler,    dem   Schüler  Belvertes  ffiov.  da  77ofa  (vor  1537), 
und  das  im  Nonnenchore  von  S.  Chiara  von  einem  unbekannten  a 
Neapolitaner. 

Neben  den  Florentinern  fehlten  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh. 
auch  die  wanderluftigen  Lombarden  (die  Comasken)  nicht;  mußte 
doch    die   reiche   und   bunte  Pracht  ihrer  Monumente   die   prunk- 
füchtigen    Herrfcher    und   Barone   Neapels    befonders    anfprechen. 
Der  Mailänder  Jacopo  deffa  l?ita  fchuf  das  Grabmal  des  Tomm. 
Brancaxcio  (1492)   in  S.  Domenico   zu  Neapel  und   das  Monu-  b 
ment  Piscicelli  (1471)  im  Dome  vonSalerno,  beide  eine  wider- c 
liehe  Verquickung    von    gotifcher  Anlage    mit   der  Formenfprache 
der  Renaiffance   zeigend.     Auch  das   Ciborium  in   S.  Barbara  d 
zu  Neapel    (1.  Chorwand)    ift   eine   beglaubigte   Arbeit  von  ihm 
(1481;     Portal    famt    Lünette    am     gleichen    Baue     von    dem  e 
Catalanen    TilatUa    Tortimany.    —    Von    Tommafo    7/latvrto    von 
Como   befityt  Neapel   noch  zahlreiche  Denkmäler:    in  der  Capp. 
del    Crocififfo    zu    S.  Domenico    das    Grabmal    des    Mariano  f 
d'Alagno   und  feiner  Gattin   (1507),   das  in  der  unbeholfenen  Zu- 
fammenfetjung  den  feinen  Dekorator   der  Domkrypta  verleugnet; 
in  der  Kirche  Montoliveto  das  ähnliche  Grabmal  des  Juriften  g 
Ant.  d'Aleffandro  und  feiner  Frau,  fowie  (im  Chore)  den  prächtigen 
Sarkophag  des  Bifchofs  Paolo  Vaffalo  (1500).     Von  ihm  ift  auch  h 
die  knieende  Statue  des  Kard.  Oliviero  Carafa  in  der  auf  deflen  i 
Koften  von  Malvito  und  feiner  Werkftatt  1497—1508  hergeftellten 
prächtigen  Krypta  des   Domes   (f.  S.  207  e).     Sein   Sohn  ffian- 
fomafo    ift    der  Schöpfer  des   (1603   umgefe^ten)  Doppelgrabes  k 
De  Cuncto  (f  1516)    in   der  von  ihm  1517  —  24  erbauten  Capp.  S. 
Onofrio  in  S.  M.  delle  Grazie,    wie   auch  der  von  dem  Altare  l 
der  Kirche  flammenden  Madonnenftatue  in  der  Sakriftei. 

In  den  Abruzzen  ift  eine  klaffifche  Stätte  edler  Renaiftance- 
plaftik    das    abgefchiedene  und  hochgelegene    Städtchen  Aquila, 
dank    der  Arbeiten   des  Sifvefiro  d'Tlquita   (richtiger  Silveftro  di 
Giacomo    da    Sulmona,    gen.    Silveftro    d'Ariscola):     der    Holz- 
ftatuen  des  h.  Sebaftian  (von  1478)  in  S.  M.  del  Soccorfo  und  m 
der  Madonna  (1489)  in  der  Kirche  zu  Ancarano.    Zugefchrieben  n 
werden  ihm:    eine  Tonmadonna  in  einer  Kapelle,   und  die  hh. 
Bernardin   und  Franziskus   auf  dem  Hochaltare   von  S.  Bernar-o 
dino,  fowie  ein  Relief  der  Madonna  mit  Kind  in  S.  Marciano.  p 
(Seine    Grabmäler    f.    unter    Dekoration    S.  201 1  — n.)     —     Etwas 
früher  kommen  in  den  Abruzzen  eigentümlicherweife  gleichzeitig 
eine  Reihe  deutfeher  Bildhauer  vor.     (Über  Waffer  von  "Hfe- 
mannien  f.  o.  S.  433  h  u.  i.)     Joßann  von  ßüßecä  fchuf  1470  das 
Portal    des  Doms  von  Caramanico    und  wahrfcheinlich  auch  q 
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a  das  des  Doms  von  Guardiagrele.  „72icofaus  'Ceutonicus"  nennt 
b  fidi  an  einem  Holzkruzifix  im  Dome   zu  Chieti.     (Vielleicht  er- 
klärt fidi  der  nordifdie  Zug  in  mandien  Monumenten  des  'BaBoccio 
[f.  S.  432,  Mitte]    aus  Beziehungen    zu  foldien  Künftlern.)    —    Die 
Blüte   der   Goldfchmiedekunft,    weldie   die  Abruzzen  fdion  im 
14.  Jahrh.   aufzuweifen    hatten,    festen    verfchiedene   Künftler   im 
Quattrocento  fort;  vor  allem  der  von  Ghiberti  beeinflußte  Tliccotä 
d'Tlndrea  §a{fucci  da  §uardiagrefe  (f  1462:  Oftenforium  von  1413 
c  in  Francavilla  a  Mare,  Prozeflionskreuz  von  1451  im  Lateran 
d  zu  Rom,  Paliotto  im  Dome  zu  Teramo,  von  1433—48;  auch  die 
e  jüngft  fürs  Mufeo  Nazionale   zu  Florenz  erworbene  Lünette 
mit    der  Verkündigung    [Stein]    wird    ihm  zugefchrieben);    ferner 
f  "Piefro  Vcmini  aus  Ascoli  (Silberftatue  des  h.  Emidius  im  Dome 
zu  Ascoli,  von  1487  u.  a.  m. 

In  Sizilien  zeigt  namentlich  Palermo  eine  der  neapolitani- 
fchen  verwandte  Plaftik,   die  auf  der  gleichzeitigen  Tätigkeit  von 
zwei  fremden  Künftlern  beruht:  Francesco  ßaurana  (c.  1425  —  1502, 
feit  1476  in  Frankreich)    und   Domenico  §agini  (1425—1492).    Der 
Dalmatiner  Laurana  wird  in  den  Jahren  1468—71  in  Palermo  er- 
g  wähnt.     Die  Reliefs  der  Kirchenväter  in   S.  Francesco  (Capp. 
Maftrantonio,  1468)   find   derb,  energifdi  und  malerifch.     (Die  ge- 
ringeren Evangeliftenbüften  find  wohl  von  feinem  Arbeitsgenoffen 
h  'Piefro  da  Bonfafe.)     Seine  Madonnenftatuen  im  Dome  (1469, 
i  7.  Kap.  1.)    und    in    S.  Francesco  (1468,  Capp.  Maftrantonio),    in 
k  S.  Agoftino   zu  Meffina,    im  Dome   von   Sciacca  (1468?),    in 
1  S.  Maria  zu  Monte  San  Giuliano  (1469)    und    in    S.  Croce- 
m  fiffo  zu  Noto  (1471)  find  befangener  und  weicher,   im  Anfchlufle 
an  die  in  Sizilien  typifchen  Madonnen  von  halbfranzöfifcher  Gotik. 
Ähnlichen  Charakter  haben  die  zart  empfundenen  (meift  im  Aus- 
n  lande  befindlichen)  Marmorbüften,  von  denen  das  Mufeum  zu 
Palermo  die  eines  jungen  Mädchens  und  eines  Jünglings  befitjt; 
eine  herbere,  fteifere  Büfte  Giovanna  Sforzas,  der  Gattin  Fede- 
o  rigos  von  Urbino,  im  Mufeo  Nazionale   zu  Florenz.  —  Auch 
P  die  Büfte  Pietro  Speciales  (1469)  im  Pal.  Raffadali  zu  Palermo 
(bisher   dem  Dom.  Gagini   zugefchrieben),    fowie   das  Relief  des- 
q  felben  in  S.  Giovanni  zu  Militello,  gehören  Laurana.    Ebenfo 
r  wahrfcheinlich   die   Büfte   Franc,  del  Balzos  in   S.  Domenico   zu 
Andria.    Arbeiten  feiner  Werkftatt  und  feiner  Nachfolger  find  die 
s  Madonnenftatuen   im   Dome   von   Caftelvetrano,   im  Mufeum 
tzu  Palermo  (zwei),    in    S.  Francesco    ebendafelbft   (zwei),    im 
u  Mufeum   zu  Syrakus,  ferner   das  Grabmal  der  Cecilia  Aprilis 
v  (1495)  im  Mufeum  zu  Palermo  u.  a.  m. 

Der    für    die  Plaftik    Siziliens   bedeutungsvollfte   Künftler  war 
Domenico  §agini  (oder  Gazini),   der  aus  Genua  und  Neapel  1463 
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vorübergehend  und  1465  dauernd  nach  Palermo  überfiedelte  (f.  S. 
207  d  und  215  f).     Auf  ihn  und  mehr  noch  auf  feinen  Sohn  'Hn-' 
fonetto  (1478—1536)  wie  auf  ihre  Werkftatt  gehen  die  meiften  Re- 
naiflancebildwerke  Palermos    und    manches    andere    in   Sizilien 
zurück.     Domenicos   großes  Weihwafferbecken    im   Dome    ift  a 
wohl  unter  Mitwirkung   Lauranas    (architekt.  Hintergründe)   ent- 
ftanden.   Urkundlich  gehören  ihm:  das  Taufbecken  (1463)  und  die 
S.  Giulianoftatue  im  Dome  zu  Salemi,  zwei  Tugenden  in  S.  Fran-  b 
cesco  zu  Palermo  (von  dem  zerftörten  Grabmale  Speciale,  1463,  c 
8.  Kap.  1.),  die  Madonna  in  S.  Maria  zu  S.  Mauro  Caftelverde  d 
(1480),  die  Area  des  h.  Gandolf  im  Dome  von  Polizzi  (1482)  und  e 
die  Grabftatue  des  Bifchofs  Montaperto   im  Dome  zu  Mazzara  f 
(1485).     Mit    aller  Wahrfcheinlichkeit  werden  ihm  zugefchrieben: 
das  Doppelreliefporträt  eines  Ehepaars  im  Mufeum,  ein  Taber-  g 
nakel  ebendort,  ein  zweites  in  S.Francesco  (Capp.  Riggio,  mit  h 
der  nicht  ihm   angehangen  Täuferbüfte),    das  Seitenportal  an  S. 
Agoftino,    fämtlich  in  Palermo.     Aus   feiner  Werkftatt   gingen  i 
hervor  die  Madonnenftatuen  in  S.  Salvatore  und  im  Carmine  zu  k 
Palermo,  in  den  Domen  von  Salemi  und  Monte  S.  Giuliano,  1 
im  Carmine   zu  Marfala,  in   S.  Maria   zu  Randazzo  —  um  m 
nur  die  wichtigften  zu  nennen. 

Domenicos   Sohn  flnfonetto  lernen  wir  kennen   aus   den   jetjt 
im  Dome  zu  Palermo  zerftreut  auf geftellten  Reliefs  und  Sta-  n 
tuen  des  Hochaltars,  einer  Madonnenftatue  (bez.)  in  der  Sa-  o 
kriftei  (1503),  einigen  fpäteren  im  Mufeum  (1516  und  1528),  wie  p 
auch  dem  Altare  des  h.  Georg  (1526)  ebenda,  den  reichen,  ganz  q 
nach  lombardifchen  Vorbildern   (im  Dome  zu  Como)   aufgebauten 
Altären  in  S.  Cita  zu  Palermo  (1517),  in  S.  M.  Maggiore  zu  r 
Nicofia  (1510),   der  Verkündigung   im  Mufeum  zu  Monte  S.  s 
Giuliano  (1525),  einer  h.  Katharina  in  derenKirche  zu  Palermo,  t 
den  hh.  Magdalena  und  Oliva  in  S.  Tomafo  zu  Ale  am  o,    dem  u 
h.  Nicolaus  in  deflen  Kirche  zu  Randazzo  (1523),  dem  Grabmale  v 
Paternö  im  Dome   von  Palermo  (1511),   dem   des   Gir.  Roffi  in  w 
F.  Francesco  zu  Caftroreale  (1507)  und  dem  Portale  der  Kapp,  x 
Paternö  in  S.  Maria  di  Gefü  zu  Catania.   Nur  der  Schule  An-  y 
tonellos  gehören  das  Grabmal  Xirotta  in   S.  Cita  zu  Palermo,  z 
der  reiche  Altar  im  Dome  von  Monte  S.  Giuliano  (1513),   die  oa 
Täuferftatuen  in  deflen  Kirche  ebendort,  in  den  Domen  von  Meffina  bb 
und  Caftelvetrano,  der  h.  Jacobus  im  Mufeum  von  Trapani,  cc 
der  h.  Marcus  im  Dome  von  Ale  am  o  u.  a.  m.   Eine  Reihe  meift  dd 
handwerksmäßiger    Arbeiten    in   Catania   (Gefü   und  Dom),    in  ee 
Meffina   (Dom:    Hieronymusrelief),    Syrakus  (Dom:    Chriftus  ff 
und  die  Apoftel,  vier  hölzerne  Reliquiarbüften).     Das  von  Engeln 
ftrotjende  Sakramentshäuschen  in  der  Unterkirche  des  Domes  gg 
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von  Meffina  weift:  auf  lombardifdies  Quattrocento,  das  Grab- 
et mal  Belloardo  ebendort  (1.  Seitenfchiff,  1513)  in  feiner  fchwülen 

Ornamentik  auf  die  Art  fl.  Tußnas.  Dagegen  hat  das  Grabmal 
b  Acuna  im  Dome  zu  Catania  (f  1494)  ganz  fpanifdien  Aufbau; 

die  Skulpturen  daran   zeichnen  fieb  durch  faubere  Marmorarbeit, 

Schönheit  der  Köpfe  und  weiche  Formen,  die  figurenreichen  Reliefs 

durch  naive  Erzählungsweife  aus. 


In  Mittel-  und  Oberitalien  geht  die  Anregung  zur  Renaif- 
fancefkulptur  gleichfalls  von  Toskana,  namentlich  von  1)onafe{to 
aus;  die  Entwicklung  fchließt  fich  hier  an  die  bereits  befprochene 
mannigfache  Tätigkeit  toskanifcher  Meifter  in  den  Hauptorten  an. 
Maßgebend  wird  namentlich  der  zehnjährige  Aufenthalt  Donatellos 
in  Padua  (1443—53),  wo  fich  im  Anfchlufle  daran  eine  eigene, 
namentlich  im  Bronzegufle  hervorragende  Schule  von  Bildhauern 
ausbildet,  die  faft  ein  Jahrhundert  lang  blüht  und  ihren  Einfluß 
weit  über  Padua  geltend  macht.  Padua  muß  daher  an  erfter 
Stelle  genannt  werden1). 

Einem  von  Donatellos  toskanifchen  Gehilfen  am  Hochaltare  des 
Santo,  §iovanni  dz  Francesco  da  'Pifa  (j  vor  1464  in  Venedig), 
gehört    das    tönerne,    leider  modern  bronzefarben  angeftrichene 

c  Altarrelief  der  Kapelle  S.  Jacopo  e  Criftoforo  in  den  Eremi- 
tani:  Maria  mit  dem  Kinde  und  fechs  Heiligen,  in  der  Predella 
die  figurenreiche  Anbetung  der  Könige,  im  Fries  und  auf  dem 
Giebel  fpielende  Putten;  namentlich  letjtere  fo  frei  und  frifch,  wie 
die  Arbeit  keines  andern  Schülers.  Hieraus  läßt  fich  die  ftarke 
Beteiligung  Giovannis  an  Donatellos  Bronzen  im  Santo  deutlich 
erkennen.  (Madonna,  einige  der  Mufikengel,  Adler  des  Ev.  Jo- 
hannes und  die  wappenhaltenden  Putten  an  der  Bafis  des  Gatta- 
melata,   Stadtfeite).   —    Giovanni  gehören  ferner  an:    das  kleine 

d  Madonnenrelief  (Stein)  in  den  Eremitani  (Vorraum  der  Sa- 
kriftei)    und  deflen  vergrößerte   Stuckreplik   (fchlecht  bemalt  und 

e  umrahmt)  in  S.  M.  Mater  Domini  zu  Venedig  (nach  einem 
Stuckrelief  Donatellos),  eine  Lünette  (aus  alt  S.  Lucia  flammend) 
mit  dem  Relief  der  Madonna  zwifchen  zwei  Kandelabern  (Stein) 


1)  Für  den  Stand  der  Skulptur  in  Padua  vor  Donatellos  Anwefenheit  find  die 
vier  Lünettenreliefs  über  den  Eingangstüren  zum  oberen  Saale  des  Pal. 
della  Ragione  von  Intereffe:  kräftige,  in  Hochrelief  gebildete  Halbfiguren  von 
Gelehrten  Paduas;  noch  halb  gotifdi,  obgleich  nach  1420  entftanden.  Ferner  die 
Grabplatte  des  Abtes  Lod.  Barbo  (f  1443)  im  alten  Chore  von  S.  G  iuftina:  der 
gotifche  Baldachin,  unter  dem  er  ruht,  ift  von  einem  üppigen  Rebenfries  in  Re- 
naiflance  umzogen.  Endlich  das  Südportal  der  Eremitani  (1442)  mit  feinen 
rohen  Ranken  und  den  Monatsbildern  daran,  vielleicht  von  Nanni  di  Firenze. 
(Über  das  Grabmal  Fulgofo  im  Santo  f.  S.  534  c.) 
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im  Mufeo  Civico  von  Padua.     Geringer  die  durch  abfcheuliche  a 
fpätere  Bemalung    entftellte  Madonna    auf   dem  Altare   in  der 
Scuola  del  Carmine  (f.  auch  S.  512g).  b 

Audi  der  Paduaner  Harfotommeo  'Betfano  (um  1430  bis  98)  war 
Donatellos  Schüler.  Obgleich  dem  Giov.  da  Pifa  nicht  gewachfen, 
fcheint  er  von  Donatello  befonders  bevorzugt  worden  zu  fein,  da 
diefer  ihn  fpäter  fogar  als  Gehilfen  bei  der  Herftellung  feiner 
Kanzeln  nach  Florenz  zog  (f.  S.  448  a— b).  Sein  Ruf  als  Künftler, 
dem  er  eine  Sendung  an  den  Sultan  (zufammen  mit  Gentile  Bellini 
1479)  verdankte,  und  feine  umfangreiche  Tätigkeit  in  und  außer- 
halb Paduas  machten  feinen  Einfluß  bedeutender,  als  man  nach 
feinen  Werken  annehmen  follte.  Ohne  architektonifdien  Sinn, 
daher  im  Aufbaue  feiner  Monumente  meift  ftillos  und  in  feinen 
Kompofitionen  verzettelt,  ahmt  er  Donatello  in  der  herben  Bildung 
der  Figuren  und  in  dem  kraufen  Faltenwurfe  nach,  ohne  feinen 
Geftalten  die  Wahrheit  und  Leidenfchaftlichkeit  geben  zu  können, 
welche  die  Gebilde  feines  Meifters  auszeichnen. 

Als    ein  Jugendwerk  haben  wir  wahrfcheinlich   das  Grabmal 
des  Giov.  de'  Narni   (f  1455)   im   Santo   anzufehen,    an  dem  die  c 
Figur  des  Toten  und  die  Engel  unmittelbaren  Anfchluß  an  Dona- 
tello  bekunden,    während   der  Aufbau  noch   der  traditionell  go- 
tifche  ift.     Das  Gegenftück,  das  Grabmal  des  Erasmo  de'  Narni,  d 
wohl  gleichfalls  von  feiner  Hand.     Von   einer  Kompofition  Dona- 
tellos   angeregt   ift    das   Marmorrelief  in  der  Sakriftei    der  e 
Eremitani    (Maria  das  in   einem  Korbe  vor  ihr  liegende  Kind 
verehrend);    von    dem    florent.    Meifter    beeinflußt    erfcheint    ein 
kleines  Marmorrelief  der  Pietä  in  S.  Gaetano  (Durchgang  zur  f 
Saftriftei).    Ebendort  als  Überreft  einer  Pietägruppe  die  Tonhalb- 
figur einer  klagenden  Gottesmutter  (Capp.  del  S.  Sepolcro).  g 
In   S.  Niccolo   (Sakriftei)    die  drittellebensgroße  Holzftatue   des  b. 
Titularheiligen;    in  S.  Benedetto   verrät   die  Hochrelieffigur  i 
des  Titelheiligen  (Ton,  von  einem  Fruchtkranze  umfchloffen,  1490) 
feine  Art    in    wenig   vorteilhafter  Weife.     Noch   als  junger  Mann 
ging  er  nach  Florenz,  wo  ihm  wohl  noch  von  Donatello  felbft  die 
Ausführung    verfchiedener  Reliefs    an   der  Kanzel  in   S.  Lorenzo 
anvertraut  wurde.     Von  dort  wurde  er  1466  nach  Perugia  berufen, 
um   die   (fpäter  eingefchmolzene)   Koloflalftatue  Papft  Pauls  II.  in 
Bronzeguß  herzuftellen;  ein  Aufenthalt  oder  wenigftens  eine  Be- 
fchäftigung  Bellanos  in  Rom  ift  dagegen  nicht  wahrfcheinlich.    Im 
Jahre  1469  war  er  bereits  wieder  in  Padua  und  arbeitete  an  der 
großen  Marmorwand  in  der  Sakriftei  des  Santo  (voll.  1472).  k 
Mit    den   Intarfiabildern    des    ßorenzo  ßendinara    (S.  240  i,    nach 
Squarciones  Entwürfen,   bei   der  Reftauration  ganz  modernifiert) 
macht  diefe  Wand  weder  einen  monumentalen  noch  einen  maleri- 
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fdien  Eindruck.  Audi  find  die  meiften  Figuren  flüchtige  Werkftatt- 
arbeiten;  nur  in  dem  großen  Lünettenrelief  mit  dem  Efels wunder 
zeigt  fich  eine  recht  gefdiickte  Benutzung  der  den  gleichen  Gegen- 
ftand  behandelnden  Kompofition  Donatellos.  Etwa  gleichzeitig 
wird  auch  das  große  in  Marmor  ausgeführte  Grabmal  des  Ant. 

a  Royzelli  (f  1466)  im  Santo  entstanden  fein,  aus  dem  die  Nach- 
ahmung der  Florentiner,  insbefondere  der  Defiderio,  Alberti  und 
Michelozzo  herausguckt;  die  ungefchickte  Häufung  der  Motive  hebt 
dabei  die  Wirkung  auf,  ftatt  fie  zu  verftärken.  Zwei  andere 
Grabmäler,  das  des  Pietro  Roccabonella  und  das  der  Brüder 
De  Caftro,    gehören  feiner  letzten  Zeit  an.     Das    erftgenannte  in 

b  S.  Francesco  (1492  —  98),  von  Tiiccio  nach  dem  Tode  Bellanos 
vollendet,  ift  jetjt  geteilt  aufgeftellt:  die  großen  Tafeln  mit  der 
thronenden  Madonna  zwifchen  dem  h.  Franz  und  Petrus  Martyr 
und  mit  der  Geftalt  des  Profeflbrs  in  feinem  Studierzimmer,  zur 
Seite  Knaben  als  Schildhalter  in  Nifchen,  find  wohl  die  gefälligften 
und  am  feinften  durchgebildeten  Arbeiten  des  Meifters.  Befonders 
ungefdaickt  wirkt  dagegen  das  Grabmal  der  Brüder  De  Caftro 

c  in  den  Servi  (1492)  durch  die  Anordnung  als  Triptychon  mit  Pre- 
della, worin  die  lebensvollen  derben  Bruftbilder  der  beiden  Stifter. 

d  Der  Spätzeit  Bellanos  mag  das  Holzrelief  der  Madonna  in  trono 
mit  zwei  Engeln,  von  grandiofer  dekorativer  Wirkung,  im  Mufeo 
Civico  (aus  der  Scuola  di  Carito)  angehören.  Daß  figurenreiche 
Kompofitionen  am  wenigften  feinem  Talente  entfprachen,  beweifen 
feine  zehn  Bronzereliefs  im  Chore  des  Santo,  mit  Gefchichten 

e  aus  dem  Alten  Teftamente  (1488).  Sie  zeigen  deutlicher  als  irgend 
ein  toskanifdies  Schulwerk,  wohin  man  gelangen  konnte,  wenn 
man  Donatellos  Freiheiten  nachahmte,  ohne  feinen  Verftand  und 
feine  allbelebende  Darftellungsgabe  zu  befiijen.  Es  find  ganz 
kindlich  aufgefchichtete  Hiftorien  mit  zahllofen  kleinen  Figürchen 
in  ganz  hohem  Relief.  —  Von  verfchiedenen  Reliefdarftellungen 
der  Beweinung  Chrifti  (in  Ton  und  bemalt),  deren  Vorbilder 
Donatellos  Kompofitionen  gleichen  Inhalts  waren,  und  die  der 
Werkftatt  bzw.  Nachfolge  Bellanos  angehören,  find  die  bedeutend- 

f  ften  im  Auslande;  in  S.  Pietro  zu  Padua  eine  folche  mit  Voll- 
figuren, gemäßigt  in  Ausdruck  und  Bewegung,  eine  zweite,  fpätere 

g  in    S.  Benedetto.     Der  Werkftatt    oder   Richtung    des  Meifters 

h  ift    das  Portal   von   S.  Francesco  zuzufdxreiben,  wie  auch  die 

i  Türe,  die  aus  dem  alten  Chore  von  S.  Giuftina  in  die  Klofter- 
räume  führt. 

Bellanos  Nachfolger  bei  verfchiedenen  Arbeiten  war  Tlndrea 
Sriosco,  gen.  Tiiccio  (1470—1532).  Seine  Geftalten  haben  zuweilen 
eine  etwas  nüchterne  Klaffizität,  und  feine  Kompofitionen  mit 
größeren  Figuren  find  leicht  etwas  lahm;    aber  reiche  Phantafie, 
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Gefdimack   und   volle  Beherrfchung    der  Bronzetedinik  befähigten 
ihn  zu  einer  Ausbildung  der  Kleinplaftik,  in  der  der  Künftler  un- 
übertroffen dafteht.     Schon  bei  monumentalen  Aufgaben,  wie  bei 
dem   Grabmale   des  Ant.  Trombetta  an   der   Eingangswand  im  o 
Santo  (1522)  mit  trefflich  belebter  Bronzebüfte,  verrät  er  in  der 
zierlichen,  mofaikartigen  Einrahmung  den  Kleinmeifter,  und  mehr 
noch    gilt  dies   von   dem  freiftehenden  Monumente  Torriani  in 
S.  Fermo  zu  Verona  (Bronzen  im  Louvre).    Ein  toter  Chriftus  b 
in  S.  Canziano  zu  Padua  (angeblich  von  1530,  Fragment  einer  c 
Beweinung,  zwei  zugehörige  Halbfiguren  der  Madonna  und  Magda-  d 
lena,  Ton,  lebensgroß,  vorzüglich  bemalt,  im  Mufeo  Civico)  edel 
aber  zu  nüchtern  und  einfach  für  das  Motiv  (überdies  durch  mo- 
dernen Ölfarbenanftrich  entftellt).     Ebendort   (in  Nifchen  r.  und  1. 
vom  Chore)  die  Tonftatuen  der  h.  Heinrich,  Agnes  und  Hie-  e 
ronymus,   die  erfteren  beiden  von  antiker  Ruhe   und  Gehalten- 
heit, die  letjte  von  kraftvollem,  bewegtem  Naturalismus  (die  vierte 
Statue    ift    das  geringe  Werk  eines  Genoflen  aus   der  Werkftatt 
Bellanos).    Im  Mufeo  Civico  ein  weiblicher  Kopf  (Fragment  f 
einer  Tonftatue),  klaffi&h   von  Form  und  Schmuck   und  befonders 
lieblichen  Ausdrucks.     Endlich  ift  auch  die  Hochreliefgruppe  eines 
toten  Chriftus  zwifchen  Maria  und  Johannes  (Halbfiguren,  Ton) 
in   der  Badia  zu   Carrara    (bei  Padua)   als   ein  Frühwerk  des  g 
Meifters   in  Anfpruch   zu  nehmen.     Die   zwei  Bronzereliefs  im 
Chore   des   Santo,    mit  denen  er  den  Zyklus  von  Bellanos  Ar-  h 
beiten   abfchloß  (1507),  find  letjteren  wefentlich  überlegen.     Ähn- 
liche Bronzearbeiten  befitjt  das  Archäolog.  Mufeum  im  Dogen-  i 
palafte    in   Venedig    in   dem   h.  Martin,    in  vier  figurenreichen 
Reliefs  der  Kreuzfindung  und  in  einem  Türchen  (früher  an  einem 
Tabernakel  in  den  Servi  zu  Padua).  —   Sein  berühmter  bronzener 
Kandelaber   im   Chore   des   Santo    (1507—16)  leitet  zu  feinen  k 
Leiftungen  auf  dem  Gebiete  der  Kleinkunft  über.     Im  Figürlichen 
ift  er  dabei  um  fo  glücklicher,  je  mehr  dies  im  dekorativen  Sinne 
(Nereiden,  Centauren  ufw.)  verwendet  ift  (vgl.  S.  210  g). 

Bei  jenen  zahllofen  kleinen  Gebrauchsgegenftänden,  die  Tiiccio 
und  feine  Nachfolger  für  kirchliche  und  private  Bedürfnifle  ent- 
warfen :  Leuchtern,  Lampen,  Glocken,  Vafen,  Tintenfäffern,  Käftchen, 
Kußtafeln  ufw.,  nimmt  das  Figürliche,  namentlich  im  Relief,  den 
hervorrag endften  Platj  ein,  ift  aber  der  Beftimmung  des  Gegen- 
ftandes  faft  immer  mit  größtem  Gefdiick  untergeordnet.  Diefe 
kleinen  Reliefkompofitionen,  die  fog.  Plaketten,  find  vereinzelt 
noch  in  großer  Anzahl  vorhanden.  Neben  Riccio  find  Künftler  wie 
Viffore  'Pifano,  moderno,  Tlnfico,  CaradoJTo  (?),  Vaferio  Sefä  u.  a. 
(zumeift  Medailleure  und  Goldfchmiede)  in  der  gleichen  Richtung 
tätig    gewefen.     Die    reidiften   Sammlungen    folcher  Plaketten   in 
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Italien  befitjen  die  fdion  S.  242  c  aufgeführten  Mufeen.  In  den- 
felben  Sammlungen  auch  eine  Reihe  Bronzegefäße  und  Ge- 
räte, von  denen  die  Plaketten  häufig  Beftandteile  bildeten,  fowie 
zahlreiche  kleinere  Bronze figuren,  oft  antike  Motive,  welche 
diefelben  Künftler  meift  mit  großem  Gefchick  anfertigten. 

Gleichzeitig  mit  Riccio  war  ffiovanni  7iline{fi  de'  USardi  (c.  1460 
bis  nach  1527)  in  hervorragender  Weife  tätig,  anfcheinend  ausfchließ- 
lich  als  Arbeiter  in  Marmor  und  Ton.  (Über  feine  dekorativen  Ar- 
beiten f.  S.  210  b  u.  ff.)    Im  Santo  ift  von  ihm  die  Statue  der  h. 

ajuftina  an  der  Attika  der  Kapelle  des  h.  Antonius  (1513,  die  äußerfte 

b  links),  fowie  die  des  h.  Felix  (die  zweite  links)  auf  dem  von  ihm 

c  gemeinfam  mit  'Franc,  di  Cota  1503  verfertigten  Altare  der  Ka- 
pelle diefes  Heiligen  ebendort  (f.  S.  428  h).     Auch  die  Steinftatue 

d  des  h.  Prosdocimus  außen  neben  der  Tür  am  linken  SeitenfchifFe 
ift    eine   geringe  Arbeit  Minellis.     Nach  den  urkundlich  von  ihm 

e  herrührenden  Tonftatuen  im  Mufeo  Civico  (1490,  Petrus,  Jo- 
hannes, Chriftus,  lebensgroß,  unbemalt)  dürfen  ihm  auch  die  Sta- 
tuen   an    den    beiden  in  ihrer  reichen  Dekoration  und  alten  Be- 

f  malung  überaus  wirkungsvollen  Tonaltären  an  der  innern 
Eingangswand  der  Eremitani  zugefchrieben  werden:  die  Statuen 
des  rechten  (1481)  zeigen  feine  etwas  unbeftimmte,  weiche  Art, 
während  die  des  linken  (1495)  dem  energifdien  Stile  der  Lom- 
bardi  (Altäre  am  Chore  von  S.  Marco)  näher  flehen  (der  h.  Ber- 
nardinus  in  der  Mittelnifche  früher,  nicht  von  Minelli).  Auch  die 
reizvolle    halblebensgroße    Madonnenftatue    (Ton,    übertüncht, 

g  c.  1500)  in  der  Sakriftei  der  alten  Kirche  S.  Giuftina  möchten 
wir  für  Minelli  in  Anfpruch  nehmen  (auch  §iovanni  da  "Pifa  kommt 
für  fie  in  Betracht).  Das  große  bemalte  Stuckrelief  der  Taufe 
Chrifti  mit  Engeln  und  zwei  Propheten  (3  m  lang,   1,5  m  hoch)  in 

h  S.  Giovanni  Battifta  zu  Baffano  (Sakriftei,  nach  1493)  ift  ein 
Hauptwerk  unferes  Meifters.  Sein  Sohn  flnfonio  (c.  1480  bis  nach 
1524)  arbeitete  die  zierliche  Grabtafel  des  Calphurnius  mit  der 

i  Figur  des  lehrenden  Profeffors  im  Hofe  des  Santo  (err.  1512), 
war  von   1500—21    mit  feinem  Vater  an  der  Ausfchmückung  der 

k  Antoniuskapelle  im  Santo  tätig  und  fchuf  für  fie  zwei  der  großen 
Reliefs  (f.  unter  Hochrenaiflance).  1510  —  11  arbeitete  er  am  Haupt- 

1  portale  von  S.  Petronio  in  Bologna  die  Propheten  an  der  Lü- 

nettenleibung  in  Nachahmung  von  Quercias  Propheten,  war  1503—6 

m  mit  Lor.  Bregno  am  Grabmale  Pefaro  in  den  Frari  und  1524  an 

n  der  Vollendung  des  Altars  Trevifan  in  S.  M.  Mater  Domini  zu 
Venedig   befchäftigt  (f.  S.  537  k  u.  538  c). 

Zum  Schluffe  führen  wir  einige  anonyme  Bildwerke  an:  vor  allem 

o  die  liebliche  Juftinaftatue  (Ton,  einft  bemalt)  auf  dem  Altare  des 
Winterchores  der  alten  Kirche  der  Heiligen  zuPadua,  vom  Ausgange 
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des  Quattrocento,  wahrfdieinlidi  nicht  inPadua  entftanden,  mit  deffen 
Bildnerfdiule  die  zarte  Auffaffung  und  Formengabe  unferes  Werkes 
nichts  gemein  hat.  Sodann  die  fchon  dem  Beginne  des  Cinquecento 
angehörenden  zweiEvang  eliftenmedaillons  (Reliefs)  im  Santo  a 
(an  der  aus  dem  Presbyterium  hinten  in  den  Chorumgang  führen- 
den Tür),  in  der  Art  Minellis.  Endlich  die  14  Tonftatuen  männl. 
und  weibl.  Heiligen  in  der  Capp.  S.  Pr  osdocimo  (an  S.  GiulHna),  b 
fchlank  von  Formen,  mannigfach  in  Motiven,  wie  frühe  Arbeiten 
der  Werkftatt  J.  Sanfovinos  anmutend. 

Von  dem  von  feinen  Zeitgenoffen  gefeierten  Severo  da  Tiavenna 
ift  nur  die  bezeichnete  Statue  des  Täufers  (1500—1502,  die  zweite 
von  links  gezählt)  an  der  Attika  der  Kapelle  des  Santo  zu  c 
Padua  erhalten,  eine  herbe,  dem  Pietro  Lombardi  fehr  nahe- 
ftehende  Figur.  (Der  h.  Antonius  und  Daniel,  1533,  die  3.  und  5. 
diefer  Statuen,  find  von  dem  Venezianer  Jac.  Cofontta,  der  h. 
Prosdocimus  von  SeBaß.  da  ßuganö). 

Von    den  Paduanern    find    die  Künftler  Mantuas    völlig    ab- 
hängig.    Die  früher  irrtümlich  dem  Sperandio  zugefchriebene  edle 
Bronzebüfte  Mantegnas   über  deffen  Grabe  in  S.  Andrea  gilt  d 
jetjt  als  ein  Werk  des  in  Mantua  angefeffenen  Cjiianmarco  Cavaffi 
(geb.  um  1450,    geft.   nach    1513).     Eine   ähnliche  Arbeit  ift  die  in 
Holz   (wohl  als  Modell    für  Bronzeguß)   ausgeführte  Halbfigur 
des  Karmelitergenerals  Spagnoli  in  der  Bibliothek,  eine  lebens-  e 
volle  Geftalt;   die  Behandlung   des  Gewandes  von  großer  Frifche. 
Die  energifche  Tonbüfte  des  Franc.  Gonzaga  in  der  Bibliothek  f 
(neuerdings  dem  §iancrifi.  Tiomano  zugefchrieben)  ift  in  einer  ge- 
ringeren  Koloffalbüfte    des   Mufeo  Patrio   wiederholt.     Hier  g 
auch  ein  feines  Flachrelief  Chrifti  und  zweier  Engel  mit  Leidens-  h 
Werkzeugen  (Stein,  ganze  Geftalten)  von  einem Donatellofchüler,  dem 
auch  die  drei  Reliefplatten  mit  wappenhaltenden  Engeln  von  der  i 
Baluftrade  an  S.  Sebaftiano,    jetjt  ebenfalls  im  Mufeo  Patrio, 
angehören  {Tanceffi?).    Dem  Tlntico  (2>.  J.  ntari  'Bonaccoffi,  1460 
bis  1528)  find  vielleicht  verfchiedene  Bronzeftatuetten  zuzufchreiben, 
die  fich  in  etwas  nüchterner  Weife  der  Antike  anfchließen;  fo  ein 
fchießender  Amor  und   eine  Cybele  im  Mufeo  Nazionale   zu  k 
Florenz,  eine  Kopie  des  Apolls  vom  Belvedere  im  Dogenpalafte  1 
zu  V  e  n  e  d  i  g  u.a.  Einem  fonft  unbekannten  Meifter  §iov.  1?rever  aus 
Mantua,  der  ftark  unter  dem  Einfluffe  Mantegnas  fteht,  gehört  das 
zu  Beginn  des  Cinquecento  gefchaffene  große  Tonrelief  der  Grab- 
legung in  S.  M.  di  Caftello  zu  Viadana  (bei  Sabionetta),  eine  m 
Arbeit  von   großer  Kraft  der  Modellierung   und  tiefem  Ausdruck 
der  Köpfe.     (Über  Sperandio  f.  S.  516  a  u.  ff.) 
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Ebenfo  abhängig  von  den  Paduanern  fcheint,  nach  den  ge- 
ringen Überreden,  die  Plaftik  inFerrara  gewefen  zu  fein,  das  ja 
auch  in  der  Malerei  Padua  als  feine  Lehrmeifterin  anerkannte.  Das 
Hauptwerk,  die  Bronzegruppe  des  Gekreuzigten  zwifchen  Maria 

a  und  Johannes  und  den  hh.  Georg  und  Mauritius  im  Dome,  dem  Flo- 
rentiner 7?iccofö  "Baronceffi (f  1453)  in  Auftrag  gegeben,  wurde  nach 
deffen  Tode  von  defTen  Schwieg erfohne,  einem  paduaner  Nachfolger 
Donatellos,  Domenico  di  Paris,  ausgeführt  (voll.  1468).  Die  etwas  nüch- 
ternen Geftalten  erfcheinen  völlig  abhängig  von  den  Bronzefiguren 
am  Hochaltare  des  Santo.    In  feinen  Stuckfiguren  am  Friefe  eines 

b  Zimmers  im  Pal.  Schifanoja  (1467)  zeigt  fich  Domenico  ganz  im 
Banne  der  gleichzeitigen  Maler  Ferraras,  insbefondere  des  Cosme 
Tura.     Ihm  gehört  auch  ein  bemaltes  Stuckrelief  mit  der  fitjenden 

c  Madonna  und  derKreuzigung  beim  Duca  Maffari  ebendort.  Nichts 

d  von  florentinifchem  Realismus  atmet  die  ungraziöfe  Madonna  des 
Criftof.  da  Tirenze  (1427)  über  dem  Portale  des  Domes;  ebenfo- 
wenig  die  feinem  Sohne  Tlnf.  di  Crißoforo  zugefdiriebene  Terra- 

e  kottamadonna  mit  Kinde  ebendort  (Sakrifteigang).  Tlnf.  77lare~ 

f  scoffis  Tonbüfte  des  B.  Giov.  da  Toffignano  (f  1446)  im  Ospe- 
dale   di   S.  Anna    ift  nicht    ohne   Charakter.     Werke   anonymer 

g  Künftler  find  das  Grabmal  Borfos  d'Efte  (f  1471)  in  der  Cer- 
tofa  (von   Tlnf.  ßomßardi?),    ein  Madonnenrelief  hinter  dem 

h  Hochaltare  von  S.  Domenico  und  das  Hochrelief  des  Chriftus 

i  an  der  Säule  in  S.  Francesco  (6.  Kap.  r.). 

In  Bologna  war  zunächft  nicht  der  Einfluß  des  benachbarten 
Florenz,  fondern  infolge  der  langjährigen  Tätigkeit  Quercias  der 
fienefifche  maßgebend.  —  Das  Grabmal  des  Niccolö  Fava  (f  1439) 

k  im  Chorumgange  von  S.  Giacomo  Maggiore  folgt  ganz  dem 
Vorbilde  von  Quercias  Bentivoglio-Grabmal  ebenda. 

Als  Quercias  Schüler  gilt  auch  der  hervorragendfte  Bildhauer 
Bolognas,  72iccofö  d"Hnfonio  daff  Tlrca  aus  Bari  (c.  1440-94), 
jedoch  mit  Unrecht,  da  er  nach  Quercias  Tode  geboren  wurde. 
Zweifellos  verdankt  er  aber  dem  Vorbilde  Quercias  wirkfame 
Anregung.     Mehr  noch   als   das  dem  Künftler  zugefchriebene,  be- 

1  malte  marmorne  Reiterrelief  des  Annibale  Bentivoglio  (1458) 
in  S.  Giacomo  Maggiore  zeigt  dies  das  große,  in  Ton  ausge- 

m  führte  Madonnenrelief  (1478)  an  der  Faflade  des  Pal.  Muni- 
cipale,  eine  breit  behandelte  Geftalt  von  reicher  Gewandung. 
Gleichzeitig  entftand  die  trotj  unruhiger  Faltengebung  groß  und 
malerifch    wirkende   Grabplatte   des   Com.  Garganelli  (-f-   1478) 

nim  Mufeo  Civico  (originell  in  Bronze  und  Stein  zufammen- 
gearbeitet),  die  mit  Wahrfcheinlichkeit  auf  Niccolö  zurückgeführt 
werden    darf.    Wenig   bedeutend  ift  der  Terrakottaadler  am 
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Portale  von  S.  Giovanni  al  Monte  (1475).    Neuerdings  werden  a 
audi  die  Steinftatuen  der  hh.  Bernardin  und  Petrus  Martyr  in  der 
Pinakothek  von  Faenza  (dort  dem  Quercia  zugefchrieben)  als  b 
feine  Arbeiten  in  Anfprudi  genommen. 

Niccolö  ift  audi  der  Schöpfer  einer  wenig  beachteten  großen 
Gruppe  der  Klage  um  den  Leichnam  Chrifti  in  S.  M.  della  Vita  c 
(bez.,  entftanden  1463),  die  wohl  das  Äußerfte  des  Naturalismus  be- 
zeichnet, das  im  15.  Jahrh.  für  erlaubt  galt1).  Wie  die  Frauen 
laut  heulend  oder  in  Zuckungen  um  den  Leichnam  ftehen,  in  wildem 
Schmerze  die  Lenden  fchlagen  oder  im  Begriffe  find,  auf  den  ftarr 
vor  ihnen  ausgebreiteten  Toten  fidi  zu  werfen,  das  hat  kein  Bild- 
hauer oder  Maler  der  Renaiflance  mit  folcher  rückfichtslofen,  voll- 
endeten Wahrheit  und  brutalen  Energie  zum  Ausdrucke  gebracht 
oder  zu  bringen  gewagt.  Das  Werk  fleht  unter  dem  EinflufTe  der 
frühferrarefifchen  Malerfchule.  Ein  Aufenthalt  Niccolös  in  Venedig 
von  1464  bis  68  brachte  bei  ihm  den  Umfdiwung  zum  Maßvollen, 
ja  Lieblichen,  den  fein  Hauptwerk  offenbart:  der  deckelartige 
Aufbau  der  Area  in  S.  Domenico,  von  der  er  den  ehrenden  d 
Beinamen  erhielt  (1469—73  bis  auf  einzelne  Statuetten  vollendet). 
Der  berühmte  Sarkophag  des  h.  Dominicus  mit  feinen  Bildwerken 
von  Nie.  Pifano  und  Fra  Guglielmo  ftand  damals  noch  auf  Säulen 
und  war  mit  einem  einfachen  Holzdeckel  abgefchloffen;  die  Marmor- 
bedachung von  Niccolö  und  der  Sockel,  den  fpäter  Alfonfo  Lom- 
bardi  hinzufügte,  haben  diefes  Denkmal  zu  einem  der  fchönften 
und  intereflanteften  Monumente  der  italienifchen  Plaftik  und  ihrer 
verfchiedenen  Entwicklungsphafen  gemacht.  Schon  der  hohe  Auf- 
bau des  Deckels  ift  ebenfo  originell  (in  feinen  architektonifchen 
Teilen  mit  einzelnen  fonderbar  fpielenden  und  barocken  Elementen) 
als  reich  und  vollendet  in  der  Dekoration;  die  von  oben  herab- 
hängenden Fruchtkränze,  von  nackten  Putten  emporgehalten,  haben 
in  Sauberkeit  der  Arbeit  kaum  ihresgleichen.  Die  Statuetten 
ringsum:  Gott-Vater  auf  der  Spitje  des  Aufbaues,  vier  Propheten 
(in  Sarazenentracht),  die  Pietä  und  fünf  Heilige2)  auf  der  Bafis 
des  Deckels  find  trefflich  bewegte  lebensvolle  Geftalten,  die  der 
Künftler  in  das  Koftüm  der  Zeit  kleidete,  aber  doch  als  ideale 
Typen  kecker  Kriegshelden,  ernfter  Denker  und  begeifterter  Pre- 
diger und  Lehrer  hinzuftellen  wußte;  mannigfach  bewegte  und 
fchön  drapierte  Charakterfiguren  in  reicher  Gewandung.  Die 
fchwärmerifche  Bewunderung,  die  man  der  fchönen  jugendlichen 
Geftalt  des  knieenden  Engels  (links)  in  ihrem  weiten  Gewände 
von  dickem  Stoff,  dem  reizvollen  Köpfchen  in  feiner  Fülle  langer 

1)  Eine  ftilähnlidae  Gruppe  in  S.  Giovannino  zu  Reggio. 

2)  S.  Petronio  u.  S.  Procolo  wurden  um  1494  von  Michelangelo,   Johannes  d.  T. 
von  einem  gewiffen  Gir.  de'  Cortellini  (vor  1537)  hinzugefügt. 
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Locken,  „fo  hold,  wie  es  nur  Leonardo  zu  bilden  imftande  ge- 
wefen  wäre",  von  jeher  gezollt,  als  die  Figur  noch  Michelangelos 
Namen  führte,  wird  man  ihr  hoffentlich  nicht  entziehen,  nachdem 
feftgeftellt  worden  ift,  daß  der  mürrifche,  weit  gleichgültigere 
Nachbar  zur  Rechten  das  echte  Werk  Michelangelos,  jenes  aber 
Niccolös  Arbeit  ift. 

Niccolö  hatte  keinen  Schüler  oder  Nachfolger.  Neben  ihm  finden 
wir  in  Bologna  mehrere  fremde  Künftler  befchäftigt:  den  Floren- 
tiner Trane,  di  Simone  (vgl.  S.  474  a  u.  ff)  und  den  Medailleur 
Sperandio  aus  Mantua  (c.  1425  bis  c.  1495).     Von   Sperandio   ift 

a  das  Grabmal  Papft  Alexanders  V.  in  S.  Francesco  (1482),  das 
in  den  flüchtigen  Tonreliefs  der  Tugenden  und  im  Dekor  ebenfo- 
fehr  paduanifche  EinflülTe  verrät  wie  in  der  Madonna  die  Nach- 
folge Quercias,  in  den  hh.  Franciscus  und  Antonius  Anlehnung 
an  Niccolö  dalT  Area.     Die  Dekoration  des  Portals  der  Corpus 

b  Domini-Kirche  weift  in  ihrer  überreichen  Phantafie  und  zier- 
lichen Ausführung  auf  den  Kleinmeifter.  Die  Kraft  der  Individuali- 
fierung,  die  feine  Medaillen  fo  vorteilhaft  auszeichnet,  kommt  auch 
in  feinen  feltenen  Büften  (meift  im  Auslande)  zur  Geltung.  Bologna 
befitjt  davon  nur  die  weniger  bedeutende  Marmorbüfte  des  Ant. 

c  Barbazzi  (-J-  1479)  auf  feinem  Grabmale  in  S.  Petronio  (9.  Kap.  1.). 
—  Neuerdings  ift  ihm  wohl  mit  Unrecht  ein  unbedeutendes  Ton- 

d  relief  der  Verkündigung  im  Dome  zu  Faenza  zugeteilt  worden. 
Was  fonft  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  in  Bologna  plaftifch 
gefchaffen  wurde,  zeigt  fchon  den  Charakter  der  gleichzeitigen 
Malerei:  einen  wenig  energifchen  Naturalismus  mit  einem  der  um- 
brifchen  Schule  verwandten,  fchwärmerifch-phantaftifchen  Zuge,  der 
fich  zuweilen  zur  Gefühlsinnigkeit  fteigert,  zuweilen  aber  fchwäch- 
lidi  und  barock  oder  plump  wird.  Charakteriftifch  ift  zugleich  die 
häufige  Anwendung  von  Ton,  wie  fie  auch  die  gleichzeitige  Archi- 
tektur des  marmorarmen  Bologna  und  der  Nachbarftädte  zeigt. 
Bemalte    Tongruppen,    wie    die    in    S.  M.  della   Vita,   find    hier 

e  fehr  alter  Brauch.    In   einer  der  Nebenkirchen   von  S.  Stefano 

(S.  Trinitä,  3.  Kap.  rechts)   fleht  man  eine  Anbetung  der  Weifen, 

etwa  14.  Jahrh.,  mehrerer  fog.  heiliger  Gräber  nicht  zu  gedenken. 

Der  tüchtigfte  Künftler  diefer  Richtung  (etwa  dem  Maler  Lorenzo 

Cofta  entfprechend)  ift  Vincenzo  Onofri.     Von  ihm  ein  (leider  neu 

f  bemaltes)  h.  Grab,  rechts  neben  dem  Chore  von  S.  Petronio 
in  Mazzonis  Art;    ferner    das    farbige  Relief  im  Chorumgange 

g  der  Servi  (1503):  die  Madonna  mit  St.  Laurentius  und  St. 
Euftachius  nebft  zwei  Engeln,  im  Halbrund,  darüber  die  Pietä, 
eine  feelenvolle  Arbeit;   auch  die  Büfte  des  Philologen  Beroaldo 

h  in  S.  Martin o  Maggiore  (1504)  ift  lebendig  und  zart  behandelt. 

i  Sein  Hauptwerk,  das  Grabmal  des  Bifchofs  Cefare  Nacci  in  S. 
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Petronio   (7.  Kap.  1.),    gehört  wohl  feiner  früheren  Zeit  an  (um 
1480).     Es    zeigt  in   den   ornamentalen  Teilen   wie  in  dem  Relief 
der  Kardinaltugenden  und  dem  Puttenfries  Phantafie  und  zierliche 
Ausführung;  die  bizarre  Grabfigur  wieder  von  guter  Charakteriftik. 
Einfacher  ift  das  Form  und  Dekoration  des  Nacci-Sarkophags  treu 
wiederholende   Grabmal    des  Juriften  Antonio   Bufi   (f  1506)    in 
der  Madonna    di    Poggio    bei  Perficeto;    gleichfalls   in  Ton,  a 
leider    mit    modernem  Anftrich.     Neuerdings   wird   ihm    auch   die 
Tonbüfte  Karls  VIII.  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz  zugeteilt,  b 
—   Onofris   Weife    übertrifft   das   Prof efforen grab    des   Pietro 
Canonici  (1502)  im  Mufeo  Civico,  eines  der  jüngften  Grabmäler  c 
diefer    Art,    durch    den    reinen    Renaiffanceftil,    die    Feinheit    der 
Technik,    die    Befeelung    der    Köpfe    allen    älteren    überlegen.   — 
Fein  und  individuell  ift  das  kleine  Marmorrelief  des  Giovanni  II. 
Bentivoglio    in   S.  Giacomo  Maggiore,   irrtümlich  Francia  zu- d 
gefchrieben,  vielleicht  vom  Medailleur  "Hnf.  7/Iagnani  (1497). 

In  dem  benachbarten  Modena  wirkte  ffuido  7/lazzo7iit  gen. 
7/Iodanino  (1450  —  1518);  feine  Tätigkeit  befchränkte  fich  faft  aus- 
fchließlich  auf  Freigruppen  jener  h.  Gräber,  wie  wir  eben  folche 
von  Niccolö  und  von  Onofri  und  früher  andere  in  Florenz  kennen 
gelernt  haben  (auch  in  der  Lombardei  kommen  ähnliche  vor, 
f.  S.  525  a).  Sie  verbreiteten  feinen  Ruhm  durch  ganz  Italien. 
Sein  Vorgänger  darin  in  Modena  war  ßod.  Ca/ieffano  (f  1505), 
von  dem  der  Chor  von  S.  Antonio  noch  ein  für  den  Dom  1456  e 
gearbeitetes  h.  Grab  enthält. 

Mazzoni  ftellt,  nach  dem  Vorgange  des  Nicc.  dall'  Area,  feine 
bemalten,    zum  Teil  lebensgroßen  Tonfiguren  wohl   oder  übel  zu 
einer  Gruppe  zufammen.     Diefe  Gruppen  bedürfen  natürlich  einer 
gefchloflenen  Aufftellung    in  einer  Nifche;   nimmt  man  fie  ausein- 
ander,   um  fie   frei  aufzuftellen  (wie  leider  mit  feiner  Gruppe  in 
der  Kirche  Monteoliveto  zu  Neapel,  1489—92  entftanden,  ge-  f 
fchehen  ift),    fo    wirken   die   einzelnen  Figuren  lächerlich  und  ab- 
fchreckend  zugleich.    Hier  in  Neapel,  wo  der  Künftler  längere  Zeit 
tätig  war,  ift  jedoch  die  lebensvolle  Bronzebüfte  des  Königs  Fer- 
rante im   Mufeo  Nazionale   kaum    von    feiner,    eher    von    der  g 
Hand  des  Tldriano  Tiorenfino.  —    Sein  Hauptwerk  ift  in  S.  Gio- 
vanni decollato  zu  Modena  (1480):   der  Leichnam  Chrifti  auf  h 
dem    Schöße    feiner  Mutter,    von    den   Angehörigen    beweint,    in 
reicher  Abftufung  des  Schmerzes  und  von  packend  wahrer  realifti- 
fcher  Geftaltungskraft;    die  zum  Teil  fpießbürgerlich   aufgefaßten 
Figuren    trefflich    naturaliftifch  in   der  Körperbildung   und  in  der 
Gewandung.  —  Eine  andere  Gruppe,  in  der  Krypta  des  Domes  i 
(nach  1480),  welche  die  von  zwei  knieenden  Heiligen  verehrte  Ma- 
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donna,  daneben  eine  Dienftmagd  mit  zerriflenen  Ärmeln  darfteilt, 
ift  derber  und  teilweife  bäuerifdi  genrehaft.  Wenn  man  inne 
wird,  wie  volkstümlich  foldie  Werke  find,  fo  möchte  man  beinahe 
wünfchen,  daß  die  Skulptur  noch  einmal  einen  Verfuch  diefer  Art 
wagen  dürfte.  —  Eine  frühe  treffliche  Gruppe  derPietä  in  der 
a  Minoritenkirche  von  Buffeto  bei  Parma  (um  1475).  —  Die 
b  Gruppe  der  Klage  um  den  toten  Chriftus  in  S.  M.  della  Rofa 
zu  Ferrara  (1485)  ftimmt  mit  der  Gruppe  in  S.  Giovanni  zu 
Modena  auffallend  überein;  auch  der  grimaffierende  Schmerz,  wie 
der  plaftifche  Stil  der  übrigen  Figuren,  ift  ganz  von  derfelben  Art. 
Von  der  Gruppe  endlich  von  acht  Figuren,  die  Mazzoni  1485—89 
für  S.  Antonio  in  Venedig  ausführte,  find  jüngft  Bruchftücke  — 
die  Büften  von  vier  Figuren  —  ins  Mufeo  Civico  zu  Padua 
gelangt:  in  der  Chriftusbüfte  ift  der  krafle  Naturalismus  des 
Meifters  zu  ebenfo  tiefem  als  gehaltenem  Schmerzensausdruck 
gemildert.  (Eine  eigentümlich  klaffifche  Ausbildung  diefer  Figuren- 
gruppen werden  wir  bei  Mazzonis  Nachfolger  und  Landsmann 
Begarelli  kennen  lernen.) 

In  Reggio  d' Emilia  war  der  in  Padua  und  Rom  unter  San- 

fovinos  Einfluß  ausgebildete  Bildhauer,  Goldfdimied  und  Architekt 

"Bariofornmeo  Spani  (1468  bis  nach  1538)  tätig.    Von  feinen  Gold- 

fdimiedearbeiten  find  nur  noch  die  fpäteften,  die  raffaelifch  lieblichen 

c  Silberbüften    der    hh.   Grifante    und  Daria,   im   Dome    dafelbft 

übrig  (1538).  —   Als   tüchtigen  Bildhauer   erweifen   ihn   der  etwas 

d  fchwere  Taufbrunnen  im  Dome  (1494),  die  in  Kupfer  getriebene 

e  wirkungsvolle  Madonna  am  Turme  des  Domes  (1500),  das  ein- 

f  fach    fdiöne   Nifchengrab   Buonfranc.  Arlotti    (f  1508)    ebendort 

und  das   in  üppigerer  Hochrenaiflance   konzipierte  des  Fr.  Molza 

g  im  Dome  von  Modena  (1516).  —  Ähnlich,  nur  einfacher  und  von 

auffallend  gedrüdtten  Verhältniflen  das  Monument  Ruff.  Gablo- 

h  neta  (f  1527)  in  S.  Prospero;  endlich  das  des  P.  Valeri-Malaguzzi 

i  (f  1498,  err.  erft  um  1530)  im  Dome  zu  Reggio,  von  fchwülftigen 

Cinquecentoformen. 

+++ 

Vor  der  Plaftik  Venedigs  müssen  wir  die  der  Lombardei  be- 
trachten, da  diefe,  obgleich  jünger  als  die  venezianifche,  doch  feit 
der  Mitte  des  Quattrocento  einen  bedeutfamen  Einfluß  nicht  nur 
auf  Venedig,  fondern  durch  die  wandernden  Comasken  auch  auf 
Rom,  Süditalien  und  Sizilien  ausübte.  Ein  felbftändiger  malerifcher 
Realismus,  nordifdi-gotifche  Einwirkungen  und  Beeinfluflung  durch 
die  in  ganz  Oberitalien  verbreitete  florentinifche  Übergangskunft 
find  die  Elemente,  woraus  fich  das  Stilbild  der  lombardifchen  Plaftik 
im  Quattrocento  zufammenfetjt. 


Guido  Mazzoni.    Bartolommeo  Spani.    Mailänder  Bildner.    519 

Ihre  Entwidmung   von   der   Spätgotik  in   einem  langen  Uber- 
gangsftadium    zu    felbftändiger  Frührenaifldnce    fpiegelt    fidi  vor 
allem    in    dem   überreichen   Skulpturenfchmucke   des   Mailänder 
Domes.    Mit  der  heimifchen  Schulüberlieferung  der  Campionefen 
verbinden  fich  internationale,  vorzugsweife  aber  deutfche  Einflüffe, 
wie   dies   u.  a.  die   beiden   Sakriftei-Sopraporten    im    Innern  a 
zeigen  (vgl.  S.  425  a).  Maßgebend  für  die  dekorative  Plaftik  ift  hier 
am  Ende  des  Trecento  bezeichnenderweife  ein  Maler:  §iovannino 
de'  §rassi,  von  dem  in  der  füdlichen  Sakriftei  die  Gruppe  über  b 
dem  Brunnen  (Chriftus  und  die  Samariterin)  flammt,  und  der  auch 
an  dem  Hochaltare  in  S.  Eustorgio  Anteil  hat.     Am  Äußeren  c 
des  Domes  gehen  auf  feinen  Entwurf  die  reizvollen  Tragfigür-  d 
chen   an   den   Sakriftei-   und  QuerfchifF-Fenftern   zurück.   —  Diefe 
Entwickelungsphafe  der  lombardifchen  Plaftik  mit  ihren  deutfchen 
Zügen    entfpricht    etwa    derjenigen    des    füdlichen   Domportals   in 
Florenz.   Dann  tritt  auch  in  Mailand  das  italienifche  Element  felb- 
ftändig  hervor,  befonders  unter  der  langen  Bauleitung  des  Titippo 
degfi  Organi,   der  die  reizvolle  Dekoration  der  Strebebogen  ent- 
warf.   Der  Hauptmeifter  ift  auch  jetjt  wieder  ein  Maler:   1?aofino 
da  77lonforfa.no;  als  Hauptbildhauer  neben  ihm  find  7/lafteo  Tiaverfi 
von  1398  —  1404,  und  Jacopino  da  Tradafe  von  1401  —  25  am  Dome 
tätig.     Ihre  Kunftweife   zeigt  fidi   vor   allem   an   den  fogenannten 
Giganten,  den  großen  Statuen  unterhalb  der  Waflerfpeier  (vom  e 
erften  Dachumgange  aus  meift  bequem  zu  ftudieren),  die  auch  als 
die  größte  Reihe  plaftifcher  Genrefiguren  von  hohem  Interefle  find. 
Es    herrfcht   hier    ein    malerifcher   Realismus.     Eine    authentifche 
Arbeit  Ravertis   ift  der  h.  Babila   mit  drei  Märtyrerknaben  am  f 
öftl.  Pfeiler   des   nördl.  QuerfchifFs.  —  Jacopino  fchuf  die  Statue 
Martins  V.  im  Dome  (1421),  eine  wenig  belebte  Geftalt  mit  in-  g 
dividuellem  Kopfe  und  nach  der  Natur  ftudiertem,  reichem  Falten- 
wurfe.    Ein  Werk  von  ihm  wahrfcheinlich   auch  die  Grabplatte 
Perinos  de'  Cameri  (-{-  1426)  in  Volpedo  bei  Tortona.  h 

Wie   lange   die  Tradition   der  Gotik  fortwirkt,   zeigt  die  noch 
durchaus   gotifche   Grabplatte    des   Erzbifchofs   Sforza    (f  1457)  i 
in    S.  M.  In  coro  n  ata,    ebenfo   zwei  beglaubigte  Arbeiten   Crifi. 
ßuonis:  das  Grabmal  Birago  (bez.  und  dat.  1455)  in  S.  Marco  k 
und  das  Verkündigungsrelief  am  Ospedale  maggiore  (1465,  1 
über   der  Türe    gegen    den  Naviglio).     Gleichzeitig    tritt  nun   die 
lombardifche   Plaftik  mit   der   des   nördlichen   fiorentiner   Dom- 
portales  in  Parallele,    nur   daß   ihr  der  antikifierende  Zug   fehlt. 
Den  fiorentiner  Einfluß  vermittelte  wahrfcheinlich  Tliccoto  d'71rezzo 
felbft,  deflen  Stil  die  Figuren  an  der  „Guglia  Carelli"  (Eckpfeiler  m 
der  nördl.  Sakriftei,  mit  Propheten  und  Engeln  geziert,  1403)  und 
am  Sarkophage  Carelli  (r.  Langfchiffwand,  1408)  nahe  ftehen. 
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Diefe  florentiner  Richtung  zeigt  fidi  auch  in  Caftiglione  d'Olona 
a  (nicht  an   der  Portallünette   der   Collegiata   [1428],    der  Arbeit 
eines   Bildners   von  Tradates  Richtung,    fondern   am  Portale   der 
b  Chiefa  di  Villa,  an  der  Dekoration  des  Pal.  Caftiglione,  am 
c  Caftiglionegrabmale   in   der  Collegiata  und  am  Taufbecken  im 
d  Baptifterium)    und    befonders    in    Venedig,    am  Dogenpalafte 
(f.  S.  429  o  u.  ff.),  wie  an  S.  Marco,  wo  feit  1419  72icc.  d"Flrezzo 
(S.430  e  u.  ff.)  und  an  der  Ca  Doro,  wo  fflafteo  Raverti  (S.  97  a)  mit 
andern  Lombarden  arbeitete.    So  werden  die  Errungenfchaften  der 
florentiner  Kunft  fchon  in  der  erften  Hälfte  des  Quattrocento  auch 
durch  die  Lombardei  getragen,  um  fich  dann  auf  doppeltem  Wege 
fortzupflanzen:    durch    das   Vorbild    der    Arbeiten    Donatettos    in 
Padua  und  durch  77Iid)etozzos  Tätigkeit  in  Mailand  (S.  124  a  u.  b, 
152  e  u.  192  i  u.  k),  neben  der  vielleicht  noch  Einflüffe   der  floren- 
tiner Tonbildner  in  Frage  kommen. 

Eine  felbftändige,  vor  und  neben  den  Robbia  tätige  Gruppe  von 
florentiner  Tonbildnern  (vgl.  S.  437  c  u.  ff.)  hat  nämlich  befonders 
in  Oberitalien  eine  Reihe  unter  fich  nahe  verwandter  Skulpturen 
in  unglafiertem  Ton  hinterlaffen  und  dort  das  Eindringen  der  Re- 
naiffance    mit  vorbereitet.     Die    greifbarfte   Perfönlichkeit   ^Detto 
Detti?  oder  §iov.  di 'Bartoto  ifRoJJb?,  nach  andern  ein  anonymer 
ÖBeritatiener)  unter  ihnen  ift  der  fog.  7Ileifier  der'Pettegriniäapette  in 
e  S.  Anaftafia  in  Verona,  wo  Reliefs  aus  dem  Leben  Chriftd,  in 
gebranntem  Tone  ausgeführt,  die  Wände  der  Kapelle  vollftändig 
bekleiden.     Ähnlich    ein    reich    gegliederter  Altar    im  Dome   von 
f  Modena.    Bei  noch  mangelhafter  Körperkenntnis  und  einer  eigen- 
tümlich   barock-gotifchen    Ornamentierung    find    diefe    Skulpturen 
ausgezeichnet   durch   die  Innigkeit   der  Empfindung.     Das  fchönfte 
Werk  der  ganzen  Gattung  ift  das  Grabmal  des  Beato  Cariffimo 
g  in  den  Frari  zu  Venedig  (vgl.  S.  533  f).   Vielleicht  fteht  auch  der 
h  Engelreigen  in  der  Portinarikapelle  bei  S.  Euftorgio  in  Mai- 
land damit  in  Verbindung.    (Vgl.  S.  152  e.) 

Ein  nicht  unwefentliches  Element  für  die  Ausbildung  der  Plaftik 
des  Quattrocento  in  der  Lombardei  war,  wie  gefagt,  der  Einfluß 
der  benachbarten  deutfchen  Skulptur.  Diefer  macht  fich  in  dem 
reichen  Aufbaue  der  Altäre,  in  der  Vorliebe  für  kleine  Figuren, 
für  die  Ausführung  in  Holz,  in  der  unruhigen  Haltung  und  knitte- 
rigen Gewandung  geltend,  während  der  Kern  der  nordifchen  Kunft, 
die  tief  innerliche  AuffafTung,  von  den  lombardifchen  Künftlern 
leicht  in  Geziertheit  verkehrt  wird. 

Bei  den  erften  lombardifchen  Meiftern,  von  denen  wir  Arbeiten 
kennen,  den  TJlantegazza  und  §aginif  treten  diefe  verfchiedenen 
Einflüffe  bereits  in  eigentümlicher  Weife  zutage.  Ihr  Hauptftreben 
geht  auf  einen  lebendigen  Gefühlsausdrudi;  daher  find  fie  in  ein- 
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zelnen  Geftalten  und  wenig  bewegten  Darftellungen  oft  von  bei- 
nahe inniger  Empfindung,  die  allerdings,  namentlich,  in  fpäterer 
Zeit,  leicht  in  Sentimentalität  ausartet.  Für  bewegte  Szenen  wie 
für  monumentale  Geftalten  reidit  aber  ihre  Auffaflung  und  ober- 
flächliche Kenntnis  der  Natur  nicht  aus:  der  Eindruck  der  Leiden- 
fchaft  bleibt  nur  bei  dem  ehrlichen  naiven  Streben  der  früheften 
Meifter  noch  erträglich,  wird  aber  bald  zur  Karikatur.  Die  Sta- 
tuen find  vielfach  fchwächlich  und  charakterlos,  oft  übermäßig 
fdilank  und  hager,  von  überreichem,  meift  knitterigem  und  klein- 
lichem Faltenwurfe.  Eine  liebevolle  Durcharbeitung  und  ein  Sich- 
vertiefen in  die  Natur  war  fchon  durch  die  Art  der  Arbeit  mehr 
oder  weniger  ausgefchloflen,  da  faft  alle  hervorragenden  Bildhauer 
der  Lombardei  zugleich  Architekten  waren  und  als  folche  die  de- 
korative Ausfchmückung  ihrer  oft  fehr  umfänglichen  Bauten  als 
große  Unternehmer  leiteten  und  vergaben.  Ihr  vorwiegend  plafti- 
fcher  Sinn  verführte  fie,  die  Fafladen  ihrer  Bauten  mofaikartig 
aus  den  mannigfachften  plaftifchen  Details  zufammenzufe^en  und 
die  Wände  des  Innern  mit  den  reichften  Skulpturen  zu  überdecken, 
die  dadurch  den  monumentalen  wie  den  eigentlich  dekorativen 
Charakter  einbüßen  —  wenigftens  in  der  Nähe  betrachtet,  wo  fich 
die  Dekoration  in  eine  Menge  zahllofer  Figürchen  und  Reliefs  auf- 
löft.  Doch  zeigt  fich  in  diefem  immerhin  der  naive,  liebenswürdige 
Charakter  der  Künftler  von  feiner  vorteilhafteften  Seite. 

Bei  diefen  Eigentümlichkeiten  ift  es  begreiflich,  daß  die  ein- 
zelnen Meifter  unter  fich  weit  weniger  individuelle  Verfchiedenheit 
zeigen,  als  die  gleichzeitigen  toskanifchen  und  felbft  venezianifchen 
Bildhauer,  und  daß  das  Hauptinterefle  an  ihren  Werken  in  dem 
Gefamteindrucke  jener  großen  architektonifchen  Dekorations-  und 
Prachtftücke  liegt,  die  fie  fchufen:  der  Certofa  von  Pavia,  dem  Dome 
von  Como,  der  Cappella  Colleoni  in  Bergamo  und  dem  Dome  von 
Mailand.  Wir  werden  daher  den  architektonifchen  Schmuck  diefer 
Bauten  als  Ganzes  betrachten  und  nur  eine  kurze  Charakteriftik 
der  Hauptmeifter  vorausfchicken. 

Die  Brüder  7flanfegazzaf  Tlnfonio  (f  1493)  und  den  bedeuten- 
deren Crißoforo  (f  1482),  finden  wir  1464  (wohl  fchon  feit  längerer 
Zeit)  in  der  Certofa  von  Pavia  und  feit  1472  an  deren  Faflade,  a 
an  den  Sockelreliefs,  mit  ömodeo  zufammen  befchäftigt.   Ihre  Kunft- 
weife  ift  ganz  befonders  herb  und  eckig,  die  Falten  find  knittrig, 
als  wären  die  Stoffe  von  Papier  (Relief  der  Beweinung  Chrifti  b 
im  Capitolo  dei  Converfi,  eine  Pietä  in  der  inneren  Lünette  der  c 
aus  dem  Querfchiffe  in  den  kleinen  Kreuzgang  führenden  Tür,  der 
die  Pietä  außen  am  Ospedale  di  S.  Matteo  in  Pavia  gleicht,  d 
das    feine    Lavabo    in    der    Certofa    [1.  Kapelle    links]    und    die  e 
Tür    im    Chioftro    grande,    die    nach    dem    Parke    führt,    mit  f 
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dem    Reliefporträt    der    zweiten    Gattin    Giangaleazzo   Viscontis, 
Katharina). 

Den  Mantegazza  verwandt  ift  auch  der  hervorragendfte  unter 
den  lombardifdien  Bildnern,  §iovanni  "Rnfonio  Omodeo  oder  Tlmadeo 
von  Pavia   (1447—1522),    der  fdion  feit   1466  mit  feinem  Bruder 

a  'Drofafio  neben  den  Mantegazza  in  der  Certofa  tätig  war.  Von 
1470  —  76  war   er  für  den  Condottiere  Bartolommeo  Colleoni  mit 

b  der  Ausfchmückung  der  von  ihm  errichteten  Kapelle  bei  S.  M. 
Maggiore  in  Bergamo  befdiäftigt.  Der  Bildfchmuck  an  der 
Faflade  ift  zum  Teil  wohl  aus  dem  Innern  übertragen,  das  1774 
ganz  umgeftaltet  wurde.  Dies  gilt  vor  allem  von  den  Fragmenten 
und  Tugendftatuen  neben  dem  Eingange,  deflen  Ornamentik  fich 
durch  befondere  Feinheit  auszeichnet.  Im  übrigen  find  befonders 
die  Sockelreliefs  mit  den  Gefchichten  der  Genefis  und  den  Taten 
des  Herkules  bemerkenswert.  Die  Büften  Cälärs  und  Trajans,  die 
in  Tabernakeln  als  Fenfterauffä^e  dienen,  fowie  die  in  Medaillons 
angebrachten  Köpfe  des  Auguftus  und  Hadrian  geben  wenigftens 
einen  Begriff  von  der  damaligen  Vergötterung  des  Altertums.  An 
den  beiden  Grabmälern  im  Innern  entfchädigt  der  überreiche 
plaftifche  Sdimuck  nicht  genügend   für  den   mangelhaften  Aufbau. 

c  Das  einfachere  Denkmal  der  Medea  (f  1470)  mit  drei  tüchtigen 
allegorifchen  Figuren  ift  bei  leichter  Anmut  doch  ernft  aufgefaßt. 

d  Das  Grabmal  des  Bart.  Colleoni  (f  1475)  ift  weit  reicher:  vier 
auf  Löwen  ruhende  Säulen  tragen  einen  Schrein  mit  Paffions- 
reliefs, von  der  fleißigen  und  faubern,  aber  im  Ausdrucke  bis  zur 
Grimafle   übertriebenen  Art   der   lombardifdien  Plaftik.    Von   be- 

e  fonderem  Reiz  ift  der  Puttenfries1).  Die  hölzerne  Reiterftatue 
ftammt  von  dem  Nürnberger  Sixfus  Sirg  (1500);  auch  an  Omodeos 
Marmorfkulpturen  waren  Gehilfen  beteiligt.  In  Auffaflung  und 
Stil  nähern  fich  die  fünf  auf  dem  Unterbaue  des  Denkmals  teils 
fixenden,  teils  flehenden  Heldenftatuen  fdion  feinen  an  die  Kanzeln 

f  des    Doms    von    Cremona    übertragenen    Reliefs    von    einem 

g  Märtyrergrabe  (1482,  wovon  auch  das  Rundrelief  eines  Prefepio 
im  MufeoArcheologico  zu  Mailand,  Nr.  107), fowie  den  einzelnen 
bezeichneten  Reliefs  an  der  Chorwand  des  Doms  zu  Cremona  (am 
Altare  r.  der  h.  Franz  und  Hieronymus  in  der  Wüfte,  1484,  und  am 
Altare  1.  Chriftus   an  der  Säule   und  Chriftus    der  Magdalena   er- 

h  fdieinend).  Dort  von  ihm  auch  das  große  Relief:  St.  Himerius 
Almofen  verteilend  (Querfdiiff  links).  Für  die  Entwidmung  Omodeos 
find  ferner   die  Reliefs   des   ebenfalls  von  feinem   urfprünglichen 

i  Entwürfe  abweichenden  S.  Lanfranco-Monumentes  in  S.  Lan- 


1)  Der  darüber  befindliche  Teil  des  Denkmals  weicht  von  Omodeos  urfprüng- 
lichem  Entwürfe  ab.  Der  zweite  Sarkophag  gehört  kaum  dorthin,  und  die  heutige 
Aufftellung  der  Heldenftatuen  fowie  der  Tugenden   ift  apokryph. 
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franco  bei  Pavia  (um  1500)  widitig1).    Schon  früher  (1491)  hatte 
er  dort  in   der  Krypta  von  S.  Midiele  am  Grabmale  Mart.  a 
Salimbeni  das  Lünettenrelief  der  von  zwei  Donatoren  verehrten 
Jungfrau  gefchafFen.  —  Noch  früher  entftanden  der  Sakrifteibrunnen 
im  Carmine  zu  Pavia  mit  der  Krönung  Maria  (1466),  die  zwei  b 
Tondi  der  Verkündigung  im  MufeoArcheologico  zu  Mailand,  c 
das  Relief  der  Madonna  mit  dem  h.  Rochus  aus  dem  Dome  zu  d 
Pavia   (jetjt  im  Vorfaale  des  Bifchofspalaftes,   nicht  vor  1478) 
und    die    zwei    großen    Reliefs    der  Anbetung    und   Flucht  nach  e 
Ägypten  im  Mufeo  d'Antichitä  zu  Parma  (vgl.  auch  S.  530a  u.  k).  f 

Von  1491—99  hatte  Omodeo  wieder  die  Oberleitung  am  Baue 
der  Certofa.   An  diefer  rührt  zunädift  die  Außendekoration  der  g 
zum  kleinen  Kreuzgange  führenden  Türe  (1466)  von  feiner  Hand  h 
her.   Auch  an  dem  überaus  reichen  Terrakottafchmucke  diefes  i 
und  des  größeren  Hofes  war  Omodeo  beteiligt,  vielleicht  auch  an 
dem  Brunnenrelief  im  kleineren  Hofe  (Chriftus  und  die  Sama-  k 
riterin).    Seit  1491  arbeitete  er  an  der  berühmten  Faffade,  die  in 
ihren  wefentlichften  Teilen,  namentlich  den  reichften  Fenftern,  fein 
Werk  ift  (f.  S.529f  u.  ff.).  Im  Jahre  1499  nach  Mailand  berufen,  wid- 
mete er  fleh  hier  hauptfächlich  dem  Baue  der  Kuppel  des  Doms1 
und  der  Dekoration  des  einen  fie  flankierenden  Treppentürmdiens. 

Omodeos  fpätere  Arbeiten  zeichnet  eine  größere  Lieblichkeit, 
eine  beffere  Durcharbeitung  und  feinere  Kenntnis  des  Körpers  aus; 
doch  tritt  zuweilen  fdion  an  die  Stelle  der  alten  energifchen,  wenn 
auch  herben  Auffaffung  eine  gewiffe  Weichlichkeit  und  Flauheit. 
Diefer  Art  ift  das  kleine  gefdimackvolle  Epitaph  mit  dem  Relief 
des  Branda  Caftiglione  in  S.  M.  delle  Grazie  zu  Mailand  (1495),  « 
das  dem  Omodeo  fehr  nahe  fteht,  während  das  vortreffliche  Re- 
lief des  Prefepio  neben  dem  Eingange  von  S.  Carlo  ebendort  n 
ftiliftifdi  zwifchen  Omodeo  und  Rodari  fteht. 

Diefem  fpäteren  Stile  Omodeos  find  die  Arbeiten  des  "Ben.  de* 
'Brioscßi  verwandt,    der   das  Hauptportal   der   Certofa   errichtete 
(f.  S.  157  a).    Geringer  ift  die  bez.  Madonna  am  Monumente  des  ° 
Giangaleazzo  Visconti.    Von  ihm  rühren  auch  die  vier  Reliefs  an 
der  Area  der  hh.  Petrus  und  Marcellinus  in  der  Krypta  des  Doms  P 
zuCremona  ("1507)  her.  Der  Werkftatt  Brioscos  möchte  am  eheften 
auch  das  vielfigurige  Pietärelief  im  großen  Saale  des  Monte  <\ 
di  Pietä  zu  Mailand  zuzuteilen  fein;  es  flammt  von  dem  1523 
errichteten  Portale  feines  alten  Sitzes.  —  Von  §iov.  'Diefro  de  Tißaude 


1)  Nah  verwandt  die  aus  S.  Mouro  jetjt  in  das  Mufeo  Civico  zu  Pavia 
gelangten  Reliefs  aus  dem  alten  und  neuen  Teftamente.  Eine  andere  Folge  der 
gleichen  Szenen  ift  an  der  Front  der  Certofa  in  den  fpäteren  Oberteil  (ober- 
halb der  Galerie)  eingeladen.  Im  Klofterhofe  von  S.  Lan  franco  zu  Pavia  wich- 
tige Terrakottaumrahmungen  von  Omodeo. 
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(da  Rhö)  find  die  Statuen  der  hh.  Petrus,  Paulus,  Marcellinus 
und  Markus    in  Nifchen    über    dem  Rundfenfter   der  Faffade   des 

oDoms  zu   Cremona,    das  bez.  Relief  des  h.  Hieronymus   am 

b  Treppenabfatje  von  Cafa  Foffati  dafelbft  (Contrada  dritta  S.Vin- 

c  cenzo),  fowie  das  reiche  Portal  am  Pal.  Comunale.  —  Von  Tom. 

d  'Hmici  und  T.  77la6ifa  di  7Hazo  ift  der  dürftige  Altar  des  h.  Niko- 
laus mit  drei  Heiligen  in  Nifdien  im  Dome  (äußere  Chorwand 
rechts,  bez.  und  dat.  1495). 

An  den  reicheren  lombardifdien  Denkmälern  diefer  Zeit  ift  ftets 
eine  Beteiligung  verfchiedener  Hände  vorauszufetjen.    So  an  dem 

e  überaus  prächtigen  Grabmale  des  Giangaleazzo  Visconti  in 
der  Certofa  (f.  S.  530  b).     An  dem  ftattlichften  der  Borromeo- 

f  Denkmäler  in  der  Grabkapelle  auf  Ifola  Bella  (dem  Giov. 
Borromeos)  find  fogar  mehrere  Stilweifen  zu  unterfcheiden ;  der 
Unterbau  mit  den  Ritterfiguren  ift  um  1450  für  ein  Heiligengrab 
gearbeitet  (wohl  von  7Haffeo  Tiaverfi),  während  die  Sarkophag- 
reliefs aus  der  Schule  des  ömodeo  (von  §iov.  Tlnf.  "Piaffi?)  flammen1). 
Einige  Künftler,  die  gleichzeitig  in  Mailand  tätig  find,  haben 
vor  diefen  Meiftern  der  Certofa  und  deren  zahllofen  Mitarbeitern 
eine  energifchere  und  feinere  Auffaflung  der  Natur  und  monumen- 
taleren Sinn  voraus,  obgleich  fie  weit  mehr  im  kleinen  tätig  find. 
Für  beides  kam  ihnen  der  Aufenthalt  Leonardos  und  Bramantes 
in  Mailand,  wie  ihre  Tätigkeit  außerhalb  der  Lombardei  zuftatten. 
Criftoforo  Toppa,  gen.  CaradoJJb  (geb.  frühftens  1452,  -f  1527),  einer 
der  berühmteften  Goldfchmiede  und  Medailleure  feiner  Zeit  und 
als  folcher  jahrzehntelang  am  Hofe  der  Päpfte  befchäftigt,  zeigt 
in  feinen  plaftifchen  Arbeiten  (wenn  ihm  diefe  Arbeiten  mit  Recht 
zugefchrieben  werden  können,  die  fehr  verfchieden  von  feinen  be- 
glaubigten Medaillen  find)  eine  den  Florentinern  verwandte  Größe 
und  einen  gefunden  Naturalismus.  Als  Jugendarbeit  aus  feinem 
erften   Aufenthalte    in   Rom    (vor    1480)    find    jüngft    die    beiden 

g  Darftellungen  auf  den  kleinen  Bronzetüren  in  S.  Pietro  in 
Vincoli  in  Anfpruch  genommen  worden,  doch  fchwerlich  mit 
Recht  (S.  498a).     Der    ihm    zugefchriebene   Fries    in  Bramantes 

h  Tauf  kapeile  von  S.  Satiro  (um  1488),  fpielende  und  unifizierende 
Putten  im  Relief,  von  großen  Medaillons  mit  Charakterköpfen 
unterbrochen,  erinnert  in  feiner  Frifche  und  Derbheit  an  ähn- 
liche  Darftellungen  Donatellos.     Die    Medaillonköpfe    find    denen 

i  an    der   Fafldde    des    Ospedale    Maggiore    überlegen.     Am 

k  nächften  flehen  fie  den  Kaiferköpfen  am  Pal.  Comunale  von 
Brescia,  Arbeitendes  Tamagnino  (die  fechs  Büften  der  Rückfront) 

1)  Sdiwödier  ift  das  Grabmal  des  Camillo  Borromeo,   an  der  Kapellenwand 
•  links,  mit  dürftigen  Sdüaditenfzenen.  —  Von  Piatti  eine  bez.  Statue  Piatos  im  Hofe 
der  Ambro fiana,  1478. 
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und  des  §asparo  da  7/lifano  (alle  übrigen  f.  u.  Ardi.  S.  182  h)1). 
Die  große  Tongruppe  der  Beweinung  Chrifti  am  Altare  der 
S.  Ansbertokapelle  neben  dem  Querfdiiffe  von  S.  Satiro  in  Mai-  a 
land  wird  Caradoflb  ebenfalls,  aber  ohne  hinreichenden  Grund 
zugefdirieben.  Sie  zeigt  eine  dem  G.  Mazzoni  (f.  S.  517)  verwandte 
Anordnung  und  Auffaflung,  aber  mehr  Gefchmack  und  Energie. 

Tommafo  da  Cazzaniga  vollendete   mit  'Ben.  "Briosco  das  von 
feinem  Bruder  Francesco  1486  begonnene  Grab  des  Stefano  Brivio 
(f  1484)  in  S.  Eustorgio  (f.  S.  222  c)  und  arbeitete  mit  le^terem  b 
das  Familiengrab  der  DellaTorre  (1483)  in  S.  M.  delle  Grazie,  c 

—  Fünf  Reliefs  aus  der  Jugendgefdiidite  Chrifti  im  Pal.Trivulzi  d 
flammen  von  dem  durch  Tommafo  da  Cazzaniga  und  B.  Briosco 
gemeinfam    gearbeiteten   Grabmale   Pier  Visconti    aus   S.  Marco. 
Ihren  Stil  Charakter  trägt  auch   das   Grabmal   Guido  Caftiglione  e 
(f  1485)  in  der  Chiefa  di  Villa  zu  Caftiglione  d'Olona.    Das 
ftiliftifch  mit  den  zwei  Mailänder  Grabmälern  verwandte,  einfachere 
Grabmal    Decembrio    (1483)    im  Vorhofe    von    S.  Ambrogio  f 
ftammt  wahrfcheinlich  aus  der  Werkftatt  der  Cazzaniga.     In  ihre 
Umgebung  gehören  auch  Arbeiten  wie  das  Relief  der  Anbetung  g 
in  der  Sala  Capitolare  der  Certofa  von  Pavia  und  die  Porta  h 
del  Lavabo  ebendort,    endlich  die  große  Marmorancona  mit  i 
fünf  Szenen  des  Marienlebens  in  der  Badia  von  Campomorto 
(zwifchen  Mailand  und  Pavia).   Ein  Jugendwerk  Cazzanigas  ift  viel- 
leicht auch  die  Area  des  h.  Doninus  in  der  Krypta  des  Domes  k 
von  Borgo  San  Donnino. 

Von  flndrea  Tufina  (feit  1506  am  Dombaue,  1523  Capomaeftro, 
f  1526)  ift  in  Mailand  das  Monument  Birago  (1495)  in  S.  M.  della 
Paffione,   fowie  das  Grabmal  des  Batt.  Bagaroto  (1519),  jeijt  I 
im    Mufeo  Archeologico,    beide    von  klarem,    aber    pomphaft  m 
reichem  Aufbaue  und  zierlicher  Ornamentik.    Im  Charakter  ver- 
wandt ift  das  Wandgrab  des  Giov.  Mauruzi  Tolentino  (1517)  in  n 
S.  M.  Incoronota,    die    Grabmäler   Giac.  Medici   (f  1513)  in  o 
S.  Tommafo  zu  Mailand,  Varefi  im  Dome   zu  Monza  (1521),  p 
Da  Ponte  im  Dome  zuLodi,  fowie  ein  reich  ornamentierter,  un-  q 
benannter    Sarkophag    in    der    Domkrypta    zu   Cremona   (von  r 
§.  B.  7Tlagtio  aus  Cremona).     Das  einfach  fchöne  Epitaph  Della  s 
Valle  (1501)  in  S.  M.  delle  Grazie  zu  Mailand  fteht  Fufina  nahe. 

—  Den  Kuppeltambour  der  Madonna  zu  Saronno  fchmückte  er  t 
mit  Statuen. 


1)  Ähnliche  Medaillonköpfe,  wie  am  Hofpitale,  befanden  fidi  an  dem  Banco 
Mediceo;  mehrere  davon  find  in  das  Mufeo  Archeologico  gelangt,  wie  auch 
drei  Büften  von  einem  Palafte  in  Corfo  Magenta,  29.  Nah  verwandt  find  auch  die- 
jenigen des  Monte  di  Pietä  in  Cremona,  fowie  der  beiden  Höfe  in  der  Cer- 
tofa von  Pavia. 
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Criftoforo  Soiari,  gen.  ii §0660  (f  1527),  Bruder  des  trefflichen 
Malers  Andrea  Soiari  und  mit  ihm  (feit  1489)  eine  Zeitlang  in 
Venedig  tätig,  machte  fidi  feinen  Namen  durch  das  Grabmal  der 
Beatrice  d'Efte,  mit  dem  ihr  Gemahl,  Lodovico  Moro,  ihn  1497  be- 
auftragte.   Das  Grabmal  wurde  leider  zerftört;  die  beiden  Grab- 

a  figuren  der  Beatrice  und  des  Lodovico,  die  zu  den  edelften  Schöp- 
fungen  der  lombardifchen  Plaftik  gehören,    befinden  lieh  jetjt  im 

b  linken  Querfchiffe  der  Certofa,  ein  Pietärelief  im  Mufeo  Ar- 

c  cheologico  zu  Mailand.  Ebendort  die  ergreifende  Büfte  des 
gegeißelten  Heilands.  Solaris  Arbeiten  im  Dome  zu  Mailand 
(1501  —  25:    die    vier    Kirchenlehrer    in  den  Kuppelzwickeln,   1501, 

d  Chriftus  an  der  Säule  in  der  Sakriftei,  Adam,  Eva  und  andere 
Statuen  am  Äußeren)  zeigen  den  ungünftigen  Einfluß,  den  der  kurze 
Aufenthalt  in  Rom  auf  die  Naivetät  des  Künftlers  ausgeübt  hatte. 
Seine  Bildnifle  nähern  lieh  denen  feines  Bruders  Andrea,  z.  B.  das 

e  Reliefporträt  im  Pal.  Trivulzi  zu  Mailand  und  die  beiden  Por- 

f  trätmedaillons  von  Tom.  und  Giov.  Boffi  (f  1492)  im  Mufeo  Ar- 
cheologico.  —In  diefem  Zufammenhange  feien  auch  zwei  Grab- 
mäler  erwähnt,  von  denen  jetjt  nur  noch  Refte  erhalten  find:  die 

g  Grabplatte  des  Ambr.  Griff!  (f  1493)  in  S.  Pietro  in  Geffate 
(Kapelle  des  1.  Querfchiffs)  mit  der  erfchreckend  naturaliitifch  ge- 
bildeten Geftalt  des  Toten  in  Hochrelief,  fowie  zwei  zu  dem  Grab- 
male   gehörende  Medaillons    mit    den   Bildniflen  Griffis   und   des 

h  h.  Ambrofius;  ferner  die  Grabplatte  der  Beatrice  Busca-Rusconi 
in  S.  Angelo  (rechts  vom  Hochaltare  an  der  Wand  eingemauert, 
laut  Infchrift  1499  gearbeitet)  mit  der  liegenden  Toten.  Den  Ar- 
chitekten l?ier  ffnf.  Sofort  (f  1493),  Sohn  Guinifortes  und  Erbauer 
der  Türme  des  Kremls  zu  Moskau,  lernen  wir  als  Bildhauer  kennen 

i  in  der  Grabftatue  des  Bifchofs  De  Capitani  (f  1478)  im  Dome 
zu  Aleffandria  (Sakrifteigang),    fowie  in  der  für  den  Dom  von 

k  Mailand  1485  gearbeiteten  fog.  „Madonna  del  coazzone"  im 
Mufeo  Archeologico. 

Mehr  noch  als  die  genannten  Künftler  war  TJmßrogio  da  7/Iifano 
auswärts  tätig ;  er  ift  fogar  nur  noch  außerhalb  der  Lombardei  in 
feinen  Werken  nachweisbar:  in  Venedig,  wo  er  das  Portal  von  S. 

1  Michele  (1470)  arbeitete  und  an  der  Dekoration  von  S.  Giobbe 

m  und  von  S.  M.  dei  Miracoli  beteiligt  war;  ferner  in  Ferrara, 
Urbino,  Fano  und  Spoleto  (vgl.  S.  202  d  u.  e,  214  i,  215  a  u.  479  i 
und  über  feine  Tätigkeit  als  Architekt  S.  143  i  u.  k,  170  a  u.  286  a). 
Der  jüngfte  und  berühmtefte  unter  diefen  Künftlern,  Tlgoftino 
"Bufii  SeraBagüo,  gen.'Bamßaja  (ca.  1480— 1548),  wächft  noch  völlig 
aus  der  Frührenaiflance  heraus.  Während  der  Einfluß  der  Hoch- 
renaiflance  fich  in  feinen  fpäteren  Werken  nur  als  Ausartung  in 
völlige  Manier  kenntlich  macht,  geht  er  mit  feinen  belferen  Arbeiten 
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noch  fo  fehr  in  den  älteren  Bahnen,  daß  er  am  richtigften  hier  in 
Verbindung  mit  den  verwandten,  wenn  auch  älteren  und  ihm  zum 
Teil  entfchieden  überlegenen  Künftlern  betrachtet  wird.     In  ihrer 
Frühzeit  zierlich  und  voll  naiven  Reizes,  namentlich  in  erzählen- 
den Reliefs,    wird  feine  Kunft  fpäter    (zum  Teil  fchon  in  den  Re- 
liefs  am   Grabmale  des  Gallon  de  Foix)    zur  Karikatur  des  lom- 
bardifchen  Stils;  die  Figuren  werden  übertrieben  elegant,  füßlich 
und  fchwächlicfa  oder  gleichgültig,    der  Faltenwurf  wird  zu  lauter 
zierlichen  Parallelfalten,  die  Reliefs  find  zu  vollftändigen  Gruppen 
ausgeartet    und    enthalten    puppenhafte,    fchlecht    proportionierte 
Figürchen.    Seinen  Ruf  verdankt  er  vornehmlich  dem  Denkmale 
des  Feldherrn  Gafton  de  Foix,  wozu  ihm  Franz  I.  1515  den  Auf- 
trag gab,    das  er  aber  nie  ganz  vollendete;    ehemals  im  Klofter 
S.  Marta  zu  Mailand,    jetjt  zum   größeren  Teile   im  Mufeo  Ar-  a 
cheologico,  einzelnes  in  der  Ambrofiana,  in  der  Villa  Bus ca  b 
(giä  Arconati,  zu  Caftelazzo  bei  Mailand),  im  Mufeum  zu  Turin  c 
und  im  Auslande.   Der  jugendliche  Held  liegt  in  ruhigem  Schlafe, 
„faft  fröhlich  im  Tode  über  die   errungenen  Siege"  (Vafari)   auf 
dem  tuchbedeckten  Sarkophage;  das  ornamentale  Detail,  nament- 
lich die  Ordenskette,  von  erftaunlich  minutiöfer  Ausführung.  —  Im 
Mufeo   Archeologico    ferner   das    anmutige    Grabdenkmal  des  d 
Lanzino  Curzio  (1515).   An  beiden  Denkmalen  arbeitete  fein  Schüler 
Crißoforo  ßomßardo,  feit  1526  Dombaumeifter,  mit.  —  Außerdem 
befit^t  Mailand  von  ihm  zwei  Medaillons  mit  der  Verkündigung  e 
am  Portale  der   Cafa  Ponti  (Via  de'Bigli),    das   Epitaph  von  f 
Giov.  Ant.   und  Angela  Boffi    in    S.   M.  Incoronata,    von    1526 
(1.  Kap.  1.)   mit  den  Profilbildniflen   der  Ehegatten  in   Hochrelief, 
die    Grabftatue    des    Kanonikus   Tofi    in   S.  Fedele    (Gang   zur  g 
Sakriftei);  im  Dome  (r.  Querfchiff)  ein  Relief  der  Darftellung  Maria  h 
(1543)    mit    perfpektivifchem   Hintergrunde    und   die   Grabmäler  i 
des   Kardinals   Marino   Caracciolo   (Chorumgang)    und   des   Giov. 
A.  Vimercati   (r.  SeitenfchifF) ,    woran   er  von  1537   bis   zu  feinem 
Tode  tätig  war:  kalte,  nüchterne  Arbeiten,  wenn  auch  im  Aufbaue 
und  in  der  Gefamtwirkung  ruhiger   als  feine  früheren  Werke.  — 
Auch    am  Bildfchmucke  der  Front  von   S.  Lorenzo    in  Lugano  k 
dürfte  er  beteiligt  gewefen  fein.  Endlich  wird  auch  das  Grabmal 
des  Merc.  Bua  in  S.  M.  Maggiore  zu  Trevifo  mit  allegorifchen  1 
Reliefs  als  ein  Werk  Buftis   in  Anfpruch  genommen,  urfprünglich 
für  Fr.  Gaffurio  (f  1522)  in  Pavia  gearbeitet,  aber  nicht  vollendet. 
Von  feinem  Birago-Monumente  (nach  1522)  befinden  fich  die 
Hauptteile   in   der   Grabkapelle   der  Borromeo   auf  Ifola  Bella,  m 
andere  Fragmente  in  Mailand   (Mufeo  Archeologico:    Geißelung  n 
Chrifti  und  drei  andere  Paffionsreliefs  aus  Villa  Belgiojofo,  fowie 
zwei  bez.  Pilafter;  —  und  Ambrofiana:  vier  Paffionsreliefs).     Von 
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a  einem  Schüler  Buftis  find  die  zwei  Statuetten  von  Tugenden  in 
S.  Barn  ab  a. 

Es  erübrigt  hier  noch  die  für  die  Lombardei  fo  charakteriftifchen 
überreichen  Prachtwerke  des  Skulpturenfchmuckes  im  Innern  und 
namentlich  an  den  Fafladen  einzelner  Kirchen  aufzuzählen. 

b  Den  plaftifchen  Schmuck  des  Doms  von  Como  lieferte  vornehm- 
lich der  Vollender  des  Baues  (1487—1526),  Tommafo  Tlodari,  um- 
fangreiche figürliche  und  dekorative  Arbeiten.  Sein  Anteil  daran 
verrät  ein  nur  mittelmäßiges  Talent  (vgl.  S.  158  h).  Von  Vommafo 
und  feinem  Bruder  Jacopo  gemeinfchaftlich  find  die  beiden  Denk- 

c  mäler  des  älteren  und  des  jüngeren  Plinius  an  der  Faflade  (das 
eine  bezeichnet  und  datiert  1498),  dekorativ  merkwürdig  weniger 
wegen  der  barock-reichen  Kandelaberfäulen,  als  wegen  der  Kon- 
finien mit  den  nackten  magern  Tragfiguren,  offenbar  den  Schluß- 
fteinen  römifiher  Triumphbogen  nachgebildet;  die  fitjenden  Statuen 
manieriert  und  doch  nicht  ohne  eine  gewifle  Schönheit.  Mit  großer 
Naivetät  ftellen  die  Reliefs  den  altern  Plinius  dar,  wie  er  zum 
brennenden  Vefuv  geht,  den  Jüngern,  wie  er  Briefe  fchreibt,  vor 
Trajan  plädiert  ufw.  Die  Putten  mit  Fruchtkränzen  ufw.  zeigen 
diefelbe  Verwandtfihaft  mit  denen  Donatellos  und  der  paduanifchen 
Malerfihule,  wie  die  meiften  der  genannten  Dekorationswerke 
Oberitaliens.    Ein  bez.  und  dat.  (1507  —  9)  Werk  der  beiden  Brüder 

d  ift  fodann  die  Porta  della  Rana  (nördliche  Seitenpforte)1),  auf 
das  reichfte  überladen  in  der  lombardifihen  Art  jener  Epoche.  Viel 
einfacher  und   edler  in  der  Dekoration  ift  die  füdliche  Seiten- 

e  p forte  (1491),   die   auf  den  Einfluß,   wo  nicht  auf  einen  Entwurf 

f  Bramantes  fchließen  läßt.  Sonft  weifen  im  Innern  noch  die  Altäre 
der  h.  Lucia  (1492),  Apollonia  (1493)  und  des  Täufers  (1498),  fowie 
die  Hochreliefs   der  Tugenden  unter  den  Orgeln  auf  die  Hand 

g  der  Rodari  hin;  am  Äußern  die  Statuen  an  den  Eckftrebepf eilern 
und  den  erften  Fenftern.  Die  übrigen  zahlreichen  Skulpturen  an 
und  in  diefem  prächtigen  Gebäude  find  von  verfchiedenem  Wert. 

h  Am  fihönften  find  die  Prophetenftatuen  vor  den  Strebepfeilern 
des  Langhaufes,    befonders   aber  auch  die  Statue  des  bei  Catull 

i  genannten  Comasker  Dichters  Ca ecilio  außen  am  erften  Strebe- 

k  pfeil  er  rechts.  Die  Urnenträger  unter  dem  Simfe  an  den  Strebe- 
pfeilern flehen  z.  T.  an  origineller  Energie  denen  von  S.  Marco  in 
Venedig  nahe;   andre   zeigen  fihon   fpätere  Formenbildung.     Von 

1  Gehilfen  ausgeführt  find  die  meiften  Bildwerke  an  der  Faffade: 
alfo  die  Statuen   in   den  Nifihen    der  Pilafter,    über  dem  Haupt- 


1)  Wie  dort  über  die  römifchen  Kaifer,  fo  darf  man  fidi  über  Bacchanten, 
Kentauren,  Herkules,  Genius  Imperatoris  und  anderes  Heidentum  (meift  Nach- 
bildungen von  Plaketten  des  Moderno  u.  a.)  nicht  verwundern.  Die  Lünettengruppe 
enthält  wenigftens  Maria  Heimfuchung. 
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portale,  in  den  Fenftergewandungen  und  weiter  oben,  fowie  das 
Anbetungsrelief  der  Portallünette;  ferner  im  Innern:  die  Apoftel  a 
an   den  Pfeilern   des  HauptfdiifFes ,   die  beiden  Seitenportale  und 
mehrere  Altäre,  mittelgute  Arbeiten  in  der  Weife  der  Lombardi. 
—  Eine  authentifche  Arbeit  der  Rodari  ift  außerdem  das  Relief 
der  Madonna  mit  Kind  und  zwei  mufizierenden  Engeln  in  einem 
von   zwei  Putten   gehaltenen  Kranze   im    MufeoArcheologicob 
zu  Mailand,   ein  Werk  ihrer  Schule  die  weibliche  Büfte   eben-  c 
dort,  fowie  das  dreiteilige  Ciborium  im  Chore  von  S.  Lorenzo  d 
zu  Lugano. 

An  der  Faffade  von  S.  Lorenzo  zu  Lugano  find  unten  derbere 
Relief  halbfiguren  von  Apofteln  und  Heiligen  angebracht,  diefe  zum  e 
Teil  von  einem  ähnlichen  fußen  Ausdruck,  wie  die  entsprechenden 
Figuren  an  S.  M.  de'  Miracoli  in  Venedig.  Die  Arabeskenpfoften 
der  drei  Portale  (1517)  find  zwar  —  zumal  im  Verhältnis  zu  ihrer 
baulichen  Funktion  —  fehr  überfüllt,  auch  z.  T.  nicht  mehr  rein  in 
der  Kompofition,  aber  von  der  eleganteften  Arbeit,  fchwungvoll 
und  ftark  unterhöhlt,  durchaus  im  Geilte  der  Hodirenaiflance,  etwa 
von  den  Dekoratoren  der  Miracolifaflade  in  Brescia  gefdiaffen 
(vgl.  S.  183  g  u.  ff.  u.  527  k). 

Weitaus  die  bedeutendfte  Leiftung  der  lombardifchen  Plaftik 
ift  der  Schmuck  der  Certofa  bei  Pavia,  deren  Inneres  wie  die  f 
Faffade  eine  gefchi ehrliche  Überficht  der  ganzen  lombardifchen 
Skulptur  bildet,  weshalb  fpätere  Teile  hier  gleich  mit  erwähnt 
werden  mögen.  Die  Steinkapitäle  und  Konfolen  der  zwei  Chioftri 
arbeiteten  feit  1451  Übergangsmeifter  im  Stile  Filaretes  und  Guin. 
Solaris  (S.  94  b) ;  am  Terrakottafchmucke,  von  kräftigftem  Reichtum 
aller  Formen,  waren  feit  1464  neben  Tiinafdo  deSfauris  aus  Cremona 
Criß.  ßuoni  u.  a.,  fowie  feit  1466  §.  Tl.  Omodeo  und  Criß.  7Tlanie- 
gazza  tätig1).  Für  die  Faffade  werden  vom  15.  — 17.  Jahrh.  gegen 
30  Bildhauer  namhaft  gemacht,  worunter  die  beiden  7Ilanfegazza, 
die  Brüder  Omodeo,  Sfef.  da  Sefio,  Criß.  Romano,  Tlndrea  Tufina, 
'Pafio  §agini  und  Tamagnino  für  das  15.,  §ian.  §iac.  detfa  'Porta, 
'Ben.  de'  Tirioscfii,  Sußi  und  Criß.  Sofari  für  das  16.  Jahrh.  die 
wichtigften  find.  Die  ganze  lombardifche  Skulptur  hatte  hier  ihren 
Herd  und  ihre  Schule.  Die  Ausfchmückung  fcheint  vom  Sockel  aus 
und  ohne  von  vornherein  feftftehenden  Plan  begonnen  zu  haben. 
Streng  ftilifierte  Kaiferköpfe,  Reliefs  aus  der  Paffionsgefchichte, 
untermifcht  mit  mythologifchen  Darftellungen  und  figurenreichen  Re- 
liefs aus  dem  Leben  Giangaleazzo  Viscontis,  fowie  reizende  Engel- 


1)  Eine  Vorftufe  hierzu  bildet  die  Dekoration  am  Chioftro  della  Pufterla  * 
(Priefterfeminar)  zu  Pavia,  1461,  während  die  Puttenmotive  an  den  Arkaden  des 
Klofterhofs  von  S.  Lanfranco  (1467)  den  heften  Skulpturen  der  Certofahöfe  gleich-  " 
ftehen. 
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köpfe  amHauptgefimfe  zieren  den  reichen  Sockel:  die  Seite  links  vom 
Portale  gehört  ömodeo  und  feinen  Gehilfen,  unter  denen  fich  flnt. 
deffa  'Porta  unterfcheiden  läßt,  —  die  Seite  rechts  den  beiden 
7Hanfegazza.  An  dem  Portale  arbeitete  ömodeo  die  Reliefs  des 
rechten  Sockels,  Stef.  da  Sefto  und  Biagio  da  Vairone  die  zwei 
Streifen  rechts  und  links  mit  Heiligen,  alles  übrige  Vamagnini  und 
namentlich  Benedefto  Briosco  (1501—8).  Unter  den  vollendeteren 
Figuren  des  Hauptgefchofles  zeichnen  fich  zwei  Fraueng eftalten  in 
der  Seitennifche  des  erften  linken  Pfeilers,  die  Statuen  des  h.  Bruno 
und  des  Giangaleazzo  über  dem  Eingange,  fowie  Adam  und  Eva 
(von  Tl.  TTlarini)  oben  unter  dem  Giebel  aus.  Die  Freifkulpturen 
meift  ohne  höheres  Lebensgefühl  und  von  allzu  fcharfer  Behand- 
lung der  Gewänder,  größtenteils  nach  1550  bis  in  die  neuefte  Zeit. 

o  —  Im  Innern  der  Kirche  find  die  zwei  reichen  Tür  Umrahmungen 
im  Querfchiffe  mit  den  trefflichen  Porträtbüften  für  die  dekorative 
Plaftik  der  Schule  höchft  charakteriftifche  Werke  (1477):  die  Türe 
der  Sagreftia  vecchia  von  ömodeo  (unterer  Teil)  und  'Ben.  Briosco 
(oberer  Teil  mit  den  Büften)  und  die  der  Stanza  del  Lavabo,  be- 
deutender, von  Cazzaniga  (?)   und  Ben.  de'  Brioscfji  (die  Büften). 

b  Beim  Denkmale  des  Giangaleazzo  (in  reicher  Frührenaiflance) 
hatte  Criftoforo  Romano  außer  am  Entwürfe  auch  an  der  Aus- 
führung den  hauptfächlichften  Anteil  (1494-97);  die  Statue  der 
Madonna,  von  altertümlichem  Gepräge,  fertigte  Benedefto  Briosco, 
die  Zeichnung  zum  Sarkophage  ffaf.  TlfeJJi  (1560),  die  Fama  und 
Victoria  auf  demfelben  Bern,  de'  77ovi  aus  Val  d'Intelvi  (1564).  — 

c  Die  Pietä  am  Antependium  des  Hochaltars  im  Mönchschor  ift  ein 
Werk  des  Tlmßr.  Vofpi  aus  Cafalmonferrato ,  dem  auch  der  Auf- 

d  bau  des  Hochaltars  famt  Bronzetabernakel  (1567—80),  wahr- 

e  fcheinlich  auch  der  Priefterfitj  und  der  Evangelienambon,  wie 

fauch  die  reiche  Tür  im  Lavabo  und  die  Kanzel  im  Refektorium 
angehören.     (Er    ift    auch    der  Schöpfer    des  Evafiusaltars   im 

g  Dome  feiner  Vaterftadt  [1563],  wovon  fechs  Statuen  und  fünf  Re- 
liefs jeijt  in  der  Sakriftei  aufbewahrt  werden.)    Geringer  find  die 

h  beiden  Marmortabernakel  neben  dem  Hauptaltare,  das  linke 

von  Stefano  da  Sefto   und  Biagio  da  Vairone  (1511),   das  rechte 

von  Tamagnini  und  2>ace  §agini  (1513).  —  In  der  Sagreftia  Nuova 

i  ein  fchönes  Relief,  Chriftus  im  Grabe  ftehend  von  Engeln  unter- 

k  ftütjt;   in  der  Stanza  del  Lavabo   das  Lavabo  von  TJtß.  fflaffiofo 
aus   Carrara,    das    Paffionsrelief  daran  von    ömodeo,    die    „Fuß- 
1  wafchung"  von  einem  Mantegazzafchüler.  —  (Im  fog.  Mufeo  zahl- 
reiche Skulpturfragmente  und  Zeichnungen.) 

Die  vorwiegend  dekorative  Plaftik  Genuas  f.  S.  215. 
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In  den  Städten  der  Terra  ferma  macht  fidi,  je  weiter  nach  Often 
um  foftärker,  neben  dem  lombardifdien  dervenezianifche  Stil  geltend. 

In  Brescia   ift  das  Doppelportal  am  Carmine  ein  noch  un-  a 
beholfenes  Spezimen  der  Frührenaiflance,  während  das  von  S.  M. 
delle  Grazie  (ca.  1450)  auch  fchon  im  Lünettenrelief  ihre  volle  b 
Grazie  zeigt.     Im  Dome  (3.  Altar,  rechts)  ifl:  der  Marmorfchrein  c 
der  hh.  Apollonio    und  Filaftrio    mit  feinen   Legendenreliefs  und 
Statuetten   ein  fehr  forgfältiges,   doch  nicht  gleichmäßig  belebtes 
Werk  der  Zeit  (1510)  im  Charakter  des  Briviograbmals  in  S.  Eu- 
ftorgio    zu  Mailand.     Von   derfelben   Hand   das   Prefepiorelief  d 
am  Hochaltare  von  S.  Francesco.    Überreich  an  dekorativem  und 
figürlichem  Schmuck  ifl  das  fpätere  (1530),  nach  dem  Mufter   von 
Riccios  Torrianomonument    in   S.  Fermo    zu  Verona    aufgebaute 
Grabmal  Crift.  Martinengo  im  Mufeo  Civico;  die  Ornamentik  e 
Werkftattarbeit  Sfef,  ßamßerfis,  die  figürlichen  Marmormedaillons, 
wohl    die    bellen  Skulpturen  Brescias,    vermutlich  von  §afp.  da 
Cairano  (die  Bronzereliefs  datieren  aus  dem  reifen  Cinquecento). 
Von  ihm  wohl  auch  die  beiden  fchönen  Altarumrahmungen  (Mar- 
mor)  im  r.  Schüfe  von  S.  Francesco.     Gleichen  Reichtum  zeigt  f 
der  wefentlich  dekorative  Skulpturenfchmuck  von  S.  M.  de'  Mira-  g 
coli  (feit  1480;  f.  S.  183g  u.  ff.). 

In  Verona  tritt  der  Florentiner  ffiov.  di  Tiartoto  gen.  TioJJb 
(f.  S.  463  a  u.  ff.)  fchon  früh  mit  dem  Grabmale  Brenzoni  (beg.  h 
nach  1424)  in  S.  Fermo  auf,  deffen  Wandgruppe  der  Auferftehung 
fdiön  realiftifch,  doch  nicht  in  Donatellos  Manier,  wie  wir  ihn  in 
Florenz  kennen  lernen,  fondern  wie  ein  früher  plaftifcher  Pifanello 
belebt  ifl;  der  Sarkophag  ifl  zum  Grabe  Chrifti  umgedeutet,  vor 
dem  die  fchlafenden  Wächter  fehr  gut  und  gefchickt  angebracht 
find;  ein  Engel  hält  den  Grabftein,  andere  die  Leuchter,  Putten 
mit  vollen  Locken  ziehen  den  Vorhang.  (Der  Freskenfchmuck: 
Verkündigung  und  zwei  Knappen,  eine  bezeichnete  Jugendarbeit 
des  Viffore  'Pifano.)  —  Von  gleicher  Art  ifl:  das  Reiterdenkmal 
des  Corteffia  Sarego  (1424—29)  im  Chore  von  S.  Anaftafia.  Vor  i 
und  hinter  dem  Feldherrn  flehen  —  nicht  mehr  auf  gotifchen 
Konfolen,  fondern  auf  naturaliftifch  dargeftellten  Felsftufen  — 
zwei  geharnifchte  Knappen,  die  den  Vorhang  des  Baldachins  auf 
die  Seite  halten;  der  vordere  zieht  die  Mütje  vor  dem  Herrn; 
auf  dem  Gipfel  des  Baldachins  ein  Schildhalter.  Dies  durchaus 
profane  Werk  ifl  ion  barock  -  gotifchem  Aftwerk  rings  um- 
rahmt; darüber  folgen  (in  Fresko)  Engel,  Heilige  und  Legenden- 
fzenen.  Auch  alles  Plaftifche  ifl  bemalt.  Den  gleichzeitigen  vene- 
zianifchen  Arbeiten  ifl  diefes  Denkmal  an  Energie  und  gefundem 
Naturalismus  entfchieden  überlegen.  —  Aus  derfelben  Zeit  (um 
1430  bis  40)    der   plaftifche    Schmuck    der    Capp.  Pellegrini    in   S. 
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Anaftafia  (vgl.  S.  520  e).  —  Als  Spezimen  der  in  Verona  nicht 
feiten  vorkommenden  Holzfkulpturen  (meift  Reliefs  der  Pietä,  des 
Eccehomo,   der  Grablegung)   fei  das   bemalte  Eccehomorelief 

o  in  S.  Loren zo  (2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.)  angeführt.  Den  Stil  einer 
fpätern  Zeit,  indes  noch  vielfach  von  gotifchen  Reminiszenzen 
durchlest,    verkörpert  u.  a.   das    ergreifende   Pietärelief  in   S. 

b  Fermo  Maggiore  (1523,  vorletjter  Altar  r.),  —  ein  gemeißelter 
Mantegna. 

In  Verona  trifft  man  außerdem  eine  Menge  Giebelftatuen, 
hauptfächlich  über  den  RenahTancealtären  der  älteren  Kirchen,  die 
den    allgemeinen   Schultypus    in    fehr  abgeblaßter  Form  wieder- 

c  geben.     So  die  im  Dome,  in  S.  Anaftafia  u.  a.  a.  0.;   auch  die 

d  über  dem  Portale  des  bifchöfl.  Palaftes,  denen  der  Lombardi 
in  Venedig  fehr  ähnlich  (1502);  die  fünf  berühmten  Veronefer  auf 

e  der  Dachbaluftrade    des   Pal.   del   Configlio   ufw.     Das   Bedeu- 

f  tendfte  enthalten  ein  paar  Altäre  in  S.  Anaftafia:  der  vierte 
links  mit  vier  Statuen  übereinander  auf  jeder  Seite,  von  reinem 
und  gutem  Ausdruck;  —  und  der  erfte  links  mit  bemalten  Statuen 
auf  den  Seiten  und  im  Giebel,  naturaliftifcher  und  befangener, 
aber  voll  Charakter  und  befeelt  von  Andacht;  die  drei  Haupt- 
ftatuen  des  Altars  felbft  wohl  von  anderer  Hand.  Beide  Altäre 
von  wefentlich  lombardifchem  Charakter.  Die  Unterwerfung  Veronas 
unter  Venedig  machte  diefer  kurzen  Blüte  ein  rafches  Ende;  doch 
fand  die  veronefer  Kunft  außerhalb  der  Heimat  durch  A.  Rizzo 
in  Venedig  eine  glückliche  Entwicklung. 

Auch  in  Vicenza  zeigen  die  prächtigen  Altar  Umrahmungen 
in  den  Kirchen  (f.  S.  221  a  u.  ff.)  manchen  Statuenfchmuck,  wenn 
auch  nicht  fo  reich  wie  die  Altäre  Veronas.  Im  allgemeinen  machen 
fich  darin,  wie  in  der  gleichzeitigen  Malerei  Vicenzas,  die  Einflüfle 
der  paduaner  und  venezianifchen  Schule  in  glücklicher  Mifchung 
geltend,  und  verleihen  diefen  Arbeiten  mehr  Charakter,  als  die 
gleichartigen  veronefer  befitjen.  Als  eines  der  anmutigften  Bei- 
fpiele  feien  die  Statuen  der  Madonna  zwifchen  den  hh.  Crifto- 
phorus  und  Laurentius  über  dem  hübfchen  Frührenaiifanceportale 

g  des  Findelhaufes  (Oratorio  di  S.  Marcello)  genannt.  Von 
herberem  Charakter,  im  Figürlichen  an  Bellini,  im  Ornamentalen 
an   Mantegna  erinnernd,    ift  der  Altar  fehr  ein  im  r.  Querfchiffe 

h  von  S.  Lorenzo  mit  der  Pietä  zwifchen  den  hh.  Franz  und  Bern- 
hard und  einem  Gott-Vater  in  Cherubsglorie  in  der  Lünette  (1474). 
Die  den  Altar  krönenden  Halbfiguren  der  Madonna  zwifchen  St. 
Sebaftian  und  St.  Antonius,  voller  in  den  Formen  und  ganz  vene- 
zianifch  im  Charakter,  fcheinen  fpäteren  Urfprungs  zu  fein. 
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Ähnlich  wie  in  Florenz  und  Siena  wächft  in  Venedig  die 
Skulptur  der  Renaiffance  unmittelbar  aus  der  gotifchen  Vorzeit 
heraus,  die,  wie  wir  fahen,  gegen  Ausgang  des  14.  und  im  An- 
fange des  15.  Jahrh.  eine  blühende  und  achtenswerte,  bereits  ftark 
auf  die  Renaiffance  hinarbeitende  Plaftik  aufzuweifen  hatte.  Der 
Künftler,  der  hier  voran  genannt  zu  werden  pflegt,  ift  Bcrfofommeo 
'Buon  oder  Bon  (-J-  zw.  1464  u.  67).  Bei  ihm  wie  bei  den  Maffegne, 
bei  den  Lombardi  und  anderen  Renaiffancebildnern  Venedigs  ift 
häufig  von  einer  Künftierfamilie  die  Rede.  Die  Beftellungen  über- 
nahm das  Haupt  der  Familie  oder  der  Werkftatt;  die  verfchiedenen 
bei  der  Ausführung  tätigen  Hände  find  daher  fchwer  zu  unter- 
fcheiden.  B.  Btion  nimmt  nach  feinem  einzigen  bezeichneten,  mit 
feinem  Vater  §iovanni  (f  vor  1443)  ausgeführten  Werke,  dem 
plaftifchen  Schmucke  der  Porta  della  Carta  des  Dogenpalaftes  a 
(beg.  1438,  voll.  1444;  an  der  inneren  Seite  nach  dem  Hofe  zu, 
dem  fog.  Arco  Foscari,  erft  nach  Buons  Tode  von  andern Meiftern 
ausgeführt),  eine  ähnliche  Übergangsftellung  ein,  wie  in  Florenz 
etwa  Niccolö  d'Arezzo  und  wie  Quercia  in  Siena,  Gerade  mit 
dem  leereren  trifft  er  hier  fowohl  in  den  vier  Tugenden  als  in 
den  Engeln  und  Putten  nahe  zufammen.  Mit  dem  mutwilligen 
Herumklettern,  ja  fchon  mit  der  Darftellung  diefer  nackten  Kinder 
zwifchen  den  gotifchen  Krabben  ift  die  Renaiffance  offen  ausge- 
fprochen;  von  den  Tugenden  geben  die  Fortitudo  und  Temperantia 
herrliche  Motive,  die  fo  ganz  verfchieden  von  Ghibertis  Art  und 
doch  parallel  mit  ihr  die  Freiheit  des  neuen  Stiles  noch  mit  der 
Würde  des  gotifchen  verbinden.  Von  der  Porta  della  Carta  flammt 
auch  die  Büfte  Foscaris  im  Mufeo  Archeologico.  Für  Udine  b 
fchuf  Barfofommeo  1448  die  Madonna  an  der  Ecke  des  Pal.  Civico.  c 

Diefen    Skulpturen    kaum    verwandt    find    die   Figuren   an   der 
Faffade   von  S.  M.  dell'  Orto;    die  Apoftel   erfcheinen  zu  gering  d 
für  den  Meifter;  fie  tragen  z.  T.  noch  das  Gepräge  der  Maffegne- 
fchule,  z.  T.  fcheinen  es  Arbeiten  der  an  der  Faffade  von  S.  Marco 
feit  1420  tätigen  Florentiner  zu  fein;   Buons   felbft  würdig  ift  der 
h.  Chriftophorus  und  die  Verkündigung  über  der  Tür.     Später  die 
Madonna  mit  Kind,   Halbfigur  außen  über  der  Sakrifteitür,   mild  e 
und  anmutig  bewegt  (fälfchlich  dem  §.  de  Sancfis  zugefchrieben, 
f.  S.  428 f).     Das   Grabmal  des  Beato  Cariffimo  (Pacifico  Buon, 
um  1435)   in   den  Frari  mit  dem  großen,  edel  aufgefaßten  Ton-  f 
relief   der  Taufe    Chrifti    hat    nahe    ftiliftifdie    Beziehungen    zum 
Brenzonidenkmal  Tio/Jbs  in  S.  Fermo  zu  Verona  (f.  S.  531  h).    Das 
Pietärelief  am  Äußern  von  S.  M.  del  Soccorfo  ift  unter  belli-  g 
neskem  Einfluffe  entftanden. 

Etwa  gegen  dieMitte  des  Quattrocento  magderechtvenezianifche 
Marmoraltar  in  S.  Pantaleone  (Kap. links  am  Chore)  entftanden  h 
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fein;  die  unterfetjten  Heiligengeftalten  und  das  dem  7Harino  Cedrino 
(1460,  vgl.  S.  167  k  u.  n)  zugefchriebene  Relief  der  Grablegung  ent- 
sprechen etwa  den  Gemälden  Ant.  Vivarinis. 

Das   früher  dem  Rizzo   beigemefTene  Grabmal  des   unglück- 

a  liehen  Dogen  Francesco  Foscari  (f  1457)  im  Chore  der  Frari  ift 
vielmehr  eine  tüchtige  Arbeit  im  Charakter  des  B.Buon  und  mit  An- 
klängen an  das  Grabmal  desTom.Mocenigo  aufgebaut.  DerAnfchluß 
an  die  gotifchen  Dogengräber  ift  auch  in  der  gotifchen  Dekoration 
unverkennbar.  Die  Figuren  von  lieblichem  Ausdrucke  und  fleißiger 
Durchbildung.  Die  Urheber  find  wahrfcheinlich  die  auch  am  Dogen- 
palafte  befchäftigten  Brüder  'Paoto  und  Antonio  "Bregno  da  Como. 
Schon  lange  vor  diefen  Werken  Buons  und  feiner  Zeitgenoflen 
entftand  ein  Denkmal,  das  be  weift,  wie  auch  in  Venedig  die  Befreiung 
von  der  alten  Tradition  durch  unmittelbare  Berührung  mit  der 
toskanifchen  Kunft  erfolgte.  "Pzero  dz  Wiccotö  ßamßerfi  von 
Florenz    und  §iov .  dz  THartino    aus  Fiefole    find   durch  Namens- 

b  infehrift  als  die  Schöpfer  des  Dogengrabes  Tom.  Mocenigo 
(-J-1423)  in  S.  Giovanni  e  Paolo  beglaubigt  (vgl.  S.  430  c  u.464  oben). 
In  diefem  gemeinfamen  Werke,  das  fich  im  Aufbaue  wie  in  der 
noch  halbgotifchen  Dekoration  wohl  abfichtlich  an  die  veneziani- 
fchen  Vorbilder  anfchließt,  tritt  die  Überlegenheit  und  der  Vor- 
fprung,  den  die  toskanifche  Schule  vor  dem  übrigen  Italien  voraus 
hatte,  klar  hervor;  es  find  Nanni  di  Bancos  und  Donatellos  frühere 
Werke:  die  Apoftel  von  Orfanmichele,  die  in  den  Heiligen,  und  die 
Figuren  am  Grabmale  Johanns  XXIII.  im  Battiftero,  die  in  den 
Tugenden  als  Vorbilder  fich  erkennen  laflen.  —  Ein  diefem  nahe 
verwandtes  Werk  wahrfcheinlich  derfelben  Bildner  ift  das  Grab- 

c  mal  Raffaello  Fulgofo  (f  1427)  im  Santo  zuPadua.  Die  infehrift- 
haltenden  Putten  find  die  Brüder  derjenigen  am  Strozzigrabe  in 
S.  Trinita  zu  Florenz;  die  Tugenden  entfprechen  mit  ihren  ge- 
drungenen Verhältniflen  und  den  Gewandmotiven  jenen  des  Mo- 

d  cenigograbmales.  —  Die  Infehrift  an  einem  der  Kapitale  des  Dogen- 
palaftes  neben  der  Porta  della  Carta  weift  auch  hier  auf  die 
Hand   zweier  Florentiner  hin,    und   da   diefe  Infehrift  fich  gerade 

e  unter  der  Gruppe  von  Salomos  Urteil  befindet,  fo  hat  man  auch 
diefes  mit  Recht  gepriefene  Werk  den  genannten  Künftlern  zuge- 
wiefen  (f.  S.  430  c).  Derartige  Werke  und  die  bald  darauf  fol- 
gende langjährige  Tätigkeit  Donatellos  in  Padua  wie  fein  wahr- 
fcheinliches  Auftreten  in  Venedig  felbft  konnten  auf  die  dortige 
Kunftrichtung  nicht  ohne  Einfluß  bleiben. 

Donatellos  Kunft  kam  nach  Venedig  durch  'Bartotommeo  "Beffano 
(vgl.  oben  S.  509  b  u.  ff.).  Seine  Tätigkeit  hier  muß  eine  häufigere 
und  umfangreichere  gewefen  fein.  Als  Venedig  ihn  mit  Gentile 
Bellini  an  den  Hof  des  Großtürken  fandte,  galt  er  vermutlich  als 
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der  Meifter  der  Plaftik  im  Gebiete  der  Republik.  Der  Charakter 
feiner  Arbeiten  hat  foviel  mit  dem  der  frühen  Werke  des  Ant. 
Rizzo  und  des  Pietro  Lombardi  gemein,  daß  fein  Einfluß  auch  auf 
diefe  ihm  überlegenen  Bildhauer  wahrfcheinlich  ift.  Sein  Einfluß  tritt 
auch  bei  Tlndrea  Vicenfino  zutage,  der  1479  die  groß  gehaltenen 
Halbfiguren  der  Propheten  an  den  Marmorfchranken  im  Haupt- a 
fchüfe  derFr  ari  ausführte  (noch  mit  gotifch-malerifcher Ornamentik). 

Der  erfte  Künftler,  der  uns  als  voller  Meifter  der  Renaiflance 
entgegentritt,  ift  Tlntonio  Tiizzo1)  (geb.  um  1430  zu  Verona,  ar- 
beitete 1465  —  67  an  den  Chioftri  der  Certofa  von  Pavia,  feit  1467 
in  Venedig,  von  dort  flüchtig  wegen  Betrugs  1498,  bald  darauf  in 
Foligno  geft.).  Rizzo  ift  uns  durch  ein  bezeichnetes  Werk  eine  wirk- 
lich greifbare,  originelle  Künftlergeftalt,  {amtlichen  Venezianern 
gegenüber  ausgezeichnet  durch  energifche  Auffaflung  und  tüchtigen 
Naturalismus.  Von  altersher  wird  ihm  zugefchrieben  das  durch  fei- 
nen gewaltigen  Aufbau  hervorragende  Dogengrabmal  Nicc.  b 
Tron  (f  1473)  in  S.  M.  de'  Frari  (Chor  1.),  in  der  Dekoration  wie 
im  Figürlichen  fchon  vollkommene  Renaiflance,  die  Geftalten  von 
großem  Reiz  und  bei  aller  Einfachheit  und  Naivetät  von  jener 
Tüchtigkeit  und  fauberen  Durchbildung,  die  fortan  die  Werke  der 
Frührenaiflance  in  Venedig  auszeichnen.  So  haben  wir  an  den 
beiden  Tugenden  an  den  Seiten  des  ernften  Standbildes  auch  die 
erften  vollftändigen  Typen  jener  fleißigen,  zierlichen  und  ange- 
nehmen Gewandftatuen ,  wie  fie  fich  in  den  nächften  Jahrzehnten 
an  zahlreichen  Grabmälern  wiederholen.  Das  Grabmal  darf  im 
Entwürfe  dem  Rizzo  zugefchrieben  werden,  in  der  Ausführung 
fcheint  außer  den  genannten  drei  unteren  Figuren  noch  der  Sarko- 
phag mit  der  edlen  Geftalt  des  Toten  und  den  Statuetten  der  drei 
Kardinaltugenden  eigenhändig  zu  fein. 

Durch  Nameninfchrift  beglaubigt  ift  fodann  eine  der  Statuen 
am  ArcoFoscari  gegenüber  der  Treppe  zum  Dogenpalafte,  die  c 
Eva,  durch  welche  ein  Schluß  auf  das  Gegenftüdi  möglich  ift.  Die 
Statuen  von  Adam  und  Eva  (wohl  Rizzos  erfte  Arbeit  in  Venedig) 
find  fchon  gegenftändlich  fehr  bemerkenswert.  Die  Frührenaiflance, 
felbft  die  fiorentinifche,  hat  nur  ausnahmsweife  die  Darfteilung 
des  nackten  Körpers  zum  Vorwurfe  für  Statuen  gemacht,  und  auch 
dann  faft  ausfchließlich  bei  Kinderftatuen.  Um  fo  beachtenswerter 
find  daher  diefe  beiden  Bildwerke  des  Rizzo,  künftlerifch  die  her- 
vorragendsten Leiftungen  der  venezianifchen  Plaftik,  die  in  der 
tüchtigen  Durchbildung  der  Körper  feine  oben  genannten  Arbeiten 
entfchieden  übertreffen;  namentlich  der  aufwärts  blickende  Adam, 
der  im  Hinblick  auf  die  fchwungvolle  Bewegung  und  die  ergreifende 


1)  Rizzo,  Riccio,  Briosco  heißt  Krauskopf,   daher  oft  vorkommender  Beiname. 
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Gebärde  tiefer  Reue  nicht  nur  in  Venedig  einzig  dafteht,  fondern 
auch  zwifchen  den  heften  toskanifchen  Werken  der  Zeit  beliehen 
würde.  Eva,  in  halb  befangener,  halb  gezierter  Stellung  und 
Miene,  erinnert  in  ihrem  höchft  achtungswerten,  aber  wenig  au- 
fbrechenden Naturalismus  auffallend  an  die  Eva  des  Genter  Altar- 
bildes der  Brüder  van  Eyck. 

Auf  die  gleiche  Hand  weift  die  (irrtümlich  dem  Lorenzo  Bregno 
zugefchriebene)  Statue  eines  Schildhalters   an  der  Langfeite  des 

a  Arco  Foscari  (Mars?);  in  vollftändig  antiker  Rüftung,  von  ähn- 
licher Haltung  und  gleichen  Vorzügen,  jedoch  etwas  herber  und 
gleichgültiger.  (Man  beachte  auch  die  Übereinftimmung  der  Nifchen 
und  Sodtel   diefer   drei  Statuen.)     Auch   die  meiften  übrigen  Sta- 

b  tuen  an  dem  Arco  Foscari  gehören  der  gleichen  Werkftatt  an. 
—  Diefen  Figuren  in  Energie  der  Auffaflung  nahe,  wenn  auch 
handwerksmäßiger  in  der  Behandlung,  fteht  die  Gruppe  des  vor 
der  h.  Helena  knieenden  Vittore  Capello  (f  1467);  der  Altar,  deffen 
Lünette  das  Grabmal  urfprünglich  füllte,  famt  der  Gruppe  ift  jetjt 

c  wieder  aufgerichtet  als  Portal  an  S.  Apollinare.  Wahrfchein- 
lich  find  auch  die  Überrefte  des  Monumentes  Giov.  Emo  (f  1483, 

d  vornehme  Statue,  jetjt  im  Mufeum  zu  Vicenza)  und  das  zer- 
ftörte  Grabmal  des  Orfato  Giuftiniani  (f  1464),  deffen  Sarkophag 
in  Aufbau  und  Dekoration  genau  mit  dem  des  Tron-Monuments 
übereinftimmte ,    Arbeiten   von  Rizzo.     Eine   der  weiblichen  Sta- 

e  tuetten  (Fides)  diefes  Denkmals  ift  im  Magazin  des  Dogen- 
palaftes  erhalten,  eine  köftliche  zarte  Jungfrauengeftalt  in  feiner 
Bewegung  und  reicher  Gewandung.  Diefer  Figur  gemäß  werden 
auch  die  figürlichen  Skulpturen  (fchwebende  Viktorien  und  Knaben 

f  am  Wappen  Barbarigo)  an  den  Podeftarkaden  der  Riefentreppe, 
wie  die  Architektur  diefer  Treppe  felbft  für  fpätere  Werke  Rizzos 

g  erklärt.  Die  Holzftatue  eines  h.  Sebaftian  in  Sangemini  (bei 
Terni)  fdiuf  der  Meifter  während  feiner  Verbannung  zu  Foligno 
(1498);  fie  hat  unftreitige  Analogien  mit  feinem  Adam,  —  während 

h  eine  verwandte  Sebaftianftatue    von  Holz    in  S.  Francesco  zu 

Stroncone  (bei  Terni)  die  geringe  Arbeit  eines  Gehilfen  fein  mag. 

Ähnlichen  Charakter  wie  Rizzos  große  Einzelfiguren  haben  die 

i  großartig  lebensvolle  Bronzebüfte  eines  Jünglings  im  Mufeo 
Correr,  mit  offenem  Hals  und  Perücke,  einem  Bildnis  Antonellos 

k  verwandt,  und  die  S.  498  c  erwähnte  Grabfigur  des  Kardinals 
P.  Foscari  (j  1485)  in  S.  M.  del  Popolo  zu  Rom.  (Beide  Ar- 
beiten find  auch  als  Jugendwerke  des  TZiccio  in  Anfpruch  genommen, 
jedoch  mit  Unrecht,   da  fie  vor  feiner  Zeit   entftanden.)     Die  vor- 

1  züglichen  bronzenen  Glodtenhänfe  („Mori")  auf  dem  Uhrturme 
(1498  voll.),  hünenhafte  Geftalten  wie  die  wandernden  Bergamasken 
in  der  Schweiz,  flehen  auch  wohl  Rizzos  Adam  näher  als  den  Figuren 
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Pietro  Lombardis.  Dasfelbe  gilt  für  die  elegantefte  Geftalt  unter 
den  vielen  fchönen  Wappenhaltern  in  Venedig,  den  jungen  Pagen 
am  alten  Pal.  Civran  auf  Campo  del  Carmine.  a 

Denfelben  fladien  Reliefftil,  wie  ihn  die  meiften  Darftellungen 
an  den  Grabmälern   des  Rizzo  wie  des  P.  Lombardi,   namentlidi 
die   übliche  Präfentation   des  Vorftorbenen   vor   der  Madonna  im 
Halbrund  zeigen,  finden  wir  an  ve'rfchiedenartigen,  zum  Teil  fehr 
reizvollen  Arbeiten  von  unbekannten  Künftlern.    Ein  Altarvorfafj  b 
in  S.  Trovafo,  der  in  flacher  medaillenartiger,  an  den  Rändern 
ganz    wenig    unterhöhlter  Arbeit  Engelkinder    mit   den   Paffions- 
inftrumenten   und  feitwärts   mufizierende  Engel   darftellt,    ift  von 
naiver  Anmut  in  den  Köpfen  und  Gebärden  und  zeigt  Verkürzungen 
von   raffiniertem  Gefchick.     Der    gleichen   Richtung    gehören   auch 
die  Statuen  Chrifti  und  der  hh.  Petrus  und  Hieronymus  auf  dem 
Giebel  von  S.M.  della  Vifitazione  (Zattere)  an,  jedoch  find  fie  von  c 
gröberer,   bloß   dekorativer  Ausführung;    ebenfo    die  Gruppe   des 
Engels    mit    dem  kleinen  Tobias  über   dem  Hauptportale  von  d 
S.  Angelo  Raffaello,    und  (viel  geringer)  die  Altartafel  mite 
dem  Prefepiorelief  in  der  Mitte  im  Seminario  (Kap.  hinter  dem 
Oratorium).      Nicht    fo    übertrieben    flache   Behandlung    zeigt   ein 
treffliches   großes  Relief  der  Sola   degli  Scarlatti   des  Dogen-  f 
palaftes:  zwei  Heilige  empfehlen  den  knienden  Dogen  Leonardo 
Loredan  und  den  Patriarchen  der  thronenden  Madonna;  es  ift  die 
Seele    Giovanni    Bellinis    in    Marmor;    das   Chriftuskind    fcfareitet 
über    der  Mutter  Knie    den   Männern    freundlich    entgegen.     Die 
feinfte   Arbeit  diefer  Art  find  die  Engel   zur  Seite  einer  Taber- 
nakeltür im  Mufeo  Archeologico  zu  Mailand.   Von  dem  Meifter  g 
derfelben    ift    auch    der    (aus   der  Capp.   del  Rofario   flammende) 
betende   Engel    auf   dem   Altare    des   r.  Querfchiffes   in  S.  Gio- h 
vanni  e  Paolo  zu  Venedig. 

Ganz  für  fich  ftehen  zwei  Holzfkulpturen  in  S.  Giovanni  in  i 
Bragora  von  dem  Deutfdien  ßardo  (Leonardo),  die  aber  durchaus 
italienifchen  Stilcharakter  tragen:  das  große  Kruzifix  (1491,  über 
der  Sakrifteitür)  und  die  liegende  Figur  des  h.  Giovanni  Ele- 
mofinario  (1495,  hinter  Geftühl  verborgen)  in  einft  bemaltem,  jetjt 
vergoldetem  Hochrelief.  — 

ßorenzo  "Bregno  (f  1524),  dem  irrtümlich  die  Schildhalter  des 
A.  Rizzo  an  der  Riefentreppe  (S.  536  a  u.  f)  zngefchrieben  wurden, 
zeigt  fich  an  dem  Grabmale  des  Admirals  Ben.  Pefaro  (f  1503,  auch 
flnt.  7/Iineffo  war  daran  beteiligt)  in  den  Frari  im  Aufbaue  wie  k 
in  der  Dekoration  als  ein  jüngerer,  bereits  in  die  HochrenaüTance 
einlenkender  Meifter;  in  dem  etwas  gedrungenen,  klaffifdi  ange- 
hauchten nackten  Neptun  (der  Mars  zur  Rechten  ift  von  "Baccio 
da  77lonfefupo)  ift  er  dem  Ant.  Lombardi  verwandt.    Damit  ftimmt 
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die    ziemlich    leblofe,    dem  Lorenzo    zugefchriebene   Statue    des 
a  Feldherrn  D.  Naldo  (f  1510)  auf  deflen  Grabe  in  S.  Giovanni  e 
b  Paolo,  wie  die  beiden  Frauen figuren  am  Grabmale  Vendramin 
c  ebenda  (f.  S.  542  a)  überein.    Auch  der  Altar  Trevifan  in  S.  M. 
Mater  Domini  trägt  feinen  Charakter  (voll,  nach  1524  von  'Rnf. 
Tllinettd).    Urkundlich  find  von  ßorenzo  und  feinem  Bruder  'Batfifia 
d  Sregno    die    jefjt   im  Dome    von  Trevifo   zerftreuten  Marmor- 
arbeiten aus  der  von  A.  Lombardi  erbauten  (f.  S.  176  c),  1518  bis 
1522  vom  Domherrn  Malchioftro  (deflen  bem.  Tonbüfte  im  Kuppel- 
tambur   auch  von  Bregno   fein  dürfte)  reftaurierten  Sakraments- 
kapelle (Evangeliftenmedaillons  der  Decke,  Statuen  der  hh.  Petrus 
und   Paulus,    fowie    zweier  Engel,    auferftandener  Chriftus,   vier 
Reliefs  mit  betenden  Engeln,  1504—14;  vielleicht  auch  das  bisher 
dem  A.  Lombardi  zugeteilte  Heimfuchungsrelief).   Auch  die  Statue 
e  des  h.  Sebaftian  ebendort  (1.  Pfeiler  1.)  aus  S.  Margherita  (1515) 
f  ift  Lorenzos  Werk  (die  Nifche  dazu  jetjt  in  S.  Leonardo  als  Um- 
g  rahmung   des  Taufbeckens);  ihm  nahe    fleht  die  Madonna  mit 
Kind  (3.  Pf.  1.). 

Bald  nach  Antonio  Rizzo  oder  fchon  gleichzeitig  mit  ihm  trat 
"Piefro  Sotari  (bekannt  unter  dem  Namen  IHefro  ßomßardi,  um 
1435  bis  1515)  auf,  der  mit  feinen  Söhnen,  ftnfonio  und  Tuffio, 
eine  von  den  letjteren  fortgeführte  große  Werkftatt  hielt,  die  in 
Venedig  und  Umgegend  faft  fiebzig  Jahre  hindurch  die  hervor- 
ragendfte  plaftifche  wie  dekorative  und  ardiitektonifche  Tätigkeit 
ausübte.  Die  Zahl  der  bezeichneten  und  fonft  beglaubigten  Denk- 
male aller  Art  ift  groß  genug,  um  von  jedem  diefer  Künftler  ein 
klares  Bild  zu  gewinnen. 

Wann  Pietro  oder  ob  er  überhaupt  aus  der  Lombardei  zuge- 
wandert fei,  ift  nicht  bekannt,  noch  weniger,  daß  Werke  von  ihm 
im  Lombardifdien  vorhanden  find.  Doch  zeigt  feine  Kunftweife, 
namentlich  in  den  fchlanken  Geftalten,  den  fcharfen,  knittrigen 
Falten,  dem  flachen  Reliefftiel  fo  mannigfache  Verwandtfchaft  mit 
der  bald  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  unter  dem  Einflufle  von 
Donatellos  Werken  in  Padua  fich  ausbildenden  Plaftik  der  Lom- 
bardei, daß  wir  wohl  mit  Recht  hier  feine  Lehrftätte  fuchen.  Indes 
dürfen  Bellano  und  Rizzo  als  die  für  ihn  vorbildlichen  Meifter  gelten. 
Bezeichnet  mit  dem  Namen  "Piefros  find  nur  einige  kleinere 
h  Werke:  Zwei  Statuen,  die  hh.  Hieronymus  und  Paulus  in  S. 
Stefano,  lebensvolle  und  energifche  Geftalten  von  etwas  herber 
Charakteriftik  und  fcharfer,  aber  fein  verftandener  Gewandung, 
denen  auch  der  h.  Nikolaus  von  Bari  dazwifchen  entfpricht; 
i  ferner  (mit  der  Jahreszahl  1482)  das  Relief  in  Dantes  Maufoleum 
zu  Ravenna:  Dante  vor  feinem  Schreibpulte  fitjend,  ganz  flach  im 
Relief,    von    feinem  Ausdrucke,    gefchmackvoller  Anordnung   und 


Venedig:   Lorenzo  Bregno.    Pietro  Lombardi.  539 

Tauberer  Durchführung,  in  einer  hübfcfaen  Einrahmung  aus  farbigen 
Steinen.      Die    gleichfalls    bezeichneten    Bafen    der    Säulen    auf 
Piazza  Vittorio  Emanuele  ebendort,  von  1483,  enthalten  fehr  a 
unbedeutende    und    flüchtige   kleine   Reliefs,    offenbar  Werkftatt- 
arbeiten.  —  Den   gleichen  Charakter   wie   die  Heiligen  in  S.  Ste- 
fano zeigen  die  beiden  (bald  nach  1464  begonnenen)  Altäre  mit 
Heiligen    vor   dem  Chore   der  Markuskirche    (neuerdings  wohl  b 
irrtümlich  dem  'Rnfonio  Tiizzo  zugewiefen).   Eine  beglaubigte  frühe 
und    fehr  forgfältige,    als  dekoratives  Prachtftück  ausgezeichnete 
Arbeit  ift  fodann  der  Chor  von  S.  Giobbe  mit  den  Halbfiguren  c 
der  Evangeliften   und  Propheten  in  Relief,    den  Engeln   darunter 
und   der  Verkündigungsgruppe;    wohl  fchon   vor   1471    auf  Koften 
des    Dogen    Crift.    Moro    begonnen.     Auch    die    Figuren    an    der 
Faffade  zeigen  Pietros  Eigenart.     Sehr  nahe  fteht  ihm  die  Sta-  d 
tuette  des  h.  Markus  am  Altare  der  kleinen  Sakriftei  in  S.  Giorgio  e 
Maggiore  (ihr  Gegenftück,  der  h.  Georg,  erinnert  an  "H.  Tiizzo); 
beides  fehr  gute  Arbeiten. 

Als  Hauptwerk  unter  den  Grabmälern  fchließt  fich  diefen  Ar- 
beiten das  urkundlich  beglaubigte,  fchon  1481  vollendete  große 
Dogengrab  P.  Mocenigo  (*f  1476)  in  S.  Giovanni  e  Paolo  an,  f 
mit  lauter  Helden,  die  den  Sarg  tragen  oder  in  Seitennifchen 
ftehen,  mit  Putten,  die  aus  Engeln  zu  kriegerifchen  Pagen  ge- 
worden find,  mit  Trophäen  und  Herkulestaten  in  Relief;  das 
Chriftliche  befchränkt  fich  auf  ein  oberes  Flachrelief,  die  Frauen 
am  Grabe,  und  auf  kleine  Giebelftatuen  des  Erlöfers  und  zweier 
Engel.  Die  Krieg ergeftalten  find  zumal  von  ungefuchter,  mannig- 
facher Bewegung  und  Charakteriftik. 

Nach  diefem  Monumente  laflen  fich  auch  zwei  frühere  Dogen- 
denkmäler in  S.  Giovanni  e  Paolo   auf  Pietro  zurückführen;  g 
das   des  Dogen  Pasquale  Malipiero    (f  1462,    wohl   etwas  fpäter 
errichtet)  mit  einem  noch  ganz  gotifchen  Motiv  in  dem  fteinernen 
Thronhimmel  (die  Figuren  der  Tugenden  denen  der  „Verkündigung" 
in  S.  Giobbe  verwandt)  und  das  Grabmal  des  Niccolb  Marcello  h 
(f  1474),    im  Aufbaue   eines   der  eigenartigften   und   glüddichften. 
Es  zeigt  in  feinem  Figurenfchmucke  engen  Anfchluß  an  Rizzos  Ge- 
ftalten  am  Trondenkmale.  —  Ein  anderer  Grabtypus :  der  Sarko- 
phag auf  reicher  Bafis,    das  Standbild  des  Verftorbenen  zwifchen 
Pagen  tragend,    das  Ganze  oval  eingerahmt,   geht   ebenfalls  auf 
Pietro  zurück.     Das  frühfte,  etwas  trockene  Denkmal  diefer  Art 
ift  das  desjacopo  Marcello  in  den  Frari  (1484).     In  gleicher  Art  i 
ift  das  1485—88  urkundlich  von  Pietro  mit  feinen  Söhnen  ausge- 
führte Grabmal    des  Bifdiofs  Giov.  Zanetti   (f  1486)   im  Dome  k 
zu  Trevifo,  das  befonders  fchöne  Grabmal  Agoft.  Onigo  (f  1490) 
in  S.  Niccolb  ebendort  und  das  des  M.  Trevifan  (f  1500)  in  den  l 
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aFrari   zu  Venedig   mit  ftarkbewegter  Statue  in  voller  Rüftung. 

b  Das  Grabmal  des  Dogen  Giov.  Mocenigo  (f  1485)  in  S.  Gio- 
vanni e  Paolo  war  bei  Pietro  beftellt,  ift  aber  im  wefentlidien 
von  Tuttto  und  Tlnfonio  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  ausgeführt.  — 

c  Audi  das  Monument  Nicc.  Franco  (-{•  1499)  im  Dome  zu  Tre- 
vifo  mödite  den  Lombardi  angehören,  wogegen  die  ihnen  zuge- 

d  fdiriebene  Grabplatte  des  Lod.  Marcello  (f  1524)  in  S.  Gaetano 
ebenda  1505  von  flni.  Maria  da  77lifano  gearbeitet  wurde.  Von 
der  1485  —  1506    durch  Pietro    für    den   Hochaltar  des  Domes  zu 

e  Trevifo  ausgeführten  Area  der  hh.  Teonifto,  Tabra  und  Tabrata 
ift  nur  noch  die  Vorderfeite  mit  den  Relieffiguren  der  Heiligen  in 
Pilafterumrahmung  erhalten. 

Von   einzelnen  Arbeiten  Pietros    find   die   vorzüglichen   beiden 

f  Kriegerftatuen  am  Pal.  Perfico  dell'  Ambasciatore  als 
eigenhändige  Werke  der  beften  Zeit,  fowie  das  Relief  über  dem 

g  Eingange  zum  Klofter  S.  Stefano  als  frühe  Arbeit  Pietros  her- 
vorzuheben.    Diefes   und  eine  andere  tüchtige  Türlünette,    der 

h  h.  Markus  den  Schufter  heilend,  auf  Campo  S.  Tomä  (1479) 
find  wegen  der  vollftändigen  Bemalung  noch  von  befonderem 
Interefle. 

Wie  bei  den  vorgenannten  großen  Monumenten  aus  dem  legten 
Viertel  des  15.  Jahrh.,  fo  werden  bei  den  fpäteren  Denkmälern 
des  P.  Lombardi,  wo  Urkunden  erhalten  find,  neben  Pietro  deflen 
Söhne  ausdrücklich  mitgenannt.  Aber  auch  aus  diefen  Arbeiten  ift 
erfichtlich,  daß  Antonio  (f  1516)  und  fein  Bruder  Tullio  Lombardi 
(f  1532)  die  Ausführung  mehr  und  mehr  in  die  Hand  nahmen. 
Drei  der  hervorragendften  ardiitektonifchen  Denkmäler  Venedigs 
verdanken  den  Lombardi  ihren  reichen  plaftifchen  Schmuck:  die 
Kirche  S.  M.  dei  Miracoli,  die  Faflade  der  Scuola  di  S.  Marco 
und  das  Denkmal  A.  Vendramin  in  S.  Giovanni  e  Paolo.  Ferner 
führten  fie  hier,  von  kleineren  Arbeiten  abgefehen,  die  Dekoration 
der  Kap.  Giuftiniani  in  S.  Francesco  della  Vigna,  der  Kap.  Guflbni 
in  S.  Lio  und  des  Chors  von  S.  Stefano  aus. 

i  Den  Auftrag  zum  Baue  von  S.  M.  de'  Miracoli  erhielt  Pietro 
1481 ;  Ende  1489  war  die  fchmucke  Kirche  vollendet.  In  den  fchönen 
Halbfiguren  auf  der  Chorbaluftrade,  den  Bafen  mit  Sirenen  u.  a. 
verraten  fich  'Hntonio  und  Tuftio;  auf  Pietro  und  Tullio  weifen 
namentlich  die  Entwürfe  zu  den  Außenfiguren,  auf  Tullio  ein  un- 
fertiges Relief  mit  dem  Abendmahle.  —  Das  liebenswürdige  Ma- 
le donnenrelief  über  dem  Portale  ift  von  Zuan  Zorzi  ßascaris, 
gen.  'Pyrgoiefes  (f  1531).  Ihr  Motiv  wiederholt  die  Madonna  im 
Giebel  des  Grabmals  Ben.  Pefaro  in  den  Frari.  Ihm  gehören 
auch  die  Reliefs  der  Madonna  und  der  hh.  Gallus  und  Mauritius 

1  an    der    ehemaligen    Scuola    degli   Albanefi    bei   S.  Maurizio 
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(1498),    fowie  im   Santo   zu  Padua   die   S.  210c   verzeichnete  h. 
Juftina. 

In   der  Capp.  Giuftiniani    in   S.  Francesco   della  Vigna  a 
ift  der  reiche  Schmuck   der  Wände   wie   der  Altar  zwar  nicht  des 
künftlerifchen   Wertes   halber,    aber   wegen    feiner  Vollftändigkeit 
ein  Hauptwerk  der  Schule  der  Lombardi.   Der  Altar  nebft  Predella 
und  Vorfatj,   fowie   der  Relieffries  mit  der  Gefchichte  Chrifti  find 
zierliche,  aber  etwas  form-  und  geiftlofe  Arbeiten,   die  in  ihrem 
erzählenden  Vortrage  an  Bilder  von  S.  Croce  gemahnen;  nur  die 
Evangeliften  find  von  flnfonio  und  Vuffio,  die  Propheten  wohl  von 
Piefro.    Von  gleichem  Stile  ift  der  Altar  im  Oratorium  des  Se-  b 
minario  mit  dem  Täufer  und  den  hh.  Hieronymus  und  Lorenzo 
Giuftiniani    (im  Auffatje   gemalte   Halbfiguren).    —    Der   Marmor- 
bekleidung   und   dem   figürlichen  Schmucke    der  Giuftinianikapelle 
verwandt  find  die  Chorwände  von  S.  Stefano  (1475);  mit  Un-  c 
recht    dem    Medailleur   Viftore  §am6etfo    gen.    Cameiio    (f  1537) 
zugefchrieben,  vielmehr  aus  der  Werkftatt  des  "Piefro  ßomßardi. 
Auch    die   Statuen    auf   den    ältlichen   Marmorfchranken    in   den 
Frari  gelten  mit  Unrecht  für  Arbeiten  Camelios,  mit  deflen  ener-  d 
gifchen  Bronzereiiefs  (Kämpfende   vom  Grabmale  feines  Bruders 
Briamonte)  imMufeo  Archeologico  fie  gar  nichts  gemein  haben,  e 

Durch  die  Söhne  des  Pietro  Lombardi  und  durch  ihren  Alters- 
genoffen  Alefldndro  Leopardi  wird  eine  neue  Entwicklung  der 
venezianifchen  Plaftik  eingeleitet.  Sie  beruht  im  wefentlichen  auf 
einem  erneuten  und  befonders  eingehenden  Studium  der  Antike, 
eine  Erfcheinung,  die  ganz  im  Gegenfatje  fleht  zu  der  Entwicklung 
der  Quattrocentoplaftik  im  übrigen  Italien,  insbefondere  in  Florenz. 
Auch  ift  die  Quelle,  aus  der  diefe  Künftler  fchöpfen,  eine  ganz 
andere  als  die,  woran  die  Meifter  der  Protorenaiflance  und  die 
der  Frührenaiffance  anfänglich  ftudiert  und  fich  begeiftert  hatten; 
nämlich  nicht,  oder  wenigftens  nicht  in  erfter  Reihe  die  römifche, 
fondern  die  griechifche  Plaftik.  Mehr  als  einer  der  veneziani- 
fchen Künftler  wird  wohl  (gleich  Squarcione)  Gelegenheit  gefunden 
haben,  die  Überrefte  griechifcher  Kunft  in  ihrer  Heimat,  in  dem 
Venedig  untertänigen  Griechenland  und  auf  den  griechifchen  Infein 
kennen  zu  lernen1);  jedenfalls  kamen  von  dort  zahlreiche  Skulp- 
turen nach  Venedig.  Die  allgemeine  Begeifterung  für  die  Kunft 
des  Altertums,  die  fich  in  Venedig  fchon  feit  Squarcione  und  den 
Buon,  namentlich  ftark  aber  in  Pietro  Lombardi  zeigt,  geftaltet 
fich    in    diefer    jüngeren  Künftlergeneration    zu   einem   wirklichen 


1)  Von  der  Tätigkeit  venezianifcher  Künftler  des  Quattrocento  wird  der  Reifende 
in  verfchiedenen  Städten  Dalmatiens,  namentlich  in  Sebenico,  Trau  und  Ragufa 
angenehm  überrafcht.  Die  Grabkapelle  des  Giov.  Torlonia  (f  1454)  im  Dorne  zu 
Trau  wäre  felbft  in  Italien  ein  hervorragendes  Denkmal  in   leiner  Art. 
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Eingehen  auf  die  eigentümlichen  Vorzüge  der  echt  griechifchen 
Skulptur,  das  über  das  gelegentliche  Entlehnen  antiker  Motive 
oder  Geftalten  hinausgeht.  Die  Art  ihres  Hochreliefs,  die  Ver- 
teilung der  Figuren,  die  ruhige  Haltung,  die  Faltengebung  deuten 
auf  die  Benutjung  attifcher  Grabreliefs  als  Vorbilder.  Auch  die 
Statuen  erfcfaeinen  in  ihrer  Haltung  von  römifchen  und  griechifchen 
Gewandfiguren  beeinflußt.  Aber  mit  diefem  Studium  der  Antike 
verbindet  fich  ein  nur  oberflächliches  Eingehen  in  die  Natur;  und 
infolge  einer  empfindfamen  und  nicht  feiten  fogar  fchwächlichen 
Auffaflungsweife  fehlt  den  Figuren  diefer  Künftler  die  rechte 
plaftifcfae  Erfcheinung,  während  ihnen  andererfeits  auch  die  male- 
rifche  Wirkung  der  aus  ähnlichem  Geifte  hervorgegangenen  gleich- 
zeitigen Gemälde  der  venezianifchen  Schule  abgeht.  Daß  drei 
Jahrhunderte  fpäter  Canova  auf  demfelben  Boden  eine  diefer 
Kunftrichtung  vielfach  verwandte  Kunft  ausbildete,  beruht  gewiß 
auf  einem  Grundzuge  des  venezianifchen  Charakters. 

Die  drei  als  Hauptrepräfentanten  diefer  Richtung  genannten 
Künftler,  die  Brüder  "Rntonio  und  Tuffio  ßomßardi  und  TlfeJJatidro 
ßeopardi  (-J-  1522—23),  haben  an  verfchiedenen  der  großärtigften 
Monumente  diefer  Zeit  zufammen  gearbeitet.  Den  Ruhm  dafür 
hat  mit  Unrecht  Leopardi  allein  geerntet.  Die  neuere  Forfcfaung 
hat  vielmehr  feftgeftellt,  daß  Leopardi  hauptfachlich  nur  als  Archi- 
tekt und  Dekorator  beteiligt  war.  Dies  gilt  vor  allem  für  das 
a  fchönfte  aller  Dogengräber,  das  des  Andrea  Vendramin  (f  1478, 
voll,  nach  1493)  im  Chore  von  S.  Giovanni  e  Paolo.  Verglichen 
mit  den  übrigen  Gräbern  der  Lombardi,  ift  fchon  die  Einteilung 
befTer,  ohne  jene  allzu  gleichartigen  Wiederholungen;  die  unteren 
Figuren  —  drei  Genien  mit  Leuchtern  hinter  dem  Sarkophage,  zwei 
Helden  in  Seitennifchen  und  zwei  jugendliche  Wappenhalter  (jetjt 
im  Berliner  Mufeum,  erfetjt  durch  zwei  nüchterne  weibliche  Fi- 
guren von  ßor.  ISregnd)  —  haben  die  nötige  freie  Luft  über  fich; 
oben  folgen  nur  Reliefs  verfchiedenen  Grades,  ftets  ihrem  Phrtje 
angemeffen,  und  eine  leichte  Giebelverzierung,  Sirenen,  die  ein 
Medaillon  mit  dem  Chriftuskinde  halten;  auch  unten,  an  dem 
herrlich  verzierten  Sockel,  find  die  Engel  mit  der  Schrifttafel  und 
die  beiden  Putten  auf  Meerwundern  in  Relief  gebildet.  Diefer 
Sinn  des  Maßes  und  der  Abftufung  wirkt  allein  fchon  fehr  wohl- 
tuend; das  Verdienft  hat  man  dem  Leopardi  angerechnet,  aber  es 
ift  wahrfcheinlich ,  daß  auch  die  Architektur  Pietro  und  feinen 
Söhnen  angehört.  Der  figürliche  Schmuck  verrät  die  Hände  von 
flnfonio  und  Vuftio  ßomßardi,  namentlich  die  Tugenden  am  Sarko- 
phage, in  denen  eine  edle,  freie  Bildung  und  Mannigfaltigkeit  der 
Bewegung  auffällt,  womit  fich,  wie  in  den  meiften  anderen  Ge- 
ftalten, eine  wunderbare  Lieblichkeit  und  Milde  der  reichgelockten 
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jugendlidien  Köpfe  verbindet.     Audi   die  beiden  Krieger  gehören 
zu  den  fchönften  Geftcdten  der  venezianifchen  Kunft. 

ßeopardis  bekannteftes  Werk  find   die   drei   überaus  glüddich 
komponierten  Flaggenhalter  aufdem  Markusplatje  (1500—05).  a 
Das   Figürliche    zeugt  von    großem   Schönheitsfinne   und   von   ge- 
fchickter  Benutjung  antiker  Vorbilder  (Umzüge  von  Meerwefen). 

Eine  gemeinfame  Arbeit  ift  dagegen  wieder  der  Schmuck  der 
Cappella  Zeno  in  S.Marco.  Es  handelt  fich  um  eine  der  pracht-  b 
vollften  Grabftätten  der  Renaifldnce,  die  des  Kardinals  Giov.  Batt. 
Zeno  (1504  — 19  ausgeführt).  Den  Auftrag  dazu  erhielten  Leopardi 
und  Antonio  Lombardi  gemeinfam  1504.  Leopardi  trat  aber  fchon 
1505  zurück,  kann  alfo  nur  am  Entwürfe  beteiligt  gewefen  fein. 
Der  Sarkophag  felbft  mit  den  fechs  Tugenden  ift  (wegen  Abwefen- 
heit  Antonios,  der  von  1506  —  16  in  Ferrara  befchäftigt  war)  von 
"Paofo  Savin  ausgeführt,  der  auch  das  Auferftehungsrelief  am 
Altare  und  die  Bronzeftatuen  des  Petrus  und  Johannes  d.  T.  fer- 
tigte; tüchtige  Köpfe,  die  die  unvollkommene  Stellung  einiger- 
maßen gut  machen.  —  Das  Relief  des  Thronhimmels  (Gott -Vater 
mit  Engeln)  ift  von  'Hnfonio;  ebenfo  die  berühmte  Madonna  della 
Scarpa  (1515),  diefer  reine  Gedanke  der  goldenen  Zeit  Giov.  Bel- 
linis;  vorzüglich  fchön  das  auf  ihrem  rechten  Knie  fixende  Kind, 
das  fich  zum  Segnen  anfchickt.  Den  Guß  führte  'Piefro  §iovanni 
deffe  Campane  aus,  der  fich  auch  allein  (am  Sockel  der  Madonna) 
bezeichnet  hat;  die  Zifelierung  des  Grabmals  ift  auffallend  vernach- 
läffigt.     Alle  Marmorteile  wnrden  von  Tuffio  ßomßardi  gefertigt. 

An  dem  Colleonidenkmale  vor  S.  Giovanni  e  Paolo  war 
ßeopardi  nur  beim  Abfchlufle  des  Werkes  beteiligt;  feine  Arbeit 
find  (1491  —  93)  der  herrliche  Marmor fo ekel  mit  dem  feinen  c 
Waffenfriefe  aus  Bronze,  der  Guß  und  die  Zifelierung  des  Stand- 
bildes, an  dem  fämtliche  Verzierungen  fpezififch  venezianifche  find. 
An  Verocchios  Modell  hat  Leopardi  dagegen  nichts  geändert 
(f.  S.  473  a). 

Noch  fchärfer  ausgeprägt  als  in  Leopardi  tritt  der  Einfluß  der 
Antike  in  'Hnfonio  ßomßardi  (geb.  um  1462,  geft.  in  Ferrara  1516) 
hervor.   Sein  einziges  bezeichnetes  Werk  (1505  vollendet),  das  glück- 
lich komponierte  Relief  in  der  Capp.  del  Santo  zu  Padua,  das  d 
Wunder  des  Kindes  darfteilend,  das  der  h.  Antonius  zum  Sprechen 
bringt,  ift  infolge  der  klaffifchen  Gemeflenheit  und  der  Ruhe  feiner 
Figuren  von  etwas  kalter  Schönheit.  —  Arbeiten  des  Antonio  find  auch 
die  jetjt  neben  dem  Grabmale  Lod.  Trevifan  aufgeftellten  Statuen  e 
des  h.  Thomas  von  Aquino  und  des  Petrus  Martyr  in  S.  Giovanni  e 
Paolo,  von  edler  fchlichter  Haltung,  die  letztere  von  "Paofo Stetfa  aus 
Mailand  vollendet.  Auch  das  S.  514  g  erwähnte  Grabmal  Borfos  von  f 
Efte  in  der  Certofa  von  Ferrara  wird  ihm  zugefchrieben.  —  Das 
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a  Archäologifdie  Mufeum  des  Dogenpalaftes  befitjt  ein  Hoch- 
relief der  Portia,  das  zu  den  beften  Arbeiten  Antonios  gehört. 
Die  drei  Bronzen  der  Himmelfahrt  Maria  ebendort,  früher  am 
Grabmale  der  Brüder  Marco  (f  1486)  und  Agoftino  (f  1501)  Bar- 
barigo  in  S.  M.  della  Carito,  find  befonders  lebendige  Arbeiten 
der  jüngeren  Lombardi,  wohl  des  Antonio.   Wohl  ein  Jugendwerk 

b  ift  die  reizvolle  Madonnenftatue    in   S.  Niccolb   zu  Trevifo, 

c  2.  Kap.  r.  vom  Chore.  Der  Evang.  Lukas  in  S.  Giobbe  (1.  Kap.  1.) 
ift  eine  fihöne  Arbeit  der  Lombardifchule,  im  klaffifcben  Gewände 
ganz  nadi  Art  des  Antonio. 

Tuffio  ßomßardi  (geb.  um  1460,  f  1532),  am  meiften  befchäftigt, 
aber  vorwiegend  dekorativ  begabt,  zeigt  namentlich,  in  feinen 
fpäteren  figürlichen  Werken  eine  eigentümlidi  manierierte  Aus- 
artung der  Schule:  feine,  gleichfam  gekämmte  Falten,  unnütje 
Zierlichkeit  der  Haare,  konventionelle  Stellungen,  Leblofigkeit  und 
Einförmigkeit  der  Handlung,  die  in  bewegten  Szenen  zur  Karikatur 
wird,  während  feine  ruhigen  Geftalten  und  dekorativen  Arbeiten, 
namentlich  folange  er  mit  dem  Vater  und  dem  Bruder  zufammen- 
arbeitet,  zuweilen  zu  den  beften  in  Venedig  zählen. 

d  Von  Tullio  allein  find  vier  knieende  Engel  in  S.  Martino, 
von  1484,  nebft  dem  Wandaltare,  den  fie  tragen  (wohl  fpäter), 
fchön  gedacht,  mit  andächtigen  und  anmutigen  Köpfen.    Nicht  viel 

e  fpäter  wird  das  Relief  in  S.  Giovanni  Crifostomo  entftanden 
fein:  Maria  Krönung  inmitten  der  Apoftel.  Die  Köpfe,  zumal  der 
Hauptperfonen,    zeigen   eine  klaffifche  Ruhe,    die  jedoch  dem  be- 

f  wegten  Motive  nicht  recht  entfpricht.  —  Im  Archäolog.  Mufeum 
des  Dogenpalaftes  das  bez.  Doppelporträt  eines  jungen  Ehe- 
paares in  Hochrelief  (nach  antikem  Vorbilde).    Im  Oratorium  des 

g  Seminario  Patriarcale  ein  Sakramentstabernakel  (aus 
S.  Niccolb)  mit  zwei  knieenden  weiblichen  Heiligen,  ein  fehr  gra- 
ziöfes  Jugend  werk;  ferner  die  Reliefhalbfigur  Gottvaters  und 
die  Hochreliefs  der  hh. Katharina  und  Cäcilia  (Halbfiguren),  mehr 
in  der  klaffiziftifchen  Art  Tlntonios.     In  der  Sakriftei  der  Salute 

h  ein  charakteriftifches  Pietärelief,  die  freie  Replik  eines  zweiten, 
noch  dem  Vater  Pietro  in  Auftrag  gegebenen,  in  der  Capp.  Guflbni 

i  von  S.  Lio. 

k  Von  den  untern  Skulpturen  der  Scuola  di  S.  Marco  kommen 
die  zwei  ziemlich  befangenen  Löwen  weniger  in  Betracht  als  die 
zwei  Taten  des  h.  Markus,  bei  denen  fich  Tullios  Studium  griechi- 
fcher  Reliefs  recht  deutlich  zeigt  (Behandlung  der  hinten  flehen- 
den Perfonen),  womit  freilich  die  perfpektivifch  gegebene  Halle, 
die  den  Raum  darfteilt,  wunderlich  kontraftiert.  Die  Statuen  bis 
zum  Dache    zeigen    den   Charakter   der  Werkftatt  Pietros.     (Die 

1  Lünette  mit  dem  h.  Markus  inmitten  der  Bruderfdiaft,  irrtümlich 
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dem  B.  Buon  zugefdirieben,  ift  in  Anordnung,  reicher  Charakteriftik 
und  tüchtiger,  naturwahrer  Durchbildung  der  Körper  und  der  Ge- 
wandung eine  der  hervorragendften  Leiftungen  der  Renaiflance  in 
Venedig,  jedoch  unvenezianifdi  und  auch  der  Einrahmung  im  Frucht- 
kranze nach  wohl  eher  von  einem  florentiner  Meifter.) 

Am  Schmucke  der  Kap.  des  h.  Antonius  im  Santo  zu  Paduaa 
beteiligte  fich  Tullio  mit  zwei  Reliefs:   Antonius  heilt  das  Bein 
eines  Jünglings,    und   der  Heilige   findet  in  der  Leiche  des  Geiz- 
halfes  einen  Stein  an  der  Stelle  des  Herzens  (1501  und  1505  be- 
ftellt,  aber  erft  1525  abgeliefert);  namentlich  das  letjtere  mit  den 
oben   gerügten  Unarten   des   alternden  Künftlers  behaftet.   —   Ein 
paar  tüchtige  Köpfe   in  der  Sakriftei   von  S.  Stefano    und  eine  b 
Relief  büfte  des  h.  Sebaftian  im  Nebeneingange  von  SS.  Apoftoli.  c 
In    der    Sakriftei   der    Frari    das    fchöne   kleine   Magdalenen-  d 
tabernakel.   Auch  die  Gruppe  über  einem  feiner  fpäteren  Grab- 
mäler,  dem  des  Pietro  Bernardo  in  den  Frari  (innere  Fafldden- 
wand),  ift  wohl  von  Tullio,  wenn  auch  erft  nach  feinem  Tode  voll- 
endet (S.  220  h).    Das  Relief  einer  Madonnna  mit  Kind  (Halb-  e 
figur)  in  S.  M.  Maggiore  zu  Trevifo  ftammt  aus  der  Zeit,   als 
er  dort  das  Querfchiff  baute  (1530);  das  Grabmal  Matteo  Bellati  f 
im  Dome    zu  Feltre    (bez.  und   dat.  1528)    ganz    im   Charakter 
kühler  Hodirenaiflance. 

Als  unbeftimmbar  feien  unter  den  tüchtigeren  Arbeiten  diefer 
Zeit  noch  genannt  die  vergoldete  Madonna  am  Uhrturme  (um  g 
1500),  das  Grabmal  des  Arztes  Suriano  in  S.  Stefano  (im  Auf-  h 
baue  einen  Typus  der  römifchen  Gräber  wiederholend,  1488  —  93), 
die  große  Bronzetafel  ebendort,  die  Suriano  mit  feiner  Gattin  vor  i 
der  thronenden  Madonna  darfteilt  und  wie   die   nüchterne  Nach- 
bildung   eines   bellinesken  Gemäldes   auslieht;    das  Madonnen- 
relief mit  zwei  Schildhaltern  im  Dogenpalafte  (Loggia),   wie  k 
das  Relief  der  h.  Martha  mit  anbetenden  Nonnen  in  S.  Angelo  1 
Raffaello   (1506,  vom  Portale   der  Kirche   S.  Marta;    die  Köpfe 
von    blödem    Ausdruck);    beide    haben    nichts    von    P.  Lombardis 
Naturalismus.   Das  Monument  Bonzi  ("f  1508)  in  S.  Giovanni  e  m 
Paolo  (1.  Seitenfchiff)   zeigt  fchon  den  Schritt  in  die  volle  Hodi- 
renaiflance bei  einer  den  jüngeren  Lombardi  entlehnten  Anordnung. 

Von  den  wenig  zahlreichen  plaftifchen  Porträts  diefer  Zeit 
find  vielleicht  ein  paar  tüchtige  Flachreliefs  im  Seminar  und  im  n 
Mufeo  Correr  von  'Pietro  ßomßardi.  Die  dem  Rizzo  zuge-  o 
fchriebene  Marmorbüfte  (des  Carlo  Zeno?)  im  Mufeo  Correr  ift  p 
für  ihn  zu  gering;  bedeutender  die  Bronzebüfte  des  Arztes  Pietro  q 
Benavides  und  die  Marmorbüfte  eines  Mannes  mit  über  die  r 
Schulter  gefchlagenem  Mantel  (als  Pfarrherr  von  S.  Gemignano 
bezeichnet,  \  1523)  im  Mufeo  Archeologico.    Die  Marmorbüfte  s 
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a  unten  am  Monument  des  Ben.  Brugnolo  in  den  Frari  erfdieint 
zu  deutlich,  als  Nachbildung  der  Totenmaske. 

In  den  Marken  (wie  an  der  gegenüberliegenden  dalmatinifchen 
Küfte)  bekundet  lieh  feit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  deutlich  die  auf 
politifchen  Beziehungen  gegründete  Einwirkung  von  Venedig  neben 

b  älteren  florentinifchen  Einflüffen.  —  In  Ravenna  trifft  man  außer 
den  oben  genannten  Arbeiten  des  'Piefro  ßomßardi,  der  nach  1482 
für  oder  in  Ravenna  felbft  befchäftigt  war,  verfchiedene  Arbeiten 
aus  deffen  Werkftatt  oder  von  Nachfolgern  Pietros  und  andern 
Venezianern.     So   das  fchöne  Nifchengrab   am  Ende  des  linken 

c  Schiffs  von  S.  Francesco,  von   einem  gewiffen  Vommafo  "Ffam- 

d  ßerfo  (1509),  und  die  Grabfigur  des  Ritters  Guidarello  im  Mufeum, 

e  von  Tuftio  ßomßardi  (1525).  —  Im  Dome  von  Cefena  flehen 
zwei  Altäre  in  Beziehung  zu  Antonio  und  Tullio  Lombardo:  der 

f  eine  ftellt  den  h.  Bernhard  inmitten  der  hh.  Euftachius  und  Chrifto- 
phorus  dar,  der  zweite  gegenüber,  feiner  und  altertümlicher,  den 
auferftandenen  Chriftus  zwifchen  den  beiden  Johannes,  über  ihnen 
Engel;    zu   den   Seiten   knieen   die  Donatoren  Camillo   und  Carlo 

g  Verardo.  —  In  Faenza  ift  etwas  fpäter  ein  lokaler  Bildhauer 
tätig,  "Piefro  "Barifofo,  von  dem  im  Dome  das  zierliche  Grabmal 
des  Africano  Severoli  (-j-  1522),  fowie  das  fpätere  und  plumpere 
Grab  des  Giovanbatt.  Bofi  (•{■  1542)  herrührt;  den  Monumenten 
eines  Rovezzano  verwandt. 

h  Der  plaftifche  Schmuck  an  der  Loggia  de' Mercanti  (f.  S.  98  c 
u.  d),  fowie  an  den  fonderbar   gemifditen  ÜbergangsfafTaden    von 

i  S.  Francesco  und  S.  Agoftino  in  Ancona  (S.  89  e  u.  f),  teil- 
weife von  §iorgio  da  Seßenico  (dem  Schüler  Bartolommeo  Buons 
in  Venedig),  ilt  von  geringem  künftlerifdien  Wert.  Eigentümlich 
ift  den  Geftalten  die  Unruhe  und  Haft  in  der  Bewegung.  (Die 
Figuren  und  die  Renaiffanceeinrahmung  am  Portale  von  S.  Agoftino 
wurden  erft  1493  von  zwei  fonft  nicht  bekannten  Lombarden  hin- 
zugefügt.) 


Wenn  die  großen  Bildhauer  der  Hodirenaiffance  (des  Cinque- 
cento) bei  weitem  nidit  die  großen  Maler  diefer  Zeit  aufwiegen, 
wenn  fie  nicht  halten,  was  das  14.  und  15.  Jahrh.  in  der  Skulptur 
verfprach,  fo  lag  die  Schuld  nicht  bloß  an  ihnen. 

Die  unfichtbaren  Schranken,  die  zunächft  die  kirchliche  Skulptur 
umgeben  und  ihr  nie  geftatten,  das  zu  werden,  was  die  griechifche 
Tempelf  kulptur  war,  find  fchon  oben  mehrfach  angedeutet  worden. 
An  ihre  Seite  trat  jetjt  allerdings  eine  profane  und  eine  halbkirch- 
liche allegorifche  Skulptur.  Allein  diefer  fehlte  die  innere  Not- 
wendigkeit; fie  war  und  blieb  ein  äfthetifches  Belieben  der  Ge- 
bildeten jener  Zeit,  nicht  eine  notwendige  Äußerung  eines  allver- 
breiteten mytholo gifchen  Bewußtfeins. 

Die  Skulptur  wird  im  16.  Jahrh.  allerdings  in  gewiflen  Be- 
ziehungen eine  freiere  Kunft,  als  fie  je  gewefen  war.  Nehmen 
wir  z.  B.  die  Grabmäler  als  Maßftab  des  Verhaltens  der  beiden 
Künfte  an,  fo  herrfcht  in  der  gotifchen  Zeit  die  Architektur  völlig 
vor;  das  Bildwerk  fdieint  um  des  Baugerüftes  willen  da  zu  fein. 
Zur  Zeit  der  Frührenaiflance  ift  es  ftatt  der  Architektur  fchon  eher 
nur  die  Dekoration,  die  als  Nifche,  als  Triumphbogen  die  Skulpturen 
einfaßt;  wohl  ift  fie  um  der  letjteren  willen  vorhanden,  und  den- 
noch gehört  die  Gefamtwirkung  noch  wefentlich  dem  dekorativen, 
nicht  dem  plaftifchen  Gebiete  an.  Diefer  glüddiche  Zufammenhang 
mit  der  Architektur  nimmt  jetjt  einen  ganz  anderen  Charakter  an; 
die  beiden  Künfte  brauchen  einander  fortwährend;  allein  die 
Skulptur  ift  nicht  mehr  das  Kind  vom  Haufe,  fondern  fie  fdieint 
bei  der  Architektur  zur  Miete  zu  wohnen;  man  überläßt  ihr  Nifchen 
und  Baluftraden,  damit  mag  fie  anfangen,  was  fie  will,  wenn  fie 
nur  die  Baulinien  nicht  auffallend  ftört.  Wo  fie  kann,  richtet  fie 
fogar  das  Gebäude  nach  ihren  Bedingungen  ein.  Ganze  bisher 
mehr  architektonifche  Partien,  Altäre,  Grabmäler  ufw.  werden  ihr 
jetjt  oft  ausfchließlich  überlaflen. 

Sie  ift  ferner  freier  in  ihren  Mitteln:  die  Lebensgröße  ihrer 
Geftalten,  im  15.  Jahrh.  eher  Ausnahme  als  Regel,  genügt  je^t  nicht 
mehr;  das  Halbkoloflale  wird  das  Normale,  und  das  ganz  Riefen- 
hafte kommt  nicht  feiten  vor. 

Sie  ift  endlich  freier  im  Typus.  Die  biblifchen  Statuen  werden 
noch  einmal  nach  plaftifchen  Bedürfnifien  umftilifiert,  und  auch  die 
mythologifchen  nichts  weniger  als  genau  den  entfprechenden  an- 
tiken Bildungen  nachgeahmt.  Die  Allegorie  geht  vollends  geradezu 
in  das  Unbedingte  und  Schrankenlofe. 
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Diefe  viele  Freiheit  mußte  nun  aufgewogen  werden  durch  die 
freiwillige  Befdiränkung ,  die  der  hohe  plaftifche  Stil  fich  felber 
auferlegt,  durch  Größe  innerhalb  der  Gefetjlichkeit.  Der  Geilt  des 
15.  Jahrh.  in  der  Skulptur  war  vor  allem  auf  das  Wirkliche  und 
Lebendige  gerichtet  gewefen,  das  er  bald  liebenswürdig,  bald  un- 
geftüm,  oft  mit  feinfter  Beobachtung  der  oberften  Stilgefetje,  oft 
feflellos  zur  Darfteilung  brachte.  Diefes  Wirkliche  und  Lebendige 
follte  nun  in  ein  Hohes  und  Schönes  verklärt  werden. 

Hier  trat  das  Altertum  noch  einmal  begeifternd  ein.  Ganz 
anders  als  zur  Zeit  Donatellos  und  feiner  paduaner  Schüler,  die 
der  Antike  ihren  dekorativen  Schein  als  Hülle  für  ihre  eigenen 
Gedanken  abnahmen,  erforfchten  jetjt  einige  Meifter  das  Gefetj- 
mäßige  der  alten  Plaftik.  Es  war  jedoch  nur  ein  kurzer  Augen- 
blick; nur  fehr  wenige  taten  es  ernftlich,  und  auch  fie  fchufen  nur 
vereinzelte  Werke  von  abfolutem  Werte;  bald  überwog  äußerliche 
manierierte  Nachahmung  nach  den  Werken  diefer  Meifter  felbft, 
wobei  fowohl  das  Altertum,  wie  das  bisher  eifrig  gepflegte  Stu- 
dium des  Nackten  halb  vergeflen  wurden.  —  Nichtsdeftoweniger 
blieben  von  der  empfangenen  Anregung  einige  kenntliche  Züge 
zurück:  die  Abficht  auf  großartige  Behandlung  des  Nackten  und 
die  Vereinfachung  der  Zutaten,  hauptfächlich  der  Gewandung. 
(Innerhalb  der  einfachen  Draperie  hielten  fich  freilich  die  vielen 
und  überflüffigen  Faltenmotive  mit  Hartnäckigkeit.)  Sodann  be- 
ginnt mit  Andrea  Sanfovino,  wie  wir  fehen  werden,  die  ebenfalls 
dem  Altertume  entnommene  bewußte  Handhabnng  des  Gegen- 
fatjes  der  einzelnen  Teile  der  Geftalt,  das  Hervortreten  der  linken 
gegen  die  rechten,  der  obern  gegen  die  untern  und  umgekehrt  für 
die  entgegengefetjten  Seiten.  Diefer  fog.  Contrapofto  wird  aller- 
dings bei  den  meiften  nur  zu  bald  der  einzige  Gehalt  des  Werkes. 
Endlich  bleiben  zahlreiche  vereinzelte  Aneignungen  aus  antiken 
Werken  nicht  aus.  Was  uns  in  den  manierierten  Werken  anftößig 
erfdieint,  ift  weniger  das  Antikifieren  an  fich,  womit  man  noch 
immer  ein  Thorwaldfen  fein  kann,  fondern  deflen  unechte  Ver- 
quickung mit  fremden  Intentionen. 

Am  übelften  ging  es  dabei  dem  Relief.  Die  große  Mafle  der 
vorhandenen  antiken  Reliefs,  nämlich  die  fpätrömifchen  Sarko- 
phage, fchienen  jede  Überladung  zu  rechtfertigen.  Schon  das 
15.  Jahrh.  hatte  die  Sache  häufig  fo  verftanden,  war  aber  noch 
bedeutend  weiter  gegangen  als  die  fpäteften  Römer  und  hatte, 
wie  wir  fahen,  Gemälde  mit  reichem  und  tiefem  Hintergrunde  in 
Marmor  und  Erz  überfetjt.  Dies  behielt  die  Skulptur  jet}t  mit 
wenigen  Ausnahmen  bei,  nur  ohne  die  Naivität  des  15.  Jahrh.,  in 
anfpruchsvollern  und  bald  ganz  öden  Formen.  Wie  das  Relief 
erzählen  muß,  welches  feine  notwendigen  Schranken  find,  davon 
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hatte  fdion  etwa  von  1530  an  kaum  jemand  noch  ein  rechtes  Ge- 
fühl. Eine  Maffe  von  Talent  und  von  äußern  Mitteln  geht  von 
da  an  für  mehr  als  volle  200  Jahre  an  einer  ganz  falfchen  Richtung 
verloren. 

Wie  als  Maler  müßte  ßeonardo  da  Vinci  (1452— 1519)  auch  als 
Bildhauer  allen  Cinquecentiften  voran  flehen.  Wir  wiffen  nicht 
nur  aus  feinen  Briefen,  daß  er  lieh  jeder  Art  der  plaftifchen  Technik 
rühmt,  er  verbrachte  auch  einen  großen  Teil  feiner  künftlerifcfaen 
Tätigkeit  mit  den  Vorarbeiten  zu  ein  paar  Monumenten,  die  fchließ- 
lidi  nicht  zuftande  kamen  oder  zerftört  wurden.  Bei  dem  außer- 
ordentlichen Einflufle,  den  Leonardo  auch  als  Plaftiker  auf  feine 
ZeitgenofTen  ausübte,  fei  wenigftens  das,  was  wir  darüber  wiffen, 
hier  kurz  erwähnt. 

In  Verrocchios  Werkftatt  (bis  nach  1476,  vielleicht  bis  1480)  war 
Leonardo  fchon  mit  neunzehn  Jahren  1471  imftande,  felbftändig 
ein  großes  Bronzegefäß  (für  das  Klofter  von  Montoliveto)  zu  gießen 
und  zu  zifelieren.  Die  Frage,  wie  weit  er  an  Verrocchios  plaftifchen 
Arbeiten  diefer  Zeit  beteiligt  war,  ift  noch  eine  offene;  wahr- 
fcheinlich  arbeitete  er  damals  die  trefflichen  Bronzereliefs  im 
Carmine  zu  Venedig  und  im  Univerfitätsmufeum  zu 
Perugia  (vgl.  S.  471  e  u.  473  c  u.  d). 

Eine  monumentale  plaftifche  Aufgabe  war  es  dann,  der  Leonardo 
Ende  1481  feine  Berufung  nach  Mailand  durch  Lodovico  il  Moro 
verdankte;  Lodovico  wollte  ein  ehernes  Reitermonument  feines 
großen  Vorfahren  Francesco  von  ihm  errichten  laffen.  Der  Künftler 
fertigte,  wie  die  neuefte  Forfchung  erwiefen  hat,  zwei  wefentlich 
verfefaiedene  Modelle.  Das  erfte  zeigte  den  Reiter  auf  hoch  auf- 
bäumendem Pferde  im  Begriffe,  mit  dem  Streitkolben  einen  Feind 
zu  vernichten,  der,  mit  dem  Schilde  fich  deckend,  unter  den  Vorder- 
füßen des  Pferdes  hockte  (eine  Bronzeftatuette  diefes  Kriegers 
im  Pal.  Trivulzio  in  Mailand,  Skizzen  zum  Monumente  in 
Windfor,  und  kleine  Nachbildungen  an  verfchiedenen  Orten).  Nach- 
dem Lodovico  dies  Modell  1489  definitiv  verworfen  hatte,  ent- 
fchloß  fich  Leonardo  zur  Formung  eines  neuen  Modells,  bei  dem 
(das  Pferd  fchreitet  mit  leicht  gefenktem  Kopfe)  die  Gußfdiwierig- 
keiten  vermieden,  dafür  aber  Roß  und  Reiter  ganz  koloflal  ge- 
bildet werden  follten.  Das  Modell,  in  ungeheuren  Dimenfionen 
aus  Tonerde  modelliert,  erregte  die  höchfte  Bewunderung  der  Zeit- 
genoffen;  1499  wurde  es  von  den  in  Mailand  eingerückten  Franzofen 
verftümmelt,  einige  Jahre  fpäter  wird  es  zuletjt  erwähnt.  (Außer 
zahlreichen  Skizzen  in  Windfor  gibt  eine  Rötelfkizze  des  Codex 
atlanticus  in  der  Ambro  fi  an  a  einen  Begriff  von  der  Kompofition.) 

Auch  von  einem  zweiten  Reiterdenkmale  hat  uns  die  neuefte 
Forfchung  in  Leonardos  Manufkripten  Nachricht  gegeben:  von  der 
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Reiterftatue  desBefiegers  Lod.Sforzas,  des  Marfdxalls  GianGiacomo 
Trivulzio,  die  Leonardo  über  einem  reichen  Grabmale  des  letzteren 
errichten  follte.  (Zahlreiche  Skizzen  in  Windfor  und  Leonardos 
genaue  Koftenaufftellung  find  erhalten;  vielleicht  ift  auch  eine  aus 
dem  Belize  Criftoforis  flammende  Reiterftatuette  des  Marfchalls 

a  im  Mufeo  Archeol.  zu  Mailand  eine  flüchtige  Nachbildung  eines 
kleinen  Modells  vonLeonardo.)  Auch  in  derHeimat  wurde  ihm  gleich 
nach  feiner  Rückkehr  (Anfang  1501)  ein  plaftifcher  Auftrag  zu  einem 
Neptunsbrunnen  vor  dem  Palazzo  Vecdiio  erteilt  (aus  Duccios  ko- 
loflalem  Marmorblock  zu  meißeln,  den  bald  darauf  Michelangelo 
zu  feinem  David  verwandte;  große  Zeichnung  zum  Brunnen  in 
Windfor;  Ammanatis  Brunnen  geht  auf  diefen  Entwurf  zurück.) 
Auch  war  er  feinem  Schüler  ftuflici  fpäter  bei  der  Ausführung  der 
Bronzegruppen  am  Battiftero  behilflich  (vgl.  S.  554  h).  —  Darauf 
befdiränkt  lieh,  was  wir  jetjt  von  der  plaftifchen  Tätigkeit  des 
größten  Genius,  den  Italien  hervorgebracht  hat,  wiffen.  Wie  er 
auf  die  gleichzeitige  Plaftik  in  Florenz  und  Oberitalien  einwirkte, 
ift  danach  nicht  einmal  annähernd  feftzuftellen. 

Der  erfte  und  beliebtefte  der  Bildhauer  diefer  Zeit  ift  Tlndrea 
(Confucci  da  THonfe)  Sanfovino  (1460—1529).  Trotj  der  milden, 
fchönen  Empfindung s weife,  mit  der  er  begabt  war,  macht  fich  bei 
ihm,  auch  in  feinen  bellen  Werken,  fchon  die  ftarke  Einbuße 
geltend,  die  die  Skulptur  der  Hochrenaiflance  einer  allgemeinen, 
wenig  lebendigen  Schönheit  zuliebe  erleidet:  der  Mangel  an  In- 
dividualität und  Charakter  und  daher  auch  an  Mannigfaltigkeit 
und  Originalität. 

Gleich  fein  früheftes  Werk  (nach  Vafari),  ein  fpäter  roh  bemalter 

b  Terrakotta -Altar  in  S.  Chiara  zu  Monte  San  Savino,  beweift 
dies  deutlich.  Die  Statuen  der  Heiligen  in  den  Nifchen  und  die 
fchwebenden  Engel  darüber  zeigen  ein  feines  Schönheitsgefühl  in 
Auffafiung  der  Formen  und  Gewandung,  aber  es  fehlt  ihnen  an 
Charakter  und  Haltung;  auch  ift  die  Anordnung  nüchtern. 

c  Dies  gilt  im  höheren  Maße  von  der  Sakramentsnifche  in 
S.  Spirito  zu  Florenz,  die  Andrea  noch  vor  feiner  neunjährigen 
Uberfiedlung  nach  Portugal  (1491)  vollendete.  Die  krönenden 
Engel  find  faft  diefelben;  die  Anordnung  ift  eine  fehr  verwandte, 
aber  unruhigere,  kleinliche,  wie  überhaupt  die  Dekoration  als 
Ganzes.  Diefer  find  die  plaftifchen  Teile,  die  Statuetten  und  die 
kleinen  Reliefs  der  Predella,  die  Lünetten  ufw.  wohl  abfichtlich 
untergeordnet,  aber  auch  entfehieden  zum  Opfer  gefallen,  wenn 
auch  einzelne  fchöne  Figuren  und  Motive  fich  darunter  finden 
(f.  auch  S.  136  c).   Eine  zwar  nicht  originelle,  aber  in  Verhältniflen 

d  und  Ornamentik  gute  Jugendarbeit  ift  das  kleine  Ciborium  in 
S.  Margherita  a  Montisci  bei  Florenz.  —  Die  bemalte  Holz- 
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ftatue  des  h.  Rochus  in  der  Pieve  zu  Battifolle  (im  Chianatale,  a 
vier  Miglien  von  Arezzo)  erweift  fidi  ihrem  Stile  nach  gleichfalls 
noch   als   ein   Jugendwerk,    während    die    jüngft    für    das   Mufeo 
Nazionale  zu  Florenz   erworbene  Tonftatuette  der  Madonna  b 
den  Stempel  feiner  Reifezeit  trägt.     Das  Taufbecken   im   Bat-  c 
tiftero   zu  Volterra   (bez.  und  datiert  1502)   ift  dagegen  fo  ge- 
ring,  zumal    in   den  Reliefs   der  Taufe    und    der    vier  Kardinal- 
tugenden, daß  die  Ausführung  Gehilfen  zugefdirieben  werden  muß. 

Andreas  beide  Hauptwerke,  die  feinen  Ruhm  begründet  haben 
und  ihm  für  immer  eine  hohe  Stelle  unter  den  Bildhauern  der 
Renailfance  fiebern,  find  die  beiden  Prälatengräber  Girol.  Baffo 
und  Ascanio  Sforza  im  Chore  von  S.  M.  del  Popolo  (das  eine  d 
beg.  1505,  das  andere  1507).  Sie  folgen  in  der  Anordnung  noch 
dem  Einrahmung sfyfteme  des  15.  Jahrh.  Die  alle gorifchen  Figuren 
flehen  noch  halblebensgroß  in  ihren  Nifchen;  ihre  Schönheit  ift 
jene  mehr  allgemeine,  der  Antike  bewußt  entlehnte,  die  hier  zu- 
erft  und  wohl  mit  am  folideften  auftritt.  Die  beiden  jugendlichen 
Prälaten  find  fehr  edel  im  Schlummer  liegend  gebildet  (vielleicht 
unter  dem  Einflufle  der  alten  etruskifchen  Grabfiguren);  aber  das 
auf  den  Arm  geftü^te  Haupt  widerfpridit  dem  Gedanken  des 
Schlummers,  und  die  dadurch  hervorgerufene  Bewegung  und  Be- 
lebung der  Geftalt  widerfpridit  zugleich  dem  Aufbaue  des  Grab- 
mals. Der  Hauptwert  liegt  jedenfalls  in  der  Dekoration.  —  Das 
Grabmal  des  Pietro  Menzi  aus  Vicenza  (1504)  am  Seiteneingange  e 
von  Araceli  erfcheint  wie  eine  Vorarbeit  zu  diefen  Gräbern;  die 
Grabftatue  wie  das  Rundrelief  der  Madonna  und  die  Allegorien 
zu  deflen  Seiten  find  fdiöne  Verfuche  eines  noch  nicht  ganz  ge- 
läuterten Strebens,  das  erft  in  jenen  Meifterwerken  feine  Erfüllung 
fand.  —  Dagegen  kann  das  Grabmal  Armellini  (1524)  im  rechten 
Querfchiffe  von  S.  M.  in  Traftevere  höchftens  als  tüchtiges  f 
Schulwerk  gelten. 

In  der  legten  Zeit  feines  Aufenthaltes  in  Rom,  im  Jahre  1512, 
entftand  die  Gruppe  der  h.  Anna  und  Maria  mit  dem  Kinde  in 
S.  Agoftino,  die  Stiftung  eines  deutfehen  Protonotars,  Johann  g 
Coricus.  Bei  allzu  deutlicher  Anlehnung  an  Leonardos  berühmten 
Karton  des  gleichen  Gegenftandes  ift  die  Charakteriftik  eine  wenig 
glückliche:  Anna,  eine  Alte  mit  tiefgefurchten  Zügen  (was  Leonardo 
fo  glücklich  vermied),  erfcheint  in  Marmor  fiaft  widerwärtig;  und 
Maria  ift  von  jener  leblofen  Schönheit,  die  das  Vorbild  fürLoren- 
zetto  und  fo  manchen  andern  Künftler  der  nächften  Zeit  wurde.  — 
Aus  derfelben  Zeit  flammt  auch  die  Gruppe  der  Madonna,  von  h 
zwei  nackten  Jünglingen  (den  Seelen  der  Abgefchiedenen)  ange- 
betet, über  dem  Hauptportale  von  S.  M.  dell'Anima,  die  mit 
Andreas  Art  viel  Verwandtes  hat. 
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Glücklicher  war  Andrea,  wo  er  in  unmittelbarer  Beziehung  zur 
älteren  florentiner  Kunft  ftand.     Die  Gruppe  der  Taufe  Chrifti 

a  über  dem  Oftportale  des  Baptifteriums  zu  Florenz  (1502  in 
Auftrag  gegeben,  vollendet  von  Vinc.  "Danfi,  der  manierierte  Engel 
erft  von  Spinazzi  im  18.  Jahrh.  hinzugefügt)  ift  nicht  nur  von  hoher 
Schönheit  in  beiden  Geftalten,  fie  ift  wahrhaft  groß  und  monu- 
mental  gedacht.    Von   ähnlichen  Vorzügen   find  in   der  Johannes- 

b  kapelle  des  Doms  von  Genua  die  Statuen  des  Täufers  und  der 
Madonna  (1503);  jene  noch  etwas  herb  im  Ausdrucke,  aber  fchön 
in  Stellung  und  Motiv,  die  Jungfrau  fchon  mit  akademifchen  An- 
klängen, das  Kind  naiv  bewegt  und  wiederum  mit  kenntlichem 
lionardesken  Anklänge. 

Von  1513—26  war  Andrea  wohl  ausfchließlich  mit  den  Ent- 
würfen und  teilweife  auch  mit  der  Ausführung  des  plaftifchen 
Marmorfchmuckes    der  von   Sramanfe   in    ihrer   architektonifchen 

c  Form  1510  entworfenen  Santa  Cafa  im  Dome  zu  Loreto  be- 
fchäftigt.  Trotj  des  reichen  Materials,  des  fchönen  Aufbaues  und 
der  mannigfachen  fchönen  Motive,  namentlich  in  den  von  Andrea 
felbft  ausgeführten  Figuren  und  Reliefs  (dem  Propheten  Jeremias, 

d  der  Verkündigung  und  dem  Prefepio;  außerdem  noch  von  ihm 
begonnen  die  Geburt,  Anbetung,  Trauung  und  der  Tod  Maria), 
fleht  auch  diefes  Werk  feinem  künftlerifdien  Werte  nach  kaum 
höher  als  der  Marmorfchmuck  der  Kapelle  im  Santo  zu  Padua. 
Für  die  Verkennung  des  Stils  in  den  faft  frei  gearbeiteten  Reliefs, 
die  Entlehnung  der  Motive,  ja  ganzer  Geftalten  und  Kompofitionen 
von  den  Malereien  RafFaels  und  Michelangelos  (namentlich  von  der 
Decke  der  Siftina)  kann  der  allgemeine  Schönheitsfinn ,  der  in 
manchen  Teilen  hervortritt,  nicht  entfchädigen.  —  Neben  und  unter 
Andrea  arbeiteten  Trißofo,  'Bandineffi,  7i.  da  TTlonfetupo,  Tr.  da 
Sangaffo,  Dom.  Tlimo,  §irot.  ßomßardo,  §ugt.  deffa  Porta,  Simone 
7Ilosca  und  Cioti  an  dem  umfangreichen  Werke. 

An  Sanfovino  reihen  fich  ein  paar  wenig  jüngere  Florentiner  an, 
die  jedoch  noch  ftärker  in  den  Traditionen  des  Quattrocento  be- 
fangen und  in  diefer  Richtung,  namentlich  bei  einzelnen  dekorativen 
Arbeiten,  dem  Sanfovino  zuweilen  überlegen  find,  während  ihre 
freien  Bildwerke  weder  die  Naivetät  und  den  feinen  Naturalismus 
der  vorausgegangenen  Zeit,  noch  den  Schönheitsfinn  des  Andrea 
bekunden. 

Dahin  gehört  zunächft  der  bekannte  Architekt  Qiutiano  da  San- 
gaffo    (1445  —  1516).      Seine    beiden    Grabmäler    in    der    Capp. 

e  Saffetti  in  S.  Trinita  zu  Florenz  (zwifchen  1485  und  1491),  die 
reichften  des  S.  191  b  behandelten  Nifchengrabtypus,  find  intereflant 
durch  Anwendung  verfchiedenfarbigen  Marmors  und  wegen  der 
Verwertung  antiker  (Sarkophag-  und  andrer)  Motive  in  den  zier- 
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lidift   gearbeiteten    und    ornamentierten  Reliefs    der  Nifchenum- 
rahmung.    An  dem  großen  Kamine  im  Pal.  Gondi  (um  1498)  a 
beginnt  dagegen   die  Dekoration   z.  T.  fdion  in   die  Sdiwüle  der 
Spätzeit    umzufchlagen.     Viel    befler    der    nadi   Giulianos   Modell 
1512  ausgeführte  Hochaltar  der  Madonna  delle  Carceri  in  b 
Prato.     Ebendort   geht   der  Majolikafries   gewiß   auf  einen  Ent-  c 
wurf  Giulianos  zurück,  wie  auch  der  am  Portikus  von  Poggio  a  d 
Cajano  mit  Nachbildungen  röm.  Reliefs.   Ein  frühes  Werk  ift  der 
hölzerne    Crucifixus    im    Oratorium    hinter    dem    Madonnen- 
tabernakel in  der  Annunziata  zu  Florenz  (1482).    Von  feinem  e 
jüngeren  Bruder  Tlnfonio  flammt  ein  ähnliches  Werk  im  Veftibül 
der  Capp.  dei  pittori  ebendort  (1514).  f 

flndrea  Terrucci  aus    Fiefole    (1465  —  1526)    und  'Benedeffo  da 
Ttovezzano  (1476  —  1556)   find  namentlich  wegen  ihrer  fchönen  de- 
korativen Arbeiten  von  Interefle  (f.  S.  194  r  u.  ff.).     Als  Bildhauer 
find  beide  weniger  bedeutend,  mögen  fie  nun  kleine  Reliefs  aus- 
führen, wie  Rovezzano  die  früher  übertrieben  gefchätjten  Reliefs 
vom  Grabmale  des  h.  Johann  Gualbert  (1507  —  13,  Überrede  jetyt  g 
im  Mufeo  Nazionale   zu  Florenz),    und  Ferrucci  die  Reliefs 
am  Taufbrunnen  im  Dome  von  Piftoja  (im  Vereine  mit  Jac.  h 
d'Tlndrea  detfflazza  1497—99),  —  oder  mögen  fie  lebensgroße  Ge- 
ftalten  fchaffen  wie  den  h.  Andreas  (von  Terrucci  1512)  und  den  i 
Evang.  Johannes  (von  Ttovezzano  1513)  im  Dome  zu  Florenz,  k 
die  beide  fchon  akademifch   befangen  erfcheinen.     Am  vorteilhaf- 
teften  zeigt  fich  Ferrucci  in  den  fchlicht  aufgefaßten,  gefchmackvoll 
angeordneten  Büften  des  Marfilio  Ficino   im  Dome   (1522)   und  1 
des  Marcello  Adriani  (f  1521)  in  S.  Francesco  al  Monte.    Für  m 
S.  Felicita  (4.  Kap.  1.)  und  S.  M.  Primerana  in  Fiefole  fchuf  n 
er  mittelmäßige  Holzkruzifixe;    im  linken  Querfchiffe   des  Doms  o 
zu  Fiefole  einen  Altar  mit  den  hh.  Matteus  und  Romulus;  für  den 
von  Sim.  Ciofi  aus  Settignano  gearbeiteten  Sarkophag  des  h.  Oc- 
tavian  imDome  von  Volterra  zwei  Leuchterengel  (1522).  —  Ge- p 
ringer  noch  ift  das  Plaftifdie  am  Grabmale  Ant.  Strozzi  (f  1524)  q 
in    S.  M.  Novella  (r.  Seitenfchiff) ,    das  von  Ferruccis  Schülern 
Sifvio  Coßni  (1495-1540)  und  TUafo  Soscofi  (1503-74)  ausgeführt 
wurde.     Von  erfterem  das  Grabmal  Minerbetti  ebendort  und  r 
dasjenige  Raffaels  da  Volterra  (f  1522)  in  S.  Lino  zu  Volterra.  s 
Von  einem   andern  Schüler  Ferruccis,   Cicitia  aus  Neapel,  ift  die 
Grabplatte  des  Priors  L.  Tornabuoni  (1515)  in  S.  Jacopo    int 
campo   Corbolini  zu  Florenz,   mit    der  die   äußerfte  Grenze 
des  Naturalismus  ftreifenden  Reliefgeftalt    und   dem  überreichen 
Intarfiafriefe.    ISoscoti  fchuf  für  S.  M.  di  Monferrato   zu  Rom 
(1.  Kap.  1.)  die  Marmormadonna  felbdritt,  fchon  michelangelesk.  u 

Bedeutender  und  wefentlich  auf  die  große  Plaftik  gerichtet  ift 
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das  Streben  zweier  Zeitgenoflen,  die  uns  befonders  aus  Bronze- 
werken bekannt  find.     'Baccw  da  7/Ionfefupo  (1469—1535)  ift  der 

a  Urheber  der  Bronzeftatue  des  Evangeliften  Johannes  an  Orfan- 
michele  (1515),  die  fidi  den  älteren  Arbeiten,  obgleich  fdion  etwas 
gefudit,  noch  leidlich  anreiht,  und  der  Holzkruzifixe  im  Refek- 

b  torium  von  S.  Marco  und  am  Altare   der  Sacreftia  vecchia  von 

cS.  Lorenzo,  beide  noch  vom  Realismus  des  Quattrocento  befeelt. 
Klaffifch  nüchterner  ift  dagegen  feine  Marsftatue  am  Grabmale 

d  Pefaro  in  den  Frari  zu  Venedig  (1506).  Von  feinen  zahlreichen  für 

e  die  Badia  zu  S.  Godenzo  ausgeführten  Tonbildwerken  ift  jüngft 
dort  eine  Statue  des  h.  Sebaftian  aufgefunden  worden.  Die  bemalten 

f  Holzftatuen  des  h.  Antonius  in  S.  Andrea  zu  Lucca,  fowie  der  hh. 

g  Petrus  und  Paulus  in  S.  Agoftino  zuAnghiari  können  ihm  ihrem 
Stile    nach    mit  Wahrfcheinlichkeit   zugeteilt  werden    (in  letzterer 

h  Kirche  auch  ein  Prefepio  in  unglafiertem  aber  bemaltem  Ton,  lebens- 
große Figuren,  fpät-florentinifdi).  —  Montelupo  überragt  bei  weitem 
der  Schüler  Leonardos  §iov.  Trane,  fluftici  (1474  —  1554,  feit  1528 

i  in  Frankreich)  in  feiner  Bronzegruppe  der  Predigt  des  Täufers 
über  der  Nordtüre  des  Baptifteriums  (1506— 11).  Es  lebt  in  der 
Gruppe  noch  ein  Funken  jenes  Geiftes  des  Hochbedeutenden,  den 
er  wohl  der  Beihilfe  Leonardos  verdankt.    Sonft  von  ihm  nur  er- 

k  halten  die  Lünette  Chriftus  als  Gärtner  (in  der  Robbiawerkftatt 
einfarbig  glafiert),  ein  fchönes,  dem  Sanfovino  naheftehendes  Werk, 
aus  S.Luciains  Collegio  della  Quiete  übertragen  (f.  S.  458,  Anm.), 
fowie   der  1510  für  die  Calimalazunft  gegoltene  Bronzekande- 

llaber  im  MufeoNazionale.  —  Endlich  ift  zeitlich  diefer  Gruppe 

auch  der  (bisher  anonyme)  fog.  „TReifier  der  Joßamiesfiatuetfen" 

anzureihen:   feine  Tonfiguren  des  jugendlichen  Täufers,  fowie  des 

m  büßenden  h.  Hieronymus   (im  Mufeo  Nazionale,  bei  Bardini, 

n  im  Dom  zuPescia  —  letztere  Johannesftatue  ausnahmsweife 
flehend  und  glafiert)  flehen  dem  Stile  nach  etwa  zwifchen  Sanfo- 
vino und  Leon.  Taflb  (f.  S.  227  g). 

Diefe  an  Zahl  geringen  Arbeiten  repräfentieren  uns  in  der 
Skulptur  faft  einzig  jenen  Geift  maßvoller  Schönheit,  den  in  der 
Malerei  vorzüglich  Raffael  vertritt.  Audi  gleichen  ihnen  am  meiften 
die  Skulpturwerke,  die  Tlaffaet  unter  eigener  Aufficht  hauptfächlich 
durch  ßorenzeffo  ausführen  ließ.    Nach  Raffaels  Skizze  entftand 

o  die  Jonasftatue  in  der  von  ihm  entworfenen  Capp.  Chigi  in  S.  M. 
del  Popolo  zu  Rom;  eine  keineswegs  vollkommene  körperliche 
Bildung,  aber  in  der  Gebärde  von  wunderbarem  Ausdruck  des 
wiedergewonnenen  jugendlichen  Lebens,  das  wie  vom  Schlafe  er- 
wacht. (Der  Fifchrachen  ift  gefchidit  und  befcheiden  angegeben; 
im  Kopfe  des  Jonas  eine  Annäherung  an  die  Züge  des  Antinous.) 

p  Auch  das  Bronzerelief  am  Altare   der  Kapelle,   Chriftus  und 
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die  Samariterin  darftellend,   ift  Raffaels  Erfindung,   bei  der  ein- 
zelne Geftalten   eines   antiken  Refiefs   benutzt  worden   find.     Der 
geiftlofe  Prophet  Elias  gegenüber  ift  dagegen  ßorenzeffos  eigene  a 
Erfindung.  Nidit  befler  ift  feine  Madonnenftatue  auf  dem  Altare  b 
im  Pantheon,    der  Raffaels    Grab   hinter  fich   birgt,    fowie   der 
h.  Petrus  am  Eingange  der  Engelsbrücke,  im  Anfchlufle  an  das  c 
ältere  Gegenftück  des  Paolo  Taccone.   (Über  feine  Arbeit  am  Grab- 
male Forteguerra  in  Piftoja  f.  S.  472  d.) 

Auch  §iufio  'Romano  hat  fidi  als  Bildhauer  verfudit;  er  entwarf 
das  Grabmal  des  BaldafTare  Caftiglione  in  der  durch  ihre  fonder-  d 
baren  Wachsporträtbilder  bekannten  Wallfahrtskirche  S.  M.  delle 
Grazie  bei  Mantua. 

Ein  anderer  Römer,  §ian  Crifioforo  "Romano  (um  1465  —  1512), 
als    Goldfchmied   und  Medailleur  für   die  Höfe  von  Mantua  und 
Ferrara  wie  für  Julius  II.  viel  befchäftigt,  fteht  mehr  als  alle  Ge- 
nannten in  den  Traditionen  des  Quattrocento.     In   feiner  Jugend 
arbeitete   er  das  Dekorative   an  den  Grabmälern  Pietro  Melünis 
(1484)  und  M.  A.  Albertonis  (1485)  in  S.  M.  del  Popolo  (die  Statue  e 
an  erfterem  von  Criftoforos  Lehrer  'P.  Pauto  7?ifii,  an  letzterem 
von  einem  „7?icofaus  [Ciumare]  scutpfor").    Seine  behauptete  Be- 
teiligung an  den  Grabmälern  Lonati  (f  1497)  und  Podocataro  (f  1506) 
ebendafelbft  ift  mehr  als  zweifelhaft.    (Über  das  Maufoleum  des 
Giangaleazzo  Visconti  in  der  Certofa  zu  Pavia  f.  S.  430  b.) 
In  Mantua  ift  von  ihm  die  fchöne,  mit  figürlichen  Medaillons  ge- 
fchmüdite  Tür  im  Gemache  Ifabellas  im  Pal.  Ducale  (1500);    in  f 
S.  M.  delle  Grazie  bei  Mantua  das  Epitaph  für  Girol.  Stanga  g 
(1498),  von  köftlicher  Eleganz  und  Einfachheit,  und  das  unter  feinem 
Einflufle  gearbeitete  Grabmal  Bern.  Corradi  (1498).    Von  gleichem  h 
Typus  ift  das  Grabmal  Trecchi  in  S.  Vincenzo  zu  Cremona  i 
(1502),  eine  eigenhändige  Arbeit  Criftoforos,  durch  zierliche  Deko- 
ration ausgezeichnet. 

*#* 

Der  Zeit  nach  müßte  fchon  hier  Michelangelo  genannt  werden. 
Allein  bei  der  hiftorifchen  Stellung,  die  er  gegenüber  der  ganzen 
fpätern  Skulptur  einnimmt,  ift  es  notwendig,  zuerft  die  Künftler 
zu  befprechen,  die,  obwohl  meift  jünger  als  er,  noch  nicht  oder 
noch  wenig  von  feinem  Stile  berührt  wurden.  Sie  haben  teils  die 
Richtungen  des  15.  Jahrh.  in  ihrem  bunten  Reichtume  aufgebraucht, 
teils  auch  der  freieren,  aber  allgemeinen  Schönheit  Sanfovinos  fich 
genähert,  jedenfalls  aber  der  von  der  römifchen  Malerfchule  aus- 
gehenden Entartung  fich  nicht  entziehen  können. 

Zunächft  ein  paar  Florentiner.  (Den  "Bandineffi  verfparen  wir 
auf  die  Michelangeliften,  zu  denen  er  wider  Willen  gehört.)  Vrißofo 
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(eigentlich  7?iccofö  'Pericoti,  1485  —  1550)  war  anfänglich  Schüler 
des  unten  zu  nennenden  Jacopo  Sanfovino,  allein  in  einer  Zeit, 
da  diefer  noch  feinem  Lehrer  Andrea  im  Stile  näher  ftand  als 
feiner  eigenen  fpätern  Manier;  zudem  muß  Tribolo  von  Anfang 
an  auch  Andreas  Werke  gekannt  haben  und  fpäter,  infolge  feiner 
Mitarbeit  an  der  Santa  Cafa  von  Loreto  nach  denen  Entwürfen, 
von  dem  Stile  Andreas  durchdrungen  worden  fein.    Seine  frühefte 

a  Arbeit  wird  das  Marmorbild  des  Apoftels  Jakobus  links  in  einer 
Seitennifche  des  Chores  im  Dome  zu  Florenz  fein  (gewöhnlich 
dem   ffiovanni  de  ff'  Opera   zugeteilt).     Alsdann    bekam    Tribolo 

b  (um  1525)  die  Seitentüren  der  Faflade  von  S.  Petronio  in  Bo- 
logna zu  verzieren.  Von  ihm  find  an  beiden  die  Propheten, 
Sibyllen  und  Engel  in  der  Schrägung  der  Pforte  und  des  Bogens, 
fodann  die  Madonna  in  der  Lünette  (der  Chriftus  in  Nicodemus' 
Armen  von  'Hsperfini  [1526],  der  Johannes  von  6rc.  Seccadenari) 
und  fämtlidie  Pilafterreliefs  an  der  Türe  rechts  (Gefchichten  Jo- 
fephs),  und  von  denen  der  Türe  links  das  erfte,  dritte  und  vierte 
des  linken  Pilafters  (Gefchichten  des  Mofes).  In  dem  kleinen  Maß- 
ftabe  diefer  zahlreichen  Gegenftände  ift  ein  befonders  reiner  und 
maßvoller  Stil  entwickelt;  ebenfo  zählen  die  Propheten  und  Si- 
byllen, trotj  ftarker  Entlehnung  aus  der  Siftina,  zu  den  reinften 
und  reizendften  Einzelfiguren  diefer  Zeit.     Das  große  Relief  der 

c  Himmelfahrt  Maria  in  S.  Petronio  (11.  Kapelle  rechts,  1526)  ge- 
ringer und  nicht  frei  vom  Einflufle  Michelangelos.  —  Von  einem 
trefflichen  ungenannten  Meifter,  der  aber  dem  Tribolo  offenbar 
fehr  nahe  ftand,  ift  das  1525  errichtete  Grab  der  Familie  Cereoli 

d  in  S.  Petronio  (innen  links  vom  Hauptportale),   fowie   vielleicht 

e  auch  die  Madonna  ebenda  in  der  6.  Kapelle  rechts  gearbeitet. 
—  Als  Tribolos    Hauptwerk    in    Rom    gilt    das   Grabmal  Papft 

f  Hadrians  VI.  (1529)  im  Chore  von  S.  M.  dell'  Anima  (rechts), 
im  ganzen  nicht  von  glücklicher  Anordnung  (diefe  von  'Peruzzi) 
und  auch  im  einzelnen  unplaftifch  überfüllt.  Übrigens  ift  Tribolos 
Anteil  vielleicht  auf  die  allegorifdien  Figuren  zu  befchränken;  die 
liegende  Statue  ift  von  Tflicßefangefo  Sanefe.  —  Die  fpätere  Tätig- 
keit Tribolos  betraf  zum  Teil  Dekorationen  des  Augenblickes,  für 
die  er  ein  befonderes  Talent  befaß;  auch  wurde  er  eines  der 
baulichen  Faktoten  Cofimos  I.  (f.  S.  315  e,  379  a  u.  b). 

In  diefe  Reihe  gehört  auch  'Benvenufo  Ceffini  (1500—72),  der 
durch  feine  eigene  Lebensbefdireibung  eine  größere  Bedeutung 
gewonnen  hat,  als  durch  feine  Werke.  Von  feinem  dekorativen 
Verdienfte  war  fchon  S.  242  ff.  die  Rede;  hier  handelt  es  fich  um 
feine  Bildwerke,  in  denen  die  Eigentümlichkeiten  des  Goldfchmiedes 
meift  in  mehr  oder  weniger  empfindlicher  Weife  zur  Geltung 
kommen.     Von  größerm  Umfange  und  felbftändiger  Bedeutung  ift 


Benvenuto  Cellini.    Francesco  da  Sangallo.  557 

zunädift    der    eherne    Perfeus    in    der   Loggia    de'   Lanzi   in  a 
Florenz.     Das  Motiv  ift  bei  aller  Wunderlichkeit  (man  fehe  die 
Verfchränkung  der  Medufenleiche)  doch  nicht  nur  energifch,  fondern 
auch    in    den  Linien   bedeutend,    fo  daß   man  die  Mängel  der  an 
fleh    fehr    fleißigen    Einzelbehandlung,    z.  B.    die   Dürftigkeit    des 
Rumpfes  im  Verhältnifle  zu  den  Extremitäten,    darob  überfehen 
mag.    Die    reiche  Balis    verrät  den  Goldfchmied;    die   Statuetten 
daran  find  idealiftifch  manieriert  in  der  Art  der  römifchen  Schule; 
das  Relief  ift  rein  malerifch,  wie  die  Wirkung   des  Ganzen.    Im 
Mufeo  Nazionale  außer  zwei  trefflichen  Modellen  zum  Perfeus  b 
die    koloffale    Bronzebüfte    Cofimos   L,    gefucht   in    Schmuck   und 
Haltung  und,  für  die  Größe,  kleinlich  in  der  Durchführung.   Eben- 
dort  die  kleine  Bronze  des  auf  dem  Adler  reitenden  Ganymed.  c 
—   Seine  Reftaurationen   antiker  Werke,   z.  B.  an  dem  Ganymed 
(in  demfelben  Mufeum),  fehen   fehr  geziert  aus.     Weit  beffer  die  d 
früher  dem  Michelangelo  zugefchriebene  Reftauration  des  Bacchus 
mit  dem  hockenden  Satyr  im  Gange    der   Uffizien,    die    einer  e 
frühen  Arbeit  Cellinis  nicht  unähnlich  lieht. 

Auch  das  Werk  eines  Ungenannten,  der  bronzene  Bacchus, 
der  jenfeits  des  Ponte  Vecchio  in  Florenz  in  einer  Brunnennifche  t 
fteht,  erinnert  fehr  an  Cellini.  Mit  Schale  und  Traube  in  den 
Händen  vorwärts  ftürmend  und  überhaupt  energifch  belebt,  ift  er 
doch  nur  für  den  Anblick  von  links  berechnet  und  ftößt  ab  durch 
vulgäre,  gefucht  herkulifefae  Bildung.  Man  vergleiche  ihn  z.  B. 
mit  dem  Bacchus  Jac.  Sanfovinos,  der  ein  ähnliches  Motiv  viel 
fchöner  gibt. 

Von   einem  Zeitgenoffen   des  Cellini,   der,  wie  diefer  als  Me- 
dailleur und  Stempelfchneider  berühmt,  namentlich  als  Bronzegießer 
fleh  auszeichnete:    von  dem  in  Mailand  tätigen  ßeone  ßeoni  aus 
Arezzo  (1509—92),  fowie  von  deffen  Sohne  'Pompeo  (f  1610),   der 
ganz    in  feiner  Art  arbeitete,    befinden  fleh  die  meiften  Bronze- 
ftatuen  und  Büften,  die  fleh,  trotj  einer  gewiflen  Trockenheit  der 
Arbeit,    durch    lebensvolle  Individualität    und  vornehme  Haltung  . 
auszeichnen,  in  Spanien  und  England.     Das  Grabmal  G.  Giacomo 
Medici  im  Dome  zu  Mailand  mit  feinen  Bronzefiguren  in  reicher  g 
Marmordekoration    (voll.    1563),    die    noch    bedeutendere    fitjende 
Bronzefigur  des  Vinc.  Gonzaga  in  Sabionetta,   die  Gruppe  des  b. 
Ferd.  Gonzaga  auf  dem  Platje  in  Guastalla  (beg.  1559)  und  die  i 
reiche  Marmorbüfte  Philipps  H.  beim  Mar  eh.  Trivulzi  in  Mai-k 
land  geben  ein  deutliches  Bild  feiner  Kunft. 

Trancesco  da  Sangatto  (1494  —  1576),  Sohn  des  Giuliano,  ift 
einer  der  weniger  bedeutenden  Nachfolger  A.  Sanfovinos,  unter 
dem  er  in  Loreto  mit  befchäftigt  war.  Seine  Altargruppe  in  Orfan-  1 
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michele  zu  Florenz  (1526),  denfelben  Gegenftand  wie  die  feines 
Meifters  in  Agoftino  zu  Rom  behandelnd,  zeigt  feine  gänzliche 
Inferiorität:  die  beiden  fixenden  Frauen  ftoßen  das  Kind  auf  ihren 

a  Knieen  empor.  Am  Grabmale  des  Prälaten  Angelo  Marzi-Medici 
in  der  Annunziata    (1546),    am  Eingange   der  Rotunde,    ift  die 

b  ruhende  Figur  von  faft  widerwärtiger  Wirkung.  Die  Grabftatue 
des  Bifchofs  von  Cortona,  Leon  Bonafede  (f  1545),  im  Kapitel- 
faale  der  Certofa  vor  Porta  Romana,  bewegt  fich  an  der  Grenze 
eines    künftlerifch    erlaubten    Naturalismus.    —    Von    gleicher  Art 

c  auch  die  Porträtftatue  des  Paolo  Giovio  (1560)  im  Klofterhofe  von 

d  S.  Lorenzo,  die  Büfte  des  Giovanni  delle  bände  nere  im  Mufeo 
Nazionale  und  die  Relief  köpfe  des  h.  Rochus  (bez.  1542)  und  der 

e  Madonna  (bez.  1575)  in  S.  M.  Primerana  zu  Fiefole. 

Vincenzo  Danfi  (1530—76)   erfcheint  in  der  Bronzegruppe  der 
f  Enthauptung    des  Täufers  über  der  Südtüre   des  Baptifte- 
riums    in   Florenz    (1571)   ftiliftifch   halbiert.     Einer  fchönen  In- 
fpiration    aus    den  Werken   Sanfovinos    gehört  der   knieende  Jo- 
hannes an;  der  Henker  dagegen  und  das  zufchauende  Weib  fehen 
den   Gedanken    und    Formen    der   römifchen  Malerfchule    nur   zu 
g  ähnlich.  —  Die  fitjende  Statue  Papft  Julius'  HI.  beim  Dome  von 
Perugia  (1555)  gehört  ebenfalls  der  letztem  Art  an.  —  Im  Giar- 
h  dino  Boboli  zu  Florenz  vorn  rechts  am  Eingange  die  fonderbare 
Allegorie:  Sieg  der  Redlichkeit  über  den  Betrug.  Die  Koloflalftatue 
i  der  Madonna  mit  Kind  in  S.  Croce  (Capp.  Baroncelli)  korrekt,  aber 
k  völlig  kalt.  —  Im  Mufeo  Nazionale  die  trefflichen,  ganz  malerifch 
behandelten  Bronzereliefs  der  Schlangenanbetung  und  einer  Alle- 
gorie (für  einSportello),  ganz  unter  Michelangelos  Einfluß  entftanden. 


In  Oberitalien  hält  ein  Künftler  den  bisher  genannten  das 
Gleichgewicht  und  ift  den  meiften  fogar  überlegen:  Tlnfonio  Sega- 
reffi  von  Modena  (c.  1479—1565).  Seine  Vorgänger  find  Alf. 
Lombardi  (S.  561)  und  Mazzoni  (S.  517),  der  durch  feine  bieder- 
realiftifchen  Tongruppen  weniger  eine  neue  Gattung  gefdiaffen, 
als  eine  mißachtete  Gattung  gewiflermaßen  zu  Ehren  gebracht 
hatte,  fo  daß  fie  für  Modena  eine  anerkannte  Spezialität  aus- 
machte. Begarelli  wurde  nicht  durch  die  Bekanntfchaft  mit  dem 
Altertume,  fondern  durch  eine  unverkennbar  nahe  Beziehung  zu 
Correggio  und  durch  die  allgemeine  Kunfthöhe  der  Zeit  empor- 
gehoben. Seine  Einzelformen  find  fo  fchön,  frei  und  reich,  wie  die 
A.  Sanfovinos,  denen  fie  doch  nicht  gleichen. 

Sein  Prinzip  war  ein  rein  malerifches ;  er  arbeitete  feine  lebens- 
großen Tongruppen  nicht  für  freie  Aufftellung,  fondern  für  ganz 
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beftimmte  Nifdien  und  Kapellen,  d.  h.  als  Bilder.  An  die  Stelle 
des  ftreng  gefchloffenen  Baues  der  Gruppe  tritt  eine  rein  malerifche 
Anordnung  für  einen  Gefiditspunkt.  Allein  innerhalb  diefer 
Schranken  hätte  er  wenigftens  fo  ftreng  bleiben  muffen,  wie  die 
ftrengere  Malerei  es  muß;  ftatt  deffen  überließ  er  fich  bei  einem 
großen  Schönheitsfinne  doch  fehr  dem  naturaliftifchen  Schick  und 
Wurf,  dem  bloßen  Streben  nach  Lebendigkeit  und  Wirklichkeit. 
Sein  Gefühl  felbft  für  bloß  malerifche  Linien  ift  fo  wenig  ent- 
wickelt, wie  das  Correggios.  Seine  Körperbildungen  find  meift 
gering,  die  Haltung,  fobald  fie  nicht  in  einem  beftimmten  Momente 
aufgeht,  unentfchieden  und  unficher,  fo  daß  er  in  den  zur  freien, 
ifolierten  Aufftellung  beftimmten  Statuen  häufig  weniger  genügt 
als  manche,  die  fonft  tief  unter  ihm  flehen. 

Sein  früheftes  Werk  ift  die  Gruppe  der  Beweinung  Chrifti  a 
in  S.  Agoftino  (1.  Altar  r.,  1524).  Hier  ift  er  noch  am  meiften 
von  Mazzonis  Gruppe  in  S.  Giovanni  (S.  517  g)  abhängig,  fowohl 
in  der  ftrengeren  Anordnung  und  Gewandung  als  auch  in  dem 
ernften  Ausdruck.  Bald  darauf  entftand  das  kleine  Prefepio  im  b 
Dome  (1527;  zwifchen  dem  3.  und  4.  Altare  rechts),  fowie  die 
Madonna  mit  Kind  und  dem  Täuferknaben  im  Mufeo  c 
Civico  (1528  voll.),  wie  ein  plaftifdier  Doffo  Doffi  erfdieinend; 
wohl  nur  wenig  fpäter  die  Madonna  mit  Kind  im  Mufeo  d 
Eftenfe.  —  Es  folgt  zunächft  (1531—37)  das  große  Hauptwerk  in 
S.  Francesco  (Kap.  links  vom  Chore),  die  Kreuzabnahme:  e 
vier  Perfonen,  fymmetrifch  auf  zwei  Leitern  geordnet,  fenken  den 
Leichnam  nieder;  unten  die  ohnmächtige  Maria,  von  drei  Frauen 
gehalten  und  umgeben,  Johannes  d.  T.,  Hieronymus,  Franziskus 
und  Antonius  von  Padua  zu  beiden  Seiten.  Daß  gerade  der  Mo- 
ment der  phyfifchen  Anftrengung  fymmetrifch  dargeftellt  ift,  wirkt 
nicht  glücklich;  dafür  ift  die  Gruppe  der  Frauen  malerifdi  vor- 
trefflich und  im  Ausdrucke  des  Jammers  edel  und  ergreifend  zu- 
gleich, die  Köpfe  grandios.  Der  Künftler  ift  aber  auch  aller  andern 
Mittel  des  Ausdrucks  völlig  Herr;  die  Hände  find  mit  der  größten 
Leichtigkeit  fchön  und  fprechend  angeordnet,  das  Liegen  der  Maria, 
das  Knieen  des  Franziskus,  das  Überbeugen  der  hinten  flehenden 
Frau  zeigen  eine  vollendete  Meifterfdiaft.  In  der  Gewandung  aber 
verrät  fich  das  felbft  malerifch  Ungenügende  diefes  Naturalismus, 
der  nicht  erkennt,  daß  die  Gewandung  in  der  Kunft  etwas  anderes 
ift  als  im  Leben,  nämlich  ein  wertvolles  Mittel  zur  Verdeutlichung 
der  Geftalt  und  Bewegung,  das  zudem  in  der  Plaftik  fehr  be- 
ftimmten Gefetjen  unterliegt.  So  drängt  fich  an  diefer  Stelle  viel 
Müßiges  und  Unnütjes  vor;  fchon  beginnen  Mantelenden  und 
Schleier  zu  flattern,  als  wehte  von  Neapel  her  bereits  der  Bernini- 
fche  Scirocco  hinein. 
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Doch  ein  ganz  reifes  und  herrliches  Werk  kann  diefe  Schatten- 

a  feiten  vergeffen  machen.  In  S.  Pietro  (Kap.  rechts  vom  Chore) 
ift  wieder  eine  „Klage  um  den  toten  Chriftus"  (1544  —  46)  von  nur 
vier  Figuren;  Nikodemus  hebt  den  liegenden  Leichnam  etwas 
empor,  Johannes  hält  die  davor  knieende  Mutter.  Als  Bild  voll- 
kommen, in  der  Behandlung  des  Details  einfach  und  großartig, 
erreicht  diefe  Gruppe  die  reine  Höhe  der  vollendeten  Meifterwerke 
des  16.  Jahrh.     Stiliftifch  ihr  am  nächften  fleht  der  Gekreuzigte 

b  zwifchen  Maria  und  Johannes  in  der  Kirche  zu  Bomporto  (bei 
Modena,  die  dazugehörenden  Figuren  des  Täufers  und  des  h.  Franz 

c  bei  Sign.  Giufti  in  Modena).  —  In  der  Kirche  S.  Pietro  ift  fo- 

d  dann  die  Altargruppe  des  rechten  Querfchiffes  (vier  Heilige, 
oben  in  den  Wolken  die  Madonna  mit  Engeln)  von  Begarelli  1553 
angefangen,  von  feinem  Neffen  ßodovico  vollendet;  einzelnes,  wie 
die  Ekftafe  des  Petrus,  die  Schönheit  des  Kopfes  der  Maria  und 
des  Kindes,  ift  auch  hier  von  großem  Wert.    Dagegen  zeigen  die 

e  fechs  lebensgroßen  Statuen  (1532),  die  frei  im  Hauptfchiffe 
ftehen,  die  gänzliche  Unfähigkeit  des  Künftlers,  eine  ruhige  Ge- 
ftalt   plaftifch   zu  ftellen.     Ebenfo    verhält    es  fich  mit   den    vier 

f  Statuen  im  Querfchiffe  von  S.  Giovanni  in  Parma  (1561), 
die  im  Detail  jene  fechs  übertreffen  und  zu  den  beften  Werken 
der  Epoche  gehören:  Wie  unentfchieden  ift  Leib  und  Haltung 
diefes  Evangeliften  Johannes,  diefer  Madonna!  wie  vergnüglich 
charakterifiert  Begarelli  die  weiten,  hängenden  Ärmel  des  h.  Bene- 
dikt! wie  läßt  er  den  Schleier  der  Madonna  flattern!  Aber  auch 
welche  Schönheit  in  den  Köpfen  und  in  der  Kindergeftalt  des 
Täufers  Johannes,  der  feine  Mutter  begleitet!  —  Ähnlich  die 
31  Statuen  (nur  die  des  Petrus,  Criftophorus,  Antonius,  Mofes, 
Aron,  Jofua,  Esra,  fowie  Ifaaks  Opferung  find  eigenhändig)  und  die 

g  Kapellendekoration  in  S.  Benedetto  diPolirone  bei  Mantua, 
von  1541  und  1559.   Aus  den  fünfziger  Jahren  flammen  auch  einige 

h  kleinere  Arbeiten,  jetjt  im  Mufeo  Eftenfe:  ein  toter  Chriftus 
von  Engeln  betrauert,  eine  Taufe  Chrifti  und  eine  das  Kind 
fäugende  Madonna. 

Die  fpätefte  Zeit  Begarellis   glaube  ich  (abgefehen  von  jenem 
Altare    des  Querbaues  in  S.  Pietro)  zu   erkennen  in   der  großen 

i  Gruppe  von  S.  Domenico  zu  Modena  (Durchgang  aus  der  Kirche 
in  die  untere  Halle  des  Akademiegebäudes).  Es  ift  die  Szene 
von  Martha  und  Maria;  diefe  vor  Chriftus  knieend,  jene  famt  zwei 
Mägden  rechts,  zwei  Jünger  links.  Unverkennbar  ift  es  der  Geift 
der  römifchen  Malerfchule,  der  auf  den  Künftler  einwirkte,  wie 
fchon  die  Draperien  beweifen;  auch  macht  fich  (z.  B.  in  der  Martha, 
die  auch  als  Einzelftatue  gut  ift)  der  Gegenfatj  der  entfprechenden 
Teile  des  Körpers  auf  bewußtere  Weife  geltend.    Die  Köpfe  find 
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meift  noch  von  naiver  Schönheit.  Die  Porträtbüfte  des  C.  Sigonio 
(1555)  in  S.  Agoftino  ift  das  einzige  erhaltene  Werk  Begarellis  a 
in  diefem  Genre.  In  S.  Crocififfo  zu  Carpi  (1.  Chorwand)  b 
ein  ovales  Terrakottarelief  der  das  Kind  fäugenden  Madonna 
in  einem  Kranze  von  Seraphim,  eines  feiner  naivften  Werke.  — 
Vafari  fagt  uns,  daß  Begarelli  feine  Figuren  fo  bemalte,  daß 
fie  wie  Marmor  erfchienen;  man  fleht  noch  hier  und  da,  wie 
der  Künftler  fie  polierte,  um  den  marmorartigen  Eindruck  hervor- 
zubringen. 

Die  meiften  oberitalienifchen  Skulptoren  jener  Zeit  fuchen,  im 
Gegenfatje  zu  diefem  entfchloflenen  Realiften,  ihre  heimifche  Be- 
fangenheit durch  den  von  Florenz  und  Rom  ausgehenden  Idealis- 
mus aufzubeflern.  Welche  von  ihnen  die  Werke  A.  Sanfovinos1) 
und  die  noch  einflußreicheren  Deckengemälde  der  Sixtinifchen  Ka- 
pelle gekannt  haben,  ift  im  einzelnen  nicht  immer  leicht  anzugeben; 
bei  mehreren  find  diefe  Einwirkungen  ganz  deutlich  nachweisbar; 
Michelangelo  wirkte  fchon  lange  als  Maler  auf  die  Skulptur,  ehe 
feine  plaftifchen  Hauptwerke  zuftande  kamen.  —  Im  dritten  Jahr- 
zehnt muß  dann  namentlich  die  Anwefenheit  des  Tribolo  in  Bologna 
und  des  Jacopo  Sanfovino  in  Venedig  der  römifch-toskanifchen 
Richtung  den  Sieg  verfchafft  haben. 

Vielleicht  der  bedeutendfte   diefer  Reihe   nächft  Begarelli  war 
der  Ferrarefe  Tlffonfo  ßomßardi  (1497  —  1537,  geb.  in  Lucca),    der 
hauptfächlich    in  Bologna    arbeitete.     Auch   er  hatte  den  Vorteil, 
daß  er  realiftifdi  begann,  fogar  mit  ähnlichen  Aufgaben  wie  Be- 
garelli.    Ein  frühes  Werk,  worin  er  diefem  fehr  nahe  fteht,  find 
die  (jetjt  neu  bemalten)  Halbfiguren  Chrifti  und  der  Apoftel  in  c 
den    beiden   Querarmen   des   Domes   von  Ferrara    (1524).     Der 
Künftler    erfcheint    hier    bei   großer  lebendiger  Schönheit  in  ein- 
zelnen   Geftalten    noch    mehr    naturaliftifch    gebunden    durch    die 
Präzedentien  feiner  Schule;   er  verrät  fich  z.  B.  als  Schulgenoflen 
eines  Lorenzo  Cofta  fchon  durch  die  großen  Hände,  und  als  tüch- 
tigen Anfänger    durch   die   zierliche    und  exakte  Arbeit.   —  Eben- 
dafelbft  in  S.  Giovanni  das  Relief bruftbild  einer  Madonna  und  d 
in  S.  Domenico   (4.  Kap.  links)    die  Büfte    des  h.  Hyazinthus,  e 
ohne  Zweifel   das   naturaliftifche  Porträt  irgend  eines  ausdrucks- 
vollen Mönchskopfes.     (Die  bemalte  Tongruppe   des  von  feinen  f 
Angehörigen   beweinten  Chriftusleichnams,   in   der  Krypta  von  S. 
Pietro    zu   Bologna,    mit    vorzüglichen  Köpfen   ift  nicht  von  A. 


1)  Von  A.  Sanfovino  erfcheint  u.  a.  Cristoforo  Stoporone  abhängig ,  der  in 
Modena  1517  das  Monument  des  G.  Sadoleto,  jetjt  im  Mufeo  Lapidario,  und 
in  S.  Francesco  zu  Ferrara  (1.  Kap.  1.)  das  Hochrelief  Chriftus  in  Gethfemane 
und  die  Verkündigung  am  Grabmale  Mafia  (1521)  ausführte. 

Burckhardt,    Cicerone.     10.  Aufl.     IL  Teil.  35 
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Lombardi,  fondern  eine  ältere  Arbeit  von  1504 J).)  —  Später,  und 
»war  zulegt  unter  dem  Einfluffe  Tribolos,  nähert  er  fidi  dem  Maße 
idealer  Bildung,  das  Andrea  Sanfovino  diefer  ganzen  Schule  vor- 
gezeichnet hatte.  Er  wagte  fich  an  undankbare  Aufgaben,  wie 
z.  B.  den  koloffalen   fitjenden  Herkules   (von  Ton)  im   obern  Vor- 

a  faale  des  Pal.  Comunale  (1520),  der  in  den  Verhältniflen  immer- 
hin beträchtlich  bener,  in  der  Stellung  ungefuchter  ift  als  alles, 
was  Bandinelli  und  Ammanati  hinterlauen  haben.  (Stark  reftau- 
riert.)   —  Die   größte  Zahl  feiner  Arbeiten  finden  fidi    an  S.  Pe- 

b  tronio;  noch  im  Anfdilufle  an  die  ältere  lombardifche  Plaftik: 
die  Statuen  (englifcher  Gruß  mit  Gott- Vater  und  Sündenfall)  an 
der  Innenfeite  des  rechten  und  linken  Seitenportales  der  Faflade; 

—  freier  und  fehr  tüchtig:  die  Lünettengruppe  der  Auferftehung 
Chrifti  (1526),  außen  am  linken  Seitenportale  (wenn  Chriftus  fich 
auf  einen  fixenden  Wächter  zu  fluten  fcheint,  fo  hat  der  Künftler 
dies  wohl  nur  getan,  um  fich  in  einem  reichern  Linienproblem  zu 
verfuchen);  ferner  drei  von  den  Reliefs  der  Gefchichte  Mofis  am 
rechten  Pilafter  desfelben  Portals,  in  offenbarem  und  glücklichem 
Wetteifer  mit  Tribolo  (S.  556  b)  entworfen  fowohl  als  ausgeführt. 

—  Mehr  malerifch  als  plaftifch,  aber  köftlich  wie  die  beften  jener 
Miniaturgefchichten   der    gleichzeitigen   ferrarefifihen  Malerfchule 

c  erfcheinen  die  drei  Reliefs  am  Unterfatje  der  Area  in  S.  Dome- 
nico, eine  der  delikateften  Arbeiten  diefer  Gattung  (1532). 

Von  1525  flammen  die  überlebensgroßen  Terrakottaftatuen  der 
vier  Sdiutjheiligen  Bolognas  in  den  Pilafternifchen  der  Turmhalle 
d  am  Pal.  del  Podeftä.    Eine  ungleiche,  z.  T.  fehr  tüchtige  Arbeit 
e  find  die  Medaillonköpfe   am  Pal.  Bolognini,  Nr.  77.  —  Das 
f  Grabmal  Ramazzotti  in  S.  Michele  in  Bosco  (1525— 26),  eines 
jener  oberitalifchen  Soldatengräber,  die  den  Geharnifchten  fchlum- 
mernd  und  über  ihm  die  Madonna  darftellen,    lehnt  fich  im  Auf- 
baue noch  an  die  Frührenaiflance  an. 

In  Alfonfos  früherer  Zeit  (1519)  entftand  die  überlebensgroße, 

g  figurenreiche   Tongruppe  im  Oratorium  bei   S.  M.  della  Vita. 

Nicht  ohne  Mühe  erkennt  man  darin   eine  Darftellung  des  Todes 

Maria:  ringsum  die  Apoftel,  vorn  am  Boden  die  nackte  Figur  eines 

*  1)  Aus  derfelben  Zeit  enthält  der  Wallfahrtsort  Varallo  in  der  Cappella 

del    Sacro    Monte    und   auch  in  einigen    der  dortigen  Stationskapellen   lebens- 
große  farbige  Freigruppen,    angegeben   und  wohl   auch  ausgeführt  von  dem 
Maler  Gaudenzio  Ferrari ;  die  darin  dargeftellten  Vorgänge  der  Paffion  find  gleich- 
fam    fortgefet5t    und    erklärt    durch  Fresken    an   den  Wänden.     Eine  ältere  Grab- 
"•  legung  (Holzfkulptur),  aus    einer   der  Kapellen   ins  Mufeum    zu  Varallo  über- 
tragen,   verrät    den  Einfluß  Mazzonis.    Unter   dem    gleichen  Einflufle   fcheint    auch 
**   eine  reiche  Pietägruppe  in  Ton  zu  Caftelbeltrame    (bei  Novara)  entftanden.  — 
f  Dem  Gaudenzio  werden  ähnliche   farbige  Tongruppen  im  Baptifterium   zu  No- 
vara zugefchrieben  (mit  Unrecht,  da  fie  aus  dem  17.  und  vom  Anfange  des  19.  Jahrh. 
herrühren). 
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Widerfadiers ;  ein  eifriger  Apoftel  will  eben  ein  fchweres  Budi  auf 
ihn  werfen,  wird  aber  von  dem  in  der  Mitte  erfdieinenden  Chriftus 
zurückgehalten1).  Sonft  ift  die  Gruppe  merkwürdig  durch  ihren 
Gegenfatj  zu  denen  des  Begarelli;  fie  macht  Anfpruch  auf  plaftifche, 
nicht  bloß  malerifche  Anordnung,  und  ihre  Einzelformen  find  durch- 
aus mehr  ideal  und  allgemein  (fowohl  Köpfe  als  Gewandung),  aber 
die  Anordnung  ift  konfus,  die  Handlung  lahm. 

Die   Tonbüften   der  Apoftel  im   Chore  von   S.  Giovanni  in  o 
Monte  find  als  Einzeig eftalten  zu  bewegt  und  ohne  feinere  Indi- 
vidualität.   (Die  beiden  Evangeliften  erft  von  ZIßafdo  Tarina,  1716.) 
In  Faenza  (Gymnafium)  die  Terrakottaftatuen  einer  fitjenden  b 
Madonna  und  der  beiden  Johannes,  zu  einer  Gruppe  zufammen- 
geordnet.     Alfonfos   Spätzeit   entflammen    die   Mediceerbüften  c 
(Leo  X.,    Clemens  VII.   u.  a.)    im  Quartiere  di  Leone  X.   des  Pal. 
Vecchio  zu  Florenz. 

Eine   Mitftrebende   des   Alfonfo  in  Bologna,   ohne  Zweifel  zu- 
letjt  ebenfalls  unter  Tribolos  Einfluß,  war  die  ihrer  Zeit  fehr  ge- 
feierte "Properzia  de"Tioj]i  (f  1530);  von  ihr  u.  a.  die  zwei  Engel 
neben  Tribolos   Relief  der   Himmelfahrt  Maria   in   S.  Petronio  d 
(11.  Kap.  rechts). 

Von  den  übrigen  Bildhauern  Oberitaliens  ift  noch  der  als  De- 
korator  bekannte  §iov.  Trane,  da  §rado  (S.  213  d)  wegen  feiner 
den   Einfluß   A.  Sanfovinos    bekundenden  Feld  herrngräber    ine 
der  Steccata   zu  Parma   anzuführen.     (Eckkapellen:    Grab   des 
Guido  da  Correggio;  nüchternes  Grab  des  Sforzino  Sforza,  1529; 
vielleicht  auch  das  des  Beltrando  Roffi,  1527,  reich  und  in  feiner 
Art  fehr  gelungen.)    Die  Helden,  die  auf  ihren  Sarkophagen  flehen 
oder  fchlafend  lehnen,  find  im  Detail  meift  genügend,  wenn  auch 
wenig  belebt.    Es  ift  die  Art,  in  der  auch  wohl  dem  Giovanni  da 
Nola  ein  leidlicher  Wurf  gelang.    (Von  demfelben  da  Grado  könnte 
wohl  auch  die  Statue  des  h.  Agapitus  über  dem  Altare  rechts  in  f 
der  Krypta  des  Doms  herrühren.)   —  Von  fonftigen  Parmefanern 
nennen  fich  drei  Brüder  §onzafa  mit  der  Jahreszahl  1508  an  den 
vier  Bronzeftatuen  von  Apofteln  über   der  hintern  Baluftrade  g 
des  Domchors;  magere,  unficher  geftellte,  im  Detail  zu  forgfäl- 
tige   Figuren.     (Das   dahinter    aufgeftellte   Marmortabernakel  h 
ift  eine  Arbeit  des  15.  Jahrh.,  im  Aufbaue  römifchen  Monumenten 
ähnlich,  im  Figürlichen  faft  ferrarefifch;  die  Statuetten  zu  Seiten 
des  Sakramentsbehälters  von  flfß.  77Iaffiofo  [1491].)    Mit  Begarelli 
haben  weder   da   Grado    noch    die   Gonzata   etwas   gemein.     Von 

1)  Der  gleiche  wunderliche  Zug  kommt  auch  auf  A.  Sanfovinos  Relief  des  Todes 
Maria  in  Loreto  vor  und  ift  ein  Motiv  aus  der  Schrift  „De  transitu  virginis",  die 
demBifchof  Melito  (2.  Jahrh.)  zugefchrieben  wurde,  jetjt  aber  für  beträchtlich  neuer  gilt 

36* 
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dem  Medailleur  Tlndrea  Spinetü  (f  1572)  aus  Parma  bewahrt  die 
a  Steccata  die  Bronzeftatuette  eines  forgfältig  modellierten  Auf- 
erftandenen  (hinter  dem  Hochaltare). 

Wie  in  der  lombardifchen  Plaftik  namentlich  durch  die  fpätern 
Werke  des  Tlgoßino  liufti  die  Hochrenaifldnce  fich  in  übermäßiger 
Geziertheit  und  Charakterlofigkeit  geltend  zu  machen  beginnt,  ift 
oben  fchon  erwähnt.     Wie  fie  auf  derfelben  Bahn  weiterfchreitet, 

b  zeigen  manche  der  zahllofen  Statuen  am  und  im  Dome  zu  Mai- 
land; wir  nennen  nur  die  Statue  des  gefchundenen  h.  Bartho- 
lomäus (1562)  von  dem  am  Dombaue  1541  —  60  befchäftigten  Tftarco 
flgrafe.  Der  Kunstgeift  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrh.  kehrt  uns 
in   diefer   fteifen  Bravourarbeit   feine   widerlidifte    Seite   zu.     Ein 

c  anderes  Werk  Agrates  ift  das  Grabmal  G.  del  Conte  in  S.  Lo- 
renzo  (Capp.  di  S.  Ippolito,  1556  —  59). 

Doch  es  ift  Zeit,  auf  den  bedeutendften  Schüler  des  Andrea 
Sanfovino  zu  kommen,  auf  Jacopo  Tatfi  aus  Florenz  (1486  — 1570), 
der  von  feiner  nahen  und  vertrauten  Beziehung  zu  dem  großen 
Meifter  insgemein  Jacopo  Sanfovino  genannt  wird.  Allerdings 
lernen  wir  ihn  vorwiegend  durch  Werke  aus  der  zweiten  Hälfte  feines 
langen  Lebens  kennen,  da  er  als  eine  der  erften  künftlerifchen  Groß- 
mächte Venedigs  (f.  S.  310  u.  f.)  eine  große  Anzahl  baulicher  und 
plaftifdier  Werke  fchuf  und  eine  beträchtliche  Schule  um  fich  hatte. 

d  Seine  früheren  Arbeiten  finden  wir  in  Florenz,  wo  er  von 
1511  —  17  arbeitete:  die  Statue  des  Apoftels  Jakobus  d.  ä.  an 
einem  der  Kuppelpfeiler  im  Dome  (voll.  1513),  vollkommen  lebendig 
und  von  fdiöner  Bildung,  aber  gefucht  in  der  Stellung;  wenig  fpäter 

e  vermutlich  entftand  der  Bacchus  imMufeoNazionale.  Jubelnd 
fchreitet  er  aus,  die  Schale  hoch  aufhebend  und  den  Befchauer  an- 
lachend, in  der  andern  Hand  eine  Traube,  an  der  ein  kleiner  Panisk 
nafdit.  In  lebendiger  Durchbildung  der  Einzelform  ift  Michelangelos 
Bacchus  demjacopos  weit  überlegen;  wer  möchte  aber  nicht  viel 
lieber  die  Arbeit  Jacopos  erdacht  haben  als  die  Michelangelos?  — 
ich  fpreche  von  Unbeteiligten,  denn  die  Künftler  werden  für  letjtern 
ftimmen,  weil  fie  mit  feinen  Mitteln  etwas  anderes  anzufangen 
gedächten.     Die   Holzftatue   des   h.  Nikolaus   von   Tolentino  in  S. 

fSpirito  (3.  Altar  r.)  führte  laut  Vafari  Wanni  d'flfe/ßo,  gen. 
Zlngßero  (f.  S.  300  f )  nach  einem  Modell  Sanfovinos  aus. 

Aus  feiner  römifchen  Zeit  (1518—26)  ift  die  fitjende  Statue  der 

g  Madonna  in  S.  Agoftino  zu  Rom  vorhanden  (1521),  eine  Arbeit, 
in  der  er  dem  Andrea  fehr  nahe  fteht,  mit  regem  Schönheitsfinne, 
aber  noch  ohne  rechtes  Lebensgefühl,  wie  auch  die  nahe  Gruppe 
Andreas.     Aus   derfelben  Zeit  flammt  auch   die  Madonna  in   der 
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Portallünette    von    S.  M.    in  Augufta,    die    fich    durch    Haltung,  a 
Faltengebung,  Gefichtstypus  als  feine  (nicht  Andreas)  Arbeit  kenn- 
zeichnet; ferner  die  überlebensgroße  Statue  des  h.  Jakobus  in  b 
S.  M.  di  Monferrato  (3.  Kap.  1.),  ein  ziemlich  unglüddiches  Werk, 
und  der  h.  Antonius  in  S.  Petronio   zu  Bologna  (9.  Kap.  r.).  c 
Auch  die  einfache  Grabplatte  des  Kard.  Leonardo  Groffo-Rovere 
(f  1520)  in  S.  Pietro  in  Vincoli  zu  Rom  ift  fein  Werk.  d 

In  feinen  venezianifchen  Arbeiten  (feit  1527)  erfcheint  Jacopo 
fehr  ungleich;  einzelnes  ift  unbegreiflich  fchwach,  anderes  verrät 
eine  tüchtige  felbftändige  Weiterbildung  des  vom  Lehrer  Über- 
kommenen, und  zwar  unter  dem  Einfluffe  der  gleichzeitigen  Maler 
Venedigs  glücklicherweife  nach  der  malerifchen  Seite.  Zwar  neigt 
fich  Jacopo  meift  ebenfo  in  das  Allgemeine,  wie  die  meiften  Nach- 
folger Andreas,  allein  er  ift  weniger  befangen  von  den  Manieren 
der  römifchen  Malerfchule,  auch  nicht  wefentlich  von  der  Einwirkung 
Michelangelos;  er  war  deshalb  imftande,  nebft  feiner  Schule  in 
Venedig  eine  Art  Nachblüte  der  großen  Kunftzeit  aufrecht  zu 
halten,  die,  wenn  auch  weit  geringer,  mit  der  legten  Blüte  der 
Malerei  (in  P.  Veronefe,  Tintoretto  ufw.)  parallel  geht  und  Jahr- 
zehnte über  feinen  Tod  hinaus  dauert. 

Bei  ihm  wie  bei  den  Schülern  find  nicht  die  Linien,  überhaupt 
nicht  das  Bewußtfein  der  höhern  plaftifchen  Gefetje  die  ftarke 
Seite;  ihre  Größe  liegt,  wie  bei  den  Malern,  in  einer  gewiflen 
freien  Lebensfülle,  die  über  den  Naturalismus  des  Details  hinaus 
ift;  fie  liegt  in  der  Darftellung  einer  ruhigen,  in  fich  felbft  (ohne 
erzwungen  intereffante  Motive)  bedeutenden  Exiftenz.  Ihre  Arbeiten 
können  von  fehr  unftatuarifcher  Anlage  und  doch  im  Stile  ergreifend 
fein:  von  allen  Zeitgenoflen  find  diefe  Venezianer  am  wenigften 
konventionell  in  der  Ausführung  und  am  wenigften  affektiert  in 
der  Anlage.  Hierin  liegt  wenigftens  ein  großes  negatives  Verdienft 
Sanfovinos;  er  ift  der  unbefangenfte  unter  den  Meiftern  der  Zeit 
von  1530-70. 

Sein  fchönftes  Werk  in  Venedig  dürfte  die  Statue  der  Hoffnung 
am  Dogengrabe  Venier  (f  1556)  in  S.  Salvatore  fein.   Die  plaftifch  e 
vortreffliche,  leichte  Haltung,  die  nicht  ideale,  aber  venezianifche 
Schönheit   des   Kopfes,    der  ruhig    gefaßte  Ausdrudi  läßt  gewifle 
Spielereien  in  Haarputj   und  Gewandung  wohl  vergeffen.     (Thor- 
waldfen    ift    bei    einer    der    allegorifchen   Statuen    am    Grabmale 
Pius*  VIII.  auf  ein  ganz  ähnliches  Motiv  geraten).     Aber  wie  viel 
geringer  ift  das  Gegenftück,  die  Caritas,  mit  ihren  hart  manie-  f 
Herten  Putten!     (Das   Lünettenrelief   von    anderer  Hand.)   —  Im 
D  ome  zu  Verona  wird  ihm  das  Grabmal  Nichefola  zugefchrieben,  g 
mit  einer  im  Motiv  fehr  anmutigen  Madonna. 

Von  mythologifchen  Gegenftänden   enthielt  die  Loggetta  vor  h 
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dem  Markusturme  das  Befte  (um  1540).  Die  Bronzeftatuen  des 
Friedens,  des  Apoll,  des  Merkur  und  der  Pallas  find  zwar,  die  erft- 
genannte  ausgenommen,  im  Motiv  etwas  gefudit,  aber  von  fchöner 
Bildung,  namentlich  was  die  Köpfe  (zumal  des  Merkur  und  der 
Pallas)  betrifFt.  Von  gleichem  Werte  find  dann  einzelne  der  kleinen 
Reliefdarftellungen  am  Sockel,  die  zu  den  fo  feltenen  naiven  Kunft- 
werken  mythologifchen  Inhaltes  gehören,  namentlich  die  Dar- 
ftellung  von  Phrixos  und  Helle.  (Die  obern  Reliefs  und  die  Figuren 
in  den  Bogenfüllungen  gelten  als  Schülerarbeit.  —  Alle  diefe  Bild- 
werke werden  jeijt  aus  den  Überbleibfeln  vom  Zufammenbruche 
des  Turms  wieder  zufammengefetjt.) 

Übrigens  iftjacopo  auch  fonft  im  Relief  am  glücklichften,  wenn 
es  fich  um  einzeln  eingerahmte  Figuren  handelt.    Man  findet  hinten 

a  im  Chore  von  S.  Marco  die  berühmte  kleine  Bronzetür,  die  in 
die  Sakriftei  führt  und  den  Meifter  zwanzig  Jahre  lang  befchäftigt 
haben  foll;  ihre  beiden  größern  Reliefs  (Chrifti  Tod  und  Aufer- 
ftehung)  können  bei  vielem  Geilte  doch  im  Stile  z.  B.  nicht  neben 
Tribolo  aufkommen,  während  die  Einzelfiguren  der  Propheten  in 
den  horizontalen  und  fenkrediten  Einfaflungen  völlig  genügen  und 
zum  Teil  von  hoher  Vortrefflichkeit  find.  —  Ebenfo  fehlt  es  den 

b  fechs  bronzenen  Reliefs  mit  den  Wundern  des  h.  Markus  zwar 
nicht  an  geiftvollem  und  energifchem  Ausdrudie  der  Tatfachen, 
wohl  aber  an  dem  wahren  Maße,   das  diefe  Gattung  beherrfchen 

c  muß.  —  An  dem  Altare  im  Hinter  gründe  des  Chores  ift  das 
Sakramentstürchen  mit  dem  von  Engeln  umfchwebten  Erlöfer 
wiederum  eine  nicht  alltägliche  Kompofition;  man  wird  aber  viel- 
leicht die  beiden  einzelnen  marmornen  Engel  auf  den  Seiten  vor- 
ziehen.   (Eine  freie  Wiederholung  danach  ift  das  Bronzetaber- 

d  nakelchen  des  von  Engeln  mit  den  Leidenswerkzeugen  umflatter- 
ten Heilands  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz.) 

Der  Chor  von  S.  Marco  enthält  auch  noch  die  einzige  Arbeit, 
in  der  Sanfovino  dem  übermächtigen  Einfluffe  Michelangelos  einen 
kenntlichen    Tribut    bezahlt    hat,    nämlich    die    fixenden  Bronze- 

e  ftatuetten  der  vier  Evangeliften  auf  dem  Geländer  zunächft  vor 
dem  Hochaltäre.  (Die  vier  Kirchenlehrer  find  von  einem  Spätem 
hinzugearbeitet.)  Man  wird  ohne  Schwierigkeit  den  Mofes  Michel- 
angelos als  ihr  Vorbild  erkennen,  aber  auch  geliehen,  daß  fie  von 
allen  Nachahmungen  die  freieften  und  eigentümlichften  find. 

Im  Dogenpalafte   empfängt  uns    Sanfovino   mit  den   beiden 

f  Koloflalftatuen  des  Mars  und  Neptun,  von  denen  die  Riefen- 
treppe ihren  Namen  hat.  Ihre  unfchöne  Stellung,  zumal  beim  An- 
blicke von  vorn,  fällt  fchneller  in  die  Augen,  als  ihre  guten  Eigen- 
fchaften,  die  erft  dem  ganz  klar  werden,  der  fie  in  Gedanken  mit 
den    gleichzeitigen  Trivialitäten   eines   Bandinelli  vergleicht.     Sie 
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find  vor  allem  noch  anfpruchslos  und  mit  Überzeugung  gefdiaffen, 
ohne  gewaltfame  Motive  und  erborgte  Muskulatur;  es  find  noch 
echte,  unmittelbare  Werke  der  Renaiffance,  eigene,  wenn  auch 
nicht  vollkommene  Idealtypen  eines  fchöpfungsfähigen  Künftlers, 
der  felbft  mangelhafte  Motive  durch  großartige  Behandlung  zu 
heben  wußte. 

Ein  anderes  bedeutendes  Werk  war  die  tönerne  vergoldete 
Madonna  im  Innern  der  Log  getta;  fie  ermutigt  den  unten  hin- a 
gefchmiegten  kleinen  Johannes  durch  Streicheln  feines  Haares,  fich 
dem  fegnenden  Chriftuskinde  zu  nähern.  Verkleiftert,  beftäubt, 
verftümmelt  und  von  jeher  etwas  manieriert  in  den  Formen,  ift 
die  Gruppe  doch  immer  von  einem  liebenswürdigen  Gedanken  be- 
lebt. Als  tüchtiges,  monumental  aufgefaßtes  Porträt  ift  die  eherne 
fixende  Statue  des  Gelehrten  Thomas  von  Ravenna,  über  dem  b 
Portale  von  S.  Giuliano  (1554),  etwa  mit  Tintoretto  in  Parallele 
zu  fetjen. 

Der   kleine   fixende  Johannes    über  dem  Taufbecken   in   den  c 
Frari  (Kap.  S.  Pietro,  1.)  vom  Jahre  1554,  unplaftifch  komponiert, 
aber  fleißig  und  von  zartem  Gemütsausdrucke,  erfcheint  wie  eine 
Reminiszenz  feiner  römifchen  Zeit. 

Über  Sanfovinos  Reliefs  im  Santo  zu  Padua  f.  S.  574  a  u.  b. 

Wen  Sanfovino  von  der  altern  venezianifchen  Schule  noch  in 
Tätigkeit  antraf,  wiffen  wir  nicht  genauer;  es  fcheint  eher,  daß 
feine  Anftellung  mit  dem  Auslöfchen  jener  zufammenhing.  Es 
mögen  um  1530  auch  andere  Schüler  des  Andrea  Sanfovino  in 
Venedig  gelebt  haben;  von  einem  foldien  find  wohl  die  drei  Re- 
liefs der  Verkündigung,  Anbetung  der  Hirten  und  Anbetung  der  f 
Könige  in  der  kleinen  fechseckigen  Capp.  Emiliana  bei  S. 
Michele.  Bei  einer  nicht  befonders  gefchickten  Anordnung  (fo  daß 
man  z.  B.  nicht  an  Tribolo  denken  kann)  gehören  fie  zum  holdeften 
und  füßeften,  was  Venedig  in  Marmor  aus  dieferZeit  darbietet.  Ur- 
kundlich war  dort  neben  dem  Architekten  (jugf.'Bergafnasco  (S.  178g 
u.  179  d)  der  Bildhauer  fftov.  Tlnt  fiprife  von  Corona  1527-43  tätig 
(feinen  Bruder  Ant.  Maria  haben  wir  S.  216  b  kennen  gelernt);  ver- 
mutlich find  die  fraglichen  Werke  von  feiner  Hand,  da  er  fich  auch  in 
andern  Arbeiten  (Grabmal  Ruiz  in  Toledo,  1525  in  Genua  gear- 
beitet) von  Andrea  Sanfovino  abhängig  zeigt.  Die  Statue  der 
h.  Magdalena  in  S.  Giovanni  e  Paolo  (2.  Kap.  r.  vom  Chore),  g 
urfprünglich  für  den  von  Guglielmo  1523  ausgeführten  Altar  della 
Scala  in  S.  M.  de'  Servi  (jetjt  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  f.  S.  220  a) 
gearbeitet,  würde  mit  ihrer  reichen  und  fußen  Schönheit,  felbft  mit 
ihrem  baufchigen  und  doch  nicht  plaftifchen  Gewände  zu  diefen 
Arbeiten  wohl  paffen,  ift  aber  ein  Werk  des  "Barfofo  di  Trancesco 
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a  von  Bergamo.  (Die  übrigen  Skulpturen  des  betreffenden  Altars 
zum  Teil  gute  Schularbeit  der  ßomßardi.) 

Jedenfalls  gewann  Jacopo  Sanfovino  einen  Einfluß,  der  alle 
übrigen  in  Schatten  flellte  und  faft  ausfdiließlich  um  ihn  eine  Schule 
verfammelte. 

Bei  einem  Baue  von  fo  großem  plaftifchen  Reichtume  wie  die 

b  Biblioteca  ergab  fich,  fcheint  es,  die  Sache  von  felbft;  ausdrüdt- 
lich  werden  Vommafo  ßomßardo,  §irotamo  ßomßardo,  Danefe 
Catfaneo  und  flte/Jandro  Vifforia  als  ausführende  Schüler  genannt. 
Ich  glaube,  diejenigen  Skulpturen,  die  noch  unter  unmittelbarer 
Aufficht  und  Teilnahme  des  Meifters  zuftande  kamen,  finden  fich 
hauptfächlich  an  der  Schmalfeite  gegen  die  Riva  und  etwa  an  dem 
erften  Drittel  der  Seite  gegen  die  Piazzetta.  Hier  haben  die  Re- 
liefs in  den  Bogen,  die  Flußgötter  in  den  Füllungen  des  untern, 
die  Göttinnen  in  denen  des  obern  Gefchoffes  die  fchönfte  und 
kräftigfte  Bildung.  (Bei  den  Flußgöttern  ift  anzuerkennen,  daß  fie 
von  den  entfprechenden  bronzefarbenen  Figuren  in  der  Siftina 
faft  ganz  unabhängig  erfcheinen.)  Die  beiden  Karyatiden,  die  die 
Tür  tragen,  find  von  Vifforia.  —  Von  den  Reliefs  in  den  Bogen 
find  auch  wieder  die  Felder  mit  einzelnen  Figuren  die  glücklichften. 
Zwei  frühe  Schüler  Sanfovinos  fcheinen  Viziano  7/linio  von 
Padua  (1517  —  52;  vgl.  S.  211  a)  und  'Deßderio  von  Florenz  gewefen 

c  zu  fein,  die  den  ehernen  Deckel  des  Taufbeckens  in  S.  Marco 
1546  verfertigten.  Die  erzählenden  Reliefs  find  in  der  Kompo- 
fition  vom  Beften  der  ganzen  Schule,  den  Meifter  felbft  nicht  aus- 
genommen.  (Die  Statue  des  Täufers  fpäter,  1565  von  Trane.  Se~ 

d  gafa.)  —  (Minios  Statuen  zweier  h.  Bifchöfe  im  Santo  zu  Padua 
find  feit   der  Aufrichtung    des   neuen  Hochaltars  wieder  fichtbar.) 
Am  nächften  fteht  der  Weife  des  Meifters  der  Bildner  der  Halb- 
figuren der  Madonna  und  des  aus  dem  Grabe  erflehenden  Chriftus 

e  in  der  Sakriftei  von  S.  M.  dei  Miracoli  (1539,  aus  den  Servi 
flammend,  vielleicht  von  ffirof.  ßomßardo);  fodann  der  Venezianer 
Jacopo  Cotonna  (gen.  Tanfoni,  -j-  jung  nach  1539)  in  feinen  wenigen 
erhaltenen  Werken:  außer  den  S.  513  c  angeführten  Statuen  im 

f  Santo  zu  Padua  der  h.  Laurentius  in  S.  Salvatore  zu 
Venedig  (Pendant  des  h.  Hieronymus  von  D.  Cattaneo,  S.  569h), 

g  der  nackte  Chriftus  mit  den  Wundmalen  in  der  Akademie  (aus 

h  S.  Croce  della  Giudecca)  und  der  Figurenfdimuck  der  Garten- 
häufer  am  Pal.  Giuftiniani  zu  Padua  (1524,  von  andern  dem 
§iov.  "Denfone  zugefchrieben). 

Von  Thomas  aus  Lugano,  bekannt  unter  dem  Namen  Vommafo 
ßomßardo ,  follen  eine  Anzahl  von  Statuen  auf  dem  Dache  der 
Biblioteca  gearbeitet  fein.     Das  einzige  bezeichnete  Werk  (1547), 

i  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  S.  Sebaftiano,  kennzeichnet 
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ihn   als   geringen  Nachahmer  des  Jacopo  Sanfovino;    ebenfo   eine 
wahrfcheinlich  von  ihm  gearbeitete  Madonna   (von  1536)   in  der  a 
Kapelle  des  Dogenpalaftes. 

Tianefe  Caftaneo  (1509  —  73)  wird  außer  Sanfovino  auch  andere 
Florentiner    gekannt    haben;    wenigftens    find    die    Statuen    am 
Dogengrabe   Lion.  Loredan  (1572)   in   S.  Giovanni  e  Paolo   bei  b 
einer  gewiflen  äußerlichen  Süßigkeit  von  demfelben  unvenezianifchen 
Geifte    der  Lüge    und  AfFektion   befeelt,    der  die  Arbeiten   eines 
Ammanati  beherrfcht.   (Diefer  war  felbft  eine  Zeitlang  Sanfovinos 
Schüler,  f.  S.  592  e.)  —  Weniger  manieriert  die  Statuen  am  erften 
Altare  rechts  in  S.  Anaftafia  zu  Verona  (Gian  Fregofo,  1565)  c 
und  das  Grabmal  Andrea  Badoers  (f  1566)  in  der  Scuola  di  S. 
Giovanni    Evang.    in   Venedig;    am  beften  feine  Büften-.   die  d 
Bembos  (1547)  und  A.  Contarinis  (1555)  auf  ihren  Grabmälern  im 
Santo    zu  Padua    und    jene  Laz.  Buonamicos    im  Mufeum  zu  e 
Baffano  (ein  Gipsabguß  auf  dem  Grabmale  im  zweiten  Klofter-  f 
hofe  des  Santo).   Von  Einzelftatuen  gehören  ihm  an:  der  nackte 
Apollo  auf  der  Weltkugel  am  Brunnen  im  Hofe  der  Zecca,  der  g 
h.  Hieronymus  in  S.  Salvatore  (unter  der  Orgel)  zu  Venedig,  h 
endlich   das   Standbild  Gir.  Fracaftoros   (f  1553)   am  Pal.  del  i 
Configlio  zu  Verona  (Schwibbogen  an  der  linken  Ecke). 

Unter  allen  Nachfolgern  aber  ift  der  Veronefer  §irotamo  Cam- 
pagna  (geb.  um  1550,  Schüler  des  Danefe  Cattaneo)  der  bedeu- 
tendfte  und  überhaupt  einer  von  den  fehr  wenigen  Bildhauern,  die 
noch  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  eine  gewifle  naive  Liebens- 
würdigkeit beibehielten.  —  In  S.  Giuliano  zu  Venedig  (Kap.  k 
links  vom  Chore)  fieht  man  fein  Hochrelief  des  toten  Chriftus  mit 
zwei  Engeln;  die  Linien  find  nicht  muftergültig,  die  Gewandung 
fchon  etwas  manieriert,  aber  Ausdruck  und  Bildung  fehr  edel  und 
fchön.  —  In  S.  Giorgio  Maggiore  ift  die  bronzene  Hochaltar-  1 
gruppe  von  ihm:  die  vier  Evangeliften  tragen  halbknieend  eine 
große  Weltkugel,  auf  der  der  Erlöfer  fteht.  Eher  als  Evangeliften 
hätten  dämonifche  Naturmächte,  Engel  u.  dgl.  für  diefe  Stellung 
gepaßt;  auch  kann  die  lebendige  Behandlung  und  die  würdige 
Bildung  der  Köpfe  nicht  ganz  vergeflen  machen,  daß  es  dem 
Künftler  etwas  zu  fehr  um  plaftifda  interefldnte  Motive  des  Tragens 
zu  tun  war;  aber  der  Salvator  ift  einfadi  und  edel. 

Seine  einzeln  flehenden  Statuen  muß  man  nie  ftreng  nach  den 
Linien,  fondern  nach  dem  Ausdrucke  und  nach  dem  Lebensgefühle 
beurteilen,  wie  dies  von  den  gleichzeitigen  venezianifchen  Malern 
in  noch  viel  weiterm  Sinne  gilt.  Seine  Bronzeftatuen  des  m 
h.  Markus  und  des  h.  Franziskus,  die  nach  dem  Gekreuzigten  empor- 
fchauen    (auf  dem   Hochaltare   del  Redentore),    find   innerhalb 


570  Skulptur  des  16.  Jahrhunderts. 

diefer  Grenzen  vortrefflich,  zumal  der  fo  fchön  und  fchmerzlich  be- 
geifterte  Markus;  in  dem  Gekreuzigten  bemerkt  man  bei  einer 
guten  und  gemäßigten  (weder  allzu  magern  noch  häßlichen)  Bildung 
eine  etwas  zu  ftarke  Andeutung  des  fchon  eingetretenen  Todes 
durch  das  Vorhängen  der  linken  Schulter1).  —  Neben  dem  Hoch- 

0  altare  von  S.  Tommafo:  die  Statuen  des  Petrus  und  Thomas, 
b  mit  würdigen  Köpfen;  in  der  Sakriftei  von  S.  M.  de'Miracoli: 
c  St.  Franziskus  und  St.  Clara;  in  S.  Giacometto  di  Rialto: 

die  Bronzeftatue  des  h.  Antonius  Abbas  (Altar  der  1.  Seitenwand); 

d  in  den  Frari:  die  Bronzeftatuetten  der  Unfchuld  mit  dem  Lamm 
über  dem  Weihbecken  (r.v.  Eingange,  1592)  und  des  h.  Antonius  (1593). 
Campagnas  Madonnenftatuen   genügen  weniger;   ihre  Hal- 
tung und  Kopf  bildung  erinnert  zu  fehr  an  Paolo  Veronefe,  als  daß 

e  fie  ein  hohes  Dafein  ausdrücken  könnten.  An  der  in  S.  Salvatore 
(2.  Altar  r.)  fitjt  das  Kind  hübfch  leicht  auf  den  Händen  der  Mutter, 
und  auch  die  beiden  Putten,  die  fich  unten  an  ihrem  Kleide  halten, 
find  glücklich  hinzugeordnet;  dagegen  erfdieint  die  in  S.  Giorgio 

f  Maggiore  (2.  Altar  1.)  durchaus  wie  ein  fpätes  und  fdiwaches 
Werk.    Eine  freundliche,  aber  wenig  beglaubigte  Madonna  in  der 

g  Abbazia  (7.  Kap.  hinter  der  Sakriftei). 

Vom  Lieblingsgegenftande    der   venezianifchen   Skulptur,   dem 

h  h.  Sebaftian,  hat  Campagna  am  Hochaltare  von  S.  Lorenzo 
wenigftens  eine  gute  Darftellung  geliefert,  mit  dem  Ausdrucke  des 
Schmerzes  ohne  Affektation. 

Wie  tüchtig  er  fonftige  Aktfiguren   zu  behandeln  wußte,   zeigt 

i  der  koloflale  Atlant  oder  Cyklop  im  untern  Gange  der  Zecca. 
Das  höchft  affektierte  Gegenftück  des  Tiziano  Tlspetfi  fpricht  am 

k  lauteften  zu  Campagnas  Gunften.  —  Im  Dogenpalafte  ftehen  auf 
dem  Kamine  der  Sala  del  Collegio  feine  anfprechenden  und  leben- 

1  digen  Statuetten  des  Merkur  und  des  Herkules.  (Geringer  die 
m  drei  Statuen  über  der  einen  Tür  der  Sala  delle  quattro  porte.) 
n        In  der  Scuola  diS.  Rocco  ift  bei  der  Statue  des  h.  Rochus 

(untere  Halle)  das  unerläßliche  Vorzeigen  der  Schenkelwunde  glück- 
lich als  dasjenige  Wendungsmotiv  benutjt,  um  das  die  damalige 
Skulptur  fo  oft  in  Verlegenheit  ift.    Im  obern  Saale  find  die  Sta- 

o  tuen  neben  dem  Altare  (Johannes  d.  T.  und  wiederum  ein  h.  Se- 
baftian) von  geringerem  Interefle,  als  die  beiden  (unvollendeten) 
fitjenden  Propheten  an  den  Ecken  der  Baluftrade;  hier  wirkt 
Michelangelo  ein,  aber  nicht  durch  den  Mofes,  fondern  durch  die 

P  Figuren  der  Siftina.  Die  beiden  Bronzeftatuen  des  Hochaltars 
in  S.  Stefano  werden  vielleicht  mit  Unrecht  dem  Campagna  zu- 

q  gefchrieben;   die  beiden  marmornen  Statuen  in  S.  Giovanni 

1)  Die    kleinen    Statuetten    diefes    Altars    find    fpäte,   aber   redit   glückliche 
•  Schöpfungen  des  Bolognefen  Mazza,  von  1679. 
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e  Paolo    (hinten    am    Altartabernakel    der    Capp.    del    Rofario) 
fdieinen  faft  in  Mißmut  über  die  ungünftige  Aufftellung  gefdiafFen. 
Audi  die  h.  Juftina  über  dem  Torgiebel  des  Arfenals  fdieint  ein  a 
geringeres  Werk  zu  fein. 

Von  Porträtftatuen  Campagnas  ift  ein  Jugendwerk,  der  Doge 
Loredan  (-{•  1572)   auf  delfen  Grab   im  Chore  von  S.  Giovanni  b 
e  Paolo  erhalten,  fowie  eine  trefflidie  Grabfigur  feiner  reifften 
Zeit,  der  fchlummernde  Doge  Cicogna  (-J-  1595),  in  der  Jefuiten-  c 
kirdie  links  vom  Chore. 

Von  wem  ift  endlich  der  fchöne  Chriftuskopf  in  S.  Panta-  d 
leone   (1.  Kap.  1.)?    Von   den    Spätem   war  wohl  nur   Campagna 
fähig,   die  edelfte  Infpiration  eines  Giov.  Bellini  und  Tizian  noch 
fo  in  fich  aufzunehmen.     (Vielleicht  von  Crift.  Sofari.) 

Endlich  möchte  wohl  die  Verkündigung  (in  zwei  aus  der  Wand 
vortretenden  Bronzefiguren)  am  Pal.  delConfiglio  zu  Verona  e 
ein  fchönes  frühes  Werk  des  Meifters  fein,  etwa  aus  der  Zeit  des 
Reliefs  von  S.  Giuliano;  Gabriel  gleicht  den  Engeln  des  letjtern, 
und  die  Madonna,  obwohl  zur  Vermeidung  der  Profilfilhouette 
etwas  fonderbar  gewendet,  ift  die  fchönfte  weibliche  Figur,  die 
Campagna  gebildet  haben  mag.  Mit  ihr  verglichen  ift  die  Ma- 
donna (bez.  1582)  am  Dompla^e  zu  Verona  (aus  Cafa  dei  f 
Mercanti  flammend)  ein  etwas  mürrifches  Werk. 

Am  ftärkften  repräfentiert  von   allen   Schülern   Sanfovinos    ift 
Tlfe/Jandro  Vifioria  (1525  —  1608),   der,  dem  Campagna  nahe  ver- 
wandt, mit  noch  größerer  Leichtigkeit  produzierte  und  fich  mit  den 
Hauptmotiven  meift  keine  große  Mühe  machte,  während  Campagna 
wenigftens  gerne  plaftifch  rein  geftaltet  hätte.    Sein  angenehmftes 
Werk   ift  wohl  fein    eigenes    Grabmal  in   S.  Zaccaria,    eine  g 
vortreffliche  Büfte  zwifchen  den  Allegorien  der  Scultura  und  der 
Architettura,  oben  im  Giebel  eine  Ruhmesgöttin,  echt  venezianifche 
Figuren.    Auch  die  Prophetenftatue  über  der  Haupttür  ift  fchön  h 
und  würdig.     In   S.  M.  Zobenigo   das    Grabmal   Giulio  Con-  i 
tarini  mit  deflen  vortrefflicher  Büfte;  über  dem  Hauptportale  der 
Frari    die   Chriftusftatue   (1581).  —   Sein   befter  bewegter  Akt  k 
ift  der  h.  Sebaftian  in  S.  Salvatore  (als  Gegenftüdt  eines  ge-  1 
ringen  h.  Rochus),  feine  forgfältigfte  Anatomiefigur  der  h.  Hiero-  m 
nymus  in  den  Frari.   Auch  die  h.  Katharina  und  Daniel  auf  n 
dem  Löwen,   in   S.  Giuliano,   find  wenigftens  refolut  behandelt. 
Geringer    und    fchon    fehr    manieriert:    die  Arbeiten  im  Dogen- 
palafte   (Sala  dell' Anticollegio,  Türgiebel),   an  der  Biblioteca  ° 
(die  zwei  Karyatiden  der  Tür),   in  S.  Giovanni  e  Paolo  (Altar  P 
und  Grabmal   des  Edward  Windfor,  die  hh.  Juftina  und  Domi- 
ni cus   am  Altare  der  von  ihm  erbauten  Capp.  del  Rofario,    die 
Statue  des  h.  Hieronymus  am  Eingange  links),  in  der  Abbazia  q 
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a  (zwei    große    Apoftelftatuen),    in    S.  Giorgio   Maggiore,    in   S. 

b  Francesco  dellaVigna  u.  a.  a.  0.     Audi    an    dem    fehr    über- 

c  füllten  Grabmale  Contarini  (1555)  im  Santo  zu  Padua  find  die 

Figuren  der  Fama,  der  zwei  Sklaven  links  und  der  allegorifdien 

Geftalt  über  ihnen,  von  ihm.  —  Am  tüditigften,  etwa  dem  Tinto- 

retto  parallel,  zeigt  (ich  der  Künftler  in  feinen  Büften.   In  Venedig 

noch  vorhanden:    die  Tonbüften  von  J.  Sanfovino,    Apoll.   Mafia, 

d  Pietro  und  Carlo  Zeno  im  Seminario,  von  Tizian  in  der  Aka- 

e  demie,  von  Tom.  Rangone  und  Seb.  Venier  im  Mufeo  Correr, 

f  von   M.  Antonio  Grimani   in   S.   Sebaftiano,    die    Marmorbüften 

g  von  Gasparo  und  Tommafo  Contarini  in  der  Madonna  dell'  Orto, 

h  die  der  Brüder  Dom.  und  Fr.  Duodo  in  der  Akademie,  fowie  eine 

i  Bronzebüfte  des  Sebaftiano  Venier  im  Mufeo  Archeologico. 

Ein  leidlicher  Nachahmer  des  Vittoria,  Trane.  Veriffi,  hat  die 
k  Statuetten  von  Chriftus   und  Johannes   über  den  beiden  Weih- 
becken des  Redentore  mit  vielem  Fleiße  gearbeitet. 

Viziano  Tlspeffi  (1565  —  1607)  fleht  um  eine  große  Stufe  niedriger 
und  nähert  fich  den  fchlimmften  Manieren  der  florentinifchen  Schule. 
1  Sein  Mofes  und  Paulus,  große  Erzbilder,  verunzieren  Palladios 
Faflade  von  S.  Francesco  dellaVigna,  feine  beiden  Engel  den 
Altar   der   erften    Kapelle   links.     Sein   fdilechter   Atlant    in    der 
m  Biblioteca  wurde  fdion  erwähnt;   etwas   befler  find  die  Trag- 
n  figuren  des  Kamins   in  der  Sala  dell' Anticollegio  des  Dogen- 
o  palaftes;   zwei  Bronzebüften  im  Mufeo  Archeologico.     Im 
P  Santo  zu  Padua  ift  mit  Ausnahme  der  Chriftusfigur  auf  dem 
linken  Weihbecken   (1580)    lauter    geringe   Arbeit    von  Aspetti  in 
großer  Menge  vorhanden  (z.  B.  die  vier  Tugenden  über  der  Chor- 
baluftrade,  die  Statuen  der  hh.  Anton,  Bonaventura  und  Ludwig, 
Kandelaberengel  und  Halbkandelaber).     Dagegen  find  die  frühen 
q  zwei  Bronzereliefs  am  Altare  der  Domkrypta  (Szenen  des  Mar- 
tyriums des  h.  Daniel,  1591)  von  großem  Zug  in  der  bewegten  Kom- 
pofition  und  zeigen  in  den  fchlanken  Formen  kaum  einen  Hauch  des 
r  Barocco.     Außerhalb    Paduas    bewahrt   S.  Trinita    in    Florenz 
(1.  Kap.  1.  v.  Chor)  ein  Relief  der  Marter  des  h.  Laurentius  (1604). 
Den  Ausgang  der  Schule  macht  §iufio  daf7/loro,  fchwächlicher, 
aber  gewiflenhafter  als  Aspetti.     Das  Genießbarfte  von  ihm  find 
s  wohl  die  Skulpturen  der  einen  Tür  der  Sala  delle  quattro  porte 
t  im  Dogenpalafte    und    die    drei  Altarftatuen   in  S.  Stefano 
(Kap.  rechts  im  Chore).    Seine  großen  Statuen  der  hh.  Lauren- 
u  tius    und  Hieronymus    am  Grabmale  Priuli   in   S.  Salvatore 
(nach   dem   erften  Altare  links)   find  fehr  manieriert,   und  ebenfo 
v  die  mehrfach  vorkommenden  Statuen  des  Auferftandenen,  wo- 
von z.  B.  eine  in  derfelben  Kirche  (nach  dem  erften  Altare  rechts). 
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Es  braucht  kaum  wiederholt  zu  werden,  daß  auch  diefe  Schule, 
wo  ihr  Ideales  nicht  genügt,  den  Blick  durch  eine  Menge  vortreff- 
licher Porträtbüften  entfchädigt;  fie  holt  damit  einigermaßen  ein, 
was  das  15.  Jahrh.  in  Venedig  Florenz  gegenüber  verfäumt  hatte. 
Die  Auffüllung  ift  bisweilen  fall  fo  großartig  frei,  wie  in  den 
tizianifchen  BildnhTen.  Künftlernamen  werden  dabei  feltener  ge- 
nannt als  bei  den  Statuen  heiligen  oder  allegorifchen  Inhaltes. 
Doch  ift  Vifforia  leicht  herauszuerkennen  und  den  übrigen  Künft- 
lern  überlegen. 

Mit  dem  17.  Jahrh.  tritt  in  der  venezianifchen  Skulptur  eine 
vollkommene  Erfchlaffung  ein.  Erft  in  der  zweiten  Hälfte  diefes 
Jahrhunderts  beginnt  unter  dem  Einflufle  vlämifcher  und  bo- 
lognefifcher  Künftler  wieder  eine  reichere  und  der  gleichzeitigen 
Malerei   entfchieden  überlegene  Tätigkeit  der  Plaftik   einzufetjen. 

Zum  SchlufTe  muß  hier  im  Zufammenhange  von  den  neun  großen 
Reliefs  die  Rede  fein,  die  die  Wände  der  Antoniuskapelle 
im  Santo  zu  Padua  bedecken.  Die  Aufgabe  war  eine  der  un- 
günftigften,  die  fleh  denken  ließ:  mit  Ausnahme  der  erften  Reliefs 
lauter  Wunder,  d.  h.  finnliche  Wirkungen  aus  einer  plaftifch  un- 
fichtbaren  Urfache,  nämlich  dem  Machtworte,  dem  Dafein,  dem 
Gebete,  höchftens  dem  Geftus  des  Heiligen.  Für  die  andächtige 
Menge,  die  diefe  Stätte  befudit  und  die  Stirn  an  die  Rückfeite  des 
Heiligenfarges  zu  drücken  pflegt,  ift  allerdings  über  diefen  Kaufal- 
zufammenhang  kein  Zweifel  vorhanden;  fie  verftand  und  verlieht 
diefe  Reliefs,  die  für  fie  gefchaffen  find,  vollkommen,  würde  aber 
vielleicht  doch  bemalte  Tongruppen  in  der  Art  Mazzonis  (f.  S.  517  f 
u.  ff.)  noch  fprechender  finden,  als  den  idealen  Stil,  durch  den  die 
Künftler  mit  namenlofer  Anftrengung  diefe  Hiftorien  zu  veredeln 
fuchten.  Daß  und  wie  (ich  plaftifch  diefe  fchwierige  Aufgabe  löfen 
ließ,  zeigen  die  Bronzereliefs  Donatellos  ebendort. 

Die  Ausführung  der  Arbeiten  war,  trotj  des  fehr  verwandten 
Charakters,   eine  fehr  allmähliche;   etwa   acht  Jahrzehnte   gingen 
darüber  hin.    Den  erften  Auftrag  erhielten  (um  1500)  die  Brüder 
Tlnfonio  und  Tutfto  ßomßardo  als  anerkannte  Häupter  der  vene- 
zianifchen Skulptur;   Antonio   vollendete   fein  Relief  (das  neunte)  a 
bereits  1505;  Tullio  lieferte  die  feinigen  (das  fedifte  und  fiebente),  b 
die  ihm  1501  beftellt  wurden,   erft  1525  ab.     Sie  find,  namentlich 
das  fedifte,  weitaus  die  bellen  Leiftungen  der  ganzen  Folge  (f.  S.543d 
u.  545  a).   —  Etwa  gleichzeitig  erhielt  der  Paduaner  'Hnf.  7/lineffo 
de'  "Bardi  (f.  S.  512  k,  537  k,  538  c)  Auftrag  zum  erften  Relief,  der  c 
Aufnahme  des  Heiligen  in  den  Orden,  das  1512  vollendet  war  — 
fehr  wenig    zur  Zufriedenheit   der  Auftraggeber,    obgleich   es  die 
Richtung   der  beginnenden   Hochrenaiflance   in   einer   gemäßigten 
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und  diarakteriftifchen  Weife  zeigt.   Derfelbe  Künftler  nahm  fpäter 

a  (1520)  die  fünfte  Darftellung  in  Arbeit,  die  Erweckung  des  jungen 
Parrafio,  die  jedoch  Jacopo  Sanfovino  zur  Vollendung  übertragen 
wurde  (1528);  es  hat  einen  dem  ebengenannten  fehr  verwandten 
Charakter.  Bald  nach  Vollendung  diefer  Arbeit  (1534)  erhielt 
Jacopo  auch  einen  felbftändigen  Auftrag  (1536),  die  Wiedererweckung 

b  der  Selbftmörderin  (viertes  Relief),  welche  Aufgabe  urfprünglich 
dem  damals  eben  verdorbenen  Tullio  Lombardo  zugedacht  war; 
Jacopo  ließ  27  Jahre  bis  zur  Vollendung  vergehen,  und  was  er 
leiftete,  gehört  dennoch  zum  Manierierteften,  ja  Geiftlofeften  der 
ganzen  Folge.  Zwei  Paduaner  erhielten  etwa  gleichzeitig  Auf- 
träge: giov.  "Dentone,  Schüler  des  Criftoforo  Solari,   1524  zu  der 

c  Darftellung  der  Tötung  der  Gattin,  dem  zweiten  Relief  der  Folge; 
und  §iammaria  gen.  TTlosca1)  1520  zu  der  achten  Darftellung,  dem 

d  Wunder  mit  dem  Glafe,  deflen  Vollendung  er  jedoch  1530  bei  feiner 
Überfiedelung  nach  Polen  an  'Paofo  ßteffa  aus  Mailand  abgab.  — 

e  Das  letzte  noch  fehlende  Relief,  das  dritte  in  der  Reihe  (Erweckung 
des  toten  Jünglings),  wurde  erft  1573  in  Auftrag  gegeben  und 
zwar  an  girot.  Campagna,  der  es  fdion  1577  vollendet  hatte ;  feine 
Arbeit  übertrifft  das  benachbarte  Relief  des  Sanfovino  bei  weitem. 
Alles  zufammengenommen  ift  die  Reihenfolge  durch  eine  größere 
Einheit  des  Stiles,  der  Erzählungsweife  und  der  Detailbehand- 
lung verbunden,  als  man  bei  einer  Hervorbringung  fo  vieler  und 
aus  fo  verfchiedenen  Zeiten  erwarten  follte.  Wenn  fie  auch  an 
abfolutem  Kunft werte  hinter  den  Reliefs  des  Donatello,  die  den 
gleichen  Gegenftand  ebenda  darftellen,  weit  zurückftehen,  fo  find 
fie  doch  —  ähnlich  wie  die  florentinifch-römifche  Schule  in  der 
Santa  Cafa  in  Loreto  —  für  die  venezianifche  Bildnerfchule  der 
Hochrenaiflance  ein  Denkmal  der  höchften  Anftrengung  in  der 
Gattung  des  erzählenden  Reliefs,  das  fcfaon  als  folches  beachtens- 
wert bleibt,  und  das  in  der  venezianifchen  Plaftik  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  vorbildlich  nachwirkt. 


Neapel,  deffen  Schickfale  gerade  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  fehr 
bewegt  waren,  verdankt  auch  jetjt  feine  wenigen  wirklich  hervor- 
ragenden Skulpturen  meift  ausländifchen  Kräften.  —  Den  ftärkften 
Sonnenblidi  der  raffaelifchen  Zeit  glaube  ich  hier  zu  erkennen  in 
f  dem  befcheidenen  Grabmale  des  Galeotto  Carafa  in  der  Fa- 
milienkapelle in    S.  Domenico  Maggiore   (rechts  vom  Haupt- 


1)  Von  ihm  auch  das  Bronzerelief  der  Enthauptung  des  Täufers  (1516)  in 
•  der  Sacriftia  de' Prebendali   im  Dome   zuPadua:  nur  zwei  Figuren,    aber  von 
••  ganz  großem  Zug.    Geringer  die   zwei  h.  Krieger  am  Hochaltare  von  S.  Spirito 
zu  Venedig,  allzu  fuß  im  Ausdrucke. 
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portale,  1513),  einer  Arbeit  des  Tlomofo  d"Hnt  Satfimefti  aus 
Settignano  (geb.  1479),  der  audi  die  Kapelle  baute.  Über  dem 
Sarkophage,  zu  beiden  Seiten  eines  Profilmedaillons  des  Ver- 
ftorbenen,  fitjen  zwei  klagende  Frauen,  die  Andrea  Sanfovinos  würdig 
wären.  —  Den  fchönen  frühem  Arbeiten  Michelangelos  nähert  fich 
eine  Statue  der  Madonna  als  Schülerin  der  Seelen  im  Feg-  a 
feuer,  in  S.  Giovanni  a  Carbonara. 

Die  Werke   der  einheimifchen  Schule,    die  um  diefe  Zeit  mit 
§iovanni  7/lerfiano  da  72ofa,  einem  Schüler  des  Bergamasken  Pietro 
Belverte  (f.  S.  504  1,  angeblich  1478-1558)  zu  Kräften  kam,  haben 
einen  wefentlidi  dekorativen  Wert  (f.  S.  208).    Giovanni  felbft  zeigt 
weder  ein  tiefes,  durchgehendes  Lebensgefühl  (fo  naturaliftifch  er 
auch    fein    kann)    noch    ein    durchgebildetes    Bewußtfein   von   den 
Grenzen   und   Gefetjen   feiner  Kunft;    allein   die    allgemeine  Höhe 
hebt  auch  ihn  oft  über  das  Gewöhnliche,  und  zumal  die  Verfudie 
in  ftets  neuen  Motiven  geben  feinen  Grabmälern  einen  originellen 
Anfchein.   Seine  bellen  Schüler  find  §iov.  'Dom.  d'  fluria  und  Tlnni- 
6ate  Caccaveffo  (f  um  1570),  die  häufig  zufammen  arbeiteten.   Von 
letyterem  die  Grabmäler  Acciapaccia  in   S.  Caterina  a  For-  t> 
mello  (1552),   Somma  in   S.  Giov.  a  Carbonara,   Pifanello  im  c 
rechten  Querfchiffe  von  S.  Lorenzo  (1560  —  63),  Folliero,  ebendort  <* 
im  Chorumgange,  Rota-Capece  in   S.  Dom.  Maggiore  (Seiten-  e 
eingang,  1563),  Palmieri  ebendort  (1568,  4.  Kap.  r.),    Lautrec  und 
Pietro  Navarro  in  S.  M.  Nuova  (1550)    und   das  Grabmal  Alf.  f 
Bafurto   in   S.  Giacomo   degli   Spagnuoli   (1558);    ein  Relief 
der  Madonna,  die  fich  gegen  die  Seelen  im  Fegfeuer  herabneigt, 
im  Mufeo  Campano   zu  Capua.  —  Von  Dom.  d'fluria  ift  das  9 
Affuntarelief  am  Hochaltare  von  S.  Giov.  a  Carbonara.  h 

Als  Denkmal  der  ganzen  Schule  kann  die  runde  Kap.  der 
Caraccioli  di  Vico  in  S.  Giovanni  a  Carbonara  (1.  vom  Chore)  i 
gelten,  voll  von  Statuen  und  Reliefs,  feit  1516;  noch  1547  arbeitet 
§iov.  da  7?ofa  mit  feinen  beiden  ebengenannten  Schülern  daran 
(von  Caccaveffo  ift  das  Relief  der  Darfteilung  am  Altare);  daß 
ein  Spanier  'Pietro  deffa  Pfafa  die  (vielleicht  befte)  Figur  des  Ga- 
leazzo  Caracciolo  gearbeitet  habe,  ift  eine  willkürliche  Annahme. 
Ein  anderes  großes  Werk  der  Schule  ift  das  Grabmal  des  Vize- 
königs Pietro  di  Toledo,  hinten  im  Chore  von  S.  Giacomo  degli  k 
Spagnuoli;  als  Ganzes  dem  Grabmale  Franz' I.  in  S.  Denis  (und 
zwar  nicht  glücklich)  nachgebildet,  in  der  Ausführung  reich  und 
forgfältig;  der  Statthalter  und  feine  Gemahlin  knien  auf  einem 
ungeheuren  Sarkophage  hinter  Betpulten;  auf  den  Ecken  des  noch 
größern,  peinlich  dekorierten  Unterfatjes  liehen  vier  allegorifche 
Figuren.  —  Von  den  Grabmälern  fftov.  da  7?ofas  ift  das  eines 
Knaben,  Andrea  Cicara  (1530)  in  S.  Severino,  zunächft  vor  der  1 
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Sakriftei,  am  fchönften  gedacht;  die  drei  der  vergifteten  Brüder 
Sanfeverino  (1539—45)  in  der  Kap.  rechts  vom  Chore  wunderlich 
einförmig,  indem  alle  drei  faft  in  gleicher  Stellung  auf  ihren  Sar- 
kophagen  fitjen.     Auch   das   Grabmal   Guido  Fieramoscas    in   der 

0  Kirche  von  Montecaffino  gehört  ihm  an  (1535).  —  Für  Giul. 
b  da  Majanos  Porta  Capuana  fertigte  er  (1535)  die  meiften  Sta- 
c  tuen.  —  Als  das  befte  Relief  des  Meifters  gilt  eine  Grablegung 

in  S.  M.  delle  Grazie  (in  der  1.  Kap.  1.).  Sein  Prefepio  in 
S.  M.  del  Parto  f.  S.  504m.     Von    feinen    Altären   find   hervor- 

d  zuheben:  in  S.  Domenico  (7.  Kap.  1.)  der  Madonnenaltar 
von  1536,  maßvoll  im  Aufbaue,  die  Jungfrau  in  Bewegung  und 
Ausdruck   eine   der  trefflichften  Sdiöpfungen  Nolas;  und  der  Jo- 

e  hannesaltar  (4.  Kap.  1.)  mit  der  charakteriftifchen  Täufergeftalt. 

f  Ein  zweiter  Johannesaltar  in  Montoliveto  (6.  Kap.  1.)  mit 
einem  Pietärelief   im  Sodiel,    angeblich  fein  Erftlingswerk.     Sein 

g  Altar  von  1536  und  der  feines  Rivalen  §irofamo  da  Santa  Croce 
(1502—37)  ebenda  (zu  beiden  Seiten  der  Tür)  find  im  Stile  kaum 
zu  unterfdieiden  (f.  S.  208  c).  Von  letzterem  das  große  Relief  des 

h  ungläubigen  Thomas  in  S.  M.  delle  Grazie,  fowie  das  der  Kreuz- 

i  abnähme  in  der  Annunziata.  Die  lebendige  Medaillon-Porträt- 

k  büfte  am  Grabmale  Galeazzo  Pandono  (S.  209  e)  und  eine  an- 
mutige Madonna  darüber  (von  1514)  in  S.  Domenico  find  irr- 
tümlich   dem    Giov.    da    Nola    zugefchrieben    worden.      Auch    das 

1  reizvolle    Grabmal    der   Antonio   Gaudino    (1530)   in    S.  Chiara 
möchte  ihm  kaum  angehören.  —  Schularbeiten  u.  a.  in  S.  Do- 
rn menico  Maggiore  (3.  Kap.  1.)  ein  für  die  damalige  Allegorik  be- 
zeichnendes Grab  eines  gewifTen  Rota,  dem,  da  er  in  Rom  und  Flo- 
renz Beamter  gewefen,  Arno  und  Tiber  Lorbeerkränze  reichen  muffen. 

Von  dem  in  Rom  als  Dekorator  tätigen  §iutio  'Ulazzoni  aus 
n  Piacenza  bewahrt  die  Capp.  Piccolomini  in  Monteoliveto  einen 
bez.  Cruzifixus  mit  Maria,  Johannes  und  Magdalena  (c.  1550) 
von  gewöhnlichfter  Konzeption  und  auffallend  ungefchlachten  Formen. 
Durchgängig  das  Befte  find,  wie  in  fo  manchen  Schulen,  wo  das 
Ideale  nicht  rein  und  ohne  Affektation  zutage  dringen  konnte, 
die  Bildniffe  der  Maufoleen,  fowohl  Büften  als  auch  Statuen.  Neapel 
befifjt  daran  einen  reichen  Schatj  auch  aus  diefer  Zeit;  ein  Mar- 
morvolk von  Kriegern  und  Staatsmännern,  wie  vielleicht  nur  Ve- 
nedig ein  zweites  aufweift. 

++* 

Wir  gelangen  zu  dem  großen  Genius,  in  deffen  Hand  Tod 
und  Leben  der  Skulptur  gegeben  war,  zu  7ilicfjetangeto  'Buonarrofi 
(1475  —  1564).  Er  fagte  von  fich  felbft  einmal,  er  fei  kein  Maler, 
ein  anderes  Mal,  die  Baukunft  fei  nicht  feine  Sache,  dagegen  be- 
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kannte  er  fidi  zu  allen  Zeiten  als  Bildhauer  und  nannte  die 
Skulptur  (wenigftens  im  Vergleidie  mit  der  Malerei)  die  erfte  Kunft: 
„Es  war  ihm  nur  dann  wohl,  wenn  er  den  Meißel  in  den  Händen 
hatte." 

Seine  Anftrengungen,  diefes  feft  erkannten  Berufes  Herr  zu 
werden,  waren  ungeheuer.  Es  ift  keine  bloße  Phrafe,  wenn  be- 
hauptet wird,  er  habe  zwölf  Jahre  auf  das  Studium  der  Anatomie 
verwandt;  feine  Werke  zeigen  ein  Ringen  und  Streben,  wie  die 
keines  andern,  nach  immer  größerer  fdaöpferifcher  Freiheit. 

Das  Mufeo  Buonarroti  zu  Florenz,  das  von  dem  Jüngern, 
als  Dichter  berühmten  Michelangelo  B.  dem  Andenken  und  den 
Reliquien  des  großen  Oheims  geweiht  wurde,  befitjt  die  beiden 
geficherten  Jugendarbeiten  des  etwa  fiebzehn  jährigen  Künftlers. 
Das  eine  zeigt  ein  Relief:  „Herkules  um  Dejanira  gegen  die  a 
Centauren  kämpfend",  d.  h.  ein  Handgemenge  nackter  Figuren, 
unter  denen  auch  Centauren  vorkommen.  Obwohl  im  Geifte  der 
überreichen  römifchen  Reliefs  gedacht,  enthält  es  doch  Motive  von 
griechifcher  Art  und  Lebendigkeit,  Wendungen  von  Körpern,  die 
den  bedeutendften  momentanen  Ausdruck  mit  der  fchönften  Form 
verbinden;  daß  in  dem  Menfchenknäuel  vor  der  mittlem  Figur 
das  Maß  überfchritten  wird,  gefchieht  doch  nicht  auf  Koften  der 
Deutlichkeit  und  läßt  lieh  durch  die  Jugend  des  Künftlers  ent- 
fchuldigen.  —  Vielleicht  noch  früher  ift  das  Flachrelief  einer  b 
fäugenden  Madonna  im  Profil  (ebendort);  eine  der  erften  Ar- 
beiten, die  aus  dem  Realismus  des  vorgefchrittenen  Quattrocento 
ganz  entfehieden  hinausgehen  in  den  idealen  Stil,  und  zwar  mit 
deutlicher  Anlehnung  an  Donatellos  Werke.  Keine  Spur  von  der 
porträtartigen  Individualifierung,  wie  fie  in  allen  Werken  feiner 
unmittelbaren  Vorgänger  zutage  tritt. 

Seiner  früheften  Zeit  (1494)  gehört  auch  feine  Mitarbeit  an  der 
Area  di  S.  Domenico  in  der  Kirche  diefes  Heiligen  zu  Bologna  c 
an.  Von  ihm  ift  hier  der  knieende  Engel  mit  dem  Kandelaber 
(rechts  vom  Befchauer),  eine  fleißige,  charakteriftifche  Arbeit,  die 
aber  neben  dem  köftlidien  Gegenftück  des  Niccolö  dall  Area,  das 
fo  lange  als  Michelangelos  Arbeit  galt,  die  Frifche  und  Naivetät 
der  Frührenaiflance  vermiflen  läßt.  Die  Statuette  des  jugend- 
lichen h.  Proculus  an  der  Rückfeite  (zerbrochen  und  1572  von 
"Profp.  Cfemenfi  zufammengefügf)  ift  noch  befangen  und  ftark  unter 
Donatellos  Einfluß.  Die  Statuette  des  h.  Petronius,  in  Haltung  d 
und  Gewandung  beiden  überlegen,  verrät  das  Studium  Quercias, 
dem  fich  der  Künftler  verwandt  fühlte.     (S.  oben  S.  490  b.) 

Die  Reihe  von  jugendlichen  Göttergeftalten,  die  der  junge  Künftler 
am  Ende  des  Quattrocento  unter  dem  Einflufle  und  in  einer  ge- 
wilfen    Anlehnung    an    antike    Statuen    fchuf,    begann    mit    einer 
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direkten  Nachahmung    der  Antike,    mit  dem  fchlafenden  Cupido 

a  (1496),  den  man  im  Mufeo  Archeologico  zu  Turin  hat  ent- 
decken wollen;  er  kam  als  antik  in  den  Handel.  —  Von  dem  aus- 
ruhenden Herkules  (feit  dem  17.  Jahrh.  in  Frankreich  verfchollen) 
foll  eine  Herkulesfigur,  mit  einem  Knaben  hinter  fich,  im  Florentiner 

b  Giardino  Boboli  (Hemicycle)  eine  dekorative  Nachbildung  fein. 

Wie  fich  Michelangelo  unabhängig  von  der  Antike  den  Bacchus 

dachte,  zeigt  der  bekannte,  1497  für  A.  Galli  in  Rom  gearbeitete 

c  trunkene  Bacchus  im  Mufeo  Nazionale.  Mit  dem  antiken 
Dionyfos-Ideal,  wie  wir  es  jetst,  dank  den  feither  ausgegrabenen 
Reften  und  den  Forfchungen  der  Archäologie  kennen,  darf  man 
diefen  Bacchus  nicht  ohne  Ungerechtigkeit  vergleichen;  er  ift  her- 
vorgebracht unter  der  Vorausfetjung,  einen  trunkenen  Jüngling 
darftellen  zu  muffen,  daher  mit  einem  burlesken  Anflug,  mit  ftarren 
Augen,  lallendem  Munde,  vortretendem  Bauch:  das  Refultat  der 
fleißigften  Naturftudien ,  und  doch,  abgefehen  vom  Gegenftande, 
fchon  durch  die  bizarre  Stellung  fchwer  genießbar,  zumal  von  links 
her  gefehen.  —  (Etwas  früher  entftand  der  jugendliche  Johannes 
im  Berliner  Mufeum,  trotj  dem  biblifdien  Motiv  noch  unter  dem 
Einfluffe  diefer  antikifierenden  Richtung;  wie  ein  Nachahmer  dies 
Motiv  erfaßte,  zeigt  die  Statue  eines  fixenden,  von  Michelangelos 

d  Figur  ftark  abhängigen  jugendlichen  Johannes  im  Hofe  des  Mufeo 
Nazionale.  Gleichfalls  für  A.  Galli  gearbeitet  ift  der  Cupido,  wohl 
richtiger  Apollo,  im  South  Kenfington-Mufeum.  Abgüffe  von  beiden, 
wie  von   den  meiften  außerhalb  Florenz    befindlichen  Bildwerken 

e  Michelangelos  in  der  dortigen  Akademie.  —  Der  tote  Adonis  des 

fMufeoNazionale  wäre  als  Werk  Michelangelos  fchwer  zu  datieren. 
Der  ftark  von  Michelangelo  beeinflußte  Künftler  hat  alles  getan, 
um  die  Statue  plaftifch  intereffant  zu  machen;  der  Körper  beginnt 
auf  der  rechten  Seite  liegend  und  wendet  fich  nachher  mehr  nach 
links;  unter  den  gekreuzten  Füßen  liegt  der  Eber,  deffen  Zahn 
dem  Jünglinge  die  tätliche  Schenkelwunde  beigebracht  hat.  Der 
Kopf  ift  unerfreulich  in  der  Verzerrung  des  Todes;  der  Körper 
zeigt  ein  unangenehmes  Streben  nach  Bravour.) 

Während  fich  für  diefe  Statuen  meift  antike  Vorbilder  nadi- 
weifen  laffen,  die  Michelangelo  die  Anregung  zu  diefen  Schöpfungen 
gegeben  haben  mögen,  ift  in  den  gleichzeitigen  biblifchen  Motiven 
der  Einfluß  der  großen  Meifter  aus  dem  Anfange  des  Quattro- 
cento, Donatellos  und  Quercias,  unverkennbar.  So,  abgefehen 
von    feinen  Arbeiten    an    der  Area    in   S.  Domenico    zu  Bologna 

g  (f.  oben),  in  der  Gruppe  der  Pietä  in  St.  Peter  zu  Rom  (1499). 
Diefer  Gegenftand  war  bisher  unzählige  Male  gemeißelt  und  ge- 
malt worden,  oft  mit  fehr  tiefem  und  innigem  Ausdruck;  nur  liegt 
insgemein  der  Leichnam  Chrifti  fo  auf  den  Knieen  der  Madonna, 
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daß  das  Äuge  fidi  abwenden  möchte.  Hier  zuerft  in  der  ganzen 
neuern  Skulptur  kann  wieder  von  einer  Gruppe  im  höchften  Sinne 
die  Rede  fein;  der  Leichnam  ift  überaus  edel  gelegt  und  bildet 
mit  Geftalt  und  Bewegung  der  ganz  bekleideten  Madonna  das 
wunderbarfte  Ganze.  Die  Formen  find  anatomifch  noch  nicht  ganz 
durchgebildet,  die  Köpfe  aber  von  einer  reinen  Schönheit,  wie  fie 
Michelangelo  fpäter  nie  wieder  erreicht  hat.  (Mehrfach  in  Marmor 
und  Erz  kopiert.  —  Etwas  früher  die  ganz  verwandte  Madonna 
in  Notre  Dame  zu  Brügge.)  Zwifchen  1501  und  1505  entftanden 
fodann  fünf  Statuetten  für  den  Piccolomini-Altar  neben  a 
dem  Eingange  zur  Libreria  im  Dome  zu  Siena:  die  hh.  Petrus, 
Jakobus,  Pius,  Gregorius  und  Franziskus  (letjterer  von  Torregiani, 
die  zwei  vorhergehenden  nur  als  abfichtlidie  Anlehnung  an  die 
Vorbilder  Bregnos  erklärlich).  Unter  allen  Arbeiten  des  Künftlers 
gehören  fie  wohl  zu  denen,  die  feine  Eigenart  am  wenigften  fcharf 
ausdrücken.  —  In  diefe  Zeit  fällt  auch  das  runde  Relief  derb 
Maria  mit  dem  auf  ihr  Buch  fich  lehnenden  Kinde,  hinten  der  kleine 
Johannes,  im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz;  wundervoll  in 
diefen  Raum  komponiert  und,  foweit  die  Arbeit  vollendet  ift,  edel 
und  leicht  belebt.  (Ähnlich  und  noch  vollendeter  das  verwandte 
Relief  in  der  Royal  Academy  zu  London.)  —  Endlich  wird  diefer 
frühem  Zeit  (1504—6)  auch  die  angefangene  Matthäusftatue  im  c 
Hofe  der  Akademie  in  Florenz  zugeteilt;  fie  zeigt  auf  das 
merkwürdigfte,  wie  Michelangelo  arbeitete;  ungeduldig  möchte  er 
das  (gequält  großartige)  Lebensmotiv,  das  für  ihn  fertig  im 
Marmorblocke  ftedtt,  daraus  befreien;  aber  irgend  ein  Umftand 
kommt  dazwifchen,  und  die  Arbeit  bleibt  liegen. 

Die  le^te  plaftifche  Arbeit  des  Künftlers,  noch  ganz  im  Geifte 
diefer  Werke  gefchaffen,  ift  der  weltberühmte  koloflale  David 
in  der  Akademie  in  Florenz  (1501—3,  urfprünglich  vor  Pal.  d 
Vecchio).  Der  Künftler  war  hier  auf  einen  Marmorblock  ange- 
wiefen,  aus  dem  fchon  ein  früherer  Bildhauer  (Ag.  di  Duccio)  eine 
Koloflalfigur  zu  meißeln  begonnen  hatte;  dabei  beging  er  einen 
Fehler,  den  der  Befchauer  im  Gedanken  wieder  gut  machen  kann: 
er  glaubte  nämlich  David  ganz  jung  darftellen  zu  muffen  und  nahm 
einen  Knaben  zum  Modell,  deffen  Formen  er  koloflal  bildete.  Nun 
laßen  fich  aber  nur  erwachfene  Perfonen  paffend  vergrößern, 
wenigftens  bei  ifolierter  Aufftellung,  denn  in  Gefellfchaft  anderer 
Koloffe  kann  auch  das  koloflale  Kind  feine  berechtigte  Stelle 
finden.  Zwei  treffliche  Wachsmodelle,  Studien  zum  David  im 
Mufeo  Buonarroti,  zeigen  diefen  als  kräftigen  Jüngling  und  e 
verdienen  infofern  den  Vorzug  vor  der  Statue. 

Mit  dem  David  fchließt  die  Reihe  der  plaftifchen  Jugendarbeiten 
Michelangelos  ab.    In  ihnen  ift,  trotj  aller  Verfchiedenheit  von  der 
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Antike,  doch  einer  ihrer  erften  Grundlage,  die  gleichmäßige  Be- 
lebung und  Durchbildung  der  menfchlichen  Geftalt,  getreu  beob- 
achtet; die  Statuen  erfcheinen  wefentlich  um  ihres  fchönen  Körpers 
willen  gefch äffen.  Die  malerifche  Tätigkeit  des  Künftlers  in  der 
Sixtina,  während  der  jede  plaftifche  Befchäftigung  ruhte,  hat  auch 
auf  feine  plaftifche  Auffaflung  einen  hervorragenden,  geradezu 
umgeftaltenden  Einfluß  ausgeübt.  Wie  uns  Michelangelo  fortan 
entgegentritt,  am  Grabmale  Julius'  II.  wie  an  den  Mediceer- 
gräbern,  fo  ift  er  im  allgemeinen  beurteilt  worden.  Hier  zeigt  er 
fich  ftärker  als  je  ein  Künftler  von  dem  Drange  bewegt,  alle  denk- 
baren und  mit  den  höhern  Stilgefetjen  vereinbaren  Momente  der 
lebendigen,  vorzüglich  der  nackten  Menfchengeftalt  aus  fich  heraus 
zu  fchaffen.  Er  ift  in  diefer  Beziehung  das  gerade  Gegenteil  der 
Alten,  die  ihre  Motive  langfam  reiften  und  ein  halbes  Jahrtaufend 
hindurch  nachbildeten;  er  fucht  ftets  neue  Möglichkeiten  zu  er- 
fchöpfen  und  kann  deshalb  der  moderne  Künftler  in  vorzugsweifem 
Sinne  heißen.  Seine  Phantafie  ift  nicht  gehütet  und  eingefchränkt 
durch  einen  altehrwürdigen  Mythus;  feine  wenigen  biblifchen 
Figuren  geftaltet  er  rein  nach  künftlerifcher  Infpiration,  und  feine 
Allegorien  erfindet  er  mit  erftaunlicher  Keckheit.  Das  Lebens- 
motiv, das  ihn  befchäftigt,  hat  oft  mit  dem  gefchichtlidien  Cha- 
rakter, den  es  befeelen  foll,  gar  keine  innere  Berührung,  —  felbft 
in  den  Propheten  und  Sibyllen  der  Sixtina  nicht  immer. 

Und  welcher  Art  ift  das  Leben,  das  er  darftellt?  Es  find  in 
ihm  zwei  ftreitende  Geifter;  der  eine  möchte  durch  raftlofe  ana- 
tomifche  Studien  alle  Urfachen  und  Äußerungen  der  menfchlichen 
Form  und  Bewegung  ergründen  und  der  Statue  die  vollkommenfte 
Wirklichkeit  verleihen;  der  andere  aber  fucht  das  Ubermenfchliche 
auf  und  findet  es  —  nicht  mehr  in  einem  reinen  und  erhabenen 
Ausdrucke  des  Kopfes  und  der  Gebärde,  wie  einzelne  frühere 
Künftler,  —  fondern  in  befremdlichen  Stellungen  und  Bewegungen 
und  in  einer  partiellen  Ausbildung  gewifler  Körperformen  in  das 
Gewaltige.  Manche  feiner  Geftalten  geben  auf  den  erften  Eindruck 
nicht  ein  erhöhtes  Menfchliches ,  fondern  ein  gedämpftes  Unge- 
heures. Bei  näherer  Betrachtung  finkt  aber  diefes  Übernatürliche 
oft  nur  zum  Unwahrfcheinlichen  zufammen. 

Sonach  wird  den  Werken  Michelangelos  faft  durchgängig  eine 
Vorbedingung  jedes  erquickenden  Eindruckes  fehlen:  die  Unab- 
fichtlichkeit.  Überall  präfentiert  fich  das  Motiv  als  folches, 
nicht  als  paflendfter  Ausdruck  eines  gegebenen  Inhaltes.  Letjteres  ift 
vorzugsweife  der  Fall  bei  Raffael,  der  den  Sinn  mit  dem  höchften 
Interefle  an  der  Sache  und  das  Auge  mit  innigftem  Wohlgefallen 
erfüllt,  lange  ehe  man  nur  an  die  Mittel  denkt,  durch  die  er  fein 
Ziel    erreicht  hat.    Aber  die   ungeheure   Geftaltungskraft,   die  in 
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Michelangelo  waltete,  gibt  felbft  feinen  gefuchteften  und  unwahrften 
Schöpfungen  einen  ewigen  Wert.  Das  Maß,  mit  dem  Michelangelo 
genießen  werden  muß,  liegt  nicht  in  der  Antike,  auch  nicht  in  der 
Kunft  des  Quattrocento,  fondern  in  ihm  felber.  Seine  Darftellungs- 
mittel  gehören  alle  dem  höchften  Gebiete  der  Kunft  an;  da  fucht 
man  vergebens  nach  einzelnem  Niedlichen  und  Lieblichen,  nach 
feelenruhiger  Eleganz  und  buhlerifchem  Reiz;  er  gibt  eine  gran- 
diofe  Flächenbehandlung  als  Detail  und  große  plaftifche  Kontrolle, 
gewaltige  Bewegungen  als  Motive.  Seine  Geftalten  koften  ihm 
einen  viel  zu  heftigen  innern  Kampf,  als  daß  er  damit  gegen  den 
Befchauer  gefällig  erfcheinen  möchte. 

Damit  hängt  denn  auch  ihre  unfertige  Befchaffenheit  eng  zu- 
fammen.  Er  arbeitete  gewiß  feiten  ein  Tonmodell  von  der  Größe 
aus,  die  das  Marmorwerk  haben  follte;  der  fog.  Puntenfetjer  be- 
kam bei  ihm  wenig  zu  tun;  eigenhändig,  im  erften  Eifer,  hieb  er 
felbft  das  Werk  aus  dem  Rohen.  Mehrmals  hat  er  fich  dabei 
notorifch  „verhauen",  oder  der  Marmor  zeigte  Fehler,  und  er  ließ 
deshalb  die  Arbeit  unfertig  liegen.  Oft  aber  blieb  fie  auch  wohl 
unvollendet,  weil  jener  innere  Kampf  zu  Ende  war,  und  weil  das 
Werk  kein  Intereffe  mehr  für  den  Künftler  hatte.  (Ob  etwa  ge- 
legentlich auch  ein  Trotj  gegen  mißliebige  Befteller  mit  unterlief?) 

Wer  nun  von  der  Kunft  vor  allem  das  finnlich  Schöne  verlangt, 
den  wird  diefer  Prometheus  mit  feinen  aus  der  Traumwelt  der  (oft 
äußerften)  Möglichkeiten  gegriffenen  Geftalten  nie  zufrieden  ftellen. 
Ein  holde  Jugend,  ein  füßer  Liebreiz  konnte  gar  nicht  das  aus- 
drücken helfen,  was  er  ausdrücken  wollte.  Seine  Ideale  der  Form 
können  nie  die  unferigen  werden;  wer  möchte  z.  B.  bei  feinen 
meiften  weiblichen  Figuren  wünfchen,  daß  fie  lebendig  würden? 
(Die  Ausnahmen,  wie  z.B.  die  Delphica  in  der  Sixtina,  gehören 
freilich  zum  Herrlichften.)  Gewifie  Teile  und  Verhältniife  bildet 
er  faft  durchgängig  nicht  normal  (die  Länge  des  Oberleibes,  den 
Hals,  die  Stirn  und  die  Augenknochen,  das  Kinn  ufw.),  andere  faft 
durchgängig  herkulifch  (Nacken  und  Schultern).  Das  Befremdliche 
liegt  alfo  nicht  bloß  in  der  Stellung,  fondern  auch  in  der  Bildung 
felbft.  Der  Befchauer  darf  und  foll  es  ausfcfaeiden  von  dem  echt 
Gewaltigen. 

Die  Zeit  des  Künftlers  freilich  wurde  von  dem  Guten  und  von 
dem  Böfen,  das  in  ihm  lag,  ohne  Unterfchied  ergriffen;  er  im- 
ponierte ihr  auf  dämonifche  Weife.  Über  ihm  vergaß  fie  binnen 
zwanzig  Jahren  Raffael  vollftändig.  Die  Künftler  felber  abftra- 
hierten  aus  dem,  was  bei  Michelangelo  die  Äußerung  eines  inneren 
Kampfes  war,  die  Theorie  der  Bravo ur  und  brauchten  feine 
Mittel  ohne  feine  Gedanken  (f.  unten).  Die  Befteller,  unter  der 
Herrfchaft  einer  Bildung,  die  ohnehin  jede  Allegorie  guthieß,  ließen 
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fidi  von  Michelangelo  das  Unerhörte  auf  diefem  Gebiete  gefallen 
und  bemerkten  nidit,  daß  er  bloß  Anlaß  zur  Sdiöpfung  bewegter 
Geftalten  fudite. 

Die  beiden  Hauptwerke  Michelangelos  aus  diefer  Zeit,  feine 
berühmteften  Skulpturen,  nach  denen  man  ihn  bisher  faft  aus- 
fchließlich  beurteilt  hat,  find  das  Juliusdenkmal  und  die  Mediceer- 
gräber.  Von  dem  1505  zuerft  entworfenen,  aber  erft  nach  einem 
zweiten  wefentlich  umgeftalteten  Entwürfe  von  1512— 13  mit  Eifer 
in  Angriff  genommenen  Grabmale  Julius'  II.  für  die  Peters- 
kirche ift  eine  alte  Kopie  eines  Teiles  der  flüchtigen  Original- 
zeichnung   (im   Befitje    des   Berliner  Kupferftidikabinetts)    in    der 

a  Sammlung  der  Handzeichnungen  in  den  Uffizien  aufbewahrt. 
Ein  hoher  Bau  in  länglichem  Viereck  follte  an  feinen  drei  freien 
Wänden  im  Unterbaue  nackte  gefeflelte  Geftalten  (die  wieder- 
erworbenen Provinzen)  und  Viktorien,  oben  fixende  KolofTalftatuen 
(darunter  Mofes  und  Paulus)  enthalten;  in  der  Mitte  auf  hohem 
Sarkophag  die  knieende  Figur  des  Papftes  zwifchen  zwei  Engeln; 
daneben  zwei  allegorifche  Geftalten,  und  zuoberft  die  Madonna. 
Leider  machte  der  Befehl  Leos  X.,  die  Faffade  von  S.  Lorenzo 
auszuführen,  nachdem  bereits  1516  ein  neuer  Kontrakt  den  Umfang 
des  Denkmals  wefentlich  eingefchränkt  hatte,  noch  in  demfelben 
Jahre  der  Tätigkeit  des  Künftlers  an  dem  Werke  ein  Ende.  Trofj 
verfchiedener  Anläufe  kam  das  Denkmal  erft  vierzig  Jahre  nach 
dem  erften  Auftrage  (1545)  in  der  Form  zuftande,  wie  es  jeijt  in 

b  S.  Pietro  inVincoli  fteht.  Es  ift  kein  Freibau,  fondern  nur  ein  ba- 
rodter  Wandbau  daraus  geworden;  die  obern  Figuren  find  von  den 
Schülern  nach  dem  Entwürfe  des  Meifters  hinzugearbeitet  (S.  588  h), 
und  zwar  nicht  glüdtlich;  bei  dem  armen  Papfte,  der  fidi  zwifchen 
zwei  Pfeilern  ftrecken  muß,  fo  gut  es  geht,  ift  auch  die  Anordnung 
unverzeihlich.  Unten  aber  ftehen  die  für  das  urfprünglidie  Pro- 
jekt eigenhändig  gearbeitete  Statue  des  Mofes  (beg.  nach  1513, 
in  Arbeit  1518)  und  die  erft  nach  dem  legten  Kontrakte  von  1542 
hinzugekommenen  Geftalten  der  Rahel  und  Lea;  letjtere  wiederum 
als  Symbole  des  befchaulichen  und  des  tätigen  Lebens,  nach  einer 
fchon  in  der  Theologie  des  Mittelalters  vorkommenden,  an  fidi 
abfurden  Typik.  —  Mofes  fcheint  in  dem  Momente  dargeftellt,  da 
er  die  Verehrung  des  goldenen  Kalbes  erblickt  und  auffpringen 
will.  Es  lebt  in  feiner  Geftalt  die  Vorbereitung  zu  einer  gewal- 
tigen Bewegung,  wie  man  fie  von  der  phyfifchen  Macht,  mit  der 
er  ausgeftattet  ift,  nur  mit  Zittern  erwarten  mag.  Seine  Arme 
und  Hände  find  von  einer  infofern  wirklich  übermenfchlichen  Bil- 
dung, als  fie  das  charakteriftifche  Leben  diefer  Teile  auf  eine 
Weife  gefteigert  fehen  lafTen,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  fo  vor- 
kommt.    Alles    bloß  Künftlerifche   wird   an   diefer  Figur   als  voll- 
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kommen  anerkannt,  die  plaftifchen  Gegenfätje  der  Teile,  die  Be- 
handlung alles  Einzelnen.  Aber  der  Kopf  will  weder  nach  der 
Schädelform,  noch  nach  der  Physiognomie  genügen,  und  mit  dem 
herrlich  behandelten  Barte,  dem  die  alte  Kunft  nichts  Ähnliches 
an  die  Seite  zu  ftellen  hat,  werden  doch  gar  zu  viel  Umftände 
gemacht;  der  berühmte  linke  Arm  hat  im  Grunde  nichts  anderes 
zu  tun,  als  diefen  Bart  an  den  Leib  zu  drücken.  —  Rahel,  das 
befchauliche  Leben,  ift  im  Motiv  ganz  finnlos;  fie  hat  foeben  auf 
dem  Schemel  nach  rechts  gebetet  und  wendet  fich  plötzlich,  noch 
immer  betend,  nach  links;  zudem  fcheint  ihr  linker  Arm  fchon  oben 
verhauen.  Das  Detail  fonft  trefflich.  —  Lea,  das  tätige  Leben, 
mit  dem  Spiegel  in  der  Hand,  zeigt  in  der  Draperie  unnütje  und 
bizarre  Motive  und  unfchöne  Verhältniffe  der  untern  Teile.  Die 
Köpfe  haben  wohl  etwas  Grandios-Neutrales,  Unperfönliches,  das 
die  Seele  wie  ein  Klang  aus  der  altern  griechifchen  Kunft  berührt, 
aber  auch  eine  gewiffe  Kälte. 

Außer  diefen  drei  Statuen  find  uns  noch  eine  Anzahl  mehr  oder 
weniger  unfertiger  Statuen  und  Gruppen  erhalten,  die  für  das  Julius- 
denkmal beftimmt  waren,  aber  fchließlich,  um  die  Aufftellung  des- 
felben  nicht  ganz  unmöglich  zu  machen,  davon  ausgefchlolfen 
wurden.  Das  Treff lichfte  find  die  beiden  „Sklaven"  im  Louvre, 
die  offenbar  Studie  aus  der  Reihe  jener  Gefeffelten  find.  Vier 
(nur  teilweife  aus  dem  Rohen  gearbeitete  und  beträchtlich  größere) 
Statuen,  aus  einer  Grotte  des  Gartens  Boboli  jüngft  in  die  Aka-  a 
demie  übertragen,  find  höchft  lebensvolle,  großartig  gedachte  Akte 
des  Lehnens  und  Tragens.  Endlich  eine  Gruppe,  betitelt  „der 
Sieg",  im  Mufeo  Nazionale;  ein  Sieger  auf  einem  (unvoll- b 
endeten)  Beilegten  knieend  und  das  während  des  Kampfes  nach 
hinten  geftreifte  Gewand  wieder  hervorziehend,  mit  einer  nur  not- 
dürftig motivierten  Wendung  und  Bewegung. 

Wir  kehren  wieder  in  feine  frühere  römifdie  Epoche  zurück 
und  nennen  zunächft  den  Chriftus  in  S.  M.  fopra  Minerva  zu  c 
Rom  (links  neben  dem  Chore;  1514  in  Auftrag  gegeben,  1521  von 
dritter  Hand  vollendet).  Es  ift  eines  feiner  liebenswürdigften 
Werke;  Kreuz  und  Rohr  find  zu  der  nachten  Geftalt  gefchickt  ge- 
ordnet, der  Oberleib  eines  der  fdiönften  Motive  der  neueren  Kunft; 
der  fanfte  Ausdruck  und  die  Bildung  des  Kopfes  mag  fo  wenig 
dem  Höchften  genügen,  als  irgend  ein  Chriftus,  und  doch  wird 
man  diefen  milden  Blick  des  „Siegers  über  den  Tod"  auf  die  Ge- 
meinde der  Gläubigen  fchön  und  tiefgefühlt  nennen  muffen.  — 
Wohl  aus  etwas  fpäterer  Zeit:  die  nur  aus  dem  Rohen  gehauene 
und  in  diefem  Zuftande  viel  verfprechende  Statue  eines  Jünglings, 
im  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz,  wahrfcheinlich  die  1529  für  d 
Valori  beftimmte  Statue,  nach  Vafari  ein  Apoll,  der  mit  der  Linken 
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über  die  Schulter  greift,  um  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  holen,  — 
in  Wahrheit  aber  ein  David,  wie  das  abbozzierte  Haupt  Goliaths 
zu  feinen  Füßen  beweift:. 

Im  Jahre  1521  nahm  fodann  die  Arbeit  an  den  Statuen  der 
a  weltberühmten  Mediceifchen  Grabkapelle  (oder  Sagreftia 
Nuova)  bei  S.  Lorenzo  ihren  Anfang,  für  die  fich  der  Künftler  fchon 
feit  1519  mit  den  Plänen  trug.  Bald  darauf  infolge  der  politifchen 
Ereigniffe  unterbrochen,  wurde  die  Arbeit  1524  wieder  aufge- 
nommen, geriet  aber  neuerdings  ins  Stocken.  Erft  von  1530—34 
wurde  lie  dann  von  dem  Meifter  in  fieberhafter  Haft  gefördert, 
bis  fie  im  letjteren  Jahre  infolge  des  Todes  Clemens'  VII.  und 
Michelangelos Uberfiedelung  nach  Rom  endgültig  unterbrochen  wird. 
Was  vollendet  war,  erhielt  vor  1545  die  jetjige  Aufftellung.  Selten 
hat  ein  Künftler  freier  über  Ort  und  Aufftellung  verfügen  können 
(f.  S.  313  c).  Die  Denkmäler  wirken  deshalb  in  diefem  Räume 
ganz  vorzüglich,  fchon  wenn  man  fie  nur  als  Ergänzung  und  Re- 
fultat  der  Architektur  betrachtet.  Um  die  Figuren  groß  erfdieinen 
zu  laffen,  hat  der  Künftler  fie  in  eine  aus  kleinen  Gliedern  ge- 
bildete bauliche  Dekoration  eingerahmt,  deren  Detail  freilich  nicht 
zu  rühmen  ift.  Die  Aufgabe  felbft  enthielt  eine  ftarke  Aufforde- 
rung zu  allgemeinen  Allegorien;  es  handelte  fich  um  die  Gräber 
zweier  ziemlich  nichtswürdiger  mediceifcher  Sprößlinge,  für  die 
Michelangelo  am  allerwenigften  fich  begeiftern  konnte  (urfprüng- 
lich  auch  um  die  Gräber  des  Cofimo  und  Lorenzo  Magnifico;  eine 
Zeitlang  wurden  auch  die  Monumente  der  beiden  Mediceerpäpfte 
mit  in  den  Plan  hineingezogen).  Unter  den  Nifchen  mit  den  fixen- 
den Statuen  brachte  er  die  Sarkophage  an  und  auf  deren  rund 
abfchüffigen  Deckeln  die  weltberühmten  Figuren  des  Tages  und 
der  Nacht  (bei  Giuliano  Medici-Nemours),  der  Morgen-  und  der 
Abenddämmerung  (bei  Lorenzo  Medici,  Herzog  von  Urbino).  Kein 
Menfdi  hat  je  ergründen  können,  was  fie  hier  (abgefehen  von 
ihrer  künftlerifchen  Wirkung)  bedeuten  follen,  wenn  man  fich  nicht 
mit  der  ganz  blaffen  Allegorie  auf  das  Hinfehwinden  der  Zeit  zu- 
frieden geben  will.  Vielleicht  hätte  Clemens  VII.  als  Befteller 
lieber  ein  paar  trauernde  Tugenden  am  Grabe  feiner  Verwandten 
Wache  halten  laffen,  —  der  Künftler  aber  fuchte  gefliffentlich  das 
Allgemeinfte  und  Neutralfte  auf.  Wie  dem  fei,  diefe  Allegorien 
find  nicht  einmal  bezeichnend  gebildet,  was  denn  auch,  mit  Aus- 
nahme der  Nacht,  eine  reine  Unmöglichkeit  gewefen  wäre.  Die 
Nacht  ift  wenigftens  ein  nacktes,  fchlafendes  Weib;  man  darf 
aber  fragen:  ob  wohl  jemals  ein  Menfch  in  diefer  Stellung  habe 
fchlafen  können?  fie  und  ihr  Gefährte,  der  Tag,  lehnen  nämlich 
mit  dem  rechten  Ellbogen  über  dem  linken  Schenkel.  Sie  ift  die 
ausgeführtefte  nackte  weibliche  Idealfigur  Michelangelos;  der  Tag, 
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mit  unvollendetem  Kopfe,  kann  vielleidit  als  fein  vorzüglichftes 
Spezimen  herkulifdier  Bildung  gelten.  Als  Motive  aber  find  ge- 
wiß die  beiden  Dämmerungen  edler  und  glücklicher,  nament- 
lich der  Mann  fehr  fchön  und  lebendig  gewendet;  das  Weib  (die 
fog.  Aurora)  ebenfalls  mehr  ungefucht  großartig  als  die  Nacht, 
wunderbar  in  den  Linien,  auch  mit  einem  viel  fchönern  und  leben- 
digem Kopfe,  der  indeflen  noch  immer  etwas  Maskenhaftes  behält. 

In  diefen  vier  Statuen  hat  der  Meifter  feine  kühnften  Ge- 
danken über  Grenzen  und  Zweck  feiner  Kunft  geoffenbart;  er  hat 
frei  von  allen  fachlichen  Beziehungen,  nicht  gebunden  durch  irgend 
eine  von  außen  verlangte  Charakteriftik,  den  Gegenftand  und  feine 
Ausführung  gefchaffen.  Das  plaftifche  Prinzip,  das  ihn  leitete,  ift 
der  bis  auf  das  äußerfte  durchgeführte  Gegenfatj  der  fich  ent- 
fprechenden  Körperteile,  auf  Koften  der  Ruhe  und  felbft  der  Wahr- 
fcheinlichkeit.  Mit  feiner  Stilb eftimmtheit  gehandhabt,  brachte 
diefes  Prinzip  das  großartige  Unikum  hervor,  das  wir  hier  vor  uns 
fehen.   Für  die  Nachfolger  war  es  die  gerade  Bahn  zum  Verderben. 

Die  Statue  des  Giuliano  ift  nicht  ganz  ungezwungen;  wohin 
wendet  er  feinen  langen  Hals  und  feine  falfdien  Augen?  Ganz 
vortrefFlich  ift  aber  die  Partie  der  Hände,  des  Feldherrnftabes  und 
der  Kniee.  Lorenzo,  bekannt  unter  dem  Namen  „il  Penfierofo", 
unvergleichlich  geheimnisvoll  durch  die  Befchattung  des  Gefichtes 
mit  Helm,  Hand  und  Tuch,  hat  doch  in  der  Stellung  feines  rechten 
Armes  etwas  Unfreies.  Die  Arbeit  ift  von  größtem  Werte.  — 
Auch  mit  diefen  beiden  Statuen  tat  Michelangelo  keinen  Schritt 
in  das  Hiftorifch  -  Charakteriftifche ,  das  feiner  Seele  widerftrebt 
haben  muß;  fie  find  vielmehr  in  feinen  Stil  vollkommen  einge- 
taucht und  können  als  ebenfo  frei  gewählte  Motive  gelten,  wie 
alles  übrige. 

Der  kaum  aus  dem  Rohen  gearbeiteten  Madonna  (1532)  lag 
urfprün glich  wohl  ein  außerordentlich  fchöner  plaftifcher  Gedanke 
zugrunde;  es  fehlte  vielleicht  nicht  viel,  fo  wäre  fie  die  einzig 
treffliche  ganz  frei  fitjende  Madonna  geworden  (indem  faft  alle 
andern  nur  auf  den  Anblick  von  vorn  berechnet  find).  Allein  durch 
einen  Fehler  des  Marmors  oder  ein  „Verhauen"  des  Künftlers 
kam  der  rechte  Arm  nicht  fo  zuftande,  wie  er  beabfichtigt  gewefen 
fein  muß,  und  wurde  dann  hinten  fo  angegeben,  wie  man  ihn 
jetjt  fieht.  Vermutlich  hatte  dann  das  übrige  mit  zu  leiden  und 
wurde  deshalb  nur  andeutungsweife  und  dürftig  vollendet.  Ein 
unruhigeres  Kind  hat  freilich  die  ganze  Kunft  nicht  gebildet,  als 
diefer  kleine  Chriftus  ift;  auf  dem  linken  Knie  der  Mutter  vor- 
wärts fitjend,  wendet  er  fich  fehr  künftlich  rückwärts  um,  greift 
mit  feinem  linken  Ärmchen  an  die  linke  Schulter  der  Mutter  und 
fucht  mit  dem  rechten  ihre  Bruft. 
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a  Die  hh.  Cosmas  und  Damian  find  Schülerarbeiten,  vielleicht  nach 
kleinen  Modellen  des  Meifters,  der  erftere  von  7ilonforfoti  (S.  587  a), 
der  le^tere  von  Tiaff.  da  Tflontefupo  1542  ausgeführt  (S.  588  g).  Zu 
einem  der  Flußgötter,  die  zu  Füßen  der  Sarkophage  lagern 
füllten,  arbeitete  Michelangelo  den  Torfo  eines  überlebensgroßen 

b  Modells    in    der    Akademie;    eine    kleine    Bronze    Vrißofos   im 

c  Mufeo  Nazionale  hat  uns  das  Modell  des  Meifters  zu  einem 
zweiten  in  Nachbildung  erhalten. 

Endlich  forgte  Michelangelo  eigenhändig  für  fein  Grabmal;  es 
follte  wieder  eine  Pietd  fein.     Damals  begann   er  wahrfcheinlich 

d  das  Werk,  das  jefjt  im  Hofe  des  Pal.  Rondanini  zu  Rom  (am 
Corfo)  fteht.  Er  hat  den  Wert  einer  monolithen  Arbeit  überfchätjt 
und  dem  Marmor,  der  nicht  reichte,  das  Unmögliche  zugemutet, 
um  Figuren  herauszubringen,  die  fich  der  Lebensgröße  wenigftens 
nähern.  —  Später  arbeitete  er  (der  Sage  nach  aus  einem  Kapital 
der  Konftantinsbafilika,    das    ihm    Papft  Paul  III.    gefchenkt)    die 

e  Gruppe  der  Kreuzabnahme,  die  jetjt  im  Dome  von  Florenz, 
unter  der  Kuppel,  aufgeftellt  ift.  Beide  Werke  (namentlich  die 
letjterwähnte  umfangreichere  Gruppe)  haben,  trotj  des  Gewaltfamen 
und  Gezwungenen  in   einzelnen  Teilen,  in  der  Erfindung  und  im 

f  Ausdrucke  viel  Schönes.  (Die  unvollendete  Pietä  in  S.  Rofalia  zu 
Paleftrina,  ein  Werk  des  17.  Jahrh.,  ift  Michelangelo  neuerdings 
fälfchlich  zugefchrieben.) 

Als   eine   ganz  fpäte  Arbeit   gilt,   wohl  mit  Unrecht,   auch  die 

g  angefangene  Büfte  des  fog.  Brutus  im  Mufeo  Nazionale,  an- 
geblich nach  einer  antiken  Gemme,  wahrfcheinlich  aber  ein  frei 
gefchaffenes  Charakterbild  und  ein  Gegenftand,  der  dem  trotdgen 
Sinne  des  Meifters  nahe  lag.  Phyfiognomifch  abflößend  und  da- 
bei grandios  behandelt.  —  Das  eigene  Bildnis  Michelangelos,  ein 

h  Bronzekopf,  im  Konfervatoren pal afte  des  Kapitols  (5.  Zimmer) 
gilt  mit  Unrecht   als  feine  Arbeit.    Vorzüglicher  ift  die  treffliche 

i  Bronzebüfte  im  Mufeo  Arche  ologico  zu  Mail  and,  die  denMeifter 
noch  jünger  darftellt  und  die  Arbeit  eines  guten  Schülers  ift.  {Dan.  da 
Vofferra?  Gleichzeitige  Wiederholungen  in  Oxford  und  im  Louvre.) 
Der  Befchauer  wird  merkwürdig  geftimmt  gegen  einen  Künftler, 
deffen  Größe  ihm  durchgängig  imponiert,  und  deffen  Empfindungs- 
weife doch  fo  gänzlich  von  der  feinigen  abweicht.  Die  frucht- 
bringendfte  Seite,  von  der  aus  man  Michelangelo  betrachten  kann, 
bleibt  doch  wohl  die  hiftorifche.  Er  war  ein  großartiges  Schick- 
fal  für  die  Kunft;  in  feinen  Werken  und  ihrem  Erfolge  liegen 
wefentliche  Auffchlüffe  über  das  Wefen  des  modernen  Geiftes  offen 
ausgefprochen.  Die  Signatur  der  drei  legten  Jahrhunderte,  die 
Subjektivität,  tritt  hier  in  Geftalt  eines  abfolut  fchrankenlofen 
Schaffens   auf.     Und   zwar  nicht  unfreiwillig   und  unbewußt,  wie 


Michelangelos  fpäte  Werke.    Sein  Schüler  Montorfoli.    587 

fonft  in  fo  vielen  großen  Geiftesregungen  des  16.  Jahrh.,  fondern 
mit  gewaltiger  Abficht.  Es  fdieint,  als  ob  Midielangelo  von  der  die 
Welt  poftulierenden  und  fchaffenden  Kunft  beinahe  fo  fyftematifdi 
gedacht  habe,  wie  einzelne  Philofophen  von  dem  weltfchaffenden  Ich. 


Er  hinterließ  die  Skulptur  erfchüttert  und  umgeftaltet.  Keiner 
feiner  Kunftgenoflen  hat  fo  feil  geftanden,  daß  er  nicht  durch 
Michelangelo  desorientiert  worden  wäre,  —  in  welcher  Weife,  haben 
wir  fchon  angedeutet.  Aber  die  äußere  Stellung  der  Skulptur  hatte 
fich  durch  ihn  ungemein  gehoben;  man  wollte  jetjt  wenigftens 
von  ihr  das  Große  und  Bedeutende  und  traute  ihr  alles  zu. 

Die  Gehilfen  des  Meifters  haben,  feit  fie  das  waren,  kaum 
mehr  einen  eigentümlichen  Wert.  Wir  nennen  zuerft  Tra  §io- 
vanni  flngefo  Tilonforfoü  (1507  —  63),  der  Michelangelo  fchon  von 
deffen  früheren  Werken,  zumal  von  der  Sixtina  an  begleitet  und 
nachahmt  (f.  S. 588c),  dabei  aber  auch  Einwirkungen  von  Andrea  San- 
fovino  und  von  den  Lombarden  her  verrät  und  dies  alles  mit  einer 
gewiflen  dekorativen  Seelenruhe  zu  einem  nicht  unangenehmen 
Ganzen  verfchmelzt.  Von  der  Mitarbeit  in  der  Mediceifchen  Ka-  a 
pelle  an,  wo  er  den  h.  Cosmas  ausarbeitete  (S.  586  oben),  wird  er 
ausfchließlich  Michelangelift. 

Von  Andrea  Doria  nach  Genua  berufen,  mußte  er  als  Architekt 
und  Bildhauer  dasfelbe  leiften,  wie  Perin  del  Vaga  als  Maler; 
die  in  den  Künften  durch  politifche  Leiden  arg  zurückgekommene 
Stadt  bedurfte  auswärtiger  Kräfte.  Die  Kirche  S.  Matteo,  das  b 
Familienheiligtum  der  Doria,  ift  ein  ganzes  Mufeum  feiner  Skulp- 
turen1). Manches  davon  zeigt,  daß  er  fich  half,  wie  er  konnte: 
in  den  fixenden  Relieffiguren  der  beiden  Kanzeln,  in  den  vier 
Evangeliften  der  Chorwände  ift  mehr  als  eine  Reminiszenz  aus 
der  Sixtina  zu  bemerken;  von  den  Freifkulpturen  hinten  im  Chore 
ift  die  Pietä,  was  die  Lage  des  Leichnams  betrifft,  nach  der 
Michelangelos  in  St.  Peter  kopiert,  was  zu  der  peruginesken  Ma- 
donna nicht  recht  paßt;  die  vier  übrigen  Statuen  (Propheten)  haben 
beinahe  die  Art  des  Guglielmo  della  Porta  und  der  damaligen 
Lombarden.  Die  reiche  Stuckierung  der  Kuppel  und  des  Chores 
(von  Gehilfen  ausgeführt),  die  beiden  Altäre  des  QuerfchifFes  (mit 
den  vielleicht  von  andern  Händen  gefertigten  Reliefs  über  den 
Altären),  die  Reliefs  von  Tritonen  und  gefangenen  Türken  unter 
den  Kanzeln  und  das  Denkmal  des  Andrea  Doria  in  der  Krypta 

1)  Im  einflößenden  Kreuzgange  find  die  Überrefte  der  1797  demolierten  Sta- 
tuen des  Andrea  und  Giov.  Andrea  Doria,   aus  den  Jahren  1528  (?)  und  1577,  auf-  * 
geftellt.    Die  erftere  ift  ein  vortreffliches  Werk  von  Montorsolis  Hand,   die  letjtere 
eine  fchon  manierierte  Nachahmung  der  erfteren. 


588  Skulptur  des  16.  Jahrhunderts. 

vollenden  diefen  in  feiner  Art  einzigen  plaftifchen  Schmuck,  deflen- 
gleichen  feiten  einem  Künftler  anvertraut  worden  ift.  Montorfoli 
hatte  bei  feiner  mäßigen  Begabung  ganz  recht,  daß  er  fich  nicht 
durch  das  gleichzeitige  glänzende  Beifpiel  der  Mediceifchen  Kapelle 
irre  machen  ließ.  Auf  diefe  Weife  hat  die  Nachwelt  etwas  Genießbares 

a  erhalten.  In  der  Kirche  des  Albergo  de'  Poveri  ift  das  (demMichel- 

angelo  fälfchlich  zugefchriebene)  Pietärelief  ein  WerkMontorfolis. 

Eine    fpäte    Arbeit    desfelben    ift    dann    der    1561    vollendete 

b  Hauptaltar  in  den  Servi  zu  Bologna.  Die  drei  Statuen  der 
Nifchen,  der  Auferftandene  mit  Maria  und  Johannes,  zeigen  noch 
eine  fchöne  fanfovinifcfae  Infpiration,  die  (ungefchickterweife  viel 
größer  gebildeten)  Statuen  über  den  beiden  Seitentüren  und  unten 
an  den  Seiten  des  Altares,  fowie  die  {amtlichen  Skulpturen  der 
Rückfeite  mehr  das  Öde  und  Allgemeine  der  römifchen  Schule. 
An  der  Rückfeite  u.  a.  das  Porträt  des  Stifters  Giulio  Bovi.  —  Viel 
früher  (1536)  arbeitete  Montorfoli  die  Statuen  des  Mofes,  David 

c  und  Paulus  in  der  Cappella  de'Pittori  bei  der  Annunziata  in 
Florenz.  (Die  ebendort  befindlichen  fitjenden  Statuen  find  von 
Verfchiedenen  nach  den  gemalten  Propheten  der  Sixtinifchen  Ka- 
pelle in  Ton  modelliert;  ein  Zeugnis  mehr  für  deren  Einfluß  auf 
die  ganze  Skulptur,  die  noch  heute  daraus  Belehrung  fchöpfen  kann.) 
An  dem  von  dem  Dichter  felbft  entworfenen  Grabmale  San- 

d  nazaros  in  S.  M.  del  Parto  zu  Neapel  (1537)  find  die  fixenden 
Statuen  des  Apoll  und  der  Minerva  (in  David  und  Judith  tra- 
veftiert)  von  Montorfolis  Hand,  der  Reft  von  Sanfacroce. 

Von    1547  —  51    arbeitete   Montorfoli    den    koloflalen   Brunnen 

e  auf  dem  Dompla^e  zu  Meffina,  eine  überladen  reiche  Kompo- 
fition  von  Nymphen,  Flußgöttern,  Tieren,  mytholo gifchen  Reliefs 

f  ufw.,  aus  fchwarzem  und  weißem  Marmor.  —  Der  Brunnen  am 
Hafen  ebenda  mit  der  Koloflalftatue  des  Neptun  zwifchen  Scylla 
und  Charybdis  ift  von  1557. 

Ein  anderer  Schüler  Michelangelos,  Tiajfaete  da  7ITonfefupo  (1505 
bis  1567),  Sohn  des  oben  (S.  554  a  u.  ff.)  genannten  Baccio,  arbeitete 
g  1542  nach  des  Meifters Modellen  in  der  Mediceifchen  Kapelle  den 
h.  Damian  (S.  586  oben)  und  am  Grabmale  Julius' H.  oben  die  Statuen 
h  des  Propheten  und  der  Sibylle  (S.  582  b  u.  586  a).    Von  feinen  unab- 
hängigen Werken  find  die  tüchtige  und  einfache  Grabftatue  des 
i  Kardinals  Roffi  in  der  Vorhalle  von  S.  Felicita  in  Florenz,  das 
k  Grabmal  Bald.Turinis  (f  1540)  im  Dome  zu  Pescia  (eine  micfael- 
1  angeleske    Mißgeburt),    ein    Kruzifix    im   Dome    zu    Orvieto 
m  (Marmor),  ein  zweites  in  S.  Appollonia  zu  Florenz  (Holz)  und 
n  ein    Madonnenrelief    im    linken    Querfchiffe    von    S.  Michele 
zu    Lucca    (1522,  Marmor)   zu  nennen:    diefes   noch  in  direktem 
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AnfchlufTe  an  das  Quattrocento,  aber  ohne  defTen  Naivetät  und 
lebensvollen  Naturalismus.  (Über  andere  Arbeiten  in  Loreto  und 
Rom  f.  oben  S.  552  d  und  unten  S.  591 1.) 

§ugtietmo  defta  'Porta  (geb.  vor  1516,  f  1577)  könnte  nach  feiner 
frühern  und  fpätern  Tätigkeit  auf  zwei  verfchiedene  Stellen  diefer 
Uberfidit  verteilt  werden,  wenn  nicht  auf  der  fpätern  Zeit,  da  er 
den  Michelangelo  nachahmte,  der  beträchtlich  ftärkere  Akzent  läge. 
Seine  frühern  Sachen,  die  den  lombardifchen  Stil  am  Anfange  des 
16.  Jahrh.  repräfentieren,  mit  einem  kleinen  Anklänge  an  A.  San- 
fovino,  find  befonders  zahlreich  in  Genua  vorhanden.  Dort  ift 
die  lieblich  bewegte  Katharinenftatue  auf  der  Treppe  der 
Akademie  fein  anmutigftes  Werk.  Zum  Teil  noch  tüchtig:  die  a 
Propheten  in  Relief  an  den  Säulenbafen  des  Tabernakels  der 
Johanneskapelle  im  Dome  (das  Tabernakel  felbft  ift  das  Werk  b 
feines  Vaters  ffiacomo,  1531  beg.);  —  höchft  fleißig,  überladen  und 
von  gefuchter  Belebung  in  Draperie  und  Fleifch:  die  fieben  Sta- 
tuen am  Altare  des  linken  Querfchiffs  ebenda;  nur  die  mittlere,  c 
ein  fitjender  Chriftus,  mit  höherer  Weihe ;  —  faft  roh:  die  Gruppe 
Chrifti  und  des  h.  Thomas  an  der  Vorhalle  von  S.  Tommafo.  —  d 
Später,  nach  1551,  entftand  unter  dem  fehr  nahen  Einflufle  Michel- 
angelos das  Grabmal  Pauls  DI.  im  Chore  von  St.  Peter.  Die  e 
gewonnene  Stilfreiheit  ift  vortrefflich  benutjt  in  der  fixenden 
Bronzeftatue  des  Papftes,  die  Guglielmos  volles  Eigentum  ift; 
lebenswahr  und  doch  heroifch  erhöht.  Die  beiden  auf  dem  Sar- 
kophage lehnenden  Frauen,  angeordnet  wie  die  vier  Tageszeiten 
auf  den  Gräbern  von  S.  Lorenzo,  find  diefen  an  Bedeutung  der 
plaftifchen  Linien  nicht  zu  vergleichen;  allein  Guglielmo  übertraf 
den  Meifter  wenigftens  von  der  einen  Seite,  wo  ihm  leicht  beizu- 
kommen war,  von  feiten  der  finnlichen  Schönheit.  Seine  „Gerechtig- 
keit" ift  zwar  darob  etwas  lüftern  und  abfichtlich  ausgefallen;  die 
betagte  „Klugheit"  hat  mehr  von  Michelangelo.  —  Im  großen  Saale 
des  Pal.  Farnefe  findet  man  zwei  ähnliche  Statuen,  die  wie  f 
erfte,  weniger  geratene  Proben  derfelben  Aufgabe  ausfehen,  jedoch 
zu  demfelben  Grabmale  gehörten  und  erft  bei  deflen  Verfettung 
an  die  jetüge  Stelle  1628  davon  weggenommen  wurden. 

Von  dem  Architekten  §iacomo  deffa  Porta  (mit  den  Bildhauern 
diefes  Namens  nicht  verwandt)  find  die  Grabmäler  der  von  ihm  er- 
bauten Capp.  Aldobrandini  in  S.  M.  fopra  Minerva  zu  Rom  g 
wenigftens  entworfen;  in  der  Ausführung  erinnern  fie  an  Guglielmo. 

Unter  den  Lombarden,  die  von  Michelangelo  die  Richtung  ihres 
Stiles  empfingen,  ift  nächft  Gugl.  della  Porta  Prospero  Ctementi  (um 
1500-84),  der  Enkel  des  Sart.  Spant  (f.  S.  518  c  u.  ff.),  nicht  un- 
bedeutend. Er  war  hauptfächlich  in  feiner  Vaterftadt  Reggio 
tätig.    Im  Dome  dafelbft  (Kap.  rechts  vom  Chore)  ift  das  Grab-  h 
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mal  des  Bifdiofs  Ugo  Rangoni  fein  Hauptwerk  (1561—  67);  fowohl 
die  fixende  Statue  als  audi  die  beiden  Putten  am  Sarkophage  und 
die  zwei  kleinen  Reliefs  (Tugenden)  an  der  Balis  verraten  den 
Einfluß  Michelangelos,  ja  fchon  den  des  Gugl.  della  Porta;  allein 
es  ift  ein  folider  Reft  von  Naivetät  übrig  geblieben,  der  weder 
arge  Manier,  noch  falfches  Pathos  aufkommen  läßt.  Nur  das  Ar- 
chitektonifche    daran    ift    unglücklich.     Ebendort    das    abfurd    (als 

a  koloflales  Stundenglas)  gebildete  Grabdenkmal  des  Cher.  Sfor- 
ziano  (1560,  links  vom  Eingange)  mit  den  drei  vorzüglich  fchönen 
Statuetten  des  Auferftandenen  und  zweier  Tugenden.  Sie  ver- 
binden die  Art  der  römifchen  Schule  mit  einer  noch  faft  fanfovi- 
nifchen  Milde  und  Mäßigung.  (Viel  geringer  und  wohl  von  anderer 
Hand  das  Grab  Malaguzzi,  1583,  gegenüber.)   An  der  FafTade  find 

b  Adam  und  Eva  den   beiden  Dämmerungen   der  Mediceerkapelle 

c  nachgebildet,  die  hh.  Grifante  und  Daria  zu  feiten  des  Mittel- 
portals zu  derfelben  Zeit   entftanden   (1552—57).    —    Am  Portale 

d  des  Pal.  Reale  zu  Modena  die  Statuen  des  Lepidus  und  des 
Herkules,  letjtere  ungefchlacht  muskulös.  —  In  der  Krypta  des 

e  Domes  von  Parma  (hinten,  rechts)  ift  das  Grab  des  Rechts- 
gelehrten Bern.  Prati  (f  1542)  mit  zwei  fitjenden  Klageweibern  das 
frühefte  beglaubigte  und  zugleich  eines  feiner  bellen  Werke.  Eben- 

f  dort  das  Grabmal  des  Bifdiofs  Bern,  degli  Uberti  (1544  —  48).— 

g  In  S.Andrea  zu  Mantua  das  Grabmal  Andreafi  (1549—51). 

h  Das  Grab  des  Meifters,  von  1588,  im  Dome  von  Reggio 
(1.  Kap.  links)  ift  mit  feiner  fchönen  Büfte  von  feinem  Schüler 
'Baccßione  gefcfamückt.  —  Den  Auslauf  feiner  Schule  bezeichnen  die 
Statuen  im  Querfchiffe  und  an  der  Faflade  dafelbft. 


Wenn  man  fich  jedoch  in  Kürze  überzeugen  will,  welche  zwin- 
gende Gewalt  Michelangelo  als  Bildhauer  über  fein  Jahrhundert 
und  das  folgende  ausübte,  fo  genügt  fchon  ein  Blick  auf  die  floren- 
tinifche  Skulptur  nach  ihm.  Sie  ift  befonders  belehrend,  weil  die 
mediceifchen  Großherzoge  auch  die  profane,  mythologifche  und 
monumentale  Seite  der  Kunft  mehr  pflegten,  als  dies  fonft  irgend- 
wo in  Italien  gefdiah,  ohne  daß  doch  die  kirchlichen  Aufgaben 
deshalb  aufgehört  hätten. 

Wir  haben  bis  hierher  einen  florentinifchen  Künftler  verfpart, 
der  als  Michelangelos  unedler  Nebenbuhler  auftrat  und  doch  in 
feinen  meiften  Werken  ihn  gerade  von  der  bedenklichen  Seite  nach- 
ahmte: "Baccio  Sandinetfi  (1493-1560).  Er  ift  ein  fonderbares  Ge- 
mifch  aus  angeborenem  Talent,  Reminiszenzen  der  altern  Schule  und 
einer  falfchen  Genialität,  die  bis  ins  Gewiflenlofe  und  Rohe  geht.  — 
Das  Belle  von  ihm,  worin  er  ganz  ausreichte,  find  dieRelieffiguren 
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von  Apofteln,  Propheten  ufw.  an  den  Chorfdiranken  unter  der  o 
Kuppel  des  Domes   zu  Florenz  (um  1550);   hier  lind  einige  Fi- 
guren fehr  fdiön  gedacht  und  liehen  trefflich  im  Räume,  alle  find 
einfach   behandelt.  —  Dagegen   zeigt   die   bekannte  Gruppe   des 
Herkules  und  Cacus  auf  Piazza  della  Signoria  (1530— 34),  was  b 
er  an  Michelangelo  bewundern  mußte,  und  wie  er  ihn  mißverftand. 
Er  glaubte   ihm   die   mächtigen   Formen   abfehen   zu  können   und 
machte  ihm  auch  die  Kontrolle  nach,  fo  gut  er  konnte;  aber  ohne 
alles  Liniengefühl  und  ohne   eine  Spur   dramatifdien  Gedankens, 
wozu  doch   der  Gegenlland   genugfame  Mittel   an   die  Hand  gab; 
es  ift   eines  der  gleichgültigllen  Skulpturwerke  auf  der  Welt.  — 
Adam  und  Eva    im    Hofe    des    Mufeo   Nazionale    (1551)    find  c 
wenigllens  einfache  Akte,  Aaam  fogar  wieder  mehr  naturalillifch. 
Ebendort  lieben  Bronzellatuetten  antiker  Götter,  nach  feinen  Mo- 
dellen   gegoflen,    fowie    zwei    kleine   Bronzebüflen.     Die   Bildnis- 
flatuen  im  Pal.  Vecchio    haben   in   den   Köpfen   etwas   von  der  d 
grandiofen  Faflung,  die  auch  den  gemalten  Porträts  diefer  fonll  fchon 
manierierten  Zeit  eigen  ift,  find  aber  im  Körpermotiv  meift  gering. 
(Die  Gruppe  der  Krönung  Karls  V.  offenbar  von  zwei  verfchiedenen 
Künftlern.)    —    Das    Relief   am  Sockel    des    Denkmals  Giovanni  e 
Medicis    auf   dem    Platje    vor   S.  Lorenzo    (1540)    ift  von    einer 
für  jene  Zeit  fchlichten  Plaftik,   was  auch  von  der  Statue  gilt.  — 
Ein  Bacchus1)  im  Pal.  Pitti  (Vellibül  des  erften  Stockes)  ift  im  f 
Gedanken  die  geringfte   unter  den  Bacchusftatuen  der  damaligen 
Künftler.   Die  beiden  Gruppen  des  toten  Chriftus  (mit  Johannes 
in  S.Croce,  1549,  und  mit  Nikodemus  in  der  Annunziata,  15552)),  g 
von   ganz  leeren  Formen  und  von  der  fchlediteften  Kompofition; 
der  Hauptumriß  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  auf  der  längern  Kathete 
liegend.     Ganz  kümmerlich  ift  der  fitjende  Gott -Vater,  im  erften 
Klofterhofe  von  S.  Croce  (1549),   ausgefallen;   als  das  Belle  er-  h 
fcheint   die   nach  Michelangelo   kopierte  Hand  mit  dem  Buche.   — 
Etwas  beffer  der  frühe  Petrus  im  Dome  (1517,  Eingang  zum  Chore  i 
links).  —  Ganz  mittelmäßig  die  Nebenfiguren  an  den  Grabmälern 
Leos  X.  und   Clemens' VH.  im   Chore   der  Minerva   zu  Rom  k 
(1535);   die  ebenfalls  unbedeutenden  fixenden  Porträtftatuen   find  1 
von   Raff,   da   7/Ionfefupo    (Leo  X.)    und    77anni  di  "Baccio   IBigio 
(Clemens  VII.),  einem  andern  kümmerlichen  Rivalen  Michelangelos, 
ausgeführt. 

Baccios  Schüler  §iovanni  daff'  Opera  (ßandini,  f  1599)  hatte 
Anteil  an  den  Reliefs  der  Chorfchranken  (S.  591  a)  im  Dome  und  m 
fertigte  die  Altarreliefs  in  der  Cappella  Gaddi  in  S.  M.  No-  n 
vella  (Querfdiiff  links,  hinten),  die  die  darzuftellenden  Tatfachen 

1)  LautVafari  aus  einem  mißratenen  Adam  zum  Bacchus  umgeftaltet 

2)  Letjtere  von  feinem  natürlichen  Sohne  demente  angefangen. 
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durch  tüchtig  präfentierte  Nebenfiguren   in  Vergeflenheit  bringen. 
—  An  dem  von  Vafari  komponierten  Grabmale  Michelangelos  in 

a  S.  Croce  ift  die  Figur  der  Baukunft  von  ihm,  eine  recht  gute  Ar- 
beit; die  Skulptur  fertigte  Sitn.  Cioti  (S.553p),  die  Malerei,  mit  der 
Statuette  in  der  Hand,  Sfotdo  ßorenzi.  Das  ganze  Denkmal  ift,  bei- 
läufig gefagt,  eines  der  wenigen,  wo  die  Allegorie  völlig  in  ihrem 
Rechte  ift  und  deutlich  von  felber  fpricht,  indem  fie  ein  notorifches 
Verhältnis  ausdrückt.  Die  Allegorien  z.B.  gerade  der  meiften  übrigen 
Monumente  von  S.  Croce  find  entweder  nur  durch  einen  weiten 
Verftandesumweg  zu  erkennen  oder  ganz  müßig.  —  (Von  Lorenzi 

b  find  auch  die  Madonna  und  der  Engel  Gabriel  in  S.  M.  della 
Spina  zu  Pifa  [1563],  flau  und  gezwungen,  und  die  für  ihre  Zeit, 

c  nach  1572,  außergewöhnlich  naiven  Statuen  Adams  und  Evas, 
fowie    das    minder    gelungene    Verkündigungsrelief   an    der 

d  Faflade  von  S.  M.  preffo  S.  Celfo  in  Mailand.  Die  übrigen 
Bildwerke  an  der  Faflade  find  von  flnniß.  Tonfana  [1540—87],  der 
auch  die  Affunta  am  Hochaltare  fchuf.) 

Weiter  zehrt  von  Michelangelo   der  als  Baumeifter  fo  bedeu- 
tende Sarfofommeo  Tlmmanati  (1511—92,  anfangs  Schüler  des  Ja- 

e  copo  Sanfovino),  von  dem  der  Brunnen  auf  Piazza  della 
Signoria  in  Florenz  (1571,  unter  fchlechter  Benutjung  eines 
Entwurfs  von  Leonardo  da  Vinci)  herrührt.  Der  Neptun  ift  ein 
unglücklicher  Akt,  ohne  Sinn  und  Handlung,  die  Tritonen,  die  ihm 
als  Tronco  dienen,  undeutlich;  das  Poftament  würde  man  ohne 
die  (für  diefe  Laß:  doch  gar  zu  kleinen)  Seepferde  nicht  für  ein 
RäderfchifF  halten.  Von  den  unten  herumfitjenden  Bronzefiguren 
find  die  mit  möglichfter  Abficht  auf  leichtes  Schweben  geftalteten 
Satyrn  und  Pane  allein  erträglich,  übrigens  zum  Teil  den  Kranz- 
trägern an  der  Decke  der  Sixtina  nachgebildet;  hier  find  ihre 
Attitüden  müßig.  —  (Ganz  gering  die  Gipsftatuen  im  Baptifterium.) 

f  —  Im  linken  Querfchiffe  von  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom 
find  die  Grabmäler  zweier  Verwandten  des  Papftes  Julius  HL  famt 
den  beiden  Nifchenfiguren  der  Religion  und  Gerechtigkeit  von 
Ammanati  (nach  1550);  zwifchen  der  manierierten  Nachahmung  des 
Michelangelo  fchimmern  doch  einige  fchönere  Züge  durch.  —  Ebenfo 
verhält  es  fich  mit  dem  Maufoleum  der  Verwandten  Gregors  XHI. 

g  im  Campofanto  zu  Pifa.  —  Einige  frühere  Arbeiten  Ammanatis 

h  finden  fich  in  Padua.  So  der  Gigant  im  Hofe  des  Pal.  Arem- 
berg  (1544).     Das  Grabmal  des  Juriften  Mario  Mantova  Bena- 

i  vides  in  den  Er  e  mit  an  i  (links)  ift  im  Stile  der  allegorifchen 
Figuren  ganz  der  prahlerifchen  Abficht  würdig,  mit  der  es  gefetjt 
wurde.  (Unten  Wiflenfchaft  und  Ermüdung,  zu  beiden  Seiten  des 
Profeflbrs  Ehre  und  Ruhm,  oben  drei  Genien,  deren  mittlerer  die 
Unfterblichkeit  bedeutet;  bei  Lebzeiten  errichtet  1546.) 
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Unleugbar  höher  fleht  der  in  Florenz  vollauf  befchäftigte  vlä- 
mifdie  Bildhauer  §iovanni  da  Sofogna,  eigentlich  Jean  Soufogne 
aus  Douay  (1529—1608).  Das  Gefetj  des  Kontraftes,  das  bei  Michel- 
angelo oft  fo  quälerifch  durchgeführt  wird,  muß  fich  bei  ihm  mit 
einer  Formenfchönheit  vertragen,  die  allerdings  keine  gar  tiefe 
Wurzel  hat  und  (ich  meift  mit  Allgemeinheiten  begnügt.  Daneben 
aber  hat  Giovanni  einen  fehr  entwickelten  Sinn  für  bedeutende, 
hochwirkfame  Gefamtumriffe ;  feine  Statuen  und  vorzüglich  feine 
Gruppen  ftehen  prächtig  in  der  freien  Luft  und  bleiben,  fo  kühn 
fie  auch  hinausgreifen,  doch  immer  ftatifch  möglich  und  wahrfchein- 
lich;  er  will  nicht,  wie  Bernini  bisweilen,  das  Unglaubliche  dar- 
fteilen. Der  eigentliche,  meift  fehr  energifche  Inhalt  berührt  uns 
trotj  aller  Bravour  der  Linien  und  des  Baues  innerlich  weniger, 
fchon  weil  die  Formenbildung  eine  zu  allgemeine  ift,  und  das 
Lebensgefühl  fich  doch  nur  auf  das  Motiv  befchränkt. 

An  dem  fchön  gedachten  Brunnen  vor  dem  Pal.  Comunale  zu 
Bologna  (1563—67)  foll  zwar  der  Entwurf  des  Ganzen  von  dem  a 
Palermitaner  Maler  Tonwiafo  ßaurefi  und  nur  das  Plaftifche  von 
Giovanni  herrühren.  Allein  es  fcheint,  als  hätte  diefer  fchon  beim 
Entwürfe  fein  Wort  mitgeredet.  Man  bemerkt  fchon  ganz  feine 
Art,  durch  Einziehung  nach  unten,  durch  kühne  luftige  Stellung  der 
Figuren  zu  wirken;  das  Verhältnis  des  Ornamentes  zum  Figür- 
lichen verrät  den  vollendeten  Dekorator.  Vom  einzelnen  find  die 
manierierten  Putten  mit  den  Delphinen  gut  bewegt;  der  Neptun 
ift,  bei  ziemlich  allgemeiner  herkulifcher  Bildung,  doch  in  den 
Linien  wirkungsvoll. 

Am  vollkommenften  befriedigt  die  kolofldle  Gruppe  des  Ocea- 
nus   und   der   drei  großen  Stromgötter   auf  dem  Brunnen  der 
Infel  im  Garten  Bob oli  (1576),  eine  möblierende  Prachtdekoration  b 
erften  Ranges,  fcheinbar  leicht  fchwebend  durch  das  Einziehen  der 
die  Urnen  umfchlingenden  Beine  der  Flußgötter  an  dem  fdilanken 
Pfeiler  in  der  Mitte  der  Schale.    Von  größtem  Reiz  der  Brunnen 
mit    der    Badenden    ebenda    in    der  Grotticella  (1585)    und   die  c 
Badende    auf   einem   Brunnen    in    der  Villa  Petraja.    —    Die  d 
weltberühmte  Gruppe  des  Raubes  der  Sabinerinnen  (Loggia  e 
de'Lanzi,  1583),  deutlich  und  intereflant  für  alle  Gefichtspunkte, 
ebenfalls  kühn  und  doch  ficher  auf  dünner,  mehrmals  eingezogener 
Unterpartie  fich  emporgipfelnd,  die  Einzelbildung  aber  von  ftören- 
der  Willkür.   Eine  frühere,  kleinere  Arbeit,  der  Raub  einer  Sa-  f 
binerin,  in  manchem  abweichend,  befindet  fich  unter  den  Bronzen 
im    Mufeum    zu    Neapel.    —    Herkules    und    Neffus    in    der  g 
Loggia  de' Lanzi  (1599)  als  Gruppe  gut  gebaut  und  dramatifdi 
lebendig,  aber  in  den  Formen  gleichgültig.  —  Die  nicht  minder  be- 
rühmte Gruppe  „Virtü  e  Vizio"   im   Mufeo  Nazionale  (1602)  h 
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ift  ein  Gegendruck  zu  Michelangelos  „Sieg"  und  eine  zugeftandene 
Allegorie,  während  bei  le^terem  die  Allegorie  nicht  mehr  näher 
bekannt  und  jedenfalls  nur  ein  Vorwand  gewefen  ift.  Ein  merk- 
würdiger Beleg  dafür,  wie  wenig  diefe  Gattung  von  Gegenftänden 
eine  gefunde  Mythologie  erfetjen  kann,  zumal  wenn  der  Meifter 
das  Ziel  feiner  Kunft  nur  in  äußerer  Tat,  nur  in  kühner  Bewegung 
und  ftarken  Linien  zu  finden  imftande  ift.  Wie  zu  erwarten  ftand, 
hat  die  Tugend  das  Lafter  durch  irgend  welche  Mittel  gebändigt 
und   kniet  ihm  nun   auf  dem  Rücken.     Der   „Überfluß"  (Copia), 

a  auf  der  höchften  Terrafle  des  Gartens  Boboli,  ift  ein  höchft 
manieriertes  Werk,  übrigens  von  G.  da  Bologna  nur  begonnen. 
(Die  Koloflalftatue  des  Appennin  in  dem  verfallenen  Garten  von 

b  Pratolino  wird  Giovanni  gleichfalls  zugefchrieben.) 

c  Der  berühmte,  durch  die  Luft  fpringend  gedachte  Merkur  im 
Mufeo  Nazionale  (mit  dem  einen  Fuße  auf  einem  —  ehernen  — 
Windftoße  ruhend,  1564)  ift  eine  tüchtige  Arbeit.  Eine  in  der  Be- 
wegung noch  glücklichere  kleine  Merkurftatue   führte  er  um  1578 

d  aus;  ein  Exemplar  davon  gleichfalls  im  Mufeo  Nazionale,  ein 

e  anderes  im  Mufeum  zu  Neapel.   Von  den  fechs  halblebensgroßen 

f  Bronzeftatuetten  von  Göttern  und  Göttinnen  im  Mufeo  Nazio- 
nale gehören  dem  Bologna  die  kauernde  Venus  (bez.),  eine  zweite 

g  fich  abtrodmende,  die  Venus  Urania  und  ihr  Pendant,  der  Apollo 
an,  die  beiden  übrigen  dem  6(ia  Candido,  der  an  den  gewundenen 
Stellungen  und  der  üppigeren  Fülle  feiner  Figuren  leicht  kenntlich 

h  ift.  Andere  Kleinbronzen  von  Bologna  ebenda,  im  Mufeo  Archeo- 
logico  zu  Mailand  und  fonft.  Eine  ähnliche  Eleganz  zeigt  der 
Künftler  auch  in  der  fitjenden  Marmorftatue  der  Architettura  auf 

i  zierlichem  Sockel,  im  Hofe  des  Mufeo  Nazionale  zu  Florenz. 
Von  kirchlichen  Bildwerken  find  die  Statuen  des  Altares  links 

k  vom  Chore   des  Domes   zu  Lucca   ungefähr  das   Befte.  —  Der 

1  bronzene  Lukas  an  Orfanmidiele  (1601)  fteht  dagegen  hinter 
allen  Statuen  diefer  Kirche  durch  falfdie  Bravour  zurück. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  find  die  Bildnifle  das  Ge- 
nießbarfte  (weil  frei  von  dem  falfchen  Ideale  und  dem  Pathos  der 
hiftorifdien  und  fymbolifchen  Aufgaben);  dies  gilt  auch  für  die 
Porträtftatuen    und    Büften    des    Giovanni    da    Bologna.     An   der 

m  Reiterftatue  Cofimos  I.  auf  der  Piazza  della  Signoria  (1594) 
wird  man  das  Pferd  manieriert  finden,  edel  und  leicht  ift  die 
Haltung  des  Fürften,  zumal  die  Wendung  des  Kopfes;  es  war  die 
Zeit  des  noblen  Reitens !  Das  Monument  als  Ganzes  ift  zu  fchwer- 
fällig.  —  Die  ungleich  geringere  Reiter figur  Ferdinands  I.  auf 

n  Piazza  dell' Annunziata  ift  ein  Werk  aus  dem  Greifenalter 
des  Künftlers,  von  Tacca  vollendet.  —  Was  nach  feinen  Entwürfen 
von  Trancavitfa  in  diefer  Art  ausgeführt  wurde,  ift  rohe  Deko- 
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ration,  fo  die  marmorne  Statue  Cofimos  I.  auf  Piazza  de' Ca-  a 
valieri  in  Pifa  und  die  Ferdinands  I.  am  Lungarno  dafelbft.  b 
Der  Großherzog  hebt  die  gefunkene  Pifa  mit  ihren  beiden  Putten 
nidit  empor,  fondern  hindert  fie  nur  an  weiterm  Sinken. 

In  der  Behandlung  des  Reliefs  teilte  Giovanni  die  malerifdien 
Vorurteile  feiner  Zeit,  war  aber  innerhalb  derfelben  fehr  ungleich. 
Auf  derfelben  Piazza  della  Signoria  find  beifammen  fein  beftes  c 
Werk,  die  in  den  Motiven  für  ihn  vorzüglich  reine,  wenn  auch  un- 
plaftifche   Bafis   des    Sabinerinnenraubes,    und  vielleicht  fein 
allerfchlechteftes,  die  Bafis  des  Cofimo  I.  —  Als  Bilder  beurteilt,  d 
werden  die  Reliefs  hinter  dem  Chore  der  Annunziata  zuFlo-  e 
renz  (der  Gruftkapelle  des  Meifters)  zum  Teil  geiftvoll  und  trefflich 
erzählt  erfcheinen,  wenn  auch  in  manierierten  Formen;  als  Reliefs 
find  fie  ftillos,  fo  gemäßigt  fie  neben  fpätern  Arbeiten  fein  mögen. 
Das  fchon  im  15.  Jahrh.  vorkommende  Auswärtsbeugen  des  Ober- 
körpers der  Figuren,  der  Untenficht  und  der  Überfüllung  zuliebe, 
ift  in  der  Annunziata  befonders  auffallend.     Eine  Anzahl  Reliefs 
(und  Statuen)   von  einem  demolierten  Grabmale  Grimaldi  finden 
(ich  im  Feftfaale  der  Univerfität  zu  Genua.   An  den  Reliefs  der  f 
Türen  des  Domes  zu  Pifa  hatte  Bologna  keinen  Anteil:  die  Mo-  g 
delle   dazu  lieferten   Caccini,  Tacca,  Trancavifta  u.  a.,  den  Guß 
beforgte  1596—1602  1?.(Domenico1?orfigiani  und  nach  feinem  Tode 
bis  1606  fing.  Serani.    Hier  war  das  Vorbild  Ghibertis   (auch  in 
dekorativer  Beziehung)  noch  zu  übermächtig. 

Giovanni    ift    befonders    intereflant    in    einzelnen    dekorativen 
Skulpturfachen.     Seit  dem  Abfterben   der  echten  Renaifldncever- 
zierung   war   ein  Erfatj  des  Vegetabilifchen  und  Ardiitektoniichen 
durch  Masken,   Fratjen,  Monftra  ufw.   eingetreten,  und  diefe 
hat  keiner  fo  trefflich  gebildet  wie  er.     Die  wafTerfpeienden  Un- 
geheuer  an   dem  Baffin   um   die  Infel   des  Gartens  Boboli,   der  h 
kleine  bronzene  Teufel  als  Fackelhalter  im  Mufeo  Nazionale  i 
(früher  am  Palazzo  Vecchietti)    geben    genugfames    Zeugnis    von 
feinem    fchwungvollen    Humor    in    diefen    zum    Teil    gefliffentlich 
manierierten  Formen.    Sein  Schüler  'Piefro  Tacca  (c.  1577  —  1640), 
von    dem    fonft    auch    die    tüchtige    Statue    Ferdinands  I.    am  k 
Hafen    von  Livorno    herrührt,    fdiuf  in    jenem    Fra^enftile    die 
trefflichen  bronzenen  Brunnenfiguren  auf  Piazza  dell'  Annun-  1 
ziata    zu    Florenz,    die    trefflich    bewegten  Drachen  als   Stufen 
der  Fenftergitter  am  Pal.  Novellucci    in  Prato,    fowie   einige  m 
ähnliche  Arbeiten   im  Mufeo   Nazionale   (namentlich   die    zwei  n 
kleinen    Bronzepferde,    das    eine    mit    Reiterfigur,    Modelle    für 
die   Statue  Ludwigs  XIII.;   die  Vögel  von  §iovanni  da   "Bofogna). 
In  diefem  Geifte  find  auch  die  beiden  fogenannten  Harpyien  am  o 
Portale  von  Pal.  Fenzi    (Via  S.  Gallo  Nr.  10)    von  Curradi  ge- 
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arbeitet.  Die  römifche  Schule,  Bernini  nicht  ausgenommen,  offen- 
bart feiten  eine  fcherzhafte  Seite  diefer  Art.  Als  fehr  glückliche 
dekorative  Gefamtkompofition   mag    bei  diefem  Anlafle   auch   der 

a  Brunnen  in  dem  großen  Hofe  des  Pal.  Pitti,  von  Giovannis 
Schüler  Sufini,  genannt  werden  (von  dem  auch  das  eherne  Kru- 

b  zifix  im  Chore  von  SS.  Michele  e  Gaetano  herrührt;  ein  bloßer 
Akt).  —  Tüchtige  WappeneinfafTungen  diefer,  wie  der  früheren 
Zeit  find  in  Florenz   befonders  häufig.  —   Originell:    die   Büften 

c  am  Pal.  Altoviti  („de'Vifacci"),  Borgo  degli  Albizzi  Nr.  18,  be- 
rühmte Florentiner  darftellend,  von  1570. 

Von  Taddeo  ßandini  (-{-  1594),  einem  florentinifchen  Zeitgenoflen 
des  Giov.  da  Bologna,   rührt  unter  den  Statuen  der  vier  Jahres- 

d  zeiten  am  Ponte  della  Trinita  der  „Winter"  her;  eine  tüchtige 
Arbeit,  aber  recht  bezeichnend  für  die  müßige  Gliederfchauftellung 
jener  Schule;  wenn  den  Alten  fo  friert,  warum  nimmt  er  feinen 
Mantel  nicht  beffer  um?  —  Allein  derfelbe  Künftler  fchuf  auch  die 

e  Fontana  delle  Tartarughe  auf  dem  nach  ihr  benannten  Platje 
in  Rom  (1585),  die  ohne  Frage  das  liebenswürdigfte  plaftifche  Werk 
diefer  ganzen  Richtung  ift.  Nirgends  wohl  ift  das  Architektonifche 
fo  glücklich  in  leichten  lebenden  Figuren  ausgedrückt,  als  hier  in 
den  vier  fixenden  Jünglingen,  die  die  Schildkröten  an  den  Rand 
der  obern  Schale  (wie  um  fie  zu  tränken)  emporheben  und  dabei 
eine  ganz  durchfichtige  Gruppe  bilden.  Was  man  von  einer  zu- 
grunde liegenden  Zeichnung  Tiaffaefs  fagt,  ift  darauf  zurückzuführen, 
daß  der  Künftler  Raffaels  Jonas  (f.  S.  554  o)  im  Sinne  hatte.  Auch 
könnte  von  einer  Idee  des  Baumeifters  ffiacomo  deffa  'Porta  die 
Rede  fein,  wenn  nicht  gerade  die  florentinifche ,  von  Giov.  da 
Bologna  ausgehende  Infpiration  fich  fo  deutlich  kundgäbe.    Als  be- 

f  fcheidene  Parallele  vergleiche  man  die  Lampe  im  Dome  von  Pifa 
mit  den  vier  (lügenden  Genien,  die  echt  florentinifch  gedacht  ift 
(1585  nach  einem  Modelle  'Bafiißa  ßorenzis  ausgeführt). 

Ein  anderer  Nachfolger  des  Giov.  da  Bologna,  Piefro  Tranca- 
vitfa  {Trancfievitte)  aus  Cambray  (1548  bis  ca.  1618),  fertigte  u.  a. 

g  die  Statuen  in  der  Capp.  Niccolini  in  S.  Croce  (am  Ende  des 
linken  Querfchüfes),  manieriert  aber  doch  nicht  ohne  einen  ge- 
wiflen  oberflächlichen  Reiz.     Nur  Mittelgut  find  die  fechs  Statuen 

h  im  Dome  von  Genua,  Kap.  rechts  vom  Chore.  Was  er  nach 
den  Angaben  des  Meifters  ausführte  (Statuen  in  der  Chorkapelle 

i  der  Annunziata  in  Florenz  ufw.),  ift  meift  fchlechte  Arbeit  und 
felbft  durch  die  Motive  des  Meifters  nur  feiten  interefldnt;  eine 
Ausnahme   zum  Beflern   machen   einige   von  den  fechs  Statuen  in 

k  der  Capp.  S.  Antonino   zu  S.  Marco,  die  Figur  des  Frühlings 

1  auf  Ponte  S.  Trinita  u.  a.     Die  höchft    manierierten  Reliefs    und 

m  bronzenen   Engel  in    der    genannten  Kapelle    zu   S.  Marco    find 
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von  'Dom.  'Portigiani,  der  auch  die  Statue  des  Heiligen  nach  einem 
Modelle  Bolognas  goß. 

Weiter  gehört  hierher  (jiov.  "Baff.  Caccini,  der  feit  1600  das 
Tabernakel  famt  Umfchrankung  unter  der  Kuppel  von  S.  Spirito  a 
erbaute  und  eigenhändig  mit  den  Statuen  der  Engel  und  der  vier 
Heiligen  verfah;  letztere,  beträchtlich  befTer,  repräfentieren  das 
kedte  Linienprinzip  des  Giov.  Bologna  in  nicht  unedler  Weife. 
Anderes  im  Chore  der  Annunziata,  auf  Ponte  S.  Trinita  b 
(Herbft  und  Sommer)  und  in  Pifa  (vgl.  S.  595  g). 

Die  Reliefs  der  Schule  entfprechen  insgemein  dem  Schlediteften 
des  Giovanni;  fie  wären  fchon  als  Bilder  gering  und  lind  mit  ihrer 
zerftreuten    Kompofition     und     ihren     manierierten    Formen     als 
plaftifche  Arbeiten   kaum  anzufehen.     (Vaccas  d.  jung.  Relief  am 
Altare    von    S.   Stefano    e    Cecilia;    üigeffis    Silberrelief   am  c 
Altare    der    Madonnenkapelle    in    der   Annunziata,    u.  dgl.  m.)  d 
Man  kann  nichts  Stilloferes  finden,  als  die  Nifchenreliefs  an  den 
beiden    Enden    des  Querfchiffes    im  Dome    von   Pifa;    die   Frei-  e 
gruppen  darüber  find  wieder  beträchtlich  beffer,  Werke  des  Flo- 
rentiners Francesco  7/losca  (f  nach  1603),  von  deflen  Vater  Simone 
fich  mehreres,  u.  a.  eine  Anbetung  der  Könige,  am  Altare  r.  vom 
Chore    im    Dome    von    Orvieto    befindet.    —    Von    dem    etwas  f 
älteren  Vincenzo  de*  Tioffi  aus  Fiefole  find  die  fchwülftigen  Skulp- 
turen der  zweiten  Kapelle  rechts  in  S.  M.  della  Pace  zu  Rom;  g 
Simone  7Uosca  arbeitete  hier  die  Ornamente. 

Die  wahre  Sinnesweife  der  Schule  zeigt  fich  weniger  in  den 
kirchlichen  als  in  den  profanen  Werken,  an  denen  Florenz  für 
diefe  Zeit  ungleich  reicher  ift,  als  irgend  eine  andere  Stadt.  Selbft 
das  höchft  Koloflale,  für  das  man  hier  von  jeher  Gefchmack  gehabt, 
ift  nicht  bloß  durch  den  „Appennin"  (S.  594  b),  fondern  auch  durch 
den  (lächerlichen)  Polyphem  im  Garten  des  Pal.  Orloff  (früher  h 
Strozzi-Ridolfi,  Via  della  Scala  Nr.  89)  vertreten.  Sonft  find  es 
faft  lauter  Gruppen  des  Kampfes,  zu  denen  der  antike  „Herakles 
und  Antäus"  (f.  Teil  I)  die  ftärkfte  Anregung  mag  gegeben  haben. 
Der  genannte  Vincenzo  de'  Jloffi  verfah  den  großen  Saal  des 
Pal.  Vecchio  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Herkuleskämpfen,  die  i 
nebeneinander  trotj  aller  Bravour  und  Leidenfchaft  den  Eindruck 
der  vollkommenften  Langenweile  hervorbringen.  Desfelben  Roflb 
Liebesgruppe  „Paris  und  Helena"  im  Hintergrunde  einer  Grotte 
des  Gartens  Boboli,  wo  fich  die  vier  Atlanten  Michelangelos  k 
befinden,  ift  als  Arbeit  nicht  zu  verachten,  aber  im  Motiv  gemein.1) 

1)  Von  Rosso  ift  auch  der  Matthäus  im  Dome   (redits  unter  dem  Eingange  • 
zum  Kuppelraume),  die  manieriertefte   aller  dort  befindlichen  Apoftelftatuen.    Der 
Thomas  (Eingang  zum  linken  Querfchiffe,  links)  ift  kaum  befler.  " 
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Wie  weit  man  in  der  Allegorie  ging,  beweifen  die  Statuen  des 
7?oveffi,  Pierraffi  u.  a.  in  der  Grotte  hinten  am  großen  Hofe  des 

a  Pal.  Pitti,  „die  Gefeijgebung ,  der  Eifer,  die  Herrfchaft,  die 
Milde";  Mofes,  defTen  Eigenfchaften  dies  fein  follen,  fleht  (von 
Porphyr  gemeißelt)  in  der  Mitte.  —  Wie  weit  man  aber  vom 
wirklichen  Altertume  trotj  aller  klaffifchen  Gegenftände  entfernt 
war,    zeigen    die    beiden    lächerlichen   Statuen    des  Jupiter  und 

b  des  Janus  von  Trancaviffa  in  der  untern  Halle  des  Pal.  Bianco 
zu  Genua  (Via  Garibaldi  Nr.  13).  Nach  den  großen  Köpfen, 
kümmerlichen  Leibern,  forcierten  Gewändern  und  prahlerifch 
michelangelesken  Händen  zu  urteilen,  glaubt  man  einen  echten 
Bandinelli  vor  fich  zu  haben. 

Neben  diefen  etwas  hohlen  und  müßigen  Schauftellungen,  die 
immerhin  ihre  Stelle  in  Nifchen  oder  im  Freien  wirkfam  ausfüllen, 
meldet  fich  —  außer  jenen  dekorativen  Fragen  —  bald  auch  eine 
eigentliche  Genre fkulptur  von  halb  paftoralem,  halb  poflen- 
haftem  Charakter;    Figuren   von  Jacques  Callot  als  Statuen  aus- 

c  geführt  u.dgl.  (Garten  Boboli  ufw.).  Die  künftlerifche  Nichtig- 
keit diefer  Produktionen  verbietet  uns  jede  nähere  Betrachtung. 
Sie  haben  übrigens  eine  Nachfolge  gefunden,  die  noch  jetjt  nicht 
erlofchen  ift. 

In  Rom  macht  fich  in  den  erften  Jahrzehnten  nach  Michel- 
angelos Tode  nicht  eine  fchwülftige  Ausbeutung  feiner  Ideen,  fon- 
dern eher  eine  tiefe  Ermattung  geltend.  Außer  den  paar  Floren- 
tinern find  es  vereinzelte,  wenig  namhafte  Meifter,  die  die  Altar- 
gruppen und  die  Grabftatuen  diefer  Zeit  fertigten.  So  §iov. 
'Baff,   defta  "Porta  (1542-97,    Neffe   Guglielmos),    von  dem  in   S. 

d  Pudenziana  (hinten  links)  die  Gruppe  der  Schlüffelverleihung 
gearbeitet  ift;    —  §iov.   Baff.   Cofignota,    von    dem   fich    derfelbe 

e  Gegenftand  fehr  ähnlich  behandelt  findet  in  S.  Agoftino  (4.  Kap. 
rechts);  —  die  beiden  Caßgnoia,  von  denen  die  thronende  Statue 

f  Pauls  IV.  über  deflen  Sarkophag  in  der  Minerva  (Capp.  Caraffa) 
gearbeitet  ift,  mit  tüchtig  individuellem  Kopfe,  fonft  gefucht  und 
ungefchickt.  Die  Papftgräber  find  überhaupt  um  diefe  Zeit  ein 
intereflanter  Graduierter  für  die  kirchliche  Intention  fowohl  als 
auch  für  das  künftlerifche  Können.  Mit  dem  Grabe  Pauls  HI.  hört 
die  große  Freikompofition  von  einer  Porträtftatue  und  zweien 
oder  mehreren  allegorifchen  Figuren  für  längere  Zeit  auf;  die 
tatenreichen  Päpfte  der  Gegenreformation  muffen  wieder  in  einer 
Detailerzählung  gefeiert  werden,  die  wie  zur  Zeit  der  Renaiftance 
nur  durch  eine  Zufammenftellung  vieler  Reliefs  zu  erreichen  ift; 
große  Architekturen  geben  den  Rahmen  dazu  her,  eine  mittlere 
Nifche  enthält   das  fitjende  oder  knieende  Standbild  des  Papftes. 
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Diefer  Art  find  die  riefigen  Denkmäler  Pius'  V.  und  Sixtus'  V., 
Clemens'  VIII.  und  Pauls  V.  in  den  beiden  Prachtkapellen  von 
S.  M.  Maggiore.  Die  Tendenz,  die  hier  wieder  über  die  Kunft  a 
die  Oberhand  hat,  brachte  es  bis  zur  faubern,  forgfältigen  Dar- 
ftellung  des  Vielen;  in  künftlerifcher  Beziehung  find  diefe  koft- 
baren  Werke  fo  nichtig,  daß  wir  die  Urheber  gar  nicht  zu  nennen 
brauchen.  (Einiges  Gute  am  Grabmale  Pius'  V.  und  Clemens'  VHI.: 
Relief  der  Papftkrönung  und  vier  Karyatiden  [1609  —  14]  von  'Piefro 
'Bernini,  dem  Vater  des  Lorenzo;  von  demfelben  ebenda  in  der 
Tauf  kapelle  das  Altarrelief  der  Aflunta  [1609—11].)  —  Ein  vorzugs- 
weife  erzählendes  Grabmal  von  etwas  befferer  Art  ift  das  Gre- 
gors XI.  von  Ofivieri  (1585)  in  S.  Francesca  Romana  (mit  einem  b 
nach  den  alten  Kaiferbullen  komponierten  Profpekt  Roms);  dagegen 
zeigt  das  eines  Herzogs  von  Cleve  im  Chore  der  Anima,  von  dem  c 
Niederländer  Cgidio  di  Tiiviere,  wiederum  nichts  als  eine  gewiffe 
Meißelgefchicklichkeit.  —  Mit  dem  Denkmale  Urbans  VHI.  von 
'Bernini  kehrt  dann  jene  Freikompofition  wieder,  aber  in  einem 
andern  Sinne  umgeftaltet. 

Die  parallel  flehende  genuefifche  Skulptur  der  Zeit  von  etwa 
1560  — 1630  hängt  noch  teilweife  von  den  Vorbildern  des  Civitali  und 
verfchiedener  Lombarden  ab  (vgl.  S.  587b  u.  589  a  u.  ff.),  doch  unter 
ftarker  indirekter  Einwirkung  Michelangelos.  (ZweiKünfüerfamilien 
des  Namens  Carfone;  ihre  Sachen  in  S.  Ambrogio,  S.  Annun-  d 
ziata,  S.  Siro,  S.  Pietro  in  Banchi  und  überall;    zugleich  die  e 
Tätigkeit  Trancaviffas  S.  596  h  u.  598  b.)     Ob  irgend  etwas  felb- 
ftändig  Bedeutendes  vorkommt,  weiß  ich  nicht  zu  entfdieiden,  be- 
zweifle   es    aber,    ßuca  Camßiafo ,    der   fich   auch  einmal  in  der 
Skulptur   verfuchte,    hat  in   feiner  Fides    (Dom,    Kap.  links  vom  f 
Chore)   das  gerade  nicht  erreicht,   was  feine  Bilder  fo  anziehend 
macht,  deren  befte  zur  Vergleichung  daneben  flehen. 


Bis  gegen  das  Jahr  1630  hin  hatte  die  Skulptur  die  Lebenskräfte 
des  Stiles,  der  mit  Andrea  Sanfovino  begonnen,  vollftändig  auf- 
gezehrt. Sie  hatte  verfudit,  in  wahrhaft  plaftifchem  Sinne  zu 
bilden;  aus  den  toten  Manieren  der  römifdien  Malerfdiule  hatten 
fidi  einzelne  Belfere  von  Zeit  zu  Zeit  immer  zu  einem  reinem 
und  wahren  Darftellungsprinzip  hindurdigekämpft;  die  eigentlidie 
Grundlage  der  Plaftik,  die  abgefchloflene  Darftellung  der  menfch- 
lichen  Geftalt  nach  beftimmten  Gefetjen  des  Gleidigewidits  und  der 
Gegenfätje  fdiien  gefidiert.  Zu  einem  reinen  und  überzeugenden 
Eindrucke  aber  hatte  diefe  Kunft  es  im  legten  halben  Jahrhundert 
(etwa  1580—1630)  doch  nicht  mehr  gebracht.  Teils  ift  des  Trüben- 
den zu  viel  darin  (die  genannten  römifdien  Manieren,  die  alten 
und  neuen  naturaliftifchen  Einwirkungen,  die  verlockenden  Kühn- 
heiten des  Michelangelo,  die  Prinziplofigkeit  der  Gewandung),  teils 
fehlt  es  an  durchgreifenden  Künftlerindividualitäten,  an  wirklichen 
frifchen  Kräften,  indem  damals  die  bellen  alle  der  Malerei  fich 
zuwandten.  Weshalb  taten  fie  dies?  Weil  der  Kunftgeift  der  Zeit 
fich  überhaupt  nur  in  der  Malerei  mit  ganzer  Fülle  ausfprechen 
konnte. 

Einige  Dezennien  hindurch  hat  nun  die  Malerei  einen  neuen, 
die  Skulptur  noch  den  alten  Stil.  Endlich  entfchließt  fie  fich,  der 
Malerei  (deren  Vorgängerin  fie  fonft  ift)  nachzufolgen,  deren  Auf- 
faflungsweife  ganz  zu  der  ihrigen  zu  machen.  Das  Relief  ift  fchon 
feit  dem  15.  Jahrh.  ein  Anhängfei  der  Malerei;  die  Freifkulptur 
war  vor  diefem  Schickfal  einft weilen  bewahrt  worden;  jetjt  unter- 
lag auch  fie.  —  Welches  der  Geift  diefer  Malerei  war,  der  fortan 
auch  in  den  Skulpturen  lebt,  wird  unten  im  Zufammenhange  zu 
fdiildern  fein.  In  der  Malerei  können  wir  ihm  feine  Größe  und 
Berechtigung  zugeftehen;  in  der  Skulptur  gehen  die  wichtigften 
Grundgefetje  der  Gattung  darob  verloren,  und  es  ent.ft.eht  kein 
größeres,  namentlich  kein  ideales  Werk  mehr,  das  nicht  einen 
fchweren  Widerfinn  enthielte.  Nicht  ohne  Schmerz  fehen  wir  ganz 
ungeheure  Mittel  und  einzelne  fehr  große  Talente  auf  die  Skulptur 
verwendet,  die  die  folgenden  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch 
(1630—1780)  über  Italien  und  von  da  aus  über  die  ganze  Welt 
herrfchte.  Ihr  Sieg  war  fchnell  und  unwiderftehlich ,  wie  überall, 
wo  in  der  Kunftgefchichte  etwas  Entfchiedenes  das  Unentfchiedene 
befeitigt. 
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Übergehen  dürften  wir  fie  aber  hier  doch  nicht.  Ihre  fubjek- 
tiven  Kräfte  waren  —  im  Gegenfatje  zur  nächft  vorhergehenden 
Periode  —  ungemein  groß,  ihre  Tätigkeit  von  der  Art,  daß  fie 
mehr  Denkmäler  in  Italien  hinterlaflen  hat,  als  die  Gefamtfumme 
alles  Frühern,  das  Altertum  mitgerechnet,  ausmacht.  Sie  hat  ferner 
einen  fehr  beftimmten  dekorativen  Wert  im  Verhältnifle  zur  Bau- 
kunft  und  zur  Anordnung  großer  Enfembles,  und  endlich  gibt  fie 
gewifle  Sachen  fo  ganz  vortrefFlich ,  daß  man  ihr  auch  für  den 
Reft  einige  Nachficht  gönnt.    (S.  unter  Barockarchitektur,  S.  360  ff.) 

Der  Mann  des  Schickfals  war  bekanntlich  ßorenzo  'Bernini  von 
Neapel  (1598-1680),  der  als  Baumeifter  und  Bildhauer,  als  Günft- 
ling  Urbans  VIII.  und  vieler  folgender  Päpfte  eine  fürftliche  Stellung 
genoß  und  in  feinen  fpätern  Jahren  ohne  Frage  als  der  größte 
Künftler  feiner  Zeit  galt.  Er  überfchattet  denn  auch  alle  folgen- 
den dergeftalt,  daß  es  überflüffig  ift,  ihren  Stilnuancen  näher  nach- 
zugehen; wo  fie  bedeutend  find,  find  fie  es  innerhalb  feines  Stiles. 

Nur  ein  paar  Zeitgenoflen,  die  noch  Anklänge  der  frühern  Schule 
auf  bedeutfame  Weife  mit  der  berninifchen  Richtung  vereinigen, 
find  hier  vorläufig  zu  nennen:  TlteJJandro  Flfgardi  {1602— 5$)  und  der 
Niederländer  TransDuquesnog,  gen. Trane. Tiammingo (1594— 1644); 
als  Bildhauer  von  ftarker  Eigenart  der  Toskaner  Trancesco  7/7occßi 
(1580—1646).  Ferner  ift  fchon  hier  auf  das  ftarke  franzöfifche  Kon- 
tingent in  diefem  Heerlager  aufmerkfam  zu  machen,  auf  die  ßegros, 
7Tlonnoi,  Teudon,  Houdon  ufw.,  vor  allem  anf  'Pierre  "Pugef  (1622 
bis  1694),  von  dem  man  wohl  fagen  könnte,  er  fei  berninifcher 
als  Bernini  felbft  gewefen.  Wie  Ludwig  XIV.  in  Perfon,  ebenfo 
waren  auch  die  franzöfifchen  Künftler  für  den  „erlauchten"  Meifter 
eingenommen;  auffallend  ift  trotjdem,  daß  fie  in  Italien  felbft  fo 
ftark  befchäftigt  wurden  und  um  1700  in  Rom  beinahe  das  Über- 
gewicht hatten.  Wir  wollen  nun  verfuchen,  die  Grundzüge  der 
ganzen  Darftellungs weife  feftzuftellen.  Bei  diefem  Anlafle  können 
die  befonders  wichtigen  oder  belehrenden  Werke  mit  Namen  an- 
geführt werden. 

Die  zwingende  Gewalt,  die  die  Skulptur  mit  fidi  fortriß,  war 
der  feit  etwa  1580  fiegreich  durchgedrungene  Stil  der  Malerei,  der 
auf  den  Manierismus  der  Zeit  von  1530  an  gefolgt  war.  Er  zeigt 
zwei  Haupteigenfchaften,  die  fich  durchdringen  und  gegenfeitig  be- 
dingen: 1.  den  Naturalismus  der  Formen  und  der  Auf- 
faffung  des  Gefchehenden,  edler  in  der  bolognefifchen,  ge- 
meiner in  der  neapolitanifchen  Schule  ausgeprägt;  2.  die  Anwendung 
des  Affektes  um  jeden  Preis.  Die  Maler  verfahren  naturaliftifch, 
um  eindringlich  zu  fein,  und  am  Affekt  erfreut  fie  wiederum  nur 
die  möglichft  wirkliche  Ausdrucksweife.     Diefes  Wirkliche,  weil  es 
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zugleich  fo  wirkfam  war,  eignete  fich  jetjt  auch  die  Skulptur  an. 
Ihr  Verhältnis  zur  Antike  war  fortan  kein  innigeres  als  z.  B. 
dasjenige,  das  wir  bei  Guido  und  Guercino  finden,  die  Entlehnung 
einzelner  weniger  Formen.  Bernini  perfonlich  empfand  den  Wert 
der  Antike  recht  gut  und  erkannte  z.  B.  in  dem  verftümmelten 
Pasquino  die  goldene  Zeit  der  griecfaifchen  Kunft,  allein  als  Künftler 
drängte  er  nach  einer  ganz  andern  Seite  hin. 

Es    verfteht   fich  nun  von  felbft,    daß  er  und  feine  Schule  die 

Aufgaben  am  beften  löfte,  bei  denen  der  Naturalismus  im  (wenn 

auch  nicht  unbedingten)  Rechte  ift.   Hierher  gehört  das  Porträt. 

Schon    in    den    vorhergehenden  Perioden   eines   echten  und  halb- 

falfchen  Idealismus    war  die  Büfte   durchgängig   gut,    ja  bald  die 

befte  Leiftung  diefer  Kunft  gewefen,  und  dies  Verhältnis  dauerte 

nun  in   glänzender  Weife  fort.    Die  Gräber  und  einzelne  Paläfte 

von  Rom,    Neapel,  Florenz,  Venedig  enthalten  noch  immer  eine 

Reihe   von  guten  und  einzelnen  trefflichen  Büften  diefer  Art,  die 

den  Porträts  von  Van  Dyck  bis  Rigaud  als  würdige  Parallele  zur 

Seite  ftehen.     Sie  geben  die  Charaktere  nicht  idealifiert,  aber  in 

freier,  großartiger  Weife  wieder,  wie  es  nur  eine  mit  den  größten 

idealen  Aufgaben  vertraute  Skulptur  kann.   Wir  dürfen  um  diefes 

Reichtums  willen  den  Kunftfreund  feiner  eigenen  Entdeckungsgabe 

überlaffen.    Im  Santo  zu  Padua,  in  S.  Domenico  zu  Neapel, 

im  Lateran  und  in  der  Minerva  zu  Rom  wird  er  fein  Genüge 

finden.     Treffliche  Büften  Serninis:   die    des  Bifdiofs  Santoni  in 

a  S.  Praffede  zu  Rom,  feine  Erftlingsarbeit  (1612),  des  Ulpiano  Volpi 

b  im  Mufeo  Poldi-Pezzoli  zu  Mailand,  des  Kard.  Bellarmino  im 

c  Gefü  zu  Rom  (1622),  der  Coftanza  Buonarelli  im  Mufeo  Nazio- 

d  nale  zu  Florenz  (1625),  zwei  Büften  des  Kard.  Scip.  Borghefe  in 

e  Villa  Borghefe   zu   Rom  (1632).    In   der  Halle  hinter  S.  M.  di 

f  Monferrato   zu  Rom  fuche   man   die  Grabbüfte  von  Monfignor 

Montoya  (f  1630),  eine  edle  leidende  Phyfignomie  von  trefflichfter 

Behandlung  (frühes  Werk  Berninis). 

Außerdem    genügt  der  Naturalismus  noch   am   eheften  in  der 
Darftellung  des  Kindes  (zumal  des  italienifcfaen),  in  deflen  Wefen 
alle    mögliche  Schönheit   nur  unbewußt  als  Natur  vorhanden  ift, 
und  deflen  Affekte  fo  einfach  find,  daß  man  fie  nicht  wohl  durch 
Pathos   verderben  kann    (was   einzelne  Künftler  dennoch  verfucht 
haben).     'Htgardi  und  "Duquesnoy  genoflen  zu  ihrer  Zeit  einen  ge- 
rechten Ruhm  für  ihre  oft  ganz  naiven  und  fchönen  Kinderfiguren, 
g  Von  erfteremderfog.„Sonno"  (aus Probierftein)  in  Villa  Borg hefe 
zu  Rom,  von  wunderbarer  Weichheit  und  Feinheit  in  der  Model- 
lierung   des  Kindeskörpers;  von  Duquesnoy  zwei  Grabmäler  mit 
b.  Putten  an  den  zwei  hinterften  Pfeilern  in  S.  M.  de  11'  Anima  zu 
i  Rom;  in  S.  M.  del  Campo  Santo  bei  S.  Peter  das  Grabmal  des 
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Jakob  van  Hafe  mit  einem  weinenden  Kind.  Von  ihren  Nach- 
folgern läßt  lieh  nicht  mehr  fo  viel  Gutes  fagen;  die  Putten  wur- 
den in  fo  befinnungslofer  MaiTe  dekorativ  verbraucht,  daß  die 
Kunft  es  damit  allmählich  leicht  nahm.  Und  doch  wird  man  felbft 
unter  den  zu  Taufenden  improvifierten  Stuckfiguren  diefer  Art 
fehr  viele  wahre  und  fchöne  Motive  finden,  die  nur  unter  der 
manierierten  und  forglofen  Einzelbildung  zugrunde  gehen. 

Selbft  einzelne  Idealköpfe  der  Schule  haben  einen  Wert,  der 
fie  doch  immer  mit  guten  bolognefifchen  Gemälden  in  eine  Reihe 
ftellt.  Das  17.  Jahrh.  hatte  wohl  im  ganzen  einen  andern  Begriff 
von  Schönheit  als  wir  und  legte  namentlich  den  Akzent  des  Lieb- 
reizes auf  eine  andre  Stelle,  wovon  mehr  bei  Anlaß  der  Malerei; 
allein  deshalb  werden  wir  doch  z.  B.  gewifTen  Köpfen  Tifgardis 
(wie  im  rechten  Querfchiffe  von  S.  Carlo  zu  Genua)  oder  der  a 
Statue  der  Mathildis  von  'Bernini  (in  St.  Peter,  r.  Seitenfchiff)  b 
eine  dauernde  Schönheit  nicht  ganz  abftreiten  dürfen.  Hie  und 
da  ift  die  Einwirkung  der  (damals  noch  in  Rom  befindlichen  und 
vielftudierten)  Niobetöchter  nicht  zu  verkennen.  Anderes  ift  mehr 
national -italienifch.  Selbft  ohne  höhern  geiftigen  Adel  nehmen 
fich  doch  manche  Madonnenköpfe,  frei  behandelt  und  zwanglos 
geftellt,  wie  fie  find,  recht  gut  aus.  So  z.  B.  mehrere  Aflunten 
des  Tifippo  Parodi  (f  1702)  auf  genuefifchen  Hochaltären.  Im 
ganzen  ift  freilich  die  ideale  Form  etwas  geiftesleer. 

Die  fog.  Charakterköpfe  folgen  ganz  der  Art  der  damaligen 
Maler,  und  zwar  nicht  der  belfern.  Bernini  felber  fleht  dem  Pietro 
da  Cortona  viel  näher  als  etwa  dem  Guercino;  feine  männlichen 
Individuen  find  von  jenem  gemein -heroifchen  Ausdrucke,  der  in 
der  Malerei  erft  feit  der  Epoche  der  gänzlichen  Verflachung  (1650) 
herrfchend  wurde.  An  feinem  Konftantin  (an  der  Scala  Regia  c 
im  Vatikan)  hat  man  den  Durchfchnitt  deffen,  was  er  für  einen 
würdigen  Typus  des  Mannes  und  des  Pferdes  hielt;  fein  Pluto 
(Pal.  Piombino  in  Rom)  ift  in  der  Kopf bil düng  ein  Exzeß  der  d 
cortoniftifchen  Richtung. 

Auch  feine  Behandlung  der  menfehlichen  Geftalt  im  all- 
gemeinen ift  mit  Recht  verrufen,  fchon  abgefehen  von  der  Stellung. 
Jugendlichen  und  idealen  Körpern  gab  er  ein  weiches  Fett,  das 
allen  wahren  Bau  unfichtbar  macht  und  durch  glänzende  Politur 
vollends  widerlich  wird.  Die  Art,  wie  Plutos  Finger  in  das  Fleifch 
der  Proferpina  hineintauchen  (Pal.  Piombino),  ift  auf  jede  andere  e 
Wirkung  berechnet  als  auf  die  künftlerifdie.  Seine  Jugendarbeit, 
Apoll  und  Daphne  (Villa  Borghefe,  oberer  Saal)  ift  bei  aller  f 
Charakterlofigkeit  doch  leidlicher,  weil  fie  noch  nicht  üppig  ift. 
Spätere  haben,  dem  Gefchmacke  ihrer  Befteller  zuliebe,  nach  diefer 
Richtung  hin  auf  jede  Weife  raffiniert. 
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Den  heroifdien  und  Charakterfiguren  gab  Bernini  eine  prahle- 
rifche  Muskulatur,  die  fich  mit  der  Michelangelos  zu  wetteifern 
anfchickt,  gleichwohl  aber  nicht  den  Ausdruck  wahrer  elaftifcher 
Kraft  hervorbringt,  fondern  aufgedunfenen  Bälgen  gleichfieht.  Dies 
kommt  zum  Teil  wieder  von  der  unglücklichen  Politur  her  (Pluto, 
f.  S.  603  d).   Bei  den  nicht  von  ihm  felbft  ausgeführten  Statuen  der 

a  großen  Stromgötter  (Hauptbrunnen  auf  Piazza  Navona,  1647 
bis  1652)  hängt  der  fo  viel  günftigere  Eindruck  offenbar  mit  der  an- 
fpruchslofern  Befchaffenheit  der  Oberflächen  des  Nackten  zufammen. 
Und  wo  die  Aufgabe  ihm  wahrhaft  gemäß  war,  wie  z.  B.  der  Triton 

b  der  Piazza  Barberini  (1640),  bei  dem  jene  üble  Prätenfion  auf 
Eleganz  ohnedies  wegfiel,  da  genügt  Bernini  völlig.  Er  hat  vielleicht 
überhaupt  nicht  befferes  gefchaffen  als  diefe  halbburleske  De- 
korationsfigur, die  mit  Schale  und  Unterfatj  ein  fo  prächtig  be- 
lebtes Ganzes  bildet.  Wie  fo  oft  in  der  neueren  italienifchen 
Kunft  wirken  gerade  die  Mittel  im  rein  naturaliltifchen  und  komi- 
fchen  Gebiet  vortrefflich,  die  im  idealen  alles  verderben. 

Andere  Bildhauer  waren  auch  in  der  Muskulatur  wahrer  und 
naturaliftifcher,  in  der  Epidermis  mürber,  aber  deshalb  nicht  viel 
erquicklicher.     Eine  große  Schaufteilung  anatomifchen  Könnens  ift 

c  z.  B.  'Pugets  h.  Sebaftian  in  der  S.  M.  di  Carignano  zu  Genua; 
der  Heilige  muß  fich  vor  Qual  krümmen,  damit  der  Künftler  das 
Unerhörte  von  Formen  an  ihm  entwickeln  könne.  Freilich  weit  die 
meiften  Berninesken  waren  zu  fehr  bloße  Dekoratoren,  um  fich 
auf  eine  fo  ernftliche  Virtuofität  einzulaffen. 

Die  Gewandung  ift  vollends  eine  wahrhaft  traurige  Seite 
diefes  Stiles.  Es  bleibt  ein  Rätfei,  daß  Bernini  zu  Rom,  in  der 
täglichen  Gegenwart  der  fchönften  Gewandftatuen  des  Altertums 
fich  fo  verirrte.  Allerdings  konnten  ihm  Togafiguren  und  Mufen 
nicht  unbedingt  zum  Vorbilde  dienen,  weil  er  lauter  bewegte, 
affektvolle  Motive  bearbeitete,  die  in  den  ihm  bekannten  Antiken 
faft  nur  durch  nackte  Figuren  repräfentiert  waren;  allein  auch 
feine  Aufgaben  zugegeben,  hätte  er  die  Gewandung  anders  ftili- 
fieren  muffen.  Er  komponiert  diefe  nämlich  ganz  nach  malerifchen 
Maßen  und  gibt  ihren  hohen,  plaftifchen  Wert  als  Verdeutlichung 
des  Körpermotivs  völlig  preis. 

In  Porträtftatuen,  wo  der  Affekt  wegfiel  und  die  Amtstracht 
eine  beftimmte  Charakteriftik  der  Stoffe  verlangte,  hat  diefer  Stil 
Treffliches  aufzuweifen.  Seit  TSerninis  Papftftatuen  (an  den  Grab- 

d  malern  Urbans  VHL  und  Alexanders  VII.)  in  St.  Peter  legte  fich  die 
Skulptur  mit  einem  wahren  Stolze  darauf,  den  fchwerbrüchigen 
Purpur  des  geflickten  Palliums,  die  feinfaltige  Alba,  die  Glanz- 
ftoffe  der  Ärmel,  der  Tunika  ufw.  in  ihren  Kontrollen  darzuftellen. 
Von  den  Statuen  Papft  Urbans  ift  die  am  Grabe  (im  Chore  von 
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St.   Peter)    durch    befonders    niedliche   Einzelpartien    diefer  Art, 
durchbrochene  Manfchetten  und  Säume  ufw.,  die  im  großen  Saale 
des  Konfervatorenpalaftes  dagegen  durch  kecke  Effektberech-  a 
nung  auf  die  Ferne  merkwürdig.   Auch  die  Kardinalstracht  wurde 
bisweilen    gut    und    würdig   behandelt  (Lateran,  Capp.  Corfini).  b 
Fürften,  Krieger  und  Staatsmänner  find  wenigstens  im  Durchfchnitt 
befler  als  Engel  und  Heilige,  wo  fle  nicht  durch  antike  (und  dann 
fchlecht  ideale)  Tracht  und  heftige  Bewegungen  in  Nachteil  geraten, 
wie  z.  B.  die   meiften  Reiterftatuen.     Von   den  lefjtern,  foweit  fie 
dem  berninifchen  Stile  angehören,  reicht  keine  an  Schlüters  Großen 
Kurfürften    auf  der  langen  Brücke   in  Berlin.     Trancesco  7Tloccßi 
(-j-  1646),  der  etwa  die  Grenzfeheide  zwifchen  dem  bisherigen  und 
dem    berninifchen   Stile    bezeichnet,    hat    in  Roß   und  Reiter    die 
äußerfte  Affektation  hineinzulegen  gewußt.    (Bronzedenkmäler  c 
des  Aleflandro  und  des  Ranuccio  Farnefe  auf  der  Piazza  de'  Cavalli 
in  Piacenza,  voll.  1620  u.  1624.)   —   An  Grabmälern  in  den  Kirchen 
findet  man  zahlreiche  Halbfiguren,  in  denen  das  lange  Haar,  der 
Kragen,  die  Amtstracht  bisweilen  mit  dem  ausdnuksvollen  Kopfe  ein 
fchönes  Ganzes  ausmachen.    Hier  ift  vor  allem  Tltgardi  zu  nennen, 
der  geborne  Porträtift,  nicht  im  genialen  Stile  Berninis,  fondern 
in   einem    das  Modell    in    feinen    kleinften    Details    wiedergeben- 
den Naturalismus   (drei  Frangipanibüften  in  S.  Marcello,   zwei  d 
Millinibüften  in  S.  M.  del  Popolo,  Santarellibüfte  mit  ihrer  reiz-  e 
vollen  Umrahmung  in  S.  M.  Maggiore,  Bronzebüfte  Gregors  XV.  f 
über   der    Sakrifteitür    der  Chiefa  Nuova,    Bronzeftatue    Inno-  g 
cenz'  X.  auf  dem  Kapitol,    Büfte   der  Olympia  Pamfili  im  Pal.  h 
Doria  -  Pamfili,    Büfte    des    Octavio    Corfini   in    S.   Giov.   dei  i 
Fiorentini). 

Die  ideale  Tracht  aber  verfchlingt  den  Körper  in  ihren  weiten 
fliegenden  Mafien  und  flatternden  Enden,  von  denen  das  Auge 
recht  gut  weiß,  daß  fie  faktifch  zentnerfchwer  find.  Die  Politur, 
womit  Bernini  und  viele  feiner  Nachfolger  das  ideale  Gewand, 
zumal  himmlifcher  Perfonen,  glaubten  auszeichnen  zu  muffen,  ver- 
derbt dasfelbe  vollends.  Es  gewinnt  ein  Anfehen,  als  wäre  es  — 
man  erlaube  die  Vergleichung  —  mit  dem  Löffel  in  Mandelgallert 
gegraben.  Tonfiguren  find  deshalb  oft  leidlicher  als  marmorne; 
am  bellen  die  Tonmodelle. 

Bisweilen  wurde  aber  auf  ganz  befondere  Art  mit  der  Gewandung 
gekünftelt.  Eine  der  unvermeidlichen  Sehenswürdigkeiten  Neapels 
find  die  drei  von  allen  Neapolitanern  (und  auch  von  vielen  Frem- 
den) auf  das  hödifte  bewunderten  Statuen  in  der  Cappella  di  San 
Severo  (S.  M.  della  Pietä  de'  Sangri);  iamtlich  um  die  Mitte  k 
des    18.  Jahrh.    gearbeitet.     Von  §iuf.  Sammarfino  (1720—93)   ift 
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der  ganz  verhüllte  tote  Chriftus,  eine  Geftalt,  die  zwar  kein  höheres 
Intereffe  hat,  als  das  Durdifdieinen  möglidift  vieler  Körperformen 
durch  ein  feines  Linnen,  doch  wird  der  Befchauer  weiter  nicht  ge- 
ftört.  Von  Corradini  (f  1752)  ift  die  ganz  verhüllte  fog.  Pudicitia, 
mit  der  es  fdion  viel  mißlicher  ausfieht;  ein  Weib  von  ziemlich 
gemeinen  Formen,  die  fich  vermöge  der  künftlichen  Durchfichtig- 
keit  der  Hülle  weit  widriger  aufdrängen,  als  wenn  die  Perfon 
wirklich  nackt  gebildet  wäre.  Von  den  Genuefen  Queiroto  aber 
ift  die  Gruppe  „il  Difinganno,  die  Befreiung  von  Irrtum"  (nicht 
Enttäufchung),  ein  Mann  (Porträt  des  Raimondo  di  Sangro)  macht 
fich  aus  einem  großmächtigen  Strickneije  frei  mit  Hilfe  eines 
höchft  abgefchmackt  herbeifchwebenden  Genius.  Welche  Marter 
an  diefen  Arbeiten  auch  die  meißelgewandtefte  Virtuofenhand  aus- 
liehen mußte,  weiß  nur  ein  Bildhauer  ganz  zu  würdigen.  Und  bei 
all  der  Illufion  ift  der  geiftige  Gehalt  null,  die  Formengebung 
gering  und  felbft  elend.  Die  Kapelle  ift  noch  mit  andern  Arbeiten 
diefer  Zeit  angefüllt.  Wer  von  da  unmittelbar  zur  Incoronata 
geht,  kann  mit  doppeltem  Erftaunen  fich  überzeugen,  mit  wie 
wenigem  das  Höchfte  fich  zur  Erfcheinung  bringen  läßt. 

Übrigens  find  diefes  feltene  Ausnahmen.  Der  Barockftil  liebt 
viel  zu  fehr  das  maflenhafte  und  in  feinem  Sinne  glänzende  Im- 
provifieren,  um  fich  häufig  eine  folche  Mühe  zu  machen. 

Welches  war  nun  der  Affekt,  dem  zuliebe  Bernini  die  ewigen 
Gefetje  der  Drapierung  fo  bereitwillig  preisgab?  Bei  Anlaß  der 
Malerei  wird  davon  umftändlicher  gehandelt  werden;  denn  bei 
diefer  ging  ja  die  Skulptur  jetjt  in  die  Schule.  Genug,  daß  nun- 
mehr ein  falfches  dramatifches  Leben  in  die  Skulptur  fährt,  daß 
fie  mit  der  Darftellung  des  bloßen  Seins  nicht  mehr  zufrieden 
ift  und  um  jeden  Preis  ein  Tun  darftellen  will;  nur  fo  glaubt  fie 
etwas  zu  bedeuten.  Die  heftige  Bewegung  wird,  je  weniger  tiefere, 
innere  Notwendigkeit  fie  hat,  defto  abfichtlicher  in  dem  Gewände 
expliziert.  Ging  man  aber  fo  weit,  fo  war  auch  die  plaftifche 
Kompofition  überhaupt  nicht  mehr  zu  retten.  Die  fo  fchwer  er- 
rungene Einficht  in  die  formalen  Bedingungen,  unter  welchen 
allein  die  Statue  fchön  fein  kann,  das  Bewußtfein  des  architek- 
tonifchen  Gefeijes,  welches  diefe  ftoffgebundene  Gattung  allein 
befdiütjt  und  befeelt,  —  dies  ging  für  anderthalb  Jahrhunderte 
verloren. 

Schon  für  alle  Einzelftatuen  (gefchweige  denn  für  Gruppen)  wird 
nun  irgend  ein  Moment  angenommen,  der  ihre  Bewegung  be- 
gründen foll.  Bisweilen  gab  es  freie  Themata,  die  aus  keinem 
andern  Grunde  gewählt  wurden.  So  'Berninis  fchleudernder  David 
a  (Villa  Borghefe),    der    die   größte   äußere  Spannung    einer  ge- 
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meinen  jugendlichen  Natur  ausdrückt.  Aber  welcher  Moment  follte 
in  die  zahllofen  Kirdienftatuen,  in  all  die  Engel  und  Heiligen  ge- 
legt werden,  die  auf  Baluftraden,  in  FafTadennifdien,  in  Neben- 
nifchen  der  Altäre  u.  a.  a.  0.  zu  flehen  kamen?  Die  Aufgabe  war 
keine  geringe!  Bernini  hatte  z.  B.  mittelbar  oder  unmittelbar  für 
die  162  Heiligen  zu  forgen,  die  auf  den  Kolonnaden  vor  St.  a 
Peter  flehen,  und  ähnliche,  wenn  auch  minder  ausgedehnte 
Reihenfolgen  kamen  bei  der  Auszierung  von  Gebäuden  nicht  feiten 
in  Arbeit. 

Die  Skulptur  ging  nun  auch  hier  der  Malerei  getreulich  nach 
und  nahm  ihr  den  ekftatifch  gefteigerten,  durch  Gebärden 
verfinnlichten  Gefühlsausdruck  ab.  Diefer  ift  an  fich  gar  wohl 
darftellbar  und  könnte  mit  großer  Schönheit  und  Reinheit  ge- 
geben werden.  Allein  wenn  er  zur  Regel  wird  und  bald  den  ein- 
zigen Inhalt  und  Gehalt  auszumachen  droht,  fo  ift  er  der  Skulptur 
gefährlicher  als  der  Malerei,  die  durch  Farbe  und  Umgebung  viel 
mehr  Abwechfelung  und  neue  Motivierung  hineinbringen  und  das 
Auge  beftändig  von  neuem  täufchen  kann. 

Mit  einer  Art  von  refoluter  Verzweiflung  geht  die  Skulptur  an 
ihr   Tagewerk.      Sie    fucht    mit    aller   Anftrengung    nach   Neben- 
gedanken;  fie    gibt  dem  Heiligen   einen  Putto  bei,    mit  dem  er 
Konverfation  machen  kann;  fie  läßt  den  Apoftel  heftig  in  feinem 
vorgeftütjten  Buche  blättern  (lehrreiche  Apoftelreihe  von  tHonnof, 
ßegros  u.  a.  in  den  Pfeilernifchen  des  Laterans);  7iloccßis  h.  Ve-  b 
ronica  (in  St.  Peter)  läuft  eilig  mit  ihrem  Schweißtuche;  "Berninis  c 
Engel  auf  der  Engelsbrücke  (1667)  kokettieren  ganz  zärtlich  mit  d 
den  Marterinftrumenten   (der  mit  der  Kreuzinfchrift  von  Bernini 
eigenhändig   ausgeführt)  u.  dgl.  m.   —   Im   allgemeinen  aber  find 
und  bleiben   es   einige  wenige  Motive,  die   fich  befonders  häufig, 
nur  verfteckt,  wiederholen.    Da  macht  fich  z.  B.  ein  infpiriertes  Auf- 
fahren, wie  aus  einem  Traume,  bemerklich  (JBerninis  Statuen  in  S.M. 
del  Popolo,  Capp.  Chigi  (1556—57);  in  der  Cappella  del  Voto  des  e 
Domes  von  Siena  ufw.),  oder  ein  eifriges  Beteuern  und  Schwören  f 
(ßerninis  Longin  in  St.  Peter  (1638),  auch  mehrere  der  Ordensftifter  g 
in  den  Nifchen   der  Hauptpfeiler  dafelbft;   unter   diefen  ift  der  h. 
Ignatius  Loyola,  von  ffiufeppe  Tiusconi,  einem  der  fpäteften  diefer 
Richtung  [f  1828],  durch  tiefern  Ausdruck   und  gediegenere  Aus- 
führung    ausgezeichnet;    ganz    unverzeihlich    fchlecht    der    Beato 
AlefTandro   Sauli  von  'Pugef  in  S.  M.  di  Carignano   zu  Genua  h 
u.  a.  m.).     Es  ift  noch  ein  Glück  für  den  Künftler,  wenn  er  feinen 
Heiligen    als    begeifterten  Prediger  darfteilen  kann   (St.  Peter),  i 
Sonft    findet    fich    namentlich    ein   fchwärmerifthes   Hinfinken   und 
Hinknieen,  teils  mit  gefenktem  Haupte  {ßegros'  S.  Aloys  Gonzaga 
im  rechten  Querfchiffe  von  S.  Ignazio  zu  Rom),  teils  mit  einem  k 
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folchen  Blicke  nach   oben,  daß   man   wenig   mehr  als  Kinnbacken 
und  Nafenfpitje  bemerkt.     (Eine  Hauptftatue  diefer  Gattung,   der 

a  filberne  St.  Ignatius  von  ßegros,  im  linken  QuerfchifFe  des  Gefü, 
ift  nur  noch  durch   eine  kupferverfilberte  Nachbildung  vertreten.) 

b  Der  St.  Andreas  des  T)uquesnoy  in  St.  Peter,  der  es  beim 
bloßen  fehnfüchtigen  Blick  und  Handgeftus  bewenden  läßt,  ift  ohne- 
dies auch  durch  Mäßigung  der  Form  ein  befleres  Werk. 

Höchft  widrig  ift  dann  die  Vermifchung  diefes  ekftatifchen  Aus- 
drudses  mit  einem  je  nach  Umftänden  gräßlichen  körperlichen 
Leiden.    Die  große  Lieblingsaufgabe,  S.  Sebaftian,  der  nackt  und 

c  dennoch  ein  Heiliger  ift,  wurde  jetjt  von  "Paget  (S.  M.  di  Cari- 
gnano  zu  Genua,  f.  S.  604  c)  in  einer  Weife  gelöft,  die  des  rückfichts- 
lofen  Naturalismus  jener  Zeit  ganz  würdig  war.  Hatten  bisher 
Maler  und  Bildhauer  das  körperliche  Leiden  des  Heiligen  ent- 
weder weggelaffen  (indem  fie  den  bloß  gebundenen,  noch  nicht 
durchfchoffenen  abbildeten)  oder  doch  würdig  dargeftellt,  fo  windet 
(ich  hier  St.  Sebaftian  wie  ein  Wurm  vor  Schmerzen.  Das  ftärkfte 
aber  bietet  (ebenda)  ein  anderer  Franzofe,  Cfaude  "David,  in  fei- 
nem h.  Bartholomäus;  man  fleht  den  nackten,  bejahrten  Athleten 
an  einen  Baumftamm  gebunden,  halb  knieend,  halb  auffpringend 
mit  fchon  halbgefchundener  Bruft;  ein  heranfchwebender  Engel 
zieht  das  hängende  Stück  Haut  an  lieh  und  macht  den  Befchauer 
in  nafeweifer  Art  auf  das  Leiden  des  Heiligen  aufmerkfam. 

Alfo  lauter  fehnfüchtige  Devotion  und  Paffivität,  mit  Güte  oder 
Gewalt  in  das  Momentane  und  Dramatifche  überfetjt,  —  dies  ift 
der  Inhalt  der  kirchlichen  Einzelftatuen.  Ein  weiteres  pikant  ge- 
meintes Interefle  verlieh  ihnen  z.  B.  'Bernini  gern  durch  allzu 
große  Bildung  im  Verhältnis  zur  Kleinheit  der  Nifche  (die  er- 

d  wähnten  Statuen  im  Dome  von  Siena);  die  Ausgleichung  liegt 
in  gebückter,  fonderbar  fprungbereiter  Stellung  u.  dgl.  Zu  diefem 
gezwungen  Momentanen,  vermeintlich  Dramatifchen  gehört  ganz 
konfequent  auch  die  Bildung  der  Attribute  in  demfelben  Ver- 
hältnis zur  wirklichen  Größe  wie  die  Figuren.  Das  frühere  Mittel- 
alter hatte  dem  h.  Laurentius  nur  ein  kleines  Röftlein,  der  h. 
Katharina  ein  Rädlein  in  die  Hand  gegeben;  jetjt  weiß  man  von 
einer  folchen  andeutenden,  fymbolifdien  Darftellungsweife  nichts 
mehr;  da  es  fich  um  eine  Situation  handelt,  an  deren  Gegen- 
wärtigkeit der  Befchauer  glauben  foll,  muß  Laurentius  einen 
mannslangen  Roft,  Katharina  ein  Wagenrad  mitbekommen;  fo 
viel  gehört  notwendig  mit  zur  Illufion. 

Indes   gibt  es  ein  paar  Heiligenfiguren,    in  denen  ftatt  der  fo 

oft  unechten  Ekftafe  eine  ruhige,  fogar  innig  andächtige  Stimmung 

ausgedrückt  ift.     So  in  der  vielleicht  bellen  Statue  des  17.  Jahrh., 

e  der  h.  Sufanna  des  Tiuquesnoy  in  S.  M.  di  Loreto   zu  Rom; 
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fie  deutet  mit  der  Linken  auf  die  Palme,  die  fie  in  der  Rechten 
hält,  und  blickt  fanft  nieder.  Ohne  den  beflerr.  Antiken  irgendwie 
ebenbürtig  zu  fein,  hätte  diefes  Werk  doch  genügen  follen,  um 
alle  ZeitgenofTen  auf  ihren  Irrwegen  zu  befchämen.  Oder  Houdons 
h.  Bruno  (um  1760,  S.  M.  degli  Angeli  in  Rom,  Eingang  ins  a 
Hauptfchiff ) ;  hier  ift  im  Gegenfatje  zu  dem  fonft  üblichen  un- 
wahren Auffahren  jene  demütige,  innige  Kurtäuferdevotion  ganz 
einfach  dargeftellt,  die  fchon  durch  die  Maler  Stanzioni,  Sacchi  und 
Le  Sueur  einen  unvergänglich  fchönen  Ausdruck  gefunden  hatte. 
Berninis  h.  Bibiana  in  S.  Bibiana  zu  Rom  foll  wenigftens  einen  b 
Anflug  von  ähnlichem  einfachen  Ernfte  haben. 

Sodann  gibt  es  eine  Anzahl  Martyrien  ohne  Pathos,  in  denen 
nicht  mehr  das  Leiden,  fondern  der  ruhige  Augenblick  des  Todes 
dargeftellt  ift.   Was  man  auch  von  folchen  Gegenftänden  —  nament- 
lich   wenn   fie   plaftifch,    ohne  irgend  ein  fachliches  Gegengewicht, 
vorgetragen  werden  —  denken  möge,  immerhin  find  die  hierher 
gehörenden  hegenden  Statuen  'Berninis  zu  feinen  beften  Werken 
zu  zählen.     So    die  feiige  Ludovica  Albertoni  in  S.  Francesco  c 
a  Ripa  zu  Rom  (4.  Kap.  links)  und  der  nach  feinem  Modell  von 
giorgetfi    ausgeführte   h.    Sebaftian    in    S.   Sebaftiano    (links),  d 
Endlich  in  S.  Cecilia  in  Traftevere  zu  Rom  (unter  dem  Hoch-  e 
altare)  die  fchöne,   in  der  Art   ihres  Liegens  rührende  h.  Cäcilia 
des  Stefano  TTladerna    (1576—1636).     Die  Tradition  ift,    daß   der 
Leichnam    der  Heiligen    wirklich    in    diefer   Stellung    aufgefunden 
wurde.   (Andere  Werke  diefes  fympathifchen  Meifters  find  u.  a.:  der 
h.  Ephrem  r.  am  Eingange  der  Kap.  Pauls  V.  in  S.  M.  Maggiore,  f 
zwei  Reliefs  ebenda,  die  Petrusftatue  über  dem  Hauptportale  g 
des  Pal.  Quirinale,    der  h.  Karl  Borromäus  in  S.  Lorenzo  h 
inDamafo  [1.  Pfeiler  r.],  Friede  und  Gerechtigkeit  am  Hoch- i 
altare  von  S.  M.  della  Pace,  zwei  Engel  in  S.  M.  di  Loreto.)  k 

Es  wird  dem  Reifenden  auffallen,  daß  kaum  irgendwo  in  Italien 
der  Barockftil  der  kirchlichen  Plaftik  eine  fo  vorzügliche  architek- 
tonifch- dekorative  Arbeit  geliefert  hat,  als  ßorenzo  7ilatietti  in 
feinen  neunundfiebzig  Koloflalftatuen  an  der  katholifchen  Hof  kirche 
zu  Dresden  (feit  1743).  Obwohl  fie  nach  Zeichnungen  des  Malers 
Stefano  Voretfi  ausgeführt  find,  ift  gerade  das  oben  gefchilderte 
bernineske  Prinzip  der  Gewandung  in  ihnen  glücklich  vermieden. 

Von  der  Bildung  einzelner  Geftalten  gehen  wir  über  zu  den 
Gruppen,  deren  mehrere  bereits  beiläufig  genannt  worden  find. 
Eine  Kunftepoche,  die  fo  großen  Wert  auf  das  Momentane  und 
Dramatifche  legte  und  in  allen  Künften  fo  fehr  auf  Pomp  und 
Pracht  ausging,  mußte  eine  entfchiedene  Vorliebe  für  große  Marmor- 
gruppen   haben.     Da    ihr  aber  die  höheren   Liniengefetje   gleich- 
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gültig  waren  neben  dem  Ausdrucke  der  Wirklichkeit  und  des  Mo- 
mentes, fo  mußten  in  der  Regel  verfehlte  Werke  zum  Vorfchein 
kommen. 

In  den  Profangruppen  wird  das  Kapitel  der  mythifdien  Ent- 
führung sfzenen  umftändlich  behandelt;  Bernini  gab  fdion  in  feiner 
frühen  Gruppe  „Apoll  und  Daphne"  (S.  603  f)  jenes  Übermaß  des 
Momentanen,  womit  jene  Zeit  glücklich  zu  machen  war;  außerdem 
gehört  fein  Pluto  (S.  603  e)  hierher.  Mit  der  Zeit  gerieten  folche 
Aufgaben  in  die  Hände  von  Gartenfteinmetjen  und  fielen  dann 
bisweilen  fo  lächerlich  aus,  daß  man  das  Anftößige  völlig  ver- 
gißt. Irgend  etwas  von  dem  plaftifchen  Ernfte  des  Sabinerinnen- 
raubes von  Giov.  da  Bologna  wird  man  im  17.  und  18.  Jahrh. 
vergebens  fuchen. 

Von  den  Brunnengruppen  ift  zum  Teil  fchon  die  Rede  gewefen 

o  (S.  604  a  u.  b).  In  der  auf  Piazza  Navona  (1651)  ftrebt  'Bernini 
nach  dem  Ausdrucke  elementarer  Naturgewalten  in  Michelangelos 
Sinne;  allein  ftatt  eines  bloßen  gewaltigen  Seins  kann  er  auch 
hier  fein  Pathos  nicht  unterdrücken,  ein  Nachteil,  den  die  einfach 
tüchtige  Detailarbeit  nicht  wieder  gut  machen  kann.  Hier  lernt 
man  Giov.  da  Bolognas  Brunnen  im  Garten  Boboli  (S.  593  b  u. 
595  h)  fchätjen ,  der  einen  ftreng  architektonifchen  Sinn  in  plafti- 
fchen Geftalten  ausdrückt  und  keines  irrationellen  Elementes  be- 
darf, wie  in  Berninis  Werk  der  mit  unfäglicher  Schlauheit  arran- 
gierte Naturfels  ift. 

Ebenfo  muß  man  die  Prachtgräber  dieferZeit  mit  ihrer  Art  von 
Gruppenbildung  kennen,  um  Michelangelos  Gräber  in  der  Sakriftei 
von  S.  Lorenzo  ganz  zu  würdigen.    IBernini  felber  begann  die  neue 

b  Reihe  mit  dem  Grabmale  Urbans  VIII.  im  Chore  von  St.  Peter  (1647 
vollendet),  und  endete  mit  dem  Alexanders  VII.  (über  einer  Tür  feit- 
wärts  vom  linken  Querfchiffe,  1672  —  78);  der  Typus  des  erftgenannten 
herrfcht  dann  weiter  in  den  Grabmälern  Leos  XI.  (von  TJfgardi), 
Innocenz'  XI.  (von  Tilonnof),  Gregors  XIII.  (erft  lange  nach  deflen 
Tode  errichtet,  1723,  von  Camitto  Tiusconi,  das  befte  der  Reihe) 
und   Benedikts  XIV.   (von  "Piefro  Sracci),    wozu  noch   das  Bene- 

c  dikts  XIII.  in  der  Minerva  (ebenfalls  von  'Sracci)  und  das  Cle- 

d  mens'  XH.  im  Lateran  (Capp.  Corfini)  zu  rechnen  find. 

Durchgängig  das  Befte  oder  Leidlidifte  find  natürlich  die  über 
den  Särgen  thronenden,  flehenden  oder  knieenden  Porträt- 
ftatuen  der  Päpfte,  zumal  bei  Bernini  felbft.  Im  übrigen  aber  wird 
die  Nifche,  in  der  der  Sarkophag  fleht,  nur  als  eine  Art  Schaubühne 
behandelt,  auf  der  etwas  vorgehen  muß.  Noch  Gugl.  della  Porta 
hatte  feine  „Klugheit"  und  „Gerechtigkeit"  ruhig  auf  dem  Sarko- 
phage Pauls  HI.  lagern  laflen,  allerdings  nicht  mehr  fo  unbekümmert 
um  den  Befchauer,  wie  Michelangelo  feine  Tag-  und  Nachtzeiten  auf 
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den  Medici-Sarkophagen.  (Die  Grabtypen  der  Zwifchenzeit  f.  u.  De- 
koration.) Seit  Bernini  aber  muffen  die  zwei  allegorifdien  Frauen 
eine  dramatifdie  Szene  aufführen;  ihre  Stelle  ift  deshalb  nicht 
mehr  auf  dem  Sarkophage,  fondern  zu  beiden  Seiten,  wo  fie  flehend 
oder  fixend  (und  dann  auffahrend)  ihrem  Affekt  freien  Lauf  laffen 
können.  Der  Inhalt  diefes  Affektes  foll  meift  Trauer  und  Jammer, 
Bewunderung,  ekftatifche  Verehrung  für  den  Verdorbenen  fein,  was 
denn  jeder  Bildhauer  auf  feine  Weife  zu  variieren  fucht.  —  Die 
kirchliche  Dezenz  verlangte  jetjt  eine  vollftändige  Bekleidung,  fo 
daß  an  diefen  Gräbern  in  St.  Peter  die  ausgefuchteften  damaligen 
Draperiemotive  zu  finden  find.  Die  Bravour  im  Nackten  ent- 
fchädigte  fich  durch  beigegebene  Putten.  Daneben  bringt  fchon 
'Bernini  —  wenn  ich  nicht  irre  zum  erftenmal  feit  dem  Mittel- 
alter —  die  fdieußliche  Allegorie  des  Todes  in  Geftalt  eines 
Skelettes  vor;  am  Grabmale  Urbans  VIH.  fchreibt  es  auf  einem  < 
marmornen  Zettel  die  Grabfchrift  zu  Ende;  am  Monumente  Alex- 
anders VII.  hebt  es  die  koloffale  Draperie  von  gelb  und  braun 
geflecktem  Marmor  empor,  unter  der  fidi  die  Tür  befindet.  Leider 
fand  gerade  diefe  „Idee"  fehr  eifrige  Nachbeter. 

Bei  Anlaß  diefes  Extremes  ift  von  den  Allegorien  einiges 
zu  fagen,  weil  fie  gerade  für  die  Sepulkralfkulptur  als  wefent- 
lichfte  Gedankenquelle  betrachtet  wurden:  auch  an  Altären  fpielen 
fie  oft  die  erfte  Rolle.  Die  Prachtgräber  und  Altäre  Italiens  find 
ebenfo  voll  von  verzweifelten  Verfuchen,  diefes  Element  intereffant 
zu  machen,  wie  eine  gewiffe  Gattung  der  damaligen  Poefie.  Über 
die  Stelle  der  Allegorie  in  der  Kunft  überhaupt  haben  wir  hier 
nicht  zu  entfcheiden.  Ihre  Unentbehrlichkeit  in  allen  nicht -poly- 
theiftifchen  Zeitaltern  und  die  Möglichkeit  fchöner  und  erhabener 
Behandlung  zugegeben,  fragt  es  fich  nur,  weshalb  fie  uns  bei  den 
Berninesken  fo  ganz  befonders  ungenießbar  erfcheint. 

Diefe  Gedankenwefen,  geboren  von  der  Abftraktion,  haben  eben 
ein  zartes  Leben.  Selber  Prädikate,  find  fie  wefentlidi  prädikatlos 
und  vollends  tatlos.  Der  Künftler  darf  fie  zwar  als  Individuen 
darftellen,  die  das  empfinden,  was  fie  vorftellen,  allein  er  muß 
diefe  Empfindung  nur  wie  einen  Klang  durch  die  ruhige  Geftalt 
hindurchtönen  laffen.  Statt  deffen  zieht  die  Barockfkulptur  fie 
unbedenklich  in  das  momentane  Tun  und  in  einen  Affekt  hinein, 
der  fich  durch  die  heftigften  Bewegungen  und  Gebärden  zu  äußern 
pflegt.  Nun  ift  es  fchon  an  und  für  fich  nichts  Schönes  um  Ideal- 
figuren diefes  Stiles;  wenn  fie  aber  auffahren,  fpringen,  einander 
an  den  Kleidern  zerren,  aufeinander  losfchlagen,  fo  wirkt  dies 
unfehlbar  lächerlich.  Alles  Handeln  und  zumal  alles  gemeinfchaft- 
liche  Handeln  ift  den  allegorifdien  Geftalten  unterfagt;   die  Kunft 
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muß   fidi  zufrieden   geben,   wenn  fie  ihnen  nur  ein  wahres  Sein 
verleihen  kann. 

Gleichzeitig  mit  Bernini  dichtete  Calderon  feine  Autos  sagra- 
mentales,  wo  faft  lauter  allegorifche  Perfonen  handeln,  und  die 
doch  den  Lefer  (um  nicht  zu  viel  zu  fagen)  ergreifen.  Aber  der 
Lefer  fleht  dabei  unter  der  Rückwirkung  desjenigen  ftarken 
fpanifchen  Glaubens  und  derjenigen  alten  Gewöhnung  an  die  Alle- 
gorie, die  fchon  dem  großen  Dichter  entgegenkam  und  ihm  die 
zweifellofe  Sicherheit  gab,  deren  er  in  diefer  Gattung  bedurfte, 
und  die  uns  für  den  Augenblick  völlig  mitreißt,  während  wir  bei 
den  Berninesken  das  äfthetifche  Belieben,  die  Wählerei  recht  wohl 
ahnen.  Sodann  find  es  Dramen,  d.  h.  Reihen  fortfchreitender 
Handlungen,  nicht  einzelne  in  den  Marmor  gebannte  Momente. 
Endlich  fleht  es  der  Phantafie  des  Lefers  frei,  die  allegorifchen 
Perfonen  des  Dichters  mit  der  edelften  Form  zu  bekleiden,  während 
die  Skulptur  dem  Befchauer  aufdringt,  was  fie  vorrätig  hat.  — 
Ebenfo  empfindet  man  bei  Rubens  meift  eine  ähnliche,  zum  Glauben 
zwingende  Gewalt  der  Allegorie  wie  bei  Calderon. 

Welcher  Art  die  Handlungen  der  allegorifchen  Gruppen  bis- 
weilen find,  ift  am  glorreichften  zu  belegen  mit  den  Gruppen  von 
ßegros  und  Teudon  links   und  rechts  von  dem  Ignatiusaltare  im 

a  Gefü  zu  Rom:  die  Religion  ftürzt  die  Ke^erei,  und  der  Glaube 
ftürzt  die  Abgötterei;  die  beilegte  Partei  ift  jedesmal  durch  zwei 
Perfonen  repräfentiert.  Was  an  diefer  Stelle  erlaubt  war,  galt 
dann  weit  und  breit  als  klaffifch  und  fand  Nachahmer  in  Menge. 
Einem  befonders  komifchen  Übelftande  unterliegen  dabei  die 
weiblichen  Allegorien  des  Böfen.  Aus  Neigung  zum  Be- 
greiflichen bildete  man  fie  als  häßliche  Weiber,  und  zwar,  wie 
fidi  bei  den  Berninesken  von  felbft  verfteht,  in  Affekt  und  Be- 
wegung, im  Niederftürzen,  Fliehen  ufw.     Auf  dem  figurenreichen 

b  Hochaltare  der  Salute  in  Venedig  (von  Juflus  fe  Court)  fieht 
man  neben  der  Madonna  u.  a.  eine  fliehende  „Zwietracht",  von 
einem  Engel  mit  einer  Fackel  verfolgt,  das  häßlidifte  alte  Weib 
in  baufchig  flatterndem  Gewände.  Nicht  umfonft  hatte  fchon  der 
alte  Giotto  (Padua,  Fresken  der  Arena)  die  Reihe  der  Lafter,  wo 
es  anging,  durch  männliche  Figuren  (den  Ungerechten,  den  Toren) 
unterbrochen.  Und  dann  kann  überhaupt  nur  ein  reiner  Stil  wahr- 
haft großartige  Allegorien  des  Böfen  fchaffen. 

Allein  auch  die  ruhigem,  einzeln  flehenden  Allegorien  unter- 
liegen zunächft  der  manierierten  Bildung  alles  Idealen.  Unter 
zahllofen  Beifpielen  heben  wir  die  Statuen  im  Chore  von  S.  M. 

cMaddalena  de'  Pazzi  in  Florenz  hervor,  weil  fie  mit  be- 
fonderm  Luxus  gearbeitet  find:  7Ilonfanis  Religion  und  Unfdiuld, 
und  Spinazzis  Reue   und  Glaube;    der  letjtere   eine  von  den  be- 
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liebten  verfchleierten  Figuren  in  der  Art  der  S.  606  oben  ge- 
nannten. Während  fidi  aber  hier  wenigftens  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Figuren,  wenn  auch  mit  Mühe,  erraten  läßt,  tritt  in 
vielen  andern  Fällen  ein  abfurder  vermeintlicher  Tieffinn  da- 
zwifchen,  der  mit  weit  hergeholten  pedantifdien  Anfpielungen  im 
Gefchmacke  der  damaligen  Erudition  die  Allegorien  vollends  un- 
kenntlich macht  und  fidi  damit  zu  brüllen  fcheint,  daß  eben  nicht 
der  erfte  befte  erkenne,  wovon  die  Rede  fei.  Man  fuche  z.  B.  aus 
den  acht  lächerlich  manierierten  Statuen  klug  zu  werden,  mit 
denen  7Ilicße{e  öngaro  die  koftbare  Kapelle  Vendramin  in  S.  Pietro  a 
di  Caftello  zu  Venedig  verziert  hat!  (Ende  des  1.  Querfchiffes.) 
Mit  allen  Attributen  wird  man  die  Bezüge  des  17.  Jahrh.  erft 
recht  nicht  erraten.  —  Ein  anderer  Mißbrauch,  der  alle  Teilnahme 
für  diefe  allegorifdien  Gebilde  von  vornherein  ftört,  ift  deren  oben 
gerügte  Verfchwendung  für  dekorative  Zwecke,  zumal  in  einer 
ganz  ungehörigen  Stärke  des  Reliefs,  die  beinahe  der  Freifkulptur 
gleichkommt.  Denfelben  Schwindel,  den  man  im  Namen  der 
Bogenfüllungstugenden  empfindet,  fühlt  man  dann  auch  für  die 
eigentlichen  Statuen,  die  auf  den  Gefimfen  von  Altartabernakeln 
ftehen,  oder  vollends  für  jene  Fides,  Caritas  ufw.,  die  nebft  Putten 
und  Engeln  auf  den  gebrochenen  Giebelfchnecken  der  Altäre  in 
Pozzos  Gefchmack  (f.  S.  362  m  u.  364  ff.)  hödift  gefährlich  balancierend 
fitjen.  (Ein  Beifpiel  von  vielen  in  S.  Petronio  zu  Bologna,  b 
2.  Kap.  links.)  Was  uns  beforgt  macht,  ift  der  Naturalismus  ihrer 
Darftellung  und  die  feiltänzerifche  Prätention  auf  ein  wirkliches 
Sitjen,  Stehen,  Lehnen  an  einer  halsbrechenden  Stelle.  Für  eine 
Statue  des  14.  Jahrh.,  mit  ihrem  einfachen  idealen  Stile,  ift  dem 
Auge  niemals  bange,  fo  hoch  und  dünn  auch  das  Spitjtürmchen 
fein  mag,  auf  dem  fie  fteht. 

Doch  wir  muffen  noch  einmal  zu  den  Grabmälern  zurückkehren. 
Die  Nachtreter  haben  Bernini  weit  überboten,  fowohl  in  der  plafti- 
fchen  als  in  der  poetifchen  Rückfichtslofigkeit.  Als  fie  einmal,  wie  bei 
Befprechung  der  Altargruppen  weiter  zu  erörtern  ift,  die  Gattungen 
der  Freifkulptur  und  des  Hochreliefs  zu  einer  Zwitterftufe,  der 
Wandfkulptur  (sit  venia  verbo)  vermengt  hatten,  war  fchlechter- 
dings  alles  möglich.  Bei  der  totalen  Verwilderung  des  Stiles 
rivalifierte  man  je^t  faft  nur  noch  in  „Ideen",  d.h.  in  Einfällen 
und,  wer  feine  Gefchicklichkeit  zeigen  wollte,  in  naturaliftifchem 
Detail.  Hier  halten  weinende  Putten  ein  Bildnismedaillon;  dort 
beugt  fidi  ein  Prälat  über  fein  Betpult  hervor;  ein  verhülltes  Ge- 
rippe öffnet  den  Sarg;  abwärts  purzelnde  Lafter  werden  von  einer 
Infdirifttafel  erdrückt,  über  der  oben  ein  fader  Pofaunenengel  mit 
einem  Medaillon  fdiwebt;  für  alle  Arten  von  Raumabftufung 
muffen  marmorne  Wolken  herhalten,  die  aus  der  Wand  hervor- 
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quellen,  oder  es  flattern  große  marmorne  Draperien  rings  herum, 
für  deren  Brüdie  und  Baufdien  die  Motivierung  erft  zu  erraten 
ift.     Statt    aller  Denkmäler   diefer  Art  nennen    wir  nur  das   der 

a  Maria  Sobieska  im  linken  Seitenfchiffe  von  St.  Peter,  als  eines 
der  prächtigflen  und  forgfältigflen  (von  "Pietro  IZracci).  —  In 
Florenz  ift  die  unter  Togginis  Leitung  dekorierte  (1692  vollendete) 

b  Capp.  Feroni  in  der  Annunziata  (die  zweite  links)  ein  wahres 
Prachtftück  berninesker  Allegorie  und  Formenbildung.  Als  Grab- 
kapelle des  (in  Amfterdam  als  Kaufmann  reich  gewordenen,  fpäter 
in  Florenz  als  Senator  feilgehaltenen)  Francesco  Feroni  hätte  fie 
nur  eines  Sarkophages  bedurft;  der  Symmetrie  zuliebe  wurden 
es  zweie;  auf  dem  einen  fitjen  die  Treue  (mit  dem  großen  bronzenen 
Bildnismedaillon)  und  die  Schiffahrt,  auf  dem  andern  die  Abun- 
dantia  maritima  und  der  „Gedanke",  ein  nackter  Alter  mit  Büchern; 
über  den  Särgen  flehen  dort  St.  Franziskus,  hier  St.  Dominikus; 
unter  dem  Kuppelrande  fchweben  Engel,  in  der  Kuppel  Putten. 
Und  über  dies  alles  ift  doch  ein  Stil  ausgegoflen,  und  der  Be- 
fchauer  läßt  fich  wenigftens  einen  Augenblick  täufchen,  als  gehöre 
es  zufammen.     (Das  Altarbild  von  Carfo  ßofti.) 

In  Venedig  behielten  die  Dogengräber  von  der  vorhergehenden 
Epoche  her  die  Form  großer  Wandarchitekturen  von  zwei  Ordnungen 
bei,  nur  daß  fie  in  noch  viel  koloflalerem  Maßftabe  ausgeführt 
wurden.  Das  Figürliche  konzentriert  fich  hier  nicht  zu  einer  alle- 
gorifchen  Sarkophaggruppe,  fondern  verteilt  fich  in  einzeln  auf- 
geftellte  Statuen  vor  und  zwifcfaen  den  Säulen,  in  Reliefs  an  den 
Poftamenten  ufw.  Ganze  Kirchenwände  (am  liebften  die  Front- 
wand) werden  von  diefen  zum  Teil  ganz  abfcheulichen  Dekorationen 
in  Befcfalag  genommen.  Unverzeihlich  bleibt  es  zumal,  daß  die 
Befteller,  was  fie  an  der  Architektur  ausgaben,  an  den  armen 
Schluckern  fparten,  die  die  Skulpturen  in  Verding  nahmen,  fo  daß 
die  elendeften  Arbeiten  des  berninifchen  Stiles  fich  gerade  in  den 
venezianifdien  Kirchen  finden  muffen.    Eine  Ausnahme  macht  etwa 

c  das  Maufoleum  Valier  im  rechten  Seitenfchiffe  von  S.  Giovanni 
e  Paolo,  wofür  man  wenigftens  einen  der  belfern  Berninesken, 
'Baratta,  nebft  andern  geringern  in  Anfpruch  nahm.  (Oben  u.  a. 
eine  Dogarefla  in  vollem  Koftüm  um  1700.)  —  Wie  weit  das  Ver- 
langen geht,  überall  recht  begreiflich  und  wirklich  zu  fein,   zeigt 

d  auf  erheiternde  Weife  das  im  linken  Seitenfchiffe  der  Frari  be- 
findliche Grabmal  eines  Dogen  Pefaro  (f  1669).  Vier  Mohren 
tragen  als  Atlanten  das  Hauptgefimfe;  ihre  Stellung  fchien  nicht 
genügend,  um  fie  als  Beilegte  und  Galeotten  dazuftellen;  der 
Künftler,  ein  gewiffer  7Iletcßior  'Bartßef  (auch  Sachfen),  gab  ihnen 
zerrifTene  Höfen  von  weißem  Marmor,  durch  deflen  Lücken  die 
fdiwarzmarmornen  Kniee  hervorgucken;  er  hatte  aber  auch  genug 
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Mitleid  für  fie  und  Nachficht  für  den  Befdiauer,  um  zwifdien  ihren 
Nacken  und  den  Sims  dicke  Kiffen  zu  fdiieben;  das  Tragen  täte 
ihnen  fonft  zu  wehe. 

Von  den  Altargruppen  find  zuerft  die  freiftehenden  zu 
betrachten.  Die  belle,  die  mir  vorgekommen  ift,  befindet  fich  in 
der  Krypta  unter  der  Kapelle  der  Corfini  im  Lateran  zu  Rom;  a 
es  ift  eine  Pietä  von  'Bernini  (nach  andern  von  7Jlonfaufi).  Die 
delikate  Behandlung  des  Marmors  macht  fich  in  einigen  Künfte- 
leien  abfichtlich  bemerkbar,  fonft  ift  an  der  Gruppe  nur  die  durch- 
aus malerifche  (und  in  diefem  Sinne  gute)  Kompofition  zu  tadeln; 
im  übrigen  ift  es  ein  ziemlich  reines  Werk  von  fchönem,  inner- 
lichem Ausdruck  ohne  alles  falfche  Pathos;  im  Gedankenwerte 
den  beften  Darftellungen  diefes  Gegenftandes  aus  der  Schule  der 
Caracci  wohl  gleichzuftellen.  Wie  Bernini  am  gehörigen  Orte 
feinen  Stil  zu  bändigen  und  zu  veredeln  wußte,  zeigt  auch  der 
Chriftusleichnam  in  der  Krypta  des  Domes  von  Capua.  b 

Allein  dies  waren  Werke  für  gefchloffene  Räume  mit  befon derer 
Beftimmung.  Was  follte  auf  die  Hochaltäre  der  Kirchen  zu  ftehen 
kommen?  Nicht  jeder  war  fo  naiv  wie  'Hfgardi,  der  für  den  Haupt- 
altar von  S.Paolo  zu  Bologna  eine  Enthauptung Johannis  in  zwei  c 
koloffalen  Figuren  arbeitete  (1641);  ftatt  des  Martyriums  fucht  man 
vielmehr  durchgängig  eine  Glorie  an  diefe  feierlichfte  Stelle  der 
Kirche  zu  bringen.  Die  höchfte  Glorie,  die  die  Kunft  ihren  Geftalten 
hätte  verleihen  können,  eine  großartige,  echt  ideale  Bildung  mit 
reinem  und  erhabenem  Ausdruck,  —  diefe  zu  fchaffen,  war  das 
Jahrhundert  nicht  mehr  angetan;  der  Inhalt  des  Altarwerkes 
mußte  ein  anderer  fein.  Vor  allem  mußte  der  pathetifche  und 
ekftatifche  Ausdruck,  den  man  an  allen  Teilen  der  Kirche,  in  allen 
Nifchenfiguren  und  Nebenftatuen  der  Seitenaltäre  auf  hundert 
Weifen  variiert  hatte,  in  der  Altarfkulptur  konfequenterweife 
feinen  Höhepunkt  erreichen,  indem  man  die  Ekftafe  zu  einer  Ver- 
klärung zu  fteigern  fuchte.  Hier  beginnt  die  Notwendigkeit  der 
Zutaten;  die  betreffende  Hauptfigur,  die  man  am  liebften  ganz 
frei  fchweben  ließe,  fcfamachtet  fehnfüchtig  auf  Wolken  empor, 
die  dann  weiter  zur  Anbringung  von  Engeln  und  Putten  benutjt 
werden.  Als  aber  einmal  die  Marmorwolke  als  Ausdruck  eines 
überirdifchen  Raumes  und  Dafeins  anerkannt  war,  wurde  alles 
möglich.  Es  ift  ergötjlich,  den  Wolkenftudien  der  damaligen  Skulp- 
toren  nachzuforfchen;  in  ihrem  redlichen  Naturalismus  fcheinen 
fie  —  allerdings  irrigerweife  —  nach  dem  Qualme  von  brennendem 
feuchten  Maisftroh  u.  dgl.  modelliert  zu  haben.  Die  Altäre  ita- 
lienifcher  Kirchen  find  nun  fehr  reich  an  koftbaren  Schwebegruppen 
diefer  Art.     Es  ift  hauptfächlich  die  von  Engeln  gen  Himmel  ge- 
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tragene  AfTunta,  wie  fie  etwa  Guido  Reni  aufgefaßt  hatte,  mit 
gekreuzten  oder  ausgeftreckten  Armen  und  im  letjtern  Falle  fogar 
oft  eher  deklamatorifdi  als  ekftatifdi;  oder  audi  der  Kir dienheilige 
in  einer  Engelglorie.  In  Genua  z.  B.  kam  es  fo  weit,  daß  faft 
kein  Hauptaltar  mehr  ohne  eine  foldie  Gruppe  blieb.  Man  lieht 
dergleichen  von  'Pugef  auf  dem  Hauptaltare  der  Kirche  des 
oAlbergo  de'  Poveri,  von  T>omenico  und  Tifippo  'Parodi  und 
b  andern  auf  den  Altären  von  S.  M.  di  Caftello,  S.  Pancrazio, 
c  S.  Carlo  ufw.  Das  Auge  hält  fie  von  weitem  für  Phantafie- 
ornamente  und  kann  fie  erft  in  der  Nähe  entzifFern.  Die  halbe 
Illufion,  die  fie  erreichen,  fleht  im  widerlidiften  Mißverhältnifle 
zu  der  ganzen  Illufion,  nadi  der  die  Deckenfresken  ftreben;  oft 
bilden  fie  eine  dunkle  Silhouette  gegen  einen  Höhten  Chor;  außer- 
dem fleht  ihre  Proportion  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den  Pro- 
portionen aller  andern  Bildwerke  der  Kirche;  fie  hätten  eigentlich 
hödift  koloflal  gebildet  werden  müflen.  Seien  wir  gleiohwohl 
dankbar,  daß  dies  nicht  gefchehen  ift.  —  Eine  unterfte  Stufe  der 
Ausartung  bezeichnet  nach  diefer  Seite  Ticciafis  Altargruppe  im 
d  Baptifterium  von  Florenz  (1732).  Von  den  für  fchwebend 
geltenden  Engeln  trägt  der  eine  die  Wolke,  auf  der  Johannes  d.  T. 
kniet;  der  andere  ftütjt  fie  mit  dem  Rücken;  ein  Stück  Wolke 
quillt  bis  über  den  Sockel  herunter.  Auf  gemeinere  Weife  ließ 
fidi  das  Uberfinnliche  nicht  verfinnlichen,  felbft  abgefehen  von  der 
füßlich  unwahren  Formenbildung.  Auf  dem  Hochaltare  der 
e  Jefuitenkirche  zu  Venedig  lieht  man  Chriftus  und  Gott-Vater 
fehr  künftlich  balancierend  auf  der  von  Engeln  mit  fehr  wirklicher 
Anftrengung  getragenen  Weltkugel  fiijen;  es  wäre  nun  gar  zu 
einfach  gewefen,  die  Engel  auf  dem  Boden  flehen  zu  laflen,  —  fie 
fchweben  auf  Marmorwolken. 

Bei  folchen  Exzeflen  mußten  die  Klügern  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  es  befler  wäre,  die  freiftehende  Gruppe  ganz  auf- 
zugeben, als  ihre  Gefetje  noch  länger  mit  Füßen  zu  treten.  Und 
nun  wird  endlich  das  rein  malerifche  Prinzip  zugeftanden  in  vielen 
Altargruppen,  die  nicht  mehr  frei  hinter  oder  über  dem  Altare 
flehen,  fondern  in  einer  Nifche  dergeftalt  angebracht  find,  daß 
fie  ohne  diefelbe  nicht  denkbar  wären.  Sie  find  nämlich  ganz  als 
Gemälde  komponiert,  felbft  ohne  Zufammenhang  der  Figuren,  mit 
Preisgebung  aller  plaftifchen  Gefetje.  Von  den  Wänden  der  Nifche 
aus  fchweben  z.  B.  Wolken  in  verfchiedenen  Diftanzen  her,  auf 
denen  zerftreut  Madonna,  Engel,  St.  Auguftin  und  St.  Monica  in 
Ekftafe  fitjen,  kauern,  knieen  ufw.  (Altar  des  rechten  QuerschifFes 
f  in  S.  M.  della  Confolazione  in  Genua,  von  Scßiaffino  um 
1718).     Aus    den    hundert    andern   Gruppen   diefer  Wandfkulptur 
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heben  wir  nur  noch  zwei  in  Rom  befindliche  befonders  hervor: 
die  Wohltätigkeit  des  h.  Auguftin  (Altar  des  linken  Querfchiffes 
in  S.  Agoftino)  von  dem  Maltefer  TJletcfjiorre  Cafa  —  wegen  a 
der  fleißigen  Arbeit  und  eines  Reftes  von  Naivetät  —  und  die  be- 
rühmte Verzückung  der  h.  Terefa  (im  linken  Querfchiffe  von  S. 
M.  della  Vittoria,  1646),  von  'Bernini.  In  hyfterifcher  Ohnmacht,  b 
mit  gebrochenem  Blicke,  auf  einer  Wolkenmafle  liegend,  ftreckt 
die  Heilige  ihre  Glieder  von  fich,  während  ein  lüfterner  Engel  mit 
dem  Pfeile  (d.  h.  dem  Sinnbilde  der  göttlichen  Liebe)  auf  fie  zielt. 
Hier  vergißt  man  freilich  alle  bloßen  Stilfragen  über  der  em- 
pörenden Degradation   des  Übernatürlichen. 

Da  überall  die  Abficht  auf  Illufion  mitfpielt,  fo  fcheut  fich  auch 
die  Skulptur  fo  wenig  als  die  dekorierende  Malerei  (f.  S.  364), 
ihre  Geftalten  bei  Gelegenheit  weit  aus  den  Rahmen  heraus- 
treten zu  laflen,  überhaupt  keine  architektonifche  Einfaflung  mehr 
anzuerkennen.  Es  genügt,  auf  "Berninis  Cattedra  (hinten  im  Chore 
von  St.  Peter,  1656)  zu  verweifen,  die  unten  als  Freigruppe  der  vier  c 
Kirchenlehrer  anfängt,  um  oben  als  Wanddekoration  um  ein  Oval- 
fenfter  (Engelfcharen  zwifchen  Wolken  und  Strahlen  verteilt)  zu 
fchließen.  Es  ift  das  rohfte  Werk  des  Meifters,  eine  bloße  Deko- 
ration und  Improvifation ;  er  hätte  wenigftens  nicht  zum  Vergleich 
mit  der  danebenftehenden  folidern  Arbeit  feiner  eigenen  frühern 
Zeit,  dem  Denkmale  Urbans  VHI.,  fo  unvorfichtig  auffordern  follen. 

Endlich  erkennt  der  Naturalismus  der  berninesken  PlafHk  feine 
eigenen  Konfequenzen  offen  an.  Wenn  einmal  die  Darftellung 
eines  möglichft  aufregenden  Wirklichen  das  höchfte  Ziel  des  Bild- 
hauers fein  foll,  fo  gebe  er  die  legten  akademifchen  Vorurteile 
über  Linien,  über  Gruppenbildung  u.  dgl.  auf  und  arbeite  ganz 
auf  diefes  Wirkliche  hin,  d.  h.  er  füge  die  Farbe  hinzu.  Schon 
die  Antike  und  mehr  noch  das  Mittelalter,  dann  die  realiftifchen 
florentiner  Bildner  des  15.  Jahrh.,  die  Robbia,  vorzüglich  Guido 
Mazzoni,  waren  hierin  ziemlich  weit  gegangen;  überdies  wird  das 
bemalte  Bildwerk  eine  Verftändlichkeit  für  fich  haben  und  eine 
Popularität  genießen,  um  die  man  es  zu  wenig  beneidet. 

Und  es  entftanden  wieder  zahllofe  bemalte  Heiligenfiguren 
von  Holz,  Stuck  und  Stein,  wobei  der  Einfluß  der  buntfarbigen 
fpanifchen  Plaftik  mitwirkte  (daher  namentlich  in  Neapel,  Sizilien 
und  Genua).  Wer  fich  von  Bildhauern  irgend  etwas  dünkte,  wollte 
allerdings  mit  diefer  Gattung  nichts  zu  tun  haben;  die  akademifche 
Kunft  fchloß  kein  Verhältnis  mehr  mit  ihr;  fie  mied  die  Ver- 
wandtfchaft  und  Konkurrenz  mit  jenen  periodifch  neu  drapierten 
Wachspuppen,  die  z.  B.  in  Glaskaften  auf  den  Altären  neapoli- 
tanifcher  Kirchen  prangen.  Allein  bisweilen  verfpinnt  fich  doch 
ein  fchönes  Talent  in  die  bemalte  Skulptur  und  leiftet  darin  Vor- 
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züglidies.  In  Genua  lebte  um  das  Jahr  1700  ein  Künftler  diefer 
Art,  7Jlaragtiano,  deffen  Arbeiten  ungleich  erfreulicher  find  als  die 
meiften  Papftgräber  in  St.  Peter.  Man  überließ  ihm  meift  eine 
ganze,  etwa  befonders  von  oben  beleuchtete  Nifche  über  dem 
Altare,  in  der  er  feine  Figuren  ohne  den  Anfpruch  auf  eine 
plaftifche  Gruppe,  vielmehr  bloß  malerifch  ordnete.  Mit  der  Farbe 
hatte  er  auch  dazu  das  Recht,  während  jene  Marmorbildner,  die 
ihre  Nifchengruppen  ähnlich  geftalteten,  ein  wüftes  Zwitterwefen 
hervorbrachten.  —  Gegen  das  unheimlich  Illufionäre  der  Wachs- 
bilder fchütjte  ihn  die  plaftifche  und  in  feinem  Sinne  ideale  Ge- 
wandung. Sein  Material  ift,  wie  ich  glaube,  bloß  Holz  (bei  größern 
Figuren  von  zufammengenieteten  Blöcken),  ohne  Nachhilfe  von 
Stuck. 

Diefe  Arbeiten  find  gleichfam  eine  höhere  Gattung  der  Prä- 
fepien,  die  in  Italien  noch  gegenwärtig  um  die  Zeit  des  Drei- 
königstages in  den  Kirchen  (im  kleinen  auch  in  Privathäufern) 
aufgeftellt  werden;  nur  hier  mehr  künftlerifch  abgefchloffen  und 
mit  einem  bedeutenden  Talent,  mit  Fleiß  und  Liebe  durchge- 
führt. Maragliano  ift  bisweilen  wahr,  fchön  und  ausdrucksvoll, 
wie  ich  mich  nicht  erinnere,  irgend  einen  feiner  Fachgenoflen  ge- 
funden zu  haben.  Seine  Gattung  paßte  hauptfächlich  gut  für 
Kapuzinerkirchen,  die  den  reichern  Schmuck  fchon  durch  die  vor- 
gefchriebenen  hölzernen  Rahmen,  Gitter  ufw.  ausfcfaließen.    Seine 

a  beften  Altargruppen   zu   Genua:    S.  Annunziata,    QuerfchifF 

b  links;  —  S.  Stefano,  im  Anbaue;  S.  M.  della  Pace:  im  Chore 
eine  große  Aflunta  mit  den  hh.  Franz  und  Bernardin,  in  der 
2.  Kap.  rechts  der  h.  Franz,  der  die  Wundmale  erhält,  außerdem 
im  linken  Querfchiffe  und  in  der  2.  Kap.  links  (in  der  3.  Kap. 
rechts  eine  Gruppe  desfelben  Stiles  von  "Pasquafe  7?avone);  —  in 

c  Madonna  delle  Vigne,  Kap.  links  neben  dem  Chore:  ein 
Kruzifix    und    die  in  ihrer  Art  vortrefflichen   Statuen   der  Maria 

d  und  des  Johannes;   —  Kapuzinerkirche,  Querfchiff  rechts. 

Nicht  umfonft  kam  z.  B.  ßegros  in  der  Statue  des  h.  Stanislaus 

e  Koftka  (in  einer  Kapelle  des  Noviziates  S.  Andrea  zu  Rom)  auf 
die  (allerdings  fehlgegriffene)  Zufammenfetjung  aus  verfchiedenen 
Marmorarten  zurück.  Wie,  wenn  man  einmal  zur  Probe  ver- 
ruchte, berninifche  Skulpturen  zu  bemalen?  Ob  fie  nicht  gewinnen 
würden? 

Die  Gattung  ftarb  auch  fpäter  nie  ganz  aus;  für  kleine  Genre- 
figuren von  Wachsmafle  und  von  Ton  wird  fie  vollends  immer 
fortdauern.  Es  ift  bekannt,  welche  trefflichen  Arbeiten  in  diefem 
Fache  Mexiko  liefert  (Koftümbilder  und  heilige  Gegenftände);  aber 
auch  Sizilien  hat  bis  auf  unfere  Zeit  wahre  Künftler  diefer  Art, 
wie  7Ilatera  und  3.  'Pafermo,  gehabt. 
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Was  kann  das  Relief  in  diefer  Periode  bedeuten?  Schon  feit 
dem  15.  Jahrh.  vielfach  feines  einzig  wahren  Stilprinzipes  beraubt 
und  zum  Gemälde  in  Marmor  oder  Erz  herabgefetjt,  muß  es  jetjt, 
mit  der  manieriert-naturaliftifchen  Auffaflung  und  Formbehandlung 
der  Berninesken,  doppelt  im  Nachteile  fein.  Überdies  kann  man 
fragen,  was  eigentlich  noch  Relief  heißen  dürfe,  feitdem  die 
Gruppenfkulptur  zu  einer  Wand-  und  Nifchendekoration  geworden? 
feitdem  ganze  Kapellenwände  mit  Szenen  von  ftark  ausladenden 
lebensgroßen  Stuckfiguren  bedeckt  werden?  Man  nennt  z.  B. 
fltgardis  Attila  (St.  Peter,  Kap.  Leos  des  Großen)  „das  größte  o 
Relief  der  neuern  Kunft";  es  follte  eher  eine  Wandgruppe  heißen. 
Übrigens  ift  Tltgardi,  beiläufig  gefagt,  immer  eines  Blidtes  wert, 
weil  er  das  Detail  gewiflenhafter  behandelt  und  einen  Reft  naiven 
Schönheitsfinnes  übrig  hat.  Ein  frühes  Werk  von  ihm  ift  die 
fchöne  Gruppe  des  h.  Filippo  Neri  über  dem  Altare  in  der  Sakriftei 
der  Chiefa  nuova  (1640).  b 

Nächft  ihm  ift  der  Bolognefe  §iufeppe  Tilazza  infoweit  einer 
der  beflern  im  Relief,  als  die  bolognefifdie  Malerfchule  in  der 
Kompofition  die  meiften  übrigen  Maler  überragt.  Außer  zahl- 
reichen Arbeiten  in  der  Kirche  feiner  Vaterftadt  hat  er  in  S.  Gio-  c 
vanni  e  Paolo  zu  Venedig  (letjte  Kap.  des  rechten  Seitenfchiffes) 
in  fechs  großen  Bronzereliefs  das  Leben  des  h.  Dominikus  ge- 
fchildert;  nimmt  man  die  obern  zwei  Dritteile  mit  den  Glorien 
weg,  fo  bleiben  ganz  tüchtige  Kompofitionen  übrig,  zumal  die  mit 
dem  Tode  des  Heiligen.  Dagegen  gibt  es  von  Mazza  Arbeiten  in 
mehreren  Kirchen  feiner  Vaterftadt,  die  nicht  beffer  find  als 
anderes  aus  diefer  Zeit. 

Für  Florenz  find  am  eheften  zu  nennen  die  drei  großen  Altar- 
reliefs des  Toggini  in  der  Capp.  Corfini  im  Carmine  (QuerfchifF  d 
links).     Süßliche   Engelchen  fchieben    die  Wolken,    auf  denen  der 
verhimmelte  Heilige  kniet;  in  dem  Schlachtrelief  fpringen  die  Be- 
ilegten   links    aus    dem  Rahmen    heraus;    überall    bemerkt    man 
Reminiszenzen  aus  Gemälden.  Und  dabei  find  es  doch  von  den  tüch- 
tigften  Arbeiten  der  ganzen  Richtung.  —  In  Rom  gewährt  St.  Peter  e 
(außer  den  genannten  Reliefs  fltgardis)  noch  in  einer  Anzahl  kleine- 
rer Sarkophagreliefs  an  den  Grabmälern  und  in  Berninis  Relief  über 
dem  Hauptportale  eine  Überficht  derjenigen  Gefchmacksvariationen, 
die  dann  für  die  übrige  Welt  maßgebend  wurden.  —  Die  Reliefs  über 
den  Apoftelftatuen  im  Lateran  find  von  Tltgardi  und  feinen  Zeit-  f 
genoflen  entworfen;  von  erfterem  felbft  das  Relief  des  Martyriums 
der  Heiligen  in  der  Unterkirche  von  S.  Agnefe  auf  Piazza  Navona.  g 

Um    die   Mitte  des  18.  Jahrh.  beginnt  der  Stil  fich    etwas    zu 
beflern;    während   die  Auffaffung  im  ganzen  noch  diefelbe  bleibt, 
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hören  die  fdilimmften  ExzefTe  des  Naturalismus  und  der  davon 
abgeleiteten  Manier  allmählich  auf.  Das  Raffinieren  auf  Illufion, 
welches  noch  kurz  vorher  (S.  604  u.  615)  feine  Triumphe  über  die 
beilegte  Schwierigkeit  gefeiert,  macht  einer  ruhigem,  kalten  Ele- 
ganz Platj.  Von  diefen  Zeitgenoflen  eines  Raffael  Mengs  find 
natürlich  nur  wenige  zu  einigem  Namen  gelangt,    weil  ihnen  die 

a  wahre  Originalität  fehlte.  (In  Genua  find  mir  mehrere  Arbeiten 
des  7?iccofö  Vraverfo  z.B.  im  Chore  des  Angelo  Cuftode  auf- 
gefallen.) 

Das  Verdienft  Canovas  (1757—1822)  lag  darin,  daß  er  nicht 
bloß  im  einzelnen  anders  ftilifierte  als  die  Vorgänger,  fondern 
die  ganze  Aufgabe  neu  im  Sinne  der  ewigen  Gefe^e  feiner  Kunft 

b  aufzufaflen  fuchte.  Sein  Denkmal  Clemens'  XIV.  (im  linken  Seiten- 
fchiffe  von  SS.  Apoftoli  zu  Rom)  war  eine  Revolution  nicht  bloß 
für  die  Skulptur.  Wie  gering  man  immer  vom  abfoluten  Werte 
feiner  Arbeiten  denken  möge,  kunfthiftorifch  ift  er  der  Markftein 
einer  neuen  Zeit,  wie  etwa  'David  im  engeren  Kreife  für  die 
Malerei. 


N  BurckKard,   Jakob  Christoph 
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